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Einbildung des Verfassers , daß er ein Dichter sei , zu leicht erregt und sein liebevolles

Eingehen in die Meisterwerke der Dichtkunst eher gehindert als gefördert wird .

Der bei den oben angeführten verwandten Artikeln angegebenen reichen Literatur

sei nur hier beigefügt als etwas neueres : Kuno Fischer ' s schöne Abhandlung „ Schiller

als Philosoph " ; Oldenberg , Ein Streifzug durch die Bilderwelt . Hamburg 1859 ;

E . Frommel , die Kunst im täglichen Leben . Barmen 1867 ; und als etwas minder

bekanntes : die Vorrede A . A . L . Follen ' s zu seinem „ Bildersaal deutscher Dichtung "

(Winterthur 1828 ) , wo die pädagogische Bedeutung der Kunst des Näheren erörtert
wird . G . Baur .

Laboratorium , s. Chemie .

Lancaster , s . Bell .

Lache » — ist eine stoßweise Ausathmung der Luft , hervorgerufen durch den Reiz

des Komischen , also durch die Urtheilskraft vermittelt ; ob es wohl auch ein hiedurch

nicht vermitteltes Lachen giebt , nämlich infolge von Affection gewißer Nerven bei

Verwundungen , Krankheiten oder auch im höchsten Affect der Zorns , der Verzweiflung ,

eines Schmerzes , welches letztere Lachen vielleicht seinen Ursprung aus derselben Quelle

wie das natürliche nimmt , nämlich aus dem Eindruck des Coutrastes . Mit diesem

pathologischen Lachen hat es die Pädagogik in der Regel nicht zu thun .

Lachen wie Weinen gehört zu den Vorrechten des Menschen , von welchen gerade

das Kindes - und angehende Jugendalter den ausgedehntesten Gebrauch inacht , so zwar ,

daß die Lust zum ersteren mit den Jahren in demselben Verhältnis zunimmt , in welchem

der Drang zum anderen schwindet , während in der Mitte dieser Periode beide sich in

die Herrschaft theilen , wie Sonne und Ziegen im April . Kant nennt sie die Affectc ,

durch welche die Natur die Gesundheit mechanisch befördere , und haben hierüber

die Physiologen Auskunft zu geben , deren Untersuchungen übrigens gerade hier der

Unterstützung des Experiments an ihren Kaninchen u . dgl . entbehren müßen , weil diese

Opferthiere der Medicin nicht lachen . Kant giebt auch folgenden Rath : „ Kinder ,

vornehmlich Mädchen , müßen früh zum freimüthigen , ungezwungenen Lächeln gewöhnt

werden ; denn die Erheiterung der Gesichtszüge hiebei drückt sich nach und nach auch

im Inneren ab und begründet eine Disposition zur Fröhlichkeit , Freundlichkeit und

Geselligkeit , welche diese Annäherung zur Tugend des Wohlwollens frühzeitig vorbereitet . "

Es dürfte jedoch eine hierauf besonders gerichtete Einwirkung weder nöthig noch räthlich

sein . Morosem Aussehen muß man begegnen , freundliches kann man nicht künstlich

erzeugen . Lasse man dem natürlichen Lachtrieb sein Recht , so wird er seine Spuren in

den Gesichtszügen von selbst zurücklassen , wodurch sodann unter dem Hinzutritt günstiger

Bedingungen , namentlich innerer , das Angesicht den gewinnenden Zug der Freundlichkeit

erhält .

Daß man der Kindheit und Jugend die Motive des Lachens nicht verwehren soll ,

bedarf so wenig eines Beweises , als daß man ihnen die Bewegung in freier Luft ge¬

statten muß . Ist doch ersteres gleichsam eine Bewegung der frischen Luft in Lunge

und Blut , und der im Wachsthum begriffene Körper bedarf mehr Luft als der geal¬

terte . Dagegen ist darauf zu sehen , daß jede natürliche Lebensäußerung nicht ansarte ,

noch ihr durch Unrechte Mittel gedient werde . Es giebt eine Verwilderung im Lachen .

Das Benehmen eines Erwachsenen , der in Gesellschaft rohe Witze reißt und dazu selbst

das Signal unmäßigen lauten Gelächters giebt , ist pöbelhaft . Findet sich unter einer

Schaar junger Leute der eine oder der andere , welcher hierin seine Vorstudien zu machen

anfangen will , so ist dem ernstlich zu begegnen . Lustige Kinder sind wohl auch zu un¬

terscheiden von Possenreißern , welche sich selbst herabwürdigen und in der Regel schnell

die Gränzen des Anständigen überschreiten ; denn das Bedürfnis , Lacher um sich zu

haben , erfordert eine Steigerung des Lachreizes , und hier pflegt es dann bald immer
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plumper zu kommen . Lachen soll nie Zweck werden , sondern darf nur Folge sein .

Daher auch Lustspiele am schwierigsten gelingen , von den ehemaligen Hofnarren aber ,

als welche dazu aufgestellt waren , Lachen um jeden Preis zu erregen , erzählt wird , daß

sie durch künstliche Mishandlung , Hunger , Einsperren , Schrecken u . s . w . zu ihrem

traurigen Dienste seien vorbereitet worden . Die großen Herren vor Alters mochten

allerdings zu ihren reichen Mahlzeiten auch reichlichen Lachens benöthigt sein , um desto

mehr Sauerstoff aus der Luft dem dicken Blut zuzuführen und den inneren Organen

die Ueberwindung der zu sich genommenen Massen zu erleichtern . — Lachen kann an¬

steckend werden unter gewitzen Umständen . In der Nähe von Ferien oder Kinderfesten

sind die Schüler oft von einer kaum zu bändigenden Lachlust eingenommen , und eine

Kleinigkeit reicht hin zum allgemeinen Ausbruch . Aber auch bei länger dauernder

Depression des Gemüths tritt oft diese Reaction durch jenen Affect ein , durch welchen

die Natur die Gesundheit mechanisch und chemisch befördern will ; so während der Dauer

langer und schwerer Krankheiten und sogar in den Häusern wirklicher Trauer . Junge

Leute , welche unvernünftig streng erzogen und daran gewöhnt werden , die heiteren Re¬

gungen der Lebenskraft für Sünde anzusehen , kann man zuweilen über eine Kleinigkeit

in nicht enden wollendes Gelächter ausbrechen sehen — eine momentane Selbsthülfe

gegen unnatürliche Hemmung .

Aristoteles läßt das Lächerliche aus einer l, unschädlichen Ungereimtheit " entstehen

und hierin werden wir zugleich einen Fingerzeig für die sittliche Beurtheilung erkennen .

Das Ungereimte , sobald es schädlich wirkt , hört auf ein Gegenstand des Lachens zu

sein . Z . B . ein Knabe , mitten im Spiel zu Boden fallend , macht eine komische Figur ,

zumal wenn solches aus einer ernsthaft scheinenden Rolle , als Held , Redner re . ge¬

schah ; hier hat das Lachen freien Lauf , denn das Fallen junger Leute ist in der Regel

unschädlich für den Körper und unverletzend für ihre Würde . Ganz anders ein Mann ,

ein Greis , der ernsthaft über die Straße schreitet und strauchelt . Der Contrast ist

hier stärker und insofern der Reiz zum Lachen größer , aber die natürliche Lachlust muß

dabei ihre Gegenwirkung in dem Mitleid und im Respect finden . Ein Vater oder

Lehrer geht auf schmalem Brett , wenn er sich selbst zum Gegenstand des Lachens bei

den Kindern macht ; das Ungereimte , was er thut , wirkt schädlich ein auf dasjenige ,

was er ist . Witzworte über Gegenstände , die den Zöglingen ehrwürdig sein müßen ,

sind schädliche Ungereimtheiten , und es kann sich fragen , ob der Possenreißer , welcher

seine eigene Person zum besten giebt , nicht doch den Vorrang vor dem selbstsüchtigen

Spötter hat . Aeltere Personen , die auf Lachen als solches ausgehen , werden schaal ,

auf das Lächerliche aber in der Art Jagd zu machen , daß man dabei sich selbst zu

heben sucht , indem man andere und anderes erniedrigt , ist unwürdig . Es ist ein Un¬

terschied : belachen und auslachen ; ersteres geschieht unwillkürlich , letzteres geht aus

Schadenfreude hervor . Belächeln kann man aus Gutmüthigkeit oder aus Hochmuth .

Wer noch über vieles lacht , hat noch über weniges nachgedacht . ( Der Verständige

findet alles lächerlich , der Vernünftige nichts . Ottilien ' s Tagebuch .)

Je nachdem in einem Kinderkreise ein Lachen entsteht , und sie wollen darüber keine

Rechenschaft geben , hat man zu besorgen , daß der Lachstoff einem unzarten oder von

der Scham unbeschützten Gebiet entnommen ist . Hierauf weist auch manchmal das

unterdrückte Lachen ( Kichern , Kittern ) hin . Es kommt , wie bei ungebildeten älteren

Personen , so auch bei an sich gut gearteten jungen Leuten vor , daß sie zuweilen hinter

solchen Personen her lachen , welchen sie so eben Ehrerbietung erzeigt haben . Dies

scheint eine Abspannung des Gemüthes zu bezwecken , eine unwillkürliche Erleichterung

von dem Druck der Auctorität . Mau soll sich davon nicht beleidigen lassen , aber es

ist als Unbildung zu bekämpfen .

Sündhaft ist das Verlachen misgestalteter oder blödsinniger Personen , auch Be¬

trunkener ; bösartig kann das Auslachen solcher Mitschüler sein , die aus Mangel an

Gaben in ihren Leistungen Blößen geben . Der Spott des Lehrers wirkt doppelt ver¬

schüchternd auf sie ein ; er mag den Faulen oder Zerstreuten oder Geckenhaften hie
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und da zum Sporn oder Zügel dienen , aber Lächerlichmachen ist immerhin ein mit

Bedacht anzuwendendes Mittel ; manche Natur erträgt es weniger als strenge Züchti¬

gung , und es kann auf die Liebe tödtlich einwirken . Für diejenigen aber , welche sich

nicht davor scheuen , schlecht zu sein , wenn sie nur nicht thöricht erscheinen , mag der

Spott noch das einzige Mittel sein , welches vor der Hand wenigstens niederschlagend
wirkt . A . Hanbcr .

Laiidcxamcn . Diesen bezeichnenden Namen führt in Württemberg diejenige Con -
cursprüfung , durch deren Erfolg die Aufnahme in eines der niederen Seminare (s . den

Art . Klosterschulen ) bedingt ist . Da die Aufnahme in die niederen katholischen Con -

victe ebenfalls von dem Erstehen einer auf gleichem Fuß eingerichteten Prüfung abhängt ,

so hört man neuerer Zeit auch von einem „ katholischen " Landexamen zum Unterschied

von dem „ protestantischen " sprechen . Wir haben es hier nur mit dem letzteren zu

thun . Für die Aufnahme in diese Anstalten bestehen nämlich keine Patronate von

Fürsten , Städten , Familien , wie bei den sächsischen Fürstenschulen ( s . den Art .) , son¬

dern die Aufnahme ist , wenn man absieht von der häufig stattfindenden Aufnahme

einzelner Zöglinge durch einen Gnadenact des Königs , lediglich an die Resultate der

Prüfung geknüpft ; selbst die letztgenannten Gnadenacte stützen sich stets auf den Erfolg

der Prüfung und erstrecken sich nur auf solche Subjecte , welche den durch die Prüfung

unbedingt legitimirten nahe stehen . Es springt in die Augen , daß diese Gnadenacte

nicht selten dazu dienen , eine Ausgleichung da herzustellen , wo das strenge Recht zum

Unrecht wird , wenn nämlich ein einzelner sonst würdiger Bewerber durch die mit der

einmaligen Prüfung nothwendig öfters verbundenen Zufälligkeiten in einem oder dem

andern Prüfungsfach eine geringere Note erhält und infolge dessen zurückgestellt und

ausgeschlossen wird .

Die Bewerbung ist also von keiner besonderen Protection oder Berechtigung ab¬

hängig , sondern hat einen demokratischen Charakter , sofern sie allen Landeskindern

fteisteht , bei welchen die äußerliche Bedingung des Alters und der Gesundheit zutrifft .

Der Ausschluß von Kindern aus niedrigen Ständen , welcher im vorigen Jahrhundert

gesetzlich war , auch im Anfang dies Jahrhunderts im Drange der Conscriptionsverhält -

uisse wieder eingeführt wurde , hat infolge der Bestimmungen der Verfassungsurkunde

K 22 und 29 aufgehört . Ebenso ist die nach älterer Ordnung bestehende Ausschließung

solcher , die schon einen Bruder im Seminar haben , außer Wirksamkeit gesetzt , die Con -

currenz ist also unbeschränkt , und die Entscheidung über den Eintritt giebt lediglich die

Prüfung .

Nun sind aber mit der Aufnahme in die genannten Anstalten sehr bedeutende

Benefizien verbunden : nicht bloß freie Wohnung , Verköstigung , Heizung , Bedienung ,

freier Unterricht , sondern auch ein ansehnliches Taschengeld , und , was besonders hoch

anzuschlagen ist , eine sorgfältige pädagogische und wissenschaftliche Leitung mit Aussicht

auf Reisestipendien , so daß ein sparsamer und genügsamer junger Mensch im niederen

Seminar mit weit geringeren Kosten für die Eltern erzogen wird , als wenn er einen

anderen Beruf ergreift , Eltern aber einen Sohn , dem das Glück einer solchen Auf¬

nahme zutheil wird , in der Regel als versorgt betrachten können . Durch diese Um¬

stände gewinnt die Prüfung als die alleinige Pforte , durch welche man in den Genuß

solcher Wohlthaten gelangt , eine hohe Bedeutung , und man wird sich nicht sowohl

darüber wundern dürfen , wenn die Bewerbung große Dimensionen annimmt , als viel¬

mehr darüber , wenn die Zahl der Concurrenten eine geringe ist , wie es z . B . vom Jahr

1789 — 1810 der Fall war . Ebensowenig kann es befremden , daß diese Prüfung einen

großen Einfluß auf die Gestaltung des Gelehrtenschulwesens in Württemberg gewonnen

hat und nicht nur zu einem Maßstab für die Tüchtigkeit der Lehrer und die Leistungen der

Schüler geworden ist , sondern auch geradezu das Ziel bestimmt hat , welches in den

Lateinschulen erreicht werden sollte .

Haben wir damit die Bedeutung dieser Prüfung von vorne herein bezeichnet , so

erscheint es um so natürlicher , daß wir darlegen , wie diese Prüfung zu solcher Be -
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deutung und Stellung gelangt ist , mit andern Worten , daß wir dieselbe historisch

beleuchten . ( Vergl . Hirzel , Sammlung der Gesetze für die Württemberg . Fachschulen .

Einleitung S . XXXI und 01III ) . Unmittelbar nach der ersten definitiven Einrichtung

der Klosterschulen wurde die Prüfung gemäß den Bestimmungen der großen Kirchen¬

ordnung vom Jahr 1559 S . 6X1 ,1 V . , je nachdem Stellen in den Klosterschulen frei

wurden , mit jedem Einzelnen in Stuttgart besonders vorgenommen . Doch findet man ,

weil dieses Verfahren natürlich ein zeitraubendes und mühevolles war , schon im Jahr
1582 in der zweiten Ausgabe der Kirchenordnung » ein gemein Examen " d . h . eine

Concursprüfung und zwar in der Woche nach Pfingsten angeordnet , » also daß alle

Knaben , so in unsere Klöster begehren ausgenommen zu werden , allhier gen Stuttgarter :

beschrieben und durch unsere Theologen , Kirchenrath re . mit Fleiß examinirt und fol -

gends die looa vuoantis , in unfern Klöstern mit den besten wieder ersezet werden . "

Dieses Examen wird auch in späteren gesetzgeberischen Urkunden bis in den Anfang des

vorigen Jahrhunderts hinein als ein Lxarnso psntsvootals erwähnt und fand ohne

Zweifel zu dieser Zeit statt , weil die Zeit des Aus - und Eintritts in den Anstalten ,

obwohl noch keineswegs gleichmäßig geordnet , doch immer in die zweite Hälfte des

Jahres siel . Erstmals in einem Rescript vom 3 . Mai 1749 wird der 18 . Oktober ,
tsrmiirns Irmas , als die gewöhnliche Promotionszeit angeführt , wobei wohl auch die

Zeit des Examens dieselbe gewesen sein wird , welche sie bis auf die neueste Zeit ge¬

wesen ist ( Ende August oder Anfang September ) . Die ursprüngliche Absicht war , daß

die zu Prüfenden nur einmal erscheinen sollten , wie denn in einem Rescript von 17 « 9

davon die Rede ist , daß » aus dem einigen avtus visitatiouis die Beschaffenheit der

Knaben nicht gehörig könne erlernt werden , " weshalb die Pädagogarchen bei ihren

Visitationen die Mittheilung der Lehrer und Schulvorstände benützen und ein Gutachten

über die Tauglichkeit der Einzelnen abgeben sollten . Da übrigens die Bestimmungen über

das Alter der Aufzunehmenden einen Spielraum von wenigstens 5 Jahren ( vom 11 .— 16 .

Jahre ) gestatteten * ) , so ist es natürlich , daß die Bewerber so frühe als möglich um

die Aufnahme concurrirten . Daher für die erstmals Nachsuchenden der Name Petenten .

Mislang der erste Versuch , so wurde derselbe so oft es angieng wiederholt . Die zum

zweiten , dritten , vierten , fünften , sechstenmal Erscheinenden hießen nun , weil sie die

Aufnahme erwarteten , Exspectanten prima , soouncka sto . vivo . Erst gegen das Ende

des vorigen Jahrhunderts ( 1792 ) wurde das dreimalige Erscheinen beim Examen un¬

geordnet , so daß die erstmals Erscheinenden im zwölften oder in der ersten Hälfte des

dreizehnten Lebensjahres stehen und von da an noch zweirnal concurriren sollten . Das

Alter des Aufzunehmenden , nach dem 18 . Oktober ( tsrminus Irmas ) berechnet , konnte

hiernach höchstens l4 >/ 2 Jahr betragen . Diese Gliederung erhielt sich bis zum Jahr
1834 . Von da an wurde das dreimalige Erscheinen zuerst auf ein zweimaliges , später

auf ein einmaliges reducirt , wie es noch jetzt ist . Das Alter wird jedoch seit dem

Jahr 1846 nach dem Kalenderjahr berechnet . Die Reduction selbst erscheint uns zweck¬

mäßig , da die Vortheile einer zwei - oder dreimaligen Prüfung , an sich sehr proble¬

matisch , doch mit den Kosten , die den Bewerbern dadurch verursacht werden , in gar

keinem richtigen Verhältnis stehen .

Wie ernst und wichtig aber die ganze Sache behandelt wurde , geht schon daraus

hervor , daß die von der Behörde entsendeten Visitatoren der Lateinschulen , wie schon

angeführt , ein besonderes Augenmerk auf diese Candidaten des Landexamens haben und

sich über sie von den Ortsbehörden und Lehrern besondere Mittheilung machen lassen

sollten , daß für ihre Bewerbung besonders formulirte Tabellen vorgeschrieben wurden ,

in welchen die Personalien der Bittsteller und ihrer Eltern und Pfleger , deren Ver¬

mögensstand u . a . genau angegeben und beglaubigt , so wie eingehende Zeugnisse der

* ) Der berühmte Philosoph Schilling , geboren 1775 , magistrirte in Tübingen 1792 , 17 Jahre
alt . Da er 2 Jahre in Tübingen sein mußte , um die Magisterwürde zu erlangen , 2 Jahre aber
in den niederen Klosterschulcn , so ergiebt sich , daß er mit 11 Jahren in eine der letzteren eintrat .
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Lehrer über die Candidaten niedergelegt werden müßen . Diesen Tabellen sind ärztliche

Zeugnisse über die Gesundheitsverhältnisse der Bittsteller , Schutzpockenimpfnng , endlich

Nachweise über den Besitz eines Bürgerrechts beizuschließen . Ueberhaupt hatte die Zeit

des Landexamens in Stuttgart insbesondere in früheren Zeiten , da noch zwei und drei

Altersabtheilungen erschienen , fast den Charakter einer Festversammlung . Aus allen

Gegenden des Landes fanden sich Lehrer , Väter , Mütter , Geschwister der jungen Can¬

didaten , welche selbst im festlichen Gewände , Frack und kurzen Beinkleidern bis in den

Anfang der zwanziger Jahre dieses Jahrhunderts erschienen , in der Residenz ein . Be¬

sonders war der geistliche Stand , dem die Concurrenten meist angehörten , stark ver¬

treten . Vor dem Anfang sah man die Pforten des Gymnasiums belagert von Schaa -

ren theilnehmender Freunde . Die eintretenden Mitglieder der Prüfungscommission

wurden ehrerbietigst begrüßt , schwerbeladene Diener schleppten den gelehrten Apparat

der Candidaten herbei , ein etwa spät noch athemlos herbeieilendes Söhnlein , von ferne

vom Hohne der Gymnasiasten verfolgt , wurde mit neugierigen und mitleidigen Blicken

gemustert ; wenn es dann aber stille ward , verlief sich allmählich die Menge . Indessen

trieb der Gedanke an die im Schweiße ihres Angesichtes arbeitenden Söhne , deren

Lebensschicksal von ein paar Schnitzern abhieng , die Lehrer und Eltern ruhelos umher ,

bis die Zeit heran nahte , in welcher die ersten Nachrichten über das » Argument " ver¬

lauteten , nachdem die flinksten Arbeiter den Schauplatz des Kampfes verlassen hatten .

Jetzt füllte sich allmählich wieder der Platz vor dem Gymnasium . Wenn nun einer

nach dein andern zum Vorschein kam , wurden die Concepte gemustert , kritisirt , es ent¬

spannen sich Debatten über die Uebersetzung , und der ängstliche Vater gierig , das oor -

xns äslisti in der Hand , von einer Auctorität zur andern , um zu erfahren , ob hier

richtig übersetzt sei , ob er einen Schnitzer , einen ganzen oder halben vor sich habe , und

hoffnungsvoll oder entmuthigt , nicht selten auch tüchtig ausgescholten , zogen die Bethei¬

ligten von dannen . Das große Thema der Tagesunterhaltung aber in gesellschaftlichen

Zirkeln bildete das Landexamen , dessen Verlauf von Anfang bis zu Ende mit der ge¬

spanntesten Aufmerksamkeit verfolgt wurde . Vor dem Jahre 1822 hatte auch die münd¬

liche Prüfung gewißermaßen den Charakter der Oeffentlichkeit , sofern Nachmittags Zu¬

hörer zugelassen wurden . Durch Erlaß vom 29 . Juli 1822 wurde jedoch diese » Ge¬

wohnheit als vielfach störend aufgehoben . " Wir haben damit eine der charakteristischen

Erscheinungen des specifisch württembergischen Kirchen - und Schullebens gezeichnet . In

einem dem württembergischen Publicum bekannten Gedicht sind die einzelnen Züge der¬

selben im Tone des Volkshumors treu wiedergegeben * ) . — In neuester Zeit hat mit

der Zahl der Bewerber , welche in früheren Jahren öfters die Zahl hundert überstieg ,

in den letzten aber auf etliche und sechszig zurückgegangen ist , auch die Theilnahme des

Publicums an dieser Sache abgenommen . Andere Interessen sind an die Stelle der

theologischen getreten oder machen sich doch neben denselben mit gleicher Stärke geltend ,

und das Landexamen ist von seiner hervorragenden Stellung in die Reihe mancher an¬

deren am Himmel des Residenzlebens vorüberziehenden Erscheinungen zurückgetreten .

Je einflußreicher nun diese Prüfung geworden ist , desto wichtiger wird die Frage

nach dem Gegenstand derselben . Sonderbarerweise aber finden sich keine älteren urkund¬

lichen Nachweisungen über die beim Landexamen verlangten Kenntnisse , außer der in

der großen Kirchenordnung ( S . OXDIV ) enthaltenen Bestimmung , wornach die in die

untern Klöster Aufzunehmenden reif sein sollen für die vierte Classe der Particular -

schulen , in welcher die ganze lat . Syntax repetirt , die xriuoixia xrosoäws vorgenommen ,

die rnckirnsnta Arassas Zrammatioas gelehrt , ferner Mrsutins , Oiesro äs awioitia st

ssnsotnts nebst lllosronig sxistolas aä tamiliurss gelesen und als sxsroitinm stili alle

Mittwoch ein Argument aus den gehörten Dsotionibns dictirt werden sollte ( S . 6XXIX ) .

In der vorhergehenden dritten Classe aber , für welche das Examen , von dem wir

reden , die Stelle einer Abgangsprüfung vertrat , sollte , außer dem exsroitium Lt ^ mo -

*) S . Gedichte von Friedr . Seegcr , Stuttgart 1861 , S . 291 .
Pädagog . Encyklopädie . IV . 2. Aust . 10
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logiks st 8 ^ ntaxis , Isotio Xssoxioa , ferner sslsotiorss kxistolno Oiosronis und 1s -
rsntius vorgenommen , das Lxsrvitium »tili aber so angefangen werden , daß „ alle

Mittwoch ein kurtz leicht Argument aus den nächst gehörten Isotionibns

und , so viel möglich , ebendieselben Wort doch verdeutscht und geändert genommen und

den Knaben dictirt werden " ( S . OXXIX ) . Hiernach konnte sich anfangs die Prüfung

nur auf das Latein und höchstens die Musik erstrecken , welche in diesen Classen viel¬

fach geübt wurde . Zwei Jahrhunderte später umfaßte die Prüfung Latein , Griechisch ,

Hebräisch und zwar mündlich und schriftlich , lateinische Versisication , eine Reihe logischer

und rhetorischer Definitionen , später statt dieser die Beantwortung von Religionsfragen

( zuerst mündlich , jetzt schriftlich ) , endlich die Lösung arithmetischer Aufgaben . Die la¬

teinischen Verse , das Hebräische , die logischen und rhetorischen Definitionen sind außer

Uebung gekommen . Aus dem „ kurz leicht Argument aus den nächst gehörten Isotionidus "

sind aber Aufgaben erwachsen von großer Ausdehnung und gehäuften Schwierigkeiten .

„ Man trug Themen zusammen , in welchen die abstractesten Begriffe , die modernsten

Phrasen bunt durch einander lagen . " Man wußte auch fähige Knaben in den Latein¬

schulen auf eine Weise zu steigern , daß diese schwierigen deutschen Themen von einzel¬

nen lateinisch oder griechisch oder gar in Distichen excipirt wurden . Die Lehrer aber richteten

zum voraus ihr Augenmerk auf Gegenstände , deren Besprechung im Thema des Land¬

examens zu erwarten war , z . B . wenn ein Erdbeben vorgekommen , ein Krieg zu be¬

fürchten , die Eröffnung einer Eisenbahn in Aussicht war u . dergl . , um dahin einschla¬

gende Ausdrücke und Wendungen einzuüben . Gegenwärtig wird von den Candidaten

verlangt die Uebersetzung eines deutschen Thema von mäßigen : Umfang ins Lateinische ,

ebenso die Uebersetzung eines kürzeren Thema ins Griechische , eine schriftliche Uebersetzung

eines Abschnitts aus einem lateinischen Classiker ins Deutsche , ein deutscher Aufsatz über

einen dem Gesichtskreis dieses Alters entnommenen Gegenstand , die Beantwortung einiger

Religionsfragen und die Lösung einiger arithmetischen Aufgaben ; zur mündlichen Ueber¬

setzung und Erklärung aber werden den einzeln vorgerufenen Candidaten sorgfältig aus¬

gewählte lateinische und griechische Stücke und zwar allen dieselben oder ganz ähnliche

. vorgelegt , ebenso werden dieselben oder ganz analoge Fragen darüber an alle gerichtet .

Auch kommt die kalligraphische Beschaffenheit der Arbeiten in Betracht . Bei Stellung

aller dieser Aufgaben wird von einer richtigen Würdigung dessen äusgegangen , was

Knaben dieses Alters von mittlerer Befähigung bei gehöriger Vorbereitung leisten können ,

und man kann nicht sagen , daß die Beschaffenheit der Aufgaben Anlaß giebt zu einer

unnatürlichen und übermäßigen Anspannung der Kräfte . Nichtsdestoweniger bringt die

Concurrenz so vieler Schulen , aus welchen in der Ziegel die besseren Köpfe zum Land¬

examen vorbereitet werden , unvermerkt bei Beurtheilung der Bewerber eine Steigerung

des Maßstabes und somit auch der Leistungen mit sich , welche darin ihren Grund hat ,

daß man eben den besten die Palme zuerkennt . Wenn auch die meisten der Bewerber

Befriedigendes und für ihre Stufe vollkommen Zureichendes leisten , so werden doch

diejenigen vorgezogen werden , deren Leistungen über das Befriedigende und Zureichende

hinausgehen , und es ist nun begreiflich , daß die Lehrer , deren Credit vorzugsweise von

den Ergebnissen abhängt , die sie beim Landcxamen erzielen , alle ihre Kräfte eiusetzen ,

um die Schüler auf einen möglichst hohen Grad der Vollkommenheit zu treiben . Dies

kann aber die Behörde nicht ändern . Es ist eine mit der ganzen Einrichtung nothwendig

zusammenhängende Erscheinung . Pflicht der Aufsichtsbehörde ist es , zu verhindern , daß

nicht durch zu hoch gehaltene Aufgaben der Wetteifer der Schulen über Gebühr ge¬

spornt , daß nicht ' gegenüber von den Candidaten des Landexamens die übrigen Schüler

vernachläßigt werden . Aber einem Wetteifer der Schulen muß Raum bleiben , so lange

die Erlangung des Beneficiums das Ergebnis einer Prüfung ist , welche gewiße Kennt¬

nisse der Schüler voraussetzt .

Dies führt uns auf die Betrachtung der Frage , ob es nicht überhaupt räthlich er¬

schiene , bei Verleihung der Benefizien noch anderes als die bloße intellectuelle

Befähigung der Bewerber in Erwägung zu ziehen und etwa auf moralische oder
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ökonomische Momente zu reflectiren . Dies geschieht nun auch in gewisser

Weise . So sind die Lehrer angewiesen , in den Zeugnissen , welche sie auszustellen haben ,

sich eingehend zu äußern nicht nur über die Kenntnisse der Schüler , sondern auch über

deren Anlagen , Charakter und die ganze Richtung ihres Wesens . Allein abgesehen da¬

von , daß dieses in Beziehung auf das vorliegende Alter und die noch zu erwartende

künftige Entwicklung seine Schwierigkeit hat , daher die Lehrer meistens sich auf all¬

gemeinere Bemerkungen beschränken , welche kein entscheidendes Moment für eine Beur -

theilung namentlich gegenüber von hervorragender intellectueller Befähigung geben , ab¬

gesehen davon , daß es für den Lehrer etwas bedenkliches hat , durch Geltendmachen von

Beobachtungen , die er anzustellen Gelegenheit hatte und die möglicherweise doch sehr

einseitig sein können , einem Knaben und dessen Eltern die Erreichung eines Zieles un¬

möglich zu machen , welches mit seinem ganzen künftigen Lebensglück in engster Beziehung

steht , — hat sich die Behörde wohl nie in der Lage befunden , auf solche Bemerkungen

hin allein einen Bewerber abzuweisen . Höchstens kann dann , wenn es sich um eine

Entscheidung zwischen Gleicken handelt , dadurch etwa ein Gewicht in die Wagschale ge¬

legt werden zu Ungunsten eines solchen , der ein zweifelhaftes Prädicat hat . In der

Regel gelingt es den Lehrern bei Subjecten von entschieden zweideutiger Richtung , mit

welcher dann in der Regel auch Defecte in Kenntnissen verbunden sind , die Eltern zu

vermögen , daß sie von einer Bewerbung abstehen . Im allgemeinen aber fallen die

Prädicate in moralischer Beziehung so farblos aus , daß darauf eine Entscheidung

nicht gegründet werden kann . Selbst vier Jahre später , beim zweiten Concursexamen ,

nachdem die Zöglinge vier Jahre lang im Seminar erzogen und unterrichtet worden

sind , kommt es äußerst selten vor , daß ein einzelner , wenn auch Bedenken gegen ihn

vorliegen , geradezu für unreif oder für untüchtig zum theologischen Studium erklärt

wird . Hieraus ergiebt sich , wie wenig bei der bisherigen Einrichtung sittliche Momente

für die Beurtheilung ins Gewicht fallen und der Natur der Sache nach ins Gewicht fallen

können . Wollte man nun aber eben mit Beziehung darauf eine radicale Umgestaltung

dieser Einrichtung nach der Seite hin Vorschlägen , daß auf die sittliche und religiöse

Richtung der Bewerber und auf deren Befähigung zum geistlichen Beruf das Haupt¬

gewicht gelegt würde , so kann doch ein solcher Vorschlag kaum ernstlich gemeint sein .

Wie vermöchte es irgend eine Kirchen - oder Schulbehörde , wie insbesondere eine prote¬

stantische , zu verantworten , gegenüber von dem Standpuncte der heutigen Wissenschaft

und den ernsten Anforderungen , welche von hier aus an die Ausbildung künftiger Träger

der Wissenschaft , insbesondere der theologischen gemacht werden müßen , wenn die intel -

lectuellc Befähigung so entschieden hinter die sittlich - religiöse zurück gestellt werden wollte ?

Es ist gewiß richtig , daß manchmal ein junger Theologe , mit dessen wissenschaftlichen

Kenntnissen es mangelhaft bestellt ist , einen guten Pfarrer noch abgeben kann . Aber

mau kann doch wohl nicht Religiosität und Sittlichkeit als oberstes Prüfungskriterium

aufstellen . Wie würde da dem subjectiven Ermessen des Beurtheilenden Thür und Thor

geöffnet , welche fruchtbare Saat für Scheinwesen und Heuchelei würde damit ausgestrcut !

Von welchen Thatsachen will man die Momente zu Feststellung eines Nrtheils her¬

nehmen ? Ferner gesetzt es gienge dies alles bei solchen Prüfungen an , welche mit ge¬

reiften jungen Männern vor ihrem Abgang zum praktischen Beruf des Geistlichen an¬

gestellt werden , — obwohl es auch bei diesen Prüfungen nicht geschieht — wie sollte

man diesen Maßstab bei vierzehnjährigen Knaben anlegen , welche noch eine ganz Reihe

von Entwicklungsstufen durchzumachen haben , deren Ziel und Ergebnis jedem mensch¬

lichen Auge verborgen ist ! Endlich scheint man bei solchen Vorschlägen ganz außer

Acht zu lassen , in welch ' engem Zusammenhang intellectuelle und sittlich - religiöse Reife

mit einander stehen . In der Regel werden Knaben von vorgerückten Kenntnissen , deren

intellectuelle Entwicklung bisher einen geregelten Fortgang gehabt hat , sich auch durch

eine Reihe von sittlichen Vorzügen , durch Fleiß , Ordnungsliebe , Aufmerksamkeit , An¬

stand , durch Pietät gegen Lehrer und Eltern , durch ein gewecktes Gewissen auszcichnen .

Ohnehin stehen in dogmatischer Beziehung Knaben dieses Alters , die eben den Con -
10 *
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firmationsunterricht genossen , wenn nicht ausnahmsweise nachtheilige Einflüsse statt¬

gefunden haben , auf dem Standpuncte kindlicher Gläubigkeit und haben von dein

Berufe , für welchen sie bestimmt sind und zu welchem sie so ernst und feierlich und

unter so gewichtigen Veranstaltungen vorbereitet werden , eine hohe Meinung . Es ist

also gewiß richtig und doppelt richtig auf der Altersstufe , um welche es sich hier

handelt , wenn bei solchen Prüfungen das Wissen den Ausschlag giebt ; dieses kann

nach positiven Thatsachen erhoben werden . Irrungen , welche auch hier Vorkommen

können , sind doch von ganz untergeordneter Bedeutung . Herz und Gesinnung von einer

Reihe vierzehnjähriger Knaben erkunden und darnach eine Location in Beziehung auf

Verleihung gewißer Benefizien anstellen zu wollen , wäre ein ebenso verkehrtes als ver¬

gebliches Beginnen .

Weit mehr auf positive Grundlagen zu stellen und daher weit gewichtiger ist der

Vorschlag , bei Beurtheilung der Bewerber die ökonomischen Verhältnisse

derselben vorzugsweise zu berücksichtigen . Dieser Vorschlag schließt sich
an die Intention der Stifter jener Anstalten genau an . In der Gr . Kirchenordnung

S . VXlllff . wird gesagt : » Dieweil viel onserer Vnderthonen Kinder , wölche gutte

ingenia , umb deßvillen bisher verhindert worden , das die Eltern also unvermüglich

gewesen , sie bei den Studjis zu erhalten " . Ebendaselbst ( S . 6XI . IV ) wird verlangt ,

» daß ein jeder anhaltender Junge tostiwonia vorlege , von unfern Amptleuten auch

Gericht selbigen Orts , seiner Eltern thun , lassens vnd zeitlichen Vermögens . " In den

älteren Urkunden ist daher auch im Falle eines Austritts von einem Kostenersatz nirgends

die Rede , obwohl die Ausgenommen «:» in bestimmt formulirten Urkunden sich verbindlich

machen mußten , sich nur der Theologie zu widmen und in keine andern Dienste zu
treten ( Gr . K . O . S . 0X1 .V ) . Nirgends ist jedoch gesagt , daß Kinder vermöglicher

Eltern ausgeschlossen sein sollten . Als das Maßgebende und Entscheidende wird immer

das Examen , das „ inAsninm " , die » Erudition " betrachtet . Spätere Bestimmungen setzen

sich sogar mit der ursprünglich beabsichtigten Begünstigung Unvermöglicher in Wider¬

spruch . In Rescripten vom Jahr 1749 und 1780 " ) wird eingeschärft » keine gemeiner

* ) Aus diesen in mancher Beziehung interessanten Rescripten mag Folgendes nach dem Wort¬
laut beigefügt werden : 1 ) Aus einer Verordnung v . 22 . Sept . 1736 : „ In Zukunft soll keiner
von Unfern Unterthanen , besonders aus der Bauerschaft sich unterstehen , Uns oder auch Unsere
nachgesetzten Collegia und Räthe um Ausnehmung ihrer Kinder in die Klöster anzugehen , es seien
dann dieselben mit besonders fähigen ingsniis und anderer erforderlichen Schicklichkeit versehen ,
wollen sie anders nicht mit Schimpfs und Schaden ab und zurückgewiesen werde » ; dahingegen Uns
zu gnädigstem Gefallen gereichen wird , wenn solche im Baurenstand sich befindende Eltern viel¬
mehr ihre Kinder zur Erlernung anderer , zu nöthigem Gebrauch nützlichen und streng laufenden
Professionen und Künsten , besonders aber zu Maurer - und Zimmerhandwerken in Zeiten anhalten .
2) Aus einem Generalrescript vom 3 . Mai 1749 : „ Zu künftigen Lxaminibus sind keine solche zu
verschreiben , denen es an genügsamen Mitteln zu Führung ihrer Studien fehlet , und die damit
öfters genöthigt werden , zur Erhaltung desjenigen , was sie außer der von Uns bekommenden Kost ,
Wohnung und andern Wohlthaten etwa noch bedörffen , solche Hülfsmittel zu ergreifen , die sie an
ihren eigenen Studiis hinderen . Und ist hierunter keine Ausnahme als allein vor arme Pfarrerskinder
zu machen . — Das Verbott , gemeiner Handwerks -Lcuthe oder auch Bauern - Söhne nicht zu reci -
pircn , solle (ungeachtet der sehr zweideutigen , meistentheils auf alleinige Gedächtnis - Stücke ge¬
gründeten und nachher gemeiniglich fehlschlagenden Ausrede von besonderen nnd vorzüglichen Köpfen )
so lange allgemein sein , bis Mangel an andern tüchtigen jungen Leuten erscheinet ; und wird dem
gemeinen Wesen damit gar nicht übel gerathen sein , wenn auch in andern und etwa geringen Le¬
bensarten oder Professionen gute Köpfe zu finden sind und daselbst behalten werden . " 3 ) Ge¬
neralrescript vom 15 . April 1788 untersagt „ Handwerkern , Bauern , niederen herrschaftlichen und
Communbedienten , z . B . Förstern , Schulze » , Bürgermeistern , Krämern rc . ihre Söhne , wenn sie
nicht ganz vorzügliche Gaben besitzen , dem geistlichen Stande zu widmen . " Erlaß vom 27 . Sept .
1811 lautet : „ Da S . K . Majestät — allergnädigst geruht haben , daß , sowie die Söhne der
Handwerker und Bauern überhaupt nicht studiren sollen , bei denselben auch die Aufnahme in die
für die Bildung evangelischer Geistlichen bestimmten Seminarien nicht stattfinden könne , — so
wird solches den Oberämtern unverhalten " rc .
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Leute Kinder noch solcherlei Subjecte , welche von ihren Eltern nicht gehörig unter¬

stützt werden können , zu Petenten beim jährlichen Landexamen einzubringen . " Was unter

solchen gemeinen Leuten zu verstehen ist , sagt das Rescript von 1788 s . die Anm .

Motivirt wird dieser Ausschluß damit ( 1749 ) , daß es solchen an genügsamen Mitteln

zu Führung ihrer Studien fehle ; » es werde " , heißt es , dem gemeinen Wesen gar nicht

übel gerathen sein , wenn auch in anderen und etwa geringeren Lebensarten oder Pro¬

fessionen gute Köpfe zu finden seien " rc . Die einzige Ausnahme seie » alleine vor arme

Pfarrerskinder zu machen " ( ibiä . ) . Es ist schon oben bemerkt worden , daß diese Be¬

schränkungen ( 1798 aufgehoben und 1811 aufs neue eingeführt ) durch die Bestimmungen

der Verfassung außer Wirksamkeit gesetzt sind . — Auch dermalen indessen finden die

ökonomischen Verhältnisse der Bittsteller einige Berücksichtigung . In der Personaltabelle ,

welche die Bewerber einzureichen haben , ist nämlich eine Rubrik , in welcher der Ver¬

mögensstand , die Aussicht auf Stipendien , die Zahl der Geschwister des Bewerbers an¬

gegeben werden sollen . Aber auch dies geschieht , was den Vermögensstand betrifft , ge¬

wöhnlich in ganz allgemeiner Weise durch das Prädicat » zureichend " , womit nicht so¬

wohl die Bedürftigkeit des Bewerbers bezeichnet wird , als vielmehr dessen Fähigkeit ,

den nöthigen Zuschuß zu den Studien zu leistend Aus dieser ganz allgemeinen Angabe ,

wie sie gewöhnlich gemacht wird , ergiebt sich , daß diese Rücksicht eine ganz untergeord¬

nete ist , weit eher kommt noch die Zahl der Geschwister in Betracht . Es kann jedoch

auch hievon nur die Rede sein , wenn es sich um eine Entscheidung unter sonst gleichen

Verhältnissen handelt . — Es mag hier noch die Notiz ihre Stelle finden , daß die

Candidaten des Landexamens meist aus der minder bemittelten Classe von Staats¬

oder Gemeindebeamten , Geistlichen , Lehrern , Kaufleuten und manchmal auch Handwer¬

kern kommen . Söhne von Bezirksbeamten stehen bereits vereinzelt , Söhne von höheren

Beamten , Fabrikanten , Großhändlern sind geradezu eine Seltenheit . Vor einigen Jahr¬

zehnten war das Verhältnis noch ein anderes , damals fand man Söhne von Ministern ,

hohen und niederen Offizieren , Künstlern , höheren Beamten aller Art in den Seminaren .

Die Mehrheit aber kam zu allen Zeiten aus dem Stande der Lehrer und Geistlichen .

Die Frage ist nun aber die , ob nicht in der Beurtheilung der Bewerber der Rück¬

sicht auf das Vermögen ein überwiegenderer Einfluß gestattet werden sollte , als bisher ,

etwa so , daß das Beneficium in seiner ganzen Ausdehnung nur wirklich Bedürftigen ,

das beschränkte Beneficium minder Bedürftigen , Bemittelten aber das Beneficium als

solches entweder gar nicht verwilligt , oder doch nur gegen volle Entschädigung Teil¬

nahme am Unterricht und an der Erziehung , wie sie die Anstalt gewährt , eingeräumt

würde . Mit solchen Gedanken zu Reform des Landexamens sowohl als des beim Ueber -

tritt auf die Universität stattfindenden wiederholten Concursexamens hat sich der ver¬

ewigte Studienrathsdirector von Knapp getragen . Ich besitze ein Manuscript von seiner

Hand , in welchem er diesen Plan ausführlich entwickelt hat . Er geht dabei von der

Warnehmung aus , 1 ) daß bei der jetzigen Einrichtung der richtige Standpunct für Be¬

urtheilung von Kenntnissen vierzehnjähriger Schüler verrückt und statt einer absoluten

eine relative Schätzung derselben eingeführt werde , welche eine unendliche Steigerung

gestatte und für die naturgemäße Entwicklung des Unterrichts in den Lateinschulen von

entschieden nachtheiligem Einfluß sei , 2 ) daß bei der üblichen Behandlung des Examens

der Zufall immer noch eine große Rolle spiele . Er will daher den Schwerpunct der

Entscheidung in die Rücksicht auf das Vermögen der Bewerber gelegt , notorisch Reiche

ganz ausgeschlossen , unter den übrigen aber den Talentvolleren und Bedürftigeren in

der Weise den Vorzug gegeben wissen , daß die Armen frei , die Bemittelteren gegen eine

Entschädigung von 100 , beziehungsweise 200 fl . ausgenommen würden . Was den ersten

Punct betrifft , so haben wir bereits bemerkt , daß durch die Concurrenz notwendig ein

Wetteifer unter den Schulen entstehen muß ; eben dieser Wetteifer hat unsere Latein¬

schulen auf den hohen Stand gehoben , welchen sie bisher inne hatten und welchen der

verewigte Thiersch in seinen Schriften über gelehrte Schulen wiederholt mit so hohem

Lobe ausgezeichnet hat , freilich nicht ohne die Bemerkung , daß sofort die Leistungen der
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höheren , Classen in den Gymnasien unverhältnismäßig zurückstehen , eine Bemerkung ,

welche auch von inländischen Auctoritäten , Walz , Bäumlein , Nümelin gemacht worden

ist und kein ganz günstiges Licht auf das Naturgemäße des Standes unserer Latein¬

schulen wirft . Dieser Wetteifer nun läßt sich , so lange die positiven Kenntnisse den

Ausschlag geben , nicht vermeiden . Er läßt sich nur dadurch auf das richtige Maß

zurückführen , wenn die Behörde die Aufgaben nach einem richtigen naturgemäßen Maß¬

stab feststellt . Es ist auch zuzugeben , daß sich der Standpunct von einein absoluten ,

wie er sein soll , der auf einer richtigen Bemessung dessen beruht , was billigerweise na¬

turgemäß die große Mehrheit von jungen Leuten dieses Alters leisten kann , umschlägt

in einen relativen , welcher nur das beachtet , was in dem gegebenen Fall einer mit

dem andern verglichen leistet , und möglicherweise eine ungebührliche Steigerung zuläßt ,

welche dann ihre Rückwirkung auf die Schulen äußert . Allein diesen Uebelständcn wird

durch die gemachten Vorschläge doch nicht abgeholfen . Schließen wir auch die » notorisch

Reichen " aus , legen wir auch den Bemittelteren eine Steuer nach einer gewissen Scala

auf , so bleibt doch noch die ansehnliche ( von Knapp auf 20 veranschlagte ) Classe der¬

jenigen übrig , welche unter den Bedürftigeren als die Talentvolleren und Kenntnisreiche¬

ren den Vorzug haben und ohne Entschädigung ausgenommen werden sollen . Dazu

kommt nun die schwierige Bestimmung der Frage , wer ist notorisch reich ? wer ist be¬

dürftig ? wer ist weniger bedürftig ? Die Frage wird um so schwieriger zu beantworten

sein , als Director von Knapp selbst in dein genannten Manuseript sich dahin aus¬

spricht , daß es nicht gut sei , wenn ganz Unbemittelte in die Laufbahn gelockt werden ,

als er endlich selbst der Classe der ohne Entschädigung Aufgenommenen das sogenannte

Weingeld ( ein Taschengeld von jährlich 60 fl . ) entzogen wissen will , wodurch es aller¬

dings ganz Unbemittelten unmöglich wird einzutreten . Nehmen wir nun noch dazu ,

daß erfahrungsmäßig die Concurrenten mit seltenen Ausnahmen aus der Classe der

wenig Bemittelten oder der Bedürftigen sind , das Ausscheiden der » notorisch Reichen "

und der Bemittelten also eine ganz geringe Wirkung haben müßte , so vermögen wir

von diesem Gesichtspuncte aus in dem vorliegenden Vorschlag eine wirkliche Verbesserung

der bestehenden Einrichtung nicht zu erkennen . Wir wüßten unter dieser Voraussetzung ,

daß das Vermögen statt der Kenntnisse überwiegend zu betonen sei , durch kein anderes

Mittel zu helfen , als durch den ganz radicalen Vorschlag , dem doch niemand das Wort

wird reden wollen , daß unter den für höhere Gymnasialclassen reif Erfundenei : eben

gerade die festgesetzte Zahl der Aermsten auserlesen werde . Etwas anders verhält es

sich mit dem zweiten der oben erwähnten Puncte , daß bei der üblichen Behandlung des

Examens der Zufall eine große Rolle spiele . Es ist dies freilich eine Klage , die bei allen

Prüfungen wiederkehrt , die aber in dem Falle des Landexamens ganz besonders bedenklich

ist , weil der Erfolg desselben eine so große Bedeutung hat für die Concurrenten und

deren ganze Lebensrichtung . Es kommt immer vor , daß das Fehlen einiger Numern

oder auch einer einzigen Numer den Concurrenten ausschließt . Erwägt man , wie nahe

die Prädicate , welche durch die Zahlen dargestellt werden , gut ( 6 ) , ziemlich gut bis gut

( 5 ) , ziemlich gut ( 4 ) rc . einander stehen , wie leicht sie in einander überfließen und wie

gar häufig die Prüfenden selbst in Ertheilung des einen oder andern Prädicats schwanken

oder verschiedener Meinung sind , so wird man wohl sich aufgefordert finden , alles

mögliche vorzukehren , um Zufälligkeiten , Ungleichheiten der Behandlung ferne zu halten .

Die Klage iiber das Walten des Zufalls aber bezog sich weniger auf die schriftlichen

Arbeiten , welche durchaus unter dreifacher Controlle standen , als auf die mündliche

Prüfung . Es soll hier natürlich niemanden ein Vorwurf gemacht , sondern nur gezeigt

werden , wie es beim besten Willen der Prüfenden geht . Es kam vor , daß der eine

einen schweren , der andere einen leichten , der eine einen großen , der andere einen kleinen

Satz zum Uebersetzen erhielt , daß an den einen ganz einfache , an den andern verwickeltere

Fragen gestellt wurden , daß der Examinator mit dem einen sich 3 , mit dem andern

10 Minuten beschäftigte , daß an den einen noch außer der Reihe Fragen gerichtet

wurden , an den andern nicht . Nichts davon zu sagen , daß manchmal auch Fragen ge -
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stellt werden konnten , welche Uber den Horizont des Schülers hinauslagen , mit welchen

ein anderer verschont blieb . Es liegt auf der Hand , daß unter diesen Umständen die

Schüler nicht gleich behandelt wurden , daß Gunst oder Ungunst nicht der Prüfenden ,

wohl aber der Verhältnisse hier mächtig einwirken konnten . Es ist daher schon in einer

Schrift vom Jahr 1843 . » Das Landexamen , ein Beitrag zur Reform der Gelehrten¬

schulen in Württemberg von Kapff " die ganz berechtigte Forderung gestellt worden , daß

in der mündlichen Prüfung jeder Candidat soll denselben Satz zu übersetzen und die¬

selben Fragen zu beantworten haben . Der Satz müßte natürlich aus einem den Schü¬

lern unbekannten Gebiet genommen , könnte nöthigenfalls auch nach Bedürfnis modificirt

oder gar neu gebildet werden * ) . Dies geschieht seit dem Jahr 1856 im Lateinischen ,

seit dem Jahr 1860 auch im Griechischen . Der erste Versuch , der im Jahr 1856 von

dem Unterzeichneten selbst als damaligem Mitglied des Studienraths gemacht wurde ,

stieß zwar auf bedeutenden Widerstand der Examinatoren , welche sich nicht gerne als

Examensmaschinen gebrauchen lassen wollten , ergab aber bei aller Mangelhaftigkeit der

erstmaligen Einrichtung so überraschende und gegenüber von der früheren Uebung sichere

Resultate , daß man sofort dieses Verfahren beibehalten und neuestens auch auf die

mündliche Prüfung im Griechischen angewendet hat . Zu Vereinfachung und Abkürzung

des Verfahrens bei einer großen Zahl von Concurrenten können wohl auch 2 oder 3

verschiedene Sätze mit anderen Fragen vorgelegt werden , wenn nur die Sätze gleich

gestaltet und die Fragen analog ans dem Gebiet genommen sind , welches den Schülern

bekannt sein soll , wie denn z . B . ganz gleichgültig ist , ob ich den einen Schüler frage ,

welche Verba abweichend vom Deutschen den Dativ , einen andern , welche den Ablativ

regieren , ob ich den einen tsuaxors , von den andern von abfrage rc . —

Durch diese Einrichtung , die so einfach ist , daß man sich nur verwundern muß , warum

man nicht früher zu derselben gegriffen hat , dürfte alles mögliche geschehen sein , um

eintretenden Zufälligkeiten bei der Prüfung vorzubeugen . Der Gegenstand der Prüfung

ist für alle sowohl im Schriftlichen als Mündlichen durchaus derselbe , und es liegt auch

vou dieser Betrachtung aus kein Grund vor , einen andern Gesichtspunct bei der Auf¬

nahme in die Seminare in den Vordergrund zu stellen . Wir machen nur noch darauf

aufmerksam , wie wenig Sicherheit auch die Bestimmung des Vermögens - und Einkom¬

mensstandes der Eltern bietet . Capitalisten , wenn sie redlich sind , und Besoldeten kann

alles nachgerechnet werden nach ihren Fassionen . Ganz anders aber verhält es sich mit

den Gewerbetreibenden . Hier wäre den willkürlichsten Angaben Thür und Thor geöffnet ,

die eine noch viel ungerechtere Wirkung äußern könnten , als die angeregten Zufällig¬

keiten des Examens .

Wir sind hiemit zu demselben Ergebnis gelangt , auf welches auch Prälat vr . von

Roth in einem kleinen Aufsatz » Das württembergische Landexamen " ( Kl . Schriften päd .

und biogr . Inhalts Bd . II . S . 72 — 78 ) gekommen ist , daß nämlich das Landexamen

nach seiner Einrichtung , wie sie im wesentlichen jetzt besteht , der gerechteste Maßstab

für die Verwilligung des Beneficiums sei . Wenn er daran die Bemerkung knüpft , daß

damit noch Einrichtungen verbunden werden könnten , wodurch die Zulassung wohlhaben¬

der Zöglinge an weitere Bedingungen geknüpft würde , so mäßen wir bemerken , daß

diese Einrichtungen bereits vorhanden sind . In dem Sinne , daß wohlhabende Zöglinge ,

welche das Examen mit entschiedenem Erfolg bestehen , ausgeschlossen werden , kann es

nicht gemeint sein . Sonst wäre der Ausdruck wohl ein anderer . Das Institut der

Hospites aber , welches je nach dem Erfolg der auch von diesen zu erstehenden Prüfung

auch solchen Zöglingen den Eintritt eröffnet , welche gegen Entschädigung an dem Unter¬

richt und der Erziehung , welche die Anstalt bietet , theilnehmen wollen , schließt alles das

* ) Der Unterzeichnete hat schon im Jahre 1840 in der Süddeutschen Schulzeitung für Ge¬
lehrten - und Realschulen , Jahrg . III . Heft 1 , in den „ Thesen über das Landexamen " S . 42 — 48
auf eben diese Modifikation hingewiesen ; der Knapp 'sche Vorschlag ist im zweiten Heft desselben
Jahrgangs S . 80 — 91 eingehend von mir gewürdigt worden . Schmid .
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ln sich , was nach unserem Dafürhalten noch geschehen kann . Dieses Institut wird er¬

fahrungsgemäß in denjenigen Seminaren , die nicht gar zu entlegen sind , vielfach be¬

nützt und , so viel mir bekannt , müßen auch hier immer viele Bewerber abgcwiesen

werden , da die Einrichtungen in den Seminaren nur für eine bestimmte Zahl von Zög¬

lingen , durchschnittlich 40 , getroffen sind . Die Zahl der eigentlichen Benesiciatcn hat

von jeher nach dem Bedürfnis gewechselt und beläuft sich gegenwärtig auf 25 , so daß

also immerhin noch jedes Jahr die ansehnliche Zahl von 15 Plätzen für solche übrig

bleibt , welche im Stande sind die verlangte Entschädigung , welche übrigens sehr billig

angesetzt ist , zu leisten .

Was endlich die Rückwirkung des Landexamens auf den Unterricht

und die Methode in den Lateinschulen betrifft , so beziehen wir uns im

allgemeinen auf das , was wir in der Einleitung zur Sammlung in die Gesetze für die

württ . Mittel - und Fachschulen S . OIII gesagt haben . Daß eine solche Rückwirkung

stattfindet , halten wir für ganz natürlich und berechtigt . Es wird dies bei allen Prü¬

fungsordnungen nicht nur zum voraus in Rechnung genommen , sondern auch aus¬

drücklich beabsichtigt . Wir können es aber durchaus nicht billigen , wenn eine Prüfung

in der Weise ausschließlich den Gang und die Methode der Studien bestimmt , wie

es bei dem Landexamen durch mehr als zwei Jahrhunderte der Fall war . Die Vor¬

schriften über das , was in den Lateinschulen geleistet werden soll , sind seit dem Jahre
1549 bis zum Jahre 1792 durch keine allgemeine oder specielle Verordnung geregelt

worden . Alles , was hier geschah , geschah durch das msckiunr des Landexamens .

Durch dieses kam das Griechische , das Hebräische , die lateinischen Verse , die Logik und

Rhetorik auf den Lectionsplan der lateinischen Schulen , auf welchem alle diese Dinge

in der Gr . Kirchenordnung El . 1 — 3 der Particularschulen nicht stehen . Auf die

gleiche Weise ist hebräische Sprache , lateinische Versification , Logik und Rhetorik wieder

von dem Lectionsplan der lateinischen Schulen verschwunden . So ist es gekommen ,

daß die sog . Realien * ) bis auf die genannte Zeit und noch geraume Zeit nachher in

den latein . Schulen gar wenig Berücksichtigung fanden . Man bedurfte ihrer nicht zum

Landexamen . Man sieht , die ganze Aufmerksamkeit , welche die leitende Schulbehörde

dem latein . Schulwesen schenkte , sammelte sich um das Landexamen . Es war die be¬

wegende Kraft der lateinischen Schulen . Je mehrere Räder hier in Gang gesetzt wurden ,

desto bewegter wurde es in den Lateinschulen . Standen einzelne Räder dort still , flugs

stellten auch die entsprechenden Rädchen in den Schulen ihre Rotationen ein , ohne daß

es noch besonderer Manipulationen dazu bedurft hätte . Es begreift sich dies in einer

Zeit und in einem Lande , wo sich das Hauptinteresse der höheren Bildung der Theo¬

logie und den damit zusammenhängenden Unterrichtsanstalten zugewendet hatte . Dabei

ist nur zu bemerken , daß es in Württemberg noch lange so blieb , nachdem bereits die

Theologie längst aus jener Stellung verdrängt war , daß man anderwärts Lehrgegen¬

stände und Methode längst zu reformiren begonnen hatte , ehe man in Württemberg

noch daran dachte , daß , als endlich in Württemberg die Theorie im Jahre 1793 in

der bekannten Verordnung wegen des latein . Schulwesens ( Schulgesetze S . 274 ) sich

einen energischen Ausdruck verschafft hatte , die Praxis noch lange zurückblieb , offenbar

aus keinem anderen Grunde , als weil das Landexamen , auf welches sich aller Unterricht

concentrirte , im Wege stand . Diese Prüfung selbst aber mit ihrer ausgebreiteten Con -

currenz , mit den großen Benefizien , die sie in Aussicht stellte , während nur eine be¬

schränkte Zahl von Auserwählten sie erlangen konnte , hätte am wenigsten sollen für

die ordentliche Gestaltung des Schulwesens maßgebend sein . Durch die massenhafte

Concurrenz der besten Schulen und besten Köpfe wurde die Prüfungsbehörde unwill¬

kürlich getrieben , den Maßstab zu erhöhen , die Forderungen zu steigern , außerordentliche ,

das gewöhnliche Maß übersteigende Leistungen bei der Beurtheilung zu Grunde zu

legen . Daß man nun diesen Standpunct übertrug auf die allgemeine Ordnung der

*) Res . kann hier noch aus eigener Erfahrung sprechen .
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Schulen , daß man als regelmäßige Leistung einer guten Schule das verlangte , was

das Landexamen forderte , das halten wir für verkehrt . Es mochte wohl bei Land¬

examen für sehr empfehlend erachtet werden , über das Argument noch >0 oder 12 Disticha

zu machen , daß aber nun lateinische Bersification zu einem ordentlichen Lehrgegenstande

der lateinischen Schule wurde , war keineswegs eine natürliche Cousequenz aus dem

crsteren . Das Landexamen verlangte keine positiven Kenntnisse aus Geschichte , Geo¬

graphie , Religion . Daß nun aber diese Fächer darum auch in der lateinischen Schule

zurückgestellt wurden , das hätte man nicht erwarten sollen , sondern hier hätte das

Schulregiment oder die Schulgesetzgebung nachhelfend , erläuternd , beschränkend , ergän¬

zend eintreten und nicht dem Belieben der einzelnen Lehrer anheimgeben sollen , wie

viel von den Fächern betrieben werden wolle , denen das Landexamen aus irgend welchen

Gründen nicht gerade seine Aufmerksamkeit zuwendete . Wir vermögen also dem unsere

Zustimmung nicht zu geben , was Prälat v . Roth (Kl . Schriften S . 382 ) über das

Landexamen sagt , es sei nach allgemeiner Anerkennung , und zwar mit Fug und Recht ,

das Maßgebende für die Führung aller Schüler in den Lateinschulen . Maßgebend für die

Führung aller Schüler kann nur das sein , was alle auch erreichen können , also ein mittlerer ,

gewöhnlicher Grad von Leistungen , nicht aber die Stufe , auf welche die besten Köpfe

aus den besten Schulen nur sich erheben ; nicht das , was zum Zwecke einer besonderen

Prüfung für ein bestimmtes Fach auserlesen wird , sondern das , was allen Schülern ,

welchen Fächern sie sich auch zuwenden wollen , zu wissen nöthig ist . Deshalb hat die

Studienbehörde auch seit dem Anfang des dritten Decenniums dieses Jahrhunderts

angefangen , den lateinischen Schulen noch neben dem Landexamen eine besondere Sorg¬

falt zuzuwenden . Von dieser Zeit an , in welcher die Frage wegen Einrichtung von

Realschulen in umfassenderem Maße in Württemberg ernstlich in Betracht gezogen zu

werden anfieng , finden wir einige theils kurz gehaltene , theils eingehendere Verfügungen ,

die sich auf einzelne Unterrichtszweige der latein . Schule , auch abgesehen vom Land¬

examen , beziehen ; sie betreffen den Religions - und Gesangunterricht , Kalligraphie ,

deutsche und französische Sprache , die Gymnastik . Eingehend auf die einzelnen Schulen

und Altersstufen wurde der Memorirstoff für Geschichte und Religion regulirt und ver¬

theilt und eine Instruction für Behandlung des Geschichtsunterrichts in den Latein -

und Realschulen ausgegeben . Endlich , was die Hauptsache ist , wurde der Entwurf

eines allgemeinen Lehrplans für die latein . Schulen von einer Commission von Schul¬

männern 1847 ausgearbeitet und dem Druck übergeben , im I . 18S2 vom K . Studien¬

rath nochmals durchberathen und dem K . Ministerium vorgelegt , von demselben zwar

genehmigt , sofern der Studienrath in vorkommenden Fällen nach den Normen desselben

sich richten möge , jedoch die öffentliche Bekanntmachung und Einführung desselben nicht

für zuträglich erachtet . Aus allem diesem ergiebt sich , wie das lateinische Schulwesen

sich seit etwa 30 Jahren auch eine besondere Geltung neben dem Landexamen zu ver¬

schaffen gewußt , wie es sich allmählich von der Herrschaft des letzteren emancipirt hat .

Das Landexamen ist zwar immer noch eine bemerkenswertste und hervorragende Erschei¬

nung im württembergischen Schulleben , es hat jedoch , wie es billig und recht ist , den

Einfluß , mit welchem es fast ausschließlich in diesem herrschte , verloren . Ein rühmlicher

Wetteifer , durch die Wachsamkeit der Behörden auf das richtige Maß zurückgeführt und

in das rechte Geleise gebracht , hat sich unter den Lehrern und Schülern bei dem fort¬

dauernden Bestand des Landexamens erhalten . Dieser Wetteifer wirkt wohlthätig auf

Gedeihen und Blüte der Schulen . Aber diese sind darum nicht mehr genöthigt , ängstlich

auf das Losungswort zu lauschen , welches vom Landexamen erschallt . Sie wissen sich

Credit und Anerkennung zu verschaffen , wenn sie auch nichts für das Landexamen zu

thun haben oder ihre Kräfte und Anstrengungen für das Landexamen nicht mit dem ge¬

wünschten Erfolg gekrönt werden . Dem handwerksmäßigen Abrichten , dem mechanischen

Drillen und utilitarischen Dressiren aber , über welches Roth a . a . O . ebenso wie

Kapff in dem angeführten Schriftchen klagen , obwohl beide ganz verschiedene Ansichten

über das Landexamen kund geben , ist durch die neueste Einrichtung der Prüfung vollends
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jede Aussicht auf Erfolg benommen . Die Gegenstände der schriftlichen und mündlichen

Prüfung sind allen gleich neu und unbekannt . Eine etwa früher erworbene Fertigkeit ,

bestehe sie in Bekanntschaft mit grammatischen Regeln oder ün Uebersetzen aus einer

Sprache in die andere , wird aber doch wohl nicht an sich , sondern nur dann getadelt

werden wollen , wenn sie zur gedankenlosen , rein gedächtnismäßigen Uebung geworden

ist . Dies kann sich aber nur dann zeigen , wenn der Schüler genöthigt ist , das Ge¬

lernte , die Fertigkeit auf einen neuen Stoff überzutragen und anzuwenden . Hierbei

nur ist die Urtheilskraft thätig . Eine richtige Anwendung eingelernter Regeln , Sprach -

formen und Ausdrucksweisen auf eine neue Aufgabe giebt ein vollkommen genügendes

Zeugnis einer wohl ausgebildeten Urtheilskraft . Eine bessere Erprobung aber des

wissenschaftlichen und ästhetischen Urtheils für das vorliegende Alter kenne ich überhaupt

nicht , als diejenige ist , welche die Uebersetzung von einer Sprache in die andere , beson¬

ders die Uebersetzung aus der Muttersprache in eine fremde darbietet ( s . d . Art . „ Com -

position " ) . — Hiebei können wir auch die beliebte Unterscheidung zwischen bloß gram¬

matischer Richtigkeit ( Correctheit ) und Stil nicht billigen , welcher Kapff in dem ange¬

führten Schriftchen S . l5 — 29 das Wort redet , in welchem er die Candidaten mit

Proben von Stilfertigkeit verschont wissen will . Eine Ausbildung zu einer bestimmten

Stilgattung kann natürlich von vierzehnjährigen Knaben nicht verlangt werden . Aber

jede Production , selbst schon die elementare , muß doch eine dem Sprachgenius adäquate

Form haben . Soll die Wahl des richtigen Ausdrucks , die Stellung der Wörter

( z . B . der Negation , im Griechischen des pronomon xossossivum ) , die Verbindung der

Sätze , der Gebrauch der Partikeln , die entsprechende Anwendung der tomporn , mocli ,

der xartioipin in das Capitel des Stils oder der Correctheit eingereiht werden ? Es

liegt auf der Hand , daß hier beides in Frage kommt . Selbst eine leichte zusammen¬

hängende Aufgabe zur Uebersetzung in ' s Lateinische oder Griechische , die es wesentlich

nur auf die Anwendung gewißer grammatischer Regeln abgesehen hat , muß doch auch

gewiße stilistische Anforderungen befriedigen . Die abstracte Scheidung von Correctheit

und Stil , von Inhalt und Form läßt sich in der Praxis nicht durchführen . Es

kann nur verlangt werden , daß die Gegenstände , welche die Aufgabe behandelt , dem

Verständnis der Schüler vollkommen zugänglich seien , also über deren Gesichtskreis

nicht hinausliegen , sodann daß die Form , in welcher sie dargestellt werden sollen , eine

einfache , der natürlichen Entwicklungsstufe des Schülers nahe liegende und geläufige ist .

Daß die den Schülern gestellten Probleme so bemessen seien , diese Forderung kann an

die Prüfungsbehörde gestellt werden . Diese Prüfungen sind daher auch ein Probirstein

für die Urtheilskraft der Prüfenden . Auch bei diesen kann , wenn sie nicht die Augen

offen halten für die Bedürfnisse und Leistungen der Jugend , das Prüfungsgeschäft in

einen Schlendrian , in einen Jahr um Jahr sich abwickelnden todbringenden Mechanismus

ausarten . Hirzel . f

Zusatz der Redaction . Die Frage , ob es zweckmäßig gewesen sei , die drei¬

malige Prüfung auf eine einmalige zu reduciren , wird unter uns immer noch verschieden

beantwortet , weshalb es uns geeignet erscheint , auch einer verneinenden Stimine hier

das Wort einzuräumen . Ein befreundeter Schulmann spricht sich folgendermaßen darüber

aus : « Nach meinem Dafürhalten liegen in der Sache selbst Gründe gegen die Re -

duction , denen gegenüber die Rücksicht auf die durch die wiederholte Prüfung verursachten

Kosten sehr untergeordnet ist . Durch eine mehrmalige Prüfung wird der Spielraum

des Zufalls beschränkt , was bei der großen Bedeutung der Prüfung um so wünschens -

werther ist . Die Behörde kann die Concurrenten richtiger und sicherer benrtheilen ,

wenn sie sie mehrere Jahre nach einander prüft . Die Schüler gewöhnen sich an die

Art der Prüfung , so daß sie in der letzten mit größerer Ruhe und Unbefangenheit

arbeiten und deshalb ein treueres Bild ihres Wissens und Könnens geben , als bei der

einmaligen Prüfung , wo der unerfahrene Knabe unter dem verwirrenden Einfluß un¬

bekannter Räume , neuer Persönlichkeiten , ungewohnter Behandlungsart der Gegenstände

steht . Dazu kommt nun noch die cigenthümliche Stellung , welche das Landexamen be -
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sonders zu unseren lateinischen Schulen auf dem Lande einnimmt . Die Studienbehörde

hat zwar seit einigen Jahrzehnten dem Landexamen möglichst viel von seiner rückwir¬

kenden Kraft ans den Unterricht und die Methode in den Landschulen entzogen und

diesen : Bestreben mag unter anderen : auch die Reduction auf eine einmalige Prüfung

zuzuschreiben sein . Es scheint nur aber , die Eigentümlichkeit unserer Landschulen sei

dabei zu wenig beachtet worden . Wenn die Behörde übertriebene Forderungen , welche

in : Laufe der Zeit infolge des Landexamens an die Schüler gemacht wurden , streng

abschnitt , wenn sie entschieden verlangte , daß Fächer , welche bloß deswegen , weil sie in :

Landexamen nicht vorkamen , hin und wieder vernachlässigt oder gar nicht betrieben

wurden , Aufnahme in den Lehrplan fänden , so war das ganz in der Ordnung . Aber

bei der eigenthümlichen Einrichtung unserer lateinischen Schulen , welche eine eingrei¬

fende Leitung von Seiten der Oberbehörde wesentlich erschwert , erscheint nur ein weiterer ,

unmittelbar wirkender und maßgebender Factor nicht bloß als von großen : Werth ,

sondern geradezu als nothwendig . Diese Lehrer in der Diaspora sind , — verglichen

mit den Gymnasiallehrern — ungemein selbständig , die Schulen ganz auf ihre Indi¬

vidualität gestellt , Borstand und Lehrer häufig eine und dieselbe Person ; dabei sind

die Lehrer oft junge Männer , die nun suo Llurts das Lehrgeschäft beginnen mit zwei

bis drei Abtheilungen zumal . Der Schulen ferner sind es sehr viele , sie sind ohne

inneren Zusammenhang unter sich , von nicht geringer Verschiedenheit bezüglich ihrer

Einrichtung und Ausdehnung . Kurz es ist ein Organismus , der so viel Unorganisches

in sich hat , so ungleichartig in sich selbst , daß eine organische Leitung durch die oberste

Behörde durch allgemeine Bestimmungen und Verfügungen , wie dies bei Gymnasien

ganz gut geht , ungemeine Schwierigkeiten hat und keinen genügenden Erfolg verspricht .

Da trat nun früher das Landexamen mit seiner eigenthümlichen Wirkung ergänzend

als Regulator ein , sofern es nicht nur den einzelnen Schulen und Lehrern ein festes

Ziel bestimmt und deutlich vorzeichnete , sondern auch Einheit der Methode und des

Betriebs in den verschiedenartigen Anstalten erzeugte . Es bestimmte das , was in jeden :

einzelnen Jahre jede Schülerclasse erreichen mußte , nicht in vagen , allgemeinen Aus¬

drücken , sondern in concreter Unmittelbarkeit , und eben diese deutliche Erkenntnis des

Zieles war es , was das stramme , feste , bestimmte Lehren und Lernen in unseren Schulen

erzeugte , wodurch dieselben so bedeutende Resultate erzielt haben . Natürlich wirkt nun

aber eine solche Einrichtung um so nachhaltiger und tiefer , je weiter ihr Einfluß sich

rückwärts erstreckt , je mehr Schülerabtheilungen sie umfaßt , je mehr einzelne Schulen

durch die Ausdehnung des Kreises der Thcilnehmer in den Bereich ihrer Wirkung

gezogen werden . Dies letztere insbesondere ist nicht unwichtig : fast von Jahr zu

Jahr verringert sich die Zahl der Schulen , welche Candidaten zun : Landexamen

liefern . Früher gab es wohl keine Schule in : Lande , welche in einer Zeit von we¬

nigen Jahren nicht mindestens einen Petenten oder einen Expectanten xrimu vioe vor¬

zubereiten hatte , wenn diese dann auch in : letzten Jahre noch einer der namhafteren

Schulen übergeben wurden . Mit der Einführung der einmaligen Prüfung hat ins¬

besondere auch die bezüglich der Methode Einheit schaffende Wirkung derselben nach¬

gelassen . AnS diesen Gründen glaube ich , daß die mehrmalige Prüfung nicht bloß

wegen der größeren Sicherheit des Resultates in : Interesse der Behörden und Concurrenten

gelegen war , sondern auch an sich einen vortrefflichen Einfluß auf unsere lateinischen

Schulen hatte , und ich fürchte , die Rcduction möchte für diese und ihren seitherigen

Ruhm von geradezu verhängnisvoller Wirkung gewesen sein . Die Beobachtungen we¬

nigstens , die wir in den letzten Jahren über die lateinischen Schulen gemacht haben ,

sind nicht geeignet gewesen , diese Besorgnis zu heben . "
Landkarten . Unter dem Worte Landkarten versteht man streng genommen Ab¬

bildungen der Erdoberfläche in starker Maßverjüngung ; wenn man aber den Begriff

weiter ausdehnt , so lassen sich auch Abbildungen des ganzen Erdkörpers einbeziehen , nicht

bloß Projectionen auf Flächen , sondern auch Nachahmungen in Kugelforn : ( Globen ) ,

und endlich sogar jene Hülfsmittel , welche zur Versinnlichung der kosmischen Ver -
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hältnisse der Erde dienen , z . B . Ringkugeln , Tellurien , Himmelskugeln ,

Sternkarten . Ferner ist das Landkarten zeichnen eine vorgeschriebene Uebung

in Schulen , daher auch jene Unterrichtsmittel hier in Betracht zu kommen haben , welche

zur stufenweisen Ausbildung dieser Fähigkeit ersonnen worden sind . Die "eigentlichen

Schullandkarten theilen sich je nach dem Zwecke , dem Gegenstände der Darstel¬

lung , der Art der Ausführung und den Lehrstufen in verschiedene Classen , als da sind :

Wandkarten zum allgemeinen und Schülerkarten ( wenn sie eine zusammenhängende

Sammlung bilden — Schulatlanten ) zum individuellen Gebrauche ; Flachkarten und

Reliefkarten , zwischen beiden die hypsometrischen Karten ; physikalische , geognostische ,

ethnographische , historische , statistische , industrielle rc . Karten ; Karten ohne Schrift , mit

Abbreviaturen oder mit Vollschrift ; Karten in Verbindung mit Abbildungen , und mit

dem Texte der Lehrbücher ; Karten zur Vorschule , zur Vaterlandskunde , für Elemetar -

classen , Mittelschulen und höheren Unterricht u . s . f . Die großartige Ausbildung ,

welche das Kartenwesen und infolge davon auch der geographische Unterrichtsapparat

der Schule im Laufe eines halben Jahrhunderts erfahren hat , hält gleichen Schritt

mit dem Emporkommen der Erdkunde als selbständiger Wissenschaft , und die Geschichte

desselben steht sonach mit der Geschichte der Erdbeschreibung als eines Schulgegen¬

standes und der mannigfachen Ausbildung der Methodik in dem innigsten Zusammen¬

hänge . Der chronologische Verfolg ergiebt die snccessiven Fortschritte , und die Auf¬

führung der vorzüglichsten Repräsentanten jeder Gattung der obengenannten Abthei¬

lungen der geographischen Schulbehelfe wird die bestentsprechende Literatur dieser Zweige

entnehmen lassen . Eine Beschränkung auf ein zweckgemäßes , nichts wesentliches ver -

nachläßigendes Minimum ist bei einem lexikalischen Artikel , der nicht zum Buche an¬

schwellen darf , ohnedem geboten .

Die Hülfsmittel zur Versinnlichnng der kosmischen Beziehungen der Erde

sind folgende :
a . Die Ringkugel (spllaora armillaris ) , ein Apparat , der im Mittelalter als

ein unentbehrliches Meuble der Gelehrtenstube galt und zur Darstellung der Stellungen

der Planeten diente , welche auf Ringen um die Sonne in der Ebene des Thierkreises

liefen . Wenn auch die Plastik dieses Apparats zur Veranschaulichung des Systems

und ( eine gute Mechanik vorausgesetzt ) der Bewegungsunterschiede und Stellungsände¬

rungen augenfälliger wirkt , als eine bloße Zeichnung , so leidet doch andererseits die

Darstellung an nicht wegzuschaffenden Gebrechen , die der Entstehung richtiger Vorstel¬

lungen von den verhältnismäßigen Größen und Entfernungen sehr hinderlich sind .

So z . B . müßen die äußeren Planeten in viel nähere proportionale Abstände von der

Sonne gesetzt werden , als sie in der Natur haben , dadurch treffen alle geocentrischen

Oerter nicht mehr zu , und Lösungen diesfälliger Aufgaben sind vereitelt . Die Plane¬

toiden bleiben selbstverständlich weg , einerseits weil sie , ihrer Menge wegen , sogar im

großen Maßstabe kaum darstellbar sind , andererseits weil ihre starken Neigungen zur

Ekliptik ihre Einreihung unthunlich machen . Dieser Mängel wegen scheint dieser

Apparat lange Zeit außer Gebrauch gekommen zu sein . Jüttner ' s Ringkugcln , die

in Prag 1828 verfertigt wurden , waren lange Zeit die einzigen Repräsentanten dieser

Gattung . Nun ist der Gebrauch der Ringkugel in der Schule wieder in Aufnahme

gekommen und mit Recht , denn kaum lassen sich die scheinbaren und wirklichen

Vorgänge am Himmelsgewölbe auf andere Weise deutlicher zur Anschauung bringen .

Zur Deutlichkeit aber trägt der Wegfall aller der Objecte wesentlich bei , die aus der

Ringkugel ein Planetarium machen . Es ist genug , wenn ein verstellbarer Horizont ,

die nöthigen Kreise der Himmelskugel vorhanden sind , etwa noch ein Sonnenscheibchen

oder Mondscheiben zum Aufstecken . Die Wirkung des Apparates besteht in der Vor¬

richtung , daß sich das Gerüste der Himmelskugel dreht und der Horizont fix bleibt ,

und umgekehrt das erstere in Ruhe bleibt und der letztere rotirt .

In neuerer Zeit sind an mehreren Orten Ringkugeln verfertigt worden ; darunter
sind die verbreitetsten in Deutschland die von Ed . Wetzel (Berlin bei Reimer , 1857 )
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und in Oesterreich die von Fr . Schönninger ( Wien ) . Die Ringkugeln des letzteren

sind weniger elegant , als zweckmäßig entworfen . Die Hauptsterne erscheinen durch

Allignementslinien aus Draht verbunden ; dieses Netz ist reichhaltiger bei den größeren

Apparaten , keineswegs aber ein unentbehrlicher Bestandtheil .

d . Das Planetarium , ein ganz ähnliches Instrument , jedoch mit Beseitigung

aller Kreise , und daher freier in seinen Dimensionen , ist in Deutschland wenig in Ge¬

brauch gekommen . Felkel ( in Rostok bei Prag ) verfertigt unvollständige Apparate ,

die bis zum Mars reichen . In England hat man viel Geld auf solche Weltmaschinen

( Orrsriss ) verwendet und sie durch künstliche Uhrwerke treiben lassen , so auch in Frank¬

reich , aber in die Schulen sind nur sehr unvollkommene Apparate gekommen , die vor

den Ringkugeln nichts voraus haben , als die Einfachheit der Aufstellung . Alle Nach¬

theile dieser kleben auch ihnen an , ohne daß sie im Stande wären , viel mehr zu bieten

als gute Zeichnungen . Eine so genaue Darstellung wie jene der Planetoiden , welche

unter der Leitung C . v . Littrow ' s auf der Wiener Sternwarte angefertigt , aber bei

der Anhäufung der Entdeckungen fallen gelassen wurde , gehört nicht mehr der Sphäre

des Unterrichts an , sondern dient nur zu wissenschaftlichen Forschungen höherer Potenz .

c . Das Tellurium und Lunarium ( meistens vereinigt ) zur Darstellung des

Laufes der Erde um die Sonne und des Mondes um die Erde , und zur Erklärung

der Entstehung der Jahreszeiten , der Phasen des Mondes , und der Sonnen - und

Mondfinsternisse . Ursprünglich waren diese Apparate höchst einfach erdacht , aber der

Wunsch , die Erscheinungen der Natur näher zu bringen , hat sie mit künstlichem , mecha¬

nischem Triebwerk ausgerüstet , so daß bei derlei vollkommeneren Maschinen selbst auf

die Knotenbewegung der Mondbahn Rücksicht genommen ist . — Die gewöhnliche Ein¬

richtung besteht darin , daß auf einem Fuße , der eine Lampe ( die Sonne ) trägt , ein

Arm befestigt ist , an dessen einem Ende die Erde mit schiefer Stellung der Achse an¬

gebracht ist , an welcher ein zweiter Arm den Mond trägt . Bei den wohlfeileren Tel -

lurien werden die Bewegungen durch Schnüre vermittelt , bei den besser construirten

durch Rädertriebwerk mittelst einer Kurbel oder eines Uhrwerks . Die ersten besseren

in Deutschland construirten Tellurien dürften die von Gust . Grimm ( Gera bei Kanitz ,

1850 ) gewesen sein ; in Oesterreich lieferte Ant . Leibenfrost ( f in Wien 1861 ) ge¬

trennte Apparate sehr einfacher Art ; am weitesten hat die Sorge für möglichste Annä¬

herung an die Wirklichkeit getrieben Fr . Schönninger in Wien ( Landstraße , Augu¬

stinerhaus ) , welcher einfache Apparate zürn Privatgebrauche ( ä 6 fl . ö . W .) und com -

plicirte bis zur elliptischen Bewegung der Erde und der Knotenbewegung der Mondbahn

in allen Größen verfertigt . Die vollkommensten derlei Maschinen mit Uhrwerk sind

auf 100 Thaler zu stehen gekommen . In neuester Zeit liefert auch Felkel ( Rostok

bei Prag ) Tellurien und noch bessere sind durch Fried , und Carl Graf ( Geographi¬

sches Institut in Weimar ) zu Stande gekommen , die aber 90 ^ kosten . Noch gelun¬

gener ist Ed . Wetzel ' s Tellurium und Lunarium , Berlin bei Reimer ( 50 resp .

53 Thlr . , 1857 , und desselben Sphäre - Tellurium , ebendas -, 120 resp . 125 Thlr . ,

1857 ) . Das Tellurium zeichnet sich durch größere Dimensionen und besonders solide

Constructivn vor ähnlichen aus und das letztere vereinigt die Leistungen der beiden

ersteren in einen in einer so vorzüglichen Weise , daß sich die competcntesten Richter

mit rühmlichster Anerkennung darüber aussprechen .

Der einfachste diesfällige Apparat ist das Telluro - Lunarium des Weimarer geo¬

graphischen Instituts , zu dem A . Steinhäuser eine Gebrauchsanweisung geschrieben

hat . Es besteht aus einer Erdkugel , die unter dem gehörigen Winkel aufgestellt ist

und um die sich in einer schiefen Nuth der Mond herumbewegen läßt . Keinerlei Zuthat

am Räderwerk vermittelt die Bewegung , zieht aber auch die Aufmerksamkeit der Schüler

nicht ab . Der Lehrer hat freie Hand , muß es aber verstehen , dem Apparat die gün¬

stigste Leistung abzugewinnen .

Ein solcher Apparat gehört beinahe zu den unentbehrlichen geographischen Schul -

geräthe , denn Zeichnungen , die sich nur auf einen Moment beziehen können , wirken
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zur Entwicklung klarer Vorstellungen weder so überzeugend und schnell , noch mit so

nachhaltigen Eindrücken . Der größte Uebelstand des Apparats , auch des besten , besteht

in der falschen Linie des Mondlaufs , welche wegen der stets viel zu großen Nähe des

Mondes eine Schlangenlinie wird , statt der Natur gemäß eine höchst wenig ausgebogene

Schlangenlinie zu bilden . Zur Feststellung der richtigen Begriffe müßen separate Zeich¬

nungen benützt werden , wie sie das kleine Werk von Gräfe : » Die Erde und der Mond "

enthält * ) . Auch ist zu beachten , daß zu kleine Apparate dem Lehrer desto mehr Mühe

verursachen , je größer die Zahl der Schüler ist , die davon prositiren sollen . Sehr

wenige Lehrer werden in der glücklichen Lage sein , wie Prof . Codemo in Vicenza ,

der am Plafond seines Hörsaales ein großartiges Tellurinm bleibend anbringen konnte ,

weil dieser Hörsaal ausschließlich geographischen Vorträgen gewidmet war .

ck. Mondkarten , Mondgloben , Mvndreliefs . Eine Abbildung des

Mondes , dessen Flecken schon das unbewaffnete Auge warnimmt , wird kein unbrauch¬

barer Nebenfluß in einer Schulsammlung sein , zumal wir eine sehr gute und wohlfeile

Mondkarte in der Reduction der großen Mondkarte von Beer und Mädler ( Berlin

bei Schropp , 1839 ) besitzen . Sie reicht vollkommen aus und macht den Besitz eines

Mondglobus ( von Riedl von Leuenstern in Wien , bei Fr . Schönninger ) ganz

entbehrlich . Auch in mehreren Atlanten ( von Stieler , Bauerkeller n . a . ) finden sich

brauchbare Mondkarten . Die große Mondkarte von Schmidt in 25 Bl . ist für

die Schule mehr ein Schaustück als ein Bedürfnis . Der kleine Mond des Telluro -

Lunariums des Weimarer geogr . Instituts ist nach einer Photographie gemacht und

steht , was eine Hauptsache für die Auffassung des Größenverhältnisses ist , im richtigen

Maße zur Erdkugel . Zum Verständnisse des Formcharakters der Mondfläche könnte

ein Relief irgend eines ausgezeichneten Ringgebirges ( z . B . des Tycho oder Erato -

sthenes rc .) dienen , wie sie als Abgüsse aus seinem 18 ^ im Durchmesser haltenden pla¬

stischen Mondglobus Conservator Dickert in Bonn liefert .

e . Sternkarten . Wenn man den höheren Unterricht bei Seite läßt , welcher

solcher Hülfsmittel nicht entbehren kann , und nur die Lehrstufe der Mittelschulen und

Volksschulen berücksichtigt , so beschränkt sich der Gebrauch der Sternkarten ans einen

so kleinen Kreis des Lehrstoffs , daß von den erstgenannten nur der nördliche Himmel

und die Aequatorzone in Betracht kommen kann , elfterer wegen der Orientirung durch

die dem Polarsterne nahe liegenden Sternbilder , letztere wegen der Planetenerscheinungen .

Als Wandkarten brauchbar sind : I ) r . F . Reuter : Der nördliche gestirnte Himmel ,

Gotha bei Perthes ( 4 Bl .) , auf blauem Grunde , und vr . Jos . Müller : Die Aeyua -

torialzone des gestirnten Himmels , Freiburg 1856 , bei Wagner ( 4 Bl . ) , mit weißen

Sternen ans schwarzem Grunde , durch Deutlichkeit besonders ausgezeichnet . Ein Ver¬

zeichnis von Sternkarten , wie sie der Astronom bedarf , wird hier niemand , suchen

wollen ; für Schulen mittlerer Elasten ist in mehreren Atlanten ( z . B . in jenen von

Stieler , v . Sydow , Meyer , Scheda ) durch eigene Karten hinreichend gesorgt . Zur

Aufsuchung des Stanves der Gestirne für jeden gegebenen Moment dient am besten

die Einrichtung , welche Bode ( in Berlin ) und Eckhart In Darmstadt ) ihren für

bestimmte Breiten passenden Sternkarten gegeben haben , nach der auch das bei Reimer

in Berlin zu habende Astrvgnostikon eingerichtet ist . Wohl zu beachten ist , daß

der bewegliche Ellipsenausschnitt mit wachsender Breite sich verändert , weshalb auch

Reimer dreierlei Ausgaben veranstaltet hat für Orte von 45 — 50 , 50 — 55 , 55 — 60 ° .

t . Der Himmelsglobus verdankt sein häufiges Vorkommen zu nicht geringem

Theile mehr seiner symmetrischen Schaustellung mit seinem ungleich häufiger benützten

Doppelgänger , dem Erdglobus , als dem wirklichen Gebrauche in und außer der Schule .

Der Umfang der Aufgaben , die mit seiner Beihülfe gelöst werden können , ist zwar ein

* ) Noch sind zn nennen : die Tellurien von Schotte i » Berlin , weiche handlich , elegant und
verhältnismäßig billig sind . Solche für 36 Alk . (mit Kurbeldrehnng ) sind vortrefflich und zweck¬
entsprechend . Die Red .
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ausgedehnterer und universalerer , als ihn das Astrognostikon gewährt , auch gestattet er

eine genauere Bestimmung , hingegen erprobt sich dieses beim localen Gebrauche als

handsamer und ist bedeutend billiger herzustellen . Obwohl die Ortsvcrändernngen in

der Sternenwelt in Hinsicht auf die gegenseitige Lage der Gestirne auf den Globus

ohne Einfluss bleiben , verändert sich doch beiläufig mit jedem halben Jahrhundert nach

und nach das Netz vermöge der Präcession der Nachtgleichen , was zur Folge hat , daß

eine alte Himmelskugel zur Halbweg genauen Lösung der Aufgaben untauglich wird ,

ähnlich wie ein Erdglobus durch die neuen Entdeckungen in den wenig bekannten oder

gar unbekannten inneren Regionen der Continente bis zur Unbrauchbarkeit veraltet .

Director Hügel in Wien hat einen leicht herstellbaren Apparat zur Erklärung der

Wirkungen der Präcession ersonnen , der auf Himmelskugeln angebracht werden kann ;

Fr . Schöuninger ' s analoge Vorrichtung ist complicirter , ohne mehr zu leisten . Im

Nothfalle können mit geringer Unbequemlichkeit viele Aufgaben , z . B . über den Stand

der Sonne , ihre Aufgangs - und Untergangszeit u . s . w . am Erdglobus eben so gut

gelöst werden , und in dieser Hinsicht ist das Bedürfnis einer Himmelskugel für die

Schule nicht nur kein schreiendes , sondern sie kann sogar als entbehrlich erachtet werden .

Würden aber die Mittel einer Unterrichtsanstalt auch die Anschaffung minder nöthiger

Dinge gewähren und man die Wahl zwischen mehreren Arten von Himmelskngeln frei

haben , so gebietet die Rücksicht auf die Hauptsache , jene oswi -is z, aribus vorzuziehen ,

auf welcher nicht die Bilder , sondern die Sterne hervorgehoben sind , was auf älteren

Globen gewöhnlich umgekehrt zutrifft . Fast alle Kunsthandlungen , welche ausgezeichnete

Erdgloben veröffentlicht haben , waren bemüht , ihnen ebenbürtige Himmelsgloben her¬

zustellen , daher bezüglich dieser , um Wiederholungen zu ersparen , die besten Erzeugnisse

im Abschnitte über die Erdkugel nachgesehen werden mögen .
Die Kenntnis der Erde iin ganzen und ihrer Theile helfen vermitteln :
I ) Die Erdkugel ( der Globus x « ?

Unter die geographischen Hülfsmittel , die keine Schule vermissen sollte , in welcher

Erdbeschreibung einen Theil des Unterrichts bildet , gehört der Erdglobus . Er dient

zu zweierlei Zwecken in zwei Perioden ; zuerst ohne Montirung in der Elementarclasse

zur Uebersicht des Erdganzen , der Lage der Continente , des Zusammenhanges der Oceane

u . s . w . , später mit voller Montirung zur Lösung der Aufgaben aus der mathemati¬

schen Geographie . Die volle Montirung besteht aus dem Gestelle mit dem Horizont ,

dem Meridian , einem biegsamen Höhenquadranten , der Stundenuhr und einem Compas .

Um die Globen wohlfeiler zu machen , hat man auch solche mit halber Montirung her¬

gestellt , die keinen Horizont und nur einen halben Meridian haben , und daher zur

Lösung verschiedener Aufgaben nicht verwendbar sind . Der Preisunterschied einiger

Thaler sollte von der Anschaffung eines vollständig ausgerüsteten Globus nicht abhalten ;

denn nur für den Elementarunterricht ist die halbe Montirung hinreichend , sofern sie

wenigstens gestattet , der Erdachse die entsprechende Richtung zu geben . Verzichtet man

auch auf dies und betrachtet inan den Globus bloß als Bild der Erde , so ist es freilich

gleichgültig , ob er auf einem Postamente steht , oder an einer Schnur hängt . Seit dem

15 . Jahrhundert hat die Erkenntnis des Wertstes und der Wichtigkeit dieses Unterichts -

mittels fortwährend so zugenommen , daß der Bedarf sich sehr gesteigert hat . Die

Folge davon ist eine fabrikmäßige Erzeugung von Globen aller Größen , von 1 Zoll

bis 30 Zoll und mehr im Durchmesser , von der Spielerei im Schächtelchen bis zum

Prachtschaustück in den Bibliotheken der Reichen . Bei der großen Auswahl ist es für

die Schule nicht gleichgültig , womit sie versehen werde ; es wird daher nicht überflüssig

sein , anzudeuten , worauf das Hauptaugenmerk zu richten sei . Die genaue Lösung ma¬

thematischer Aufgaben bedingt natürlicherweise solide Arbeit des Gestelles , damit der

Horizont ( gewöhnlich von Holz ) sich nicht werfe , genaue Theilung an den Kreisen , ein

Passen aller Theile , damit die Bewegung der Kugel durchaus ungehemmt bleibt . So

weit das Verdienst deS Mechanikers . Wichtiger ist die Ausführung der Oberfläche .

Abgesehen von dem genauen Aufziehen ( so daß weder Lücken sichtbar sind , noch lieber -
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klebung Platz gegriffen ) muß auch die Zeichnung der Umrisse , der Unebenheiten , die

Beschreibung u . s . f . dem Zwecke angemessen sein . Die Schule bedarf Hervorhebung

des Naturbildes zur deutlicheren Auffassung auch aus der Ferne , und eine gewisse

Nüchternheit in : topographisch - politischen Theile , damit nicht eine Ueberfülle von Namen

die natürliche Konfiguration und den Ausdruck der Erhabenheiten verschwinden mache .

Diese Anforderung erfüllen ältere Globen trotz ihrer einstigen immer noch anerkennens -

werthen Trefflichkeit nicht , da sie , von Rainen strotzend , kaum die übrige Landesbeschaf¬

fenheit erkennen lassen , z . B . die Globen von Sotzmann ( Nürnberg 1807 . 1808 ) .

Selbst die viel später von General I . Jüttner in Prag und Wien veröffentlichten

sonst schätzbaren Globen von 1 und 2 Schuh Durchmesser leiden auch an dieser , der

Schule so unbequemen Schriftüberfülle ; auch die vom geographischen Institut in Weimar

herausgegebenen älteren Globen zeigen ähnlichen Charakter , die neuesten entsprechen

viel besser den Anforderungen des Unterrichts . Nachdem durch Sydow ' s Wandkarten ,

durch Berghaus ' physikalischen Atlas , durch die Technik des Farbendrucks und die

Grundsätze der neueren Methodik der Same zu neuen , fruchtbringenden Ideen gelegt

war , erlitten auch die Erdgloben eine durchgreifende Verbesserung für die Zwecke des

Unterrichts . Die Meere im Blaudruck lassen das Land viel deutlicher vortreten , die

Gebirge in kräftiger Zeichnung und braunem Drucke fallen schon von ferne auf , und

das Naturbild wird nicht von der Schrift erdrückt . Von der Physik der Erde ist so

viel ausgenommen , als sie ohne Gefährdung anderer Rücksichten genügenden Raum fand ,

z . B . Meeresströmungen . In diesem Geiste sind die neueren ( physikalischen ) Globen

des geographischen Instituts in Weimar gearbeitet , deren Zeichnung von Kiepert

herrührt , ferner die von C . Adami in Berlin bearbeiteten Globen (bei Reimer ) , die

zugleich zu den elegantesten in der äußeren Erscheinung gehören . Schönninger in Wien

( nebst anderen Globenerzeugern bemüht , diesen Vorbildern nahe zu kommen ) hatte die

Idee , den Delitsch ' schen hypsometrischen Elementaratlas auf den Globus zu übertragen ,

ist aber damit nicht zu Stande gekommen . Felkel ( in Rostok bei Prag ) betreibt die

Globusfabrikation fabrikmäßig und hat dafür gesorgt , daß die Streifen auch in anderen

Sprachen ausgeführt werden . Schotte in Berlin u . a . Globuserzeuger in Deutsch¬

land versorgen den Markt mit Globen , deren elegante äußere Erscheinung deren mer -

cantilen Absatz begünstigt . Reimer in Berlin hat als Pendant zu einem 30zölligen

Himmelsglobus auch einen eben so großen Erdglobus anfertigen lassen , dessen Zeich¬

nung vr . Kiepert redigirte . So große Globen sind für die Schule unpraktisch ; alle

Bedürfnisse erfüllt ein 8 bis 13 Zoll großer Globus hinlänglich , wozu ein so theueres

Schaustück ? * ) . Noch kleinere Globen dienen nur zum Privatgebrauche ; die kleinsten

finden noch angemessene Verwendung bei den Tellurien . — Als Kuriosität mag noch

angeführt werden , daß Lohse in Hamburg ( 1829 ) versuchte , Erd - und Himmelsglobus

so zu vereinigen , daß die Erdkugel den Kern , die Himmelskugel die Höhlung der Schaale

bildet . Einen ähnlichen , aber vereinzelt gebliebenen Apparat ließ Reimer in Berlin

Herstellen ; auf einem Globus von Crystallglas , der die Erdkugel umgab , waren die

Sterne eingeschliffen . Die Globen - Surrogate , die ihr Sein dem guten Willen

verdanken , bei den höheren Preisen der Globen globenähnliche Gestalten ( mit Bändern

verbundene Streifen , Zusammensetzungen von Cylinder , Kegel und Kreis u . s . f . ) an ihre

Stelle zu setzen , um sie der ärmsten Schule zugänglich zu machen , verdienen nur als

historische Reminiscenzen einer flüchtigen Erwähnung .

Man hat zur weithin deutlichen Uebersicht in der Schule große Globen von 4 Schuh

Durchmesser zu erzeugen gesucht , von luftdichtem Stoffe , welche erst durch Aufblasen die

Kugelform erhielten und an der Decke aufgehängt wurden . Fast gleichzeitig hat Cella

in München ( 1831 ) und Grimm in Berlin ( 1832 ) einen solchen pneumatischen

Globus veröffentlicht , allein die Unhaltbarkeit des luftdichten Zustandes , die widrige

* ) Nicht allzu groß ist der neue prächtige Globus von Kiepert (88 Mk .) , der das Beste
ein dürfte , was zur Zeit auch für die Schule » existirt . Die Red .
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konische Form des aufgehängten Nordpols und andere Uebelstände haben diesen Pro -

ducten eine kurze Dauer bemessen . — Der Idee , die Auffassung der Erhabenheiten der

Erdoberfläche durch die Plastik zu fördern , verdanken die Neliefgloben ihre Ent¬

stehung . Sie sind häufiger als man vermuthen sollte , da sie so leicht Beschädigungen

unterliegen , und ihr eigentlicher Werth ( abgesehen von dem wissenschaftlichen Verdienste )

sich vorzugsweise ans Blindeninstitute beschränkt . Ein nicht zu entfernender , leicht aber

in seinen Folgen unterschätzter Nachtheil derselben besteht in der nothwendig bedeutenden

Ueberhöhung , welche den Kenner in seinen Studien nicht mehr irre macht , aber bei

dem Anfänger sehr unrichtige Vorstellungen erzeugen kann , weil dieser das bloße Zeichen

leicht für die Sache nimmt . Schon im Jahre 1810 hat Schwitzty in Berlin für

Blinde einen Neliefglobus geliefert , später ( 1834 ) eben dort Kummer und in neuester

Zeit C . Adami ( bei Reimer , von 12 Zoll Durchmesser , je nach dem Colorit zu 5 ,

in , 15 Thaler ) , und Schottkp in Berlin . Baron v . Knobelsdorf in Berlin hat

solche Globen von 16 , 26 und 48 " Durchmesser ( der größte für 200 Thaler ) ange¬

kündigt , letztere mit einer angeblich bloß zehnfachen Ueberhöhung der Berge . Es bedarf

kaum der Erwähnung , daß ein Reliefglobus der Moutirung entbehren muß , sonach

zum Vortrage der mathematischen Geographie untauglich ist .

Zur Hebung der Selbstthätigkeit der Schüler und Anwendung beim Zeichnen ,

ferner zur Verdeutlichung des mathematischen Netzes der Erdkugel , indem man es vor

den Augen der Schüler entstehen läßt , hat Brandegger in Ellwangen ( 1856 ) mit

einem schwarz übertünchten Globus aus Gypsmasse unter dem Namen Jnductions -

globus begonnen , der vielfach Nachahmung gefunden hat , aber von den gleichen Er¬

zeugnissen von Fr . Schönninger in Wien an Dauerhaftigkeit , passendein Schiefergrund

und Billigkeit übertroffen wird - Schönninger ' s Producte können , ohne Schaden zu

nehmen , einen ziemlich schweren Fall erleiden , sind mit einer lichtgelbcn Paste ( ans

Firnis und pulverisirtem Bimssteine ) überzogen , auf welcher sich leicht zeichnen und die

sich wieder gut reinigen läßt . Diesterweg ' s Urtheil über dieses Hülfsmittel ( in den

rheinischen Blättern ) klingt sehr günstig . Es gründet sich ans die pädagogische Erfah¬

rung , daß eine Sache , die man entstehen sieht , besser begriffen und fester eingeprägt

wird , als wenn man sie fertig vor Augen stellt und nur erklärt .

2 ) Die Landkarten . Mehrfach sind die Gesichtspuncte , welche sich in Beziehung

auf diese Haupthebel des geographischen Unterrichts aufdrängen , je nachdem man die

Anforderungen im allgemeinen oder hesondern stellt . Allgemeine Eigenschaften wird

man jene nennen , die allen Karten zukommen sollen , besondere , die nur bei Schul¬

karten vorausgesetzt werden . Unter die allgemeinen Eigenschaften gehören : Nichtigkeit ,

Zweckmäßigkeit , Schönheit . Die Nichtigkeit ist in der möglichsten Uebereinstimmung

aller Umrisse ( z . B . Küsten , Flüsse , Grenzen rc . ) , aller Ortslagen und sonstigen An¬

gaben mit der Wirklichkeit gelegen , wozu eine fehlerfreie Projection viel beiträgt , ferner

in der wohlgetroffenen Charakteristik der Landesbeschaffenheit ( als Ebene , Flachland ,

Hügelland , Bergland , Hochgebirgsland ) , endlich in der entsprechenden Rechtschreibung

der vorkommenden Objectsnamen . Die Zweckmäßigkeit wird man in einem passenden

Maßstab des Entwurfs , in einer gelungenen Auswahl der benannten Gegenstände , in

der Beifügung nützlicher Nebenkärtchen und Bodenprosilc , in kluger Verwendung der

leeren Räume zu Titel , Erklärungen rc -, in deutlicher Colorirung , zusagendem Format ,

gutem Papier , mit wenigen Worten , in einer wohlverstandenen Anordnung des Ganzen

suchen , die der gehofften allseitigen Leistung der Karte bestens entspricht . Die Schön¬

heit kann nicht in unnützem , wenn auch kunstgerechtem Zierat gesucht werden , sondern

vielmehr in einer dem Auge wohlgefälligen Harmonie der einzelnen Theile ( Contouren ,

Terrain , Schrift rc .) , durch Vermeidung von Misverhältnis , von Ungleichheit , von

Nachläßigkeit im Stiche und Drucke , kurz , durch Befriedigung des ästhetischen Ge¬

fühles , das auch im Schüler zugleich geweckt und gebildet werden soll .

Hat man nicht einzelne Karten , sondern zusammengehörige Sammlungen derselben ,

Atlanten , im Auge , so kann den Anforderungen , in Bezug auf Zweckmäßigkeit und
Pädag . Encyklopädie . IV . 2. Aufl . 11
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Schönheit , noch beigefügt werden , daß alle Länder , nach Maßgabe des Bedürfnisses ,

vertreten sein sollen , daß zur Förderung richtiger Memorirung und zum bequemen

Vergleiche die Kartenmaßstäbe suitenweise gleichförmig oder , wo Abweichungen ein -

treten müßen , thunlichst commensurabel gewählt werden sollten , und daß der

Geist harmonischer Ausführung , der bei jeder einzelnen Karte erwartet wird , auch das

Ganze durchdringen und auszeichnen möge . Bei Wandkarten treten noch einige Be¬

dingungen hinzu , als da sind : deutliches Erkennen der Objecte aus größerer Ferne ,

passende Vorrichtungen zum Aufhängen , größere Sorge für Dauerhaftigkeit ( Aufziehen auf

Leinwand , Pappe re . ) . Bei Karten zu speciellen Zwecken ( z . B . historischen ) rückt der all¬

gemeine Gesichtspunct dein besonderen immer näher , ohne sich ihm völlig unterzuordnen .

Vergleicht man obige Grundsätze , welche nach und nach Geltung erlangt haben ,

und auf dem bekannten und erprobten Ausspruche beruhen : « Für die Schule ist nur

das Beste gut genug " , mit den Leistungen seit einem halben Jahrhundert , so ergiebt

sich die Bemerkung , daß gute zweckgemäße Arbeiten für Schule und Schüler in neuester

Zeit nicht mehr , wie in früheren Perioden , „ rnri rmntos in ZurAito vnsto " sind , daß

die Masse Unberufener , die das Bedürfnis mit schlechten Reductionen größerer Karten

zu befriedigen glaubten , geringer geworden ist und es nun Werke giebt , in denen der

Geist eines echten Geographen und umsichtigen Schulmannes weht . Lange Zeit hin¬

durch wurde eine Partie gar so häufig verfehlt oder vernachlässigt , nämlich die Dar¬

stellung des Bodengepräges . Den Wechsel in den Principien der Zeichnung des

Terrains , seit die Reihen von Maulwurfshaufen des vorigen Jahrhunderts , mit

welchen man seit alter Zeit die Züge der Gebirge in seitlicher Ansicht auszudrücken

pflegte , verschwanden , theilten die Schulkarten mit den übrigen '; es wurden zuerst andere

Zeichen an die Stelle der früheren gesetzt , fast noch ausdrucksloser als die alten ; es

wurde der Grundsatz einseitiger schiefer Beleuchtung aufgestellt , eine Manier , die

in Frankreich und Italien noch sehr in Uebung ist , bis endlich der Geist der Prin¬

cipien Lehmann ' s ( die senkrechte Beleuchtung und die mit dem Neigungswinkel

wachsende Stärke der Schrafsen oder der Schummerung mit Kreide , in voller Schärfe

auf topographische Karten großen Maßes beschränkt ) endlich auch auf die Schraffirung

der Berge im kleinen Maße Einfluß nahm , und die Kenntnis der Grundzüge des

darzustellenden Terrains die geschickten Zeichner befähigte , eine ( wenn auch ideale ) der

Gesammtwahrheit nahe kommende Charakteristik der Bodenbeschaffenheit

anzudeuten , während früher und überhaupt bei schlechter Auffassung der Aufgabe gar

kein plastisches Bild davon in der Vorstellung entstehen konnte , oder doch ein höchst

unvollkommenes . Den raupenähnlichen Zügen , die beim ersten Auftreten der Schrafsen

ziemlich gleichförmig auf den Wasserscheiden ( ohne Rücksicht auf Wahrheit ) zogen , und

oft nicht einmal hoch und nieder gehörig unterschieden , folgte nach und nach ein besserer

Ausdruck , welcher Plateaus , Ketten , verschieden geneigten Abfall , Sättel u . s . w . er¬

kennbar machte und so aus dem bloßen Zeichen ein annäherndes Bild gestaltete .

Allein auch dieses genügte dein weiterstrebenden Verstände nicht . Die absolute Höhe

ließ sich kaum schätzen , weil nur die relative Leim Zusammenstöße sich den Augen

darbot . Um auch jene zur deutlichen Uebersicht zu bringen , entstanden die hYpso m e -

Irischen und Schichtenkarten , welchen das Princip gleichhoher Höhencurven zu

Grunde liegt , und bei welchen , um eine klare Uebersicht und plastische Wirkung zu

erzeugen , die verschiedenen Höhenschichten mit skalengerecht steigenden Tönen ein und

derselben Farbe oder verschiedener Farben ausgedrückt erscheinen . Die Rücksicht auf

den Raum ' erlaubt nicht , auf eine nähere Würdigung der verschiedenen Ausführungs¬

manieren einzugehen , nur so viel sei erwähnt , daß eine Farbe ( in der Regel an Stärke

zunehmend von unten nach oben ) mehr plastisch wirkt , mehrere Farben desto leichter

gleichhohe Schichten im ganzen Bilde erkennen lassen , je weniger homogen oder ver¬

waschen ihre Grenzen sich zeigen . Allein die Schichtenkarten in starrer Auffassung des

Princips entbehren des Vortheils , innerhalb der Schichten die Undulation des Bodens

sehen zu lassen , ein Umstand , der bei einer bedeutenden Höhe der Schicht von großem
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Belange werden kann . Man ist deshalb eben jetzt in einer Uebergangspcriode begriffen ,

in welcher das Streben , Alt und Neu zu vereinigen ( Schraffen und Schichten ) in

allerlei Versuchen sich kund giebt . Noch etwas früher , fast zu früh , wagte man den

Sprung zum vollkommenen Relief , und begann sogleich mit Karten kleinsten Maßes ,

ohne zu beachten , daß man dabei kein Naturbild erreichen konnte , sondern nur ein un¬

wahres ( weil stark überhöhtes ) plastisches Zeichen an die Stelle der Flachzeichnung

setzte , das vom Laien sehr leicht misverstanden wird . War diese Ausdehnung der

Plastik kein guter Griff , so muß doch den Reliefkarten ( die man mit besserem Ver¬

ständnis nun auf das Maß der topographischen Aufnahme und Reduction zurück¬

geführt hat ) ein großer Werth für den Unterricht insofern zuerkannt werden , als sie

in gewählten Beispielen die Hauptformen der Erhebungen am belehrendsten vor

Augen zu bringen vermögen und dadurch viel klarere Vorstellungen zu bewirken im

Stande sind , als die besten Beschreibungen in Worten , selbst Bildern , vorzugsweise bei

Lehranstalten in großen Flachländern , deren Schüler in den seltensten Fällen Gelegenheit

haben , Gebirgsgegenden durch Autopsie kennen zu lernen . Erst in neuester Zeit hat

die Technik solche Fortschritte gemacht , daß solche topographische Reliefkarten einzelner

Gegenden mit geringen Kosten vervielfältigt werden können , und die Hindernisse , die

das Material verursachte , umgangen wurden . Gyps zeigte sich zu zerbrechlich , galvano¬

plastische Vervielfältigung in Kupfer war zu zeitraubend und kostspielig , bei nassen

Pasten der Verlust der mathematischen Schärfe des Orginals beim Eintrocknen zu be¬

sorgen , der Schriftdruck auf unebenen Flächen unthunlich und die Beigabe einer Begleit¬

karte ( statt dem versuchten mühsamen und leicht Fehlern bloßgestellten und doch die

Wirkung sehr beeinträchtigenden Aufkleben zahlloser Zettel mit den Eigennamen ) ein

unabweisbares Bedürfnis . Nun preßt Major Fischer vom See in Wien fertige Ab¬

drücke topographischer Kartensectionen auf einer leichten Unterlage von Papiermache ,

was die Bcgleitkarte erspart , leicht und dauerhaft ist und außer dem möglichen Werfen

des Rahmens keine Nachtheile mit sich führt . Als ein Surrogat der Reliefe können

jene Versuche angesehen werden , wo photographische Bilder von schiefbeleuchteten

Reliefkarten genommen wurden , bei welchen gegenüber der nach dem Princip der schiefen

Beleuchtung ausgcführten Bergzeichnung der Vortheil eintritt , daß die Lichtseiten der

Höhen naturgemäß stärker vortreten , als die ebenen Stellen , aber auch der Nachtheil ,

daß die Schatten der Berge bei schroffem Abfall viel verdecken , ungerechnet die un¬

praktische Seite dieser Manier für die Schule , da solche Photographien nur im kleinen

und nicht wohlfeil genug hergestellt werden können . Bleibt aber von der photographi¬

schen Wiedergabe zu diesem Zwecke präpari rter Reliefs nur ein rohes Schatten -

und Lichtbild übrig , so geht die ganze Eignung für die Schule verloren , und eine

solche Karte leistet für die Auffassung der Unebenheiten weniger

als die Terrainzeicknung , die man entbehrlich zu machen und zu verbessern

glaubte .

Noch können die allgemeinen Bemerkungen nicht geschlossen werden , da noch vieles

sich aufdrängt , was einer weiteren Anwendung unterliegt . Es ist mit Rücksicht auf

die allgemeinen drei Anforderungen nicht gleichgültig , auf welche Weise die Vervielfäl¬

tigung geschieht , ob durch Stahlstich , Kupferstich , Steingravirung , Holzschnitt , Typen ;

ob durch Umdruck , mehrmaligen Druck , Farbendruck , Oelfarbendruck , auf Druckpapier ,

Schreibpapier re . Das beste Original kann in den Händen ungeschickter Künstler und

Techniker verunglücken ; die schönste Gravirung kann im Druck verdorben werden . Bei

der Unmöglichkeit , hier in ein weitläufiges Detail einzugehen , mag es genügen , anzu¬

führen , daß der Stahlstich nur vortheilhaft ist bei Gegenständen , die späteren Cor -

recturen nicht unterliegen und von denen nur einmal vom Original eine große Anzahl

von Exemplaren gedruckt werden soll ; daß beim Kupferstich durch die Galvano¬

plastik die Herstellung einer beliebigen Anzahl secundärcr Platten mit gleicher Schärfe

des Originals möglich ist , und die spätere Anbringung noch so vieler und bedeutender

Correcturen keinem Anstande unterliegt ; daß beim Steindruck mittelst Umdrucks
11 *
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auch der schnellen Vervielfältigung keine Schranke gesetzt ist , aber auf Kosten der Schärfe

und Reinheit der Abdrücke , die nicht selten sehr bedeutend leidet , vorzüglich bei Terrain¬

zeichnung mit der Kreide ; daß der Druck mit Holz stocken , Abklatschen , Typen

und Matrizen auf der Buchdruckerpresse zwar keine zarten Arbeiten liefern

kann , aber doch genügend scharfe , und am wohlfeilsten ist ; daß der Farbendruck ( mittelst

Lithographie ) hinsichtlich des Zusammenpassens Zeit und Sorgsamkeit erfordert , und

daher trotz aller Ersparungen , die durch ein Uebereinandergreifen der Farben sich er¬

reichen lassen , mit dem öfteren Passiren der Presse kostspieliger wird ; daß die Aus¬

dehnung des Papiers je nach der Beschaffenheit desselben und der Art der Pressung

keine gleichförmige ist ; daß es sonach , um einen Schluß ans allem zu ziehen , von

vornherein wohl überlegt werden möge , welche Weise der Vervielfältigung beim Beginn

eines größeren Unternehmens gewählt werden soll .

Durch die Vertheilung der kartographischen Objecte auf mehrere

Platten , z . B . des Gradnetzes , der Straßen , Orte , Grenzen und Schrift auf eine oder

zwei Platten ( Schwarzdruck ) , der Gewässer auf eine andere ( Blandruck ) , der Gebirge

auf eine dritte ( Braundruck ) , ist inan im Stande , zum öffentlichen und Selbstunterichte

taugliche Combinationen herzustellen , z . B . rein hydrographische Karten , rein orogra -

phische Karten , aus beiden zusammen physische Karten , durch das Hinzntreten der an¬

deren kartographischen Objecte , stumme Karten ( outline nmx » bei den Engländern ,
onrtes inuettos bei den Franzosen ) , welche durch die Beifügung der Schriftplatten zu

vollständigen Karten werden . Bei den unvollständigen Karten hat der Schüler Gele¬

genheit zur Selbstthätigkeit durch Hinznfügnng der fehlenden Elemente und memorirt

dabei Gestalten , Größen , Entfernungen durch den oftmaligen Verkehr , die stummen Karten

dienen sehr gut zum Selbstexamen , kurz der Lehrer ist in der Lage , die fruchtbrin¬

gendsten Uebungen einznführen , soweit es Zeit und Umstände ihm gestatten .

Dieses Princip der Theilung läßt sich auch auf dazu hergerichtete Wandkarten

übertragen , so daß auck Uebungen auf diesen ermöglicht werden , und auf solche Art

eine Grundlage gegeben wird , von der sich zahlreiche Anwendungen machen lassen .

Ueberhaupt ist der Grundsatz , viele Karten , z . B . historische , statt sie fertig den Schü¬

lern in die Hand zu geben , durch sie auf tauglichen Grundkarten entstehen zu lassen ,

noch zu wenig vom Lehrstande ausgebeutet , und es dürfte die Zahl der Lehrer , welche

die Gabe haben , zeichnend zu lehren , noch sehr gering sein . Muß man doch in

manchen Ländern zufrieden sein , wenn die Lehrer der Erdbeschreibung überhaupt ver¬

stehen , Länderumrisse , Flnßläufe rc . mit leidlichem Glücke auf die Tafel zu zeichnen .

Bisher wurden nur die Eigenschaften guter Karten und Atlanten besprochen , ohne

Rücksicht darauf zu nehmen , daß im Laufe der Zeit manche derselben Einbuße erleiden ,

indem z . B . die Richtigkeit der Karten durch neue Entdeckungen , durch politische Ver¬

änderungen , durch Verbesserung der Materialien , nicht bloß in neu auftauchenden Ge¬

genden , sondern auch in alten Culturländern , durch neue Straßenzüge , Eisenbahnen ,

Jndustrieorte u . s . w . der Stand der Objecte geändert wird . Daher tragen gewissen¬

hafte Herausgeber von Karten und Atlanten Sorge für die snccessive Erneuerung

mangelhafter Blätter durch Supplementliefcrungen , für die möglichst schnelle Eintragung

alles neuen nach dem Bekanntwerden , um immer auf dem Laufenden zu sein , und für

die nöthigen Nachträge und Verbesserungen in den Platten . Bei Schulatlanten ist

wohl ein förmliches System von Auswechslung einzelner verbesserter Blätter gegen

ältere Bearbeitungen nicht eingeführt , und im Falle des Einzelverkaufs der Blätter auch

entbehrlich .

Nun ist es an der Zeit , speciell der Leistungen Deutschlands im Gebiete des

höheren und niederen Sck >ulk arten Wesens zu gedenken , das seit lange für diesen

Zweig nahezu eben so viel leistet , als die übrigen Staaten Europa ' s zusammen . Es

gereicht dem deutschen Fleiße und dem deutschen llnterrichtswesen gewiß zu großer Ehre ,

daß nachbarliche Staaten deutsche Kartenwerke in ihre Sprachen übertragen ließen .

Zum Behufe einer Uebersicht ist nöthig , die mannigfaltigen Erzeugnisse in Elasten zu
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bringen , und zwar in folgende : Wandkarten , Schulkarten und Schulatlanten , Hülfs -

mittel zum Landkartenzeichnen , Karten und Atlanten für den höheren Schul - und Selbst¬

unterricht , Karten und Atlanten für specielle Unterrichtszweige , Karten zu Heimatkunde

und des engeren Vaterlandes , Reliefkarten . Man erwarte bei der Aufführung der

einschlägigen Werke ja keine Vollständigkeit , sondern nur die Nennung des Bemerkens¬

werthesten , sei es durch Vorzüglichkeit der Arbeit , oder durch die Einführung einer

neuen Idee , oder durch ungewöhnlich große Verbreitung bei minderem Verdienste , oder

mitunter durch entschieden verfehlte Richtung . Es wird überdies noch manches gute

aus älterer und neuerer Zeit geben , was dem Schreiber dieser Zeilen bis jetzt un¬

bekannt geblieben ist , besonders im Gebiete der Heimatkunde , deren kartographische

Hülfsmittel einen bestimmten , selten überschrittenen Verbreitungsbezirk haben . Es muß

auch darauf verzichtet werden , nachzuweisen , wie irgend eine fruchtbare Idee im Laufe

der Zeit auftaucht , als Ahnung , Meinung , Vorschlag , Versuch , bis sie zur Reife ge¬

langt , während welcher Durchgangsperioden sie nicht selten Meder in Vergessenheit

geräth ; wie der Boden nach und nach empfänglicher wird , so daß ohne Mitwissenschaft
beim Wiederkehren dieselbe Idee an mehreren Orten zugleich Wurzel faßt , bis sie so

mächtig wird , daß sie einen weiteren Wirkungskreis gewinnt und aus der Gelehrten¬

stube in die Masse dringt . So interessant eine historische Darstellung des Entstehens

und Wachsens jedes Zweiges der kartographischen Wissenschaft und der damit in Zu¬

sammenhang stehenden Schulmethodik in dieser Art wäre , so kann doch in einem lexi¬

kalischen Artikel auf so weitläufige Darstellungen nicht eingegangen werden . Genug ,

wenn die besten und wahrhaft praktischen Leistungen in der folgenden Uebersicht nicht

fehlen .

M Wandkarten ( aller Art ) zu Unterrichtszwecken . Noch lange in un¬

serem Jahrhundert begnügte inan sich , in der Schule größere Karten in Colombier -

forinat oder aus Blättern zusammengesetzt zu gebrauchen , ohne in der Art der Dar¬

stellung ein größeres Verständnis für den Anfänger zu bezwecken , und ohne Rücksicht ,

ob die gewiesenen Objecte aus der Ferne erkennbar seien oder nicht . Meistens strotzten

diese zu anderen Zwecken hergestellten Karten von Ortsnamen , von Grenzen - , Straßen -

und anderen Angaben , und das Naturbild , das sich entnehmen ließ , war im günstigsten

Falle sehr dürftig . Was Wunder , wenn Schüler , die nur ihre kleinen Karten gewohnt

waren , beim Examen auf der großen und übervollen Wandkarte lange herumsuchten ,

bis sie den fraglichen Ort , Fluß , Berg rc . herausfanden ! Da trat im Jahre 1847

v . Sydow mit der ersten Karte ( Asien ) seines in Kürze mit den übrigen Erdtheil -

karten und den Planigloben vervollständigten (seither in mehreren Auflagen erschienenen ,

in ' s Russische , Schwedische , Englische übersetzten ) Wandatlas auf , zeigte , wie man

der Auffassungskraft des Anfängers entgegen kommen solle , wie viel man ihm zumuthen

dürfe , wie seine Selbstthätigkeit zu wecken und zu üben sei . Das blaue Gewässer , die

grünen Tiefländer , die braun gedruckten Berge , das entsprechende Maß hydrographischer

und topographischer Details , die das physische LLnderbild nicht mehr erdrückten , und

deren Benennung mitunter mit Abbreviaturen angedeutet wurden , gab Klarheit

des Erkennens , und ein mäßig carikirter Ausdruck der Objecte vermittelte die Sicht¬

barkeit derselben für den ganzen Raum des Schulzimmers . Die Erfahrungen der

Schulwelt über die überraschend günstigen Wirkungen dieses neuen Lehrmittels zum

geographischen Elementarunterrichte hat das Prognostikon bestätigt , das Karl Ritter

dieser Arbeit bei ihrem Erscheinen stellte . Damit war eine neue Aera begonnen , und

wir finden Sydow ' s Wandkarten , im Principe wenig verändert , noch auf der Höhe

ihres Rufes in Tausenden von Schulen , leider aber seine Methode , sie zweckentsprechend

als Lesestoff und Repetitionsmittel zu gebrauchen , nicht zu häufig , Die bei¬

gegebenen Begleitworte ermangelten nicht , im Lehrstande neue Anschauungen zu ver¬

breiten . Später hat die Verlagshandlung Justus Perthes in Gotha versucht , die

Physischen Karten Sydow ' s durch Farbendruck in Wandkarten zur politischen

Geographie umzuwandeln , und es wurde mit Amerika der Anfang gemacht , bei dein
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es auch geblieben ist . Außer den Erdtheilkarten erschien noch Deutschland , dem in

neuerer Zeit durch A . Petermann und H . Wagner ebenbürtige Rivalen an die

Seite traten . Den Gegensatz zu Sydow ' s physischer Karte von Europa und Mittel¬

europa bilden politische Karten von Europa und von Deutschland von Stülpnagel

( Gotha ) . Der von Sydow in Einem Geiste durchgeführte Wandkartencyklus ist an

Zweckmäßigkeit bisher noch unübertroffen geblieben ; weder die elegant gedruckten Wand¬

karten von Ewald ( Darmstadt 1854 , 5 Bl . ) noch die von I . Scheda auf Kosten

des österreichischen Unterrichtsministeriums gelieferten Wandkarten (Hemisphären , Europa ,

Mitteleuropa ; Wien 1853 ; viel reicher in topographischer Hinsicht ) erproben sich für

den ersten Unterricht gleich erfolgreich mit jenen Sydow ' s ; noch weniger können sich

Holle ' s zahlreiche Wandkarten ( Wolfenbüttel , seit 1851 ) mit ihnen messen , die

scheinbar die Wohlfeilheit voraus haben und jedem vermutheten Bedürfnisse vorschnell

zu begegnen suchen *) . Krümmer ' s Wandkarten ( Leipzig 1852 ) sind durch häßliche

Uebertreibung des Ausdrucks fast zu Warnungstafeln geworden . Rohlfs ' Wandkarte

von Europa ( Berlin 1856 ) ist die unglückliche Ausführung einer in anderer Weise

nicht verwerflichen Idee , nämlich die Berge in Kreidemanier auszuführen und zugleich

das Land nach der absoluten Höhe durch Kreidentöne zu bezeichnen , und zwar nach dem

Grundsatz : je tiefer , desto dunkler . Letzterer war bei Europa , das zwei Drittel Tief¬

land hat , ein Misgrifs , und die Wahl desselben Mittels zu verschiedenen Zwecken

war der zweite . Viel glücklicher hatO . Delitsch auf Anregung vr . C . Vogel ' s auf

4 Wandkarten in Oelfarbendruck auf Wachstuch ( 2 Hemisphären , Europa ,

Mitteleuropa . Leipzig 1856 bis 1862 ) die Idee seines früher erschienenen kleinen

Elementaratlasses , Schichtenkarten der Erdräume zu liefern , in ' sGroße übertragen .

Die Karten ( ein neuer Zweig der kartographischen Technik ) sind dauerhaft , vertragen

Einzeichnungen mit Kreide , wenn benützt , um auf ihrer physischen Grundlage andere

Karten entstehen zu lassen , fallen gefällig in ' s Auge , zeigen die ( aus mehrfachen Gründen )

wenigen Schichten in leicht erkennbarem Abhub und vermitteln so ein deutliches Bild

der absoluten Höhenverhältnisse . Die Färbung der Schichten geht von gelbbraun

bis zu schwarzbraun nach dem richtigen Grundsätze : je höher , desto dunkler . Das

Meer ( der Leinwandgrund ) ist je nach Wunsch schwarz oder blau . Auf den Karten

finden sich Ortslagen , aber keine Schrift * * ) . Zum Vortrage der mathematischen

Geographie haben C . Adami ( Berlin 1836 ) und Wetzel ( Berlin 1858 , 61 ) und

Georg Jauß ( Wien bei Ed . Stölzel , 1878 ) Wandkarten geliefert . Zum Vortrage

der physikalischen Geographie versuchte Molt ( Schwäbisch - Hall 1855 ) eine Folge

von 6 Wandkarten , die aber durch rohe und minder passende Ausführung sich wenig

Ruf erwarben . In Oesterreich hat die geogr . Anstalt von Ed . Hölzel in Schulwand¬

karten das meiste geleistet . Fast von allen Kronländern erschienen solche , wohl nicht

in gleicher Art bearbeitet , weil von verschiedenen Zeichnern und unter gegebenen Be¬

dingungen , außerdem wurde vr . Chavanne ' s wohlbekannte Wandkarte von Afrika ,

von Haardt für Schulen adoptirt ; Planigloben u . a . Wandkarten erschienen unter

Kozenn ' s Redaction . Artaria veröffentlicht eine Wandkarte der Monarchie von

Schulz , eine Alpenkarte in 9 Bl . von A . Steinhäuser und von demselben Land¬

karten von Oesterreich und Salzburg und eine Höhenschichtenkarte von Mitteleuropa .

Unter den Wandkarten für den höheren Unterricht nahmen ihrer Zeit die von

* ) Erwähnung verdient besonders noch Bergbaus ' physikalische Weltkarte der Erde in

Mercator ' s Projection zur Uebersicht von Höhen . Tiefen und Seeströmungen , mit 2 Nebenkarten
und einer Höhenansicht . 8 Blatt in Farbendruck . 1874 . und

Bergbaus , physikalische Weltkarte von Europa , mit 2 Nebenkarten : Europa 's Wasser -
theilung und Europa ' s Völker . 9 Blatt in Farbendruck mit Text . 1875 .

* * ) Da diese Karten mehrmals durch die Presse gehen , so ist die früher besprochene Trennung

der Elemente ermöglicht und bereits so benützt worden , daß das Gradnetz allein auf dem Wachs¬

tuch abgedruckt wird . Auf diese Weise ist eine Vorrichtung im großen zum gelegenheitlichen

Zeichnen in der Schule geschaffen , wie es Vogel ' S Netzkarten für Schüler im kleinen sind .
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Roost ( München 1850 ) einen ehrenvollen Platz ein , nicht minder die Weltkarte in

Mercator ' s Projection von vr . H . Kiepert ( Berlin 1861 . Reimer ) und die von

Mahlmann verbesserten Planigloben von Grimm ( Berlin 1858 ) und vor allem

Berghaus , Oburi ob tbo Vorlä , chBl . 9te Ausl . 1879 . Eine gute Aufnahme fand

Kiepert ' s sehr zweckmäßig gearbeitete und ausgeführte Karte von Palästina ( Berlin ,

1859 ) , in wissenschaftlicher Beziehung die beste unter den bis jetzt veröffentlichten . Der

Gebrauch einer solchen Wandkarte für den Vortrag der biblischen Geschichte und des

Lebens Jesu hat das Bedürfnis so gesteigert , daß seit 1837 fast ein Dutzend Wand¬

karten von Palästina in Deutschland erschienen sind , worunter die von Winkel mann

( Eßlingen 1843 ) eine der besten ist . Daß Kiepert ' s Karte als die letzte und auf

der neuesten Kenntnis des Landes beruhende auch in Beziehung auf das physische Bild

eine ausgezeichnet gute Karte ist , braucht kaum versichert zu werden . Von van cks

Voicks ' s Max ok tbs bolzs luwä ( Gotha 1858 , 8 Bl . ) , die sich der englischen Sprache

wegen nicht für unsere Unterrichtsanstalten eignet , ist eine deutsche Ausgabe veran¬

staltet ( Gotha , 1866 ) . Wandkarten zur Vaterlandskunde werden in dem betreffenden

Abschnitte besprochen werden .

Einen eigenen Zweig bilden die historischen Wandkarten . Es sind deren

noch nicht viele , aber fast alle sind empfehlenswerth . Bei dem Bestände so vieler At¬

lanten des elastischen Alterthums in den Händen der Schüler und mit der Nothhülfe

neuerer Karten für die mittlere Geschichte scheint man sich einstweilen zufrieden gestellt ,

und das Bedürfnis nach großen Wandkarten , deren Objecte einen weiten Gesichtskreis

boten , weniger lebhaft gefühlt zu haben . Erst im Jahre 1825 erscheint Fried ' s ver¬

gleichende Karte von Alt - und Neugriechenland ( Wien bei Artaria ) , die aber noch den

Wandkartencharakter nicht trägt , dann im Jahre 1847 ( Weimar , Geogr . Jnstit . ) vr . H .

Kiepert ' s Wandkarte von Alt - Griechenland , im Jahre 1850 die von Alt -

Italien , im Jahre 1852 die des römischen Reiches und im Jahre 1853 die

der alten Welt ( alle eben dort ) von demselben Verfasser * ) , lieber das Mittelalter

besteht vr . Bretschneider ' s Wandkarte von Europa zur Reformations¬

zeit ( Gotha 1849 ) und eine größere Arbeit desselben Verfassers , 10 Karten zur Ge¬

schichte Europa ' s vom Mittelalter bis auf die neue Zeit , nach C . v . Spruner

( Gotha 2 . Ausl . 1877 ) . H oll e' s historische Wandkarten ( Wolfenb . 1852 ) sind keineswegs

Originalarbeiten und wechseln in ihren : Werthe nach den benützten Materialien . Das

Unternehmen ist auf einen ganzen Atlas berechnet * *) . Einige Lehrer der Geschichte

ziehen es vor , die Karten zu den verschiedenen Perioden durch die Schüler entstehen zu

lassen , und versichern , die Erfahrung zu machen , daß nach dieser Weise Ort - und Zeit¬

daten bei den Schülern besser haften , als beim Gebrauche völlig fertiger Karten * * *) .

L . Schulatlanten und Schulkarten (mit Ausschluß der historischen und

sonstigen von specieller Tendenz ) . Es bedurfte einer langen Periode , bis sich mit dem

Gewichte , welches mehr und mehr die physische Partie der Erdbeschreibung gegen

die früher fast alleinherrschende politische erhielt , die Physiognomie der Karten über¬

haupt und im weiteren Verlaufe auch der Schulkarten änderte , bis sich feste Grundsätze

über eine methodische Behandlung der Geographie als Schulgegenstand bildeten , die

folgerecht Einfluß auf die kartographische Darstellung nahmen . Wie es bei Revo¬

lutionen im wissenschaftlichen Gebiete immer der Fall ist , geschahen auch hier Ueber -

griffe und man bentete die physische Geographie dermaßen aus , daß die politische , wenn

nicht vergessen , doch vernachläßigt wurde . Nun stellt sich das Gleichgewicht wieder her

und jedem der beiden Zweige wird der gebührende Werth zuerkannt . Die gute Folge ,

* ) Ein hübscher Plan vom alten Rom in großem Format ist neuestens erschienen von

Herm . Rheinhard in Stuttgart .

" * ) Zu erwähnen ist Brecher , histor . Wandkarte von Preußen . D . Red .
* * * ) lieber Zweck und Einrichtung der Wandkarten siehe Klöden 's Urtheil im Brandenburger

Schulblatt . 1846 .
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welche zurückgeblieben , besteht darin , daß Hauptobjecten ( z . B . dem Bodengepräge ) eine

besondere Aufmerksamkeit zngewendet wird , daß die Karte als ebenbürtiges Hülfsmittel

parallel zum Texte steht , daß der früher die Schulkarten überwuchernde Reichthum an

Orten einer mäßigen und zweckmäßigen Auswahl der Objecte gewichen ist , und daß

man nun den Schüler Karten lesen lehrt , während ihm früher das Erwerben dieser

Kenntnis ans gut Glück überlassen war .

Von Berlin aus , wo A . v . Humboldt und K . Ritter wirkten , giengen die

ersten Lichtblicke zur Reformation des Schulkartenwesens aus . Rühle v . Lilien -

stern ' s physische Karten ( Berlin 1825 ) zeigen schon das Erwachen einer neuen An¬

schauungsweise , obschon der Autor im Terrain die nichtssagende alte Manier der

Bergzeichnung durch eine andere ersetzte , die nicht minder gleichförmig und ausdruckslos

war . Der Atlas von Th . Fr . v . Liechtenstern ( Berlin 1834 — 1838 ) enthält schon

mehr Physische als Staatenkarten , doch dürften für die unteren Schulen die Foliokarten

von Delius (Berlin 1841 ) die ersten gewesen sein , welche die Erkenntnis der na¬

türlichen Landesbeschaffenheit für den Anfänger anzubahnen suchten . In höherem Stile

und netterer Arbeit verfolgte diese Richtung der Atlas von R . Groß ( Stuttg . 1846 ) ,

endlich trat im Jahre 1847 v . Sydow mit seinem Atlas hervor ( Gotha bei Perthes ) ,

dessen praktische Wirksamkeit seither ohne Aenderung seines Grundcharakters durch die

hypsometrische Ausführung und die abgesonderte Ausgabe der hydrographischen und

orographischen Elemente ( 1855 — 56 ) wesentlich erhöht worden ist . Im Einklänge zu

seinen Wandkarten stehend ( gewiß ein schätzbarer Vortheil ) gewährt er Stoff zu den

nützlichsten Uebungen , die in klar geschriebenen Vorworten erläutert werden , und enthält

gerade so viel Stoff , als des Verfassers praktische Erfahrung der Mittelstufe zum Ver¬

dauen zumuthet . v . Sydow wollte sein Werk krönen durch seinen „ Leitfaden der

Geographie " ( Gotha bei Perthes ) , ein Werk mit vortrefflicher Anlage , das leider Rumpf

geblieben ist , da Berufsgeschäfte und endlich der Tod den Autor hinderten , die 5 Ab¬

theilungen zu schreiben , die dem Plane nach folgen sollten . Durch die Vollendung des

Textes würde infolge der Gesammtwirkung von Landkarten , Schulatlas und Buch dem

Gesammtunterricht eine selten so harmonische Unterstützung zu Theil geworden sein .

Möchten allen Lehrern die Worte kund werden , die v . Sydow in der Realschullehrer¬

versammlung in Gotha am I . Februar 1847 über den Werth und die Verwendung

der Karte beim Unterrichte sprach , deren Hauptinhalt darin bestand , der Schüler müße

dieKarte verstehen lernen und fähig werden , das Verstandene unmittelbar

wiederzugeben . Wie v . Sydow für eine höhere Unterrichtsstufe gesorgt , werden

wir im nächsten Abschnitt erfahren . Besondere Erwähnung verdienen noch Völter ' s

Atlas ( Eßlingen 1853 ) abgesehen von seiner Ueberladung ; Roost ' s Schul - Atlas

( Kempten 1854 ) ; C . Adami ' s Atlas ( Berlin 1855 ) ; der Atlas von Liechten¬

stern und Lange ( Braunschweig 1855 ) mit Ausnahme seines hypercarikirten (nicht

zu selten falschen ) Terrains ; Winkelmann ' s kleiner Atlas ( Eßlingen 1855 ) ; Otto

Delitsch ' s Elemeutaratlas ( Leipzig 1856 ) in Oelfarbendruck homogen zu dessen Wand¬

karten ( s . den Abschnitt ^ . ) ; I . M . Ziegler ' s allgemeiner Atlas ( Winterthur 1857 ,

ein Pendant zu dessen hypsometrischem Atlas und reducirt aus desselben Autors vor¬

trefflichem , K . Ritter gewidmeten Atlas ) . Wenn wir nun die Atlanten mit vorherr¬

schendem politischem Charakter in ' s Auge fassen , der durch die Beigabe einiger physi¬

schen und physikalischen Karten nicht wesentlich geändert wird , so treten als die meist

verbreiteten in älterer Periode der von dem geogr . Institut zu Weimar herausgegebene

( von Kiepert revidirte ) Schulatlas , in neuerer Zeit der in Just . Perthes ' geogr . Anstalt

erschienene Stieler ' sche Schulatlas entgegen , von welchen der letztere (besonders durch

die neuen Bearbeitungen von Hermann Berg Haus ) sich den Bedürfnissen der Schule

adäquater zeigt , die lieber weniger fordert , aber desto Besseres . Auch ist die geographi¬

sche Anstalt in Gotha in der Regel schneller als andere Verleger in der Erneuerung

ihrer Karten nach der jüngsten Stufe des Wissens , und ist speciellen Bedürfnissen ein¬

zelner Staaten durch Separatausgaben und Uebersetzung in andere Sprachen entgegen -
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gekommen ; ein Beispiel , das mehrfach Nachahmung gefunden hat , ohne daß Gleiches

geboten wurde . Die allgemeine Plünderung des großen physikalischen Atlas

von vr . H . Berghaus hat die Firma I . Perthes veranlaßt , einen Auszug davon

in Schulformat ( 1850 ) zu veröffentlichen und sechs physikalische Karten auch dem Stie -

ler ' schen Atlas beizugeben . Auch dem Kiepert ' schen Schulatlas ist eine solche Bereiche¬

rung zu Theil geworden . Der Schulatlas von Kozenn ( Wien , bei Holzel , 1862 ) ,

der im Anfänge durch den zugezogenen Plagiatsconfkict in weiteren Kreisen bekannt

geworden ist , als es wahrscheinlich sonst geschehen wäre , wird seither auf dem Lau¬

fenden erhalten und fortwährend verbessert erfreut er sich großer Verbreitung in den

österreichischen Ländern , umso mehr , weil für Ucbersetzung in alle Neichssprachen Sorge

getragen wurde . Der Schulatlas von A . Steinhäuser ( Artaria in Wien ) möge

hier eine Erwähnung finden , weil sein Autor zuerst den Versuch wagte , die neu auf¬

tauchenden Schichtenkarten in den Kreis der Schule einzuführen . Kozenn ' s und

Steinhauser ' s Atlanten sind gleich dem Sydow ' schen so eingerichtet , daß be¬

sondere Atlanten ( orographisches Geripp und stumme Karten ) daraus formirt werden
können .

Nach diesen Atlanten tauchten nach und nach eine Anzahl kleiner guter und höchst

billiger Schulatlanten auf , unter denen namentlich Wettstein ' s Atlas für Schweizer

Schulen ( Zur . 1872 ) , H . Kiepert ' s kleiner Hand - Atlas ( Berl . , 2 . Ausl .) undKiepert ' s

kleiner Schul - Atlas (Berlin ) , R . Andree ' s Volksschulatlas ( Bielefeld u . Leipzig 1876 )

und E . Debes ' kleiner Schulatlas ( Leipzig 1877 ) , lauter Erzeugnisse , die Fabrikate

eines Jßleib in Gera u . a . weitaus überragend ! Voigt ' s Schulatlas ( Berlin 1854 )

ist , ungeachtet seiner guten Eigenschaften , nur deshalb oben nicht genannt worden , weil

er im Terrain eine Abstraction zeigt , die der jugendlichen Auffassung nicht zusagt .

Eine besondere Erwähnung würde der hypsometrische Atlas der österr . Kronländer

von V . Streffleur ( Wien , 18 Bl . ) verdienen , der in gleichem Maße im Farben¬

drucke ausgeführt , aber nun durch die Contraction zu einer Wandkarte der Monarchie in

4 riesigen Blättern entbehrlich geworden ist und seit Einführung des Metermaßes und

Häufung viel besseren Materials als veraltet betrachtet werden muß . * ) Die Zahl der

Schulatlanten , die nur mehr oder weniger gute oder schlechte Reductionen anderer

Karten enthalten und inehr Fabrikarbeiten als geistige Productionen sind , ist groß ; zu¬

weilen verdeckt êin Grad äußerer Eleganz den inhaltsmagern Kern , aber manchmal

widert das Schlechte in schroffer Nacktheit an . Es würde jedoch ungerecht sein , einiger

von der Heerstraße abweichender Atlanten nicht zu gedenken , deren Nennung bis hieher

aufgespart wurde , weil sie sich durch die Verbindung mit nicht kartographischen Ele¬

menten zu einer eigenen Abart gestalten . Man kann ihnen den Collectivuamen ill er¬

st rirte Atlanten geben . Zu dieser Classe gehören : C . V o g el ' s Karten mit Rand¬

zeichnungen ( Leipzig 1837 , 1855 , 1862 ) , dessen ziemlich mittelmäßige Karten vergeblich

durch Delitsch neuerdings in brauchbare Schichtenkarten zu verwandeln versucht

wurden ; Schade ' s ( mit Leeder und Leutemann ) illustrirter Atlas (Leipzig 1859 ) ,

bei dem viele Karten den ausgezeichneten Randbildern au innerer Güte nachstehen ;

endlich Reuschle ' s illustrirte Geographie mit in den Text eingedruckten Holzschnitt¬

karten und Xylographien , ein Band in klein Folio , der Form nach dem 8 ^ stsm ok

llsogrupli ^ kor tlrs uso ok sollools 8 ^ ckno ) ' ll . Llorso ( bsovv - lorb 1844 ) nach¬

gebildet , aber dein Originale an Harmonie des Ganzen nicht gleichkommend . Man

hat Unrecht gethan , die Illustrationen ganz zu verdammen , sie enthalten sehr viel

nützlichen Anschauungs - Lehrstoff , den Text und Karte nicht gewähren können , nur dürfen

sie nicht zur Hauptsache werden und Text und Karte in ' s Schlepptau nehmen !

* ) Es ist leicht möglich , daß es noch mehrere brauchbare Atlanten geben mag , deren Erwäh¬
nung hier anderen gegenüber am Platze gewesen wäre , jedoch glaubte der Verfasser des Artikels ,
beim Mangel autoptischer Kenntnis der Anführungen von Namen oder Titeln sich enthalten zu
mäßen .
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Jene Ausartungen von geographischen Lehrmitteln , welche bis zur Spielerei

herabsinken , mögen hier übergangen werden , wenn auch der Grundgedanke in einer Hin¬

sicht zu billigen wäre . Unter diese Rubrik gehören z . B . die zers chnitteuen Karten ,

durch deren Zusammensetzung der kleine Knabe schon Lage und Form der Länder sich

einprägen soll . Eine Reihe solcher Karten hat James Wyld in London veröffentlicht ,

wo die auf Holz aufgezogenen Karten nach den Grenzen zerschnitten sind . Es gicbt

jedoch solche Spielwerke mit willkührlicher Zerschneidung , die gar keine Beachtung
verdienen .

6 . Hülfsmittel zum Landkartenzeichnen . Das Landkartenzeichnen

ist schon lange als ein , vorzügliches Beförderungsmittel der Kartcnmemorirung gepriesen

und empfohlen worden , ja cs haben sogar Männer von Geist und Erfahrung , z . B .

Agren , Holl u . a . ihr Lehrsystem auf das Kartenzeichnen gegründet ; fast in allen

Instructionen für Lehrer der Erdbeschreibung fordert ein Paragraph diese Hebung ;

es bestehen Hülfsmittel aller Art und doch liegt diese Angelegenheit oft noch im Argen

in den Schulen . Indem bezüglich der Grundsätze auf den Artikel „ Geographie " ver¬

wiesen wird , mag hier die Aufzählung jener Arten von Hülfsmitteln folgen , welche zu

Schul - und Hausübungen im Laufe der Zeit in Gebrauch gekommen sind . Hat man

dabei den Stnfengang im Auge , und schließt inan das bloße Einträgen besonderer

Daten in fertige Karten ans , so lassen sich folgende Elasten aufstellen :

«,) Karten mit theil weise ausgeführten Elementen , wo der Schüler nur das

Fehlende zu ergänzen hat . Von dieser Art sind : I . M . Z iegler ' s geogr . Kartennetze

mit ausgeführtcm Gebirge ( Winterthur 1857 ) und mit stellenweise » Andeutungen der

Flußläufe ; v . Sydow ' s orographischer Atlas ( Gotha 1856 ) , dessen hydrographischer

Atlas ( Gotha 1855 ) ; die Flußnetzkarten von Ravenstein ( Frankfurt 1836 ) ; Plotho

( Berlin 1844 ) , die separaten Ausgaben des Kozenn ' schen und Steinhauser ' schen

Atlas u . dergl . m . Es ist nicht gleichgültig , welche Aufgabe zuerst in Anwendung

kommen soll , und im allgemeinen anzunehmen , daß die Einzeichnung der Uneben¬

heiten , sei es mit Schraffen , dem Wischer oder Tuschpinsel , als die schwierigste , zu¬

letzt gegeben werde , und daß es bei Anfängern genüge , wenn sie Richtung oder Aus¬

dehnung der Gebirge zuerst nur mit Linien angeben . Eine besondere Rücksicht verdient

der Stoff , auf den diese Uebungskarten gedruckt werden , insofern es als ein Vortheil

anzusehen ist , wenn das Exemplar zu wiederholter Einzeichnung tauglich ist , indem sich

dieselben mit Gummi elasticum oder dem Schwamm ohne Schaden wieder entfernen

lassen . In dieser Beziehung sind die Netze und Flußkartcn von Fr . Schönninger ( Wien ,

Landstraße , Augustinerhaus ) zu empfehlen , welche auf Oekonomiepapier ( siehe Jnductions -

globus ) gedruckt , oftmals gebraucht werden können . Man denke nur an ungeschickte

Hände , die sehr häufig Fehler machen ! Zu Einzeichnungen in der Schule eignen sich

Schauenburgs Flußkarten von Europa und Mitteleuropa ( Berlin 1855 ) mit

blauein Wasser auf schwarzem Wachspapier vortrefflich , ebenso die Schichtenkarten von

O . Delitsch ( siehe Wandkarten ) . — Beinahe alle diese genannten Behelfe enthalten

in einen : Vorworte oder einer Beigabe eine Anleitung zum Gebrauche , insbesondere

haben die Andeutungen v . Sydows als Resultat vieljähriger eigener Erfahrung einen

praktischen Werth . Hieher gehören auch v . Klöden ' s Repetitivnskarten ( Berlin , Reimer )

die vielfach Nachahmung gefunden haben , und in entfernter Beziehung könnten auch

Uhlenhut h ' s gepreßte , stumme Schichtenkarten , die einen kleinen Atlas bilden , dazu

gerechnet werden . Was hier am Schlüsse über die Ausführung angeführt wurde , gilt

großenteils auch für die nächste Elaste , die

b ) Grad - Netzkarten , welche außer den Meridianen und Parallelen sehr wenige

oder gar keine Anhaltspuncte für den Zeichner gewähren , von dem man bereits ein

wohlgeübtes Augenmaß voraussetzt . Es ist dabei Acht zu haben , daß die Netze , um

jede gar zu bequeme Nachbildung zu verhindern ( transparentes Nachzeichuen u . s . st ) , einen

von den Originalien verschiedenen Maßstab haben sollen . Solche Netzsammlungen

giebt es sehr viele ; sie sind alle brauchbar , wenn in der Projection kein zu grober



Landkarten . M

Fehler begangen wurde , und ihre Verwendung ist sogar bindend angezeigt , wenn der

eigene Entwurf mit zu großein Zeitaufwande verbunden wäre und mechanische Beihülfe

von Instrumenten erfordern würde , z . B . bei Horizontalprvjectionen der Erdkugel . Ein

systematischer Netzatlas , der die verschiedenen Projectionen der Erdkugel , danu

Netze für eine beschränkte Folge von Maßstäben , von der Aequatorgegend bis zum Pole

enthielte , ist noch ausständig . An : vollständigsten , aber für Oesterreich berechnet , ist

A . Steinhauser ' s Netzatlas , der auch Netze für Planigloben , für Mercatorkartcn

und Hülfsfiguren zur Netzzeichnung enthält . Man findet oft auf den Netzen nicht bloß

die Breiten - , sondern auch die Meridiangrade ausgeschrieben , was doch stört , wenn das

Netz für ein anderes Land in gleicher Breitenlage gebraucht werden sollte . Unter diesei :

Netzatlanten und Karten finden wir wieder Arbeiten v . Sydows ( Gotha ) ,

Bogel ' s ( Leipzig 1853 . 2 . Auflage ) auf schwarzem Wachspapier , und F . Schön -

ninger ' s ( Wien ) auf blaßgelb impastirtem Papiere und auf beiden Seiten bedruckt .

o ) Anweisungen zum Entwerfen der Netze und zur Bergzeichnung . Ge -

reifteren Schülern , die schon mit Zirkel und Lineal gut umzuzehen wissen , kann der

Nctzentwnrf unter Anleitung des Lehrers anstandlos zugemuthet und damit der letzte

Act des Landkartcnzeichnens vollendet werden , wenn anders die Tendenz des Unter¬

richtes einen so weiten Schritt bedingt . Bon : Lehrer ist diese Kenntnis jedenfalls zu

fordern , und es ist daher gewiß nicht unangemessen , wenn in der Schulbibliothek irgend

eine passende Anleitung dazu vorhanden ist * ) . Ausführliche Belehrung findet inan in :

-1 . Theile von T . Mayer ' s praktischer Geometrie ( Erlangen 1794 . 1828 ) ; eine popu¬

lär gehaltene Darstellung hat Frank ( Laibach 1839 ) geliefert ; eine ausführlichere , po¬

puläre Darstellung der Projectionslehre findet man als Anhang in A . Steinhäu¬

ser ' s mathematischer Geographie ( Wien 1857 ) , die so eben in neuer vollständig um¬

gearbeiteter und vermehrter Auflage erscheint . Wenn in der ( Überschrift auch Anwei¬

sungen zur Berg Zeichnung genannt sind , so ist damit nicht gemeint , sie so zur

Uebung zu bringen , wie es das Zeichnen topographischer Karten erheischt ; das ist die

Aufgabe für Schiller von Specialschulen , technischen oder militärischen Anstalten , aber

das Gesetz , oder mit einen : Worte , die Bedeutung der Bergzeichnung ist daraus zu

entnehmen , und es muß dem Schüler klar werden , wie bei voller Geltung der con -

ventionellen Zeichnungsmethodc die Schraffen in : Verhältnisse zur Neigung der Ab¬

hänge stehen , v . Sydow ( und schon mehr als ein Autor vor ihm ) hat deshalb in

seinen : Atlas und in seinem Leitfaden das Gesetz der Schraffen oder der Töne erläu¬

tert , und es muß des Lehrers Trachten dahin gehen , zu bewirken , daß der Schüler ein

annäherndes Profil nach einer auf der Karte gezogenen Linie zu zeichnen versteht .

Der Lehrer mag allerdings sein Wissen und Können höher treiben , und deshalb wird

es nie schaden , wenn in der Bibliothek einer Mittelschule etwa Bach ' s Theorie der

Bergzeichnung ( Stuttgart 1853 ) zu finden ist , oder , um keinen Zweig der Ver¬

fertigung von Schulhülfsmittcln zu übergehen , Netto ' s Lehrbuch der Geostereo -

plastik ( Berlin 1826 ) .

v . Atlanten und Karten für eine höhere Unterrichtsstufe ( mit Aus¬

schluß jener mit besonderer Richtung ) . Wenn auch der Umfang dieses Werkes den

Universitätsunterricht ausschließt , so ist doch die Bildung der Lehrer im Programme

desselben begriffen , und in dieser Hinsicht scheint es au : Platze zu sein , wenn hier einige

kartographische Mittel zur Ausbildung in : erdkundlichen Fache genannt werden , von

welchen einige , je nach Bedürfnis mehrere , in den Bibliotheken der Präparandenanstalten

und Seminare sich vorsinden sollten , da die Candidaten eines höheren Studiums selten

die Mttel besitzen werden , sich dieselben selbst anzuschaffen . Die Beschränkung auf

Atlanten scheint mit Rücksicht auf den Raun : geboten , da die Anführung einzelner

guter Karten viel zu weitläufig sein würde . Geht man von : historischen Gesichtspuncte

aus , so beginnt mit der Errichtung des geographischen Instituts zu Weimar 1804

* ) Vgl . Gretschel , Lehrbuch der Kartenprojection . D . Red .
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unter Bertuchs Leitung die . erste großartige Regung in Deutschland seit dem großen

Schrämbl ' schen Atlas ( Wien 1786 — 94 ) durch die Herstellung eines Atlasses von etwa

70 Blättern im Jmperialformat , der im Jahr 1845 durch vr . H . Kiepert einer

sehr nöthigen Revision und fast völligen Erneuerung unterzogen wurde , die nun seit

dem Eintritte der beiden Graes ( leider starb seither einer der talentvollen Brüder ) in

noch energischeren Angriff genominen worden ist . Die Karten erfüllen ( nun auch im

Terrain ) alle billigen Anforderungen lind das große Format gestattet eine seltene Reich¬

haltigkeit . Auf allen Blättern erscheint das Terrain mit besonderen Platten eingedruckt ,

wodurch die Herstellung rein orographischer Karten ermöglicht ist , die der Schule in

mehrfacher Beziehung nützlich werden können und für das Selbststudium von hoher

Bedeutung sind .

Im Jahr 1817 trat bei Just . Perthes in Gotha bescheiden der Stielersche Hand¬

atlas auf , der seinen Namen beibehalten hat , ungeachtet fast keines der jetzigen Blätter

noch von Stieler herrührt ; allein die vom ursprünglichen Autor ausgestellten Grund¬

sätze werden noch unverbrüchlich befolgt und sind Ursache eines gerechten und zweifel¬

losen Vertrauens geworden . Diese Principien beziehen sich auf die Anlage sowohl als

auf Instandhaltung und gewissenhafte Darstellung der Quellen und Bearbeitung in Bc -

gleitworten . Jährlich werden durch neue Bearbeitungen ältere ungenügende Blätter

ersetzt , mindere Correcturen sogleich auf allen Platten nachgetragen rc . Ausgezeichnete

Kräfte , wie Herrn . Berg Haus , C . Vogel , Hab eilicht u . a . wirken thätigst mit ,

und eine der ausgezeichnetsten Karten - und Büchersammlungen liefert das Material . Leider

ist die lange thätige ausgezeichnete Kraft vr . A . P eterman n viel zu früh seiner höchst

ersprießlichen Wirksamkeit durch den Tod entzogen worden . Wer alle seit >817 erschie¬

nene Blätter des Stieler ' schen Atlasses besitzt , hat eine Geschichte des geographischen

Wissens in Kartenbildern . — Der im Jahr > 833 in Berlin erschienene Atlas von

Grimm zeichnete sich seiner Zeit durch eine ungewöhnlich bessere Charakteristik der Ge¬

birge aus und verscholl nach dem Tode des Autors durch natürliches Veralten . — Im

Jahr 1842 erschien zu Gotha v . Sydows methodischer Handatlas ( 2 . Ausl .

1847 nebst Supplementen ) , ein Werk , das sich vollkommen dein Schulatlas desselben

Verfassers anschließt , von seiner Fähigkeit , den Stoff instructiv zu machen , Zeugnis

giebt , später einer Erneuerung unterzogen ward ( mit Beihülfe des Lt . Friederichsen ) ,

deren Resultate so trefflich sind , daß der Wunsch einer Beendigung derselben sehr zu

entschuldigen ist . — Durch Beteiligung tüchtiger Männer ( ; . B . I . M . Ziegler u . a . )

ist auch aus dem unter dem Titel St ein ' s Atlas ( Leipzig bei Hinrichs ) bekannten

Kartencyklus eine gute und brauchbare Kartensammlung entstanden . — Im Jahr 1846

trat in Berlin ( seit 1851 in Zürich ) mit einem Karl Ritter gewidmeten Atlas I . M .

Ziegler auf , ein Mann , der damit allein seine Befähigung zu solchen Arbeiten kunv

gegeben haben würde , wenn ihm nicht sein Vaterland ( die Schweiz ) noch vielmehr zu

verdanken hätte . Zieglcr ' s größerer Atlas ist ein Werk voll Kenntnis , Umsicht und

Harmonie , namentlich ist er Meister im Wiedergeben des Bodengcpräges . Mit dem

geringsten Aufwande an Strichen verstehen sehr wenige , so wie er , den Charakter der

Erhabenheiten treu und verständlich hinzuzeichnen . Ein schönes Resultat seiner Studien

ist der in farbigen Schichten ausgeführte hypsometrische Atlas ( Winterthur 1856 ) . —

Bauerkeller ' s ausgezeichnete Prägeanstalt in Darmstadt liefert seit 1846 den in Far¬

bendruck ausgeführten , nun (durch Ewald ) vollendeten Atlas , der zwar im innern Werthe

nicht allseitig den besten analogen Erzeugnissen gleichkommt , aber durch die innere und

äußere Harmonie des Grundplans und der Ausführung sich eben so vortheilhaft aus¬

zeichnet , wie der im Jahr 1848 (bis 52 ) erschienene Atlas von Sohr ( Glogau ) durch

das Gegentheil . Auch in Meyer ' s Atlas ( 100 Bl . ) findet sich Treffliches und Mit¬

telgut gemengt , und nur in Rav enstein ' s Karten deutscher Länder eine wohlthuende

Harmonie , da sie Wiederholungen von dessen größerer Wandkarte von Deutschland sind .

Dennoch ragt der Sohr ' sche unter den wohlfeilsten Atlanten durch Güte einzelner

gelungener Reductionen hervor und ist in mancher Hinsicht vollständiger als andere
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seinesgleichen . Scheda ' s Atlas (bei Artaria in Wien ) besticht durch die fleißige Aus¬

führung im Kupferstich , und hat durch Hinzufügung neuer Blätter unter A . Stein -

hauser ' s Redaction ( österr . Kronländer ) dem Verleger mehrfache Anerkennung verschafft .

Indem fabrikmäßige Atlanten von größeren : Umfang besser übergangen werden , eben so

Kartensammlungen zum höheren Studium ( z . B . Ritter ' s , O . Etzel ' s , Zimmermann ' s re .

Karten zur großen K . Ritterschen Erdkunde ) erübrigt nur noch die Erwähnung des in

erster Bearbeitung vom Jahr 1855 — 61 ( neue Aufl . 1871 ) bei Reimer in Berlin er¬

schienenen trefflichen Atlasses von H . Kiepert , einer Arbeit von seltener Harmonie der

äußern Erscheinung und des innern Gehaltes von einen : Gelehrten , den K . Ritter mit

Recht den gelehrtesten der Kartographen nannte .

U . Atlanten und Karten von bestimmter Tendenz . Unter diese Rubrik

mögen alle Karten und Kartensammlungen verwiesen werden , welche speciell zum Vor¬

trage der physikalischen Geographie , der geologischen Länderbeschaffenheit ,

der Ethnographie , der Geschichte , der Industrie u . s . w . dienen , und nicht

schon in den vorhergehenden Abschnitten enthalten sind . Die Bedürfnisse der Schule

und Schüler sind hier nur beim Fache der Geschichte größer , besonders jener des Alter¬

thums , in : übrigen ist für sie der Besitz von Karten zu bestimmten Nebenzwecken nur

relativ wichtig , wem : auch sonst nützlich . Wo die Lehrer ihre Schüler dahin gebracht

haben , Kartenskizzen zu entwerfen , oder fertige Skizzen zu bestimmten Aufgaben zu ver¬

wenden , lassen sich zu großem Frommen des Unterrichts einfache Darstellungen ( als

Hausaufgaben ) erzielen , welche ein nachhaltiges Memoriren der durch Selbstthätigkeit

angebrachten Daten und eine Uebersicht erzeugen , wie sie die Benützung einer fertigen

Karte nie wird gewähren können .

Das Originalwerk für physikalische Daten auf zahlreichen Karten und für ein¬

geschaltete besondere physikalische Karten war Heinr . Berghaus physikalischer

Atlas ( Gotha 1837 — 45 ) , der wie ein Freigut allseitig so benützt wurde , als gäbe

es kein geistiges Eigenthun : ; er enthält auch geologische und ethnographische Karten .

Für Schulen hesteht ein Auszug ( Gotha 1850 ) . Eine theilweise Nachahmung desselben ,

beschränkt in der Zahl der Karten , aber reicher in der Darstellung der kosmischen Ver¬

hältnisse , ist Bromme ' s Atlas znm Kosmos ( Stuttgart 1851 ) . Sehr brauchbar

sind auch die physikalischen Foliokarten von Graes ( Weimar geogr . Inst . ) . Als Uni -

cum und Warnungstafel werden Hellmuth ' s Planiglobcn ( Magdeburg 1846 ) an¬

geführt , wo mit voraussichtlichen : Fiasko der Versuch gemacht wurde , die Resultate

des halben Berghaus ' schcn Atlas zusammenzudrängen . Das Erkennen der einzelnen

Angaben ist durch die verworrene Masse von Linien und Zeichen aller Arten fast un¬

möglich . In einigen Atlanten bildet eine Suite physikalischer Karten einen intcgriren -

den Theil oder einen Anhang . Ersteres ist der Fall in den : Stiele r ' scheu Hand¬

atlas , unter dessen Anfangsblättern sehr werthvolle physikalische Karten von Hern : .

Berghaus sich befinden , letzteres bei den : Atlas von Scheda ( bei Artaria in Wien ) ,

wo 6 Physik . Karten von A . Steinhäuser in Farbendruck ausgeführt erscheinen ,

denen noch 6 für die mathematische Geographie und die kosmischen Verhältnisse der

Erde folgen werden . Zu den physikalischen und physischen Karten können unter andern

noch gezählt werden : Bach ' s geognostische Uebersichtskarte von Deutschland

( Gotha 1855 ) in 9 Bl . und in 1 Bl . ( Stuttgart 1859 ) . Fötterle ' s geognostische

Karten einiger Kronländer Oesterreichs ( Gotha , unvollständig geblieben ) , Hauer ' s

geognostische Karte der österr . Monarchie 9 Bl . ( Wien bei Hölder ) u . a . Rudolphs

Atlas der Pflanzengeographie (Berlin 1852 ) . Fluß - u . Gebirgskarten von

Deutschland von Hern : . Berghaus und von Sydow ( Gotha , 1 Bl . ) , besser

als die Wandkarte von Winkelmann ( Eßlingen 1851 ) . Schauenburg ' s Flußkarten

von Europa und Deutschland auf Wachspapier ( Berlin 1855 mit Erläuterungen ) , zwei

Wandkarten , welche zun : Einzeichnen mit Kreide , daher als Prüfungsmittel , sehr gut

zu verwenden sind , endlich H . Wagner ' s Umrißkarte der Erde in Mercators Projection

( 6 Bl -, Gotha 1875 ) zum Einzeichnen phys . u . a . Daten .
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Unter den ethnographischen Karten sind für Schulen nützlich : Beruh ardi ,

Sprachkarte von Deutschland ( Kassel 1849 ) ; H . Kiepert , Nationalitätskarte von

Deutschland ( Weimar 1848 ) ; Czörnig ' s Sprachenkarte der österr . Monarchie und die

Reduction derselben (herausgegeben von : k. k. statistischen Bureau in Wien ) und die

betreffende Abtheilung aus Berghaus physikalischem Atlas . Einen Jndustrieatlas nach

Handelsartikeln hat Stolle in Berlins 853 ) , einen andern Lange und Klee begon¬

nen . vr . August Petermanu hat in London treffliche und als Muster dienende

Karten über die Bevölkerung und Industrie Großbrittanniens veröffentlicht , I . Bk .

Ziegler eine sehr klare Jndustriekarte der Schweiz . Die Wiener Weltaus¬

stellung 1873 enthielt viele derartige Objecte . Das Reich des Nützlichen für die

Schule und namentlich für die Schulbibliothek , wovon hier nur beispielsweise einige

Attribute genannt wurden , ist so groß , daß noch gar viele derlei Erzeugnisse in seinen Bereich

fallen , die man aber nur berücksichtigen wird , wenn inan das Nothwendige schon hat .

An zahlreichen Atlanten und Karten für die Zeit der Griechen und Römer

war schon früher kein Mangel , doch waren die guten und kritischen Arbeiten selten ,

und der Troß war Fabrikwaare . D ' Anville ' s zwölf Karten zur alten Geschichte

( Nürnberg 1785 , auf Schulkartcn reducirt 1798 ) ragen aus alter Zeit herüber ; in

neuester Zeit haben sich Menke ' s Orbis antignus ( Gotha 1851 , 3 . Ausg . 1860 ,

auch ins Englische übertragen ) , in höherem Grade noch Kiepert ' s Atlas der alten

Welt ( Weimar 1854 , 10 . Ausl , und in sehr eleganter Form Berlin 1859 bei Reimer )

verdienten Zins erworben . Des gelehrten Forschers Reichard ' s Orbis torrarum nn -

tiguus ( Nürnberg 1851 — 53 , Lck . V . ) ist nicht für Schulzwecke bearbeitet . Unter den

für die mittlere und neuere Weltgeschichte berechneten Atlanten brach sich jener von

Kruse ( von 1817 , letzte Ausl . Leipzig 1843 ) einer der ersten Bahn . Er besteht aus

ein und derselben Karte von Europa nach jedem Jahrhunderte , mit Tabellen

begleitet , eine Idee , welche vielleicht mehr Karten erforderlich macht , als eine Behand¬

lung nach andern Hauptperioden , aber zur Mcmorirung des chronologischen Fadens eine

innigere Relation in sich trägt . In der Bibliothek einer Mittelschule sollte dieser Atlas

so wenig fehlen als der große historische Handatlas von C . von Spruner

( Gotha 1846 — 53 , 3 Abtheil . , 1872 / 79 in neuer Ausgabe von Menke verbessert nnd

ergänzt ) , aus welchem die geographische Anstalt in Gotha Auszüge für Schulen bear¬

beiten ließ , als : einen in 22 Bl . für die allgemeine Geschichte , einen in 12

Bl . für die Geschichte Deutschlands , einen historisch - geographischen Atlas für Oesterreich .

Außer diesen können hier noch genannt werden : H . Kiepert ' s Atlas zur alten Ge¬

schichte ( Berlin 1859 ) , Kärcher ' s Atlas (Karlsruhe 1830 ) ; Th . König ' s Geschichts¬

atlas ( Wolfenbüttel 1857 , 5 . Ausl . ) ; Kutscheit ' s Orbis tsrrarum ( Berlin 1859 ) ,

dann dessen historischer Atlas (Freiburg 1856 ) , Pützs historisch - geographischer Atlas

( Regensburg 1856 ) ; R . von Wedell , historisch - geographischer Handatlas in 30 Kar¬

ten mit Text (Berlin 1849 ) ; Freihold ' s Atlas ( Berlin 1850 ) , in dem der Stoff

auf 3Imp .-Folio - Karten zusammengedräugt erscheint ( nebst Register ) ; Schaarschmidt ' s

kleiner Atlas ( Meißen 1846 , 52 ) in Octav ; C . Wolff ' s historischer Atlas . 19 Kart ,

zur mittleren und neueren Geschichte ( Berlin 1877 ) und als Specialwerk Wiltsch ' s

kirchenhistorischer Atlas bis zum 16 . Jahrhundert ( Gotha 1843 ) rc .

§ . Karten zur Heimatkunde und Vaterlandskunde .

Die synthetische Methode , welche vom Bekannten zum Unbekannten schreitet ,

insbesondere bei der Lehre über Bedeutung , Ausführung und Gebrauch der Karten ,

geht von der Heimatkunde aus nnd erhebt sich successive über stets ausgedehntere Erd¬

räume . Von Sydow hat in seinem 1862 erschienenen I . Bande seines geographischen

Leitfadens ( Gotha 1862 ) diesen Weg zum richtigen Landkartenlesen so strenge befolgt ,

daß seine Art und Weise der Vermittlung der Begriffe zum Muster dienen kann . Am

Plane des Schulzimmers wird zuerst der verjüngte Maßstab nnd die verticale

Ansicht gelehrt , an den Plänen der Umgebung des Schulgebäudes , des Schul¬

ortes , endlich eines Stück Landes in fortschreitend kleinerem Maße , die Folgen der
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wachsenden Verkleinerung des Maßes , die sich vermehrende Unausdrückbarkeit der Ge¬

genstände , und die nothwendige Setzung von Zeichen für die Sache . Ist aber die

Karte auf solche Art von der Jugend wohlbegrisfen und ihre Zeichensprache eingeprägt

worden , so wird der Anfänger befähigt sein ( vielleicht schon ohne mühsame Leitung )

von der Karte der Heimat und des engeren Vaterlandes einen ersprießlichen Ge¬

brauch zu machen , indem er angehalten wird , von derselben alles abzulesen , wor¬

über sie auf irgend eine Frage die Antwort enthält . Ist dieses Ziel einmal bei einer

Karte erreicht , so unterliegt es keinem Anstande , daß die Schüler die gesammte to¬

pische Geographie in der Schule selbst machen und ihr Lehrbuch nur zur häuslichen

Repetition brauchen . Allgemeine Beispiele sind hier von viel geringerer Wirkung

als örtliche . Deshalb wird ( oder sollte ) jeder Lehrer trachten , für diese Partie

seines Unterrichtes sich das Material selbst zu schaffen , was ( vielleicht mit Ausnahme

des Schulhausplaues ) in Culturländern , wo es Katastralpläne und Landesaufnahmen

giebt , nicht mit übergroßen Schwierigkeiten verknüpft sein wird . Der Katastralplan

liefert den Schulort , die publicirte topographische Landeskarte die heimatliche Umgebung

(den Heimatsbezirk ) , die je nach Umständen zu vergrößern sein wird . Endlich ver¬

mittelt eine passende Wandkarte des Vaterlandes die letzte Stufe kartogra¬
phischer Elementarkenntnis .

Wandkarten zur Vaterlandskunde sollte es daher so viele geben , als es

Staaten , Provinzen , Kronländer giebt , sie sind jedoch noch nicht reichlich genug vor¬

handen , mitunter verfehlt in der Anlage und unzweckmäßig ausgeführt . So z . B .

finden wir auch in diesem Zweige Holle , dessen Wandkarten bezüglich des Terrains

desto weniger zufriedenstellen , je größer der Maßstab wird , je weniger die Undulation

des Bodens einen großartigen Charakter entwickelt ( z . B . im Innern Böhmens ) und

je unvollkommener die Materialien sind , nach denen der Zeichner arbeitete . Vor allen

andern möge eine Karte erwähnt werden , die in Anlage und Ausführung als Muster

gelten kann , das allen zeichnenden Geographen für ähnliche Arbeiten als Ideal vor¬

schweben sollte , das sie zu erreichen oder zu übertreffen hätten . Es ist die Wand¬

karte der Schweiz von I . M . Ziegler ( Winterthurj , 8 Blätter ) . Sie erfüllt

alle Anforderungen , die man an eine Wandkarte überhaupt und an eine Wand¬

karte der Schweiz insbesondere stellen kann , indem sie in Beziehung auf Sichtbarkeit ,

Deutlichkeit , topographisches Detail , Straßen - und Flußnetz , insbesondere aber durch

die treue , verständliche und plastisch wirkende Gebirgszeichnung sich auszeichnet . Sie

ist aber nicht bloß als Vaterlandskarte anzusehen ; bei der Wichtigkeit , die dieses Ge -

birgsland als Culminationsregion der Alpen in sich trägt , wird sie in jeder Schule ,

wo Erdbeschreibung auf einer höheren Stufe vorgetragen wird , die trefflichsten Dienste

leisten können . In Uebereinstimmung mit ihr stehen Canto nskarten zum Schul -

und Handgebrauch ( einstweilen Zürich ) , die sich zu ihr wie Heimatskarten verhalten und

ein sehr klares Bild des Bodencharakters gewähren . —

In neuerer Zeit ist in Bezug auf Wandkarten für die Vaterlandskunde viel ge¬

schehen . Mehrere Verlagshandlungen haben sich in diesem Zweige hervorgethan , z . B .

Reimer in Berlin mit Kiepert ' s Wandkarten der preußischen Provinzen , deren Cyklus

noch lange nicht abgeschlossen ist , und von Elsaß ; Perthes in Gotha mit den Wand¬

karten von Berg Haus und Gönczy über alle Erdtheile und von Ungarn , von

Obert von Siebenbürgen . Artaria in Wien mit Wandkarten von Oesterreich , Salz

bürg . Der gesammten Alpen von A . Steinhäuser , Hölzel in Wien mit zahl¬

reichen Wandkarten österreichischer Kronländer ( Nieder - und Ober - Oesterreich , Steier¬

mark , Böhmen , Mähren , Krain , Galizien ) von verschiedenen Zeichnern ausgeführt , einige

andere sporadische Erscheinungen ungerechnet als Möhl ' s etwas manierirte Wand¬

karten von Hessen , Süddeutschland , Pfaundler ' s Wandkarte von Tirol rc .

0 . Reliefkarten .

Bereits im Eingänge ist bei Gelegenheit der Erwähnung des Wechsels der Grund¬

sätze bei der Zeichnung der Unebenheiten der Erdoberfläche das Nöthige über den Nutzen
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der Reliefs vorgebracht worden , über ihre Verständlichkeit und über den Mißbrauch und

die Schädlichkeit derselben durch Snbstitnirung von Zeichen für die Sache , wenn bei

kleinem Maße starke Ueberhöhung eintreten muß . Die Gefahr für den Schulgebrauch

liegt in der falschen Auffassung , insofern der Anfänger das plastische Bild für ein Na¬

turbild nimmt und sich infolge davon über Steilheit , Höhe u . s . w . falsche Begriffe

bildet , die lange haften bleiben . Faßt man die Reliefs von dein Standpuncte auf ,

daß sie Natnrformen darstellen und die Charakterverschiedenheit der Ge¬

birge je nach dem Material des Aufbaues im Bilde erkennbar zeigen sollen , so ge¬

langt man zu dem Schluffe , daß Reliefkarten kleinen Maßes dazu ganz untauglich sind ,

und höchstens das relative Verhältnis der Höhe andeuten können , daß aber ausge -

wählte Gebirgsstücke im großen Maße (z . B . V50000 ) diesen Zweck ganz gut

erfüllen und auch als Erklärung der Bergzeichnung dienen können , wenn eine

begleitende Flachkarte mit derselben versehen ist . Nach diesen Grundsätzen würden

Bauerkeller ' s Reliefkarten ( Darmstadt seit 1845 ? ) und die von Schottky in

Berlin für die Schule verworfen werden mäßen , abgesehen von ihrer Kostspieligkeit , mit

alleiniger Ausnahme jener , wo ein kleineres Land , z . B . die Schweiz , eine Annäherung

an die Natur und geringe Ueberhöhung erlaubt . Besser aber ist jedenfalls das volle

Naturbild , das nur im großen Maße möglichst erreichbar wird . Eine Ausnahme dürfte

für H . W . Altmüller ' s Sinai und Golgatha ( Cassel 186 » , ein Relief der

finnischen Halbinsel und von Palästina ) gestattet sein , obschon eine gut gezeichnete

Wandkarte ( z . B . die Kiepertsche ) ziemlich dieselbe Wirkung machen wird . Eine

Separatausgabe enthält bloß das heilige Land und den Libanon . Zu den in -

strnctiven Reliefs gehören Dickert ' s plastische Darstellungen des Vesuv , des Aetna ,

der Insel Teneriffa mit dem Pie de Teyde , drei Beispiele vulkanischer Formen ,

welchen man nur inehr Präcision wünschen möchte , lieber das österreichische Salzkam -

mergnt hat Pauliny in Wien ein Relief geliefert , dem jedoch die Autopsie fehlte , die

bei Verfertigung des Originals unerläßlich ist , weil auch die besten Karten nicht hin¬

reichen , ein richtiges Naturbild daraus abzunehmen . Das österreichische Unterrichts¬

ministerium ließ für die Schulen 4 Reliefs in ' / 720a « anfertigen , welche die Um¬

gebung des Orteles , der Lomnitzerspitze , der Schneekoppe , und von Adelsberg ( Karst )

umfassen , und zu sehr billigem Preise ( Leipzig bei Fleischer ) nebst Begleitkarten und

Erklärung zu haben , theilweise schon vergriffen sind . Es giebt einzelne mehr oder

weniger gute Reliefs , z . B . des Montblanc von Sellier , des Monte - Rosa

und der Zugspitze von A . Schlagintweit , aber keine so umfangreichen als jene

von Frz . Keil in Salzburg , welche , wenn alle 21 geplanten Sectionen fertig gewor¬

den wären , ein Gebiet der Alpen von der Gail bis zur Salzburger Ebene umschloßen

hätten . Vollendet wurden nur 1 » zusammenhängende Sectionen von Salzburg bis

Lienz in 2 Reihen im Verhältnisse von Vtscwo der Natur ; Höhen - und Längenmaß¬

stab sind gleich , ein hoher Grad von Naturtreue , ein ansprechendes Colorit , eine ge¬

wissenhafte Genauigkeit zeichnen sie aus . Wie willkommen müßten sie jenen Schulen

sein , die , in großen Flachländern gelegen , in weitester Umgebung auf kein Beispiel einer

namhaften Erhebung Hinweisen können , um den Schülern einen Begriff von : Hochgebirge

beizubringen ! Wie deutlich mäßen die Begriffe von einen : Hochgebirgsstock , von den

Gipfelgestalten , den Thalformen , kurz der Undulation des Bodens werden , wenn ein

solches plastisches Nachbild vorliegt , das mit einen : Blicke mehr lehrt , als ein Bogen

Text es vermöchte !

In allerneuester Zeit preßt ( wie früher erwähnt ) Major Fischer von : See in

Wien 3 » Sectionen der Umgebung dieser Hauptstadt als Reliefs , wozu er die fertigen

Abdrücke der in Schichten ausgeführten Karte ( in '/ 2üvvo der Natur ) des Hauptmanns

Alb ach benützt . Dabei haben die auf diesem Rayon liegenden Schulen den großen

Bortheil ganz gleiche Exemplare , flach und erhaben ( ohne Ueberhöhung ) ver¬

gleichen zu können . Durch die einfache Art der Erzeugung konnte der Preis einer sol¬

chen Section in gr . 4 . auf 6 Mark gestellt werden , ein Siebentel der Summe , die
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für andere Reliefs gefordert wurde , die eine jedesmalige Neubearbeitung erforderten .

Fischer hat auch die Streffleur ' schen Schichtenkarten der österr . Kronländer auf gleiche

Art herzustellen versucht , aber mit ungünstigem Erfolge , nicht in Bezug auf die tech¬

nische Ausführung , sondern durch das Verkennen der Nichteignung dieser in '/ gsovoo

bearbeiteten Karten zu Reliefs .

Hiermit möge der Kreis der kartographischen Lehrmittel geschlossen und die Ueber -

zeugung gewonnen sein , wie sehr derselbe zum Nutzen der Jugend seit einem halben

Jahrhundert erweitert worden , wie vielseitig das Erlernen erleichtert und unterstützt

und dadurch ein Lehrer in den Stand gesetzt ist , bei zweckgemäßer Methode und solchen

Mitteln die erfreulichsten Resultate bei seinen Schülern zu erzielen ; denn nur die rechte

Benützung der Karte ist beim Unterricht in der Geographie das A und das O ; denn wenn

der Schüler einmal ihre Sprache versteht , so ist sie anschaulicher und verständlicher , als

die Lautsprache . Gute Karten , wie sie den Fortschritten unserer Zeit entsprechen , sind

daher noch wichtiger , als gute geographische Lehrbücher , und die Hauptaufgabe des

Lehrers ist nur die , den Schüler anzuleiten , daß er die Karte selbständig verstehen , die

geographischen Lehren aus derselben ablesen , und aus dem , was sie giebt , die noth -

wendigen Folgerungen ziehen und aussprechen lernt . Ist dieses erreicht , so hat der

Schüler damit eine formale Bildung , welche mehr werth ist , als gedächtnismäßig auf¬

gefaßte positive Kenntnisse , weil sie ihm den Schlüssel zur selbstthätigen Erwerbung der

letzteren in die Hand giebt . Wichtig ist auch noch die Forderung der Schule , daß

sämmtliche Schüler einer Classe die gleichen Karten ( von mäßiger Größe ) besitzen , weil

die Ungleichheit hierin für den Unterricht weit störender ist , als wenn bei der Erklärung

eines Schriftstellers nicht alle Schüler die gleiche Ausgabe haben . — Bei der großen

Bedeutung des Gegenstandes wird es ^ gerechtfertigt sein , wenn wir aus dem oben ( S . 168 )

angeführten und als Manuscript gedruckten Vortrag von Sydow ' s bei der Gothaer

Reallehrerversammlung von 1847 im Folgenden einen gedrängten Auszug geben . Seit

einer Reihe von Jahren , sagt dort v . S . , habe er alljährlich über 300 junge Leute

zu prüfen und dabei volle Gelegenheit , die Resultate der verschiedensten Unterrichtsweisen

kennen zu lernen ; aber so sehr er geneigt sei , sich in den Forderungen auf ein noth -

wendiges Minimum herabstimmen zu lassen , so werde doch auch diesem Minimum sel¬

ten entsprochen , und zwar weil die Geographie meistentheils noch aus dem Buch gelernt

werde , mit Hintansetzung der Karte . Die Zeichensprache des Kartenbildes bleibe man¬

chem Schüler , nachdem er viele Jahre lang einen Atlas in der Hand , eine Wandkarte

vor Augen gehabt , eine unentzifferte Hieroglyphenschrift . Dem müße schon bei der

Heimatskunde , welche jedenfalls die erste geographische Lehrstufe bilde , gesteuert

werden . „ Schauet die Heiinat mit den Kindern an , lehrt das Kind sich in der Heimat

orientiren , versinnlicht das Aufgefaßte , das Gesehene und Begriffene durch Modell und

Kartenbild , und das Verständnis der Karte ist mit Leichtigkeit schon im zarten Kindes¬

alter zu bewerkstelligen . " Was dann weiter den Gebrauch der Wandkarte betrifft ,

so muß der Lehrer sich von den Schülern die Karte vorlesen und erklären lassen (denn

das Uebersetzen der Zeichen in Worte gieng ja voraus ) , er muß methodisch fragen ,

damit richtig abgelesen und definirt werde , er muß etwaige Mißverständnisse zu gründ¬

lichen Berichtigungen falscher Auffassungen benutzen , und muß die Belehrungen ein¬

streuen , welche das Bild nicht unmittelbar ausdrücken kann — aber natürlich stets in

enger Verknüpfung mit demselben . Der Schüler soll von einer Wandkarte nicht Namen

ablesen — sie soll keine Namen haben , wenigstens keine für ihn lesbaren — , vielmehr

Begriffe entwickeln , die Eigenthümlichkeiten erkennen und den Kreis seiner Anschauungen

durch allmähliche Entfaltung der geistigen Kräfte erweitern lernen . Namen und Zahlen

sind auf ein Minimum zu beschränken und auch zu ihrer Aneignung muß der Schüler

selbstthätig sein durch den richtigen Gebrauch der Handkarte und nicht durch das Lesen

im Buch . Bei der Selbsterzeugung der Handkarten werden oft große Fehler gemacht

und die armen Schüler zu Copirmaschinen herabgewürdigt ( vgl . den Art . ,, Geo¬

graphie " ) . Die zeichnende Methode verdient nur dann den Namen einer Methode ,
Pädag. Encyklopädie . IV. L. Aufl . 12
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„ wenn unter Augen und Anleitung des Lehrers der Schüler ein Landesbild allmählich

zusammensetzt , wenn jeder Strich , den er zeichnet , ein verbildlichter Gedanke ist , wenn

das Bild , das er entwirft , das Resultat seiner Anschauung ist . " ( Vgl . die Bemer¬

kungen über den Gebrauch der Gradnetze in v . Sydows Gradnetze - Atlas ; ebenso

die Anweisung in dessen hydographischem Atlas ) . Auch die Nomenclatur der fertigen

Hand karte soll der Lehrer nicht demonstrirend aufnöthigen , der Schüler mag sie sich

selbst von der Karte entnehmen und dergestalt gezwungen sein , sie enge mit den Be¬

griffen zu verschmelzen , welche durch die Zeichnung sich ihm aufdrängen . Im Buch

brauchen die äußersten Parallelen und Meridiane eines Landes , die Namen der Vor¬

gebirge , Flüsse , Gebirge u . s. w . gar nicht angeführt , noch weniger braucht die geomet¬

rische Gestaltung des Landes , der Verlauf der Grenzen und dergleichen besprochen zu

sein . „ Das alles liest man ja unmittelbar auf der Karte und gewiß in einer besseren

geographischen Ordnung , als wie sie je durch den Typensatz eines Buches ausgedrückt
werden kann . "

An die Zahl einer Gradlinie knüpfen sich die verschiedensten Phasen der Erleuch -

tungs - und Erwärmungsverhältnisse , an die Betrachtung der geometrischen Gestaltung

und Gradabstände die vielseitigsten Beziehungen der abznschätzcnden Räumlichkeiten , der

Gliederungs - und Gangbarkeitsverhältnisse , ein Blick auf die Fülle oder die Armut des

Flußnetzes , auf die Richtungen , Entwicklungs - und Mündungsformen der Flüsse , auf

die Zahl , Ausdehnungs - und Lagenverhältnisse von Seen und Morästen gewährt eine

unendliche Reihe von Schlüssen auf die eigentliche Landesnatur und ihren gebieterischen

Einfluß auf den Menschen , und ein Blick auf die Wohnplätze und Canäle stellt den

Menschen selbst auf den Naturschauplatz und giebt Ziechenschaft von seiner naturgesetz¬

lichen Unterwürfigkeit auf der einen , von seiner geistigen Herrschaft auf der andern

Seite . Von gleichem Wertste ist die Anschauung des Bildes der Bodenplastik , die Ver¬

keilung von Hoch und Tief , der Charakter der Erhebungen , ihre Formen und Höhen

— alles trägt zur Vermittlung bei , die Natur in ihren : Leben und ihrer Beziehung

zum Menschen zu betrachten . " Zur Repetition sind wiederum die Wandkarten un¬

entbehrlich , besonders empfehlenswertst aber die Fluß - und Gradnetze . „ Das Ausfüllen

solcher Netze mit demjenigen , was bei ihnen zur Vervollständigung des Landesbildes

noch fehlt , führt den Schüler von neuem darauf hin , seiner Phantasie die gegenseitigen

Lagenverhältnisse vorznführen , und wiederum ist es die hierbei anzusprechende Selbst -

thätigkeit , welche ein günstiges Resultat fördern hilft . Wenn der Lehrer sie zur An¬

fertigung kartographischer Extemporalia anwendet , so findet er in ihnen das sicherste

Mittel , in möglichst kurzer Zeit gleichzeitig eine große Schülerzahl ans das sorgfältigste

zu prüfen — und das ist eine derjenigen Lehrerpflichten , die man nicht gewissenhaft

genug ausüben kann , weil man sich dadurch vor jeder Selbsttäuschung über den Wissens¬

stand des Schülers bewahrt und die eigene Unterrichtsweise am besten beurtheilen lernt . "

Nur wenn der Schüler die Karte im Kopfe hat , so daß das Kartenbild nicht bloß vor

seinem mechanischen Auge steht , sondern er es auch , je nach seiner Auffassungsfähigkeit ,

geistig durchdrungen hat , nur dann „ kann man ihn mit guten : Gewissen die Schul¬

stube verlassen sehen . " Auch hier also derselbe große didaktische Grundsatz , der auch

auf andern Gebieten von entscheidender Wichtigkeit ist , der Grundsatz der Selbst -

thätigkeit .
Landschule . Während in Schriften über das Schulwesen aus früherer Zeit der

Landschule hin und wieder ein besonderer Abschnitt gewidmet ist , ist dies in neuerer

Zeit seltener der Fall , indem zwischen der ländlichen und städtischen Volksschule kaum

noch ein Unterschied gemacht wird . Der Unterschied beruht auch in der Hauptsache nur

auf der Kategorie des Ortes , wo die Schule sich befindet , sofern man die Schulen

in Weilern , Dörfern , Marktflecken und zum Theil in kleinen Städten Landschulen heißt

gegenüber den Volksschulen in größeren Städten , welche Stadtschulen oder städtische

Volksschulen genannt werden . In der Volksschule auf dem Lande wie in der Stadt

gehören die Schüler der handarbeitenden Classe an , und der Beruf , für den sie bestimmt
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sind , ist die Handarbeit . Darum ist auch die Aufgabe der Volksschule in Stadt und

Land im allgemeinen gleich . Zwar ist es häufig der Fall , daß die Schüler in städti¬

schen Schulen in der Mehrzahl Handwerker , die in Landschulen Landwirthe werden ;

aber es darf nicht übersehen werden , daß auch die Bewohner mancher Städte in großer

Anzahl Taglöhner , Weingärtner , Ackerbauern , Fuhrleute und dgl . sind und dagegen

zuweilen auch in Dörfern das Handwerk , die Manufactur und Fabrikarbeit oder der

Handel vorherrscht . Es ist darum in unserer Zeit schwer , und wird nach und nach

immer weniger möglich werden , im allgemeinen die Aufgabe der Landschule in Betreff

des künftigen Lebensberufs der Schüler von derjenigen der Stadtschule zu unterscheiden ;

man wird vielmehr bei der Feststellung dieser Aufgabe immer die besonderen örtlichen

Verhältnisse im Auge behalten müßen . Wenn übrigens Ehr . H . Zeller in seinen „ Lehren

der Erfahrung " von den Landschulen sagt , man könne sie meistens mit Recht auch

Armenschulen heißen , da gewöhnlich der größere Theil der sie besuchenden Schüler Kinder

der Armut seien , so können wir ihm hierin nicht beipflichten , nicht nur , weil auch nicht

selten der Wohlstand auf dem Lande und die Armut in der Stadt sich findet , sondern

auch weil die Armenschulen ( s . d . Art .) eine ganz besondere Art von Volksschulen sind

und einer eigenthümlichen Einrichtung und Pflege bedürfen .

Die Landschulen sind ihrer Entstehung nach etwas später als die städtischen Volks¬

schulen ; diese haben sich großenteils von den lateinischen Schulen abgezweigt , jene aber

sind erst einige Zeit nach der Reformation nach dem Vorgänge der städtischen Volks¬

schulen errichtet worden . Im Anfang hatten sie ein wahrhaft kümmerliches Dasein , da

in Ermanglung besserer Lehrer nicht bloß Küster , sondern auch Handwerker und Tage¬

löhner , welche etwas lesen , schreiben und singen konnten , den Unterricht in ihnen er¬

teilten . Nach dein dreißigjährigen Kriege vollends kostete es genug Opfer , Mühe und

Zeit , bis sie nur wieder hergestellt und in den früheren Stand gebracht waren . Erst

in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fieng inan an , ihnen mehr Aufmerk¬

samkeit und Sorgfalt zuzuwenden . Vorzugsweise sind es E . F . v . Rochow und H .

Pestalozzi , welchen die ländlichen Schulen ihren gegenwärtigen besseren Zustand zu dan¬

ken haben . Die von Rochow auf den Grund philanthropistischer Grundsätze eingerichtete

Schule in dem Dorfe Rekahn ward bald zur Musterschule , der sich viele andere mehr

oder minder getreu nachbildeten , und seine Ansichten und Vorschläge über den Schul¬

unterricht ebenso wie sein „ Kinderfreund " fanden bald weithin Verbreitung und Ein¬

gang . Was aber von ihm noch nicht geordnet und geregelt war , das brachte Pestalozzi

unter bestimmte Principien , vornehmlich aber war die ganze Richtung seines Gemüths

und humanen Strebens dem Wohle der Armen und der geistigen und sittlichen Hebung

der untersten Schichten des Volks zugewendet . Der Geist , der von diesen Männern

ausgieng , erwies sich nach und nach allerorten wirksam . Wo noch keine Landschulen

waren , wurden sie nun errichtet , so daß jetzt in ganz Deutschland kein Ort mehr zu

finden ist , der nicht seine Schule hat , und daß man sich jetzt wundern könnte , wie noch

Niemeyer ( Grunds , d . E . u . d . Unt .) u . a . sich Mühe geben zu müßen meinten , um

das Recht des Landvolks , geschult zu werden , nachzuweisen und zu vertheidigen . Aber

auch in einem besseren Zustande befinden sich jetzt diese Schulen , so daß in manchen

Gegenden in dieser Beziehung zwischen der ländlichen und der städtischen Volksschule

wenig Unterschied ist . Doch sind es immerhin noch eigcnthümliche Schwierigkeiten , mit

welchen die Landschule zum Theil überall , zum Theil wenigstens unter gewissen örtlichen

Verhältnissen zu kämpfen hat . Unter jenen nennen wir hauptsächlich die häufige Un -

getheiltheit der Schulen infolge der geringen Zahl der Ortseinwohner , bei welcher Ein

Lehrer alle Altersclassen entweder zusammen oder nach einander in zwei Abtheilungen

zu unterrichten hat , und die Sommerschule , während der die einzelnen Schüler nur

in ein paar Stunden des Tages , zum Theil wegen Viehhütens , Fabrikarbeit und dgl .

in den ungeeignetsten Stunden , zum Theil auch nur an ein paar Tagen der Woche

Schulunterricht empfangen , oder sogar noch hie und da , wie in Graubündten , den
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ganzen Sommer über gar nicht in die Schule kommen . Zu den anderen Schwierig¬

keiten zählen wir die in manchen Gegenden sehr häufigen Schulversäumnisse , seis in¬

folge weiter Entfernung der Wohnungen vom Schullocal , häufiger ungünstiger Witte¬

rung und Übeln Weges , oder wegen vieler Feld - und Hausgeschäfte , zu welchen die

Schüler von den Eltern verwendet werden , oder wegen großer Armut , die zum Herum¬

ziehen und Betteln Anlaß giebt oder die Kinder an der nöthigcn Kleidung und Nah¬

rung Mangel leiden läßt ; ferner den schlechten Zustand der Schulhäuser und Schul¬

zimmer , der zum Theil noch immer so ist , wie ihn schon Niemeyer ( Grunds , d . E . u .

d . U . III - Thl . Z . 66 . Amn . 2 ) beklagt ; den geringen Gehalt der Landschullehrer ,

um deswillen häufig nur schwächere Lehrer auf solche Stellen kommen ; den Mangel an

guten Lehrmitteln für die Hand des Lehrers , an Mitteln zu seiner beruflichen Fort¬

bildung und an Lernmitteln für die Hände der Schüler , und endlich das zähe Halten

mancher Landleute am Alten und das eigensinnige Widerstreben gegen neuere Methoden

und Lehrmittel . Ein Lehrer , der mit diesen Schwierigkeiten zu kämpfen hat , müßte in

der That ungewöhnliches Geschick und eisernen Fleiß haben , wenn er seine Schule auf

gleiche Höhe mit den städtischen Volksschulen bringen und darauf erhalten könnte .

In der Classeneintheilung unterscheidet sich die ländliche Volksschule von der städ¬

tischen nur in sofern , daß auf dem Lande gewöhnlich weniger Classen ( und Classen -

lehrer ) sind , somit auch die Trennung der Geschlechter , für welche sonst kein hinreichen¬

der Grund vorhanden wäre , nur selten vorkommt . Wenn aber , wie es häufig der Fall

ist , die Schülerzahl so klein ist , daß nur Ein Lehrer angestellt ist , so sollte dieser nie¬

mals alle Altersclassen in der Schule beisammen haben , indem er doch nur Eine Ab -

theiluug selbst unterrichten kann . Wollte er aber die anderen durch Monitoren beschäf¬

tigen oder in schriftlichen Ausarbeitungen sich üben lassen , so ist im erstem Falle , wenn

in mehreren Abtheilungen laut gesprochen wird , die Störung zu groß , und im andern

Falle dürfte es häufig an angemessenen : Uebungsstoff , besonders bei den jüngeren

Schülern , fehlen , auch die Zeit zur Durchsicht und Correctur des Geschriebenen nicht

ausreichen . Wenn aber die Schüler in zwei Hälften ., getheilt die Schule besuchen und

dabei täglich eine bis zwei Stunden weiter Schule gehalten wird , kommt auf den ein¬

zelnen Schüler mehr des unmittelbaren Unterrichts , der Störung ist viel weniger , darum

auch die Anstrengung des Lehrers zum mindesten nicht größer , und da doch auch die

Hälfte der Schüler in manchen Unterrichtsfächern in zwei Abtheilungen getrennt werden

muß , ist noch Gelegenheit genug zur übenden Selbstbeschäftigung vorhanden . Diese

aber gehört auch ausschließlich in die Schule , weil die Kinder des Landvolks für Aus¬

arbeitung von Hausaufgaben , das Auswendiglernen ausgenommen , meistens weder Zeit

noch Gelegenheit haben .

Die Unterrichtsfächer der Landschule sind im wesentlichen dieselben , wie in der

städtischen Volksschule : Religion , Realien , Lesen , Schreiben ( und zwar Schönschreiben ,

Rechtschreiben und Aufsatzschreiben ) , Rechnen , Singen . Die Religion ist in ihr das

wichtigste und umfangreichste stoffliche Fach ; doch auch der Unterricht in dem andern

stofflichen Pensum , den Realien ( Naturgeschichte , Naturlehre , Geographie und Geschichte )

kann in der Landschule nicht mehr entbehrt werden , sowohl um der allgemein mensch¬

lichen Bildung , als auch um der Vorbereitung willen auf den künftigen Lebensberuf .

Auch Goltzsch , der in seinem „ Einrichtungs - und Lehrplan für Dorfschulen " in Ueber -

einstimmung mit den ehemaligen preußischen Regulativen den Unterricht so viel als

möglich zu vereinfachen sich bestrebt , stimmt darin doch mit allen anderen pädagogischen

Schriftstellern überein , daß er schon bei den jüngeren Schülern in dem „ verbundenen

Sach - und Sprachunterricht " den Anfang in dem Realunterricht machen läßt und so¬

dann für die Oberclasse die » Weltkunde " als besonderes Unterrichtsfach aufstellt . Hiezu

dient jetzt gewöhnlich das Lesebuch als Hülfsmittel , das auch in der Landschule nimmer

fehlen , sondern in den Händen aller vorgerückteren Schüler sein sollte . . Ob auch im

Zeichnen Unterricht ertheilt und ob die Handarbeit unter die Schulpensen obligatorisch

ausgenommen werden soll , darüber mag man , wie schon geschehen , viel hin und wieder
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reden ; am Ende geben doch immer die örtlichen Verhältnisse die letzte Entscheidung .

Denn sowohl bei der Wahl der Unterrichtsgegenstände als bei der Behandlung derselben

ist unabweislich immer auf die häuslichen Verhältnisse und auf den voraussichtlichen

Lebensberuf der Schüler gebührende Rücksicht zu nehmen .

Wie in den Städten ist es nicht minder auf dem Lande wünschenswerth , daß neben

der Volksschule sowohl eine Anstalt zu Beaufsichtigung und Erziehung der noch nicht

schulpflichtigen Kinder , als eine Fortbildungsschule für die aus der Volksschule Ent¬

lassenen bestehe . Die erstere ist Bedürfnis , weil die Eltern besonders des Sommers

viel in Feld und Wald oder in Fabriken rc . sich beschäftigen , wohin die Kleinen sie

nicht begleiten können ; die letztere kann nicht entbehrt werden , wo die Landwirthschaft

und das ländliche Gewerbe entsprechend den Forderungen einer mächtig fortschreitenden

Zeit gehoben werden soll ( Beneke , Erz . u . Unterr . B . II . S . 570 . Denzel , Einl . in

die Erz . u . Unterr .- Lehre II - S . 24 ) .

Die Schulzucht hat in der Landschule keinen andern Zweck und Charakter als in

der Stadtschule und es läßt sich kein allgemeines Urtheil fällen , ob sie in jener mehr

oder weniger Schwierigkeiten habe , als in dieser . Wenn man manchmal auf dem Lande

mehr mit der Uncultur und der damit zusammenhängenden Unart und Unsitte zu

kämpfen hat , so giebt es da auf der andern Seite auch Volksschüler , welche unter der

Zucht der Eltern und der ganzen Gemeinde gehalten viel lenksamer und für gute Ein¬

drücke empfänglicher sind als die von der Cultur beleckten , aber auch in vielen bösen

Streichen erfahrenen und geübten frechen Buben in der Stadt . Jedenfalls hat der

Landschullehrer vor dem Stadtschullehrer häufig das voraus , daß er , wenn er durch

seine Amtsthätigkeit , seinen Charakter und Wandel sich Achtung zu erwerben weiß , in

der Landgemeinde viel mehr gilt und mehr Einfluß nicht nur auf die Schüler , sondern

auch auf die ganze Gemeinde ausüben kann , und mancher , der schon beiderlei Verhält¬

nisse näher kennen gelernt hat , zieht , wenn nicht besondere persönliche oder häusliche

Verhältnisse ihn bestimmen , für lebenslang dem städtischen Treiben den Aufenthalt auf

dem Lande vor , und dies um so mehr , wenn er regeren Sinn für die Natur und für

landwirthschaftliche Beschäftigung hat , die ihm nicht selten auch ökonomischen Vortheil

gewährt .

Literatur : Niemeyer , Grunds , der Erziehung und Unterrichts , 3 . Thl .

Schwarz , die Schulen . Beneke , Erziehungs - und Unterrichtslehre 2 . Thl . Denzel ,

Einleitung , 2 . Thl . Curtman , Lehrbuch der Erziehung , 2 . Thl . Goltz sch , Einrich -

tungs - und Lehrplan für Dorfschulen . Lüben , Lehrplan für die Landschulen des bre¬

mischen Gebiets . Stoilmayer p .

Zusatz . In verschiedenen Gegenden Deutschlands wird die Landschule ( oder

überhaupt die Volksschule ) auf mannigfache Weise gegliedert und diese Gliederung mit

besonderen Namen bezeichnet .

Im Norden und Nord westen Deutschlands (Preußen , Hannover , Sachsen ,

Oldenburg , Mecklenburg , Braunschweig u . s . w . ) scheint diese Mannigfaltigkeit am

größten zu sein . Die Dorfschule heißt da Pfarr - , Kirchspiels - , Kirch - , K ü st e r -

oder Hauptschule , wenn sie in einem Pfarr - oder Kirchdorfe , d . h . in einem Dorfe

mit selbständiger Kircheneinrichtung besteht . In den meisten Fällen ist ein niederes

Kirchenamt , Organisten - , Cantors - , Küster - ( Meßner - , Opfermanns - , Kirchners - , Si¬

gristen - ) Dienst damit verbunden , dessen Einkünfte der Schullehrer bezieht . Die übrigen

Schulen heißen Neben - , Außen - , Bauerschafts - Schulen u . s . w . Hie und da

unterscheidet man auch so , daß Hauptschulen die durch das Gesetz bestimmten öffent¬

lichen Schulen , meist in Pfarrorten gelegen , Nebenschulen aber diejenigen Schulen

heißen , welche von einzelnen Ortschaften aus eigenem Antrieb , jedoch mit Genehmigung

der Behörde errichtet worden sind und unterhalten werden , übrigens unter gleicher

Aufsicht stehen und gleiche Aufgaben haben wie jene . Sofern Schulen der Aufsicht

eines bestimmten Parochus unterstellt sind , heißen sie Par och ialsch ulen ; dies ist be¬

sonders in solchen Orten der Fall , welche in mehrere Parochnie getheilt sind , deren jede
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ihre besondere Schule besitzt . Gemeinde - oder ( im Gegensatz gegen Confessions -

schulen ) Communalschulen sind solche , welche nach dem Bedürfnis der bürgerlichen

Gemeinde für die schulpflichtigen Kinder derselben ( ohne Rücksicht auf die Parochial -

und Confessions - Verhältnisse ) bestimmt siud . Schulen , welche ausdrücklich für Kinder

verschiedener Confessionen bestimmt sind , heißen Simultanschulen . Nebenschulen

in Filialdörfern werden Filialschulen genannt . Wo die Kinder aus dem einen

Theile des Schulbezirks die Ortsschule wegen schlechter Wege rc . im Winter nicht be¬

suchen können , wird für die ungünstigere Jahreszeit eine sogenannte Winterschule

als Nebenschule errichtet . Nebenschulen , worin die Kinder um örtlicher Verhältnisse

willen nur den ersten Theil der Schulzeit zubringen , um nachher in die Orts - ( Haupt --)

schule überzugehen , werden auch wohl Fibeischulen rc . genannt . Wenn in Fabrik¬

orten schulpflichtige Kinder den Tag über in den Fabriken arbeiten und in ihren Frei¬

stunden besonderen Schulunterricht erhalten , heißen die für sie errichteten Schulen Fa¬

brikschulen .

In dem südwestlichen und einem Theile des südlichen Deutschlands

ist die Gliederung der Schulen und ihre Benennung weniger mannigfaltig . Die Land¬

schulen theilt man hauptsächlich ein in Dorfschulen ( Orts - , Mutterorts -

Pfarrdorf - Schulen ) und in Filialschulen ( gleichviel ob die Filiale eigene

Kirchen haben oder nicht , wenn nur der Geistliche nicht in dem Orte wohnt ) . Außer¬

dem finden sich Privat sch ulen , welche von einzelnen Familien , die sich dazu ver¬

einigt haben , auf eigene Kosten errichtet worden sind und unterhalten werden , jedoch

mit Genehmigung und unter einiger Aufsicht der Behörden ; hieher gehören auch die

Schulen in Rettungsanstalten u . dgl . Kl oster sch ulen sind Schulen , welche in ka¬

tholischen Orten im Kloster bestehen und Ordensbrüder oder Ordensschwestern zu Lehrern

oder Lehrerinnen haben . Communalschulen ( vgl . den Art . ) im Gegensatz zu Co n -

fessionsschulen sind in diesen Gegenden selten ; dagegen finden sich hie und da in

ärmeren und kleineren Gemeinden Simultanschulen , und zwar für evangelische ,

katholische , israelitische und solche Kinder , deren Eltern einer Secte angehören . Die

Fabrikschulen kommen hier ebenfalls vor ( s . oben ) . Auch Taubstummen - ,

Blinden - , Cretinenschulen , sofern sie nicht in Städten , sondern auf dem Lande

sich befinden , können hieher gerechnet werden . Die Halbtagsschulen werden auch Schulen

mit Abtheilungsunterricht genannt .

Im südöstlichen Theile Deutschlands ( in der ganzen österreichischen

Monarchie ) werden die Volksschulen dem Unterrichtsziele nach eingetheilt in

Trivialschulen oder niedere Elementarschulen , welche nur das geringste

Maß von Unterricht , soweit jedes Landeskind ihn empfangen soll , ertheilen ; in Haupt¬

schulen oder höhere Elementarschulen , die einen erweiterten Unterricht ertheilen

( in Städten zugleich die Knaben für das Gymnasium oder die Realschule , die Mädchen

für die höhere Töchterschule vorbereiten ) ; und in die mit Hauptschulen verei¬

nigten Unterrealschulen , welche eine selbständige Bildung für die Kreise sowohl

der städtischen , als auch der ländlichen Gewerbe geben , auch die Schüler zugleich auf

den Eintritt in die vollständige Realschule vorbereiten . Nach der Zeit des Unterrichts

werden die Volksschulen in Wochen - oder Werktagsschulen und in Wieder -

holungs - oder Sonn - und Feiertags sch ulen eingetheilt , erstere im allgemeinen

für Kinder vorn sechsten bis zum vollendeten zwölften , letztere für Schüler vom zwölften

bis zum fünfzehnten Lebensjahre . Eine weitere Eintheilung ergiebt sich in Hinsicht auf

den in den Schulgesetzen ausgesprochenen Schulzwang ( die Pflicht , Volksschulen zu

errichten und dieselben zu besuchen ) . Man unterscheidet directivmäßige Schulen ,

welche nack , den gesetzlichen Bestimmungen nothwendig und sonach an Orten , wo sie

noch nicht bestehen , zu errichten sind , und nicht directivmä ßige , welche nur zur

größeren Erleichterung des Schulbesuchs mit behördlicher Bewilligung errichtet werden .

Eine besondere Art der directivmäßigen Schulen sind die Noth sch ulen , welchen um

hindernder Umstände willen noch einige wesentliche Erfordernisse fehlen . Volksschulen ,
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deren Bestand auf die gesetzlichen Bestimmungen sich gründet , und welche von den ihnen

zugewiesenen Kindern besucht werden mäßen , sind Pflichtschulen im Gegensätze

gegen diejenigen , welche zum Zweck einer höheren Bildung besucht werden können . —

Eine für die Schulverwaltung wesentliche Unterabtheilung besteht bei den T r i v i a l - und

Hauptschulen . Die in den Pfarrorten befindlichen Trivialschulen werden Pfarr -

schulen ( bezw . Localschulen ) , jene in den eingepfarrten Ortschaften aber Filial -

schulen ( Mittelschulen ) genannt . Trivialschulen , welche bloß von einem im Orte

bleibend angestcllten Unterlehrer versehen werden , heißen Unterle hr erst atio neu ,

diejenigen , welche von dem Lehrerpersonale der nächstgelegenen Pfarr - oder Filialschule

versehen werden , Excurrendoschulen , oder wenn der Unterricht abwechselnd in zwei

oder mehr Theilen eines zerstreut gelegenen Ortes ertheilt wird , Ambulando -

schulen . — Die Hauptschulen sind theils selbständige , theils Pfarrhaupt -

schulen . Selbständige Hauptschulen sind vollständig nach den bestehenden

Gesetzen eingerichtet und deshalb auch zur Bildung von Lehramtscandidaten geeignet ;

wenn Lehrerbildungsanstalten mit ihnen verbunden sind , heißen sie Normal - oder

Musterhauptschulen . Die Pfarrhauptschulen sind erweiterte Pfarrschulen ,

welche zwar dieselben Schulclassen und dasselbe Lehrziel wie selbständige Hauptscbulen

haben , jedoch in einigen äußeren Beziehungen die Eigenschaft bloßer Pfarrtrivialschulen

beibehalten , auch nicht zur Bildung von Lehramtscandidaten bestimmt sind ( vgl . Oesterr .

Schulbote , 1860 , Nr . 5 ) . St .
Landwirthschaftliche Schulen , s . Fellenberg , Wehrlianstaltn .
Langeweile — kann man sowohl haben als machen . Letzteres geschieht von dem

Erzieher , der z . B . seinen Zögling zu einem Spaziergang mitnimmt , auf welchem der¬

selbe nichts sieht und hört oder etwa nur eine Repetition aus der Schule hört und

bloß sich müde gehen soll ; oder es geschieht durch den Lehrer , welcher seinen Unterricht

schläfrig oder wässerig oder breit oder in einer die Fassungskraft übersteigenden

Höhe giebt . Ihnen beiden antwortet das Gähnen , als durch welche unwillkürliche

Bewegung der Athmungswerkzeuge der geplagte junge Mensch einen reicheren Vorrath

von Sauerstoff sich zuführt zur Entschädigung für den Mangel an geistigem Bele¬

bungsstoff .

Langeweile hat , um bei dem Wort zu bleiben , wem die Zeit länger verweilt ,

als er wünscht . Da aber die Zeit selbst ihren immergleichen Pendelschwung hat , so

muß dieser Schein des langsameren Ganges der Zeit aus dem Gemüth des mit der

Langenweile Geplagten selbst erklärt werden , und in dieser Beziehung sei auf die be¬

kannte Erfahrung verwiesen , wonach ein eintöniger Weg beim erstmaligen Betreten

länger erscheint , als er wirklich ist , desto kürzer aber , je öfter man ihn wandelt . Die

Ursache ist , daß man entweder denselben bei jedem späteren Gange mit Erinnerungen

an früher Begegnetes durchläuft , oder daß man gegen ihn selbst gleichsam abgestumpft

wird und daher seine eigenen Gedanken desto eher zu Begleitern hat . Langeweile ist

also eine geistig unausgefüllte Zeit . Daher sind die trägen Menschen langweilige

Menschen , und welcher Schüler während des Unterrichts oft auf seine Uhr sieht , der

zeigt damit an , daß ihm die Zeit des Lernens zu lang wird aus Mangel an zeit¬

füllendem Denken . Dem Fleißigen vergeht die Zeit schnell . Dem Glücklichen , als

dessen Zeit mit lauter Angenehmerregendem ausgefüllt wird — schlägt keine Stunde .

Jedoch erscheint eine Zeit auch dann lang , wenn sie mit Monotonem gestillt ist . Eine

schlaflose Nacht , in Schmerzen hingebracht oder mit einer großen Sorge durchwacht ,

erscheint „ ewig lang " ; eine Schreckensnacht — bei Feuersbrünsten , da Furcht und

Hoffnung und Arbeit wechseln — kurz , hingegen die Stunde , da man auf ein ausge¬

bliebenes Familienglied mit Angst oder auf den Arzt mit Sehnsucht wartet , weil hier

nur Ein Gedanke die Seele cinnimmt , will kein Ende nehmen . Daher ein Wechsel

in der Bewegung des Inwendigen sein muß , wenn nicht der Schein der Zeitlänge

eintreten soll . Jüngere Schüler , beim Beginn einer Unterrichtsstunde zerstreut , sind

gegen das Ende langweilig ; dort zu rascher Wechsel der Gedanken , bis sie sich zum
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Gegenstand gesammelt haben , hier Abspannung durch die Gleichmäßigkeit der Gedanken .

Das nämliche Thema , zwei Stunden hintereinander fortgesponnen , wird selbst bei älteren

und eifrigen Hörern zuletzt Gähnen erzeugen . Bei warmer Witterung tritt dieses

früher ein und muß daher im Sommercurs auf raschen Wechsel der Pensen Bedacht

genommen werden . Ein munteres Lied , dazwischen hinein gesungen , kann schnell die

Lebensgeister wieder wecken , dagegen bloßes Zanken den schlafartigen Zustand nur vor¬

übergehend unterbricht . — Ein Kind , das in der Schule und beim Spiel gleichviel

Langeweile zeigt , ist entweder von Natur stumpf oder schuldhaft träge , wiewohl auch

in seltenen Ausnahmen unter Vers Decke der Theilnahmlosigkeit gegen Aeußeres ein

nur noch unklares inneres Regen vorhanden sein kann ( s . den Art . „ Dummheit " ) .

Zuweilen tritt ein „ lakeliges " ' Wesen auch aus Abspannung ein und findet man sonst

fleißige Schüler z . B . an Ferientagen dann ganz sich gehen lassend . Die strenge Kopf¬

arbeit verlangt bei manchen Naturen solche Pausen . Doch wirkt auch Wechsel der

Thätigkeit wie eine Pause , namentlich wenn auf abstractes Lernen Beschäftigung mit

der Natur folgt . Es mag das gänzliche Ruhen dem körperlichen Gedeihen behülflich

sein , aber die unausgcfüllte Zeit kann auch schnell durch den llorror vaoui zu Erfüllung

mit Gegenständen treiben , die verderblich sind — sei es in der Phantasie allein oder

dazu noch im Sinnlichen . Ruhendes Wasser wird dann zum Sumpf , und dieser zum

Erzeugungsort giftiger Dünste . Darum ist räthlich , der Jugend Abspannendes und

dennoch Ausfüllendes zu gestatten oder nahezulegcn — Musik , Zeichnen , Beschäftigung

im Garten , körperliche Hebungen . Letztere in Form von anmuthigen Spielen dienen

besonders fördernd zur gesunden Abspannung , sofern die körperliche Anstrengung mit

einem gemüthlichen Interesse sich verbindet und der Wechsel des Spiels auch die Seele

in Athem erhält , ohne das geistige Nachdenken in Anspruch zu nehmen . Kant bemerkt

sehr richtig , durch Nichtsthun erhole man sich nur langsam , baut aber hierauf ein Lob

des Spielens um Geld , das er die beste Zerstreuung und Erholung nach einer langen

Anstrengung der Gedanken nennt , übrigens „ wenn es nicht gar zu eigennützig ist . "

Wir möchten dem nicht im Wege sein , daß wer als Kant den Tag über denkt , vor

dem Wendessen mit Kant sein Spiel mache . Sonst aber ist bei vielleicht den meisten

Spielern diese Art von Erholung nichts anderes als eine Fortsetzung der Selbstsucht ,

der sic auch sonst sich befleißigen , und gehört unter diejenigen Mittel , der Langeweile

zu entgehen , durch welche man die Zeit todtschlägt anstatt sie auszufüllen . Man muß ,

um Kant nicht zu mißverstehen , sich vergegenwärtigen , daß er am gleichen Ort die

Arbeit die beste Art , sein Leben zu genießen , nennt . Das Romanlesen ist ebenfalls

ein bedenkliches Mittel und wird ebenso gerne Zweck , wie das Spielen . Man hat

übrigens ein deutliches Erkennungszeichen für das Passende eines Zeitvertreibs : jeder

Zeitvertreib ist positiv schädlich , bei dessen Ende der Mensch noch langweiliger ge¬

worden ist als zuvor . — Blasirtheit ist habituelle Langeweile , herrührend aus Ab¬

stumpfung durch Ueberreiz ; in diesem Falle ist das Gemüth grau überzogen durch Mi¬

schung aller Farben im Regenbogen des Genusses . ( Vgl . den Art . „ Blasirt " .) Es

giebt jedoch auch eine affectirte Blasirtheit bei jungen Leuten , eine Species von alt¬

klugem und süffisantem Wesen . Ihren Reflex hat sie an Jünglingen , die ihr Augenglas

in kerngesunde Augen zwängen .

Langweilig wird in Gesellschaft , wer über nichtige Dinge wichtig oder auch über

wichtige endlos spricht , und insofern streift die pädagogische Bekämpfung der Langen¬

weile auch in das Gebiet der Anstandsregeln . Wesentlich aber geht sie auf tiefere

Schäden los , denn die Zeit nicht ausfüllen heißt das Leben vergeuden , und nur der¬

jenige lebt lange , in besten Empfindung die Lebenszeit kurz erscheint , weil vor seiner

Pflicht eine Fülle von Arbeit steht , die er dein Geber des Lebens schuldet . *)
A - Hanber .

* ) Ausführlich spricht über die verbauenden Maßregeln zur Verhütung der Langeweile als
der Quelle von allerlei Unfug Ziller : Die Regierung der Kinder , 1857 , S . 2b ff . Die Red .
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Laster . ( Vgl . den Art . „ Das Böse " . ) — Unsere Sprache ist merkwürdig reich

ausgestattet mit genauen Bezeichnungen für die Arten und Stufen des habituellen sittlich

Bösen , für die Unterschiede , die zwischen den dasselbe repräsentirenden Qualitäten in¬

tensiv und extensiv , nach dem Grade der Schuld und der sittlichen Entwertung der

menschlichen Persönlichkeit stattfinden . Wir reden von Mängeln , von Fehlern , von

schwachen Seiten , von Untugenden , von Lastern , von Lasterhaftigkeit , über welche hinaus

nur noch die den ganzen Menschen mit dem Princip des Bösen identificirende Ver¬

stockung , die Verteufelung desselben möglich ist . In dieser Scala von Ueblem , was

der Mensch nicht blos thut , sondern was er an sich hat , was nicht als vereinzelte

Anwandlung nur vorkommt , sondern in häufiger , nur durch gegebenen Anlaß bedingter

Wiederkehr sich als ein lluditus , als eine Bestimmtheit seines sittlichen Wesens kund

thut , ist dem Laster seine bestimmte Stelle anzuweiscn und dieser gemäß das päda¬

gogische Verfahren der Gegenwirkung und Heilung — soweit dies nicht einzelnen Ar¬

tikeln zu specicller Beleuchtung anheimfällt — darzulegen . Der Sprachgebrauch ist

freilich nicht immer genau und constant ; gerade der Reichthum der Sprache an Namen

für verwandte , aber zu unterscheidende Dinge verleitet häufig zum Misbrauch , zu be¬

quemer Willkür in der Anordnung derselben ; um so nöthiger ist es aber für den Er¬

zieher wie für den Moralisten , auf schärfere Sonderung und Ordnung bedacht zu sein ,

da in sittlichen Dingen an dem Namen so oft auch schon das Urtheil hängt , also

eine falsche , ungenaue Benennung auch ein unrichtiges , oberflächliches Urtheil zur

Folge hat .

Einen Mangel im ethischen Sinne sehen wir da , wo nach der Vorschrift des

Sittengesetzes eine Tugend sein sollte , aber die Stelle derselben leer ist . Dieses Ne¬

gative giebt sich auch nur als Negatives kund ; es nimmt noch nicht den Charakter

eines positiven Wollens und Ausübend an , sondern es ist ein Defect , der gerade darum

mehr in ' s Auge fällt , weil daneben positiv Gutes vorhanden ist , dem man nur noch

Vervollständigung ( jene von Früchten des Geistes und der Gerechtigkeit ,

Phil . 1 , II . ) wünschen muß . Es hat z . B . ein sonst rechtschaffener Mann in einer

bestimmten Beziehung , wie etwa für eine specielle Seite menschlicher Wohlfahrt , mensch¬

licher Bildung u . s . f . kein Interesse ; es fehlt also an der Richtung des sittlichen

Triebes nach dieser Seite hin — - wir bedauern das als einen Mangel , aber wir geben

gerne zu und trösten uns dessen , daß die übrige Beschaffenheit des ganzen Charakters

uns denselben vergessen lasse . Hieraus ist aber zugleich klar , warum dieser Gegenstand

eigentlich noch gar kein Object für die Erziehung bildet . Denn wo der Charakter

sich noch gar nicht ausgebildet und fest gestaltet hat , da giebt es auch noch keine bloße

Lücken ; wo eigentlich alles noch leer , noch erst im Werden ist , da giebt ' s noch keine

leeren Stellen . Der Erzieher wird zwar schon warnehmen können , daß an dem oder

jenem Punctc ein Mangel sittlichen Interesses dereinst eintreten könnte ; er wird also

gerade nach dieser Seite hin , weil der Trieb fehlt , desto mehr das Gewissen zu wecken

suchen ( s . über diesen Unterschied , dessen Nichtigkeit und Wichtigkeit auch an diesem

Orte zu Tage tritt , den Art . „ Gewissen " , Bd . II . S . 1061 f . ) ; aber dem Hervor¬

treten von Mängeln kann er damit dennoch nicht Vorbeugen , weil sich später oft der

Sinn nach ganz anderen Seiten hin verschließt und öffnet , als es im Jugendalter der

Fall war . Selbst durch Erzeugung eines strengen , imperatorischen Pflichtbewußtseins ,

d . h . derjenigen Gesinnung , kraft welcher man zum voraus entschlossen ist , alles , was

man für recht erkennt , auch sofort unweigerlich zu thun , wird praktisch das Entstehen

von Mängeln nicht unmöglich gemacht , weil , wo es am sittlichen Triebe in einer be¬

stimmten Beziehung fehlt , alsbald auch der Verstand , sobald er zu Hülfe gerufen wird ,

den Beweis zu liefern bereit ist , daß in jener Beziehung gar keine Schuldigkeit vor¬

liege . Dann aber ist allerdings die Stufe des bloßen Mangels schon überschritten ;

sobald das Bewußtsein einmal geweckt ist , cs soll etwas geschehen , was sittlich ist , und

diesem Bewußtsein nun theoretisch die Leugnung , praktisch das Nichtwollen gegenüber¬

tritt , dann wird aus dem Mangel etwas schlimmeres , ein Fehler .
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Zwar unterwerfen wir auch den Fehler noch einer schonenden Beurtheilung ;

wie das Wort schon an einen Staturfehler erinnert , so denken wir uns den sittlichen

Fehler auch — zwar als wesentlich imputabel und in Vergleich mit der Negativität

des bloßen Mangels als etwas positives , aber doch so , daß sich der Wille mehr passiv

als activ verhält . Es hat jemand den Fehler , daß er gerne schwatzt , gerne aufschneidet ,

daß er nirgends zu rechter Zeit eintrifft oder fertig wird . Derlei Dinge sind ein po¬

sitives Thun , das dadurch in Gang gekommen ist , daß sich infolge einer fehlerhaften

Naturneigung , die nicht durch gegenwirkende Zucht entkräftet worden ist , eine Gewohn¬

heit gebildet hat , deren Macht zu brechen der Wille , selbst wenn er zwischenein sich ihrer

entledigen mochte , nicht die Kraft besitzt . Auf diese Gattung kann allein der Name

„ schwache Seite " mit Fug angewendet werden , wiewohl er eigentlich nur der Sprache

der Conversation , nicht der Sprache der Wissenschaft , dem Idiom der Welt , nicht dem

christlichen Ernst angehört . Der Fehler beruht auf sittlicher Schwäche , die sich in ein¬

zelnen Beziehungen vorfindet , während in anderen der Wille ein guter und kräftiger

sein kann . Ein Fehler aber ist schon viel weniger , als ein Mangel , durch anderweitige

Tugenden zu decken , zu überstrahlen , weil , wenn der Wille in anderen Stücken doch

kräftig genug ist , um das Böse zu meiden und das Gute zu thun , ihm alsdann auch

zugemuthet werden kann , daß er in jenen Beziehungen seine Schuldigkeit thue . Päda¬

gogisch ist der Bildung von Fehlern nur entgegeuzuwirken durch die Zucht , die einer

fehlerhaften Neigung die Befriedigung versagt oder dieser durch Strafe ein Gegen¬

gewicht giebt , so daß eine Gewohnheit gar nicht entstehen kann ; aber durch eine Zucht ,

die ebensosehr auf positiven : Wege den Willen stärkt und das Gewissen schärft , damit ,

auch wenn die fehlerhafte Neigung trotz aller vorherigen Niederhaltung selbst im reifen

Alter sich gemäß dem Spruche vaturum sxxslius kuroa sto . wieder regt , das eigene

Auge Helle genug ist , um sie augenblicklich zu erkennen , und der sittliche Wille mächtig

genug , um sich ihrer zu erwehren . — Man kann fragen , ob das sittliche Gebrechen

eine eigene , etwa zwischen Fehler und Untugend in der Mitte stehende Gattung oder

ob es mit einem von diesen Begriffen oder vielleicht bloß mit dem Mangel identisch

sei ? Letzteres wohl nicht , dafür ist der Ausdruck zu stark ; ein Gebrechen ist zwar im

ursprünglichen , physischen Sinne etwas vereinzeltes , aber es entstellt doch den ganzen

Mann und gilt in der Regel für unheilbar . Andererseits ist es doch mehr Gegen¬

stand des Mitleids , es wird als Unglück angesehen . Eine besondere Gattung aber

bilden die sittlichen Gebrechen doch auch wieder nicht ; schon der Name ist nur zu sehr

ein bildlicher , der mehr den Eindruck , den wir von der Sache empfangen , als die

Sache selbst bezeichnet . Es wird also wohl an : richtigsten gesagt werden , das Ge¬

brechen sei seinen : Wesen nach identisch mit dem Fehler ; der Name jedoch werde je

nach den : subjectiven Eindruck , den die fragliche Qualität auf uns macht , auch vom

Mangel , wie von der Untugend und sogar dem Laster gebraucht , in jenen : Fall um

ein starkes , in diesen : Fall um ein milderes Urtheil damit auszusprechen .

Die nächste Stufe , die zwischen Fehler und Laster noch in der Mitte steht , ist die

Untugend , deren negativer Name doch etwas sehr positives — ein Wollen oder Thun

dessen , was nichts taugt — ausdrückt , wie in ähnlichen Benennungen ( Unzucht , Un¬

treue , Nichtswürdigkeit rc . ) immer ein sehr positiver Sinn liegt . Die Untugend insicirt

stärker und tiefer , als der Fehler , das sittliche Gesammtwesen des Menschen , denn sie ist

nicht das Product einer Nachgiebigkeit , aus der sich bloß durch Gewohnheit ein babitus

erzeugt hat , sondern die Untugend wird mit Willen gehegt und festgehalten . Daher

sie in dieser Beziehung dem Laster an sittlicher Verwerflichkeit gleich kommt . Dagegen

unterscheiden sich beide deutlich dadurch , daß sich i ) das Laster in Handlungen von ganz

bestimmter Art , die Untugend dagegen mehr im allgemeinen Benehmen offenbart ;
daher z . B . der Fürwitz , der Neid , die Roheit , die Heftigkeit nicht als Laster , sondern

als Untugend , dagegen die Trunkenheit , die Wollust , der Geiz als Laster zu charakte -

risiren sind ; und daß 2 ) das Laster seine Befriedigung im Genuß , also auf den : Wege

der groben oder feinen Sinnlichkeit sucht , was bei der Untugend nicht der Fall ist .
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Deshalb würden wir z . B . die Ehrsucht nicht ein Laster , sondern eine Untugend nennen ,

dagegen die Grausamkeit entschieden als Laster signalisiren , weil sie wesentlich in einer

teuflischen Art von Wollust besteht , auch bekanntlich die grausamsten Wütheriche meist

auch die unersättlichsten Wollüstlinge sind . Das Laster fällt aus den genannten Ur¬

sachen gröber und greller in ' s Auge , es präsentirt sich häßlicher , abschreckender als die

Untugend , die für andere viel mehr eine Last , nicht aber , wie das Laster , ein Abscheu

ist . Daher gebraucht man das Wort Untugend auch ( s . Wiegand , Wörterbuch der

deutschen Synonymen III . S . 904 ) von üblen Eigenschaften , durch die ein Pferd , ein

Hund , eine Katze uns beschwerlich fällt und sich als ein schlecht gezogenes oder schon

bösgeartetes Exemplar ausweist , wogegen niemals ein Thier lasterhaft genannt wird .

Man kann das Laster als das den Menschen Schändende bezeichnen , was also nicht

bloß sein Gewissen befleckt , sondern selbst die auch noch vom sündigen Menschen werth

geachtete , ja von der Selbstsucht hoch gehaltene Ehre ihm nimmt , die Achtung , die

wir schon als Mensch vor ihm haben würden , unmöglich macht . Das Laster wäre

hiernach eine Sünde , mit der der Mensch sich selber lästert , d . h . seine eigene Ehre

freventlich antastet ( was wohl noch genauer zuträfe , als wenn Nitz sch , System der

christl . Lehre , Z . 112 , das Laster als das » Lästern Gottes im Handeln " definirt ) . Aber

damit wäre noch nicht der Grund angedeutet , warum dann gewisse Sünden vorzugsweise

solche schändende Wirkung haben , andere nicht , da doch eigentlich jede Sünde den Men¬

schen vor Gott entehrt ; auch sind bekanntlich die Begriffe verschiedener Völker über das

turxs , wie über das lloaestuin ungleich . Jenen Grund finden wir eben darin , daß

der Mensch , in dem der Geist über das Fleisch herrschen sollte , sich mit Willen an

den Genuß , an die kTr -S -vz « « hingiebt , in ihr sein höchstes Gut findet , und damit

den Adel seiner Natur verleugnet und zerstört . Zunächst ist es der sinnliche Genuß

der , sobald er nicht unter der Regel des Sittengesetzes steht , sobald er Selbstzweck , Le¬

benszweck wird , den Menschen schändet , wie er auch den Leib verwüstet ; daher wir ,

wenn uns jemand schlechtweg als lasterhaft prädicirt wird , znverläßig entweder an

Wollust oder an Trunkenheit denken . Allerdings aber beschränkt sich der Lasterbegriff

nicht auf diese zwei Gattungen ; der Geiz , die Verleumdung , die Lüge — alles wird

zum Laster , aber in welchem Fall ? Abermals erst dann , wenn das Subject sich nicht

mehr durch ein augenblickliches anderweitiges Interesse zu einem Unrecht verleiten läßt ,

sondern in solchem Sündigen seinen Genuß findet , wenn es die kTr - S -vz « ?« ist , die sich

in demselben befriedigt und die eben als herrschende Lust jedes edlere Motiv oder In¬

teresse , also selbst das Ehrgefühl abstumpft . Erst von da an kann deshalb auch irgend

eine Sünde , wenn man genau sich ausdrücken will , ein Laster genannt werden , wenn

sie nicht nur — was ja überhaupt alle oben erörterten Begriffe zur gemeinsamen Vor¬

aussetzung haben — habituell ist , sondern wenn das Sündigen , statt bloß ein Mittel

zum Genuß , vielmehr selbst schon Genuß ist und als solcher gesucht wird . Darin liegt

die tiefe Verdorbenheit , deren Zeichen das Laster ist ; es corrumpirt den Menschen selbst

wieder dergestalt , daß zwar noch einzelne gute Eigenschaften sich daneben finden können ,

aber entweder nur , weil alle Willensenergie schon von dem Hauptlaster absorbirt ist

und deshalb nach anderen Seiten hin kein positiv böser Wille mehr übrig ist , oder aber ,

weil als Folge der natürlichen geistig - leiblichen Organisation gewiße Eigenschaften des

Temperaments noch immer vorhanden sein können , die aber als solche nicht wahrhaft

sittliche Producte , d . h . Wirkungen des rechtschaffenen , pflichtbewußten Willens , Früchte

des Geistes , sondern Naturproducte sind .

Mit dem Laster sollte es der Erzieher unmittelbar nie zu thun haben , weil es

schon eine Macht und Consolidiung des Bösen voraussetzt , die dem Kindesalter seiner

Natur nach fremd ist . Er hat zunächst nur dafür zu sorgen , daß aus dem Fehler nicht

Untugend und Laster wird , wozu theils die Zucht als Gegenwirkung gegen die einzelne

fehlerhafte Neigung , theils die positive Einpflanzung des Guten in den Willen und die

Pflege der Gewissensthätigkeit die erzieherischen Mittel sind . Davon zwar nicht aus¬

zuschließen , aber doch wesentlich untergeordnet ist das vom Philanthropismus belobte
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Mittel , vor dem Laster durch Vorhaltung der traurigen Folgen desselben abzuschrecken ,

also neben dem sittlichen Trieb und Sinn und neben der Kraft des Gewissens die

Sinnlichkeit selbst durch den Hebel der Furcht gegen das Laster in Bewegung zu setzen .

Wird dieses letztere allein oder vorherrschend angewendet , so verfehlt man seinen Zweck

sehr leicht darum gänzlich , weil der Zögling bald dahinter kommt , daß jene Folgen

( wie namentlich die der geschlechtlichen Sünden ) keineswegs immer wirklich eiutreten —

eine Warnehmung , auf die er augenblicklich die Hoffnung gründet , daß gerade bei ihm ,

wenn er es klug angreife , wenn er mit seinen Excessen ein gewißes Maß einhalte , jene

Folgen nicht eintreten werden . — Aber freilich müßten wir uns die Augen gewaltsam

verschließen , wenn wir behaupten wollten , weil im Jugendalter das Laster nack dem

Gange der Natur undenkbar sei , so komme es auch in Wirklichkeit bei Kindern noch

nicht vor . Unsere Rettungshäuser , unsere Anstalten für jugendliche Verbrecher belehren

uns leider eines anderen . Da handelt es sich nicht mehr um Vorkehrungen gegen ein

erst mögliches oder drohendes Nebel , sondern um Heilung des schon vorhandenen ,

um Exstirpirung des schon eingewurzelten Bösen . Die Mittel , die zur Besiegung der

einzelnen Laster dienen , werden in den einzelnen , diese betreffenden Artikeln dargelegt ;

in letzter Instanz aber kann auch das einzelne Laster nicht ausgerottet werden ohne

jene neue Grundlegung des ganzen geistigen und sittlichen Lebens , die das Christen¬

thum Bekehrung und Wiedergeburt nennt , und die nicht in bloßer Anregung zu guten

Vorsätzen und Beibringung guter Grundsätze oder im selbständigen Beginn einer neuen

Lebensweise , sondern in einer wesentlich religiösen Umstimmung des ganzen Seelen¬

lebens besteht , — einem Acte , der allerdings von : Individuum selber alles Ernstes

gewollt und durch freigewollten Anschluß desselben an die in Christus , in seinem Wort

und Geist sich jedem darbietende Gnade ermöglicht werden muß , dessen Vollbringung

aber immer ein Werk , ja ein Wunder dieser Gottesgnade ist und als solches erbeten

werden muß . Palmer 4 .
Lateinische Schule . ( Vgl . d . Art . Gelehrtenschulwesen , MittelalterlichesSchul¬

wesen , Gymnasium , Aufgaben , Bayern , Frankreich , Holland ) . Der Begriff der latei¬

nischen Schule liegt in ihrem Namen . Dieser geht in das Mittelalter zurück und

scheint vornehmlich für die Stadtschulen , welche seit dem t2 . Jahrhundert und zwar

theils neben den Kloster - , Dom - und Stiftsschulen , theils im Streit mit denselben

aufkamen , üblich geworden zu sein . Der Name konnte sich natürlicherweise nur Geltung

verschaffen im Gegensatz zu andern nicht lateinischen Schulen , oder zu einer andern

Nationalität überhaupt ; letzteres war im Mittelalter der Fall , in welchem die Bildung

eine importirte , mit dem Latein fast identische war . Die Griechen hatten ebensowenig

griechische Schulen , als die Römer lateinische und als wir deutsche Schulen hätten ,

wenn nicht lateinische wären . Der noch in die Zeiten des römischen Reichs zurück¬

weisende Name für diese Schulen ist daher auch nicht nach der Nationalität , sondern

nach der Methode geschöpft . Es ist der Name Trivialschulen , der seinen Grund

hat in dem von Marcianus Capella im 5 . Jahrhundert entwickelten Begriff des trivinin

und czuaärivinin , der sogenannten sieben freien Künste , Grammatik , Rhetorik , Dialektik ,

Arithmetik , Geometrie , Musik und Astronomie . Die fünf letzteren Wissenschaften sind

schon von Plato in der Republik ( VII . 521 6 . — 534 L .) als wesentliche Bildungs¬

elemente der Wächter ( -psi ).« ,-^ ) genannt , die Rhetorik und Grammatik ist in der

alepandrinischen und römischen Zeit dazu gekommen . Insbesondere hat die Grammatik

bei den Römern , seit sie aufiengen griechisch zu lernen , die erste und unterste Stelle

eingenommen . Zu dem trivinin selbst nun werden ursprünglich Grammatik , Rhetorik ,

Dialektik gerechnet . Uebrigens findet man diesen Gang in den Schulen des Mittel¬

alters nicht überall eingehalten ( vgl . Ruhkopf , Gesch . des Schul - und Erziehnngswesens

in Deutschland 1794 S . 22 ) . An manchen Orten ist der Grammatik statt Rhetorik

und Dialektik , Musik und Arithmetik beigesellt , so daß die Lehrgegenstände sich in Latein ,

Rechnen und Singen theilen . Die ganze Siebenzahl dieser Künste ( enr « ^) wird von dem

berühmten Hrabanus Maurus dem xriinns xraoosxtor Oorinaniao in seiner Schrift äo
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institntions olsrioornm ( oxx . 1 . VI . 1 . 3 . 18 ) hochgerühmt und jeder ihre Stelle an¬

gewiesen , die Dialektik aber nach Plato ' s Vorgang ( a . a . O . 534 U .

^ cklulk -crix 'h tTicl ^ cv als die Königin aller Künste und Wissen¬

schaften bezeichnet . Das Charakteristische seiner Anschauung aber liegt darin , daß er

alle diese Disciplinen auffaßt in ihren Beziehungen zum Christenthum und zur Kirche ,

z . B . die Geometrie hochhält wegen ihrer Bedeutung für den Bau der Arche Noä und

des salomonischen Tempels , die Musik und die Astronomie aber wegen der Feste und

des Gottesdienstes , die Arithmetik wegen der in den Zahlen liegenden religiösen Mystik re .

Ein anderer in den Schulordnungen des 16 . Jahrhunderts geläufiger Name für diese

Schulen ist : Partie ularsch ulen . Der Grund dieser Benennung ist unklar ( vgl . d .

Art . Gelehrtenschulwesen , II - S . 833 ) . Man kann denselben in Verbindung bringen

mit dem Ausdruck stuckinin Zvnorals , dem ältesten Namen für die Universitäten ,

wobei freilich nicht nachgewiesen werden kann , daß der Ausdruck Particularschulen schon

so früh vorhanden war . Ein anderer Gegensatz ist der von Kloster - und Fürstenschulen ,

wie sie an die Stelle der aufgehobenen Klöster zum Theil traten . Hiernach wären

Particularschulen die zerstreuten Landschulen niederer Stufe , von verschiedener Ausdeh¬

nung und Größe , welchen die größeren , umfangreicheren , die Schüler bis an die Grenze

der Universität fördernden Anstalten , wie Pädagogien , Kloster - , Fürstenschulen gegen¬

übergestellt wurden . In der württembergischen Kirchenordnung wenigstens werden in

dem Theil , welcher die Schulen betrifft , neben den » Teutschen Schulen " abgehandelt die

„ Particular vnserer Stett und Flecken geordneten Schulen " „ vnseres Fürstenthumbs

Particular latinische Schulen " , sodann „ die Orckivs -tio des UällaZoAii zu Stuttgarter : " ,

ferner die „ Ordnung der Kirchenübung und Schulen bei den Prelaturen Mans Klö¬

stern " , endlich ist die ' Rede » von dem Stipendio zu Tübingen . " Ebenso wird das

Pädagogium in Tübingen , welches der Universität untergeben wurde , besonders besprochen .

Auch in der kursächsischen Schulordnung vom 1 . Januar 1580 werden die Particular¬

schulen den Kloster - oder Fürstenschulen zu Meißen , Pforta und Grimma gegenüber

gestellt . Wie es sich nun mit diesem Namen verhalten mag , sei es , daß er dem stu -

ckium Atznorsls der Universitäten oder den höheren die Schüler bis an die Grenze der

Universität fortführenden Lehranstalten , Pädagogien , Klosterschulen rc . entgegengesetzt

wird , er bezeichnet jedenfalls eine niederere Stufe des Unterrichts , dessen Gesammtbegriff

hier in einzelne Elemente <xartion1a8 ) aufgelöst erscheint ( Sonderschulen , kleine Schulen ) .

Weder der Name Trivialschulen , noch der Name Particularschulen ist aber so be¬

zeichnend wie der Name » Lateinische Schulen . " Während die ersteren an der

Form , hängen , geht dieser auf die Sache ein , indem er den einzigen oder doch vor¬

wiegenden Unterrichtsgegenstand uns concret vor Angen stellt und jedenfalls die ur¬

sprüngliche Bedeutung dieser Schulen richtig ansdrückt . Denn von den ältesten Zeiten

des Mittelalters an , in welchen überhaupt von solchen Schulen die Rede sein kann ,

bis auf unsere Tage giebt es keine lateinische Schule , in welcher nicht die lateinische

Sprache entweder das einzige oder das Hauptfach des Unterrichts bildete ; letzteres

wenigstens in der Weise , daß dein Latein mehr Unterrichtsstunden als irgend einem

anderen Fach zugewiesen sind . In dieser Beziehung werden diese Schulen immer noch ,

wenn auch neben dem Latein zahlreiche andere Unterrichtsgegenstände in den Lehrplan

ausgenommen worden sind , n xarts xotiori lateinische Schulen genannt . Seitdem nun

im 16 . Jahrhunderte der Name Gymnasium oder auch xaocknZoAium für solche latei¬

nische Schulen aufgekommen ist , welche vollständig organisirt sind , weil sie die Schüler

bis an die Grenze der Universität fortführen , ist es allmählich Sitte geworden , das

Wort nur für die Anstalten zu gebrauchen , welche die untere Hälfte der Gymnasien

darstellen , d . h . wenn ein zehnjähriger Curs angenommen wird , die fünf oder sechs

unteren Altersclassen . So ist der Sprachgebrauch in Württemberg ofsiciell , ebenso in

Holland , in Bayern , wo der gesammte Gymnasialcurs in zwei Hälften getheilt ist , von

welchen die untere — 4 Classen — die lateinische Schule , die obere , wiederum 4 Classen ,
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das Gymnasium heißt *) . Daß eine vollständig organisirte Anstalt jetzt noch bis an

die Grenzen der Universität den Namen lateinische Schule führt , dafür ist uns nur

Ein Beispiel bekannt , das der lateinischen Schule in Halle , welche eigentlich ein voll¬

ständiges Gymnasium ist , jenen alten Namen aber , unter dem sie gestiftet wurde , noch

beibehalten hat - Dagegen haben die lateinischen Schulen nicht selten ihre Namen ge¬

wechselt und entweder sich Pädagogien genannt oder Progymnasien , wie insbesondere in

Preußen . Auch ist es meist Regel , daß sie da , wo sie mit höheren Elasten in organi¬

schem Zusammenhang stehen , unter dein Namen dieser höherer Elasten begriffen werden

und Lyceen oder Gymnasien heißen . Hie und da sind auch in neuerer Zeit misbräuch -

licherweise gewöhnliche Lateinschulen , um ihnen einen höheren Glanz zu verleihen , Gym¬

nasien genannt worden , wie man ja auch in manchen Gegenden für die über dem Volks -

schullchrerstand stehenden Lehrer aller Art den Titel Professoren bereit hält , lieber

alles dasjenige nun , was die lateinischen Schulen als integrirende Bestandtheile größerer

Gelehrteuschulen , Gymnasien , Lyceen , Pädagogien rc . mit diesen gemein haben , verweisen

wir auf die genannten Artikel . Hier ist es uns darum zu thun , die Lateinschulen als

für sich bestehende , isolirte , von höheren Anstalten losgetrennte Anstalten zu betrachten ,

wie sie besonders in Württemberg ( in geringerer Zahl auch in Bayern ) fast in allen ,

auch den kleineren Landstädten bestehen , mit mehr oder weniger Elasten , manchmal bloß

mit einer einzigen * * ) .

Lehranstalten von dieser rein municipalen Bedeutung , gegründet für das Bedürfnis

kleinerer Gemeinden kennt das Mittelalter nicht . Die mittelalterlichen Schulen sind

entweder bischöfliche oder Dom - und Stifts - oder Kloster - , später etwa seit dem

12 . Jahrhundert auch Stadtschulen . In diesem Sinne ist die Errichtung von Schulen

in der Constitution Karl ' s des Großen „ cks soboiis per siuAuia sxisooxia inouastsria

irwtitusnäis " , wie schon der Titel dieser Verordnung andeutet , aufgefaßt . Der oben

citirten Schrift von Hrabanus Maurus äs iustitutious oisrioorum liegt dieselbe An¬

schauung zu Grunde . Es handelte sich auch wesentlich bis in das 12 . Jahrhundert

hinein um die Erziehung und den Unterricht des geistlichen Standes , auf welchen sich

fast ohne Ausnahme alle höhere Bildung beschränkte . Daher sind es auch vorzugs¬

weise geistliche Orden , die Benedietiner , später die Franciscaner und Dominicaner , welche

sich mit Schule und Unterricht befaßten , von denen auch die gebräuchlichen Schulbücher

herrühren . Einen Zweck oder ein Bedürfnis der Volksbildung , auch selbst nur in der

Beschränkung auf die gehobeneren Schichten des Volks , kannte man in den ersten sechs

Jahrhunderten des Mittelalters nicht ; und auch vom zwölften Jahrhundert an waren

es nur die größeren Städte , in denen ein reges bürgerliches Leben sich zu entfalten

begann , die in ihren Stadtschulen einem solchen allmählich sich kundgebenden Bedürfnis

abzuhelfen trachteten und zwar , was bezeichnend genug ist , nicht selten im Widerspruch

und Kampf mit der Geistlichkeit . Solche Stadtschulen finden wir schon vor der Refor¬

mation , zum Theil lange vorher in größeren Städten , insbesondere in Reichsstädten ,

wie Lübeck , Hamburg , Bremen , Nürnberg , Mühlhausen , Straßburg , Ulm , auch in Resi¬

denzen wie z . B . Stuttgart eingerichtet (vgl . in Beziehung auf Stuttgart : Hirzel , Ge¬

setze für die Mittelschulen , eine „ Ordnung der Schulhalben zu Stuttgarten " von 1501 .

S . I ff . und Einleitung S . I . Anm - 1 . wird eine lilmer Schulordnung aus der gleichen

Zeit genannt ) . Auch diese Schulen bestehen also nur an namhaften Orten . Sie sind

*) In den lsZos ot statuta ckuealis dzmrnasü zu Stuttgart v . I . 1686 erscheint das Gym¬

nasium iu 2 Abtheilungeu getrennt , in 2 Olassos gzuunasiastioas und 5 (Hasses soüolastioas ,

pasäaZoZioas (inferiores ) . Diese Abtheilungen werden in Beziehung auf Unterricht , Disciplin ,

Rechte der Lehrer sorgfältig geschieden .
* * ) Es sollen „ in allen und jeden Stetten , die seien groß oder klein , deßgleichen etlichen der

furuembsten Dörffern oder Flecken unseres Fürstenthumbs latinische Schulen und dazu taugcnliche
xrasosptorss gehalten werden . " Württemb . Kirchcnordnung von 1559 , S . 6XIX . (Hirzel , Samm¬

lung der würt . Gesetze für die Mittelschulen , S . 25 . )
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auch insofern den modernen Gymnasien , Lyceen , Fürsten - und Klosterschulen gleichznsetzen ,

als in ihnen der Unterricht nicht etwa nur auf den untern und mittleren Stufen be¬

sorgt , sondern entweder ganz abgeschlossen , oder bis zum Uebergang der Scholaren in

höhere Bildungskreise , Universitäten u . s . w . fortgesetzt wurde . In dieser Beziehung

ihnen ganz gleich zu stellen sind die Schulen der Hieronymianer (s . d . Art . ) in Holland ,

Westfalen und im übrigen Deutschland . Es sind keineswegs isolirte , für die untere

oder mittlere Stufe und für die Bedürfnisse einer Gemeinde berechnete Anstalten , son¬

dern weiter angelegte Institute , angelegt und wirksam für einen größeren Umkreis und

besucht von zahlreichen Schülern ans allen Gegenden . Auch unter dem Einfluß der

wiedererwachten elastischen Studien , welcher die Schulen der Hieronymianer , in dem

zweiten Stadium ihrer Entwicklung wenigstens , ebenfalls berührt hat , sehen wir nir¬

gends Anstalten in dem Sinne unserer Lateinschulen entstehen , welche sich auf die

untere oder mittlere Stufe des Unterrichts beschränkt und nur das Bedürfnis einzelner

Gemeinden im Auge gehabt hätten . Der Einfluß der Humanisten erstreckte sich mehr

» auf die Höhe des Lebens , die Höfe der Fürsten " , den Adel , das Patriciat in den

Städten und auf analoge Schichten der Gesellschaft . Es unterscheiden sich aber die letzt¬

genannten Elasten von Schulen , die Stadtschulen , die Schulen der Hieronymianer und der

Humanisten von den bischöflichen , Kloster - , Stifts - und Domschulen wesentlich dadurch ,

daß sie keineswegs mehr bloß die Bildung der Geistlichkeit in ' s Auge faßten , sondern

auch die Bildung der Laien fördern wollten , wie denn die Zeit auch so weit vor¬

geschritten war , daß die Geistlichen nicht mehr als die einzigen Träger der Bildung

betrachtet werden konnten . Die Auffassung des Bildungszweckes von Seiten der Hu¬

manisten aber war wesentlich , wenn auch mehr oder weniger unbewußt , die , daß in

den alten Classikern Bildnngselemente gegeben seien , die nicht auf dem Boden der

Kirche gewachsen , zum mindesten neben der Bildung , welche die Kirche gewähre , eine

Berechtigung haben .

Die Organisation von Lateinschulen also in dem Sinne , wie wir den Begriff hier

aufzufassen haben , als von Schulen , bestimmt für die Zwecke einer kleineren Gemeinde

und beschränkt auf die unteren Stufen des Unterrichts , ist ein Product der Reformation .

In diesem Sinne hat Luther sich nicht nur 1520 an den christlichen Adel deutscher

Nation , sondern auch im Jahr 1524 an die Bürgermeister und Rathsherren aller

Städte deutschen Landes ( s . Raumer , Gesch . d . Pädagogik I , 150 ff . ) , und Melanch -

thon 1543 an „ eine erbare Stadt zu Anrichtung einer lateinischen Schuel " gewendet .

In diesen : Sinne sind von beiden Reformatoren in Sachsen die Lehrplane von 1525 ,
1528 , 1530 , 1538 festgestellt , ist in Württemberg 1559 die große Kirchenordnung mit

ihren umfangreichen Abschnitten über Particnlarschulen und die kursächsische von 1580

erlassen worden ( vgl . Schmidt , Gesch . der Pädagogik III . S . 101 ff . ) , Schulordnungen ,

welche die Grundlagen für das höhere Unterrichtswesen in Deutschland bis zun : Schluffe

des vorigen Jahrhunderts geblieben sind .

Es fragt sich nun , welche Bedeutung so eingerichtete Schulen für den Unter¬

richt haben . Ist es der Blühe Werth , für die Bedürfnisse auch kleinerer Gemeinden

Unterrichtsanstaltcn zu unterhalten mit den : bestimmten Inhalt und der bestimmten Ab¬

grenzung , wie sie diese isolirten Lateinschulen haben ? Es ist hier zuvörderst zu unter¬

scheiden zwischen den Verhältnissen der früheren und denen der neuesten Zeit . Bis in

die letzten Jahrzehente des vorigen Jahrhunderts war die Ansicht von dem praktischen

Werth der lateinischen Sprache und von dem praktischen Werth der lateinischen

Schulen die vorherrschende und maßgebende . Das Latein sollte geschrieben und ge¬

sprochen werden . Es wurde immer noch als eine lebende , nicht als eine todte Sprache

betrachtet . „ Das Lateinsprcchen war in : 16 . Jahrhundert so allgemein , daß auch die

Bürger und Handwerker der Städte es darin zu einer gewitzen Fertigkeit brachten , "

und man darf sich daher nicht als über etwas besonderes darüber wundern , daß in

der Familie des berühmten Buchdruckers und Philologen Heinrich Stephanus in Paris

nicht nur die Hausfrau , sondern auch die Dienstboten Latein redeten . Das Latein -
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reden ist neben dem Lesen , Schreiben , Verstehen der autorss in allen diesen Schul¬

ordnungen nachdrücklich vorgeschrieben , und diese Vorschrift stets bis zum Ende des

vorigen Jahrhunderts wiederholt worden , wie es denn in Sachsen und Preußen noch

betrieben wird . Auf diesen Zweck waren die Lehrbücher , die ackaZia , oolloguiu , äiulozi

und die Hebungen in und außer der Schule berechnet , insbesondere gehören hieher die

mimischen Hebungen , die dramatischen Aufführungen der so vielfach in sittlicher Be¬

ziehung anstößigen Komödien des Plautus und Terentius , ferner lateinische Dramen

von Celtes , Reuchlin , Frischlin u . a - , Aufführungen , welche von Luther , Melanchthon

und in vielen Schulordnungen empfohlen sind ( vgl . Hirzel a . a . O . S . X . Anm . 6 .

Schmidt , Geschichte der Pädag . 3 . S . 123 , und den Art . Dramatische Aufführungen ) .

Dieser Primat des Latein stellt sich besonders im Verhältnis zum Deutschen und

Griechischen heraus . In einer württembergischen Instruction für die Visitationsräthe

v . I . 1546 wird angeordnet , daß die deutschen Schulen in „ klainen Stetlin " abge¬

schafft werden sollen , weil dadurch die lateinischen Schulen verderbt und viele Knaben

„ versombt " ( versäumt ) werden und ein jeder lateinische Schüler im Latein das Deutsch¬

schreiben und Lesen ergreife ( Hirzel a . a . O . S . 21 ) . In dem von Melanchthon ver¬

faßten „ Vnterricht der Visitatoren ym Kurfürstenthum zu Sachsen " v . I . 1528 werden

die Schulmeister ernstlich ermahnt , die Kinder allein Lateinisch zu lehren , nicht Deutsch

oder Griechisch oder Ebräisch , wie etliche gethan und die armen Kinder mit solcher

Mannigfaltigkeit beschweren , die unfruchtbar und schädlich sei (Schmidt a . a . O . S . 101 ) .

In den späteren Ordnungen erscheinen nun zwar ,deutsche Schulen " , auch kommt das

Griechische in der 4 . Classe ver Particularschulen in der Württemberg . Ordnung von

1559 und in der kursächsischen von 1580 mit 6 Wochenstunden vor , wie denn schon

Bugenhagen in der braunschweigischen Kirchenordnung v . I . 1528 dem Griechischen

ein Räumlein gegönnt hatte „ griechisch lesen , das pator nostsr oder ein Kapitel aus

dem neuen Testament griechisch , doch desselben nicht zu viel " , aber im Laufe des

17 . Jahrhunderts , welches man überhaupt auf dem Gebiete des Unterrichts und der

Erziehung eine Zeit des Rückschritts wird nennen dürfen , bis in die Mitte des vorigen

Jahrhunderts hinein tritt das Griechische wieder bedeutend zurück . In den württem¬

bergischen Klosterschulen werden keine griechischen Classiker , sondern nur das Neue

Testament und Chrysostomus gelesen und in den ls » ss st statuta d ^ mnasii StuttZarä .

vom I . 1686 (Hirzel a . a . O . S . 145 ) wird ausdrücklich gesagt , es seien „ nit alle

Lectiones allen und jeden gleich nöthig und die Professores sollen niemand wider seinen

Willen dasjenige zu lernen zwingen , welches zu desselben vorhabenden soopo wenig

oder nichts dienet " . Dagegen stand das Sprechen , Schreiben und Dichten in latei¬

nischer Sprache in voller Blüte , das Memoriren und Erklären lateinischer Sätze aus der

Logik und Rhetorik * ) , die schon das Mittelalter in Verbindung mit dem lateinischen

Sprachunterricht gesetzt hatte , war ein wesentliches Element des Unterrichts , während

Arithmetik und Geometrie , Geschichte kaum berührt , neuere Sprachen , die Muttersprache

und Naturwissenschaft aber gar keinen Platz in der Schule gefunden hatten . Auch die

Hebungen in Musik , welche durchaus einen kirchlichen Charakter hatten , sowie die reli¬

giösen Gesänge , Litaneien , Gebete fanden in lateinischer Sprache statt . Der Katechismus

wurde in lateinischer und deutscher Sprache , der Calender in lateinischer Sprache ge¬

lernt . Die lateinische Sprache herrschte und mit ihr herrschten die lateinischen Schulen ,

so lange das Latein allein den Anspruch auf Bildung gewährte ; diese Herrschaft grün¬

dete sich auf das praktische Bedürfnis , die lateinische Sprache mündlich und schriftlich

handhaben zu können , ein Bedürfnis , das für jeden Gebildeten vorlag ; diese Herrschaft

dauerte noch geraume Zeit , als bereits andere Mächte , moderne Sprachen und Litera¬

turen , Naturwissenschaften , Geschichte und Mathematik an die Thüren der Schulen

* ) Eine bemerkenswerthe Verordnung der Württemberg . Regierung vom I . 1788 gegen das
einseitige und mechanische Memoriren logischer und rhetorischer Definitionen gerichtet findet sich
in Hirzel a . a . O . S . 266 .
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pochten , als pädagogische Theorien sich Geltung zu verschaffe » begonnen hatten , deren

Grundsätze mit dem bisherigen Lehren und Treiben der lateinischen Schulen nicht mehr

verträglich waren .

Eine andere Zeit für die lateinischen Schulen begann , als etwa mit dem Beginne

des letzten Jahrzehents des vorigen Jahrhunderts das Monopol der lateinischen Bil¬

dung gefallen war , jenes praktische Bedürfnis sich der lateinischen Sprache zu bedienen

aufgehört , die Errungenschaften der modernen Bildung aber nach Inhalt und Form sich

in den Schulen geltend zu machen angefangen hatten . Das Latein wurde zwar nicht

sofort verlassen , die Lateinschulen wurden nicht geschlossen , im Gegentheil , diese ver¬

änderte Zeitrichtung auf dem Gebiete des Unterrichts traf merkwürdigerweise zusammen

mit einem viel gründlicheren , tieferen und vielseitigeren Studium des römischen und

griechischen Lebens , der alten Sprachen und der alten Geschichte . Aber durch unbequeme

Nachbarn sah sich das Latein in seinem Besitze beengt und die Lateinschulen mußten

gleichgestellten Schulen ganz anderer Richtung eine Stätte neben sich gönnen . Man

wußte dem Latein , dessen praktische Entbehrlichkeit nachgerade auch dem blödesten Auge

klar wurde , eine andere Seite abzugewinnen . Unter dem Gesichtspuncte des formalen

Gewinns für Weckung und allseitige Ausbildung der Geisteskräfte

setzte das Latein sich auf ' s neue fest . Von diesem Standpuncte aus kam auch das

Griechische wieder mehr zu seinem Rechte , ja zu einer Art von Gleichberechtigung neben

dem Latein , und die lateinischen Schulen im Besitze des Zugangs zu den Quellen des

antiken Lebens , zu den Quellen der christlichen Religion und Kirche , endlich zu den

Quellen des römischen Rechts nahmen bald neben den neu erstandenen Realschulen eine

bevorzugte Stellung ein , als Schulen für die Jugend der höheren Stände / selbst dann ,

wenn diese nicht gerade akademischen Studien sich zuwandte .

Allein wir halten dafür , daß auch dieser Standpunct , von welchen : aus die latei¬

nischen Schulen wegen ihrer Bedeutung für die formale Bildung geschätzt werden , nicht

in die Länge zu halten , ja daß er ein zum Theil schon überwundener ist . Wenn man

auch zugiebt , daß diejenige Ausbildung der geistigen Kräfte , welche durch das Mittel

der Sprache gewonnen wird , bei weitem die vielseitigste und eingreifendste sei , so erhebt

sich dagegen doch sofort die Einwendung , ob denn die modernen Sprachen , deren Er¬

lernung überdies in unseren Tagen einen ebenso großen praktischen Gewinn gewährt ,

als vor Zeiten die Erlernung des Latein , zu diesem Zwecke der formalen Geistesbildung

so ganz untauglich seien , daß sie unbedingt den elastischen Sprachen das Feld räumen

müßen . Es wird doch niemand behaupten wollen , daß diese Sprachen für die intellec -

tuelle , ästhetische und sittliche Seite des Menschen nicht auch einen erheblichen Gewinn

abwerfcn , daß sie nicht auch eine werthvolle Literatur hinter sich haben , daß sie nicht

nach Form und Inhalt unserer politischen , religiösen , socialen Anschauung viel näher

liegen als die alten Sprachen . Man wird also von dieser Seite aus den alten

Sprachen nur einen graduellen Vorzug vor den modernen zugesteheu , der aber wieder

vollständig ausgewogen wird durch den praktischen Gewinn , welchen die Kenntnis der

modernen Sprachen für das Leben gewährt . Wenn nun vollends diese Schulen , welche

die modernen Sprachen an die Stelle der alten setzen , im Stande sind , neben jenen

praktisch nutzbaren Sprachkenutnissen noch eine reiche Ausstattung an Kenntnissen in

Mathematik , Naturwissenschaften und Geschichte ihren Schülern mitzugeben , eine Aus¬

stattung , bei der es dann auch wieder nicht ohne eigenthümlichen formalen Gewinn

abgeht , so ist von diesem Standpuncte aus kaum zu erwarten , daß das Latein , noch

viel weniger das Latein ohne Griechisch , daß ferner die Lateinschulen das Feld gegen

die Realien und Realschulen werden behaupten können . Wir glauben , es ist verlorene

Mühe , für die Erhaltung der alten Sprachen in den Schulen und für die Erhaltung

der Schulen zu diesem Zwecke den formalen Nutzen in den Vordergrund zu stellen ,

welcher aus denselben der geistigen Bildung erwächst .

Wir legen vielmehr das Hauptgewicht auf den Inhalt , auf das , was uns in

dem Gewand der griechischen und lateinischen Sprache von dem Lebens geh alt der
Pädagog . Encyklopädie . IV . L. Ausl. 13
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alten classischen Völker überliefert ist . Wir meinen das nicht im Sinne jener über¬

spannten Idealität , welche von manchen Philologen älterer und neuerer Zeit gepriesen

wird und von Ast ( Geist des Alterthums x . 24 ) in den prägnanten Ausdruck gefaßt

worden ist : Bilde dich griechisch . Gegen eine solche Auffassung muß vom christlichen

ebenso wie voin nationalen Standpunct aus Verwahrung eingelegt werden . Das Alter¬

thum hat weder Individuen , noch Staaten , noch Systeme von absoluter Idealität , aber

es liegt in dem Alterthum eine in sich abgeschlossene und auf sich selbst ruhende Cul -

turwelt vor uns , welche einerseits gänzlich verschieden ist von der Cultur der modernen

Welt , andererseits in tausend Beziehungen zu derselben steht und eine Hauptgrundlage ,

nächst dem Christenthum und der Nationalität , die einzige Grundlage der modernen

Cultur ist . Man muß nun an jeden wissenschaftlich Gebildeten die Anforderung stellen ,

daß er eine Kenntnis dieser Culturwelt sich zu eigen mache , wenn es auch nur ist auf

dem Weg der Geschichte , oder der Kunstanschauungen , oder durch Uebersetzungen . Aber

letzteres sind doch nur secundäre Quellen , durch welche man nicht die Sache selbst , sondern ,

um mit Plato zu reden , ein Abbild , ein des Wesens erhält , wie es sich eben

dem Gemüthe in der Darstellung des vermittelnden Elements darbietet . Wie schwach ,

wie getrübt , ja wie undeutlich und unverständlich diese Abbilder sind , das weiß jeder

Kundige und es ist geradezu unmöglich , eine richtige Vorstellung von einem der be¬

deutenderen platonischen Dialogen durch eine bloße Uebersetzung zu erhalten . Ueberdies

ist jeder , der sich darauf beschränken muß , auf diesem Wege eine Kenntnis der alten

Welt sich zu verschaffen , genöthigt , das Berichtete auf Treu und Glauben hinzunehmen ;

er kann sich von der Wahrheit nicht aus eigener Anschauung überzeugen . Es erwächst

in ihm kein Wissen () vcch : ^ ) , sondern eine Vorstellung ( ckotz' a ) . Was es aber für Fol¬

gen hat , wenn die große Masse der Gebildeten sich mit secundären Quellen begnügt ,

das zeigt die Geschichte der christlichen Kirche im Mittelalter , da selbst die Träger der

Bildung und die Männer des Fachs nur eine sehr unvollkommene oder gar keine

Kenntnis von der Beschaffenheit und dein Inhalt der urkundlichen religiösen Quellen

hatten . Die Reformation war eben nichts anderes , als das Zurückgehen auf diese

Quellen . Die Kirchengewalt des Mittelalters hat statt des Urtextes eine Uebersetzung

geboten , sie hat es den Klerikern erlassen , die Sprachen des Urtextes zu lernen , sie hat

den Laien den Kelch entzogen , weil ja in dem Fleisch auch das Blut enthalten sei .

Wer bürgt uns , daß nicht auch eine Staatsgewalt officielle Uebersetzungen der Classiker

ausgeben könnte , daß sie das Alterthum , statt unter beiderlei Gestalt nur unter der

einen Gestalt des Römerthums den Untergebenen zukommen lassen wollte , weil ja das

römische Wesen das griechische in sich ausgenommen habe . Lxsmxla sunt ockiosa . Es

muß also , wenn es überhaupt der Mühe lohnt , daß die classische Culturwelt uns zu¬

gänglich erhalten bleibe , auch ein Geschlecht von Gebildeten erhalten bleiben , welchem

jederzeit der Zutritt zu den Quellen offen steht , ohne daß es genöthigt ist , fremde Be¬

richte im guten Glauben hinzunehmen und statt der Urbilder die Abbilder sich zu ver¬

gegenwärtigen . Zu diesen : Zweck halten wir die lateinischen Schulen für nothwendig

und von diesen : Gesichtspunct aus versprechen wir ihnen eine Dauer und Geltung , die

sie wegen ihrer formal bildenden Kraft nimmermehr behaupten werden . Aber freilich

handelt es sich dabei nicht mehr von dem Latein allein , sondern wesentlich zugleich von

den : Griechischen . Denn wenn die römische Welt unmittelbarer auf unsere Cultur ge¬

wirkt hat und historisch uns näher liegt , so ist doch die griechische unendlich reicher ,

mannigfaltiger , vollendeter , originaler . Dies bedarf denn doch wohl keines weiteren

Beweises . In den lateinischen Schulen erblicken wir die conservative Macht , durch

welche die Continuität der Bildung erhalten wird , durch welche verhindert wird , daß

sich das Menschengeschlecht nicht von den Grundlagen seiner Bildung losreiße , daß

die Errungenschaften der alten Welt ihm nicht verloren gehen . Mögen die Zöglinge der

modernen Bildung reicher ausgestattet sein mit mannigfaltigen Kenntnissen , mögen sie

sich in den Verhältnissen des modernen Völkerlebens sicher , energisch und schlau bewegen ,

möge ihnen selbst ein reicher Schmuck , eine siegreiche Logik , eine überzeugende Kraft
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der Rede zu Gebot stehen — es liegt kein Grund vor , warum die Zöglinge der antiken
Bildung nicht auch alle diese Vorzüge sich sollten aneignen können . Aber in Einem
Stücke werden diese letzteren immer überlegen sein , ich meine den Sinn für das
Historische , welcher sich zeigt in dem gründlichen , gediegenen und soliden Wissen

von dem , was da gewesen ist , in dem treuen Festhalten an dem Gewordenen , in dem
ernsten Prüfen und richtigen Beurtheilen des Werdenden . Es wird wohl nicht in Ab¬
rede gezogen werden können , daß dies eine Eigenschaft ist , welche wir in erster Linie
an denen suchen müßen , welche berufen sind , dereinst in größeren oder kleineren Kreisen
an die Spitze der Gesellschaft zu treten , die Geister zu lenken und den Ereignissen eine
Richtung zu geben *) .

* ) Ueber den Antheil , den das Lateinlernen an der deutschen Bildung hat , spricht sich ein

Mann , welchem einige Kenntnis des Lebens und der Welt nicht abzusprechen sein wird , G . Frei¬

tag , in den „ Neuen Bildern aus dem Leben des deutschen Volkes " ( Leipzig 1862 , S . 425 ff . )
mit besonderer Beziehung auf die Zustände auf der Schwelle unseres Jahrhunderts aus , wie folgt :

„ Es ist eine Eigenheit der modernen Bildung , daß die treibende geistige Kraft sich in der Mitte

der Nation , zwischen der Masse und den erblich Privilegirten ausbreitct , nach beiden Seiten bele¬

bend und umformend ; je mehr sich ein Kreis irdischer Interessen von dein gebildeten Bürgerthum
isolirt , desto weiter entfernt er sich von allem , was dem Leben Licht , Wärme und sicheren Halt

verleiht . Und sucht man das Besondere , was die Männer dieses Kreises verbindet und von an¬

deren unterscheidet , so ist es nicht zumeist ihre praktische Thätigkeit in glücklicher Mitte , sondern

ihre Bildung durch die lateinische Schule . Darin liegt der unübertreffliche Vorzug , das

letzte Geheimnis ihres Einflusses . Niemand durfte das bereitwilliger anerkennen , als der Kauf¬

mann und Industrielle , der sich von unten heraufgearbeitet hatte und in ihren Kreis getreten war .

Mit Verwunderung erkannte er , wie seine Söhne unter Beschäftigung mit lateinischer und grie¬

chischer Grammatik eine Schärfe und Präcision im Denken und Sprechen erhielten , die selten an¬

dere Thätigkeit dem Heranwachsenden Manne gewährt . Die naturwüchsige Logik , welche in dem

kunstvollen Bau der alten Sprachen so ausgezeichnet zu Tage kommt , weckte schon früh den Scharf¬

sinn und förderte das Verständnis aller geistigen Bildungen , die Masse des fremdartigen Sprach -

stoffs kräftigte unübertrefflich das Gedächtnis . Noch mehr aber belebte der Inhalt , jene entferntere

Welt , welche dem Lernenden aufgeschloffen war . Noch immer stammte ein sehr großer Theil un¬

serer geistigen Habe aus dem Alterthum . Wer recht verstehen wollte , was um und in ihm lebendig

wirkte , vielleicht längst Gemeingut aller Classen des Volkes geworden war , der mußte bis zu dem

Quell hinabsteigen . Und die Bekanntschaft mit einem großen abgeschlossenen nationalen Leben ,

das Verständnis seiner Lcbensgesetze , seiner Schönheiten und Beschränktheit verlieh eine Freiheit im

Urtheil über Zustände der Gegenwart , die durch nichts anderes ersetzt werden konnte . Wem die

Seele durch die Dialoge des Plato erwärmt worden war , der mußte mit Verachtung auf den Ze¬

lotismus der Mönche herabsehen , und wer mit Entzücken die Antigone in der Ursprache ge¬

lesen hatte , der durfte mit berechtigter Nichtachtung die Sonnenjungfrau bei Seite legen . Das

Wichtigste von allein aber war die besondere Methode des Lernens auf lateinischen Schulen und

Universitäten . Nicht das gedankenlose Aufnehmen eines überlieferten Stoffes , sondern das Selbst¬

suchen und Selbstfinden ist das Lebenweckende in jedem Lernen . In den höheren Classen des

Gymnasiums und auf der Universität wurde der Studirende der Vertraute des suchenden Ge¬

lehrten . Gerade die Streitfragen , welche seine Zeit am meisten bewegten , die Forschungen , welche

noch unbeendet am kräftigsten anspannten , wurden ihm am liebste » mitgetheilt . So drang der Jüng¬

ling als ein frei Suchender in den Mittelpunct des grünenden Lebens ein , und wie sehr ihn sein

späterer Beruf vom eigenen Forschen entfernt hielt , er hatte das beste und letzte Wissen , die höchsten

Resultate seiner Zeit in sich ausgenommen und war sein ganzes Leben lang in den großen Fragen

der Wissenschaft und des Glaubens zum Urtheil befähigt , indem er allen neuen Bildungsstoff nach

den Gesichtspunkten , die er gewonnen , annahm oder abwies . Auch daß die gelehrte Schule für

das praktische Leben so wenig vorbereite , war keine stichhaltige Klage . Der Kaufmann , der seine

Söhne von der Universität auf den Stuhl des Comtoirs nahm , bemerkte sehr bald , daß sie vieles

nicht gelernt hatten , was jüngeren Lehrlingen sehr geläufig war , daß sie aber in der Regel mit

spielender Leichtigkeit das Fehlende nachholten .

Dieser unendliche Segen der gelehrten Bildung war am Ende des achtzehnten Jahrhunderts ,

seit die Philosophie und die Alterthumswiffenschaften hohe Bedeutung gewonnen hatten , der ent -
13 *
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Nach dieser Abschweifung , welche übrigens zur Begründung unserer Ansicht über die

lateinischen Schulen unvermeidlich war , kehren wir zu der Frage zurück , welche Be¬

deutung wir diesen Unterrichtsanstalten in dem oben bezeichneten

beschränkten Sinne beizumessen haben . Daß dieselben als Unterlage der

humanistischen Bildung nicht nur berechtigt , sondern nothwendig sind , ergiebt sich aus

dein Obigen von selbst . Aber eine Aussicht auf dauernden Bestand ist auch nur unter

jener Voraussetzung vorhanden . Wie wir das Gymnasium ( s. d . Art .) nach seinem

Princip ansehen müssen als die auf akademische Studien vorbereitende Anstalt , so sind

uns die Lateinschulen der Unterbau für die Gymnasialstudien . Hiezu gehört zwar nicht

absolut nothwendig , daß die Lateinschulen immer mit Gymnasien in eine Anstalt ver¬

einigt seien . So wie inan sich den Oberbau isolirt denken kann — man vergleiche

die Fürstenschulen , die württembergischen niederen Seminare — so kann auch der Unter¬

bau für sich bestehen . Aber im Lehrplan des höheren Unterrichts müssen beiderlei An¬

stalten in strenger organischer Beziehung zu einander stehen und als Princip muß gelten ,

daß die Lateinschule nicht eine abschließende , sondern nur eine grundlegende Bildung

gewährt . Wenn es da und dort Schüler giebt , welche sich mit dieser Bildung begnü¬

gen , so ändert dies an dem Wesen und der Bestimmung der Lateinschulen eben so

wenig , als wenn es Schüler der Gymnasien giebt , welche nicht auf die Universität

übergehen . Indessen stehen der Jsolirung dieser Anstalten doch auch gewichtige Bedenken

entgegen . Die Anstalten selbst können , verbunden mit Gymnasien , mit Lehrmitteln und

Lehrkräften reicher ausgestattet werden . Die Möglichkeit , dieselben Lehrer an untern

und obern Classen verwenden zu können , muß ferner für einen großen Gewinn erachtet

werden . Das wissenschaftliche Leben aber , dies bestätigt die Erfahrung , ist an größeren

Anstalten ein frischeres , fruchtbareres , die gegenseitige Anregung ist eine vielseitigere ,

die Erfahrung eine reichere , die Einhaltung des gemeinsamen Ziels eine gesichertere

da , wo höhere und niedere Classen in einer Anstalt vereinigt sind , und wir mäßen ans

diesen Gründen dem in Preußen , Hannover rc . bestehenden System den Vorzug geben

vor dem in Württemberg bestehenden , wo die bunteste Mannigfaltigkeit kleiner und

kleinster lateinischer Schulen in den Landstädten zu finden ist . Es bestehen in Württem¬

berg etliche und zwanzig lateinische Schulen mit einem einzigen Lehrer , welcher die

Altersclassen vom 9 . oder 10 . bis zum 14 . Jahr in seiner Schule vereinigt , alle Fächer

docirt und hie und da manchmal noch außerdem geistliche Functionen hat . Solche An¬

stalten bestehen zum Theil an Orten , in welchen sich Realschulen daneben befinden , an

Orten , deren Bevölkerung fast ganz der Landwirthschaft oder niederen Gewerben zuge¬

wendet ist , in welchen sich immer nur wenige Schüler finden , die ihre Studien später

auf einem Gymnasium fortsetzen , die Griechisch lernen . Sollte man zu viel sagen ,

wenn man behauptet , diese Anstalten fristen ihr Dasein nur gestützt auf die Tradition ,

sie seien für die Gemeinden ein Luxusartikel ? sollte man die Regierung tadeln wollen ,

wenn sie es den Bedürfnissen solcher Gemeinden für entsprechender hält , daß diese An¬

stalten in Realschulen verwandelt werden ? Eine andere viel zahlreichere Classe solcher

isolirter Lateinschulen in Württemberg sind diejenigen , an welchen sich 2 Lehrer befinden ,

welche sich in das Geschäft so theilen , daß der eine die Knaben vom 8 . bis io . Jahr

in den Elementen unterrichtet , der andere sie bis zum 14 . weiter führt . Diese An¬

stalten finden sich meist neben Realschulen an denselben Orten in gewerbe - und land -

wirthschafttreibenden Städtchen mit etwa zwei bis dreitausend Einwohnern . Wir wissen

auch diesen Anstalten kein günstiges Prognostikon zu stellen . Sie werden getragen und

erhalten durch den Einfluß der Beamten , besonders der Geistlichen und der Gemeinde -

räthe , in welchen sich manche Mitglieder finden , die in ihrer Jugend auch die latei¬

nische Schule besucht und eine gewiße Vorliebe und Anhänglichkeit an diese Anstalten

scheidende Vorzug des deutschen Mittelstandes . In ihm liegt das Geheimnis der unsichtbaren

Herrschaft , welche das gebildete Bürgerthum seit dieser Zeit über das ideale Leben ausgeübt hat ,

Fürsten und Volk umbildend , sich nachziehend . " D . Red .
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bewahrt haben . Dies wird sich anders gestalten und hat sich schon anders gestaltet

da , wo Generationen an das Regiment kommen , die ihre Bildung in Realschulen er¬

halten haben . Weitaus die meisten Schiller dieser Anstalten treten nach der Confirma -

tion zu bürgerlichen Berufsarten über . Sie brechen das Latein ab , nachdem sie eben

angefangen haben etwas zu leisten . Mit dem Griechischen befaßt sich niemand , oder

doch nur ein ganz kleiner Bruchtheil . Es wird zwar in diesen Schulen nicht selten

Tüchtiges geleistet , obschon auch hier ein Lehrer die Last des ganzen Unterrichts bei

3 bis 4 Altersclassen auf sich hat , wie auch sogar in einclasstgen Lateinschulen manch¬

mal recht schöne Erfolge erzielt werden . Allein es erfordert dies doch eine außerordent¬

liche Begabung und eine fast übermenschliche Anstrengung des Lehrers , und wir können

solche Verhältnisse nicht für die normalen halten , wir können insbesondere nicht an¬

nehmen , daß die humanistischen Studien in dem oben bezeichnten Sinne dadurch ge¬

fördert werden ; es ist fast nicht möglich , daß der Lehrer selbst im Stande ist , an seiner

wissenschaftlichen Fortbildung weiter zu arbeiten . Wir glauben , daß auch diese Latein¬

schulen die Concurrenz mit den Realschulen nicht in die Länge werden aushalten können ,

namentlich in Gemeinden von beschränkten Mitteln . Man wird sich überzeugen , daß

die Söhne von Bauern und Gewerbetreibende » , welche dem Berufe ihrer Eltern folgen ,

die Zeit , welche sie auf das Latein verwenden , in welchem sie doch meist nur sehr Un¬

vollkommenes leisten , nutzbringender in einer Realschule zubringcn würden . Aus dem

Eingehen dieser kleinen Lateinschulen wird freilich für manche Eltern , insbesondere für

die Beamten , die Notwendigkeit entspringen , ihre Söhne , sofern sie zu akademischen

Studien bestimmt sind , in fremde Schulen zu bringen . Allein diese Notwendigkeit

liegt nicht nur in andern Staaten , in welchen sich diese kleinen Lateinschulen nicht finden ,

sondern auch in Württemberg für die Geistlichen und andere Beamte auf dem Lande

längst vor . Sie ist selbst bisher an solchen Orten , wo sich lateinische Schulen befanden ,

wenn die Lehrer nicht genügten , den Eltern nicht erspart geblieben .

Wir wissen daher nur solchen vereinzelten Lateinschulen unseren Beifall zu schenken ,

an welchen die Arbeit des Unterrichts von einer größeren Zahl von Lehrern getragen

wird , welche die vom 8 . bis 14 . Jahr bestehenden 6 Altersclassen gleich unter sich in

entsprechende Curse vertheilcn und in Beziehung auf gewiße Fächer , für welche der eine

oder andere mehr Geschick hat , auch gegenseitig eintreten können . Solche Lateinschulen ,

meist an volkreicheren , belebteren , mit reichlicheren Mitteln ausgestatteten Orten , wie

deren Württemberg auch eine Anzahl besitzt , sind dann eigentliche Progymnasien , Vor¬

bereitungsanstalten für die Gymnasien , mit welchen sie in einer inneren organischen

Verbindung stehen . Sie mäßen , je mehr die Zahl der kleineren Lateinschulen sich min¬

dert , um so mehr an Frequenz wachsen und ihren localen und particularistischen Cha¬

rakter verlieren , welcher den neben ihnen bestehenden Realschulen ganz zufallen wird .

Solche Anstalten können und müßen dann auch das Griechische als obligates Fach auf¬

nehmen , nicht mit der eisernen Strenge , daß in besonderen Fällen nicht auch eine Dis¬

pensation stattfinden könnte , aber sie dürfen nie Stätten werden , in welchen das Um¬

gehen des Griechischen erleichtert und gefördert wird . An solchen Anstalten , die vermöge

ihres Princips mehr der Staatsfürsorge als der Gemeinde anheimfallen , wird dann

auch in naturgemäßer und folgerichtiger Weise die von dem Lehrstande so vielfach ver¬

mißte und angestrebte Emancipation von der örtlichen Schulbehörde durchgeführt werden

können . Die Lehrer würden unter einen Vorstand gestellt werden , welcher der Staats¬

behörde , am besten einem benachbarten Gymnasialrector untergeordnet wäre , ohne daß

deshalb eine Cognition und Theilnahme der Gemeindebehörden an der in ihrer Mitte

befindlichen und zum Theil aus ihren Mitteln unterhaltenen Anstalt ausgeschlossen würde .

Wir meinen , durch solche , sorgfältig gepflegte , wohl ausgestattete und würdig gestellte

größere Lateinschulen würde dem Gemeinwesen besser gedient , als durch die kleinen , ärm¬

lichen , obscuren Anstalten , an welchen die Lehrer unter anstrengender Arbeit ihre besten

Jahre und Kräfte opfern , die für ihren Beruf so nöthige Frische und Freudigkeit ver¬

lieren und in einer unwürdigen und vergessenen Stellung verkümmern . Hirzcl s .



198
Lateinische Schule .

Lateinische Schule . Zweiter Artikel . Die lateinischen Schulen in Württem¬

berg sind , wie der vorhergehende Artikel zeigt , ein Vermächtnis der Reformation , und

zwar ein Vermächtnis , das in unserer Heimat , wie es scheint , treuer bewahrt worden

ist , als in irgend einem anderen Lande . Thier sch hat in seinem Werk „ Ueber den

gegenwärtigen Zustand des öffentlichen Unterrichts " re . Th . I . 1838 den württember -

gischen lateinischen Schulen bekanntlich ein glänzendes Zeugnis ausgestellt und die Ueber -

zeugung ausgesprochen , daß sie „ als das Kleinod unter allen Schätzen auf dem Gebiete

der gelehrten Schulen in Deutschland zu bewundern seien " ( S . 218 ) ; auch haben

württembergische Anschauungen auf die analogen Gestaltungen im bayrischen Schulwesen

allem Anschein nach ziemlichen Einfluß gehabt . Wenn nun auch jenes Lob nach der

Ansicht derer , welche unser Schulwesen aus längerer Erfahrung kennen , etwas zu über¬

schwenglich lauten mag , so hoffen wir dennoch , es sollte dem Zwecke dieses Werkes nicht

zuwiderlaufend gefunden werden , wenn wir dieser für das Schulwesen hauptsächlich

Württembergs charakteristischen Institution eine eingehendere Schilderung widmen und

den Versuch machen , in Bezug auf die Zukunft der kleineren lateinischen Schulen eine

von der im vorhergehenden Artikel dargelegteu abweichende Ansicht zu begründen . Suchen

wir uns zuerst das Bild einer zweielassigen lateinischen Schule vor das Auge zu stellen .

Sie hat durchschnittlich etwa 40 — 50 Schüler in 6 Jahrgängen unter zwei Haupt¬

lehrern , zu denen an manchen Orten noch ein Hülfslehrer aus der Zahl der Volks¬

schullehrer für Singen und Schönschreiben kommt . Sind nun die Hauptlehrer tüchtige ,

ihrem Amte gewachsene Männer , welche zusammen passen und auch die Realien gut zu

vertreten geeignet sind , so stehen die Jahrgänge der Schüler denen in den entsprechenden

Gymnasialclassen in den Hauptfächern wesentlich gleich . Der Lehrplan wird in der unteren

Classe etwa folgendermaßen gestaltet sein : Latein 16 , Deutsch 3 , Religion 3 , Rechnen 4 ,

Geographie 2 , Schönschreiben 2 Stunden ; in den oberen Classen : Latein 16 , Grie¬

chisch 6 , Französisch 2 , Deutsch I , Religion 2 , Rechnen 2 , Geschichte und Geogra¬

phie 2 , Schönschreiben 1 , Singen 1 Stunde . Vor 1841 kam noch das Hebräische

dazu , doch nur in Privatstunden . Wenn neben der lateinischen Schule eine Real¬

schule besteht , so giebt vielleicht der Reallehrer Rechnen und Französisch in der La¬

tein - , und dafür der Präceptor , welcher meistens Theologie studirt hat , Religion ,

Geschichte und Geographie in der Realschule . Zuweilen haben die Lateiner auch ein

paar Stunden Unterricht in der Geometrie , und in den meisten Orten , jedoch nur fa -

cultativ , im Zeichnen . Es unterscheidet sich also der Lehrplan von dem der Gymnasien

insgemein dadurch , daß dem Latein etliche wöchentliche Stunden mehr , dem Französi¬

schen und den sogenannten Realien etliche weniger gewidmet sind . Das Plus beim

lateinischen Unterricht wird aber in Wahrheit zu einem bedeutenden Minus , wenn man

bedenkt , daß in jedem Falle mehrere Mtersclassen beisammen , also mehrere Abtheilungen

zugleich zu unterrichten sind . Hierin liegt nun eine Hauptkunst tüchtiger Präceptoren

und fast , möchte ich sagen , zugleich der Schlüssel zu dem Räthsel , wie es kommt , daß

scheinbar mangelhaft organisirte Schulen doch wirklich Bedeutendes leisten und mit

scheinbar vollkommener organisirten erfolgreich concurriren können . Die Unterrichtsfächer

nämlich , welche die geistige Bildung der Jugend tiefer gründen und auch in die sittliche

Erziehung tiefer eingreifen , das sind die , welche ihrer Natur nach das Wissen und das

Können gleichmäßig fördern und ohne ernste , selbstthätige Arbeit von Seiten des Schü¬

lers gar nicht ordentlich betrieben werden können , d . h . Sprachen und Mathematik -

Hat ein Lehrer in diesen Fächern nur Eine Altersclasse zu unterrichten , so ist er min¬

destens in Versuchung , umständlich zu werden , zu dociren und einen N ) eil des Unter¬

richts , nämlich die eigene Uebung der Schüler , außerhalb der Schulzeit fallen zu lassen ,

während derjenige , welcher mehrere Altersclassen zugleich vor sich hat , eben dadurch ge -

nöthigt ist , seinen Unterricht zu concentriren und mit der intensivsten Geistesthätigkeit

zu ertheilen , gespannte Aufmerksamkeit zu fordern und auf zweckmäßige Selbstbeschäf¬

tigung für diejenigen zu denken , welche er im Augenblick nicht selbst unterrichtet . Dieser

wird von selbst auf den richtigen didaktischen Grundsatz geführt , jder sich in folgender
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Regel ausdrücken läßt : Lehre so wenig als möglich , aber sorge , daß deine Schüler so

viel als möglich lernen . Durchschnittlich wird also zu erwarten sein , daß die Schüler

solcher kleinen lateinischen Schulen mehr daran gewöhnt sind , jedes Wort des Lehrers

scharf aufzufassen , den Unterricht selbstthätig zu verarbeiten und das Gelernte mit eigenem

Urtheil anzuwenden , als Knaben in Gymnasialclassen mit einjährigen Cursen . Das

Beisammensein von drei Jahrgängen bildet nur für den Anfang eine größere Schwie¬

rigkeit , nach einiger Zeit pflegt sich die Möglichkeit zu ergeben , die besseren Schüler

der mittleren Abtheilung zu der ersten zu nehmen , die schwächeren zur dritten und so

die Zahl der Abtheilungen auf zwei zurückzuführen . Im Rechnen kann ein gewandter

Lehrer drei Altersclassen von Schülern zugleich unterrichten ; in Religion , Deutsch ,

Geschichte , Geographie sind die Lernstufen nicht so scharf unterschieden , daß es nicht

zuläßig wäre , alle Jahrgänge zusammenzunehmen ; wenn infolge davon eine Abtheilung

die Geographie von Amerika vor der von Europa bekommt u . s . f . , so ist das und

Aehnliches immerhin nicht ganz naturgemäß , aber doch kein großer Nachtheil . Aber

der jüngere Knabe hat den älteren im beständigen Zusammenleben vor sich , sieht und

hört täglich , wie weit er ihm voraus ist , lernt wohl gelegentlich manches von ihm und

streckt sich überhaupt zu ihm empor , wie umgekehrt die jüngeren als Zeugen und Nach¬

eiferer die älteren Schüler anspornen oder auch beschämen . Ist somit das , was die

Schüler solcher kleinen lateinischen Schulen erreichen , denn doch befriedigend , so fragt

es sich weiter : sind denn aber die Lehrer derselben , die Präceptoren , nicht gleichwohl

übel daran ? Arbeit haben sie allerdings nicht wenig , vom Morgen bis zum Abend .

Führen wir uns einmal den Arbeitstag eines württembergischen Präceptors und seiner

Schüler vor . Morgens um 7 Uhr versammeln sich die beiden Classen im größeren

Lehrzimmer und singen zuerst ein paar Verse aus einem geistlichen Lied - Wenn eine

Schulorgcl oder ein Harmonium vorhanden ist , so wird von einem der Lehrer oder

der Schüler dazu gespielt . Dann liest ein Lehrer ein ausgewähltes Stück aus der Bibel ,

langsam , so daß es sich von selbst erklärt , oder wo es nöthig ist , mit kurzen Erläu¬

terungen . Ein Schüler spricht sofort das Gebet , und diejenige Classe , welche ihr Zimmer

nicht hier hat , geht nun in das ihrige , welches vielleicht durch eine offene Thüre mit

dem ersten verbunden ist . Die Classe des Präceptors sei in zwei Abtheilungen ge -

theilt . Der Lehrer dictirt , wenn es der Prolocotag ist , ein deutsches Thema , welches

die älteren Schüler alsbald lateinisch schreiben ( excipiren ) , die jüngeren nachher in der

Classe ( ohne Wörterbuch und Grammatik ) in ' s Lateinische übersetzen . Die erste Abthei¬

lung giebt ihre Prolocoarbciten ab und nimmt den Cäsar oder eine Chrestomathie

aus Livius oder Cicero vor ; zuerst wird das Pensum der vorigen Stunde wiederholt ,

dann weiter übersetzt . Um 9 Uhr giebt die zweite Abtheilung ihre einstweilen gefer¬

tigten Arbeiten ab ; dann viertelstündige Pause , in welcher die Schüler sich auf dem

Hofe hermntreiben und ihr Brod essen , der Lehrer ebenfalls etwas genießt . Nachher

deutscher Unterricht : der Lehrer liest ein Stück aus dem Lesebuch vor und läßt es

dann auch von einzelnen Schülern lesen , erläutert den Inhalt , vielleicht auch , wenn es

Verse sind , die poetische Form , das Metrum , und lernt zum Schluffe in Gemeinschaft ,

ja im Wetteifer mit den Schülern Vers um Vers auswendig ; prosaische Stücke läßt

er , nachdem die Bücher der Schüler geschloffen worden sind , mündlich möglichst wort¬

getreu oder nur dem Hauptinhalt nach wiedergeben ; alle 4 — 6 Wochen einmal wird

statt dessen ein corrigirter Aufsatz den Schülern zurückgegeben , wobei der Lehrer die be -

merkenswertheren Arbeiten vorliest , Lob undTadel vertheilt , Fehlerhaftes zur Besprechung

bringt ; zuletzt giebt er etwa eine neue Aufgabe mit mehr oder weniger Andeutungen

über die Behandlung derselben . In der vierten Vormittagsstnnde kommt das Griechische

an die Reihe ; die Nichtgriechen haben indessen lateinische oder französische Aufgaben zu

lernen oder zu schreiben . Die jüngeren Schüler sagen die aufgegebenen griechischen

Formen her und hören dann beim Uebersetzen der älteren ans der griechischen Chresto¬

mathie zu oder schreiben ein Stück aus einem Uebungsbuch griechisch . Zum Schluffe

der Stunde werden noch ein paar deutsche Sätze zur Einübung syntaktischer Regeln
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dictirt , welche die erste Abtheilung griechisch niederschreibt und sogleich vorliest , damit

die Fehler berichtigt werden können . Um 11 Uhr fängt der Präceptor an , die Proloco -

arbeiten zu corrigiren , die meisten Schüler haben frei , die Landexamens - Candidaten ( s . d .

Art . „ Landexamen " ) arbeiten noch etwas für sich im Schulzimmer unter der Aufsicht des

Lehrers . Die Mittagsstunde versammelt einen Theil der Schüler , die , welche dem Prä¬

ceptor von auswärts übergeben sind , die » Kostgänger " , an seinem Tische , welchen die

Frau Präceptorin mit einfachen , aber , wenn sie , wie sie ' s doch zu sein Pflegt , eine lieb¬

reiche Hausmutter ist , reichlichen Speisen besetzt . Nachher tummelt sich die fröhliche

Schaar bis zwei Uhr auf dem freien Platze vor der Schule oder wo sonst im Städtchen .

Von 2 — 4 Uhr Nachmittagsschule ; zuerst arbeitet der Lehrer mit der jüngeren Abthei¬

lung , etwa in Cornelius Nepos , während die älteren Knaben ein Stück aus Roth ' s

lateinischen Stilübungen schriftlich übersetzen oder auch eine Numer aus dem darauf

berechneten Anhang in lateinische Verse verwandeln ; nachher haben beide zusammen

Unterricht in der Geschichte ; der Lehrer liest z . B . ein Stück aus Roth ' s griechischer

oder aus Kohlrausch ' s deutscher Geschichte vor und läßt cs dann von einzelnen nach¬

erzählen , hört wohl auch ein Pensum aus Hirzel ' s chronologischen Tabellen ab . Beide

Classen versammeln sich wieder , um mit gemeinschaftlichem Gesang und Gebet die

Schule zu schließen . Die öffentlichen Lcctionen sind zu Ende , das Vespecbrod wird

verzehrt ; in der heißen Jahreszeit erst , nachdem die Lehrer ihre Zöglinge in ' s Bad im

nahen Fluß geführt haben , der nachher sie selbst aufnimmt und erfrischt . Um 5 Uhr

kommen Lehrer und Kostgänger , vielleicht auch Aufsichtszöglinge aus dein Städtchen

wieder in ' s Schulzimmer , jener um die Correcturen zu besorgen , die Pensa des fol¬

genden Tages vorzubereiten , für sich zu studiren , diese um ihre Hausaufgaben zu fertigen ,

die in Memorirübungen , Präparationen , Nicderschreiben des Exponirten u . dgl . be¬

stehen . An ein paar Abenden in der Woche werden wohl auch noch ein vierzig Verse

aus den Metamorphosen ( ohne Vorbereitung ) gelesen und übersetzt , am Samstag Abend

die bemerkenswerthesten Sachen , die im Laufe der Woche vorgekommen , wiederholt und

nöthigenfalls noch einmal durchgesprochen . Von 7 — 8 Uhr läßt an vielen Orten

der Lehrer die Schüler turnen . Zwischen dem Abendbrod und dem Abendgebet und

Schlafengehen sitzen die Kostgänger auf den Bänken vor dem Hause , singen Turn - und

Vaterlandslieder , erzählen von ihrer Heimat , von der letzten Turnfahrt , oder sie theilen

sich in zwei Partieen und führen die Kämpfe zwischen Hannibal und Scipio , die Schlachten

Alexander ' s oder Cäsar ' s auf . Daß die Zöglinge dabei geistig und körperlich gedeihen ,

sieht man ihrem munteren Treiben an . Aber auch der Lehrer verkümmert nicht ; er

erwirbt sich Gewandtheit im Unterrichten , Sicherheit im Stoff , insbesondere in der

Grammatik , und benützt die Zeit zu seiner eigenen Fortbildung um so eifriger , je spar¬

samer sie ihm zugemessen ist ; durch den nahen Verkehr mit seinen Zöglingen gewinnt

er an pädagogischer Einsicht und Erfahrung , sie werden ihm gleichsam ein erweiterter

Familienkreis , und die erzieherischen und didaktischen Erfolge , die er mit den einzelnen

erreicht , wenn einer z . B . im Landexamen gut besteht , erregen das Interesse des ganzen

Hauses und werden von allen mit gemeinsamer Spannung erwartet , mit gemeinsamer

Freude gefeiert . Er erzieht sich freilich , wie einmal die Menschen sind , nicht lauter -

dankbare Schüler , aber in der dauernden Anhänglichkeit der besseren Naturen , dem

Danke vieler Eltern , der ermunternden Anerkennung der Behörden liegt ein Lohn , der

ihm selten entgehen wird . Und die Männer , die sich in diesem engen Kreise bewähren ,

finden sich in ihrem Berufe oftmals so befriedigt , daß sie bis in ' s höhere Alter ihm

treu bleiben , als Träger und Fortbildner der guten alten , traditionellen Methode , auf

deren Beispiel das nachwachsende Geschlecht achtet , und die höher strebenden unter ihnen

können durch die Pforte der Professoratsprüfung an die höheren Classen der größeren

Anstalten übergehen , wo ihre Gründlichkeit dem sonst nicht seltenen Streben , die aka¬

demische Lehrart zu anticipiren , zum heilsamen Gegengewichte wird . Bewahrt auch das

Zusammenleben mit mehreren Collegen sicherer vor Einseitigkeit , so bilden sich erfah¬

rungsgemäß an kleinen Schulen leichter charaktervolle Lehrerindividualitäten ; erhält in
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einem glücklich zusammengesetzten Lehrercollegium der einzelne durch das wissenschaftliche

Streben und die pädagogische Erfahrung der anderen vielfache Anregung , so hat da¬

gegen der Lehrer auf dem Lande zwar nur Einen College » , aber vielleicht einen Mann ,

der mit ihm ganz harmonirt , der sein Freund ist , oder er steht auch nicht unter dein

ermattenden Einfluß eines ungünstig zusammengesetzten Collegiums , wie sie eben auch

Vorkommen können , dessen Mitglieder vielleicht theilweise ohne pädagogisches Interesse ,

übersatt , verdrossen sind , die ihnen anvertrauten Seelen nicht auf den Herzen tragen ,

den Schwerpunct ihrer Interessen und Bestrebungen außerhalb der Anstalt finden oder

gar in Zwietracht und Händeln leben und bei jeder Gelegenheit an einander auffahren ;

erhöht dort das Zusammenwirken mehrerer die Wirksamkeit der einzelnen Kraft , so ist

hier die Einheitlichkeit der Wirkung von vornherein nicht erst in Frage gestellt ; hat

dort der einzelne an Schuld und Verdienst des Erfolges nur geringeren Antheil , so

macht hier das Bewußtsein der ungeteilten Verantwortlichkeit das Gefühl der Mängel

empfindlicher , die Warnehmung des Gedeihens lohnender und die Freude über ein

wirklich erreichtes Ziel höher . Auch die Lage der Präceptoren hat somit ihre Licht¬

seiten und um ihretwillen soll man die kleinen lateinischen Schulen nicht aufheben .

Aber sollte man sie um der Bedürfnisse der Schüler willen aufheben und in Real¬

schulen verwandeln ? Es ist dies eine um so schwierigere Frage , je verschiedener die

Interessen sind , welche sie berührt . Bestimmen wir vor allem die Natur der Real¬

schulen , von denen die Rede sein kann . An eine Realschule in norddeutschem Sinn

ist ja natürlich nicht zu denken , dort benennt man mit diesem Namen ganz andere

Anstalten ; es sind kleine ein - oder zweiclassige Schulen für Knaben vom 8 . bis l4 .

Jahre , was man in Preußen Stadtschulen , vielleicht höhere Stadtschulen nennen würde .

Der Lehrplan unterscheidet sich von dem der lateinischen Schulen dadurch , daß etwa

die eine Hälfte der dort den elastischen Sprachen zugewendeten Zeit dem Französi¬

schen , die andere den Realien zugelegt wird ; Geometrie , welche nur einzelne latei¬

nische Schulen haben , ist auf allen Realschulplänen , auf manchen auch Physik ; in Ge¬

schichte und deutscher Sprache müßen die Realschüler nothwendig mehr Stunden haben ,

wenn sie mit den Lateinern auch nur einigermaßen gleichen Schritt halten wollen , ab¬

gesehen von anderen Gründen schon darum , weil diese den für dieses Alter verständ¬

lichsten Theil der Geschichte , die alte , in Hauptpartien aus den Quellen , also in viel

concreterer und fruchtbarerer Weise , kennen lernen , aus Nepos , Cäsar , Livius und der

griechischen Chrestomathie , und weil sie die Schätze der Muttersprache zu heben durch

das viel reichlichere , vielseitig bildende Uebersetzcn aus den alten und in die alten

Sprachen weit mehr geübt werden ; in neuerer Zeit werden an nicht wenigen Schulen

dem Zeichnen so viele Stunden gewidmet , daß der Reallehrer selbst den Kopf schüttelt .

Die Schülerbevölkerung steht durchschnittlich um eine Schichte tiefer als in der latei¬

nischen Schule , da die Beamten und diejenigen , welche sich zu den „ Honoratioren "

zählen , für ihre Kinder insgemein die lateinische Schule suchen , Handwerker dagegen ,

denen diese zu vornehm gewesen wäre , der gewöhnlichen Volksschule den Rücken kehren

und sich zur Realschule wenden . Die Lehrer , größtentheils ursprünglich dem Volks¬

schullehrerstande angehörig , haben ihre weiteren Studien in der Regel auf der poly¬

technischen Schule gemacht ; Reallehrer von akademischer Bildung werden fast aus¬

nahmslos nur an größeren Anstalten zu finden sein . Das Resultat im Ganzen ist nach

meinen Beobachtungen ungefähr folgendes : wenn wir , wie billig , die oberen Schüler

einer guten lateinischen mit den oberen Schülern einer guten Realschule vergleichen , so

sind die ersteren an geistiger Bildung , an Gewandtheit im Denken und Sprechen den

letzteren entschieden überlegen , die Realschüler haben gewöhnlich als Ersatz für die alten

Sprachen die Geometrie voraus , vielleicht auch in den anderen Realien und im Fran¬

zösischen ein kleines Mehr an positiven Kenntnissen , das aber später freilich sich bald

vollends ausgleicht , denn in der Fortbildungsschule holen unter obiger Voraussetzung

die gewesenen Lateiner die gewesenen Realschüler gewöhnlich bald ein . Von den im

Vorhergehenden liegenden Gründen dieser Erscheinung will ich nur einen hervorheben :
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der lateinische Elementarunterricht ist nach meiner Meinung ungleich bildender , ungleich

geeigneter , das Sprachbewußtsein zu entwickeln , die Sprachkraft und damit die Denk¬

kraft zu stärken , als der französische . Natürlich , denn für den Schüler sind die Beu¬

gungsformen weit schärfer ausgeprägt , die syntaktischen Formen ein klareres Abbild der

Denkformen , als hier , und die Schwierigkeiten nehmen in steigendem Maße das Auf -

fassungs - und Urtheilsvermögen in Anspruch , während im Französischen die ersten

Schwierigkeiten in der Aussprache liegen und hauptsächlich das Gehör und die Sprach - '

Werkzeuge beschäftigen . Was nun aber den materiellen Nutzen betrifft , so täuscht mau

sich gar oft , indem man folgendermaßen calculirt : Das Latein ist für meinen Sohn

unnütz , denn wo spricht man denn Latein ? Das Französische dagegen ist die allgemeine

Verkehrssprache . Ja , nur lernt kein Realschüler bis zum 14 . Jahre so viel Fran¬

zösisch , um ohne weiteres im Verkehr des Lebens davon Gebrauch machen zu können ,

abgesehen davon , daß denn doch die allerwenigsten von unseren Handwerkern wirklich

die französische Sprache praktisch nöthig haben ; kommt aber ein guter Lateiner und ein

guter Realschüler nachher auf eine höhere Anstalt oder in ein Land , wo inan fran¬

zösisch spricht , so wird die Solidität der sprachlichen Grundlage Lei beiden eine Probe

zu bestehen haben , um deren Ausfall mir nicht bange ist . Von den naturwissenschaft¬

lichen und mathematischen Kenntnissen aber wird das oben zugegebene Mehr dein Real¬

schüler in der Praxis keinen nennenswerthen Voraus vor dem Lateiner verschaffen ;

denn das Beste und eigentlich Fruchtbare , was in diesen Disciplinen erreicht werden

kann , fällt doch jenseits der betreffenden Altersgrenze .

Unsere niederen Realschulen sind mit in der Absicht gegründet worden , daß sie

ihre Schüler besser als die lateinischen Schulen für „ das Geschäft " vorbereiten sollten ;

schon diese Absicht möchten wir nicht guthcißen , denn bei der in Frage stehenden Alters¬

stufe liegt die wichtigste Aufgabe noch in der allgemein inenschlichen Bildung ; aber die

Absicht selbst wird verfehlt , eben infolge davon , daß der unterscheidende Stoff der latei¬

nischen Schule in näherer Verwandtschaft mit dem Geist und Gemüth des Knaben

steht und zur Weckung seines Geistes , zur Bildung seines Gemüths inehr beiträgt , als

der specifische Stoff der Realschule .

Nach dein Bisherigen sehen wir die lateinischen Schulen nicht bloß als Unterbau

für die Gymnasialstudien an , sondern sie führen zugleich diejenigen , deren Schnllauf -

bahn im 14 . Jahr wesentlich zu Ende geht , zu einem gewitzen Abschluß ihrer Bildung .

Es wäre auch nach unserer Ansicht schlimm , wenn es anders wäre ; denn auf die

4125 Schüler aller Arten von lateinischen Schulen in Württemberg kamen im I . 1854

nur 132 Abiturienten ; wenn also nur die Universität das richtige Ziel der lateinischen

Schule ist , so erreicht die weit überwiegende Mehrzahl ihr Ziel nicht . Es ist aber

für diese Mehrzahl , wie oben gezeigt , in der lateinischen Schule nicht schlechter gesorgt ,

als in der Realschule , wenn auch die gewonnene Bildung der Qualität nach nicht ganz

die gleiche ist . Eine höhere Bildungsstufe kann auf dem einen wie auf dem anderen

Wege nur dann erstiegen werden , wenn die Schullaufbahn weiter fortgesetzt wird .

Eben in dieser Hinsicht tritt nun aber ein wichtiger Unterschied ein . Für einen guten

Realschüler ist der Weg zur classischen Bildung und zum Studiren , wenn der Fall

nicht ein ganz außergewöhnlicher ist , im 14 . Jahr so gut wie verschlossen ; er kann die

Lateinschüler im Lateinischen und Griechischen nur mit Opfern an Zeit , Kraft und Geld ,

welche fast alle zurückschrecken , noch einholen ; der Lateinschüler dagegen kann vom ge¬

nannten Zeitpunkt an die realistische Laufbahn ohne bedeutende Schwierigkeiten immer¬

noch einschlagen ; ein Fehlgriff in der Berufswahl kaun von diesem mit leichter Mühe ,

von jenem fast nicht mehr gut gemacht werden .

Weiter folgt aus dem Gesagten , daß für die Interessen der Mehrzahl , welche mit

der Confirmation die Schule verläßt , nicht nur durch eine kleine Real - , sondern

auch durch eine kleine Lateinschule , soweit es überhaupt möglich ist , gesorgt wird , daß

dagegen diejenigen , welche sich den Weg zu wissenschaftlichen Studien offen halten

möchten , durch die ersteren benachtheiligt werden . Die Rücksicht auf die evangelischen
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Geistlichen und die Beamten der Stadt und des Rayons , welche ihre Söhne stndiren

lassen möchten , sowie auf die Eltern aus dem Bürgerstande , welche einem talentvollen

Sohne dieselbe Bildung zu geben wünschen , fallen unter diesen Umständen doch schwer

in ' s Gewicht ; die Beamtenlaufbahn soll auch den Söhnen der niederen Stände in

möglichster Allgemeinheit möglich bleiben ; mancher treffliche Mann , der dem Staate

und der Kirche ersprießliche Dienste geleistet , ja dem schwäbischen Stamme Ehre ge¬

macht hat und zu seinen Zierden gehört , hätte die wissenschaftliche Laufbahn nicht ein¬

geschlagen und nicht einschlagen können , wenn nicht die kleine lateinische Schule seines

Geburtsortes ihn die ersten Stufen derselben hinangeführt hätte * ) . Auch für dieje¬

nigen Eltern , welche ihre Söhne in die Kost geben müßen , ist die Benützung solcher

Schulen durch die größere Wohlfeilheit der Lebensmittel in kleineren Städten und infolge

* ) Man wird sagen können , daß von den Männern , die sich in Württemberg im Staats -,
Kirchen -, Schul - und Gemeindeämtern hervorgethan haben und Hervorthun , mindestens die Hälfte
in den kleinen lateinischen Schulen des Landes ihre erste Bildung empfangen habe . Viele der¬
selben würden zwar , wenn die lateinische Schule ihres Städtchens nicht bestanden hätte , größeren
Anstalten übergeben worden sein , aber viele , sehr viele auch nicht . Ich habe mir theils aus den
vortrefflichen , vom statistisch -topographischen Bureau herausgegebenen Beschreibungen der württem -
bergischen Oberämter , theils durch gefällige Mittheilungen der Lehrer an solchen Schulen ein Ver¬
zeichnis der namhafteren ehemaligen Zöglinge unserer lateinischen Schulen angelegt , welches eine
überraschend große Anzahl von Namen bedeutender Männer enthält . Um des Raumes willen muß
ich mich auf die Namen der Hervorragenden beschränken . Ich nenne aus vorigen Jahrhunderten
von Theologen : Jac . Andrea (ff 1590 ) , den Orientalisten W . Schickard (4 1635 ) , Joh . Val . Andreä
('s 1654 ) , Kanzler Joh . Ad . Ostander (4 1697 ) , Hofprediger und Liederdichter Tafinger (4 1757 ) ,
Urlsperger ( st 1772 ) , den Theosophen Oetinger (ff 1775 ) ; von Rechtsgelehrten : Kanzler Brastberger
( -s 1581 ) , Prof . Harpprecht ('s 1639 ) , Canz ( 1773 ) , Balth . Hang (s- 1792 ) , dann Kanzler Löffler
(41638 ) , Geheimrath Bilfinger (41750 ) , von Naturforschern , Mathematikern und Aerzten : Schegk ,
Prof , der Medicin und Philosophie (4 1587 ) , den Astronomen Möstlin , Kepler ' s Lehrer (4 1631 ) ,
Joh . Kepler (41630 ) , Weitbrecht , Prof , der Physiologie und Anatomie in St . Petersburg (41747 ) ,
den Augenarzt Mauchardt (4 1753 ) , den Botaniker Jos . Gärtner (41791 ) , endlich den Kriegshelden
Scb . Schärtlin von Burtenbach (4 1577 ) , den niederländischen Admiral Bürkle (4 1697 ) ; im gegen¬
wärtigen Jahrhundert gestorbene Theologen und Philosophen : Prälat Magn . Fried . Roos (41803 ),
den bayer . Eonsistorialrath Niethammer ( 4 1848 ) , den Orientalisten Kanzler Schnurrer (41821 ) ,
Prälat E . G . Bengel (41826 ) , Prälat Abel (4 1829 ) , den Kirchenhistoriker Plank in Göttingen
(4 1833 ) , den Philologen und Mathematiker Wurm (4 1833 ) , Kirchenrath Paulus in Heidelberg
(4 1851 ) , den Theologen Chr . Fr . Schmid (4 1852 ) , den Philosophen Eschenmayer (4 1852 ) ,
Schneckenburger , gest . als Prof , der Theologie in Bern , Ephorus Wunderlich (41843 ) , den Phi¬
losophen Schelling (41854 ) , die Mathematiker Pfleiderer (41821 ) und Hauber (4 1854 ) , den Re -
dacteur der Allgem . Zeitung Mebold (4 1854 ) ; die Historiker A . E . Schlözer (4 1809 ) , K . Jul .
Weber , Verfasser der Geschichte der Möncherei (4 1832 ) , O . Abel in Bonn <4 1854 ) , Gfrörer
(41861 ) ; von Dichtern und Malern : Schlotterbeck (4 1820 ) , Hölderlin (4 1843 ) , Ludw . Baur
(41845 ) ; von Juristen : Prof . Malblanc (4 1828 ) , Präsident Volley (4 1847 ) , Obertribunalrath
Teuffel (4 1854 ) ; von sonstigen höheren Staatsdienern und Staatsmännern : Finanzminister Weck -
herlin (4 1828 ) , Geh .-Rath Wächter (41829 ) , Viceprästdent Zahn (4 1830 ) , Finanzminister Herzog
(4 1832 ) , Graf Reinhard , Pair von Frankreich (4 1837 ) , Direktor Werner (4 1848 ) , Geh . - Rath
Kapff (41850 ) , Geh .-Rath Pistorius (41856 ) , Geh .-Rath Gros (41840 ) , Finanzminister Gärttner
(41861 ) , Finanzminister Herdegen (4 1861 ) , Finanzminister Knapp (41861 ) ; Acrzte und Natur¬
forscher : die Botaniker Köhlreutcr (41806 ) , K . W . Hochstetter (4 1811 ) , den Botaniker I . S .
Kerner (4 1830 ) , Leibarzt Trüffel in Karlsruhe ( 4 1847 ) ; von jetzt (1865 ) lebenden die Prälaten
Mehring und Kapff , Oberconsiorial -Rath Stirm , Ephorus Bäumlein , Gcn .-Superint . W . Hoff -
mann in Berlin , Jnspector Josenhans in Basel , Prof . Dorncr in Berlin , die Professoren Oehler ,
Beck , Palmer in Tübingen , den Historiker Stählin ; Juristen und höhere Staatsdiener : Staatsrath
Präsident Römer , Staatsrath Director Reinhard , Geh .-Rath Wächter in Leipzig , Staatsrath Fritz ,
Geh .-Rath Mohl , Staatsrath Siegel , Präsident Ergenzinger , die Direktoren Honold , Renner ,
Sautter ; Aerzte und Naturforscher : Staatsrath Ludwig , Prof . Rapp , Oberstudienrath Kurr , den
Chemiker und Jugendschriftsteller Zeller . Von ehemaligen Zöglingen katholischer Schulen führe
ich nur einige der bekanntesten Namen aus neuerer Zeit an , von Theologen : 4 Möhler , j - Hitzfelder ,



204 Lateinischer Unterricht .Lateinische Schnlc .

dessen die niedrigeren Kostgeldsansätze erleichtert . Würden nun diese in Realschulen ver¬

wandelt , so würde damit die Universitätsbildung für viele nur mit größeren Kosten

erreichbar , also erschwert , und ein Zug in der Charakteristik von Württemberg , die

große Zahl solcher geistigen Brennpunctc von kleinem Umfang , aber zuweilen unver¬

hältnismäßig intensiver Wirkung , würde mehr und mehr zurücktreten .

Wir sprachen im Bisherigen vorzugsweise von zweiclassigen Schulen . Beschränkter

sind freilich die Verhältnisse der einclassigen , und die Männer , welche auch an solchen

noch erfreuliche Ergebnisse erzielen , verdienen unsere besondere Hochachtung ; eine Art

Vorschule , die ein Volksschullehrer neben seinem Hauptamte leitet , nimmt ihnen jedoch

in der Regel einen Theil der umfangreichen Arbeit ab . Aber durch Verwandlung in

eine einclassige Realschule wäre mit nichten geholfen ; der überbürdete Lehrer wäre

dann nur statt eines Präceptors ein Reallehrer und die Leistungen der Schüler wären

nicht minder ungenügend , wenn sie im Französischen , als wenn sie im Lateinischen

hervorträten .

Sind zwei einclassige Schulen , eine Real - und eine Lateinschule , die wegen Un¬

zulänglichkeit der Mittel nicht erweitert werden können , in einem Städtchen , so würden

wir rathen , lieber eine zweiclassige Lateinschule daraus zu machen , in deren Lehrplan

die Bedürfnisse künftiger Gewerbtreibenden thunlichste Berücksichtigung fänden . An den

meisten Orten würde freilich , wie die Strömung der neueren Zeit ist , wenn nicht in

dem stiftungsmäßigen Charakter der Lateinschule ernstliche Schwierigkeiten liegen , ein

solcher Rath bei der Mehrzahl der Betheiligten wenig Eingang finden ; es kommt bei

einer Waare nicht immer nur ans die Qualität , sondern auch auf die von dem Ge¬

schmack der Abnehmer bedingte Nachfrage an , und die Mehrheit behält zuweilen Recht ,

auch wenn sie Unrecht hat .

Wir sind bei unserer Vergleichung auf beiden Seiten von der Voraussetzung

wackerer Lehrer und wackerer Schüler ausgegangen ; ein entgegengesetztes Verfahren läßt

zu keinem reinen Resultate kommen . Das Publikum zieht freilich oft , wo ein Prä -

ceptor und ein Reallehrer von ungleicher Qualität neben einander sind , hieraus einen

Fehlschluß auf die ganzen Schulgattungen . Gering begabte oder unfleißige Schüler

aber zeugen , wo die Lehrer ihre Schuldigkeit thun , nicht gegen die Schule , sondern

gegen sich selbst . Präceptoren und Reallehrer mögen fortfahren , mit einander zu wett¬

eifern , wer zur Förderung der wirkichen Wohlfahrt und Ehre unseres theuren Heimat¬

landes den werthvolleren Beitrag giebt . Schmid .
Lateinischer Unterricht . I . Geschichte des lateinischen Unterrichts .

X . Geschichte desselben bei den Römern ' ) . Varro hat in einem Fragmente

des Catus äs lidsris oänoanäis bei Nonius S . 447 die verschiedenen Theile der Tä¬

tigkeit , welche das Kind in Anspruch nimmt , zusammengefaßt in den Worten säuvit

vbststrix , sänoat nutrix , instituit pasänASAUv , äoost maxister . Daß dabei das

säuvsrs von der Geburtshülfe zu eng gefaßt ist , ergiebt sich aus den Stellen , wo das¬

selbe Wort von dem Vater und den Eltern überhaupt gebraucht wird , wie öfter bei

Plautus , bei Dsrsnt . Xäslxll . I , 1 , 23 , 6io . äs orat . II , 28 , 124 , und noch mehr aus

dem von Fronto p . 182 neugebildeten säuotor neben maZistsr ? ) . Der Römer kennt

den Ausdruck Muttersprache nicht ; er spricht von ssrmo Mrius , obschon das Kind

seine Sprache in den ersten Jahren hauptsächlich von der Mutter , von der Wärterin

Kuhn , Mack ; von Männern des Kirchenregiments : Generalvicar Oehler , Domcapitular Ritz , Dom .

capitular Faulhauer , Director Schmidt ; von Schulmännern -s Rector Bücher , von Künstlern Hof .

maler Gegenbaur . sGegenwärtige Zusammenstellung ist auch im I . 1880 absichtlich unverändert

geblieben , obgleich seit dem I . 1865 noch mehrere Namen hinzuzusctzen oder mit -s zu bezeichnen
wären . Die Sache der kleinen Realschulen steht jetzt nicht günstiger als 1856 .)

>) Zur Ergänzung und Berichtigung des Art . . Römische Erziehung ' Bd . VII . S . 218 .

vraüsllboroü in luv . I , 4 , 7 . II , 9 , 6 . XXI , 43 , 15 . 8il . Ital . IX , 434 . llnünksn . in
lersnt . Xnär . I , 5 , 39 . NütssII ru Onrt . III , 12 . ( 31 .) , 16 .
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und aus dem Verkehr mit den Gliedern des Hauses und den Nachbarn erlernt . Der

Ausdruck Uoinana linAna erscheint seit dem ersten christlichen Jahrhundert Anfangs nur

im Gegensätze gegen fremde Nationalitäten , dann mit einer gewitzen Emphase und wird

im zweiten Jahrhundert allgemein .

Der Einfluß der Mutter , der vielgeltenden rnatsr kanälias , in deren sinn « oder
» rsurinin in der guten Zeit das Kind aufwuchs , ist auch für die Sprachbildung beson¬

ders maßgebend . Dem Uadnlinns opferte man , wenn das Kind zu sprechen begann

( Varro bei Nonius ) ; inarnrna und tata sind die ersten lallenden Töne für Vater und

Mutter , paxpa Naturlaut für Speise , dun . für Trank . Bon der Mutter kam die vox
Loinani Zsnsris nrdisgns propria , d . h . die richtige Aussprache der Hauptstadt , die

von der rustioa aspsritas und der psreZrina insolsntia gleich weit entfernt ist , und

die Cicero ( äs orat . III , 12 , 44 ) mit den Worten charakterisirt in <̂ na nidil otksnäi ,
nidil äispliosrs , nid.il animaävsrti possit , nidil sonars ant olsrs psreZrinnnr . Die

Frauen konnten bei ihrer Abgeschlossenheit , wie in Athen ( Unsodds anal . orit . x . 87

bis 92 ) , die alte Sprech - und Sprachweise an : reinsten bewahren und die guten Ueber -

licferungen der Familien erhalten , Uaoilins oninr innlisros inoorrnptain antiinitatsrn
oonssrvaut , ĉ noä inultoruin ssrnronis sxportss sa tsnsnt ssnrpsr gnas priina äiäi -
vsrnnt , fügt Cicero hinzu . Er bestätigt dies durch die Tochter des Laelius , von der

die slsZantia xatris auf die eigenen Töchter , die Muciae , und die Enkelinnen , die Li -

ciniae , sich fortgeflanzt hat ( 6io . äs orat . 111 , 12 , 45 . Lrnt . 58 , 211 . ( inint . I , I , 6 )

als äoinsstioa oonsnstnäo . Als Muster wird auch die hochgebildete Mutter der Gracchen
( Cnint . I . 1. 6io . Lrnt . l . o . dlios non tarn in grsrnio sänoatos i; uain in ssrmons
nratris ) vielfach genannt und Caesar ' s Mutter Aurelia mit Recht neben die Cornelia

gestellt ( älaoit . äial . 28 6io . Lrnt . 72 , 252 ) . Ja Cicero hat Lrnt . 74 , 258 genauer

ausgeführt , daß die loontio srnsnäata st latina bis zu seiner Zeit mehr das Ergebnis

der bona oonsnstnäo als einer methodischen Unterweisung und Forschung ( ratio aut
soisntia ) gewesen sei . Vgl . dazu äs rspndl . I , 22 . Daß auch ältere Frauen aus der

Verwandtschaft , besonders die avias , die Sorgen der Mutter getheilt haben , zeigt

Tacitus ( äial . 28 ) .

Zu der Mutter tritt die nntrix ( seltener und poetisch altrix ) >) , einerseits als die

Amme , welche an Stelle der Mutter das Kind säugt ( freilich mehr eine Unsitte der

Kaiserzeit in wohlhabenden Häusern ( laoit . äial . 28 . Oorin . 20 ) , während nur die ärmere

Frau diese ihre Mutterpflicht erfüllt ( Invsnal . 6 , 593 ) , andererseits , wenn sie assa ist
(Invsnal . 14 , 208 . Lorat . Lp . I , 4 , 8 ) als die Wärterin , welcher zunächst die körper¬

liche Pflege des Kindes obliegt , also besonders das Füttern , das Cicero sehr schön mit

dem Einpauken der Schulrhetoriker vergleicht äs orat . II . 39 , 162 gni oinnss tsnn -
issimas partionlas atgns ornnia rninirna mansa nt nntrioss inlantidus pnsris in os
inssrnnt . Da sie aber in stetigem Verkehr mit den Kindern sind , so hat auch ihre

Sprechweise große Bedeutung und das lallars ?) Kinder muß durch sie gebildet

werden , Xnto omnia no sit vitiosns ssrmo nntrioidns , gnas , si üsri possst , sapiso -
tss Odr ^ sippus optavit , osrts gnanturn rss patsrstnr optiinas sliZi voluit . st inornin
gniäsm in dis dauä ändis prior ratio sst : rsets tanrsn stiarn lognantnr . das priinuin
auäist pnsr , darnin vsrda sldnAsrs imitanäo vooaditur . — non aäsnssoat srZo , ns
äuin inkans gniäsm sst , ssrrnoni gui äsäisosnäns sit sagt Cnint . I , 1 , 4 . Denn
mala oonsustuäo äin inrodorata sst insxstinAnidilis (Varro Oatns Ir . 3 ) . Die Sorg¬

falt in der Wahl dieser Wärterinnen aus dem Sclavenstande ( ksll . XII , i . laoit .

' ) 1 . 1 . tllauäii äiatribs äs nntrioidns st paeäagoZis hinter der äisssrt . äs salntationidus
vetsruin , Ultraisot . 1702 . Io l? r . Lodöppsrlin , nntrix Roniana in den Xota sooiot . lat . ,Ie -
nonsis Vol . V . S . 252 — 290 . I . U . Usn 2 , äs pasäazogis vsteruin ltonianorum , Isnas1766 .
LinälnZsr , säneatorss vstsrum Lonianoruin äspingit , Hai . 1756 . 4 .

^) Uurnsb . Hävers . XXIII , 34 . XIX , 21 . 8oaligor Usot . Xusou . II , 11 . ladn aä ksrs .
p . 145 .
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äiul . 29 ) war um so mehr berechtigt , als sie die Kinder ' ) , insbesondere die Mädchen ,

bis zum Besuche der Schule und sogar über diese Zeit hinaus unter ihrer Obhut

hatten . Bei dem jungen Roscius wacht die uutrix während der Nacht ( Oio . äs äiviu .
I , 36 , 79 ) .

Nach der uutrix folgte der xasäsgoZus , der im ersten Jahrhundert vor Chr . aus

Griechenland nach Rom verpflanzt wurde und erst seit der Augusteischen Zeit diesen

griechischen Namen führt , denn vorher heißt er oustos ( Lorat . V . U . 161 . 8at . I , 6 ,
181 . luvsuul . 7 , 218 . sustos oomssgus ) ( Vsrg . ^ .su . V , 546 ) , psäissguusj ( aä Hsrsvu .
IV , 52 ) , roetor ( Nachweise besonders für die Gouverneure der Prinzen in der Kaiser¬

zeit bei llubvlrsv . 8sboi . 8nston . p . 169 ) , vielleicht auch rox ( Horat . ourrn . I . 36 , 8 )

und äominus ( kstrov . 86 ) . Sie waren die beständigen Begleiter ihrer Zöglinge zu

den Lehrern (den jungen Horaz führte der eigene Vater ) und in das Theater ( 8uoton .

^ ,ug '. 44 ) . Quintilian ( I , 1 , 8 ) will entweder wissenschaftlich tüchtige Pädagogen oder

solche gui so non össs sruäitos ssinut . uilrii sst psius üs , gui puulum aliguiä ultra
priwas littsras progrsssi lulsam sibi ssisutias psrsuasiousrv inäusruut . unin st osäsrs
prasoipisuäi ( ob prasoipisutis ?) partibus incliznuntur st vslut iurs guoäaru potsstatis ,
guo ksrs boo lrominuru Zsnns intninssoit , iiupsriosi atgus intsriin sasvisutss stulti -
tiam snnm psräoosnt . lind es hörte wirklich die Sorgfalt in der Wahl derselben

immer mehr auf in der Kaiserzeit ; man wählte oft die schlechtesten und zu einträglichen

Dienstleistungen unbrauchbare Sclaven ( Paoii . äial . 39 ) und dadurch schwand auch das

Ansehen derselben . Beispiele wie der Grammatiker Q . Remmius Palämon , gui äum
Irsrilsm ülinin oomitatur in sobolam , littsras äiäisit , sind ganz vereinzelt . Aber auch

umgekehrt , aus Lehrern , die sich ihrer Schwäche einer größeren Schülerzahl gegenüber

bewußt waren , wurden Hauslehrer , gui olüsio luuzi guoäaiumoäo pasänKoZoruiu non
inäiAnantur hCuivt . I , 2 , 10 ) . So ist es nicht zu verwundern , daß der Pädagog die

Lehrerstelle mit vertreten kann ( 8svssa uat . guasst . II , 21 ) .

Hauptsächlich müßen wir des Vaters gedenken , dessen Sorge ursprünglich allein die

einfache Unterweisung überlassen war . Sie bezog sich auf das zur Verwaltung des Hauses

erforderliche Lesen , Schreiben und Rechnen , auf die Kenntnis der Gesetze ( klaut . Llost .
126 sxpoliuut , äoosvt littsras , iura , lkAss , wenn anders die Worte echt sind ) . Aus

mythischer Zeit erzählt dies sicherlich nicht ohne Uebertreibung Cicero von dem Unter¬

richte des jungen Servius Tullius durch Tarquinius Priscus ( äs rsxubl . II , 21 und
19 , 34 ) ; aus der historischen Zeit ist es erwähnt von dem Altcensor Cato ( klut . 6ato
20 ) , von Cicero (klpist . aä Vttio . VIII , 4 . Oiosrouss uostros mso potius labors sub -
äoosri guam vis aliuur üs ivagistruru guasrers , auch spist . aä (ln . Ir . II , I I ) . Selbst

Augustus ertheilte in großväterlicher Fürsorge den Söhnen seiner Tochter Unterricht
( 8ust . o . 48 u . 64 ) . Noch der jüngere Plinius ( sx . VIII , 14 , 4 ) sagt : suus ouigus
pnrsus pro vaaZistro . Daß diese Einwirkung sich ganz besonders auf die Sprache be¬

zogen hat , sehen wir aus Cicero Lrut . 59 , 213 Ouriouis patrio institnto puro ssr -uious aäsustäotaiu äoruuiv .

Anfänge eines eigentlichen Schulunterrichts , für die ältere Zeit schon anzunehmen ,

aber wenig beglaubigt ^ ) , knüpfen sich nach der gewöhnlichen Annahme an den Namen

des Freigelassenen 8xurius Oarvilius ( klutaroli . guasst . Rom . 59 . x . 278 ) , desselben ,

den man als den Ordner des Alphabets von 21 Buchstaben " ) bezeichnet und der da¬

durch auch zur Fixirung der Sprachformen und mittelbar zur Gestaltung der Sprache

beigetragen hat ' ) - Die Entscheidung über die Zeit zwischen 260 ( Havet ) und 231

>) Es ist ein Jrrthum , bei den Knaben keine nutrix , sondern nur den pasäaZoZus anzu -
nehmen .

2) Vuuceius üs pusritia p . 39 äs viril ! aetats p . 33 .
") Die alte ' Zahl der Buchstaben ist 16 , nachher 21 . Qnintilia » <1, 4 , 9 ) bezeichnet X als

uostrarum ultima . Schulknaben haben in Pompeji das Alphabet an die Wand gemalt <6ar -
rueoi I , 1 >, 6orp . iuscr . lat . IV . p . 164 . Fabretti , paläogr . Studien S . 7 ) .
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( Corssen und Mommsen ) gehört nicht hierher . Die Bekanntschaft mit griechischer Sprache

und Litteratur , die den Freunden alter Zucht wie Cato so bedenklich erschien ( Ulut .
Oat . mai . 22 ) , veränderte die einfachen Verhältnisse des Unterrichts , weil man nicht

mehr die fremde Sprache allein um des praktischen Gebrauches willen im Verkehr er¬

lernte , sondern sie als ein Bildungsmittel betrachtete und Rhetorik und Philosophie

gleichmäßig beachtete . Es ist merkwürdig , daß die Römer seit ihrer ersten Bekannt¬

schaft mit griechischer Litteratur das neue Wissen auch sofort auf die Behandlung ihrer

Sprache übertragen und dieselbe stets unter strenge grammatische Zucht gebeugt haben .

Daß sie bei solchen Studien auch praktische Bedürfnisse zu befriedigen bemüht gewesen

sind , ist von diesem Volke selbstverständlich . Charakteristisch scheiden sich diese verschie¬

denen Zeiten auch durch die Namen der Schule ; aus der früheren Zeit stammte der

Name lnäus ( Us . i4socm . in 6io . äivinat . 14 . 47 omnsm soliolaill lnänm äixsrs
Romani ) ; mit der griechischen Cultur kam die 8vlro1g , welche für den Jüngling bestimmt

ist ( Restns p . 122 . 346 ) .

Neben dem griechischen Unterrichte hat sich sehr bald ein höherer lateinischer Unter¬

richt entwickelt , der nicht mehr von dem littsrator an Kinder , sondern von dem Zram -

iLLtious für Knaben und Jünglinge ertheilt wurde . Der anfangs in einer Hand ver¬

einigte Unterricht wurde getrennt . 8nston . äs Zramm . o . I . Zrammatioa Romas ns
ia L8L guiäsm olim , LsäuiL in Iioirors nllo srat , rnäi soiliost ao bs11ioo8g stiaiLtnuo
oivitats LsoäniL maFLopsrs libsralibus äisoiplinis vaoants . luitiniL gnogns sins
insäioors srat , siguiäsm antignissimi äootornm , gni iiäsm st postas st ssmiArassi
srant ( I -ivium st Rnuinm äioo , gnos ntragns linFna äomi lorisc ^ns äoonisse aäno -
tatum sst ^) niliil amplius amplins guam Orasoa intsrprstabantur aut si gniä ipsi
latins oomposnisssnt praslsFsbant . Die spätere Zeit unterschied Frammatioi Frasoi

oder Xttioas äootriugs und latini oder Romauas äootrillgs , endlich auch utrius ^ ns
srnäitiollis oder institutionis .

Unterscheiden wir zunächst die Namen und die Thätigkeit der Lehrer . Die prima
littsrarulll slsmsnta ( einfach slsmonta Rorat . 8at . I , 1 , 26 . Rp . I , 20 , 17 ) , die prima
littsratnra ( 8suso . Rpist . 88 ) oder littsratio P lehrt der littsrator oder grammatista

der Sprachmeister , Elementarlehrer ; den höheren Unterricht ertheilt der Zrammatisns ,

der auch luäi maFistsr heißt , oder erklärend mazistsr aä prima slsmsnta ( Oapitolin .
ii .LtoLiu . xliil . 2 ) und primus maZistsr . Die Grammatik selbst war nach Varro ' s

Zeugnis im Lateinischen littsratura übersetzt ( Quint . II , 1 , 4 , Karins Viotoriu .

in den Fr . lat . IV . 487 . VI . p . 4 , ebendas , lat . V . x . 547 ) u . littsralitas ( VII .
x . 321 ) .

Der Frammatista 4) begann seinen Unterricht im Lesen und Schreiben ( ^ .xpul .
Rloriä . I , 4 , 20 ) mit dem Alphabet ( Fabretti S . 18 , 115 ) , das nach Gestalt und

Namen zugleich eingeprägt ( llisrcmznn . in Isrsm . 25 , 26 ) und dabei gleichzeitig das

Schreiben auf tadulas osratas geübt wurde , wie man sie auch im Geschäftsverkehr be¬

nutzte . Entweder schrieb der Lehrer vor oder er gab fertige Buchstaben zum Nach¬

bilden , gieng umher , führte den Schwächeren die Hand , verbesserte die Fehler . Ein

' ) Ritscht , Rhein . Mus . IX , S . 12 — 14 .
' ) So Gronov für at notnm sst ; sat notum sst würde zu viel Bekanntschaft mit derar¬

tigen Notizen in weiteren Kreisen voraussetzen .
rVilmaims Varroms lragm . p . 210 .

' ) 8netOU . äs grawmat . 4 U. 24 . Bei Pollux IV , 18 . ö -Sc- axe - r- oEa /7ax
ooMlexerv , ä -rooro // ar ,^ e» >. Vgl . IV itti Lü , äs Zrammatistarnw at -
gno Zrammatioornw apnä Romanos ssliolis . Eisenach 1844 . 4 . I . Olivas RkockiZim äs an -
tigna in Romanorum seüolis Arammatieorum äiseiplina äiss . Voust . 1718 . 8 . Arno Berg¬
mann , zur Geschichte der socialen Stellung der Elementarlehrer und Grammatiker bei den Rö¬
mern . Leipzig 1877 . 8 . ( Doctor -Difsertation .)
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Erleichterungsmittel sind Tafeln , auf denen die Buchstaben sehr sauber eingeschnitten

waren , deren Nachbildung ( eslsrius so sasxius asgusuäo ) größere Sicherheit in den

Schriftzügen gewährt als das aäiutorium mauum sua ( denn so muß suam geändert

werden ) manu 8upsr impo8ita rsKklltis . Dieses mauum oder äi ^ itos tsusrs bestätigen

Seneea ( sp . 94 ) und Vopiscus ' ( stlaoit . 6 ) . Dann folgt das Einüben der Sylben ,

auch der schwierigsten , um endlich das zu erreichen , was als Ziel gilt , bsus ao vslo -
oitsr aoribsrs . Man schrieb aber nicht vooabula vulZaria 6t lorts oocrurrsutia , son¬

dern Quintilian empfiehlt seltenere Ausdrücke , Denksprüche ( lmusstum aliguiä mousuts8 .
pro8kgustur dass msmoria in ssueotutsm st impre88a auimo rucki usgus ack oiusrss

( so Haupt für mor68 ) xroüsist ' ) , Worte berühmter Männer , Dichterstellen , was alles

gleichsam spielend gelernt und dem Gedächtnis eingeprägt wird ( Lorat . Lp . I , 18 , 13 ) .

Bei dem Lesens wird vor dem proxsrars aä ooutilluauäam lsotiousm vsl aooslsrau -
äam gewarnt ; die Hebung wird schon die smsuäata vslooitas bringen . Aus jener
ksatiuatio entsteht äuditatio , iutsrmissio , rspslitio . Quintilian läßt es dabei an eigent¬

lichen Schulmeisterregeln nicht fehlen : der Lesende solle immer nach rechts seine Augen

richten , um das Kommende zu überblicken , so daß aliuä voos , aliuä ooulis azatur ; —

oder das , was noch heute , aber mehr als Spielerei geschieht : mm alisuum tusrit
sxizsrs ab Iris astatidus , guo sit absolutius 08 st sxprsssior ssrmo , ut uomiua guas -
äam vsi'8U8 ^ us aäksstalas äilüoultatis sx pluribus st aspsrrims eosuutibus intsr ss
8^ llabi8 eatsuatcm st vsluti soukraA 0808 >̂ uam oitatissims volvaut : / « Xixo - zrasss vo -
oautur . 168 moäisa ckiotu , gua tamsu omi88a multa liu ^ uas vitia , uisi primi8 sximuu -
tur au ui 8, iusmsuäabili io pcwtsrum pravitats äurautur . Man sieht , welcher Werth

von den Römern auf correcte Aussprache und die dazu erforderliche Bildung der Sprech¬

organe gelegt ist ; sie haben die Hülfe des plmuassua und des Schauspielers auch als

Redner noch benutzt ( 8nst . XuZ . 84 ) . Die suavitas appsllauäarum littsrarum ( 6io .
Lrut . 35 , 133 ) , d . h . die gute Aussprache wird von jedem gebildeten Römer gefordert ,

dagegen der 80 UU 8 8ubru8tiou8 , den manche Redner um der Popularität willen affectir -

ten , entschieden getadelt . Was dazu erforderlich ist , ergiebt sich aus der Sprechweise

des Q . Lutatius Catulus . 8onu8 srat äuioi8 , sagt Cicero ( Olk . I , 37 , 133 ) , littsras
usgus exprs88as ueguv opprssaas , ns aut obsourum 688st aut putiäum , oder Lrut .

74 , 259 8uavita8 voeis st lsuis appsllatio littsrarum dsus logusuäi lamam sontoss -
rat , was Quintilian ( XI , 3 , 35 ) vor Augen gehabt hat . Das Lesen der Dichter war

dazu sehr dienlich ; dies zeigt das schöne Wort des Horaz ( Lpiat . II , 1 , 126 ) : oa
tsusrum pusri balbumgus posta LZurat oder das ältere des Lucrez ( IV , 550 ) vooss
kormatura labrorum pro xarts üZurat . Dabei kam auch in Betracht , daß das ge¬

bundene Wort sich dem Gedächtnis leichter einprägt .

Auf diese xrimi maZistri ( XuZustill . Soul . I , 13 ) folgte der Arammatious , dessen

griechischer Name auch in Rom bald allgemein üblich wurde . Cicero ist noch bedenklich

mit dem Namen ( äs orat . I , 3 , 10 ) : Iioo stuäium littsrarum , guoä proütsutur si ,
gui ßrammatisi vooautur . Lustou . Zrammat . 4 : appsllatio Zrammativorum zrasoa
oousustuäius iuvaluit , 8sä iuitio littsrati vooabautur . Denn der 1ittsratu8 ist von

dem litterator wohl zu unterscheiden . Die Stufenfolge giebt Appulejus ( Lloriä . IV , 20 ) :
prima sratsra littsratoris ruäitats sximit , ssouuäa zrammatioi äootrina iustruit , tsrtia
rlistoria slogusutia armat . Die Aufgabe des Grammatikers giebt Varro ( Wilmanns
x . 208 ) in der Definition , die fast wörtlich aus Dionysios übersetzt ist , Kiammatioa S8t
soisutia sorum guas a postis , lii8torioi8 oratoribusgus äiouutur sx parts maiors , und

in den oktlsia , die er in Uebereinstimmung mit dem griechischen ckmpAmr -xox ,
xox , und xper /xox als smeuäatio , lsotiv , suarratio , iuäioium bezeichnet und

>) Der Ueberlieferung nähert steht mans8 , das ich empfehlen möchte ,

r ) Die Strenge , welche bei den Grammatisten sprichwörtlich ist , beweist für das Lesen Plautus

(Laoeb . 433 ) ibi libroruui quom lsgerss , 8i unaiu peeoavi88S8 sxllabam , üsret vorium tam

maeulo8um ^ uam8t uutricw pallium . 8euesa äs ciemeut . I , 13 .
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genauer bestimmt . Freier und keineswegs vollständig ist die Aufzählung Cicero ' s ( äs
orut . I , 42 , 187 ) xosturum psrtruotutio , bistoriururn (d . h . alles dessen , was zur Sach¬

erklärung gehört ) ft ooZuitio , vsrborum intsrxrstutio , prouuutiauäi guiäairr souus d . h .

die kunsünäßige Betonung ; etwas genauer bei Quintilian , schon in beiläufiger Erwäh¬

nung I , 2 , 14 Arumruutious si äs lognsuäi rutious äisssrut , si guusstionss sxpliost ,
bistorius sxpoiiat , posmutu suurrst , oder mehr beabsichtigt I , 4 , 2 Kuss iZitur xro -
isssio , 6UM brsvissims in äuus purtos äiviäutur , rsots logusuäi soisntiuiu st postu -
ru.ii, Liiurrutiousru , plus bubst in rsosssn guum tronts promittit . nun, st soribsnäi
rutio soniunotu ouin logusnäo sst st snurrutionsrn prusssäit sinsnäutu lsotio st mix -
tnrn bis omnibns iuäisium sst . Denn die Kritik ist nicht bloß die ästhetische Beur¬

teilung des Werthes der Schriftsteller und der verschiedenen Gattungen der Litteratur ,

sondern auch die Herstellung der Texte und die Beurtheilung der Echtheit einzelner

Stellen oder ganzer Schriften . Daher kommt auch das Erfordernis vielseitiger und

gründlicher Gelehrsamkeit ( props omnium muximurum artiu .ru ssisntiu ^) tluint . II , 1 , 4 )

und die Aufgabe omnss props solvsrs xosss guusstionss . Präciser definirt wieder der

Grammatiker Diomedes ( p . 426 Keil ) : totu Arummutioa oousistit xrusoipus iutsllsotu
posturum st soriptorum st bistoriurum promptu sxpositions st in rsots soribsnäi
logusnäigus rutions .

Der erste Grammatiker , welcher die lateinische Sprachforschung wissenschaftlich begrün¬

dete , ist L . Aelius Praeconinus Stiloft ( der Griffelmann ) , der die ältesten Denkmäler

der lateinischen Sprache erklärte und Befreundeten , wie Varro und Cicero , Unterricht

ertheilte . Auf seine Anregung und auf die Zeit , in welche dieselbe fällt ( die des Redner

Crassus ) , deuten buso iLsliarm stuäiu , welche Lesart Madvig aus uliönu bei Cicero
(äs orut . I , 43 , 193 ) scharfsinnig ermittelt hat . Wie rasch aber schon in dem ersten

Jahrhundert vor Chr . diese Studien zur Blüte gelangt sind , sieht man aus der Notiz
8ustou . äs Arumm . 3 : tsmporibus guibusäsm supsr viginti oslsbros sobolus Inisss
in nrbs äionntnr , und in der großen Zahl von Namen , welche derselbe Schriftsteller

sogar aus Oulliu toxata in der Zeit bis zu Augustus uns überliefert hat . Es sind

abgesehen von den Rittern Aelius und Servius Clodius meist Sclaven oder Freigelassene ,

ihrer Heimat nach sehr verschieden : Italiker , Gallier aus Oberitalien , Spanier , aber

auch Griechen , wie Atejus der Philolog aus Athen , Andronicus aus Syrien , Probus

aus Berytos . Ohne eine Beihülfe des Staates sind diese Schulen reine Privatunter¬

nehmungen . Deshalb wurde auch ein Honorar ( msross ) bezahlt ^ ) , welches einzelnen

glänzende Einnahmen gewährte , wie dem Q . Rcmmius Palaemon oder dem Verrius

Flaccus , die Meisten aber doch aus ihren ärmlichen Verhältnissen niemals erlöste . Und

das war nicht bloß eine Folge der großen Concurrenz . Die Locale solcher Schulen

waren durch die ganze Hauptstadt zerstreut ° ) .

Bei der rutio logusnäi , d . h . der theoretischen Anweisung zum Sprechen , kam es

zuerst auf das Lesen an , was Cicero prouuntisuäi guiäum sonn » genannt hat . Bei

dieser lsotio handelte es sich nicht mehr allein um gute Aussprache , richtige Jnterpunction ,

' ) So schon Lehrs ; genauer Friedländer äs bistoriurum onsrrutlono in luäis grammatiois ,

Inä . sobol . von Königsberg 1874 .

ft Irrsbs opuso . aesä . st sobol . p . 188 . U§gsr mein , äs In bttsr . une . p . 135 .

Vioero kirnt . 56 , 205 . Varro I , . I , . VII , 2 . Lustou . äs zrsinm . 3 .

ft Entweder jeden Monat ( Ilorat . 8at . I , 6 , 74 ) oder bei den Grammatikern meist für das

Schuljahr Muorob . Laturn . I , 12 , 7 ) . In der Horazstekie ist endlich die Lesart oetonos rois -

rontss iäibus usris zur Anerkennung gekommen und die Beziehung auf viermonatliche Ferien

beseitigt .

ft Ueber diese psrgnlas msgistrulss s. 8almas . in seriptorss bist . äug . p . 458 , Heinrich zu

Juvenal S . 429 u . Marquardt R . A . V . S . 95 . Spätlateinisch magistrationos u . oslluluo .

Bildliche Darstellung bei Jahn , Abh . der sächs . Gesellsch . der Wifsensch . V , 4 . Tafel 1 u . 3 ; die

catboära bei Nissen im Hermes I S . 147 ; über die subsslba Grasberger II . S . 217 u . Jahn zu
P -rsius S . 82 . 100 .

Pädag . EncykloPäLie . IV . S. Bufl . 14
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scharfe Bezeichnung des Accents , sondern besonders um das Lesen nach dem Verständnis

des Sinnes . Auf ersteres bezieht sich die Erzählung bei Gellius ( XVI , 36 ) , gui IsAsbst

dsrbsrs st insoits VsrKÜii ssxtiruuru ; auf das andere eine Anekdote bei demselben

Schriftsteller ( XIII , 31 ) . Ein Gelehrter rühmt sich im Buchladen seines ganz beson -

dern Verständnisses der ssturss des Varro ; Gellius wünscht eine Stelle daraus gelesen

und erklärt zu haben . I .6AS , inguit , tu ruibi xotius , guss uou illtsllsZis , ut SS. tibi

SAO snsrrsm . Quonsin , ingusin , xsoto IsZsis sZo xossuin , guss non sässguor ?

inäistiuots nsruxs st oontuss üsnt , guss IsAsro st tusiu guogus iruxsäisnt intsn -

tiousw . Quintilian I , 8 , 1 enthält sich der Angabe bestimmter Regeln , weil das Ein¬

zelne nur bei dem Lesen selbst ( in oxsrs ixso ) gezeigt werden könne , vergißt aber doch

nicht den Grammatiker darauf aufmerksam zu machen , ut ksoils stgus äistinots xusri

sorixts oouiis ssgusntur , die Vorzüge und die Mängel hervorzuheben und zu diesem

Behufe bald den einen , bald den andern Schüler ksoto silsntio lesen zu lassen ( II ,

4 , 4 — 7 ) .

Für die Lectüre und bei der Erklärung ( sus .rrs .tio Quint . I , 2 , 17 . 4 , 2 . 9 , 1 ,

II , 5 , 1 ) wählte man zuerst die ältesten Schriften , sicherlich die IsZss äuoäsoiru tsbu -

lsruru , welche die Knaben auswendig lernten (6io . äs IsZA . II , 23 , 59 ) und von denen

man deshalb mit Wahrscheinlichkeit vermuthet hat , daß sie in Saturnier gebracht seien ' ) .

Der alterthümliche Ausdruck und die antiquarischen Beziehungen auf das alte Rechts¬

verfahren erforderten eine Erklärung ( 6io . cks orst . I , 43 , 193 ) . Daher wohl die große

Verehrung , deren sich dieses erste und einzige Landrecht bei den Römern erfreut hat

( Oio . äs orst . I , 57 , 245 ) . Auch die osrmins äs olsroruiu viroruin lsuäibus in sxulis

ssutitsts s siuZulis oonvivis ( Oio . Lrut . 19 , 75 . I ' uso . I , 2 , 3 . IV , 2 , 3 ) mäßen

hierher gezogen werden , zumal nach Varro ' s Zeugnis ( bei Xou . x . 76 ) der Vortrag

derselben den xusri inoässti übertragen war . — Als Schulbuch hat man sicherlich bis

in das siebente Jahrhundert der Stadt Livius Andronicus gebraucht , denn dieser älteste

Tragödiendichter hatte nach dem Vorgänge der Griechen bei der Benutzung des Homer

die Oä ^ ssis in Saturnier gebracht . Die mehr wegen der seltenen Wortformen von den

Grammatikern erhaltenen Fragmente zeigen die Schwierigkeit , mit welcher die angehende

lateinische Schriftstellerei zu kämpfen gehabt hat . Trotzdem hat noch Horaz bei seinem

Orbilius dieses Buch gelesen ( Lxist . II , 1 , 70 ) ; für den ehemaligen Soldaten ist das

Festhalten an alter Tradition ebenso charakteristisch als das Beiwort xlsAosus . Mit der

weiteren Entwicklung der einheimischen Litteratur trat auch diese allmählich in den Kreis

der Bildungsmittel . Die Thätigkeit des Grammatikers ist dann das xrsslsAoro ( Quint .

I , 5 , 11 , 8 , 8 u . 113 . Nsorob . I , 24 ) und das äiotsrs ( zu Horst , üx . I , 1 , 55 .

18 , 13 ) , insofern es sich um ein langsames Vorsprechen des Textes handelt . Man wählte

die weniger bekannten Dichtungen oder Werke von Freunden , um sie logsnäo oonnnou -

tsnäogus bekannter zu machen . So C . Octavius Lampadio das bsllunr Uuniouin des

Naevius , Q . Varguntejus die Annalen des Ennius , an denen auch Lampadio Kritik

geübt hat ( QsUius XVIII , 5 , 11 ) , Archelaus und Philokomus die ssturss des Lucilius

( 8ust . äs Zi -sinM . 2 ) . Einen prosaischen Schriftsteller finden wir nirgends erwähnt ;

man scheint dieselben den Rhetoren überlassen zu haben .

So lange der rhetorische Unterricht von dem Grammatiker ertheilt wurde , fielen

diesein sicherlich die schriftlichen Hebungen zu . Aber auch als die beiden xroksssionss

geschieden waren ( 8uston . äs grsinin . 4 ) , nibiloruiuus rstinuisss vsl instituisss st
ixsos ( die Grammatiker ) gussäsru Zsnsrs institutionuln sä slogusntisru xrssxsrsnäsru ,
ut xroblsrusts , xsrsxbrssss , sllooutionss , stboloZiss stgus slis boo gsnus , ns soiliost
siooi oinnino stgus sriäi xusri rtrstoribus trsäsrsntur . Quintilian ( I , 9 ) bezeichnet

diese Uebung als gussäsru äiosnäi xriruoräis , guibus sststis nouäuiu rlrstorsiu osxisntis
institusnt , ruäiinsnts äiosnäi oder prims rlrstoruiu xrssosxts ( II , 5 , 1 ) , sxsroitstionss
guss toro xrssxarsnt ( V , 13 , 44 ) ; Sueton ( äs grsiuin . 4 ) xonors institutionunr sä

' ) Nachweisungen bei Schölt S . 4 .
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slvlquoutium xrusxuruuäum oder (äs rbst . 1 ) moäi äisoixulos oxorosuäi ; Dinge , die

zum Theil in den xroMmuusmutu der griechischen Rhetoren behandelt wurden und aus

denen Priscian seine xruosxoroitumiuu ( bei Keil zi -amm . lut . III . x . 404 . Halm rllstor .
lut . x . 551 ) entlehnt hat . Quintilian empfiehlt zuerst das Nacherzählen Aesopischer

Fabeln ( uxoloZi bei 6io . äo orut . II , 66 , 264 ) in prosaischer Form und mit verändertem

Ausdruck ; dann die kühnere Umschreibung derselben bald in abgekürzter Form , bald in

erweiterter sslvo tumou postus sousu . 6 ,uoä opus otium oousummutis proksssoribus
äiküoils <zui oommoäs truotuvsrit , ouicunuzus äisosuäo sullloiot . Die xrobksmutu werden

sich mit der Lösung allgemeiner Fragen beschäftigt und den griechischen entsprochen

haben . Die uilooutio muß der entsprechen , über welche Emporius eine be¬

sondere Schrift ( bei Halm Rbst . lut . p . 561 ) und Priscian in den xrasoxsrsitumiuu

einen besondern Abschnitt ( o . 10 ) geliefert haben . Es ist eine imitutio sormouis uä
moros ot suxxositus psrsouus uooommoäutu , ut iquidus vsrbis uti xotuissst Xuäromuobs
Hootoro mortuo , oder wie Cicero sagt : worum uo vituo imitativ vsl io xsrsouis vsl
siuo Ms ( äs orut . III , 53 , 204 ) oder ssrmcmum morumqus äosorixtio ( orut . 39 , 138 ) .

Schließlich faßt Quintilian ssutoutias , stbologius und obrius zusammen , «zuorum om -
uium similis sst rutio , lormu äivsrsa , quia ssutoutiu uuivsrsulis sst vox , otllolvKiu
xorsouis ooutiustur . LtlloloZiu ist nicht etwa ein Fehler , zu dessen Verbesserung Christ

( Philol . XVIII , S . 661 ) uotioloZis , vorgeschlagen hat , sondern darunter die chara -

kterisirende feine Erzählung zu verstehen , in welcher bestimmte Chara¬

ktere gezeichnet werden . Das ergiebt sich aus Quintilian ( VI , 2 , 17 ) von xurum siZui -
üouutsr otiam illu in sollolis äixsrimus , «zuibus xlsrum ^ uo rustioos , suxsrstitio -
sos , uvuros , timiäos soouuäum oouäioionom xroxositiouum skllvAimus . Ueber die Chrie

wird später ausführlicher zu reden sein , weil sie ihren Platz in den Schulen behauptet

hat . Den Gebrauch der uurratiuuoulas beschränkt Quintilian . Wenn derselbe diesen

Abschnitt schließt mit den Worten : ostsra maioris oxsris uo sxiritus lutiui rbstorss
rölioqusnäv usosssaria Arammatiois Isosruut : Oruooi mu ^ is oxsrum suorum ot ouoru
st moäum noruut , so werden wir an die Hebungen zu denken haben , welche Priscian

erwähnt , rokutatio und oonürmutio , ioous oommuuis , laus , somxaratio u . a . , vielleicht

auch an die , welche römische Grammatiker mit Unrecht in ihren Bereich gezogen haben ,

die xrosopoxooiao und sogar die suasorias ( üuiut . II , 1 , 2 ) . Bei diesen schriftlichen

Uebungen hat Berrius ( 8ustcm . äs Zramm . 17 ) förmliche Preisbewerbungen unter sei¬

nen Schülern veranstaltet : uamqus aä oxoitauäa äisooutium iuAsuia asqualos iutor
so oommittoro solsbat , proposita nou solum matsria ĉ uam soribsrout , soä ot praomio ,
quoä viotor aukorrst . lä orat Ubsr aliqmis autiiquus , xulobor aut rarior .

Inwieweit der Unterricht die Sprache und die Lectüre betraf , läßt sich aus den

Nachrichten über die schriftstellerische Thätigkeit der Grammatiker ein Schluß machen .

Der Vorgang der Alexandriner hat sie geleitet zu glossographischen Studien über das

alte Latein , das ja ihren Zeitgenossen bereits unverständlich geworden war , und zu an¬

tiquarischen Arbeiten , die damit in engem Zusammenhänge standen . An etymologischen

Spielereien hat es dabei in Rom niemals gefehlt und der Streit zwischen Romanisten

und Hellenisten ( letztere führten alles auf griechische Wurzeln zurück ) beginnt schon mit

Sinnius und Santra . Aus derselben Richtung giengen geschichtliche Abrisse , litterar -

historische Uebersichten in der Art der 7rrvc «xk ^ und andere Sammelwerke hervor . Als

Kritiker wird Valerius Cato erwähnt latiua 8irou , iqui solus lsZit st kaoit xostas ,

besonders als Verbesserer der Verse des Lucilius . Auf Plautus verwandte man viel

Fleiß ; Servius Claudius , der Schwiegersohn des Aelius , hatte sich so in diesen Dichter

eingelesen , ut taeilo äiosrot , lüo vsrsus iklauti ost , bis uou sst ( Oio . ox . aä lam . IX ,

16 , 4 ) . An eigentlich grammatischen Schriften fehlte es nicht . Krammatioi libolli ,
oommsutarii Arammatioi , Schriften äs sormous latiuo werden vielfach erwähnt ; denn

bei dem großen Schwanken bis in das siebente Jahrhundert mußte allmählich ein fester

Sprachgebrauch , besonders die Orthographie , gebildet werden . Hierher wird der Gram¬

matiker Ennius gehören ( 8ust . äs Zramm . 1) , dem die Anfänge der Tachygraphie besser
14 *
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zugeschrieben werden als dem Dichter . Daran betheiligten sich aber auch Dichter wie

Attius und gegen ihnssLucilins , Staatsmänner und Feldherren . Ist es nicht rühmlich ,

daß Cäsar während des gallischen Krieges ( 55 oder 54 ) in transitn Xlxinm . ' ) die erste

lateinische Formenlehre in den zwei Büchern äs analo ^ ia aä N . Oiosronsm verfaßte

und daß derselbe ordnende und herrschende Geist durch Aufstellung einer festen Norm

Einheit und Richtigkeit in die Sprache zu bringen sich bemühte ? Andere Beispiele

führt Quintilian I , 7 , 34 . 35 an . Dagegen dürfen wir uns nicht wundern , daß Varro ,

der auch mehrere grammatische Schriften geliefert hat , von denen

uns nur ein kleiner Theil (B . 5 — 10 ) des Werkes äs linZna latina erhalten ist , welches

Cicero gewidmet wurde , wie das des Caesar ^ ) .

Der Römer bedurfte seine Sprache insbesondere für das öffentliche Leben als

Redner ; er mußte , wie Achill durch Phönix , orator vsidorum aotorgns rsrnm ( 6io .
äs orat . III , 15 , 57 ) werden . Wenn Cicero in seinem Brutus ( o . 36 , 137 : sst sniin
xropositnrn oolligsrs sos , gni Uoo mnnsrs io oivitats Innoti sunt , nt tsnsrsnt ora -
toruin loonin ) bei der Aufzählung römischer Redner bis in die Zeiten der neu er¬

langten libsrtas zurückgeht und eine Menge ziemlich unbekannter Namen aufzählt , so

hat er sich deswegen nicht bloß in demselben Gespräche gegen die Neckereien des Atticus

wiederholt zu schützen ( 137 . 181 . 244 . 270 . 290 ) , sondern auch den Beweggrund offen

bekannt ( orst . 7 , 23 ) : in illo ssrmons nostro gni sst sxxositus in Lrnto mnlta
tribni Uatinis , vsl nt liortarsr alias vsl gnoä ainarsm msos . Viel unbefangener

berichtet er äs orat . I , 4 , 14 : xostsagnam imxsrio omninm ^ sntinm oonstituto äin -
tnrnitas xaois otinin oonürmavit , nsmo Isrs lauäis onxiäus aänlssosns non sibi aä
äiosnänin stnäio oinni snitsnäuin xntavit , geht also nur bis auf die Unterwerfung ,

Carthago ' s und die Sicherung des Friedens zurück , wie er auch Lrnt . 12 , 45 die
slognsntia als xaois ooinss otiigns sooia st iain bsns oonstitntas oivitatis gnasi
alumua gnasäam bezeichnet . Von einem theoretischen Unterricht , von methodischen

Hebungen in der Kunst ( sxsroitationis via , xrasosxtnm artis ) sei damals nichts zu

verspüren ; nur Naturanlage und eigenes Nachdenken habe den Redner gebildet ( orat .
42 , 143 ) . Er hat dabei übersehen , was er sonst nicht vergißt und was für die frü¬

here Zeit in allen Verhältnissen gilt , den Anschluß an einen in seiner Art hervor¬

ragenden Mann , der als Muster und Vorbild galt " ) , Invsnis ills , sagt Tacitus
( äial . 34 ) , gni koro st slognsntias xarabatnr , iradntns iain äomsstioa äisoixliua
äsäuosbatnr vsl a patrs vsl a xropingno aä snin oratorsin , gni xrinoixsm in oi -
vitats loonni odtinsdat : linne ssvtari , liuius oinnidns äiotionibns intsrssss sivs
in inäioiis sivs in oontionibns aäsnssosbst . So ward Cicero in seiner Jugend

den beiden Scaevola , dem Augur und dem Pontifex , übergeben ^) ( Uasl . 1 , 1 . Lrnt .
89 , 306 ) ; Cicero selbst nahm sich des Caelius ( xro 6asl . 4 , 10 ) , des Pansa , des

Hirtius , des Dolabella ( auch wohl des Brutus ) an und übte sie in morsm xrasss -
xtoris , ooäitis äiosns anäisnsgns ( 6is . sxist . aä tarn . IX , 16 , 7 . 18 . VII , 30 .
Lnston . äs rlist . 1 . 6 ,nint . XII , 11 , 6 ) und unzählige andere . Praktische Redner

gaben eine praktische Ausbildung . Den Umschwung deutet Cicero klar an ( äs orat . I ,
4 , 14 ) : xost anäitis oratoribus Orasois ooAnitisgns sornm littsris aäbibitisgns äo -
storibns inorsäibili gnoäarn nostri liorninss äiosnäi ( doch äisssnäi ) stnäio Uagravs -
rnnt ; jene denkwürdige , aus Athen gekommene Gesandtschaft der drei griechischen Phi¬

losophen 155 vermittelte eine größere Kenntnis griechischer Litteratur , gab die erste Ge¬

st Vronto x>. 203 atroeissimo bello Kallioo eurn alia niulta inilitaria tum stiam änos
äs analogia libros sernpulosissimos seripsisss , intsr tsla volautia äs nominibus äsoliuan -
äis , äs vsrbornm aspirationidns st rationibus intsr olassiea et tubas . Lioer . Lrnt . 72 , 253 .

st 'tVilmanns äs N . V . V . libris Zrammatieis . Lsrol . 1864 .
st LIin . IZpist . VIII , 14 , 4 .
st Der technische Ausdruck ist äsänesrs . vgl . Seyffert zu Cicero 's Laelius S . 8 und Llin .

Lx . II , 14 , 3 .
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legenheit griechische Redner zu hören , da sie ostsntanäi gratis , magno eonvsntu bo -
minum äisssrtavsrunt ( 6sU . VII , 14 ' ) und veranlasse die Uebersiedelung griechischer

Rhetoren nach Rom .

Wenn schon jene Vorträge der Philosophen den Römern von altem Schlage , na¬

mentlich dem Cato , höchst bedenklich erschienen und diese deshalb die Abfertigung der

Gesandtschaft beschleunigten , so noch viel mehr die Thätigkeit der Rhetoren . Diese

Kunst war für den durch das Leben gebildeten Staatsmann widerlich und schreckte ab

durch ihre an demagogische Kunstgriffe erinnernden Lehren . Darum waren ihnen be¬

sonders die Optimalen aufsässig und bewirkten ein förmliches Verbot gegen solche Phi¬

losophen und Rhetoren . Sueton erzählt ( äs rbst . 1 ) : 6 . Havnio Ltrabons N . Va -
Isrio Llsssaila voss . N . Nomponius prastor ssnatum eonsuluit . Cuoä vsrba kaota
sunt äs pbiiosoxbis st rbstoribus , äs sa rs ita oensusrunt , nt N . Nomponius
prastor animaävsrtsrst ourarstgus , ut , si si s rspubbea üäsgus sua viäsrstur , uti
Romas ns ssssnt . UebereinstimmendGellius LV , 11 , 1 bis auf den falschen Titel
äs pbilosopbis st rbstoribus batinis ^ ) . Die Verwarnung hat wenig gefruchtet ; es

traten bald schlimme Zeiten innerer und äußerer Kriege ein , in denen derartige Bil¬

dungsfragen keine Beachtung mehr fanden . Sueton erzählt äs rbst . 1 : magno stuäio
boininibus inisoto magna stiam äootorum atgus prolsssorum proäuxit eopia aäso -
gus tloruit , ut nonnulb sx iuiima lortuna in oräinsm ssnatorium atgus aä summos
bonorss proessssrint .

Die Anfänge lateinischer Unterweisung fallen in das Jahr 92 v . Chr . Die

Hauptstelle ist bei Cicero ( äs orat . III , 24 , 93 ) in den Worten des Crassus , der seine

Verachtung ausspricht : stiam batini , si äüs piaest , bos disnnio magistri äiesnäi sx -
stitsrunt , guos sgo osnsor säisto meo sustulsram , non guo , ut nssoio ^uos äissrs
aisbant , asui ingsnia aäulssssntium nobsm , ssä oontra ingsnia obtunäi nolui , oor -
roborari imxuäsntiam . Er nennt es luäus imxuäsntiao , weil die Jugend nur dreistes

Auftreten ( ut auäsrsnt ) lerne und habe es darum kraft seines Censoramtes für noth -

wendig erachtet ns longius iä ssrxsrst xroviäsrs . Auf diese Worte bezieht sich Ta -

citus ( äial . s . 35 ) . Das censorische Edict selbst aber , höchst charakteristisch in seiner

patriarchalischen Mahnung , haben uns Sueton ( äs rbst . 1 ) und Gellius ( XV , 11 )

erhalten , der letztere auch den Titel äs sosrssväis rbstoribus Uatinis . Der erste la¬

teinische Rhetor war L . Plotius ^) ( Gallus bezieht sich wohl nur auf seine Heimat in

dem cisalpinischen Gallien ) , den Cicero in seiner Jugend große Lust hatte zu hören ,

aber durch den Einfluß angesehener Männer davon zurückgehalten wurde *) . Noch im

Jahre 56 ist Plotius in Wirksamkeit . Sueton nennt in dem Bruchstücke äs rbsto¬
ribus außerdem noch vier lateinische Rhetoren , die bis auf die Zeit des Augustus

gehen ; andere , wie Paeonius ( 6is . sxist . aä Cu . Ir . III , 3 , 4 ) , Cestius und der Ritter

Blandus ( 8susoa ooutrov . x . 116 ) sind unerwähnt geblieben . Einige von ihnen waren

Lehrer lateinischer und griechischer Beredsamkeit zugleich .

Der Name rbstorss war in Cicero ' s Zeit und auch später noch ungebräuchlich .

Jener nennt sie höchstens rkstorisi äostorss ( äs orat . I , 19 , 85 ) , obschon Langen in

dem Münsterschen iuäsx Isst . 1876 / 77 diese beseitigen will , umschreibt aber in der

Regel gui äs arts äissuäi praseipiunt ( 11 , 18 , 76 ) , äissuäi magistri ( I , 10 , 43 ) , ma¬
gistri gui rbstorisi vosantur ( 1 , 12 , 52 ) , gui artss rbstorisas sxpouuut (III , 20 , 75 ) ,
äiesnäi artiüoss st äootorss ( 1 , 6 , 23 ) , isti artiüess ( 1 , 32 , 145 ) 5) und noch Tu¬

st Oie . äs orat . II , 37 , 155 . III , 18 , 68 . luse . IV , 3 , 5 .
?) Ilsxns oxuse . IV . p . 425 .
st tzuintii . II , 4 , 42 .
st Luston . äs rbst . 2 . Lsnsca eontrov . II . p . 116 . Ilisronxm . 01 . 173 , I . 80 I10 I . Lobisns .

orat . pro brebia p . 357 .
st Anderwärts heißt freilich der vollendete Redner artiksx , z. B . (Zuint . II , 14 . In der

Regel kann man an den Verfasser einer ars , also eines rhetorischen Lehrbuches denken .
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citus ( äial . 35 ) sagt : solrolastioi gni rbstorss voeuntnr . Plinius ( Upist . IV , II )

nennt sie xroksssorss slognsntias und dieser Name wechselt auch bei Quintilian mit

äissnäi xrasosxtorss ( II , 4 , 42 ) und dem allgemeiner eingeführten rbstor . Hat inan

doch auch die rlrstorios später oratoria oder gar oratrix nennen wollen ( ( inint . II , 14 , 1 ) .

Die bei dein Rhetor oder früher noch unter Leitung eines ausgezeichneten Redners

veranstalteten Hebungen läßt Cicero in dem ersten Buche äs orators ( o . 31 — 35 ) von

Crassus darlegen mit der Beschränkung auf das , was dieser , also auch Cicero , in seiner

Jugend gethan habe . Die Hauptsache sind ihm schriftliche Ausarbeitungen . 6uxut
autsin sst , gnoä , nt vsrs äioain , ininiins laoirnus ( sst sniin rnagni laboris , c ûoni
plsrigns Intimus ) , gnuin plnriinnin soribsrs . stilus optimns st prasstuntissiinns äi -
osnäi sllsotor ao insZistsr , auch wohl xsrlsotor heißt es o . 33 , 150 und Cicero hat

selbst an diesem Ausspruche so große Freude , daß er ihn öfter wiederholt ( tz . 257 .
III , 40 , 190 . Lrut . 21 , 92 . 25 , 96 . orat . 44 , 150 . Upist . aä t 'arn . VII , 15 , 2
stilns sst äissnäi oxiksx ) und andere ihn als höchst bedeutsam anführen , wie Hnintil .
X , 3 , 1 . Von welcher Art diese somrnsntationss gewesen sind , wird nur zum klei¬

neren Theile angegeben , wenn Crassus Z . 154 das Aufschreiben einer vorher gelesenen

Dichterstelle oder einer Rede vsrbis alüs guain nmxiins lsotis anführt (die Nachtheile

dieser Uebung werden nicht verschwiegen ) , oder Z . 155 das freie Uebersetzen griechischer

Reden , das der Sprachbildung sehr ersprießlich sei , außerdem Z . 149 die Behandlung

eines gedachten Rechtsfalles , der als ein wirklicher zu behandeln ist ' ) . Dies letztere

ist insbesondere das , was man als Vorbereitung auf die künftige Thätigkeit des Red¬

ners mit dem Namen äsolarnars bezeichnet , d . h . äoini non rnsäiooritsr äiosrs , oder
msäituri äoini ( Oküs . II , 13 , 47 ) : der Vortrag ausgearbeiteter Reden entweder für

sich allein oder in Gegenwart eines bewährten Meisters . Erst mit Cicero ist dieses

Wort und auch wohl die Sache selbst in Gebrauch gekommen . Ixss , äsolulnatto axnä
nnlinin anotorsin antignnm ants Oiosronsin st llalvnin invsniri xotsst , sagt Seneca
( oontrov . I , x . 50 ) . Dafür sprechen auch die eigenen Worte Cicero ' s , z . B . Lrut .
90 , 310 : voinmsntabar äsolarnitans ( sio sniin nnno lognnntnr ) sasps onrn N . Bi¬
sons st onrn <2 . Uoinpsio s-nt onm aligno ootiäis iägns laoisbain multurn stiam
Dativs ( besonders ssnior 8nst . äs rlrst . 1 .) , ssä Orasos sasxius , oder I ' uso . I , 4 , 7 :
nt sniin antsa äsolawitabain eansas , gnoä nswo ins äintins Isoit ; oder von dem

Unterrichte der jungen Ciceronen ( sxist . aä <L . Ir . III , 3 , 4 ) in gno ( äsolamatorio
opsrs ) gnoviam ipsi gnogns Iniinns , patiamur iUnin irs nostris itinsribns : soäsrn
sniin xsrvsvtnrnill ssss oontiäiinns . Nicht bloß bei Paeonius hatte der junge Marcus

sich geübt ; er schreibt an Tiro ( sxist . aä kam . XVI , 21 , 5 ) : äsolainitars Avasos
apnä Oassinm institui , latins autsin axuä Lruttinin sxsrsKri volo ? ) . Daß Cicero

derartiger Fertigkeit nur einen untergeordneten Werth beilegt und an den Redner viel

höhere Anforderungen stellt , wissen wir aus den Büchern äs oiators , in denen er
( I , 16 , 73 ) ausdrücklich den Redner , gni tantnnunoäo in kos äsolanratorio sit opsrs
iaotatns , von dem unterscheidet gni aä äiosnänin omnibus ivAsnuis artidns in -
strnotns aoossssrit . Cicero hat aber bei seinen erwachsenen Schülern auf alles ge¬

achtet , wie wir es aus der Anekdote bei Quintilian ( VIII , 3 , 54 ) sehen : srnsnäavit
dos stiarn nrbans in Hirtio Oiosro , onin is apuä ipsnin ^) äsolarnans tllinin a inatrs
äsosin insnsibns in utsro latnm ssss äixissst , gniä ? alias , ingnit , in psrula solsnt
Isrrs ? Welche Fehler man dabei im allgemeinen zu meiden habe , deutet Cicero an
äs orat . I , 33 , 149 ,

-) vieer . Lrut . 90 , 310 . F . A . Wolf , Kl . Schriften I . S . 108 .
?) Urnesti 61sv . Licsron . s . v . Urnsst . Isx . tseünol . p . 102 . Die Ausleger zu Horst .

Up . I , 2 , 2 . 6io . Lrnt . Z . 30 .
3) Ich folge der Verbesserung von R . Volkmann , da in Usnsam oder in kassisnum oder

gar in Ussipüssm nicht Paßt , am wenigsten das letzte als Gegenstand der ässismstio eines Rö¬
mers in der guten Zeit vor Cicero , bei der die vsritss , die Wirklichkeit , immer festgehalten ist .
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In der genaueren Angabe der Uebungen müßen wir Quintilian ( II , 1 — 6 ) und

Sueton ( äs rbst . 2 ) folgen , und ich trage um so weniger Bedenken jenen als Ge¬

währsmann zu nennen , je bestimmter er selbst versichert ( II , 4 , 41 ) : Ins ksrs vs -
tsrss ks.ou1ts.tsrn äwsriäi sxsrousruut , und die vstsrss immer auf die Zeit der Re¬

publik sich beziehen . Er hat auch in der Anordnung eine Uebereinstimmung mit den

Uebungen bei dem Grammatiker herbeizuführen sich bemüht . Das erste sind osrrs -
tionvs ( o . 4 , 2 ) , die er in ksbuls , srAumoutum ( <puoä Islsum , ssä vsro siruils oo -
mosäiss ünAUllt ) und bistoris eintheilt , in gus sst ^ sstss rsi usrrstio , oder wie

Sueton sich ausdrückt : sgolozos siltsr stguo slitsr sxponsrs st usrrstiouss oum
brsvitsr so xrssss tum Istius st ubsrius sxponsrs . Sodann folgt ( § . 18 ) das
ogus ckostrusucki ooutirmsuäigus usrrstiouss , guoä st voostur

oder wie Sueton sich ausdrückt : sssps tsbulis iiäsm kirmsrs sut äsmsrs , guoä ASUU8
tbssis st sussosuss st ostssosuss Qrssoi sppsllsut . Aber es beschränkt sich diese

Arbeit nicht bloß auf Erzählungen aus der Mythologie , sondern behandelt auch ge¬

schichtliche Ereignisse , die Wahrheit oder Unwahrheit der Ueberlieferung erörternd . Des¬

halb ist das Thema auch immer in fragender Form gestellt . Schon schwieriger ist

H . 20 : Isucksrs olsros viros st vitupsrsrs improbos , wobei die in der Form der

Doppelfrage zu stellende Vergleichung eine zweckmäßige Erweiterung bietet . Nur die
lsgum Isus so vituxsrstio schließt Quintilian ( Z . 33 ) von den xrimss sxsroitstiouss

aus . Bei Sueton steht nur viros iUustrss Isucksrs vsl vitupsrsrs , wo unzweifelhaft

der Gegensatz zu iUustrss hinzuzufügen ist . Die von Cicero ( cks orst . II , 84 u . 85 )

behandelten Isuckstiouss und vitupsrstiouss gehören nicht in die Schule , wohl aber

hängt damit zusammen , was Sueton erwähnt : gussäsm stism sä usum oommuuis
vitss iustituts tum utilis st usossssris tum psruioioss st supsrvsosuss ostsuäsrs .

Es folgen Z . 22 oommuuss iooi , die als smblsmsts für die sxtsmxorslis siogusutis

leider nur zu viel praktischen Werth erlangt haben . Mit der tbssis schließt Quin¬

tilian ab ( K. 24 u . 36 ) , nimmt dieselbe aber enger als die Griechen und Cicero ge -

than haben . Dieser gebraucht dafür seltener den Namen xroxositum (lopio . 21 , 7g ) ,
vousultstio ( psrtit . orst . 1 , 4 ) , proposits oousultstio ( äs orst . III , 28 , 109 ) , in der

Regel gussstio , etwa noch mit dem Zusatze gusostio ivüuits . Er erklärt sie ( orst .

14 , 46 ) gussstio s proprüs psrsouis st tsmporibus sä uuivsrsi Asusris orstiousm
trsäuots sxxsUstur womit die weiteren Angaben äs orst . I , 31 , 138 . II , 10 ,

41 . III , 28 , 109 zu verbinden sind , also Erörterungen ganz allgemeiner Art ( ASUS -
rslss bei Quintilian ) , bei denen von bestimmten Personen , Zeiten und Oertlichkeiten

abgesehen wird . Sueton erwähnt außerdem noch iutoräum Orssoorum sorixts vsrtsrs ,

dessen Empfehlung durch Cicero bereits erwähnt ist und das auch Quintilian (X , 5 , 1 )

als Sitte der vstsrss orstorss hervorhebt . Das an erster Stelle gesetzte äiots prss -
olsrs psr omuss üguras st ossus hat seine Schwierigkeit . Da es offenbar das

leichteste gewesen ist , so denke ich an den von einigen Rhetoren ( Ooruiüo . IV , 22 , 30 )

gemachten Vorschlag , den Ausspruch eines berühmten Mannes so zu variiren , daß der

Name desselben durch alle Casus hindurch mit dem Ausspruche in Verbindung gebracht

wird , vielleicht auch noch in verschiedenen Figuren der Rede , z . B . der oommutstio ,

gestaltet . Es gehört wohl auch die ässliustio sxsroitstionis obriss bei Diomedes ( x . 310

Keil ) hierher .

Dem Rhetor wird aber , wie dem Grammatiker , die Lectüre (xrsslsotio ) gleichfalls

zugewiesen ( Quint . II , 5 ) , es sind jedoch nicht mehr die Dichter , sondern Prosaiker , ganz

besonders die Redner . Zu beachten sind nur die classischen Reden , nicht die älteren

des Cato und der Gracchen wegen der mangelhaften Darstellung , nicht die niederen ,

welche beide nur bei gereifterer Urtheilskraft keinen Nachtheil bringen ; oorruxtss sli -
gusuäo st vitiosss orstiouss lsgi hat nur dann einen Nutzen , wenn der Lehrer zeigt ,
gusm mults impropris , obsours , tumiäs , bumilis , soräiäs , Issoivs , stksmiusts siut .

Aber in der guten Zeit galt doch die Praxis selbst ( usus omuium msZistrorum
prssosxts suxsrst , 6io . äs orst . I , 4 , 15 ) als die beste Schule . Muosuäs äsinäs
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äiotio sst , sagt Cicero äs orat . I , 34 , 157 , sx das äoiusstioa sxsroitutious st um -
brutili msäiuru io uZrusu , in ^ ulvsrsiu , in olaiuorsva , in vustrn utgus in uoieiu to -
rsussiu : subsuuäus visus boruiuuiu st sisriolitauäus virss iuZsuii , st illu eoiu -
rusututio iuslusa in vsritatis Inosin xrotsrsnäs . sst . Die Knaben schon wohnten

neben dem Vater den Sitzungen des Senats bei ( Uliu . Lx . VIII , 14 . Osll . I , 23 .
Nasrob . 8atnrn . I , 6 ) . Die Meisten werden es gemacht haben wie Crassus ( äs orut .
III , 20 , 74 ) inatniriins aä suusus » sosssi : äisoixlinn Init tornin , inngistsr usus st
lsZss st institntn xoxnli Loinnni niosgns rnaisrnin . Das Forum selbst wurde der

Platz , auf dem sich namentlich die jungen Optimalen die ersten Sporen verdienten und

durch den früh erlangten Ruf ihre Staatscarriere sicherten . Crassus war uäinoäurn
uäulssosus , nämlich 21 Jahre alt , als er C . Papirius Carbo anklagte ( Lrut . 43 , 159 .

OL II , 13 , 47 . äs orut . I , 10 , 40 . 26 , 121 . III , 20 , 74 ) , worüber er später Reue

empfunden haben soll ( Vsrriu . III , 1 , 3 ) , Asinius Pollio bei der Anklage des C .

Cato 22 , Caesar bei der Anklage des Dolabella 23 , Calvus bei der des Vatinius

27 Jahre alt ; ja L - Sempronius Atratinus stand erst im 17 . Lebensjahre bei der

Anklage des Caelius , fand aber deswegen auch bei seinem Gegner Cicero nicht ein
inimios sorrixsrs , sondern ein xusus xutris ruousrs : uuva st uobilis st iuvsnis st
non ininsto äolors vsusrut aä avonsunäurn ( Ouint . XI , 1 , 68 ) . Diese Sitte be¬

rühren Cicero ( pro Oaslio 15 . Otüo . II , 13 u . 14 ) , Quintilian ( XII , 6 , 1 ) , Tacitus
( äisl . 34 ) und Appulejus ( axol . x . 538 ) . Daß Augustus änoäsoiin snnos natu «
uviuiu xro rostris lunäuvit (Ouint . XII , 6 , 1 . Lnston . Xug . 8 ) , gehört nicht hierher ,

sondern bezieht sich auf die lauästionss , welche für Verwandte und Beamte alt her¬

gebracht waren entweder als oontio oder am Grabes .

Praktische Staatsmänner haben auch die ersten theoretischen Schriften abgefaßt ^) .
Nomanoruin xrirnus , guuntnin sZo gniäsrn soiain (sagt Quintil . III , 1 , 19 ) , oon -
äiäit aligua in lluno ins-tsriuin A . Outo ills osnsorius , z>ost Ai . Xntonius inoolluvit :
nnrn bos soluru oxus sius atgus iä ixsuin iinxsrlsotnin raunst . Es ist ein großer

Zwischenraum , denn Antonius wurde 143 geboren , als Cato schon mehrere Jahre

todt war . Dieser kann den Gegenstand nur in der encyklopädischen Zusammenstellung

der libri aä A . ülinin und auch da nur in einigen praktischen Winken behandelt haben ,

wie die viel erwähnte Definition orntor sst vir donus äiosuäi xsritus und die Regel
rsru t.sns , vsrba ssgusntur hinlänglich beweisen ^) . Die Notiz über M . Antonius ist

aus Cicero ( orat . 5 ) entlehnt , der ihn auch in den Gesprächen vom Redner wiederholt
( I , 21 , 94 . 47 , 206 . 48 , 208 . III , 49 , 189 ) auf dieses Schriftchen ( libsllus , SOIU -
wsutsrius ) hindeuten läßt und es nicht als aligua äootriua truäita , ssä in rsiurn U8U
ouusisgus truotutu bezeichnet . Den Titel und Umfang erfahren wir aus Cicero ' s

Brutus 44 , 163 : ills äs rations äiosnäi saus sxilis libsllus . Cornificius mag es

benutzt haben . M . Terentius Varro zog die Theorie sicherlich auch in die encyklopä -

dische Darstellung der libri äisoixlinuruna und außerdem werden Itbstoriooruru libri III .

von ihm angeführt . Am Schluffe des Zeitraums steht noch C . Valgius Rufus , der

das griechische Lehrbuch des Apollodorus übersetzt , aber durch Hinzufügung lateinischer

Muster seine Selbständigkeit gewahrt hat ^) . Aber alle diese Schriften sind für uns

verloren . Dagegen besitzen wir als eines der ältesten Denkinale lateinischer Prosa die
Ubstoriooruiu aä Lsrsuuiuiu libri IV , für welches namenlose Buch man den Vater

( heute behauptet sich trotz einzelner Zweifler Q . Cornificius ) gesucht hat von der Sul -

' ) So Madvig statt usus omuium .
") 6rsF , äs Ronmnoruin Inuäatiouibns , Dorpat 1862 . Andere Schriften bei Marquardt ,

das Privatleben der Römer S . 346 .
A . Kröhnert , die Anfänge der Rhetorik bei den Römern , Progr . von Memel 1877 . 4 .,

nur populär gehalten .
*) Lpaläiug aä tzuiut . II , 15 , 1 . -lorcian p . 80 . Blaß S . 105 .
°) Uugsr äs 0 . Valgii liuü posmatis i>. 145 — 162 .



Lateinischer Unterricht . 217

lanischen Zeit bis hinab in das dritte Jahrhnndert n . Chr . nnd welches jetzt nur noch

Einzelne , wie Klotz , trotz der alterthümlichen Sprache ruhig unter Cicero ' s Namen gehen

lassen ' ) . Aus dem Buche selbst ergiebt sich die Abfassung in den achtziger Jahren

des ersten Jahrhunderts v . Chr . und auf eine so frühe Zeit weist auch der Inhalt des

Buches . Denn der Verfasser giebt die Grundlehren in kurzer und bündiger Dar¬

stellung , frei von den Spitzfindigkeiten griechischer Techniker , seine Beispiele wohlbewußt

nur aus den heimischen Verhältnissen entlehnend ( I , 1 ) , theils selbstgemachte anfüh¬

rend , und das ist die Mehrzahl , theils aus der römischen Litteratur gewählte . Noch

mehr spricht für eine frühere Zeit die Beobachtung , daß Cicero seine Reden nach dieser

Lehrschrift gearbeitet hat und wir deshalb aus ihr die beste Kenntnis von der Technik

des großen Redners schöpfen können , was noch lange nicht genug beachtet wird . Von

dem 1k . bis 17 . Jahrhundert war es das verbreitetste Lehrbuch und wurde während

des Mittelalters vielfach bearbeitet .

illraooipunin Ininon , sagt Ouintilian ( III , 1 , 20 ) , siont ologusntiao , ita prao -

ooptis guogus eins äoäit nniourn upuä nos spsoiinon oranäi äoconäigns oratorias

urtos ÄI . 1 ullius , post , gusin taoorc ruoäostissiinuin korot , uisi et rlrotorivos snos

ipso uänlosocnti sibi olapsos äiosrst , ot in orutoriis Iraeo rainora , gnao plsrningno

äosiäsrantnr , svisns oinisissst . Die Jugendarbeit der Illistorioa ( denn diesen griechi¬

schen Titel hat er gewählt nach Quintil . II , II , 4 ouin U . ll ' nllius otiain in ipsis

libroruin , gnos kao äo ro prirnuin soripsorat , titnlis Zrasoo nornino ntatnr , vgl . II ,

15 , 6 . III , 1 , 20 . 6 , 50 u . 58 u . 64 ) mag etwa in sein einundzwanzigstes Lebens¬

jahr fallen . Es ist eine trockene Lehrschrift , deren Material er aus griechischen Lehr¬

büchern , wie dem des älteren Hermagoras , aus Cornificius schöpfte , aber nach Auswahl

verfuhr ( II , 2 , 4 ) : ornnibns nnurn in loonin ooaotis soriptoribns , gnock gnisgno vorn -

inockissiino praooiporo vickobatnr , oxoorpsiinns ot ex variis in ^ onüs excollontissiina

guaogno libaviinus . Seine Absicht , ein vollständiges Lehrbuch zu geben , hat er nicht

durchgeführt ; nur einen Theil äs invontiono hat er in zwei Büchern vollendet und

daher ist dieser Titel jetzt sogar allgemein geworden . Daß er in späteren Jahren

nicht damit zufrieden war ( äs oral . I , 2 , 5 ) , ist natürlich , zumal es den Charakter

eines Schulheftes ( sollolae , Quint . III , 6 , 59 ) trug Ganz anders ist es mit den

oratorii libri , zu deren Abfassung er in der Zeit seiner unfreiwilligen Muße schritt ,

um auf einem anderen als dem politischen Gebiete seinen Mitbürgern sich nützlich zu

machen . Jetzt war es der Meister in der Beredsamkeit , der philosophisch gebildete

Manu , der in dein öffentlichen Leben dazu reiche Erfahrung gesammelt hatte , den die

landläufige Technik nicht mehr befriedigen konnte . Deshalb schrieb er im I . 55 auf

den Wunsch seines Bruders cko orators libri tros mit großer Sorgfalt und besonderem

Behagen '̂ ) in der ihm noch neuen Form des Dialogs , den er den bedeutendsten Red¬

nern seiner Jugendzeit in den Mund legt , um mit der alten Schule zu brechen und

die Forderung eines umfassenden Wissens , namentlich einer philosophischen Bildung zu

begründen und darnach die Anforderungen in den einzelnen Gebieten der rednerischen

Thätigkeit aufzustellen . Erst zehn Jahre später folgte örntus cko olaris oratoribus ,

eine Darstellung der Geschichte der römischen Beredsamkeit , in der auch die Beurthei -

lung des Manismus in der Behandlung des Hortensius als des berühmtesten Ver¬

treters dieser Richtung und des modernen Atticismns° ) in C . Licinius Calvus ihre

Stelle findet ; und bald darauf der orutor , das Ideal des Redners ( H . 7 : oZo in

surarno orators llnAönäo tslsin irnkorinado , gualis kortasse nomo tnit ; non onim

guaoro , gnis Insrit , sock guiä sit illnck , guo nillil osso xossit praostantius ; vgl . Z . 43 ) .

' ) Lanunratb , cko lidroruin rbstorioorum all Ilsronniurn auotoro , Progr . von Holzminden
1858 und neuere Dissertationen von Kröhnert ( Königsb . 1873 ) , und Bochmann ( Leipzig 1875 ) .
6 . diainbslli äs rbstor . aä Ilsrenn . auctoro ( Progr . von Maffa 18781 setzt den Verfasser
nach Tiberius .

-) Lp . aä Eie . IV , 13 . XIII , 19 , 4 . aä lamil . I , 9 .

II . Iiuntoino , äo Oioorono contra orutoros ^ .ttioos äispntanto . llaris 1874 . 8 .
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Das gniä äient und guo guiägus looo , also die invontio und äisxositio , behandelt er

sehr kurz , um die Hauptsache , die olooutio und dabei besonders den nuinsrus , desto

ausführlicher zu behandeln . Auch bei diesem Werke hat er das Gefühl der Befriedi¬

gung ( Lp . nä tum . VI , 18 , 4 ) und er scheut sich nicht wiederholt auf seine eigenen

Reden als Muster zu verweisen . Gegen diese drei Hauptwerke fallen die übrigen weit

ab ; der trockene rhetorische Katechismus : äs pnrtitions oratorin äinio ^ us , den er für

seinen Sohn verfaßte , oder die kurze Formenlehre der Dialektik , die Topioa aä 6 . Iro -

batium , die er auf der Seefahrt von Velia nach Rhegium ohne allen gelehrten Ap¬

parat bloß aus dem Gedächtnisse niedergeschrieben hat ( Hx . aä tum . VII , 19 . ll ' op .

o . 1 ) , oder endlich äs optima Asnsrs oratorum , die Vorrede zu der lateinischen Ueber -

setzung der Streitreden des Demosthenes und Aeschines , eine Apologie seiner eigenen

Schreibweise gegenüber dein asianischen und dem pseudo - attischen Stil . Und in der

Darstellung erkennen auch Cicero ' s Gegner seine Meisterschaft an , und niemand hat

gewagt den Werth dieser Lehrschriften herabzusetzen . Mit ihm und Virgil hat das

bis dahin vielen Schwankungen unterworfene Latein seinen kunstreichen Bau vollendet ;

weiter wachsen konnte es nicht inehr . Diese Sprache hat sich in der Kaiserzeit als

Büchersprache und in Inschriften allgemein erhalten . Es waren die Bedingungen zu

einer tüchtigen rednerischen Ausbildung gegeben , aber die Umgestaltung der staatlichen

Formen rief gar bald eine große Veränderung hervor und führte vielinehr zum Verfall .

Mit der Dictatur Caesar ' s und dem Principate August ' s war die längst geschwächte

libsrtas vernichtet und die Monarchie begründet . Pompejus hatte die Redefreiheit der

patroni nur in der Zeit beschränkt und auch unter dem Principate boten die Verhand¬

lungen des Senats und die Gerichtshöfe noch einige Gelegenheit zu praktischer Thätig -

keit , aber von großen politischen Verhandlungen war in jenem Staatsrathe keine Spur

und auch das gerichtliche Verfahren wurde beeinflußt . Das frühere Interesse des Volkes

an wichtigen Nechtsfällen hatte aufgehört , die in den oarmss osntumvirnlss zur Ver¬

handlung kommenden Gegenstände waren nicht bedeutend . Die große Menge der Haupt¬

stadt wußte man durch prachtvolle Schauspiele von den öffentlichen Interessen abzu¬

wenden >) , den Gebildeten wurde reiche Lectüre geboten . Caesar fesselte einen Theil

der libsrslium artium äootorss , gno libsntius st ipsi urdsm inoolsrsot st ostsri nä -

xstsrent durch Verleihung des Bürgerrechts ( 8ust . o . 42 ) und Angustus schloß sie

von einer Ausweisung der Fremden aus der Hauptstadt aus . Die Dichter traten in

Clubs ( oollsgis ,) zusammen und lasen den gleichgesinnten Freunden ihre Werke vor .

Für weitere Kreise wurden die öffentlichen Vorlesungen veranstaltet , eine Erfindung des

Asinius Pollio ( 8svsoa oontrov . IV , prask . 2 . p . 375 xrimus omnium komnuorum aä -

vooatis llominibus scripta sus , iscitavit ) , die sich auch auf geschichtliche Werke , Reden

und Dialoge ausdehnte ( 8ust . ^ uA . 89 ) . Tacitus hat uns das Treiben in diesen rsoitntiooss

veranschaulicht ( äial . 9 u . 10 ) , die nach der Zeit des jüngeren Plinius mehr in Ab¬

nahme gekommen sind ^) . Die seit dem letzten Jahrhundert der Republik immer zahl¬

reicher gewordenen Bibliotheken ^) boten ein reiches wissenschaftliches Material für beide

Literaturen ; das fabrikmäßige Abschreiben neuer Schriften , schon von Atticus eifrig

betrieben , sorgte für den raschen Vertriebs , die Läden der Buchhändler ( tabsrnas li -

brurins ) wurden ein Vereinigungspunct wissenschaftlicher Männer . Bei dieser Rich¬

tung auf literarische Thätigkeit , die allein Ruf verschaffte , wird es erklärlich , daß das

Streben nach Neuem , Anziehendem , selbst Pikantem auch die Darstellung umgestaltete

st luvsnnl . 8 , 118 urbs circo sonsuasgus vnenns , 10 , 78 cluns tantnm res nnxius optst ,
pnnsm st ciresusss . Vaoit . äinl . 29 üistrionnlis kavor st glaäintornm sguorumgus stuäin .
Vronto p . 322 .

" ) Die zahlreichen Monographien von Gierig bei Plinius ' Briefen , Wiedeburg und Weber
(Weimar 1828 ) stützen sich meist auf Inpsius Op . V . II , p . 447 , selbständig M . Hertz , Schriftsteller
u . Publicum in Rom , Berl . 1853 . Oaston Loissisr in der Revus äs pbiloloZis IV . livr . I .

P Hirschfeld , römische Verwaltungsgesch . S . 186 — 192 .

4) Vielfach übertrieben Schmidt , Denk - und Glaubensfreiheit , Cap . 5 .
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( 8snsoa 6P . 114 ) und ihr immer mehr das rhetorische Gepräge gab , welches Mansch

als die Eigentümlichkeit der gesammten römischen Litteratur mit Unrecht bezeichnet hat .

Dazu kam mit der Ausdehnung des Reiches die Verbreitung der lateinischen Sprache

über die Provinzen ' ) . Nicht die Heere allein mit dem ssrmo sastrsnsis , nicht die

Veteranen - Colonieen und der dabei geführte lebhafte Handel haben diese Erweiterung

herbeigeführt , sondern das Bedürfnis der Provincialen die Amtssprache der Sieger

kennen zu lernen , in der ihnen die Befehle und Gesetze derselben zugiengen . In den

griechisch redenden Ostprovinzen fand dies größere Schwierigkeit , weil diese Sprache

überlegen war ; rascher machte es sich in den westlichen Provinzen , Xt snim oxsra
äata sst , nt impsriosa oivitas non solnrn iugnm , vsrum stiam lin ^ uam suam äo -
mitis Asntidus psr paosm sooiatis ( so ist für sooistatis zu schreiben ) imponorst , sagt

Augustin ( äs oivit . äsi XIX , 7 ) , womit Plinius ( X . n . III , 6 , 39 ) u . Val . Max .
( 11 , 2 ) zu vergleichen sind . In Hispanien hatte bereits Sertorius ( klutarod . 8srt . 14 )

den Grund zu dieser Romanisirung gelegt ; die Werke des Horaz wurden dort gelesen
(«arm . II , 20 , 20 sxist . I , 20 , 13 ) ; von dort kamen die beiden Seneca , Mela , Quin -

tilian , Luean , Silius Jtalicus , Martial , Columella ; dass kasunäissimos oratorss ,
dass slarissimos vatss xarit ( Uaoat . pansK . llldsoäos . 4 ) . Die Provinz Afrika hat

wohl am frühesten in Utica ( Ilorat . SP . I , 20 , 13 ) und in Carthago ( 6artd . stuäiis ,
Oartd . ornata magistris ) die lateinische Sprache gepflegt ; im zweiten Jahrhundert

wurde es ein litterarischer Mittelpunct . Das Latein war allgemein eingeführt ( Xxul .
Ikloriä . 98 ) , in Schulen gelehrt ( Xpnl . Hlor . x . 91 ) und nach dem Charakter der Be¬

wohner umgestaltet . Salvian ( äs Alldsillat . äsi VII , 68 ) sagt von Carthago : illis
artium lidsralium sodolas , illis pdilosopdorum ollloinas , sunota äsnigus vsl linKua -
rum A^ mnasia vsl morum . In dem wegen der Zersplitterung in verschiedene Staaten

leichter romanisirten Gallien ist durch Caesar ' s Feldzüge die Sprache mehr verbreitet ;

Horaz hofft lidoäani xotorsm unter seinen Lesern ; selbst das griechische Massilia wird
triliuAuis und zahlreiche Studiensitze verdunkelten bald durch ihre Leistungen Italien .

Nach Britannien brachte Agricola den Eifer für dieses Studium (Davit . Xgr . o . 21 ) .

Die Pannouier sollen schon unter Augustus Latein gelernt haben ( Vsll . Uat . II , 110 ) .

Von den Germanen wissen wir aus den ersten christlichen Jahrhunderten wenig . Con -

ring ' s Behauptung ( xrask . in (las . llsrm . x . 42 ) , daß erst mit der Einführung des

Christenthums einige Kenntnis des Latein zu den Germanen gekommen sei , bedarf

mancher Beschränkung , weil Arminius und mehrere seiner Krieger die Sprache ver¬

standen haben (Pasir . Xnn . II , 10 u . 13 ) ? ) . Die linksrheinischen Ländergebiete und

die drei Donauprovinzen kommen hier nicht weiter in Betracht .

Wie die Erziehung in der Kaiserzcit in starken Gegensatz zu der republikanischen

Zeit getreten ist , hat Tacitus genau entwickelt (äial . s . 29 ) ; aber auch der Unterricht

wird ein anderer . Dafür haben wir in Quintilian ' s institutionis oratorias lidri äuo -
äsoim einen reichen Schatz , weil dieses Collegienheft es unternimmt die stuäia des

künftigen Redners ad inkantia kormars ( xroosm . K. 5 ) und daher ebenso gut sa gnas
sunt anto okkloium , wie das post kinvm ( proosm . 22 ) behandelt . Die Zahl der

Elementarschulen ( sxtrsmis in viois Ilorat . oxist . I , 20 , 17 , vilibus in lnäis sat . I ,

10 , 75 ) war gewachsen ; das äistars , d . h . das Borsprechen des Lehrers , das Me -

moriren und Aussagen der Schüler ( sasvo äiotata maZistro rsääsrs Ilorat . spist . I ,

18 , 13 ; auch rsoinsrs ) bildete den Haupttheil des Unterrichts . Das Weitere wurde

oft vernachlässigt . Dransso prima äisosntium slsmsnta , in guidus st ixsis parum
ladoratur , nam nss in auotoridus ooZnososnäis nss in svolvsnäa antignitats nss in
notitia vsl rsrnm vsl dominum vsl tsmporum satis opsras insumitur . Mit dem

frühen Morgen beginnt der Unterricht ; die Schüler ( die sirrata turda matntini ma -
gistri , Nartial . IX , 29 , 7 ) bringen ihr Licht mit (luvsnal . 7 , 225 ) . Als Name für

>) Schuchardt , Vocalismus des Vulgärlateins I . S . 83 .
-) Odr . (I . 1 'r . >VaIed , vrat . äs slogueutia latina vstsrum Usrmanornin , lenas 1752 . 4 .
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den Elementarlehrer erscheint auch mnZistsr institutor littsrnrnin in dem Edicte Dio -

cletian ' s und sogar lidrsrins ( 8etio1 . Ilornt . sxist . I , 20 , 19 und in den Digesten ) .

lieber den grammatischen Unterricht giebt Quintilian ( I , o . 4 — 7 ) kurze Regeln und

geht dann in dem achten Capitcl zur Isotio über . Oxtims institutum sst , sagt er
F . 5 , ut ud Uornsro >) ntgus VsrAilio Isotio inoi ^ srst , guurnguum nä intslls ^ snäns
ooruin virtutss tiriniors inäioio oxus sst . — ntilss trazosäins ; alunt st I^ rioi , si
tunasu in dis non nnstorss rnoäo , ssä stinm pnrtvs opsris sIsFsris : us-in st Orussi
livsutsr multu st Horutinrn nolim io c n̂ibusänrn intsrxrsturi , stszsu vsro , utigus
guas umnt , et stsnäsons ^ lludi umovsautur , si tisri potsst , si minus , osrto uä tirmius
astutis rodur rsssrvsntur . sornosäius , guns xlurimum oonksrrs uä slogusntium potsst ,
gusm usum in pusris pntvm , xnulo post sno looo äisnin ^) : num onm morss in tuto
kusrint , iutsr pruseixnn IsZsnäu srit . Namentlich die alten Dichter , die vstsrss ^) ,

sollen reiches Sprachmaterial und sanstitas und virilitas der Gedanken darbieten , in¬

zwischen will er auch diese mehr für die rodustiors » aufsparen , da Arummativss umor
st nsns leotionis non sollolnrum tsmxoridus , soll vitus spstio tsrminantnr .

Man ersieht aus dieser Stelle , daß die alten Schriftsteller aus den Schulen der

Grammatiker mehr verdrängt und moderne Dichter in Aufnahme gekommen sind . Der

Grammatiker Q . Caecilius Epirota xrimus äisitur Vsrßilium st alias ; , ostas novo »
xraslsKsrs sosxisss ( 8uston . äs Kramm . 16 ) ; da dieser ein Freigelassener des Atticus

war , so muß es schon bei Lebzeiten des Dichters geschehen sein . Mit ihm verbindet

Iuvenal ( 7 , 226 ) den Horaz , obschon dieser bei dem Gedanken , dereinst in der Schule

gelesen zu werden , sehr vornehm thut ( sxist . I , 20 , 17 ) . Bald nachher gieng gerade

ehrgeiziges Streben der Schriftsteller darauf aus , Schullectüre zu werden , Dsu ' oirra -
torum ssntum äiotata luisss pro nikilo xsuäns ? fragt Persius (1 , 29 ) . Und selbst die

modernsten gelangten zu dieser Ehre , wie Lucan ( 8ustou . vita Imsaui : xosmata sius
stium pruslsKi msmini ) und Statius , der dies von seiner Thebais rühmt ( XII , 810 ) .

Daß man in der Prosa Cicero bevorzugte , ist erklärlich in der Zeit , in welcher man

sich von der rsssns xolitura , den äslisias uovornm wieder zu dem bewunderten

Muster classischer Form wandte und Quintilian ( XII , 10 , 11 ) , der jüngere Plinius

( Lx . II , 14 , 9 ) und Tacitus in dem äialoKus ihn um die Wette empfahlen ' ) . Das

wurde wieder anders in dem Zeitalter Hadrian ' s , der ein besonderer Gönner der
Zrumwntisi war ( Xsl . 8xartinu . o . 16 ) , und in dem der Antonine , als das allerhöchste

Privilegium der Kaiser ( vitu Uaärinni 16 ) die Vorliebe für die älteste Zeit beförderte

und Cato dem Cicero , Ennius dem Virgil , Sallust dem Caelius Antipater vorgezogen

wurden . Da suchte man die alten Autoren überhaupt wieder hervor , machte aus ihnen

Auszüge und phraseologische Sammlungen und ließ dergleichen von den Schülern an -

legen . Hauptvertreter dieser Richtung ist der von seinen Zeitgenossen bewunderte und

noch von Ennodius als slogusutias Lornanns non ssounänin , ssä altsruru äsens ge¬

priesene Fronto . Er warnt (x . 155 ) seine Schüler ängstlich vor den Neueren ; seine

Lieblingsschriftsteller sind Plautus , Ennius , Cato , Gracchus , Lucrez und Sallust ; tul -
linnus gebraucht er fast geringschätzig . Neben ihm steht ein zweiter Afrikaner Apulejus ,

ans dessen Reden und Vorträgen wir in den Uloriäa große Auszüge haben . Der

Jünger dieser Meister ist Gellius , der mit gewissenhaftem Fleißc zusammenträgt , was

er aus Büchern und Unterredungen über alte Sprache und Litteratur gelernt hat .

Denn gelehrte Fragen aus diesem Gebiete waren damals Gegenstand der Erörterung

an allen Orten und bei allen Gelegenheiten ^) . Dieser Gellius läßt wenigstens Virgil

' ) rv . Oür . OsttsI , äs oousilio tjnint . n poetis Isotionsm iuvsnilsm ssss ineipienäam ,
Programm von Saatfeld 1782 .

-) Er meint wohl die Stelle I , 11 und X , 1 , 99 .
' ) Darunter versteht man Classiker . Hörnt . 8nt . II , 6 , 61 . Dnoit . Xnn . II , 83 . Oaxitol .

Ooräinn . 7 oum lullio , cum Virgilio ssterisgus vetvrlbus .
' ) Hertz , Renaissance u . Rococo in der römischen Litteratur , Berlin 1865 . 8 .
°) Friedländer , Sittengeschichte III , 381 .
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noch neben Ennius gelten , aber den Horaz kennt er ( II , 22 ) nur als gelehrten Zeugen

für den Namen eines Windes , Terenz erwähnt er ganz beiläufig , Catull dreimal , von

einem Seneca will er nichts wissen ( XII , 2 ) . Indessen scheint diese verkehrte Ge¬

schmacksrichtung mehr in die Schulen der Rhetoren als in die der Grammatiker ge¬

drungen zu sein .

Sueton nennt aus der Kaiserzeit noch sieben Grammatiker . Von Vespasian an ,

zum Theil auch schon vor ihm , erhalten sie vielerlei Begünstigungen , wie Befreiung

von Steuern und öffentlichen Leistungen ; sie werden aus städtischen Mitteln oder auch

vom Staate besoldet ' ) . Sie heißen dann krotsssorss . Hadrian gründete das Xtks -

NSSNIN , luänm inKsnusrnni srtinna in Rom ( Xnrsl . Viotor . Laos . 14 ) , dorthin gierigen

die Kaiser Alexander Severus ( llsmxriä . o . 35 ) , Pertinax ( 6sxitol . o . 11 ) , auch Gor¬

dian ( Imraxriä . o . 3 ) . Die Zahl der Grammatiker war bis zu dem Untergange des

Reiches sehr groß und findet da auch noch nicht ihren Abschluß , denn die seit dein

vierten Jahrhundert verbreiteten christlichen Schulen nahmen die Tradition der heid¬

nischen an und ihre Grammatiker erhoben sich nicht über ihre Vorgänger , mit einziger

Ausnahme des Priscian , der die im 6 . Jahrhundert in Constantinopel ^) gehaltenen

Vorlesungen in den institntionum Arg .rnlng .tiesrurn libri XVIII veröffentlicht hat , dem

vollständigsten Lehrbuche der Grammatik , in welchem auch die Arbeiten eines Apollonios

Dyskolos und Herodian fleißig benutzt sind . Die eigentlichen grammatischen Schriften

gehen von der für die Jugend faßlichen , das Allbekannte umfassenden einfachen Dar¬

stellung bis zu einem vollständigen Lehrgebäude ; sie bieten die srs minor , die ars
Araminatioa oder Instituts , artiui » der Artigraphen und die Namen ihrer Verfasser

werden typisch , so besonders Probus . kslssmonis srs heißt Grammatik bei Juvenal

( 6 , 452 . 7 , 215 ) von Q . Remmius Palämon , der unter Tiberius lebt ; Donatus und

Priscian sind zu gleicher Geltung gelangt und beide haben Jahrhunderte hindurch die

Grundlage gebildet , jener für den Elementarunterricht , dieser für ein gründlicheres

Sprachstudium . Neben die Artigraphen treten die zahlreichen Orthographen , wie

Q . Terentius Scaurus in Hadrian ' s Zeit , Velius Longus bis auf Beda und die

karolingische Zeit ; selbst die Vergleichung der beiden Sprachen wird nicht vernach -

läßigt . Besondere Sorgfalt wird dem Sprachgebrauch gewidmet ; des älteren Plinius
ckubii ssrmonis libri VIII , die Romanus in den benutzt hat , die libri snu -
olssti soriuouis , äs lstiuitats und äs liugus . lstivs gehören hierher . Synonymik be¬

handeln die Schriften äs xroxriststs logusnäi und äs äitksrsntiis lstini ssrruonis oder
voosbuloruiu . Das alte Latein erklären Caper ' s Arbeiten über den Wechsel des Ge¬

schlechts und Abh . äs äubüs noinillibus , die lexikalischen Sammlungen äs vsrborum .

siAniüestious eines Berrius , die durch Festus und Paulus excerpirt sind , oder die plan¬

lose Compilation des Nonius , der sogenannte Fronto und gar noch Fulgentius . Die

eigentlichen Glossensammlungen liegen noch im Argen und erwarten ihre Herstellung

von Gustav Löwe .

Aus der Erklärung der Schriftsteller ist uns vieles verloren gegangen , besonders

zu Plautus , aber zu Terenz , zu Virgil , zu Horaz , Persius , Juvenal , Statins und Lucan

ist vieles erhalten , wenn auch nur in Auszügen oder interpolirt . Dev Commentar des

Asconius zu Cicero in seinen echten Theilcn giebt uns ein Bild von der Behandlung .

Wie fruchtbar die Grammatiker bis herunter auf Alcuin auf diesem Gebiete gewesen

sind , ersieht man aus Suringar ' s bistoris oritios . svboliastsrnni ls .tinsrn .si ( 3 Bde . ) ,

und doch hat dieser fleißige Sammler noch lange nicht alles erschöpft . Die Grammatiker

wählten selbst gleichzeitige Dichter zum Gegenstände der Erklärung , wie L . Crassttius

aus Tarent die Zmyrna des Cinua ( 8nst . äs Zrammst . 18 ) . Von der Thätigkeit ,

. ' ) 6oä . Vbsoäos . XIII . tit . 3 .

r) An der von Theodosius 425 errichteten Anstalt waren 10 lateinische Grammatiker und 3 la¬

teinische Rhetoren angestellt . 8s .br , äs littsrsrum univsrsitsts Oonstsotinopoll eonäits , Hei¬

delberg 1835 . Manso verm . Abhandl . S . 70 .
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welche als bezeichnet wird , finden sich Spuren in den Commentaren ; von

M - Valerius Probus berichtet Sueton ( äs AranaM . 24 ) rmrlta sxsmxlaris . oairtraotn
swsnäars ao äistinAUsrs st nänotars suravit , soli Irnio nss nlli xrnstsrsa Arnmrug .-
tivas xarti äsäitus , und in dem seit 1845 oft behandelten ansoäot . i? nrisionill (bei

Keil Ar . VII , p . 533 ) krobus , gni illns ( notus ) in VirAilio st Lorutio st Hwsrstio
npxosnit , nt in Horasro ^ ristnrolnis . Auf solche Arbeit beziehen sich die zahlreichen

Diorthosen , welche wir aus den Subscriptionen alter Handschriften kennen und über

welche es genügt auf L . Lersch (Museum des rh - westf . Schulmänner - Vereins III , S . 248 ) ,

O . Jahn ' s Zusammenstellung in den Berichten der Sachs . Gesellsch . der Wissensch . 1851

S . 313 und die Breslauer Programme von Haase ( 1860 — 1861 ) und Reifferscheid

( >872 — 1873 ) zu verweisen . Ein Bild des Unterrichts giebt Ausonius in dem seinem Enkel

gewidmeten vierten Zdyllium ; er hatte selbst mehrere Jahre als Grammatiker unterrichtet .

Von den Sammlungen der lateinischen Grammatiker sind nur vier zu nennen .

Zuerst die von Dionysius Gothofredus ( Ooästro ^ ) nnotorss Intiuas livAnas in unum

sorxus rsänoti , Genf 1585 . 1595 . 1602 und am vollständigsten Oolonius HlodroAnm

1622 . Reicher ( es sind 33 Grammatiker ) und sorgfältiger sind Arnrnwmtisns Intinas

Motors « nr >ti <i >ii von Elias Putschen , dem trefflichen , aber früh verstorbenen Schüler

Scaligers , Lanovias 1605 . Ein auf 15 Bände berechnetes oorMs Arnmllmtiooruill

Intinoriiw begann 1830 Fr . Lindemann in Verbindung mit andern Gelehrten , aber

schon mit der ersten Hälfte des vierten Bandes hat das Werk aufgehört , in dem höch¬

stens der Isidor noch Werth haben könnte , wenn Otto bei der Herausgabe desselben

sorgfältiger gewesen wäre . Jetzt ist allen Ansprüchen vollkommen genügt in den 1857

begonnenen und 1880 vollendeten Aimmumtioi latini von H . Keil ( nur Priscian ' s in -

stitutionss hat M . Hertz bearbeitet ) in 7 Bdn . ; dadurch sind auch die ssrixtorss rsi M6 -

trisas von Gaisford ( Oxou . 1837 ) entbehrlich geworden . Die ansoäota Ilolvstiog .

von Hagen 1870 bilden einen Supplementband .

Wie die Griechen Lateinisch gelernt haben , ist uns leider zu wenig bekannt . Schon

die Griechen Unteritaliens hatten Veranlassung sich um die Kenntnis der Sprache zu

bemühen , Livius Andronicus und Naevius waren Griechen ; ferner nöthigte dazu der

diplomatische und amtliche Verkehr . Von den Schriftstellern sind Polybius und Dionysius

nicht unbekannt mit der Sprache . Unter den Kaisern trieben die Römer mehr Griechisch

als die Griechen Lateinisch . Selbst Schriftsteller wie Plutarch ( Oat . wni . s . 7 ) und

Appian waren der Sprache unkundig ' ) . Eine interessante Erscheinung bietet uns hier

der Arammatmta und iittsrator Dositheus aus unbestimmter Zeit . Eine St . Galler

Handschrift des 10 . Jahrh . enthält die Arsmwmtiou . vosiUrsi mit einer wörtlichen Über¬

setzung in ' s Griechische , welche nach der Erörterung des noinsn immer seltener wird und

schließlich ganz aufhört 2) . Neben der Grammatik steht aber auch mancherlei Anderes , was

mit der Grammatik gar nichts gemein hat , in zwölf Büchern ursprünglich vereinigte Uebungs -

stückc , wie mit der Angabe des Jahres 207 Hygins AsnsnIvAm , tübulss ^ ssoxisas , Droinui
bsili srmrrntio vom 7 . Buche der Ilias bis zum 24 ., welche jedoch nicht vollständig ist, das

von den Juristen viel behandelte Stück äs munnmissiouidws ( wohl für Griechen berechnet ,

die einen Rechtscursus zu machen beabsichtigten ) , und schließlich ein Abschnitt , der die Be¬

dürfnisse des (täglichen Lebens in der Conversation berücksichtigt ch . Es ist ein Elemen¬

tarbuch für Knaben , die es lasen und auswendig lernten : proxtsrsa . nsssssario sunt 1s -
Asnäa st rssinorins traäsnän , si tamsn volwmns latins logui vsl Arnsos sins vitio . Daß

das Ganze von Dositheus herrühre , ist nicht glaublich ; die vorausgehende ars hat ihm auch

si DgZsr möm . ä ' llistoirs p . 259 — 276 . IVsüsr , äs Intins seriptis ^ nas Urossi vstsrss
In linZnum SULIN transtuisrnnt , 6ns8o11835 . 4 . Eine derPariserAcademic>879 übergebene Abh .
von Sakellopoulo über daS Studium des Latein bei den Griechen ist wohl noch nicht gedruckt .

si Zuerst vollständig herausgegeben in einem Hall . Progr . von H . Keil . Leipz . 1871 . 4 . jetzt
in den tzrumin . lat . VII . p . 376 . Die Zeitbestimmung bezweifelt Ltonp äs Vrodia p . 41 . Für
die ars trifft sie sicherlich nicht das Richtige .

si Nur des sogenannte dritte Buch hat Böcking , Bonn 1832 , herausgegeben . Aesop und das
juristische Bruchstück jetzt auch bei Boucherie .
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die oder intsrxrstamsnta zuschreiben lassen . Ursprünglich sollte es nur

griechisch redenden Knaben Latein lehren ' ) , späterhin scheint auch Griechisch aus dem

Buche gelernt zu sein , denn die Übersetzung wird immer buchstäblicher . Der Nomenclator

ist nach Sachen geordnet von den Namen der Götter an bis zu den Hausgeräthen .

Eine Erweiterung hat diese Litteratur erhalten durch die xai

welche Boucherie zu Paris 1872 (Xotioss st sxtraits ckss ruanusvrits t . XXIII ,
x . 308 — 478 ) aus Handschriften in Paris und Montpellier herausgegeben hat . Die

erstere bietet kleinere Gespräche zwischen einem Kinde und einem Manne , einem in Nom

wohnenden Griechen oder Römer , über die Verwendung der Theile des Tages . Die andere

Handschrift bietet weit mehr ; da wendet sich ein Grieche an Griechen , denen er ein sehr

reichhaltiges , nach den Sachen geordnetes Vocabularium bietet . Der französische Her¬

ausgeber hält Julius Pollux , den Verfasser des Onomastioon , für den Verfasser " >. Auch

die oollognis . sollolaatioa aus unbekannter Zeit sind bestimmt Griechen zum Latein anzu¬

leiten ; sie stehen in den Glossensammlungen von Vnlcanius ( x . 281 ) , der sie aus Stephanus

entlehnt hat , zuletzt ( 1816 ) in dem Londoner Abdrucke von Ltsxllaoi tllssaurus . Das

ganze Material verdient bei seiner Wichtigkeit für den Elementarunterricht eine neue

Bearbeitung , zumal noch andere Handschriften vorliegen , die bis jetzt gar nicht benutzt

sind . Vgl . I -osvs prockromus vorporis Zlossariorurn latinorum p>. 206 — 209 .

Das Betreten neuer Bahnen in der Beredsamkeit haben die Alten an die Person

des Cassius Severus geknüpft , nicht Qnintilian , der ihn ( X , k , 116 ) , abgesehen vom
oolor und der zravitas , immer noch unter die xrasoixui rechnet , aber Tacitus ( ckial . 19 ) :
guatsnns antiguornm aämiratorss Runs vslut tsrminum autiguitatis oonstitusrs so -
Isllt Oassium 8svsrnm , gusin primum acküiinaut üsxisss ab illa vstsrs atgus ckirsota
ckiesnäi via . Die gerichtliche Beredsamkeit fand bedeutendereGegenstände allein im Senate

bei den Verhandlungen über Repetundenprocesse und orimina maisstatis und zum Pathos

gab etwa das schamlose Treiben der Delatoren Veranlassung ; in Privatangelegenheiten

kamen die früher geringgeschätzten oausas osntumviralss zu Ansehen ( lavit . ckial . 38 ,

RUn . Lx . II , 14 ) . Der Untergang der politischen Beredsamkeit führte in die Rhetoren¬

schulen , in denen man an sophistischen Declamationen sein Talent zeigen konnte " ) .

Nach Rom hatten sich unter dem Principate des Angustus zwei bedeutende griechische

Rhetoren gewendet und mit Unterrichten beschäftigt , Apollodoros von Pergamon , der den

jungen Octavian schon in Rom unterrichtet und ihn dann nach Apollonia begleitet hatte

( Quintil . III , 1 , 17 ) , und Theodoros aus Gadara in Syrien , der aber frühzeitig nach

Rhodos übersiedelte , wo ihn Tiberius während seiner freiwilligen Verbannung eifrig hörte .

Auch sein Schüler Hermagoras aus Temnos ( Duo . ckial . 19 ) lehrte in Rom und Timanthes

von Alexandrien und Areios . Die drei erstgenannten wurden die Stifter besonderer

Schulen , die sich , wie vordem die Philosophen nach ihren Schulhäuptern , nach ihnen ^ .xol -

loäorsi ( dnillt . II , 1 1 , 2 . IV , 1 , 50 ) , Ibsoäorsi ( III , 1 , 18 . 3 , 8 . 11 , 22 . IV , 2 , 32 ) ,
UsimnZorsi ( III , 5 , 4 . VII , 44 ) nannten . Neben jenen Griechen stand eine nicht ge¬

ringe Schaar von lateinischen Rhetoren in der Hauptstadt sowohl als auch in den Pro¬

vinzen ; in Afrika blühten Carthago , Utica , Madaura ; in Gallien Massilia , Narbo ,

' ) Nicht umgekehrt , wie mit Böcking Grasberger (Erzieh , u . Ilnterr . im class . Alterhum II .

S . 149 ) meint .

") Das Stück aus der Handschrift in Montpellier hatte Haupt 1871 (jetzt Opnse . II , p . 443 )

heransgegeben , ohne daß Boucherie ihn benutzt ; das Stück aus der Pariser Handschrift Haupt 1874

(Opuse . II . P . 509 ) , auch er weiß von Boucherie nichts . Das erste Stück findet sich schon bei

Gaza ' s Grammatik von Rhenanus ( Basel 1517 u . öfter ) und bei Vulcanins . Boucherie nimmt
die Priorität der Herausgabe für sich in Anspruch , weil er schon 1868 der Akademie seine Mit¬

theilung gemacht habe ; die früheren Drucke kennt er nicht . Nachdem ihn Massebieau 1877 darauf

hingewiesen , gab er eine nots ackäitionslls in den Xotiess st sxtraits XXVII , 2 . p . 457 . Zm

I . 1877 hat Hagen äs vositllsi guas Isruutur Zlossis guasst . erit . in Bern herausgegeben .

") Hsser , cks natura , slogusntias Rom . sub Lassaribus , Münster 1841 . N . Xmisl , 1' elo -

guenes sous Iss 06sars , Paris 1864 .
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Burdigala , Augustodunum ( autigua littsraruur ssäss ) , wo Eumenius lehrte und neben

ihm die bekannten Rhetoren , auch Ausonius , Trier , Toulouse u . a . ' ) .

Der Jüngling kam jetzt etwas später zu dem rllstor , weil die Grammatiker nicht

bloß die Progymnasmen , sondern auch manche darüber hinausgehende Uebungen in ihren

Bereich gezogen hatten , illsuuit oousustucko , sagt Quintilian ( II , 1 , 1 ) , guas eotickis
ruaZis iuvaksssit , nt prasssptoribus slogusutias , iatiuis guicksiu ssrupsr , ssck stiam
grasois iutsrim , äisoipuli ssrius guam ratio Postulat tracksrsutur . eins rsi äuplsx
oansa sst , guoä st rlistorss utigus uostri suas partss oiuiseruut st Zraiuiuatioi
alisuas osouxavsruut . Daher kam es , daß Schüler ganz verschiedenen Alters zusammen¬

saßen ; Quiut . Il , 2 , 3 . st ackulti Isrs pusri ack llos prasssptorss transksrulltur st
apuä sos iuvsuss stiaiu tasti psrssvsrant ; was § 14 bezeugt in den Worten pusros
aäulssosutibus psriuixtos sscksrs non planst uailii oder Seneca ( sontrov . IH , prask . 15 )
pusri ksrs ant iuvsuss sollolas krsgusutaut . Inzwischen scheint dies gerade nicht allgemein

gewesen zu sein , denn daß der - dadurch geweckte Wetteifer wegfalle , beklagtTacitus ( ckial . 35 ) :
in oouäisoipulis uitiil proksetus , onin pusri intsr pusros st aäulssosutuli iutsr acku -
lssosutulos pari ssouritats st ckioaut st auckiautur . Die Rhetoren beschränkten sich auf

die soisutia st kaoultas äsolaiuaucki ; der praktische Theil ihres Unterrichts begann in

der Regel sofort mit der cksolaiuatio , die inan von den ebenso genannten Uebungen

der früheren Redner wohl unterscheiden muß . Es war dies eine neue Erfindung : guas
guicksua nt sx ornnibus uovissirus iuvsuta , ita urulto sst utilissirua sagt Quin -

tilian II , 10 , 1 und setzt dann die Bortheile auseinander . Selbstverfertigte Aufsätze

trugen die Schüler vor und man begann damit sehr früh , weil die Eitelkeit der Väter

nicht zeitig genug die Früchte der Studien sehen konnte . Quintilian ( II , 7 ) misbilligt

dies und verlangt eher das Memoriren und Vortragen von looi slsoti sx oratiouibus
vsl Iristoriis aliovs guo Asusrs äiguoruiu sa oura volumiuuiu ; aliguauäo tarusu psr -
ruittsuäum <zuao ipsi soripseriut ckissro , ut ladoris sui Iruotum stiaiu sx iUa , guas
ruaxirus pstitur , laucks pluriuiu oaxiaut . Dies soll aber nur die Belohnung für eine

tüchtige Leistung sein . Für die Meisten war der Schulunterricht abgeschlossen , sobald

sie die Kunst der cksolaiuatio erlernt hatten . Deshalb gilt die Regel ( Quint . II , i o , 4 ) :
sink st ipsas ruatsrias , guas llugsutur , guaua siiuillimao vsritati , st cksolaiuatio , io
guautuiu ruaxirus potsst , ioaitstur sas avtiouss , in guarum exsroitatiousw rspsrta sst .

Die drei Asusra äiosncki werden bei dem Unterrichte festgehalten , nur daß das ALUUS
cksruoustrativuru in die Anfangsübnngen der uarratiouss , der « Vttcrxru « / und xurukEutt /,

der lanckatio und vitupsratio hincinfällt und höchstens in der glänzenderen Darstellung

der beiden andern Arten Berücksichtigung findet ( Quint . II , 10 , 12 ) . Schon bei Fronto

finden wir als Verirrungen lauckss kurui st xulvsris , lauckss nszlsAsntias . Die Haupt¬

sache bleibt das gsuus ckslibsrativuru und das iuckisials , die cksolaiuatio soll iuckioioruru
sonsiliorumgus imuxo sein . . Für das erstere sind die suasorias , für das andere die
ooutrovorsias bestimmt , lllsruxs suim , heißt es bei Tacitus ckial . 35 , ckuo Zsusra rua -
tsriaruiu apuä rlistoras traotautur , suasorias st ooutrovsrsias ; sx bis suasorias gui -
äsru stsi xlaus lsviorss st iniuus xrucksutias sxigsutss pusris ckslsZautur , ooutro -
vsrsias robustioribus acksiguautur .

Die suasoria , auch wohl ckslibsrativa , kennt Cicero nach diesem Namen nicht , wohl

aber der Sache nach . Es handelt sich dabei um suacksrs und äissuacksrs , das Anratheu

oder Abrathcn , wobei das utils und das iuutils in Betracht zu ziehen ist . Daß man

später noch mehr Theile aufgestellt hat , ergiebt sich aus Quintilian III , 8 , in welchem

Capitel dieser Gegenstand ausführlich behandelt ist . Was dieser über die verschiedenen

Theile der suasoria auseinandersetzt , bezieht sich mehr auf die praktische Anwendung ,

' ) 0 . Nouuarck , äs Sallorum oratorio iugeuio , rüstoribus st rüstorioas soliolis , Louu
1848 . Kaufmann , die Rhetoren - und die Klosterschulen in Raumer ' s histor . Taschenbuch , 1869 .
IRisri -)', la litsraturs prokaue so Sauls au IV . sieels in der Rsvus äss cksux mouckss 1873 .
Juni -Heft .
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aber vieles gehört doch nach § . 43 aä scbolnrnni sxsrcitationss und er schließt den

ganzen Abschnitt ß . 70 mit den Worten : dass nänlsscsntss sibi scripta ssiant , ns
alitsr gns .m äisturi sunt sxsrcsri vsUnt . Besonders ist für sie die Prosopopoeie be¬
stimmt ; ntilissirna base sxsrcitatio , vsl gnoä änplicis sst opsris , vsl gnsä postis
cznogns ant bistoriarnm Intnris scriptoribns plnrirnnm conlsrt : vsrnin st oratoribns
nscsssaria ( H . 49 ) , ja mit Rücksicht auf die Schule sagt er Z . 51 , xrascipns äsclaina -
toribns sonsiäsranänrn sst , gniä snigus psrsonas convsniat und geht sofort darauf

ein , obgleich die Sache noch mehr bei den sontrsvsrsias zu beachten ist . Reine Schul¬

übungen sind die poetischen und geschichtlichen Prosopopoeien . Auf den Schüler berechnet

er auch die Regeln über die Darstellung ( H . 55 ) , wie die Stoffe zeigen , bei deren Be¬

handlung sich von selbst die rnaAniücsntia vsrbornra finden werde <8 - 61 ) : vsrbornin
maZnillcsntia non valiäius sst aälsotanäa snasorias äsclarnantibns , ssä sontinZit
innAis . ng.in st psrsonas Isrs inaAnas llnAsntibus plassnt , rsZnrn , principnin , ssnatus ,
popnli , st rss arnpliorss : ita onin vsrba rsbns axtantur (so für aptsntur ) , ipso rna -
tsrias nitors slarsscnnt . Endlich die Hinweisung auf die Lectüre der Historiker ( Z . 67 .
69 ) , deren Reden frei sind von den gewöhnlichenFehlern der äsclamatorss , guoä st
contra ssntisntibns inbninans conviciantnr st ita plsrningns äicnnt , taingnain ab
iis gui äslibsrat ntigns äisssntiat : iäeogns obiurZantibus siiniliorss snnt gnain
snacksntibns . Das anschaulichste Bild gewähren die sieben snasorias des älteren Seneca ,

deren Gegenstände aus der Sage und der Geschichte entlehnt sind , wie 3 . äslibsrat
^ .Zamsrnnon an IpbiZsniain ininolst nsZants Oalobants alitsr naviZari las ssss ,

2 . trsssnti llasonss contra Xsrxsin inissi äslibsrant an InZiant , besonders Alexander

der Große und auch Cicero 7 . äslibsrat an scripta sna sowbnrat proinittsnts Xntonio
incolnniitatsw , si kssissst . Sogar die Dichter bieten zahlreiche Beispiele , wie Ovid in

den Heroiden , Juvenal 1 , 15 . 7 , 161 . 10 , 167 , Persius 3 , 44 den sterbenden Cato ,

Seneca in den Tragoedien .

Die sontrovsrsias , dem inäicials gsnns entnommen , kennt Cicero in dieser Be¬

deutung gleichfalls nicht ; er würde sie cansas genannt haben . Ob M - Porcius Latro

sie in der Zeit des Augustus bei Marullus eingeführt hat , ist aus dem Zeugnisse

des Rhetor Seneca ( controv . 1 . xrask . 24 ) nicht zu erweisen . In der früheren Zeit

wählte man Rechtsfälle , die durch die Geschichte bekannt waren oder die sich jüngst er¬

eignet hatten . Das wurde bald anders und die Klage über die Stoffe wird allgemein .

Die Schwierigkeit lockte , cnrn sint controvsrsias mnlto laciliorss ( lluint . IX , 2 , 77 ) ;

das zeigen auch die Beispiele desselben VII , 1 , 14 und was er IV , 2 , 89 flg . anführt .

Noch bestimmter ergiebt sich dies aus Petronius ( sat . 1 ) und aus Tacitus ( äial . 35 ) :
ssgnitur antsin , nt inatsrias abborrsnti a vsritats äsclarnatio gnogns aäbibsatur

( der Zusatz Peter ' s siinills ist entbehrlich ) , sic üt , nt t ^ ranniciäarnin prasrnia ant vi -
tiatarnrn slsctionss aut psstilsntias rsinsäia ant insssta inatrnrn ant gnicgniä (der

Zusatz alinä ist unnöthig ) in scbola cotiäis aZitnr , in loro vsl raro vsl nnm -
gnain , inZsntibns vsrbis xrossgnantnr . Die Themata sind meist griechischen Mu¬

stern nachgebildet , setzen also Verhältnisse voraus , die von den römischen ganz ver¬

schieden sind ' ) ; in der Ausführung nimmt man es mit der geschichtlichen Wahrheit

nicht genau . Und so wurde die Mehrzahl unnatürlich , abgeschmackt und war überdies

nicht selten schlüpfrig . Unter den 74 Beispielen Seneca ' s gehen die meisten auf Tyran¬

nen und deren Ermordung ( eine besonders beliebte -natsria , Invsnal . 7 , 150 . 10 , 112 ) ,

auf Giftmischerei , falsches Zeugnis , Seeraub , Verführung von Jungfrauen , Blutschande

der Mütter ; in vielen handelt es sich um Verstoßung von Kindern . Die äitknsa intsr -
xrstatio lsZis ( 8snsoa x . 269 ) gab Gelegenheit sophistische Künste zu zeigen . Die

Rechtsregeln , an welche sich die erfundenen Fälle anknüpfen , sind entweder ohne alle

' ) Dirksen , hinter ! . Schriften I . S . 254 . Den Griechen wird die Schuld für diese Abirrungen

beizmnessen sein . Buschmann , Charakteristik der griechischen Rhetoren bei Seneca , Programm

von Parchim , 1878 . 4 .
Pidag . Encyklopädle . IV . 2. Aufl . 15
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locale Färbung postulirt oder aus griechischer Bolkssitte hergeleitet . Ohne Kenntnis

von dem bestehenden Gesetz und dem geltenden Gerichtsbrauch bewegt man sich in sen¬

tenzenreichen Raisonnements und sucht besonders auf die sllkootus der Hörer zu wirken .

Jede ocmtrovsrsis , zerfällt in ssntsntins , das sind die Ansichten der Rhetoren über die

Anwendung des Gesetzes auf den einzelnen Fall , äivisio d . h . Zerlegung der einzelnen

Fragen , und oolorss d . h . Beschönigungsmittel einer strafbaren Handlung , die aber nicht

aus positiven Verhältnissen hergeleitet , sondern ersonnen werden ; z . B . in einem ver¬

hängnisvollen Briefe hat der Schreiber non weggelassen ( Ssnson p . 106 ) . Eine wegen

Blutschande vom Felsen gestürzte Frau ist ohne Schaden davon gekommen ; sie ist zu

neuer Bestrafung vorgefordert , da vertheidigt sie Otho Junius , der gnsttnor lidros
oolornin herausgegeben hat , mit dem volor : lortnsso posns ,6 86 prnoxnrnvit 6t 6X guo
pooonro oo6pit , onckoro oonäiäioit .

Zu diesen beiden Hebungen kam noch eine dritte hinzu , die aus jenen beiden gemischt

war . Solont in sodolis ünZi inntorino nä äolid -n -nnäuin sirniiioros oontrovorsüs 6t
6X ntrogn6 A6N61'6 ooininixtno , nt 6NIN npuä 0 . Onosnroin oonsnltstio clv P06UN
Idooäoti ponitnr : oonsts-t oniin n66U8ntion6 st ästsnsions ennsn oins , gnoä ost
inäioinlinrn proprium , porinixtn tnmon 6st 6t utiiitntis rntio u . s . w . bei Ouintilian

III , 8 , 55 — 58 , Fälle , die auch der Praxis nicht fremd sind . Latro hat drei Tage

über diesen Fall gesprochen .

Wenn Ouintilian in seiner idealen Auffassung und unter einem Monarchen , der

dem Senate und den Gerichten freien Spielraum ließ , in diesen Uebungen nur eine

Vorbereitung für das Forum anerkennt ( II , 10 , . 7 ) , so entsprach der Erfolg solchen

Hoffnungen nicht . Schon Severus Cassius sagt bei Seneca ( p . 362 ) : totum sliuck
ost xuZunro , nliuä vsutilnro und noch schärfer betont diese Verschiedenheit Tacitus in

den oben angeführten Worten . In dem Auditorium konnten sie glänzen , aber auf dem

Forum in wirklichen Prozessen merkten sie , daß sie nichts gelernt hatten . Uoo tnutum
proüoiuut , ut , oum in loruiu vsuoriut , putont ss in nlium tmrnruru ortmiu äolstos

steht bei Petronius o . 1 . Selbst ein Porcius Latro kam bei einer gerichtlichen Ver¬

handlung , in der er einen Verwandten zu vertheidigen übernommen hatte , in die größte

Verlegenheit ( Quint . X , 5 , 18 ) und Seneca setzt dabei x . 242 hinzu : usguo 6o inZoviu
sobolnstiois oxoroitntionidus äÄionto nutriuntur , ut olninoroin , silontiuin , risurn ,
on6luln äsniguo xsti noguonut ; vgl . auch x . 241 . 363 . Der hier von Seneca ge¬

brauchte Ausdruck sobolnstions , der auch in der Verbindung sebolnstiono mntorino bei

Ouintilian ( IV , 2 , 30 . VII , 1 , 4 . XI , 1 , 82 ) sich findet , bezeichnet den Lehrer , der

über den Hörsaal nicht hinauskommt und eine beschränkte , unfruchtbare Wirksamkeit hat ;

außerdem auch den Schüler ' ) . Für jenes giebt vielleicht Zeugnis Tacitus (äisl . 35 )
gsiulosWutuIi nostri ckockuountur in sonouns sobolustiooruiu (Haupt verbessert istoruin ) ,
gui rlletorss voonntur , sicher Plinius ( Lp . II , 3 ) von Jsaeus nnnuiu sexaZesiinuin
6xo6ssit ot nälluo solloinstious tnntuin ost , oder Seneca p . 295 und öfter . Ja der

ganze Unterricht heißt sobolnstion , wie in dem wegwerfenden Urtheile bei Seneca x . 362
in sobolusties. guicl uou suporvnouuiu 68t , oum ipsn suporvnonuog. sit : inäionbo tibi
nätdoturu luoum : ourn in loro ckioo , nliguiä g.Ao ; ouin ckooinruo , vickoor ruibi in sorn -
uüs Inborni6 . Daher ist es zu erklären , daß auch der Sachwalter sobo1nstiou8 heißt
( Ootbokroä . nä llbooäos . oocl . VIII , 10 , 2 ) .

Wir können uns wohl das Bild eines nuäitoriurn entwerfen , in dem der stehende ? )
äisoixulus mit einer solchen ä6Lis ,nMtio auftritt . Ist schon der Gegenstand unnatürlich ,

die Darstellung schwülstig , so artet auch der Vortrag aus in eine solche moäulntio voois ,

daß es ein vnutnro wurde ^) . Aus den Schulen kam dieses vitinm , ( gnock inutilins

>) Kortte zu Ulin . Up . II , 3 , 5 . Gierig zu I , 24 . Auch umbrations wird von solchen Pe¬
danten gebraucht .

-) lubn all Ums . p . 82 .
Vaoit . ckini . 26 . 29 . Gierig zu Ulin . Up . II , 14 , 12 .
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git SV kosäius 1168610 Quintil . XI , 3 , 57 ) , auch auf das Forum . Alles bezweckte einen

lauten Beifall der hörenden Mitschüler , der sich in der ausgelassensten Weise zeigte ' ) ,

viel weniger die Billigung des Lehrers . ikroui stgus sussiusti sä ouursru olsusulsiu
uou sxsurZuut moäo , vsruru stisra sxourruut st ounr iuässors sxsultstious souols -
msut bei Quillt . II , 2 , 12 . Man kann die Steigerung aus den verschiedenen Be¬

zeichnungen bei Seneca ersehen ; lsuästus sst , rss vs -läs lsuästs , insxirno olsmors
Isuäsrs , ssutsutis vsläs sxssxts sst , nnsZuo oum sässusu llorainum äixit , uuios
mirs-llsutur , msZais sst sxssxts slsrnoribus , ouw 8ollo1s.sticoru.in surnrno IrsAvrs u . a .

Nur wenige Rhetoren mißbilligen dieses Treiben , wie Latro , der einmal die Zuhörer

durch eine sinnlose Phrase täuschte , ut in rsliguum stisin <zuss llsus äists srsnt tsr -
äius lnuäsrsut ( iSsusss x . 212 ) 2). Auf ihn wird auch die Anwendung des Namens
suäitores für äissixuli zurückgeführt , also in die Augusteische Zeit .

Erhalten ist uns eine nicht kleine Zahl solcher ässlsmstiouss . Von Annäus Seneca

aus Corduba haben wir in der Schrift orstorurn st rllstorum ssutsutiss äivisiouss
st solorss ein Buch sussoriss und fünf voutrovsrsiss , letztere nur zum Theil erhalten ,

das Ganze überhaupt lückenhaft . Quintilian ' s Namen tragen 19 größere und 145 kleinere
ässlsmatiouss , die Reste einer umfassenden Sammlung , über deren Verfasser man schwer¬

lich zur Klarheit kommen wird . Aus Hadrian ' s Zeit haben wir Schulreden des Calpur -

nius Flaccus unter dem unpassenden Titel sxssrxts äscsm rllstorum mluorum > in

denen die vorher erwähnten Lieblingsthemata besonders zahlreich vertreten sind . Die

xsus ^ risi des dritten und vierten Jahrhunderts haben gleichen Ursprung , wie im

zweiten Jahrhundert die verschiedenen Stilübungen des in seiner Zeit hochgefeierten

Fronto . Für jene gab Plinius das sxsmxlum , aber seit dem fünften Jahrhundert

wurden ihre Leistungen schwächer und bei Ennodius fast ungenießbar .

Unter den rhetorischen Lehrbüchern behauptet Quintilian ' s iustitutio orstoris unbe¬

stritten den ersten und auch einzigen Platz . Die Technik schrumpft allmählich zu trockenen

Compendien zusammen , sogar in katechetischer Form . Es wird genügen Namen wie

Fortunatianus , Sulpitius Victor , C . Julius Victor , den sogenannten Augustin (xriusixis
rllstorives ) , Julius Severianus zu nennen , oder an die Behandlung der Rhetorik in

den S . 229 behandelten Encyklopädieen zu erinnern . Daneben werden einzelne Partieen

behandelt ; mit besonderer Vorliebe die Schemata , wie von Rutilius Lupus , in dem
vsrmsu äs ÜKuris st ssllsmstillus , dazu die von mir 1852 zuerst herausgegebenen
sellsmsts äisuosss bis herunter auf den Presbyter Beda . Von Sammlungen sind ,

abgesehen von einigen älteren aus dem 16 . Jahrhundert , nur drei zu nennen , die von

Fr . Pithou ( Paris 1599 ) , Claude Capperonnier ( Straßburg 1756 ) und K . Halm

(Lpz . 1863 ) , durch den für die meisten dieser Schriftsteller eine sichere kritische Grund¬

lage gewonnen und Anlaß zu weiterer Verbesserung der sehr verwahrlosten Texte ge¬

geben ist .
Litteratur : 6 llr . vsllsrius äs stuäiis Romsuorum littsrsrüs in urlls st xro -

viusiis , Halle 1698 u . 1703 ( abgedruckt äisssrtst . scsä . x . 341 — 370 ) . — I . OsorZ
Vsloll äistribs äs vsriis moäis llttsrss solsuäi sxmä vstsrss Romsuos , Jena 1707

(wiederholt in den xsrsrKU scsä . x>. 52 — 102 ) ch . — Io . ürust Irans , IVstell äs
ortir st xroZrsssu srtis sritioss sxmä Ilomsnos , Jena 1747 und umgearbeitet unter
dem Titel äs srts oritios vstsrum Romsuorum llllsr , Jena 1757 . — I . Xiool . Ikuull

' ) .Isllir sä l? srs . x . 100 .
°) Lonnsll , äs mutsts sull primis Lssssrillus sloguontiss Romsnss eolläitious , im -

primis äs rllstorum sellolis . Berliner Programm 1836 (daraus Schmidt , Geschichte der Denk -
und Glaubensfreiheit , S . 405 ) ; IVittiell , äs rllstorillus Istiuis sorumgus sellolis , Progr . von
Eisenach 1853 . Einiges bei LZgsr , möm . äs Is littsrst . sneisn . p . 391 . Sehr dürftig ist
van äsr Lloss , äs xrssssptoribus in rllstorum ssllolis spnä Komsuos . Utrecht 1840 . 8 .

^) Die llistoris orities liuguss Istiuss , llips . 1716 . 1729 . 1761 , bietet reiche Collectaneen .
Gegen ihn eifert besonders (lonsorinus psrnä . pllil . (llsrrsriss 1780 ) p . 153 .

15 *
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(Rnnsoins ) äs xnsritia linZnas lat . Marburg 1720 u . 1735 ; äs aäolssosntia 1723 ,
äs virili astats in zwei Theilen 1727 u . 1730 , äs imminsnti ssnsotuts 1736 , äs
vsZsta ssnsotnts 1744 , äs insrti ao äsorsxits . ssnsotnts Lemgo 1750 . Zwei Theile ,
äs latinitats äsonmbsnts st qnasi in nKons vsrsants ( von Karl dem Großen bis

zum 15 . Jahrh . ) und äs rsstanrata vsl 6X oroo rsvooata latinitats , welcher die Ge¬

schichte der Sprache und Litteratur bis auf des Verf . Zeit führen sollte , sind nicht

erschienen , obschon F . erst 1788 in Rinteln gestorben ist . — Rnnäst snr l ' instrnotion
xnbl . oliS 2 Iss anoisns st xartionlisrsmsnt obsx Iss Romains in den Nsm . äs l ' aoaä .
äss insorixt . 1831 . — RZAsr stnäs snr 1' sänoation st xartionl . snr l ' sänoation
litt , ollsis Iss Romains , Paris 1833 . — 61 . Rnlssbos äisx . äs sänoations st
institntions axnä Romanos , Utrecht 1867 . 8 . — Zahlreiche Schriften und Programme

über Erziehung und Unterricht bei den Römern sind werthlos ; gut dagegen , was

Bernhardt ) in seinem Grundriß der römischen Litter . S . 35 ff . , Marquardt in

den Antiquitäten ( Bd . 5 . S . 80 ) geben und Grasberger , die Elementarschule bei

den Griechen und Römern ( Würzburg 1875 ) , brauchbar auch Emil Kuhn , die städ¬

tische und bürgerliche Verfassung des röm . Reichs S . 75 .

U . Geschichte des lateinischen Unterrichts im Mittelalter .

Nachdem das durch griechische Einflüsse allgemein gewordene Christenthum in dem

römischen Reiche zur Herrschaft gelangt war , gieng die heidnische Bildung nicht ver¬

loren , sondern behauptete durch die Kirche ihren Einfluß . Aller Unterricht stützte sich

auf die ssxtsm artss Ubsralss , unter denen Grammatik und Rhetorik die erste Stelle

einnehmen . Lateinisch war nicht bloß die Sprache der Kirche , sondern auch alles ge¬

schäftlichen Verkehrs und darum blieb die Erlernung dieser Sprache dringendes Be¬

dürfnis . Die Volks - Mundarten mußten zurückgedrängt werden , schon um die neu ge¬

wonnenen Christen - Seelen dem Satan nicht wieder zuzuführen . Der Unterschied lag

bloß darin , daß die Schulen sich durch die Kirche bildeten und den Unterricht des geist¬

lichen Standes zunächst beachteten . Das Band der Kirche verband Romanen und Ger¬

manen und machte aus ihnen , trotz der nationalen Verschiedenheit , einen einzigen Staat

mit einer einzigen Sprache , der lateinischen , die als christliche Weltsprache gilt . Schon

die Benedictinerregel giebt oax . 62 Anknüpfungspuncte fiir die Klosterschulen ( sollolas
olaustri ) , die besonders durch die Missionen der Scoti , d . h . der Angelsachsen von den

britischen Inseln , weite Verbreitung fanden . Denn bei den Engländern und mehr noch

bei den wißbegierigen Iren hatte die alte Bildung eine neue Stätte gefunden ; in

Italien selbst hatten diese ihre Kenntnis der lateinischen Sprache erworben und trugen

dieselbe überall hin auf ihren Missionen , besonders zu den Franken . Nicht minder be¬

deutsam wurde die Errichtung des römischen Kaiserthums , denn erst seit dieser Zeit bilden

Papst und Kaiser die Grundpfeiler eines neuen Gebäudes , des christlichen Europa ' s , in

welchem die Dynastie den Frieden und das Recht schützt , die Kirche aber unter der

Oberhoheit des Kaisers die Lehre verkündet und die Heilsmittel spendet . Erst damit

ist das neue Europa erwachsen , dessen Mittelpunct das Kaiserthum war . Und der Kaiser

Karl , der des Lateins und der artss sehr kundig war ( Rinllarä . o . 25 ) , war der Mann

dazu , der Bildung einen neuen Aufschwung zu geben ; er erkannte , daß die Volksbildung

nur von der gelehrten Bildung ihren Ausgang nehmen könne . Deshalb zog er aus

allen Ländern ausgezeichnete Männer zu einer Art von Academie an seinen Hof : äomi -
nns rsx Larolns itsrnrn a Roma artis Arammatioas st oomxntatorias inaZistros ssonm
aäänxit in Rranoiam st nbiqns stnäinm littsrarnm sxxanäsrs inssit , steht im ollronio .
RnZolism . bei dem I . 787 ' ) . Von den Bischöfen und Aebten hoffte er die Wiederbelebung

der Cultur des Alterthums auf christlicher Grundlage und daher stammen seine zahl¬

reichen Verordnungen über die Errichtung der Stiftsschulen , die wie die Klosterschulen

' ) Bähr , äs littsrarnm stnäiis a 6arolo Ll . rsvooatis . Heidelberg 1856 . Phillips , Karl
der Gr . im Kreise der Gelehrten . Wiener Akad . 1855 . S . 173 . Osdsüs , äs aeaäoniia Oaroli
U . Progr . v . Aachen 1847 . Lorentz in Raumer 's Taschenbuch 1832 . S . 368 .
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in eine sslrola Interim - s . ssolssiastisa und sxterior ( für Kinder aller Stände ) zerfielen si .

Stadtschulen erscheinen seit dein 12 . Jahrhundert , theils mit der Pfarrkirche verbunden

unter Leitung des Pfarrers , theils auf Geheiß des Rathes gegründet und verwaltet .

In ihrer Lehrverfassung waren alle diese Schulen gleich und alle Lehrer geistlichen Standes ,

denn nur in Italien hatten sich nach dem Untergange des Reiches Laienschulen noch einige

Zeit erhalten , in denen die Praxis der Rhetorschulen fortgepflanzt wurde .

Die Unterrichtsgegenstände zerfallen in die zwei großen Gruppen , die artss liberales

oder sasenlarss oder mnullanas littsras und die sorixtura sasra . äsbst ssolaris irs
xsr viain all xntonm , ill sst xsr ssisntias aäminioulantss all tbsolvAiam . Die artss

erscheinen in der Heptas und zerfallen wieder in das trivinm und gnaärivium . Die

Lehrbücher waren aus der römischen Welt mit herübergekommen . Denn der auf das

Praktische gerichtete Sinn der Römer brachte frühzeitig theils isagogische Schriften für

einen bestimmten Ztyeig des Wissens und der Thätigkeit , theils encyklopädische für alle

Gebiete 2) . Varro ' s Ubri novsm äissixlinarum , die reifste Frucht seiner Studien , er¬

öffnen die Reihe der letzteren und haben zu den bekannten sieben noch Medicin und

Baukunst hinzugefügt si . Aus seinen Schätzen sind die Encyklopädieen entlehnt , welche

während des ganzen Mittelalters sich behauptet haben . Zuerst Augustin , der von den

beabsichtigten äissiplinarnm Udri ( Nstraotat . I , o . 6 ) die Schriften äs Arammatioa

( vorhanden in einem verkürzten Auszuge ) , lls musisa , äs äialsstisa und einen Abschnitt
äs rtistorisa vollendete . Die eigentliche Begründung der ssxtsm artss ist auf Mar -

tianus Capella ( um 430 ) zurückzuführen , der sie in derMischform der satnra bei

der Vermählung des Mercur mit der Philologie auftreten läßt in dem Hofstaate des

Bräutigams . Unter den Zeugnissen für den Schulgebrauch desselben *) steht voran Gregor

von Tours : gnoäsi ts , saosräos äsi gnioumgus ss , Nartianus nostsr ssptsm äissiplinis
srnäiit , iä sst , si ts in Zrammatiois ä somit lsZsrs , in äialsotiois altsisationum x»ro -
^ ositionss aä vsrtsrv , in rbstoriois Ksnsra mstrorum ( ?) aZnososrs u . s . w . , oder Odo

von Clugny : Llartianuin in libsralibus artibus trsgusntsr Isotitavit , oder Wibold von

Corvey ( gest . 1149 ) bei Jaffs monnm . Oorbsi . I . x>. 279 u . 275 . Dafür spricht die

althochdeutsche Uebersetzung der St . Galler Mönche , die frühzeitigen Commentare und

das hohe Alter der Handschriften , die bis in das zehnte Jahrhundert hinaufgehen . Die

Grammatik erscheint als eine virZo lonZasva xasnulata ( sie ist ja aus Aegypten ge¬

kommen und hat lange in Attika gelebt ) mit der tbooa Zraxbiaria und der osra laZo
illita und führt lsrnla und sontioa , die Strafinstrumente der römischen Schulen . In

derselben Weise hat Bostius ( 525 hingerichtet ) zwar keine encyklopädische Arbeit ge¬

liefert , aber durch seine Lehrbücher philosophischen , rhetorischen und mathematischen

Inhalts großen Einfluß geübt . Neben ihm ist der durch amtliche Stellung wie

durch eigenen Werth bedeutendste Mann des sechsten Jahrhunderts zu nennen , Cassio -

dorius , der in klösterlicher Zurückgezogenheit in dem monastsrinin Vivarisnss für

seine Klosterbrüder die llivinas und die sasoularss littsras behandelt hat und die

uns hier angehenden zwei x>. 519 sä . Oarst also aufführt : äioouänmgns xrius sst äs
arts Arammatioa , gnao sst viäslisst ori ^ o st lunäamsntum libsralinm artinm —
sssnlläo äs arts rbstorioa u . s . w . Die Summe aller Kenntnisse , welche der Bischof

von Hispalis Jsidorus ( gest . 636 ) sich erworben hatte , legte er in den OriZinnm
Ilbri XX nieder , von denen die drei ersten die Heptas besprechen , visoixlinas libsralinm

>) I , . Naitrs , Iss äcolss spisoopalss st monast . karis 1866 . I? itra , bistoirs äs 8 . 1>sgsr
st äs 1' sgliss äss I 'rancs au VII . sieois . Paris 1846 .

r) Mercklin , die isagogischen Schriften der Römer im Philolog . IV . S . 413 . XIII . 736 .
Jahn über römische Encyklopädieen in den Berichten der Sachs . Ges . der Wissensch . II . S . 213 .

si Ritsobi , äs Varroms äisciplinarum libris eommkntarins . Bonn 1845 . (Oxuso . III .
p . 352 ) .

si llartb . all Llanäian . x . 32 . Vakrie . dibl . lat . III . 214 . Iiibl . msä . astat . I . x>. 33 .
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artium ssxtsru sunt , sagt er I , 2 , xrims Ars-wmatios i . 6 . Isgusnäi xsritis , sssunäs
rbstorisn xroxtsr uitorsw st ooxisin slognsntiss snss insxiurs in oivilibns <xuss -
stionibns nssssssris sxistiillatur u . s . w . Der Polyhistor Beda ( gest . 735 ) hat nur
einzelnes aus der Grammatik , Rhetorik , Mathematik und Astronomie behandelt ; Alcuin
aus den ssptsm tbsorstioss äisoiplinns Arsäns das Trivium und das Astronomische ( äs
oursn st ssltn lnnss ) , so weit es zu der Berechnung des Eintretens der christlichen
Feste erforderlich ist ( den somxmtns ) ; endlich im 10 . Jahrhundert Gerbert Rhetorik ,
Arithmetik , Geometrie und Astronomie . P . M . v . Bock , die sieben freien Künste im
11 . Jahrh . Donauwörth 1847 . 8 .

Die Reihenfolge der srtes wurde festgehalten , wenn auch nicht in allen Schulen
sämmtliche gelehrt sind . Von Toul berichtet Bischof Berthold äsourso srtinm trivis
«znnärivinin ' ) äsgnstnrnnt . Erst , wenn das Letztere abgeschlossen war , begann das
theologische Studium . Alcuin äisl . äs grsininst . sagt : xsr bs .8 vsro ssruitss , tili , vsstrs
gnotiäis surrst säolssssutis , äouss xsrlsstior sstas st suiiuus sensu robustior sä
ouliuius ssnotsruru sorixtursruw xsrvsuist .

Der grammatische Unterricht bewegt sich zunächst in den alten Geleisen . Die Be¬
kanntschaft mit den Buchstaben , die littsrsturs oder , wie die Encyklopädiker sagen , litts -
rstio , war vslut «xussäsin Arsuuustioss srtis iuksutis ( Isiäor . I , 3 , 1 ) . Man übte
das Lesen an dem Psalter und der heiligen Schrift ^) . Donat war das Lehrbuch für
den eigentlichen grammatischen Unterricht , Priscian konnte wohl nur von den Reiferen
in die Hand genommen werden . Auf diese beide Grammatiker bezog sich die regste
schriftstellerische Thätigkeit . Vor die Zeit Karl ' s des Großen in das 6 . bis 8 . Jahrh .
gehören Pompejus mit dem oorurusutuiu srtis vonsti (bei Keil V , x . 81 ) , Coronatus ,
ein dritter Asper (Keil xr . Ist . V , x . 547 ) , Audax ( Keil VII , x . 320 ) , Sedulius , der
verdrehte Gallier Virgilius aus Toulouse mit seinem grammatischen Roman ( in Mai
olsss . suotor . V , 1 ) ; in Spanien Julianus von Toledo ; von den sogenannten Looti
Aldhelm , Beda , Tatwine von Canterbury und Bonifatius °) . In die Zeit Karl 's fallen
Alcuin , Clemens ein Irländer und eben daher Cruindmelus und Malrachanus ,
Smaragdus , der Abt von St . Michael in der Diöcese von Verdun ( i 817 ) , Erchanbert ,
Hilderich , Abt von Monte Cassino 834 ; am Ende des 9 . Jahrhundert Remigius von
Auxerre ( ch um 908 ) , der Donat und Martianus Capella erklärt und Priscian excerpirt
hat , Salomon , der Bischof von Constanz ( 890 — 920 ) ; im zehnten Jahrhundert Ra -
therius mit der Elementargrammatik , die er ssrvs äorsuin oder sxsrs äorsum betitelt
hatte °) .

Schriftliche Hebungen lassen sich nicht genauer angeben ; es werden Briefe , Reden
und Verse ° ) gewesen sein . Das Material zum Schreiben war selten und deshalb theuer .
Mit Wachs überzogene Holztäfelchen haben sich aus der römischen Praxis bis in das
15 . Jahrhundert in der Schule erhalten , anderwärts noch viel länger . Der in Aegypten
bereitete Papyrus verlor sich seit dem 12 . Jahrhundert und gab seinen Namen an das
Papier ab , dessen Anfänge und weitere Verbreitung noch nicht genug aufgeklärt sind .

' ) Diesen Namen hat für die Tetras bereits Bostius p . 7 , 25 . 9 , 28 .
2) In einem Capitulare Karl ' s (l? srtL monum . III . p . 65 ) folgen als Unterrichtsgegenstände

auf einander xsslmi , uotss , csutus , somputus stqus grsmmstiss .

b) Vgl . Bursian in den Sitzungsberichten der Münchener Akad . 1873 . S . 457 .

I Dümmler , Gesch . des ostfränk . Reichs II . S . 649 . lieber Tatuinus Ebert , Sitzungsberichte
der Sachs . Gesellschaft der Wissensch . 1877 . S . 25 .

°) Keil , äs grswmstieis guibusäsm inümss setstis . Erlangen 1868 . 4 . Einiges auch L .

Müller im Rhein . Mus . XX . p . 357 : vsrsns Looti culusäsm äs slpbsbsto , und über Boni¬
fatius Bursian in den Berichten der Münchener Akademie , 1873 . S . 457 .

°) Die St . Galler Handschr . 393 hat in dem über bensäietiomim eine Mustersammlung

für die lateinische Schuldichtung , Stücke , die Ekkehard IV . in seiner eigenen Schulzeit unter

Notker Labeo verfaßt hatte . Vergl . Dümmler in der Zeitschr . f . deutsches Alterthum Bd . XIV .



Lateinischer Unterricht . 231

In Deutschland zog man das Pergament wegen seiner Dauerhaftigkeit vor und nannte

es msmbruva im Gegensatz zu den oburtas , speciell vituliuum ( volln ) , wenn es aus

Kalbfellen bereitet war . Unter Karl den Großen wurde die Virgilische Möge gepflegt ;

eine reichhaltige Sammlung der Gedichte dieser Zeit ist von Dümmler vorbereitet

( vgl . Neues Archiv der Ges . f . deutsche G . IV , S . 89 — 159 . Ebert in Steinmeyer ' s

Zeitsch . 1878 . S . 332 ) . Daß man in der Zeit der Ottonen , insbesondere unter dem

Einflüsse des Erzbischofs Brun von Köln , die lateinische Sprache in Versen und in

Prosa meisterlich zu handhaben verstanden hat , sehen wir an den in der Sprache des

Sallust und Tacitus und Sueton geschriebenen Geschichtswerken , an den Bearbeitungen

deutscher Helden - und Thiersagen , in denen Virgil ( St . Gallen rValtkarins ) und Horaz

( Tult Lobusis ) uns überall entgegentreten , in dem ourmsll äs Asstis Oääoräs I . im -

xsi 'ntoris der Gandersheimer Nonne Hrotswitha , die auch die Heiligen - Legenden in die

Form Terenzischer Komödien gebracht hat . Und was ist lebendiger und volksmäßiger

als die Lieder der Vaganten ' ) ? Man verstand das Latein wie eine lebende , noch bild -

saure Sprache zu behandeln . Auch sprach inan in den Schulen nur Lateinisch ; von

Ekkehard II . in St . Gallen wird berichtet : iuvsututsm ita rsKsdut , nt prustor pusicmss

guosäum UllAus , vornsonla noino ntsrstnr , nur der Teufel schreit deutsch ( Uebersetzung

der onslls 8 . Knlli von Meyer von Knonau S . 64 , 136 ) .

Die Wichtigkeit der Lectüre ergiebt sich daraus , daß Martianus Capella ls ^ sro

allein als Aufgabe der Grammatik angiebt ^ ) . Man hielt an den heidnischen Schrift¬

stellern fest , denn Tertullian ' s Verwerfung ( äs ' spsotuo . 18 . äs iäololntr . o . 10 ) oder

die Strenge der Cluniacenser Regel , welche das Studium des classischen Alterthums

für sündlich erklärte , oder Gregor ' s Verdammungsurtheil der Lectüre lateinischer Classiker

( denn an griechische ist damals nicht zu denken ) , guia in nno SS ors snin lovis lau -

äibus Ullristi lanäss non suxinnt , drangen nicht durch , letzteres führte höchstens zu

einer größeren Beachtung christlicher Dichter . Ermenricus ( sxistolu uä Srimoläum sä .

Düinrnlsr x . 29 — 31 ) verwirft das Studium Virgils . — Es fehlte auch nicht an

Texten , weil besonders die Klöster für Abschreiben sorgten ^) . Hatte doch schon Hiero¬

nymus ( sx . 125 nä Unstiouin inonnolnnn ) neben andern Beschäftigungen empfohlen

t-vribnntnr Udri ; in dem Martinskloster bei Tours ars ibi sxssxtis sorixtoribus nnUa

llnbobutur , oni tnrnsn opsri ininor astas äsputubatur , maiorss orntioni vaonbant .

Seit Karl dem Großen fehlte keinem Kloster das sorixtorium . Die Benedictiner - Regel

setzt auch die Existenz einer Bibliothek im Kloster voraus . Gerbert ( 999 Papst Syl¬

vester I . ) schreibt SP . 78 nosti guauto stuäio librorum sxsmplaria unäigus souguiram ,

nosti guot soriptorss in nrdidns ns in UAris Italiois passim liadsantnr . XZs srZo

st ts solo oonsoio st tnis suinptibns las nt inilri soribantnr ül . Llanilius äs astro -

loAia , Vistorinns äs rirstorioa , Dsmostirsnos oplltlialmions ( ? ) ; vgl . sp . 118 . Noch

haben wir zahlreiche Bibliotheksverzeichnisse aus den Klöstern ( besonders bei Maitre

x . 278 — 298 , außerdem über Italien Nai ssrixt . vstt . soll . vol . V , über Lorsch

Wilmanns im Rhein . Mus . 1868 S . 395 , aus dem 9 . Jahrhundert in Haupt ' s

Opuso . III , x . 425 . u . a . ) , die neben der theologischen Litteratur fast überall einen

ziemlich gleichmäßigen Bestand von Grammatikern und andern heidnischen Schriftstellern

ergeben . Ja selbst der Eifer die umfangreichen Schriften der Kirchenväter zu besitzen

' ) Giesebrecht in der Mg . Monatsschr . 1853 und bei Wattenbach , Deutschlands Geschichts -

gucllen , S . 431 , und Büdinger über einige Reste der Vaganten -Poesie in Oesterreich . Daß viele

dieser Dichtungen fälschlich dem Walter Map , 1196 Archidiaconus in Oxford , zugeschrieben sind ,

ist nach den Untersuchungen von Wright (bioxr . Mit . XuZIo - Xorm . psrioä . p . 295 — 310 ) und

Phillips (Sitzungsberichte der Wiener Akademie 1853 , X . S . 360 ) unzweifelhaft .

r) Hugo v . St . Victor bespricht in dem äiäusoalieou auch , was und in welcher Ordnung

man lesen soll . Auszug bei Schlosser , Hugo von Beauvais II . S . 39 .

3) Wattenbach , Schriftwesen S . 247 . 61ir . Ouüisr , uouvsaux melauZes (llaris 1877 )
I . IV .
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veranlaßte die Mönche seit dem 7 . Jahrhundert die Pergamente der alten Schriftsteller

zu rescribiren , und dadurch haben sie manches gerettet ' ) .

Gelesen wurden die Dichter und die Historiker . Pejer von Blois sagt : xrustsr
ostsros stism lidros , gut oslsdros sunt io sodolis , protuit midi trsgusntsr inspiosrs
(llroAum Uompoium ( d . h . Justin ) , llosopllnm , Lnstonium , lÜASsippum, (j . durtium .

Sicher las man diese Späteren und dazu etwa Valerius Maximus und Florus mehr

als Sallust und Livius ; Seneca und Quintilian ' s Declamationen waren beliebter

als Cicero . Unter den Dichtern steht Virgil obenan . Von Alcuin wird erzählt , daß

er in seinem 11 . Lebensjahre Virgil lieber gelesen habe als die Psalmen , aber als

lebenssatter Greis verdammte er dies als seelenschädlich : siMoirmt vodis äivini postus ,
nso sZstis luxuriosa ssrmcmis VirAiIii vos poilui kaouoäiu , ooutrs , guoä prusosxtum
toutuvit LiZulkus ssorsts uzsrs , iuäs post srubuit pudtios . Dem Erzbischof Rigbod

macht er diese Vorliebe gleichfalls zum Vorwurfe und schließt mit den mahnenden

Worten : utirmm svanAslia guatuor , voll ^ snsaäss ( doch wohl ^ sueiäss zu schreiben )
äuoäsoim xsstus oomxlsaut tuum . Tartarius , Mönch von Fleury , versichert den Horaz

fleißig gelesen zu haben und bewährte es auch in der geschickten Nachahmung dieses

Dichters . Das rsZistrum auotorum Hugo ' s von Trimberg ( Berichte der Berl . Aka¬

demie 1854 . S . 142 ) nennt ssrmouos und sxlstoluo als libri prmoixutss und Car -

mina und Epoden als minus usrmlss , guos uostris tsmporidus orsäo vuisro purum .

Ratherius führt viele Horazische Verse an . Die ourmiuu werden seit dem 9 . Jahr¬

hundert benutzt , die hexametrischen Dichtungen besonders in der Lobusis oaxtivi im
10 . Jahrhundert geplündert ; Virgil und Horaz gleichmäßig im ^ uitllarius , Horaz in

den Quiriualia des Metellus von Tegernsee ? ) . Gisbert bekennt , freilich nicht ohne

Gefühl der Reue : sä lloo ipsum äuos msa lsvitato inm vsnsram , ut Ovickiuua ot
Luookioorum ätota xrussumsrsm . Sogar in den Kanzelreden wird Ovid ' s SIS amuucki

verwerthet , um den Gegensatz zu der göttlichen Liebe in dem Hohenliede zu zeigen ° ) .

Lucan , Seneca der Tragiker , Avian ' s Fabeln sind viel gelesen ; von Terenz , Juvenal ,

Statius , Claudian finden sich in den ältesten Katalogen Handschriften . Die durch

Avianus und Priscian in lateinische Hexameter umgeformte Periegese des Dionysios
diente als geographisches Lehrbuch .

Seit Gregor dem Gr . Pflegte man in der Auslegung der heiligen Schrift den

anagogischen oder mystischen und moralischen Sinn hervorzuheben und ergieng sich neben

der Erklärung des Wortsinnes in allegorischen Erklärungen . Dies Verfahren wurde

natürlich auch bei den profanen Schriftstellern angewendet . Eine Probe aus Robert

Holkot ' s morulia super Oviäii mstnmorplmsss mag genügen . Phöbus ist ihm das

Streben nach weltlichem Ruhme , der in der Daphne personificirt wird ; nachdem diese

in den Lorbeer verwandelt ist , stellt sie die christliche Seele dar , welche von dem Teufel

( Phöbus ) verfolgt wird , bis der ihre Bitten erhörende Christus sie rettet . Die Bezie¬

hung der vierten Ekloge Virgil ' s auf die Geburt Christi ist aus derselben Richtung
zu erklären .

Die Rhetorik nimmt die dritte Stelle in dem Trivium ein , weil man die Dia¬

lektik als eine Vervollständigung der Grammatik betrachtete . Spuren von der Be¬

nutzung der rhetorischen Schriften Cicero ' s sind nur vereinzelt , dafür gelten bei dem

Unterrichte die betreffenden Schriften des Augustin , Martianus Capella , Cassiodorius

und Jsidor ' s zweites Buch , auch wohl Alcuin ' s Compilation äisputatio äs rllstoriou
st äs virtutibus sapisutissimi rsZis Larii st ^ .tbiui mußststii . Die Schematologie

' ) dieses äs rsp . steht unter Augustin , Gajus unter Hieronymus , der Veroneser Livius

unter Gregor dem Großen , Sallust ' s Historienfragment (in Berlin ) unter Hieronymus und so fort .

2) Bursian in den Sitzungsberichten der Münchener Akad . 1873 . S . 460 und 473 , und zur
Uebasis auch E . Voigt in der Ausg . Straßb 1875 . Francke , latein . Schulpoesie ( 1879 ) S . 23 .

2) dooox äs la Narells , Ua obairs trau ; . (Paris 1868 ) x . 436 .
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Beda ' s nimmt ihre Beispiele aus der Schrift ' ) . In Fleury kehrte man im kl . Jahr¬

hundert zu Cicero zurück : sä borsm tsrtiam Ouilisimus rllstorion I ' uilii (llliutiiinnigus
llorss xsrornbnt , wobei wohl zunächst an die liststorieg, gä Hsrsiwium und die äs -
olamntionss des letzteren zu denken sein wird - Die päpstlichen Briefe 'zeigen schon im

8 . Jahrhundert den Verfall der Sprache , weil weder Grammatik noch Logik darin

sichtbar ist . Gregorovius Bd . II . S . 408 , III . S . 148 .

Seit dem Anfänge des 12 . Jahrhunderts wandte man sich mehr der Dialektik

zu . Aus der Vereinigung Aristotelischer Lehre mit kirchlicher Theologie erwuchs die

Scholastik , in der wir alle Nationalitäten vertreten sehen . Eine gesicherte Pflanzstätte

fand sie auf den Universitäten , die sich ohne Zwang und Zuthun von außen lediglich

durch freies Streben nach Belehrung allmählich gestalteten . Von der Schule der Me -

dicin in Salerno " ) , des Rechts in Bologna und Ravenna aus bildeten sich feste Cor -

porationen ( uuivsrsitgtss ) , welche von Päpsten , Fürsten und anderen Gewalten privi -

legirt wurden . Die ssxtsm grtss liberales werden gelehrt in der Facultät der Ar¬

tisten . Obgleich die philosophische Umgestaltung sich in dem ganzen gebildeten Europa

vollzog , so war doch der Einfluß derselben auf die Grammatik in Italien und dein

südlichen Frankreich ein ganz anderer als in Nordfrankreich , in Deutschland und Eng¬

land . In Italien trat das Rechtsstudium in den Vordergrund und damit das Be¬

dürfnis schriftstellerisch für den Geschäftsstil zu sorgen .

Man hat fortan bei der Erlernung der Sprache den praktischen Zweck sie zu

lesen , zu schreiben und zu sprechen ; darum verläßt inan auch in der Grammatik die

Quellen und behandelt das Latein der Gegenwart , viotgrs ist der allgemeine Ausdruck

für die Thätigkeit , schulgerecht zu schreiben , gleichviel ob in Prosa oder in Versen ( äiot .
mstrieum , xrosimstrioum , rstitmioum und xrosgioum ) " ) , vorzugsweise aber Briefe und

Urkunden vorschriftsmäßig abzufassen ; äistator heißt , wer sich damit beschäftigt ; ein

Product desselben äiotgmsu ; die Theorie ars äiotguäi oder äistsminis , die eigentlich

die ganze Rhetorik hätte umfassen sollen , sich aber auf den sxistolnris stilus beschränkte ,
snb guo xriviisZstg , tsstumsutg st oouürmgtiouss ooutiusutur . Dafür hauptsächlich

war der Argmmgtious an der Universität angestellt 4) . Das von Nockinger aufgeführte

Material beginnt für Deutschland schon im 9 . Jahrhundert und alljährlich vermehrt

sich dasselbe durch die Mittheilungen der Historiker und Sprachforscher . Auch für Italien

hat derselbe Münchener Gelehrte die Schriften vom Ausgang des 11 . bis in die zweite

Hälfte des 13 . Jahrhunderts angeführt , aber noch viele liegen in den Bibliotheken ,

besonders von Paris . In Deutschland gab Benno , Bischof von Meißen ( 1066 — 1106 ) ,

ein Uber äietgmiuum ( bei Pez gedruckt ) . So aus dem 12 . Jahrhundert iutroäuotiouss
äiotguäi g krgtrs I ' aulo 6gmgiäulsuss mougosto drsvitsr oorupositgs , oder Louogm -
xgZuus in Bologna guiugus sgiutationum tgstulgs , zu denen noch in giüs guiugus
tastulis ooutiusbuutur « muss moäi oomxousnäi spistolgs , ssrmouss , Privilegs , ors -
tionss rststoriegs st tsstgmsuta , Kxouoius oder koueius summa äietsmiuis 1250 5) ,
Io . äs Egriguäig xostrig äs grts xrosgiog , mstriog st ritbmioa UM 1260 , und die

' ) Die Schriften von Augustinus bis Beda hat Halm in seine Ausgabe der rbstores Igtiui
nach alten Handschriften wesentlich verbessert ausgenommen .

r ) In Salerno wurde die Medicin in Verbindung mit den grtss , namentlich der Gram¬
matik gelehrt und ebenso von Ougrusrius in Bologna erst die grtss , dann das ms civils .

2) Daraus ist das Wort Dichten entstanden . Grimm D . W . II , 1058 .
Nachweisungen bei LöestiuZ supxl . kluttsui p . 417 . Wattenbach , Schriftwesen S . 266 .

Derselbe im Archiv für österr . Geschichtsquellen XIV , S . 29 und in den Sitzungsberichten der
Münchener Akademie 1872 . S . 561 — 631 . Rockinger , über Formelbücher vom 13 .— 16 . Jahrh .
München 1855 . 8 . und über Briefsteller und Formelbüchcr des Mittelalters in den Abhandlungen
der Münchener Akademie 1861 . 4 . ; für die frühere Zeit Sickel , die Urkunden der Karolinger ,
Wien 1867 , für das 13 . Jahrhundert Delisle in den Xotie . st sxtr . XXVII , 2 . p . 87 .

°) Hiernach können die Zweifel Böcking ' s S . 443 gelöst werden . Gedr . Paris 1486 .
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Menge , welche Mmrot x . 91 und 414 aus den Pariser Handschriften aufführt , dar¬

unter auch eine ars , welche den Titel onuäslabrum führt , guia xoxulo äuäum in to -
usbris ambulauti luoiäissimam äistauäi xsritiam ooZuosoltur sxbibsrs . Die Haupt -

bestandtheile des äiotamsu , salutatio , og .xts .tio bsusvolsutiss , usrrstio , xstitlo , oou -
olusio werden theoretisch entwickelt , die Formeln dafür angegeben und Musterbeispiele

aufgestellt . Die Epistolographie des 15 . Jahrhunderts ist daraus hervorgegangeu ,

schießlich das Material auch für die Behandlung in der Muttersprache verwerthet .

Daher erklärt es sich , daß die mittelalterlichen Lexikographen meist Italiener sind .

Der Abt Salomon von St . Gallen ich 919 als Bischof von Constauz ) , war nicht der

Verfasser , sondern der Veranlasser des nach ihm benannten Zlosssrium . Das des Xu -
silsubus gehört wenigstens der ersten Hälfte des 8 . Jahrhunderts an ; es scheint von dem

St . Gallischen Compilator benutzt . Papias ( voosbulists ) , ein Lombarde , hat etwa 1063

das olsmsutsrium äootriuss ruäimsutum (nicht sruäimsutum ) in lOjähriger Arbeit ver¬

faßt und darin in alphabetischer Folge der technischen Namen eine Art von Real - Encyklo -

pädie geliefert , deren Quellen theils alte Glossare , theils die Bücher sind , welche die Heptas

behandeln ' ) . Etwa 100 Jahre nach Papias folgteOsbern , ein Mönch von Glocester ,

mit der ksuormis ( bei Mai olsss . suot . ( 1836 ) T . VIII . ) . Viel verbreiteter war der

Folgende . Hugutio ( HZuooio ) oder Hugo aus Pisa , Bischof von Ferrara bis 1219 ,

verfaßte auf der Grundlage des Wörterbuchs von Papias einen nach den Stamm¬

wörtern geordneten libsr äsrivstiouum , die abenteuerlichsten Etymologien rein auf

den äußerlichen Gleichklang gegründet , aber es sind dabei die alten Grammatiker benutzt

und viele Stellen aus den Schriftstellern angeführt . -Io . äs Osrlsuäis äistiousrius

seit 1837 öfter gedruckt bei Llsrsuä , Wi ^ bt x . 120 — 138 , Kobslsr lsxiooAr . lat . äu
Xll . stXIII . sivols x . 18 — 83 . Ouilslmus Lrlto ( Breton ) , ein Franziscaner , berück¬

sichtigte in dem voosbulsrius oder summa die siZnitlostiouss vooabulorum biblias . Im

I . 1286 vollendete Giovanni Balbi aus Genua ( losuuss äs lauua oder Isuusu -
sis ) das oatkmlioou 3) , der in sachlichen Erklärungen dem Papias folgt , in den Etymo -

logieen Hugutio ausschreibt . Ueber den Titel sagt er : traotatus ists tsmgusm a xriu -
oixsliori iutsuto , si xlssst , xrosoäls uuuouxstur , vsl si msZis xlssst , lidsr ists
voostur oatlrolisou so , guoä sit oommuuis st uulvsrsslis , vslst siguiäsm aä

VMUSS tsrs soisutias ^) . Viel besser ist auch Reuchlin ' s voosbulsrius broviloguus nicht

(seit 1475 oft gedruckt ) , den er auf Amerbach ' s Betrieb am Beginne seiner schriftstelle -

scheu Thätigkeit zusammenstellte ^) , oder der voosbulsrius Lsutbsmisuus ( vgl . Hamann

in den Progr . der Realschule in Hamburg 1879 . 1880 ) , oder der vooabularius vx
guo ( seit 1467 in Eltville ) , aus losuuos -kauususis compilirt , oder die Zsmma Z;sm -
marum seit 1484 , in der aus gleicher Quelle geschöpft ist . Die letztgenannten enthalten

schon deutsche Erklärungen .

Von Paris aus gewann die scholastische Philosophie das Uebergewicht ; durch sie

erlitt die lateinische Grammatik wesentliche Modisicationen ° ) . Die eigentlichen Auto¬

ritäten dafür haben in Paris gelehrt oder wenigstens studirt . Sie kennen von den

tz OuvrsZs , oü il x s autant äs lautes gus äs mots , urtheilt I . Scaliger . Gedr . Mai¬
land 1476 , Venedig 1485 . 1491 . 1496 . I -osves xroärom . x . 235 . 8am . Lorxsr äs Zlosssriis
msäii asvi (llaris 1879 ) x . 11 . Ueber Osbern Wilmans im rhein . Museum 1874 . S . 179 .
lloovvs p . 210 .

") Gedruckt ist das Buch nicht ; manches daraus in dem tkssaur . nov . iatin . bei Mai olass .
auotor . 'I . VIII . Homvo x . 243 . llsrxsr p . 15 . Aus einer anderen Schrift sH . äs äubio sc -
oontu giebt Vburot p . 403 einige Mittheilungen .

Es heißt frischweg im Genitiv ostliolioouis und oatboliooutis .
llooümg p . 899 . Gedr . bei Guttenberg im Ntainz 1460 . llosvo p . 247 . LsrZsr p . 25 .

°) Geiger S . 63 . LöoüiuZ p . 318 . über die anderen x . 378 u . 496 .
°) Rabelais hat im Gargantua I , 11 . 14 . 15 . 21 die verkehrte Erziehung geschildert und die

schlechten Lehrbücher aufgezählt .
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älteren Grammatikern meist nur Donat ( und zwar den inioor und das dritte Buch

des größeren als bardarismus ) und Priscian . Diesen commentirte Peter Helias ,

um die Mitte des 12 . Jahrhunderts Lehrer in Paris , in dem oomiosotuw suxsr
Drisoiaouio , auch summa genannt . Anfangs erklärt er die in seinem Text sich fin¬

denden schwierigen Ausdrücke , hört aber im Fortgange der Bücher immer mehr damit

auf ' ) . Im 12 . und 13 . Jahrhundert beherrschte er den Unterricht ; im 14 . scheint er

vergessen . So konnte man eine versificirte Zraiomatioa , Straßburg 1499 , auf seinen

Namen taufen . Von Johannes de Garlandia , Lehrer in Toulouse 1229 bis
1232 ") und in Paris ( ^ .UAlia oui ruatsr kuorat , oui Kallia outrix ) ist das äistiZiuio

welches in den Schulen gelesen und weitläufig erklärt wurde ( Worterklärungen in He¬

xametern ) , in gleicher Form ein ooioxslläiuio Araroroatioas , eine ars aoosotuaoäi . Die

8ziuoll ^ ioa und deren Fortsetzung die asguivosa , äs vsrdoruio ooroxositis , äs vsrdis
äsxoosutalidus sind fälschlich unter seinem Namen gedruckt . Bedeutender ist Robert

Kilwardby , Magister in Paris , 1273 Erzbischof von Canterbury und 1279 als

Cardinal in Viterbo gestorben . Er schrieb einen Commentar über die beiden letzten

Bücher Priscian ' s ( gedr . Straßburg 1499 ) , der sich meist auf Definitionen und Regeln

beschränkt . Noch früher ( 1124 ) hatte Evrard ( Dbsrstaräus ) , geboren zu Bsthune in

der Grafschaft Artois , in Hexametern , die mit Pentametern gemischt sind , den Arasoismus

geschrieben , obgleich nur das lO . Capitel griechische Etymologieen enthält . Seinen Plan

giebt er in der Vorrede : äiotioouio siAuiüoatiooss , siKoillsatiouuro äiüsrsotias xro -
xosui äsolarars . 8souoäuro Dooati oräiosor sxssoutus xriruo äs ooioios , soouoäo
äs xroooioios traotaus st sio äsioosxis stiluio asusrs xrasässtiuavi . Do ü ^ uris ruo -
taxiasioi st äs llZuris sobsioatis , äs üZuris tropi st äs üZuris dardarisroi st soioo -
oisioi , äs ooloridus rbstoriois vsrsuuio , äs psäidus uastroruro , äs oororoutatious lit -
tsraruio , äs ooioioibus roooosiilabis ouius Asosris siot sa , äs ooioiuibus rou8uru .ro
st Asotiiiuio , äs ooiräoidrw a Aiasoo ssouoäuio alxbabstuio . Wie wir das Buch

jetzt haben , entspricht es dem angegebenen Plane weder in der Anordnung , noch in dem

Inhalte ; es ist sicher in den Schulen interpolirt und erweitert " ) . Die versificirten

Regeln , die man zur Erleichterung des Lernens für ersprießlich hielt , machten diesen
zrasoista an vielen Orten zu dem vorgeschriebenen Lehrbuche , dem aber bald das äo -
otriuals Alexanders siegreiche Concurrenz machte von dem 13 . bis in das 16 . Jahr¬

hundert hinab . Dieser Minorit Alexand er , nicht aus Dole , sondern aus Viiis äisu

in der Normandie gebürtig (daher Oailus ) , gestorben als Kanonikus in Avranches , lebte

im Anfänge des 13 . Jahrhr ) . In der Absicht die heidnischen Dichter zu verdrängen

schrieb er drei didaktische Gedichte , aus welchen alle Kenntnisse geschöpft werden sollten ,

das äootrioa1s ( 1199 oder 1209 ) für die Grammatik , das soolssials für den ooioxutus ,

das Ritual und das canonische Recht und ein drittes für das übrige theologische Wissen .

Die beiden letzten waren bereits 1276 vergessen , desto berühmter wurde das äootrioals .

' ) Von ihm ist die stüimologia d . h . sxxositio aliouius vooaduli xsr aliuä voeabulum
sivs uoum sivs Mira magis uota beachtet , also laxis lasäsus psäsw , tsusstra guasi korsos
no8 sxtra , ^ laäius Zulam äiviäsus , oaäavsr oaro äata vsrmidus , was auch bei Alex . Nekam
sich findet .

st Böcking S . 376 setzt ihn gar um 1042 . Bester X . D . Datiso - .VruouIt , äoao äs 6ar -
lauäs , äoetsur - rsZsut äs gramwairs ä I ' uuivsrsits äs Doulouss , Toulouse 1866 . 8 . und
Ilaursau ootios sur Iss osuvrss autüsutiguss ou supposöos äs ä . äs 6 . in den Xotivss st
extraits "0 . XXVII , 2 . x>. 1 — 86 . Erasmus in dem oonüistus Düalias st bardarisi (Lollogu .) ,
wo die hierher gehörenden Schriften aufgezählt werden , sagt von ihm : oulli sum capiaut , oisi
korts bardari sint st ipsi ; guis orüm illum taoils saxiat , gui ns ss ixss guiäsm iutel -
ligat satis .

st LövüiuZ p . 360 . Düurot ootioss x>. 525 . Gedr . in Paris 1487 .
st Düurot , äs Llsxauäri äoetriuali . Daris 1850 . Llorauä , gusstions ä 'üistoirs litts -

rairs au sujst äu Vovtriuals ä 'XIsx . äs VlIIs äisu ; Liieüiug p . 297 . Zarncke zu Brant 's
Narrenschiff S . 346 .
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Dieses , in Hexametern geschrieben für die slsriouli rrovslli , setzt die Bekanntschaft mit

Donat ( dein alxllabstuirr rrrinrm ) voraus und erhält seinen Abschluß durch Priscian

( das iüxbudstuiu rrrairis ) . Der erste Theil behandelt die Formenlehre , Wort - Bildung

und - Bedeutung , immerhin erträglich ; der zweite die Syntax , äiasiritastios . >) , aus

der nicht wenige Namen und Bestimmungen in die neue Grammatik übergegangen

sind . In dem dritten Theile , in welchem die Metrik der Prosodie vorausgeht , wird

auch die rrroäulatio vovrs und slausräas und die xausatiorrss , d . h . die Jnterpunction

besprochen ; in dem vierten äs aoosrrtuatiorrs ourrr rrovis gurbusäarir ssutsirtiarurrr aä -
ältivllidus . Durch die verschiedenen Zlossas und Commentare ist das Verständnis mehr

erschwert als erleichtert . Noch ain Ende des 15 . Jahrhunderts hat Gerhard von Züt -

phen ( gest . 1515 in Köln ) die Floss , rrotsbilis srrxsr äuss xriorss xiartss tl .lsxarräri

verfaßt ( gedruckt zuerst in Köln 1488 ) ; er erscheint als mszistsr Sotxlri in den sxist .
odso . vir . x . 7 . 10 . 29 . Bis zum Jahre 1500 ist das Buch bereits über hundert¬

mal gedruckt . Wie fest man daran hielt , zeigt der Umstand , daß auch au den Orten ,

von welchen aus das Doctrinale heftig bekämpft ist , neue Bearbeitungen erschienen sind ,

wie in Devcnter von Sinthern ( 1488 ) , in Münster von Timan Kemner in der msäulls ,
arrrss, äs arts Araiuraatioa guatrror xartiuin rllsxsiiär !, der erst später mit einer etwas

selbständigeren Grammatik hervortrat . 1519 vereinigt eine Baseler Ausgabe die verschie¬

denen Erklärungen ; aus Italien , wo es am frühesten beseitigt schien , liegt mir eine

Ausgabe vor Lrixiss 1580 , die Wiederholung der Ausgabe Venedig 1483 mit Com -
mentar von Imäovious äs Oriasolris .

Stufenweise schritt die Jugend xsr gustrror xartss ^ .lsxsirärr fort . Da die Vollen¬

dung eine geraume Zeit erforderte , so war das Buch in verschiedene lsotiouss für je

eine Classe eingetheilt , z . B . in dem oollsZs äs NorrtaiFu 1508 zu Paris in sieben ,

woraus erhellt , daß etwa vom 14 . Lebensjahre an sieben Jahre dazu erforderlich

waren 2) . Niemand gelangte sä sxirriiara aliguaru srrräitiorrsirr , räsi gui in ^ .Isxanäro
probs sssst vsrsatus . Die wegwerfenden Urtheile der Humanisten über das Doctrinale

mißbilligt wenigstens für den syntaktischen Theil Haase äs rrrsäii ssvi stuäiis xlrilolo -
Ziois , Breslau 1856 .

Die eigentlich philosophische Behandlung der Grammatik geben die uroäistas , d . h .

die Verfasser von Schriften äs rrroäis sigurüosuäi . Eine von Joannes Duns Scotus
( ä 1308 ) ch führt daneben förmlich den Titel Frarrrrrrstios, sxsorästivs . Aus dem Flam¬

länder Michel de Marbais hat jetzt Thurot viele Auszüge gegeben , desgleichen aus

Siger aus Brabant . Jean Josse de Marville hat 1322 diese Lehren auch in Verse

gebracht . Derartige Schriften bildeten die Grundlage für die Syntax und galten als
Los Zraiiriuatieas . Im 14 . Jahrhundert kam der üorista hinzu , ein Gedicht über

die Syntax , welches der Hildesheimer Kanonikus Ludolf von Lüchow H 1317 verfaßt

hat . Seinen Namen hat es von dem Anfänge tlorss Frarmrratisas xroxorro soribsrv .

Den Inhalt giebt der Commentar also an : in xrirrro ästsriuinat äs äiotiouibrrs arti -
oulsribus rutruitis st guassitivis st äs sonstruotiouibus rslativi st antsssäsutis .
In ssounäo ästsrrainat äs ooostruotiourdus üZurativis . Irr tsrtio ästsrrrriuat äs
soustrustiorrs suxxositi st axxositi st äs oorrstrrrstiorrs oouFrus . In gusrto ästsr -
rrrirrat äs rsFiiriiiis Krarrrrrratisali ; irr gnirrto äs äiotiorribus rrrtsrroZativis . Im An¬

fänge des 14 . Jahrhunderts schrieb der Franziscaner Giovanni Marchesini aus Reggio

den rrrarrrnrotrsotus , eine Sammlung von grammatischen , orthographischen , exegeti¬

schen und anderen Glossen zum Verständnis der biblischen Schriften . Der Name rrrsm -
rrrotlrrsptus (xt «xtzroA-()k?rro§ ) gus-lss ärorrntur xusri gui äiu suFurrt ist falsch . Mar -

' ) Dieser in den verschiedenstenFormen vorkommende Name wird in dem Catholicon erklärt
aus äia — äs und sintssis , d . i . eonstrrretio ; es ist äs sovstrrretions und aus ö -ä
corrumpirt .

Hrrrrot , l ' sussiZusmsnt äs-ns lluuivsrsitö äs ksris , SMsnä . Z. 11 .
3) LöelrirrZ p . 421 .
§) Fr . Haase macht daraus Luckau ; vgl . LöekiuZ x . 372 .
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chesini sagt am Schlüsse der Vorrede : gui worein Asrst talis ässursus xasäs ^ ogi
gut Zrsssns äiriFit xarvuloruin , inaininotrsotus xotsrit uWolluri , was auf das lom¬

bardische rnsinwo , Säugling , zurückzuführen ist *) . Auch Hb . sb L ^ b ( gest . 1475 ) gab

in der Blumenlese nmrAnrits . xostioa stilistische Regeln und rhetorische Muster . Aehn -

liche Elementarbücher bestanden unter den Namen sxsroltiuin xusroraw ( seit 1485 ) ,
vacisrassuin ^) , spsoulnin xnsroruin oder tbsssurns xuaxsrnrn , letzteres von Joannes

Pastrana und besonders in Spanien verbreitet . Weil alle grammatischen Theorien

der zur Zeit geltenden Sprache angepaßt , diese aber durch Theologen , Philosophen ,

selbst durch die unter der Herrschaft der Glossatoren stehenden Juristen verdorben war ,

mußten sie zu einem Abfall von der classischen Ueberlieferung führen .

Vieles von dem , was hier über die Grammatik gesagt ist , verdanke ich dem reichen

Stoffe , welchen Thurot nach der Ordnung der Grammatik aus zahlreichen Handschriften

gesammelt hat in den notisss st sxtraits xonr ssrvir ä I ' blstoirs äss äostrinss Arain -
wa.tiog .Iss nn wozwn ÜAS lll XXII . Paris 1864 . 4 .

Auch im Mittelalter fehlte es nicht an der schon im Alterthum erwähnten Form

der Ueberlieferung für den praktischen Gebrauch durch Gesprächsformen für das Leben .

So aus dem 9 . Jahrhundert die von W . Grimm herausgegebenen deutsch und latei¬

nisch (Berlin 1849 und 1851 ) nnd in der Bearbeitung von K . Weinhold über die

Bruchstücke eines fränkischen Gesprächbüchleins , Wien 1872 , oder die im 1 » . Jahrhun¬

dert von Aelfric von Canterbury ( 's 1006 ) für die Novizen eines Klosters angelsäch¬

sisch und lateinisch ( herausg . von Th . Wright u volnws ok vosabulariss Irow tlls tllsnt
osntnr ^ to tbs üktssnür 1857 ) .

Mit der Umgestaltung der wissenschaftlichen Richtung durch die Scholastik trat

auch eine Aenderung in der Lectüre ein . Schon im 12 . Jahrhundert hält es ein

Dichter für nöthig die Beschäftigung mit Cicero und Virgil zu rechtfertigen ^) . Sallust ,

Cicero , Livius und Quintilian werden zwar nicht ganz vergessen , aber die Dichter , die

eigentlichen anotorss oder vielmehr seit dem 13 . Jahrhundert s -storss , überwiegend ,

anfangs heidnische , wie Terenz , Virgil , Horaz und Statins , dann auch christliche und

sogar moderne . Den Anfang machte Cato ( äists . LI . Oatonis aä tilinw ) , ein Handbuch

guter Sitten in Denksprüchen , theils Prosa ( 6ato xarvus , 56 Sprüche , sowohl heidni¬

schen als christlichen Inhalts ) , theils in Distichen ( waZnus dato ) , welches seit Sca -

liger unter dein Namen eines Dionysius Cato geht . Diese Lebensregeln , welche sich

durch Einfachheit und Kürze empfehlen , wurden von den Knaben noch vor dem Donat

auswendig gelernt ^) , lieber ein ähnliches Product xrovsrdia . vatouis ist die Zeitschrift

für österreich . Gymnasien , 1864 . S . H76 und Riese ( antstol . 1a.t . II . x>. 163 — 166 )

zu vergleichen ; über die späteren Ergänzungen in dem I 's .vstus und dem Vlorstns handelt

Böcking S . 368 . 371 . Dazu trat der Xssoxns woralisatns , den angeblich der römische

Kaiser Romulus aä instrnsnänw ülinw Mbsrinw hat anfertigen lassen . Aber selbst

diese Schriften erschienen dem Othlonus ungeeignet , der in dem Udsr wstrions äs
äoetrina sxiritnali Lei ? S2 Los . ansoä . III . 2 . x . 442 die Heiden überhaupt verwirft

und einen libsr xrovsrbioruw . verfaßt , um sie zu verdrängen . Dann griff man zu

den christlichen Dichtern , in Trier schon im 12 . Jahrhundert ° ) . Hier gilt besonders

Prudentius , Avitus ( säiäit gningns libros llsroioo wstro sowxositos , gnornw xriwus
sst äs » riZins wunäi , II . äs oriKinali xsssato , III . äs ssntsntia äsi , IV . äs äiluvia

>) Rabelais I , e . 14 und dazu Negis S . 72 . 86 . Llasans , vita Lanetii in dessen opsra I ,
p . 46 . LösIrinZ p . 411 . LsrZsr p . 31 . Ueber den Namen auch Irasiu . oollog . (szmoäus
Zrammatieorum ) offenbar falsch .

^) LöelrwZ p . 367 . 493 .
2) Wattenbach in den Sitzungsberichten der Münchener Akad . 1873 . S . 703 .
§) bl . Routario , Vwesnt äs Lsauvais st la eonuaissauss äs lantiguits elassiaus .

karis 1875 . v . Liliencron , Festrede in der Münchener Akademie 1876 . S . 10 .
°) Schenkt in der Zeitsch . f . österr . Gymn . 1873 . S . 465 . 499 .
°) Jahrb . des Vereins f . Alterth . in den Rheinl . Bd . I ,. u . 1,1 . S . 232 .
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munäi , V . äs transitn Eris rnbri ) , Juvencus , der VsrAilins obristianus , der in der
bistoria svavZsiisa eine Messiade im Gewände der Aeneide giebt , Maximinian , Arator ,

der in dem Epos äs astibus apostolornm die Apostelgeschichte in Verse gebracht hat und

der bei jenen Leuten große Vorzüge vor Virgil hatte ' ) , endlich Sedulius der in dem xa -
sobais oarmsn die neutestamentliche Geschichte nicht übel bearbeitet hat . Man bevorzugte

sie nicht bloß um der christlichen Weisheit willen , sondern weil sie geeignete Vorbilder für

die eigene Versification darboten . Von modernen Dichtungen sind gelesen die ^ lsxan -
ärsis von Walther von Chatillon ; Ibsoänii (oder vielleicht IRsoäoii 3) sologa ; Dianas
ab insnlis (Alain de Lille ) in den xrovsrbia oder parabolas in der Absicht , nt xsr -
lsoto libslla tsrwänornrn rnultornin notioiam ao innltas äsolinationss ssn inoäos
siZniüsanäi babsamns , theils auch nt bonis inoribns ao virtntibns aäbasrsamns ;

Petrus von Riga mit seinem großen biblischen Gedichte Aurora ^) ; schließlich der ma -
Zistsr LotbbnrAsnsis , d . h . Johann Matthias von Rothenburg an der Tauber , der

ein großes Gedicht äs Ooslitibns st saoris bistoriis gedichtet hatte in triplo ita rna -
Annw , siont sst VsrZiiins in oinnibns snis opsridns ( spist . obso . vir . p . 17 . 27 . LöoirinA
p . 460 ) . — Auch in Frankreich fehlte es seit dem 12 . Jahrhundert nicht an solchen ,

welche die Nachahmung der alten Dichter eifrig betrieben .

Damit schwand nach und nach die genauere Kenntnis der alten Litteratur . Ale¬

xander Neckam (äs natnris rsrum o . 174 ) läßt , Abraham in Aegypten das Qua -

drivium lehren ; ein anderer den Herkules Unterricht in den sieben freien Künsten cr -

theilen . Richard von Bury im 14 . Jahrhundert beklagt , daß durch den Brand der

Alexandrinischen Bibliothek verloren gegangen sind : Oaämi Zrammatioa , Uarnasi pos -
mata , ^ .polliois oraonla , llasonis arZonantioa , stratsgsmata Ualamsäis . Da konnte

man Seneca zu einem Christen machen und mit Paulus in Briefwechsel treten lassen ,

ja auch der Neffe des römischen Philosophen ward ein Christ . Virgil , völlig christia -

nisirt als ein Verkündiger des Werkes der Erlösung , wurde in Versen gefeiert , welche

der Apostel Paulus gemacht haben sollte ; der ganze Sagenkreis , der sich in Neapel um

ihn als Zauberer bildet , hängt damit zusammen . Bei der Erklärung handelt es sich

um die moralisatio ; manches von dieser geschmacklosen Art ist gedruckt , wie des Do¬

minicaners Thomas de Walleys ( gest . um1340 ) moralmationss in Oviäinin äs lorinis
vstsrnrn äsoruin ( spist . obs . vir . p . 81 ) , VirZiiü Lnoolioa onin oommsnto kamilia -
rissiwo Uarisiis sluonbrato (Deventer 1494 ) , 6atbo onm Zlosa st rnoralisations

( Köln 1494 ) , das meiste liegt zum Glück noch in den Bibliotheken . Auch die Rhetorik

wurde moralisirt .

Ein Bild von diesem ganzen Unterrichte giebt Thomas Platter S . 23 : „ was

man las , mußt man erstlich dictieren ( wegen Mangel an gedruckten Büchern ) , den

distingwieren , den construieren , zuletzt exponieren , das die Lacchanten große skarteken

mit inen heim hatten zu tragen , wenn sie hinweg zugen ! " Vgl . auch S . 36flgg . An¬

schaulicher noch sind die spistolas odsonrorum viroruin seit 1515 , die im Herbste 1516

und 1517 schon allgemein verbreitet waren . Ueberall figuriren die gnattnor partes
-Vlsxanäri (p . 10 . 12 . 15 . 18 . 58 . 241 . 258 ) , gnsm pro äso babsnt , auch der

übrigen Lehrbücher ist ( x . 4 . 12 ) gedacht und Spiele zum Lernen der Grammatik , ein
lnäns soaoi , in gno trabnntur gnantitatss s ^ Uabarnm , werden (x . 189 ) erwähnt ;
praotioavi in prima xarts ^ lsxanäri st in libris äs moäis siAniüoanäi steht p . 38
und die Frage ob es nöthig sei äisssrs Arammatioam 6X postis sasonlaribns wird
(p . 11 ) verneint ; es genügt xsr loZioam ssisntiarnm soisntiam (p . 30 ) erwerben .

Das Ziel ist äisssrs bonas latillitatss (x . 13 ) , bsns latinisars ( p . 17 ) oder stilars

' ) Zeitschr . f . deutsches Alterth . N . F . VI . S . 67 .
") Ueber ihn Tümmler , Halle 1869 .
°) Der neueste Herausgeber Beck (Marburg 1836 ) setzt die Schrift in daS 7 . oder 8 . Jahr¬

hundert ; man schwankt zwischen dem fünften und zehnten .
4) UückinA p . 458 .
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(x . 51 ) , der stilatus ist stilo ornatns . Dazu gehört äiotainina kaosrs , soribors , oorn -

ponsrs sowohl rnstrios als prosaios , sogar äiotanainoruin oompositio heißt sie ( p . 28 ) .

Einen Theil lehrt der vaoäns epistolanäi , den andern die ars mstriüoanäi ( p . 22 . 37 ) ;

ooinxonsrs mstra , rigrniüars , oornpilars , postioars und postisaro . Deshalb wurde

^ .Isxanäri xars tsrtia gelernt ( x . 293 ) oder Lulxioins äs guantitatibus s ^ llabaruin

auf der Universität gehört . Die classischen Schriftsteller heißen gsntilss st xostas ,

auch Cicero ( p . 24 ) , Sallust (p . 12 ) , Caesar (x . 64 ) , Valer . Maximus (x . 71 ) ,

Boetius ( x . 87 ) , Plinius ( x . 26 ) ; von Dichtern wird Ovid in mstainorxbosi , die

rsrnsäia arnoris und Terenz erwähnt , aber auch Juvencus . Die Erklärung der Meta¬

morphosen ist eine zwiefache , allsgorios st littsraliter , oder gar eine vierfache ( p . 42 .

80 . 498 . 58 ) , soiliost naturalitsr , littsralitsr , bistorialitsr st spiritualitsr , guoä non

soiunt isti xostas sasoularss .

Diese Barbarei zu verdrängen war ein harter Kampf erforderlich , der nicht

möglich gewesen wäre . ohne die Neubelebung der classischen Studien in Italien und

deren Verpflanzung nach den Culturländern Europa ' s . Damit beginnt eine neue Zeit

für den lateinischen Unterricht ; nicht erst mit der Reformation der Kirche , auch nicht

mit dem Kampfe der deutschen Humanisten gegen die Kölner für Reuchlin .

0 . Geschichte des lateinischen Unterrichts bei den Humanisten

seit dem fünfzehnten Jahrhundert . Mit der italienischen Renaissance be¬

ginnt eine neue Culturentwickluug Europa ' s ; man nennt jene Anfänge Humanismus ,

weil mit ihnen die moderne Menschlichkeit beginnt . Es ist herkömmlich geworden , die

Geschichte des Humanismus mit Tante anzufangen , was seine Berechtigung allein darin

hat , daß er das Alterthum in den Vordergrund des Culturlebens stellte und durch sein

Beispiel anregte sich mit den Schriftstellern desselben zu beschäftigen . Zu den Restau¬

ratoren des classischen Alterthums gehört er nicht , wohl aber gebührt ihm der erste

Platz darum , weil er in seinem Buche äs vnlZari slogusntia ' ) ( zwischen 1304 — 6 ) das

Lateinische zu einer todten Sprache gemacht hat , die sich der weiteren Fortbildung

entzog . Imtium ist ihm Italien , das Datinnin die gemeinsame Sprache der gesammten

apenninischen Halbinsel . Die mit der Muttermilch eingesogeue , in verschiedenen Dia¬

lekten verbreitete Sprache ist das vulgars latinurn ; sie ist nodilior d . h . bekannt , und

illnatris , weil sie Licht empfängt und verbreitet ; sie hat nichts zu thuu mit dem Latein

der Römer , welches nur ein grarnvaatlourn ist . Damit war ein Anstoß gegeben zu

den regen Studien , die bis in den Anfang des 16 . Jahrhunderts in allen Theilen

Italiens die lateinische Litteratur ( sie war die bevorzugte ) gefördert haben . Dante

kannte nur die im Mittelalter verbreiteten Schriftsteller und erhob sich in der Erklä¬

rung derselben nicht über die herkömmliche Weises , aber schon er begann nach dem

Muster der Alten lateinisch zu dichten ( zwei sologas ) , lateinische Abhandlungen und

Briefe zu schreiben in einer nicht eben mustergültigen Sprache , auf welche die Huma¬

nisten mit Verachtung herabblicken . Die eigentlichen Männer der Wiedererweckung sind

Petrarca und Bocaccio ^) , der nachdrücklich hervorhebt , daß die siegreiche Kirche keinen

Nachtheil von der Beschäftigung mit dem Heidenthum zu befürchten hat (gsnsalog . äsor .

gent . XIV , 18 . non ssss sxitials oriinsn libros lsgsrs postaruin ) . Das hat sich

freilich nicht bestätigt , denn die neue Richtung brach mit der Kirche und trug die Re¬

formation in sich .

Die erste Sorge gieng darauf , die Schriften der Alten aufzusuchen und abzu -

schrciben . Es ist eine Zeit glänzender Entdeckungen und darum datirt die Eitelkeit

' ) Die neueste Ausgabe in Fraticelli ' s oxsra iniuora äi Dante 1862 . Ed . Böhmer , über

die Schrift äs vulgär ! olognio . Halle 1867 . Drauo . Oviäio in den 8agg ! oritio . p . 330 — 415 .

'fl Schück , Dante 's elastische Studien in Fleckeisen 's Jahrb . für Philologie u . Pädagogik
Bd . 92 . S . 253 .

fl Schück , zur Charakteristik der ital . Humanisten . Breslau 1837 . Schücking in den Jahr¬

büchern f . Phil . u . Pädag . 1874 . S . 467 — 488 .
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der Italiener von da an eine neue Epoche . Petrarca richtete seinen Eifer zunächst auf

Cicero , der sein classischer Gefährte war , wie Dante Virgil zum Führer wählte . In

Lüttich fand er 1333 die ^ robmim , aber kaum gelbe Tinte genug , um sie abzuschreiben

( kionilig , XV , I ) . Er will auch die Bücher äö Zloriu durch Raimondo Sorauzo be¬

sessen haben , hat sich aber dabei wohl ebenso getäuscht , wie bei der oonsolutio und

dein llortsnsins ( er meint vielleicht die ^ .ouckomios . xriorn ) oder bei Varro ' s rorum

Inimnunrnm öl ckivinurum lidri ( ack viros ilkustrss sx . 6 ) . Er trägt das lebhafteste

Verlangen nach der zweiten Decade des Livius und nach den Historien des Sallust ,

dagegen bekam er 1350 in Florenz eine unvollständige und zerrissene Handschrift des

Quintilian . Die Auffindung der Ciceronianischen Briefe uä tamilmrss 1359 in Ver -

celli hat sich als eine unbegründete Sage erwiesen , wie auch die Handschriften der

Briefe in der Laurentiana nicht von Petrarca herrühren ' ) . Im 15 . Jahrhundert bot

das Costnitzer Concil Gelegenheit die deutschen Bibliotheken zu durchsuchen . Poggio ,

der selbst als päpstlicher Sekretär an den geistlichen Verhandlungen wenig Interesse

fand , benützte die Empfehlungen angesehener Prälaten , um die Klosterbibliotheken der

Benedictiner auszubeuten ^) . Die reichen Ergebnisse stellt Mehus zusammen ( vita

krosii Iruvsrsarii x . XXXIIl ) . In St . Gallen fand er einen fast vollständigen

Quintilian und schrieb ihn in 32 Tagen ab , um ihn an Bruni nach Florenz zu

schicken °) , ebenso von Valerius Flaccus das erste bis dritte und die Hälfte des vierten

Buches und den Commentar des Asconius zu 8 Reden Cicero ' s . Aus deutschen und

französischen Klöstern kamen hinzu Lucrez , Silius ( vielleicht kommen diese beiden nur

auf Rechnung seiner Ruhmredigkeit ) und Manilius , aus Köln Petronius , aus England

die Luoolivs , des Calpurnius . In Monte Cassino hatte er Frontin und Firmicus ent¬

deckt . Recanati ( vitu x . VIII . ) zählt sieben von ihm gefundene Reden Cicero ' s

auf und unter diesen fehlt noch die xro Nnrsns . Am 26 . Februar 1429 giebt er

Kunde von einem deutschen Codex , der 12 bisher unbekannte Komödien des Plautus

enthielt und den der Deutsche Nicolaus von Trier ( Eues ) an den Cardinal Orsini in

Rom verkaufte . lieber Vitruv , Columella , Ammian und Celsus fehlen genauere Nach¬

richten . Anderes , wie der vollständige Gellius und Curtius , wird Flunkerei sein . Auch

den Resten des Alterthums in der Hauptstadt , Bauwerken und Inschriften , gieng er

eifrig nach , wie die rninarum nrdis Iloums ässoriptio zeigt . Sein Nebenbuhler Bar -

tolomeo de Montepulciano fand in schwäbischen Klöstern Vegetius und Festus . Al¬

berto Enoche von Ascoli gieng bis zu der Weichsel und dem Pregel und fand Api -

cius und Porphyrion ' s Commentar zu Horaz ; in Fulda entdeckte er den allein erhal¬

tenen Theil von Sueton cks viris illnstrikms und eine Handschrift des ckialoZns und

der Oöiiimiim von Tacitus ; seine Abschrift brachte er 1457 nach Nom . Bei dem

Baseler Concil kam Jo . Aurispa nach Deutschland und fand in Köln die Rhetorik des

Fortunatian , in Mainz die xunoZ ^ rioi und den Donat zu Terenz , in Basel Tertullian

und Excerpte aus klivii rmtnrcckis lustoria . Als Gasparino da Barzizza sich anschickte ,

ebenso wie den Quintilian auch Cicero ' s Bücher äs orators zu ergänzen , entdeckte um
1422 Landriani in Lodi eine Handschrift , welche Cicero ' s rhetorische Schriften voll¬

ständig enthielt , und sandte sie sofort an Gasparino . Lt oum nullus Llsäioluui sssst

rögörtus , gui sius vötusti ooäiois littsrnm soiröt löAsro , Ooswus gnickum öArö ^ ii in -

göuii Lrkinonönsis tros äö oratorö libros xrimns transsoripsit , und diese Abschrift

sandte er dem Freunde , ut xro illo votnstissiwo ao xasnö nck nnlluiii naum axto

novnrn ws -nn Iiominis ckootissirni soriptum nck illnck öxöwx >1g.r oorröotuin ulinm oo -

ckiooill Irabörss . — rnultiplioutagus incks öxsmpln omnom Itulium äsaickerutissimo oc>-

>) G . Voigt in den Berichten der sächs . Gesellsch . der Wissensch . Juli 1879 , und gleich¬
zeitig A . Viertel , die Wiederauffindung von Cicero 's Briefen durch Petrarca , Königsb . 1879 . 4 .
und in Fleckeisen ' s Jahrb . 1880 . S . 231 . Körting , Petrarca S . 216 . 490 und selbst X llo rtis ,
N . V . Oiesronö nsllö opörs cksl ? str . s cksi Loeueeio (Triest 1878 ) p . 30 folgen der Ueberliefcrung .

2) 3 . 6 . Orslli axuibolus nonnuUus uck üistorism püiloloAias . Vuriei 1855 . 4 .

' ) Imon !U'(1i ^ rrotiui op . I . p . 112 . 120 .
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äiss rsxlsvsrunt . Biondo copirte inirsbili aräors ao oslsritats den Brutus und om -
nis Itslis sxsinxlis psritsr sst rsplsts .

Aber Handschriften waren theuer und nur den reichen Sammlern zugänglich .

Hatten die Universitäten zuerst das Gewerbe der stationsrii hervorgerufen , welche

Bücher zum Abschreiben vermietheten und den Verkauf derselben vermittelten , so trat

bei den neu gewonnenen classischen Schätzen das Bedürfnis eigenhändig zu copiren

hervor . Nur wenige Humanisten , wie Petrarca und Filelfo , waren in der Lage sich

einen eigenen librsrius zu halten . Petrarca besaß selbst eine sehr schöne Handschrift ,

ebenso Bocaccio , Tommaso da Sarzana ( nachher Papst Nicolaus V .) , der auch nur

ausgezeichnete Copieen besorgen ließ , Niccolo Niccoli , dessen Lucrez und Plautus zu den

besten Handschriften gehören , und der Camaldulenser Ambrogio Traversari , der bereits

auch die Berichtigung der Handschriften sich angelegen sein ließ . Aurispa legte sich

dabei auf den Bücherhandel nach Uiiilslxiii sx . I . III . : totus ss in lidroi -nin nasres .-
turs , ssä in lsoturs rnsilsrn . dnoä si Isosrss , lonZs msiins st tibi st inusis oon -
sultnrn sssst . Ilniä oniin proässt libros gnotiäis nnno swsrs , nnno vsnäsrs , IsAsro
vsro nnmgusin . Aber allmählich wurde es ein Geschäft der sorittori und ooximi und

es bildete sich die schöne neuitalienische Handschrift , welche in den sauberen Handschriften

dem Kritiker wenig behagt , aber das Auge des Dilettanten besticht . Als die Kunst

des Abschreibens zur größten Ausbildung gelangt war , wurde die Buchdruckerkunst er¬

funden und damit die Möglichkeit gegeben die Nachfrage nach Büchern besser zu be¬

friedigen . <4nis Inbor sst tsssis äsinxtus ab srtionlis , jubelte Nobertus Ursus UM

1470 ( freilich zu früh ) und Filelfo schreibt : ns xntss ornnino ins ssss rnsnäionrn ,
institni srnsrs guosäsin vx istis ooäioibus , qni nnno lsbors nullo nsgns srnnäins ,
ssä korinis guibusäain , nt ipsi vooant , its lorwnntnr , nt sx aoonratissimi librnrii
INSNN xrokooti pmssint oxistnurnri . Dagegen beklagt er 1476 die Nachlässigkeit derer ,

gnos librornrn iiuxrsssorss vuIZo nonainsnt , und es dauerte geraume Zeit , ehe die

Kunst Guttenberg ' s die weit vornehmere Kalligraphie besiegte . Aber schon vor dieser

Erfindung hatte man die Xylographie benutzt für Herstellung der Lehrbücher des latei¬

nischen Unterrichts . Holztafeldrucke des kleinen Donat waren nicht selten ; auch das

Doctrinale ist auf diese Weise vervielfältigt ; man hat dergleichen bis 1490 wiederholt .

Auf solche Arbeiten allein sind die Ansprüche Harlems zurückzuführen .

Deutsche haben die Buchdruckerkunst nach Italien wie nach Paris und Lyon ge¬

bracht und dort schneller verbreitet als in ihrer Heimat . Sweynheim und Pannartz

aus Mainz haben in der Benedictiner Abtei zu Subiaco den Donat und 1465 den

Lactanz gedruckt ( bereits 1466 wiederholt ) , in demselben Jahre , in welchem in der

Schöffer ' schcn Officin 6iesrc > äs ollloüs erschien . In Rom haben dieselben besonders

Classiker gedruckt und 1467 die Antiquatype eingeführt . Bis zum Schlüsse des Jahr¬

hunderts sind allein in Rom 23 deutsche Drucker thätig gewesen . Unter den Gelehrten ,

die ihnen als Correctoren halfen , ist losnnss ^ närsss sxisooxns ^ Isrisnsis ( Giovanni

Andrea de ' Bussi , gest . 1475 ) , der bei Sweynheim und Pannartz besorgt hat : 1469 die

ersten Ausgaben des Apulejus , Caesar , Gellius und Lucan , 1470 Cicero ' s Briefe aä

^ ttisum und nä du . Irntrsra , 1477 Cicero ' s stieben und Ovid , außerdem ohne Jahres¬

angabe Livius und Virgil . Gian Antonio Campano arbeitete für Ulrich Han ( Gallus

von Ingolstadt ) , aus dessen Pressen ' ) die ersten Ausgaben des Quintilian , Sueton und

die philippischcn Reden des Cicero Hervorgiengen . Bei Georg Lauer aus Würzburg

sind Eutrop und Curtius zuerst gedruckt und durch Pomponio Leto Varro äs iinZna

Imins , und die Grammatiker . In Venedig erschienen bei Johann von Speier 1469

Cicero ' s Briefe , Uiinii nstnrslis bistoris und Tacitus , 1470 bei seinem Bruder Wen¬

delin die Elegiker , Sallust und Priscian , 1471 Martial , 1472 der erste vollstän¬

dige Plautus ; bei Nicol . Jenson ( er ist 1458 nach Mainz gekommen und von da¬

nach Venedig ) , der sich besonders der Hülse des Omnibonns I -ooniosnns ( OZnibsns

' ) InM 'Imit ills äis , qnantum non soriditur anno , sagt Campano .
Pädag . Emyklopädie IV . 2. Aufl . 16
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äs ' Loräsoli aus Lanigo , gest . 1493 ) und des OsorZins Nsrräs ( Giorgio Merlani ) be¬

diente , 1470 Cicero ' s Briefe sä ^ ttissm , 1471 Caesar , Sueton , Quintilian , Justin ,

Macrobius ( 1472 ) , ssrixtorss rsi rnstioss ; 1472 bei l - sonsräns äs Lssilss ( Leonh .

Agtstein ) Virgil . In Ferrara sind 1471 Martial , 1475 Hygin , 1482 Seneca ' s

Tragödien ; in Neapel 1475 der Philosoph Seneca ; in Mailand 1476 Minü ksnsZ ^ r .

und Mela , 1477 Dictys und Dares , 1498 ein ganzer Cicero in vier Folianten ; in

Vicenza 1482 Claudian gedruckt . Aber diese Ausgaben waren in Folio (Quartformat

seit 1470 ) und ziemlich theuer , daher auch für den Schulgebrauch nicht geeignet . Da

kam Aldo Manuzio mit seinen säitionss korms srmlliriäis oder in xortstili korws ,

gedruckt mit den angeblich nach Petrarca ' s Handschrift von dem berühmten Goldschmied

Francesco Raibolini in Bologna geschnittenen Typen , jenen ollsrastsrss osrsivi oder
osnosllsrü , welche noch jetzt illäini in Italien und Italiens » bei den Franzosen heißen .

Virgil eröffnete 1501 die Reihe : postllso sst sniuaus äsrs iisäsw . korrnräis oxtimos
gnosgns sntborss , und rasch folgten noch in demselben Jahre Horaz , Juvenal und

Persius , Martial ; 1502 ( lissrcmis sxist . sä ksrs . , Lucan , Statins , Valerius Maximus ,

Ovid in 3 Bänden ' ) ; 1503 Catnll , Tibull und Properz ; 1508 lllinii sxistolss ; 1509

Caesar und die übrigen Briefsammlungen Cicero ' s ; 1514 Quintilian . Trotz aller seiner

Gelehrsamkeit hätte Aldus allein diese Ausgaben nicht besorgen können ; bei den La¬

teinern halfen besonders Giov . Battista Egnazio , Girolamo Avanzio , Giov . Giocondo

( ärmsriäuL ) , Andrea Navagero ^) . Wie sehr diese Aldinen ( äs littsrs ^ läins ) ge¬

sucht waren und wie schnell sie abgesetzt wurden , zeigen die Briefe Reuchlin ' s , Mu -

tian ' s , Glarean ' s ( Ox . Unttsrä I . x . 127 . 128 ) . Dies lockte trotz aller Privilegien

des Senats und trotz der päpstlichen Excommuncation die Nachdrucker besonders in

Lyon . Die Aldinischen Pressen hören erst 1597 auf . Ihrem Beispiele folgten die

Giunta in Florenz und Lyon , Jodocus Badius Ascensius , Corrector bei Johann Tro -

schel in Lyon , in Köln , Basel , Straßburg , Hagenau , Mainz und an anderen Orten ,

nnd nach wenigen Jahrzehnten war für die Schulen reichlich gesorgt , zumal die Preise

viel billiger waren , als man erwarten sollte ° ) . Vierzig Jahre nach Erfindung der

Buchdrnckerkunst sind die meisten lateinischen Schriftsteller gedruckt , zunächst ohne Aus¬

wahl , denn Gellius erschien eher als Virgil , die sorixtorss llist . ilnZ . eher als Livius .

In allen Kreisen erwachte das Interesse an diesen neuen Schätzen römischer Lit -

teratur , nicht bloß bei den Gelehrten , sondern auch bei den Staatsmännern und Macht¬

habern , selbst bei den Frauen der besseren Stände . Es waren ja die Werke des eigenen

Volkes , sie vermittelten die Kenntnis der eigenen Vorzeit . Bei den ersten Humanisten

steht es fest , Horasnsia iinxsriuin rmrio stism Nomss st xsass xoxnlam Romssam
ssss . Jene Tyrannen und kriegserfahrenen Condottiere , wegen ihrer Illegitimität ver¬

einsamt , suchten den Glanz ihres Hofes in den Humanisten , welche sie um sich sam¬

melten . Neapel unter Alfons und endlich auch der Kirchenstaat seit Nicolaus V . traten

nicht zurück , selbst die Republik Venedig fühlte am Ausgange des 15 . Jahrhunderts

litterarischen Trieb , doch alle übertraf Florenz mit seinen reichen Mäcenen . Die poli¬

tische Zersplitterung förderte den Aufschwung . Man wollte denken , sprechen und schreiben

wie die alten Römer , deren Herrlichkeit wieder in ' s Leben zu rufen der Traum und

das Trachten der edelsten Geister war . Es war wirklich eine Renaissance . Da galt

es sxxloäsrs bsrbsrism und mit der Scholastik brechen und vor allem rsstitnsrs lin -
grms Istinss xniitstom . Das erste Bemühen ging darauf ihnen nachzueifern in

eigenen lateinischen Darstellungen auf allen Gebieten ; die Geschichtschreibung , Bered¬

samkeit , Epistolographie , besonders die in den schönsten Redensarten sich bewegenden

') lieber diese älteren giebt er Reuchlin Nachricht ; vgl . Reuchlin 's Briefwechsel von Geiger
S . 78 .

-) Schuck , Aldus Manutius und seine Zeitgenoffen . Berlin 1862 . blrmm viäot , ^läo
Usnucs Paris 1875 .

P Ein Aldinischer Octavband kostete 3 insreslli , etwas über 2 Mark .
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Dedicationen von Ausgaben und Schriften und vor allem die Dichtung boten dazu

Gelegenheit . Die meisten Humanisten sind auf jedem dieser Gebiete thätig gewesen ;

noch heute sind ihre Schriften verbreitet . Als die Verbindung mit den Griechen seit

Chrysoloras auch Kunde von jener Litteratur gebracht hatte , bemühte man sich we¬

nigstens den Inhalt derselben durch lateinische Uebersetzungen kennen zu lernen , und

diese sind früher gedruckt als die Originale . An den zahlreichen Universitäten wurden

Vorlesungen über lateinische Schriftsteller gehalten und der Unterricht durch Professoren

der Grammatik , der Rhetorik oder Eloquenz und der Poesie eifrigst gepflegt . Giovanni

Malpaghini ( loannss Lavonvus ) in Florenz , Gasparino Barzizza ( dasxurinriL Lsr -

zoinu » ) , Guarino von Verona in Ferrara , Aurispa , Filelfo , Poliziano in Florenz ,

Vittorino da Feltre in Mantua , Valla und Pomponio Leto in Rom waren gefeierte

Lehrer , um deren Katheder nicht bloß die Jugend , sondern auch gereiftere Männer sich

sammelten . Den Humanisten wurde auch die Erziehung der Prinzen anvertraut . Die

Theorie des Unterrichts blieb nicht verabsäumt , obschon jene ersten Schriftstelleller

meistcntheils ihre Weisheit nur aus Quintilian geschöpft haben . Berger io ( gcst .
1428 ) äs inASnnis moridus st libsrslidus stuäiiu aä Vdsrtinwm darrurisnssrn be¬

spricht das Studium der Alten fast gar nicht , sondern nur im allgemeinen die gei¬

stige und körperliche Erziehung . Vegio Maffei ( gest . 1458 ) äs sänoutious lids -
roruw st sorura olaris moridus Ubri VI . giebt nur im zweiten Buche einiges über
Lectüre und schriftliche Uebungen . Filelfo ' s Brief äs iibsrorurn säusatiovs ( bei Uos -
mini II . x . 463 ) behandelt die Prinzenerziehung, ebenso wie Enea Silvio äs li -
bsrornin säuoutions (Lxist . x>. 600 u . 695 und in der Baseler Ausg . der Werke

x . 965 ) . Battista Guarino , der jüngste Sohn Guarino ' s von Verona und Erbe

seines Ruhmes , äs iwoäo st oräms äoosnäi uo äisosuäi >) , bespricht den lateinischen

Unterricht und versichert dabei die Methode seines Vaters befolgt zu haben . Das di¬

daktische Gedicht des Venetianischen Patriziers Greg . Corraro : guunäo säusari äs -
bsunt xusri (abgedr . in Rosmilli vita äi Vittorino x . 477 ) beruht auf dem Vor¬

gänge des Vittorino und giebt einige Anweisung über Lectüre und Uebung in der Poesie

und Beredsamkeit . An eine edle Dame ( aä äominain Uuxtistmn äs Nalatsstis ) richtet

Lion . Br uni den oft gedruckten Brief äs bouis stuäiis .

Bei dem grammatischen Unterrichte , für welchen Manuzio kurze Regeln giebt an

die iuäi Uttsrurii muzistri vor den ruäimsnta , ist zuerst auf eine gute Aussprache zu

sehen : iittsras st vsrdu uxsrts st sxxsäits , non tumsn sxxrssss nimis pronnntiaro .

Auch das Schreiben der Buchstaben und die Schönheit der Schrift ist zeitig sogar

von Künstlern behandelt , die auf Grund der Inschriften dieselbe zierlich gestaltet haben -

Ebenso zog die Orthographie die Italiener an und die zahlreichen urtss äixlltllon -
Zunäi und äs uossntunäi urts st xnnotunäi stehen mit der Unterweisung der Jugend

in Verbindung . Uoining , st vsrdu äsolinars muß fleißig geübt werden , auch so , daß

man bisweilen falsche Formen braucht , dann sMaduruin st vsrsunio ooZuitio , nicht

bloß für die Dichterlectüre und die Versisication , sondern auch für die numsrosu oratio .

Noch bis in den Anfang des 16 . Jahrhundert herrscht als Lehrbuch das Doctrinale ;

höchstens für die Anfänger diente Guarino ' s Vooabularius brsviloguus ( gedruckt Basel

1478 und öfter ) und desselben Kramwatioas institutionss ( Verona 1487 ) und die
oarmma äitksrsntialia (Venedig 1470 ) , eine Art Synonymik . Dieser ausgezeichnete

Lehrer hat den Alexander noch nicht aufgegebcn und Gian - Francesco Boccardo von

Brescia ( U ^ iaäss Urixiauus ) , dessen Grammatik (Venedig 1495 ) auch in Deutschland

gebraucht ist , mußte sich rechtfertigen , weil er neue Versregeln an die Stelle der her¬

kömmlichen gesetzt hatte . Die Folioausgabe des Priscian eignete sich nicht für den

Schulgebrauch . Lorenzo Valla , der Führer in der Erneuerung der lateinischen Sprache ,

' ) Zum Drucke befördert durch Rhcnanus , Straßburg 1514 , vorher in Heidelberg 1489 , nachher
in Wien 1515 , wiederholt durch Struve in Jena 1704 , der in der Vorrede mancherlei litterarische
Nachweisungenüber ähnliche Schriften giebt .

16 *
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hatte in den slsZantias linßuas latiuas ( Vsnst . 1471 ) mit der Tradition völlig ge¬

brochen , aber erst gegen das Ende des Jahrhunderts brachen sich die neuen Gramma¬

tiken von Francesco Negri ( biiZsr ) , Nic . Perotti ( 1473 u . 1476 ) , Antonio Mancinelli
( oxioa guatuor voluminum 1492 ) ' ) , Giovanni Sulpicio ( Lulxioius Vsrulanus ) xras -
luäia Aiamwatisa äs ooto xartibus oraticmis ( seit 1 -511 auch in Deutschland ) , Dionysius

Nestor von Novara ( oxus zramm . 1496 und äiotiovarium 1488 ) , besonders Manuzio
ruäimsnta Aramm . lat . ( 1502 u . 1508 ) mehr Bahn ; weniger Curio Lancel . Pasio von

Ferrara ( 1504 ) . Die meisten dieser Bücher sind in Deutschland nachgedruckt worden .

Der Wunsch aboat iam barbarus -Visxanäsr st dardararn sum sua barbaiis rsxstat
xatriam gieng in Erfüllung ; man fühlte mit Manuzio : oum iuoultos st bardaros
äiseimus , talss st ixsi svaäimus .

Als Lectüre nennen einige nur Cicero und Virgil ; Vegio setzt als Anfang die

Aesopischen Fabeln und später Sallust ' s Catilina . Mehr encyklopädisch verfährt Battista

Guarino , wenn er vorschlägt mit Cicero ' s Briefen zu beginnen , dann die Historiker

folgen zu lassen ( auch Valerius Maximus und Justin ) , später die Geographen Mela

und Solinus . Von Dichtern nennt er Virgil , Lucan , Statins ( die Thebais ) , Ovid

( Metamorphosen und Fasti ) , Seneca ' s Tragödien , Terenz , Juvenal (die vitia Irorrsnäa

sollen nicht abschrecken ) , Plautus , Persius . Die Philosophie soll aus Cicero , die Rhe¬

torik aus demselben und aus Quintilian gelernt werden . Livius brachte Vittorino da

Feltre zuerst in die Schule . Piccolomini schließt die Elegiker aus , lobt aber Plautus

und Terenz und fügt hinzu trsZosäias guogus xsrutilss . Die schönsten Stellen wurden

gelernt . Plautinische Stücke wurden an den prachtliebenden Höfen von der Jugend

anfgeführt , denn die komischen Dichter gaben Uebung für die lateinische Conversation .

Die Art der Erklärung sehen wir aus den Commentaren jener Zeit ; bei den Dichtern

liefern sie oft nur eine prosaische Umschreibung und beschränken sich auf Worterklä¬

rungen . Daß die allegorischen Deutungen noch immer gelten , zeigt Christoforo Lan -

dino , nach welchem Virgil in der Aeneide nur die platonische Philosophie hat entwickeln

wollen . Aber die Jugend wurde daneben doch angehalten äooti sommsntarü zu lesen ,

selbst sxxlaimtionss in libros zu schreiben und fleißig Excerpte zu machen . Nur Po -

liziano behandelte die Schriftsteller der silbernen Latinität mit Vorliebe , theils weil die¬

selben bis dahin zu sehr vernachläßigt waren , theils aus dem freilich bedenklichen pä¬

dagogischen Grunde , daß die Jugend erst mit den niedriger stehenden Schriftstellern ver¬

traut werden müße , um ans den Schultern derselben sich empor zu richten .

Schriftliche Uebungen , durch die mittelalterliche Praxis in Verruf gekommen , wurden

anfangs wenig veranstaltet ; die Lehrer blieben lsvtorss , die Schüler auäitorss ; jene

examinirten über das , was diese nachgeschrieben hatten . Für die Darstellung galt die
imitativ der classischen Latinität und Valla ' s Norm : szo xro IsZs aeoixio , guiäguiä
maAnis auotorilms xiacmit ^) ; allmählich wurde Cicero allein zugelassen . Nach dein Vor¬

gänge Quintilian ' s (X , 2 ) haben Pico della Mirandola und P . Bembo ( 1513 ) in

besonderen Schriften cks imitatious gehandelt P und Bartol . Ricci ' s äs imitatious
libri III . erschienen noch Vsnst . 1545 . Rednerische Uebungen nach dem Muster der

alten Rhetorenschulcn über fingirte Fälle veranstaltete Vittorino . Die rhetorischen

Lehrbücher beginnen mit Georgios von Trapezunt Den Einfluß dieser Schulübungen

sieht man in den oraticmss jener Zeit : Staatsredender Gesandten , welche wie iin alten

Rom oratoros heißen , Begrüßungen der Fürsten , Hochzeits - und Leichenreden , dazu die

' ) Mancinelli 's und Perotti 's Einfluß auf Bernh . Perger in Wien in dem artis Zramma -
tioas iutroäuetorium (oft gedruckt bis 1518 ) ist nicht zu verkennen (Aschbach , Gesch . d . Wiener
Universität S . 513 ) ; Manc . vermlogus ist in Deutschland von Murmelltus und Horlenius , Köln
1515 . Leipz . 1517 . 1520 bearbeitet .

r) Besonders zu vergleichen die Vorrede zu dem 3 . Buche der sloZautiao .
Zusammengcdruckt von Hallbauer in der LoIIsetio oxuseulorum äs imitaticms oratoria .

Jena 1726 . 8 .
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Einleitungsreden bei der Eröffnung akademischer Vorlesungen ; sie sind schablonenmäßig

angelegt , bewegen sich in Gemeinplätzen und werden lästig durch die Citirwuth , welche

erst mit der größeren Verbreitung der Bücher etwas aufhört . Von großer Wichtigkeit

war die Epistolographie . Gasparino da Barzizza lieferte die erste Anleitung >) ; mau

sollte schreiben , wie man sich lebhaft unterhält , die Briefe sollten mit genialischer Nach¬

lässigkeit hingeworfen erscheinen . Francesco Negri ' s oxusouluru soribsuäi sxistolas ist

in Venedig 1473 . 1488 erschienen und oft auch in Deutschland wiederholt ; Cristoforo

Landino gab sogar in italienischer Sprache ein koriuulario äi lsttsrs s äi oramoui
1492 . Illorsut . 1507 . Mit welchem Erfolge dieser Theil gepflegt ist , zeigen die zahl¬

reichen Briefsammlungen Petrarca ' s , Lionardo Bruni ' s , Traversari ' s , Filelfo ' s , Poli -

ziano ' s , Poggio ' s , bis auf die der einseitigen Ciceronianer ( Liosrouis simü ) Bembo ,

Sadoletti , Vettori , Sigonio , Paolo Manuzio , auch des Portugiesen Osorio ; Männer ,

welche oft Monate auf ein paar Zeilen verwendeten und dabei nur um Worte sich

kümmerten . Mehrere von ihnen haben als Secretäre den Staaten und Fürsten ge¬

dient . Auf die sorixtorss der päpstlichen Canzlei hatte dies großen Einfluß . Bruni

und Poggio waren ssorstarii axostolioi gewesen , mehrere der eben genannten haben

dieselbe Stellung bekleidet ^) . Hatten diese sich anfangs mit einem Werke von Antonio

Loschi ( I -usous ) aus Vicenza begnügt , gut sorixsit oxsiuxla guasäaiu et vsluti lor -
mulas , guidus Hornaus , curia in scribsuäo utsrstur , guas stiaiu ab sruäitissiiuis
viris in nsurn rscsxta sunt , so gewannen nun diese Documente immer mehr einen

Aufschwung Ciceronianischer Ausdrucksweise . Noch mehr erstrebten dieselbe in ihren

Reden Majoragius ( Conti aus Majoraggio ) , Palearius ( della Paglia ) bis herunter

auf Muret , der trotz seiner französischen Herkunft unter die Italiener gehört ( gest . 1585 ) .

Schon Poliziano hatte sich gegen diese Auctorität Cicero ' s aufgelehnt ; er fand ein be¬

sonderes Wohlgefallen an veralteteten und ungewöhnlichen Wörtern und setzte seinen

Stolz darein , der selbständige Bildner seines Ausdrucks zu sein . Bei den Ciceronianern

findet er uibil vsruru , uibil soliäuiu , uibil stllcax . Nibi csrts , schreibt er an Cor -

tesius , guicuru ^ us tauturu coru ^ ouuut sx inaitatious , ssss siiuilss vsl xsittaco vsl
xies.6 viäsutur xrolsrsutibus guas usc iutsllsZuut ^ ) . Der Eifer für Erhaltung guter

Latinität erschien um so nöthiger , als gegen Ausgang des 16 . Jahrhunderts csxit
Itabaru latiui ssrruouis satistas und die meisten lieber Hstruscs bariolari wollten
guaiu latius aut Zrascs saxsrs ( 8turru sxsrcitat . rbstor . II .) ^) . Damit stimmt die

Klage Muret ' s ( lll . II . x . 321 ) : ckoloo ixitur st iuäiZuor , curu , guas laus uostra ac
patruiu rusruoria xropria Italoruna kuit , ut soll sx oiuuibus latiua liuZua xsrits ao
seisutsr utsrsutur , saru uuuo ita obsolsvisss ao xroxsursäuiu svauuisss viäso , vix
ut iaiu tota Italia xauci guiäaru ssuss , gui saru utcurugus sustiusaut , rsxsriautur .
lutsrsa sxtsras uatiouss st ut vulZo in Italia vocautur barbaras baue xosssssio -
usm ^ lorias taiui ^uaiu a uobis xro äsrslicta babitaiu occuxaruut , iaiugus uou ob -
scurs latiuao liuZuas usuiu st iutslbZsutiaru ruiArasss aä ss rsliota Italia ^1c>-
riautur . Dazu Var . bsct . XV , 1 . Mit dem 16 . Jahrhundert verlieren die Huma¬

nisten in Italien ihren Einfluß durch eigene Schuld ; die xasäsAoZica couüäsutia st
zramiuatioa rualsäicsutia hatten sie nicht minder in Übeln Ruf gebracht als ihr Le¬

benswandel ; der Vatican war unter Leo X . das letzte Asyl dieser Studien gewesen -

Der Glanz des ciu ^ uscsuto erlosch in dem letzten Jahrzehnt .

In Deutschland brach sich der Humanismus langsam Bahn . Enea Silvio de '

' ) Hxistolarum opus , Paris 1470, Basel 1480 , Deventer 1496 , auch in der Ausgabe seiner
oxsra von Ibrietti , Rom 1723 .

2) Ob . lZouainicü äs Claris poutiüeiaruin sxistolarum scriptorlbus . Rom 1753 u . 1770 . 8 .
Die betreffenden Briefe in Hallbauer 's oollootio p . 275 oder in Hoffmann's Lebensbildern

berühmter Humanisten S . 157 .
*) Darum die Schriften vonVmasasus äs lat . liuZuas usu rstinonäo , bolista äs 1. 1. usu

et xrasstautia und Oorraäus in den spistol .
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Piccolomini , 1442 in die Neichscanzlei Friedrich ' s III . berufen , fand in Wien Wider¬

stand , 0MII68 pooticmrn vst roin psrnioiosana ot ubornillubilsni ckstsktuirtsk und darum

verzweifelte er an einer Verbesserung der Studien . Campano , von Papst Paul II . zu

dem Reichstage in Regensburg geschickt 1471 , ergeht sich in den ärgsten Schimpfreden

über Wissen und Sitten der Deutschenfl . Die Universitäten traten der neuen Rich¬

tung mit Mistrauen entgegen und verketzerten ihre Anhänger . Aber schon hatten ein¬

zelne Fürsten Italiener an ihre Höfe gezogen und Gefallen an diesen Studien gefunden .

Benedictus de Pileo ( Piglio ) war während des Costnitzer Concils in Haft fl ; Arreginus

sollte dem Markgrafen Johann von Anspach Stilisten bilden für die Canzlei ; in Erfurt

lehrte i486 Jacob Publicius Rufus von Florenz , mußte aber mit ganz elementaren

grammatischen und metrischen Unterweisungen beginnen , gab Anweisung zu der ars
sxlstoluncki und nach einer srtis oratorias sxitoms zu der Beredsamkeit . Die Deut¬

schen waren über die Alpen gezogen , vor anderen wohl Peter Luder von Kislau ^ ) , der

1456 in Heidelberg zu Vorlesungen über Horaz und Valerius Maximus einlud und

jeden zur Teilnahme aufforderte , der sich in der lateinischen Sprache ausbilden und

dadurch Ruhm und Ehre erringen wollte . Unruhigen Geistes zog er umher , i486 in

Erfurt , 1462 in Leipzig , 1464 in Basel als Professor der Medicin und der humani¬

stischen Studien und zuletzt wird er noch Diplomat . Noch mehr erweiterte sich der

Kreis der Anhänger , seitdem edle Herren , wie Rudolf von Langen und Johannes

von Dalberg , angeregt in Erfurt , selbst nach Italien gezogen waren , und nach der

Rückkehr ihre Stellung benutzten , theils im Norden ( in Münster ) , theils im Südwesten

(Heidelberg ) für die Pflege der humanistischen Studien zu wirken . Von den zwei

Gruppen wollten die Einen vorwiegend die allgemeine geistige Bildung durch die clas -

sische Litteratur befördern , die Anderen mehr Religion und Sittlichkeit durch neue Reg¬

samkeit auch auf dem Gebiete der Theologie . Es ist ein Jrrthum den Brüdern des

gemeinsamen Lebens einen Einfluß auf die Verbreitung des Humanismus zuzuschreiben .

Ihre beiden Stiftungen , die Fraterhäuser und die Klöster der Windsheimer Congre -

gation , habe mit der Hebung der Schulen und des höheren Unterrichts nichts zu thun ,

wohl aber haben einzelne der Brüder Unterricht ertheilt und für die Schule geschrieben .

( Hirsche in Herzog ' s Encykl . Bd . 2 . S . 699 . 717 . ) Das Abschreiben von lateini¬

schen Büchern bezog sich nur auf den kirchlichen Gebrauch , höchstens in den Blumenlesen
(ruxiariu ) findet man auch Stellen aus Classikern , wie Seneca u . a . Gegen das Ende

des 15 . Jahrhunderts ist in mehreren Fraterhäusern der Buchdruck betrieben .

In Friesland hat Johann Wessel auf Rudolf Agricola und Alexander Hegius

eingewirkt und Reuchlin zum Schüler gehabt . In der Schule zu Deventer , an deren

Spitze jener Sander aus Heek bei Ahaus seit 1475 stand , sind die Münster ' schen Hu¬

manisten meistentheils gebildet ; dort begann Hegius in der ^ urruZo und der invsootivu
in nwäos siAniüoanäi den Kampf gegen die barbarischen Lehrbücher . Sein Amtsgenosse
Joh . Sinthern ( Sintheim ) , ein Hieronymianer , verbesserte einige Theile des Doctrinale ,

wie die vsrbs , äsxonontuliu , die oonrxositu vorbornrn 4) und eine bezweifelte Alosu suxiru
xrimarn xartsin und snxor ssonnäa xuits UuAistri ^ lsxanäri 1488 zeigen . Antonius Liber

von Soest (Vrye ) hat bereits um 1475 in der Aurora Arunainutioss die Muttersprache zur

Erleichterung des Erlernens herangezogen . Noch weiter gieng Herrnann Torrentinus

fl Nsnekso , ckoelamutiunoulu äs (iampaiü oclio in Ksrnmnos , lüps . 1701 , abgedruckt in
Oampaui sxistolss et xosmatu . Inps . 1707 .

fl Wattenbach , Festschr . des hist .-philos . Vereins in Heidelberg , S . 97 — 131 .
fl Wattenbach in den Verh . der Würzb . Phil .-Vers . S . 71 — 79 und die Monographie , Karls¬

ruhe 1869 . 8 ; derselbe über Samuel Karoch in der Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins
Bd . 28 . Heft 1 ., dem Anzeiger f . Kunde d . deutschen Vorzeit 1879 . Nr . 7 . u . 8 .

fl Drei Ausgaben , Deventer 1490 , Köln 1498 und in Deventer s . u ., sind mir bekannt . Auch
Köln 1507 . Eine Ausgabe des ckoetrmalo von Sinthern eum Ännotaliouibus L-Lvensiunis ist
in Paris 1501 erschienen .
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aus Zwolle ( Lehrer in Groningen , gest . 1520 ) , eoininsutnrig . in xrirnain purtvm äo -
olrinslis ^ .Isxauäri ( seit 1508 ) , der das Buch dadurch genießbarer zu machen suchte ,

daß er die ganz falschen und unnützen Verse herauswarf oder umarbeitete und die

Dunkelheiten aufklärte . Die Humanisten mißbilligten die von ihm angewendete Scho¬

nung , den Geistlichen dagegen war er zu weit gegangen ; tantum ot tot sassulis
upprobatniu ZrammationiL tsrnsiari äisosrpigns non oxortnisso ; die Jugend könne sich

ebenso lange damit abquälen , wie sie es gethan hätten , sagten sie und fragten dazu

naiv , warum solche Jrthümer nicht schon früher von gelehrten Männern bemerkt und

verbessert wären . Torrentinus vertheidigte sich deshalb in einer axologia ff . In

Münster hielt man zunächst auch an dem Doctrinale fest ; so der Rector Timann Ke -

mener ( 1504 ) ; aber Johann Murmellius ( seit 1500 daselbst Conrector , 1513 Rector

in Alkmaar ) zog 1517 in dem sooparins in barbarisi xropuAnatorss st 08 ors 8 llnmani -
tatis nicht bloß gegen die Anhänger der alten Barbarei los , sondern zählte auch die

Hülfsmittel auf , welche für die Studien zu Gebote standen , was für die Kenntnis der

damaligen Bücher nicht unwichtig ist . Er hatte selbst , gefeiert als absolntissiinns xram -
umtisus , in zahlreichen Elementarbüchern Ersatz geboten , wie in der xapxa xnsrorarn
osni atgns n8ni äsoosta ( 1513 ) , nuslsi äs äsolinationibus ( 1514 ) und in zweiter

Bearbeitung als eine vollständige Formenlehre in den tadularuin opnsoula tria ( 1517 )

oder für die reiferen Schüler die opnssnls , äs vsiborum oompositis und äs vsrbia
oommnnibus as äsponsntibus (seit 1502 ) und UM 1511 artis vsrsilloatorias ruäi -
msllta und die dazu gehörigen tabnlas . Von Münster gieng auch der unermüdliche

Reisepredigcr der neuen Weisheit aus , Hermann von dem Busche . Er war in De -

venter und in Heidelberg ( 1484 ) durch Agricola gebildet und hatte dann in Italien

gründlichere Kenntnis der lateinischen Sprache erworben . Nach kürzerem Aufenthalte

in verschiedenen Städten des nördlichen Deutschlands , besonders in Köln ( 1494 ) ,

hat er seit dem Anfänge des 16 . Jahrhunderts auf den Universitäten in Rostock ,

Greifswalde , Frankfurt an der Oder , Wittenberg ( seit 1502 als artis oratorias
st xostioas Isstor oonänotna ) , Leipzig ( 1503 — 1507 ) und Köln ( 1508 ) umherziehend

durch Vorlesungen und Dichtungen für die neuen Studien gewirkt , 1517 wurde er

Rector in Wesel und setzte schließlich als rsstiornm littsrarurn xrotsssor ( wie es in

der Matrikel heißt ) in Marburg seiner Wanderlust ( 1527 ) ein Ziel . Zum Aerger

der Dominicaner in Köln , die ihn nicht aufkommen ließen , hatte er 1509 Donat com -

mentirt und 1523 Diomedes bearbeitet . Eine begeisterte Empfehlung der humanistischen

Studien ist das v -ülunr llnruanitatm ( 1518 ) 2) , in welchem er zeigt , welchen vielseitigen

Nutzen dieselben ( die artss Ubsralss der Römer ) auch für das Verständnis der Schrift

gewähren , von welcher Wichtigkeit die Beredsamkeit und die schon von den Propheten

geschätzte Poesie sei , welche Ehre dieselbe bei den gebildeten Nationen genossen . Es sei

aber dazu gründliche Sprachkenntnis erforderlich , die man aus Alexander nicht schöpfen

kann . Immer wieder ( x . 57 . 78 . 149 ) geißelt er den alten Dominicaner . Dem¬

selben Kreise gehört Joh . Caesarius an , der einige lateinische Grammatiker für den

modernen Gebrauch (Diomedes besonders ) interpolirend zurecht machte , aber auch 1525

eine sorapsnäiaria artis Ararnrnatioas iustitntio schrieb auf Grundlage der alten Do -

ctrin ; Gerhard Carnyf in Herzogenbusch , Christ . Massäus ( gest . 1546 ) und Peter von

Afferden ( ^ xllsrämnus ) in Harderwyk mit dein t ^ rooiniuill latinas UnAnas (Köln
1545 ) . Einen glücklichen Griff that Jan van Pauteren ( vsspantsrins ) von Ninove in

Flandern ( Mnivits .) ( f 1526 ) , der von 1510 — 1519 alle Theile der Grammatik , Poetik

und Rhetorik ( rnäimsnta , Aramraatioa , vMtaxis , xrosoäia , äs LZnris st troxis ) in Versen

bearbeitete und auch äußerlich durch Glossen sein Buch dem Doctrinale ähnlich machte . Ohne

Angriffe blieb er nicht : olanmnt inäooti llominss — vooitsrrmtss MS 6886 novitatis

' ) Abgedr . in Burckhard äs 1. I . in Oermania tatis p . 291 .
h Neue Ausg . von Jac . Burckhard . Frankfurt a . M . 1719 .
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ts .tus .6 sxooAitutorsm , nt ĉ ui oontru soolssius U8NM xsrvsrmssims äoosum . Vc:LLm ,
oünonioi , oltioiulsu , sxmooxi ita oununt et IsZnut , iuguinut isti , nt XIsxunäsr x>ras -
osxit st uuäss xroütsri te Nis äootlorsm .

In Süddcutschland wollte Kurfürst Philipp II . von der Pfalz seine Universität

Heidelberg zu einer tüchtigen Pflegerin der Wissenschaften erheben und wurde darin

durch seine Räthe Dietrich von Pleningen ( der Ulinius Agricola ' s und Reuchlin ' s ) und

Johann von Dalberg unterstützt . Des Letzteren Verdienst war 1483 die Berufung Rud .

Agricola ' s ( Roelof Huisman ) , in dem sich die theologische und die elastische Richtung

vereinen . In den Niederlanden 1442 geboren und gebildet in Löwen und außerdem

in Paris , hatte er sieben Jahre in Italien verweilt und scharf erkannt , daß die dort

erworbenen Kenntnisse für Deutschland verwerthet und der Vorwurf der Barbarei be¬

seitigt werden müße . Seine Zeitgenossen stellen ihn sehr hoch , gm xrimrm Imtini ssr -
monis Zsnns in Osrmuniu smsnäurs oosxisrit et rsotum äisosuäi lutinsgus 8vribsm1i
rutionsm mormtruvsrit 8nis . Vgl . auch Melanchthon im 6orx >. Rsk . XI . x . 438 . Er

hat indessen auf die Gestaltung der Schule in Deventer Einfluß geübt und 1484 an

seinen Freund Barbirianus einen langen Brief äs lormunäis stnäiis geschrieben ,

der mit verwandten Aufsätzen von Erasmus , Melanchthon u . u . oft gedruckt ist ' ) . Eine

Lehrtätigkeit sagte seiner Natur nicht zu . Durch Agricola in Heidelberg ist auch

Conrad Celtis ( Pickel ) angeregt , der Italien selbst besucht und dann als fahrender

Humanist an den verschiedensten Orten Deutschlands durch öffentliche Privatvorträge
( von xunsuv Psonnius äoosnäo oongnisivit ) und durch Gründungen von sosistuteu
littsrurius (Vmtulurm , Ounnbiuna , Llrsnunu , eine Laltieu kam nicht zu Stande ) zur

Verbreitung des Humanismus gewirkt hat . i486 veröffentlichte er als seine erste

Schrift die urs vsrsillsanäi ; Beredsamkeit lehrte er nach Cicero ( sxitoms in ntrumgns
Oiosronis rbstorioum snin urts msmorativs . st moäo sxnstolunäi ntili88imo ( zuerst

1492 ) , Dichtkunst an Horaz und Terenz ; er hat zuerst die Stücke der alten Dichter
in xnblioib uulis vsternin mors aufführen lassen , aber auch neuere Dichtungen wie
knntlrsri lüZnrinrm , den er selbst verfertigt haben soll , zum Gegenstände öffentlicher

Erklärung gemacht . In dem Wiener oollsZinm xosturnm st mutbsmutioornm gründete

er ein Seminar ^) . In Krakau hatte er Laurentius Corvinus zur Abfassung von Lehr¬

büchern angeregt , wie I >utinnm läiomu ( 1506 ) , Uortnlns sIsAnntinrnm ( 1502 ) , 8trn -
otnrn onrwinum ( 1496 ) , die oft wiederholt sind . Der bedeutendste Schüler der De¬

venter Schule 2) , Erasmus , der sich selbst bomo Ksrmanus nennt , gehört durch sein

unruhiges Wanderleben Deutschland , Frankreich , Italien und England gleichmäßig an ,

rastlos in der Bekämpfung mittelalterlicher Scholastik und Barbarei und in der Ver¬

arbeitung neuen Lehrstoffs und in der Sorge für die Verbreitung der alten Schriften .

In das Gebiet der lateinischen Grammatik gehört eine sehr präcise Syntax in äs oon -
strnotions Ubslln8 ( 1515 ) ; für Sprech - und Leseübungen die lumiliurinm ooliogniorum
lormulas st aliu gnusäum ( 1518 ) und seit 1522 die oollcxxniu selbst ; zur feineren

Kenntnis des Sprachgebrauchs gab er einen Auszug aus Valla ' s sIsZuntias ; phraseo¬

logische Sammlungen zur Variation des Ausdrucks und zur Amplification der Ge¬

danken bieten äs änxlioi soxiu vsrborum US rsrnm oommsnturii äno ( 1512 ) ; die

Epistolographie verbesserte er in dem libsr äs oonsoribsnäis sxistolis ( 1522 ) und dazu

kommen noch die uäuZiu ( seit 1500 ) , xurübolus , uxoxbtlrsAmntu ( 1531 ) , deren man

sich zur Ausschmückung der Rede bediente , endlich noch der äiuloZns , oui titnlus S8t
6issroninnu8 8 . äs oxtimo Zsnsrs äiosnäi ( 1528 ) , durch welchen er das gewaltige
bsllum Oissronlannm entzündete , in dem er doch schließlich seinen Gegnern in Frank -

' ) Paris 1522 . Nürnberg 1530 . Basel 1531 . Köln 1532 .

2) Aschbach , die Wiener Universität und ihre Humanisten , S . 78 . 189 — 270 . 442 ; dort sind
auch S . 38 ff . die lateinischen Studien in ihren Anfängen zu Wien behandelt .

3) Kämmel in Mafius ' Jahrb . der Pädag . 1874 . S . 305 . X Dsnowt , yuiä äs pusrorum
institntionö 86nserit Drasmus . l? uri8 1877 , zur Ergänzung des Art . in dieser Encykl . II , S . 223 .
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reich und Italien unterlegen istft . Und das war gut , denn nun dachte niemand mehr

an eine weitere Umgestaltung des Lateins in der Weise des Mittelalters .

Reuchlin ' s große Verdienstes liegen auf ganz anderen Gebieten ; seine Jugend¬

arbeit , der brsviloguus , erhebt sich nicht über die mittelalterlichen Vorgänger . Als

aber um die Bücher der Juden der leidenschaftliche Kampf mit den Dominicanern in

Köln begann , schaarten sich um ihn alle deutschen Humanisten , weil sie merkten , daß

der Schlag eigentlich gegen den Humanismus geführt werde . Sie führen in den

sxiotolus obso . vir . den Namen xostus 3) rnoäsrni oder susoulurss , ihre Wissenschaft

ist xostria ( x . 23 . 26 , nrsräurs in xostriuio x . 7 ) . Weil sie das Doctrinale bekäm¬

pfen , xostus sonkuuäunt antigus .ru Aruvanrutiouin ( x . 238 ) , die bumunistus st lutiui

xostus sind uovi lutinisutorss (x . 241 . 287 ) . Mit Vergnügen liest man die lange

Reihe berühmter Namen , welche als äiuboliei xostus Schlauraff , das ist Ulr . Hutten ,

in dem ergetzlichen surorsn ritbmioals ( x . 198 ) aufgezählt hat oder auch die anderen
Angaben x . 267 . 278 .

Neuchlin war durch seine amtliche Stellung nicht ohne Einfluß auf die durch Eber¬

hards Fürsorge gehobene Universität Tübingen , wo seit 1497 Heinrich Bebel *) von Ju¬

stingen lehrte als Professor der Poetik und Beredsamkeit ( gest . vor 1517 ) , gui suu

oruäitions totuin gruinrnutisuiu uä xuritutsru lutinus linZuus rsstitusrs sonutur . Iu -

tinus uurngus slogusntias osnsor inoräuoissiinus ärru sxuots suu rsxrsbsnsions rnul -

toruru nostrus ustutis grurnruutistururu ixss tuoils prinssxs ss iuäieio st sxumins

uusit sxxonsrs . In der 1503 gehaltenen Rede äs utilituts lutinitutis verlangt er

genaue Kenntnis ) der Grammatik und der Rhetorik , die nur durch Heranbildung guter

Lehrer erreicht werde . In einer Rede äs nsosssituts linZuus lutinus hat er 1508

diese Studien gegen kirchliche Angriffe vertheidigt . Gegen die schlechten Lehrbücher und

das greuliche Verderbnis des Lateins schrieb er 1500 die oonunsnturiu äs ubusions I . 1.

uxuä Osrinunos st äs xroxristuts siusäsna , einen förmlichen Antibarbarus in alpha¬

betischer Ordnung hinzufügend , den er 1505 in einer Apologia gegen mancherlei An¬

griffe vertheidigen mußte . An dieses umfassende Werk schloßen sich an der vooubulurius
sxtsrnururn losutionuin , die unnotutionss st srusnäutionss in Llurnrnstrusturn s .

Uurnrnotrsxtuur ( 1500 ) und andere kleine Schriften zur Berichtigung landläufiger Jrr -

thümer . Die Archaisten bekämpft er in der Abhandlung äs raoäo bsns äiosnäi st soribsnäi ,

empfiehlt aber nicht Cicero als das einzige Muster , sondern auch Quintilian und die

Historiker in ziemlich bunter Reihe , da sogar Curtius und Justin einen Platz finden .

Dasselbe Thema wird besprochen in der Schrift gut uuotorss IsAsnäi sint novitiis .

Eine sehr ausführliche urs vsrsiücunäi st ournrinurn oonäsnäoi 'uru ( 1506 ) in drei

Büchern ist oft wiederholt und ebenso der inoäus sonüoisnäururu sxistolururn seit 1500 .

Sein Hauptruhm erwuchs aus seiner Lehrthätigkeit in der Heranbildung von Schülern ,

deren Bedeutung noch nicht genug gewürdigt ist . Ht burburiss lutinitutis , bsrbu ( ut

itu äiouru ) xsstiksru st vsnsnosu , so inslius sruäiostur , schreibt ihm Altenstaig 1508 ,

borturis st nronss uliguunäo tuos äisvixulos , ut säunt su , guibus iuvsnurn tsnsru

astus guurn oxtinrs instituutur st irubuutur . Auf Melanchthon hat er mehr Einfluß

gehabt als Reuchlin , und Melanchthon trat 1516 in seinen Wirkungskreis ein . Aus

seiner Schule kommen in rascher Folge die Grammatiker des Südens : Jacob Locher

ft Scaliger urtheilt hart : in äiuloxo Oiesron . nuZuoitsr lapsus est Lrusmus . Billiger

Kibbon misesll . vorlrs x . 448 . Der Dialog ist auch ziemlich incorrect abgedruckt in Hallbauer ' s
collsctio p . 1 — 130 .

r) Lwusmus und 6uxnio ; äuo Ksrmunius oeulos omni stuäio umplsxuri äsbsmus , per
eos enim burburu ssss äesinit base nutio . Hutten I . p . 106 .

ft Enea Silvio soll ihn zuerst gebraucht haben . Lurekburä äs 1. I . in 6srm . tutis II .
x . 135 .

ft Vgl . Bender in dieser Encykl . Bd . I . S . 455 . Verhandlungen der Tübinger Phil .-Vers .
S . 26 - 37 .
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von Ehingen , genannt kbilomusus , dessen grnMmntioa NOVA 1495 erschien ; Jacob

Heinrichmann aus Sindelfingen ( gest . 1561 ) iiwtitutionss Krammatioas , zuerst 1506 ' ) ,

in den späteren Ausgaben sind die Wortbedeutungen deutsch hinzugefügt ; Johann Brassi -

canus aus Constanz ( nicht Kohlburger , sondern Köl ) veröffentlichte als Lehrer in Urach

1506 institntionss Krarnmatioas , auch Straßburg 1508 und 1516 , Basel 1514 ; Georg

Simler aus Wimpfen , Melanchthons Lehrer , odssrvatiouos äs arts Arunrumtioa 1512 ;

Johann Altenstaig ( nicht Altensteig ) aus Mindelheim gab 1500 in Pforzheim , 1508 zu

Hagenau , 1509 in Straßburg den vooabularius , eine nach der Ordnung der lateinischen

Formenlehre angelegte Erklärung der Wörter , und 1512 das oxus pro oouüoiunäis
sxistolis ; Johann Susembrot , Lehrer in Ravensburg , mit der graruiiratioas artis in -
stitutio , deren dritte Ausgabe von 1508 mir vorliegt . In gleicher Richtung trat 1511

Johannes Cochläus ( Dobneck von Wendelstein ) mit dem gnaäriviuin grannuatioss auf ,

welches wegen der Kürze der Darstellung , Klarheit in den Erklärungen , Uebersichtlichkeit

der Anordnung besonders ansprach : xotsrunt in nno ssmsstri SIS srnäiri aäolssssutss ,
nt äs omni Arammatioss nratsris äiosro gusant bonosgns simnl anäiant latini slo -

gnü autllarss . Gleiches Ziel verfolgte Johannes Aventinus ( Turmair von Abensberg )

in der zunächst für seine fürstlichen Zöglinge bestimmten Ararnnmtioa ainninm ntilissiinu

st brsviösima , München 1512 , Erfurt 1513 , correcter gedruckt in Augsburg 1517 ,

auf deren Titel schon gerühmt wird , nt sitius gunin xsr annnm voniugars , äsolinars
st sa gnas aä sonstrnotionsin sxsotant laoils äisoavt . Und dies Buch war in Ingol¬

stadt neben Perotti in losnm xrosorixtoruru getreten und wurde 1519 statt des Doctri -

nale amtlich eingeführt . Mit Recht , denn es zeichnet sich dadurch aus , daß es nur

wenige Regeln giebt und dazu passende Beispiele .

In der Schule zu Zwolle gebildet war der Westfale Rudolf Dringenberg , der

zur Leitung der Schule in Schlettstadt 1450 berufen ist ^) ; er hatte aber auch in

Heidelberg studirt . Wagte er aus Furcht vor den ihn umlauernden Bettelmönchen noch

nicht die alten Lehrbücher aufzugeben , so ließ er doch das Schlechte aus ihnen weg .

Sein Schüler Jacob Wimpheling unternahm den Kampf gegen die Römlinge , einen

lebhaften Streit , welcher dem Reuchlinischen vorausgieng , in welchem er aber , als

derselbe durch Luther weiteren Umfang gewann , ängstlich und bekümmert sich zurückzog .

Er hat die Jugend an den verschiedensten Orten unterrichtet und für die neue Richtung

gewonnen . Von seinen zahlreichen Schriften beziehen sich auf den lateinischen Unterricht

die aäolssosutia ( 1500 ) , eine Sammlung von Lesestücken , welche ein Lieblingsbuch der

höheren Schulen wurde und sich auch nach der Reformation noch erhielt ; sloAantiarnm
insäulla oratoriagus prasosxta in oräinsm iuvsntu kasUsm soxioss , slars drsvitvrgus
rsäuotg , ( 1493 ) ; sIsAUntias maiorss , rbstorioa pmsris utillssima ( 1493 . 1499 ) ; auch

ein UbsUus äs arts luotriüsanäi ( 1505 ) fehlt nicht . — Von Schlettstadt giengen die

Männer aus , welche den Grund zur Verbesserung des Schulwesens in Straßburg legten ,

ein Hieron . Gebweiler , den 1524 die Reformation nach Hagenau ziehen ließ , ein Joh .

Sapidus ( Witz ) , der die neue Lehre annahm und seit 1538 noch die glänzenden Zeiten

des neuen Gymnasiums sah ( gest . 1561 ) und andere , deren Thätigkeit wohl auf Betrieb

der Straßburger Buchhändler in der Abfassung zahlreicher Lehrbücher sich zeigte . Der

Norden und Osten Deutschlands hat sich mit Ausnahme der glänzend hervortretenden

Universität Erfurt an diesen Bestrebungen nicht betheiligt , Leipzig namentlich war bar -
bar -r tsllus und die dortige Artistenfacultät machte den zeitweilig daselbst lehrenden

Humanisten das Leben herzlich sauer . Außer Crocus und Mosellanus ist etwa Ehr .

Hegendorfinus zu nennen mit einer kurzen Syntax ( 1520 ) und der sxistola rnstboäios .
äs institutious xnsroruw ; außerdem äia1o » i xusrilss XII . ( Straßburg 1521 ) .

' ) In Leipzig hatte G . Helt dies Buch seinen Schülern in die Hand gegeben . Es ist da¬

selbst noch 1536 gedruckt .

-) Tim . W . Röhrich , die Schule in Schlettstadt in Jllgcn ' s Zeitsch . für die histor . Theologie
IV . 2 . S . 199 - 218 .
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Ganz verschieden von den Italienern haben die Deutschen in der Theorie des

Unterrichts sich von Ouintilian mehr und mehr losgemacht und dieselbe selbständig ent¬

wickelt . Von Erasmus gehören hierher die beiden Schriften äs ratious stuäü av ls -
xouäi iutsrxrstauäigus auotorss ( 1512 ) und äs xusris statiiu ao lidsralitsr iustitusuäis

( 1529 ) . Grammatik ist der erste Gegenstand des Lernens ; man soll sich dabei auf

wenige und die wichtigsten Regeln beschränken , denn die wahre Sprachfertigkeit erwirbt

man durch gut gewählte Gespräche und fleißiges Lesen . Zur Lectüre empfiehlt er Terenz ,

Virgil , Horaz , Cicero , Caesar ; auch dem Sallust gönnt er einen Platz . Er räth , sich

jede ausgezeichnete Stelle durch besondere Zeichen zu bemerken und sxsiuxla nach be¬

stimmten lost zu sammeln . Die Rhetorik bietet in ihren Progymnasmen den Stoff

und die Form zu den Ausarbeitungen , die von dem Lehrer genau durchzugehen sind .

Seine allgemeinen pädagogischen Grundsätze kommen hier nicht in Betracht . Wimpheling

schrieb die äiatrida äs xroda iustitutious xusroruiu iu trivialibus st aäolssvsutuiu
iu uuivsrsalibus A^ ruussüs ( 1512 ) und den Isiäousus Koriuauious ( 1496 ) , in welchem

er zeigt , wie das Wissenswürdige der Jugend in Kürze zugeführt werden könne und

worauf der Lehrer hauptsächlich sein Augenmerk zu richten habe . Die ersten zwanzig

Kapitel beschäftigen sich mit den Rudimenten der lateinischen Grammatik , vom 21 . an

bezeichnet er die zu lesenden Schriftsteller und giebt außerdem allgemeine pädagogische

Regeln . Von Bebel koinmen verschiedene Reden und Gedichte in Betracht , wie die
oratio äs usosssitats liuAuas latiuas oder eine andere äs utilitats slogusutias st
guas rss kaoiat xusros slogusutss , die Elegieen aä iuvsututsiu , ut äisoat tsruxors
iuvoutas und äs lauäo st utilitats xostioss st ssoulariuiu littsraruiu , endlich das
oxusouluiu , gui auotorss lsZsuäi siut uovitiis aä oouaxarauäaiu slogusutiaru st gui
kllzisuäi .

In Frankreich hatte Jodocus Badius von Aasche bei Brüssel ( ^ sosusius ) , ein

Zögling des Fraterhauses in Gent , die Grammatik von Despauterius nachgedruckt , ohne

daß dies den Widerspruch der Theologen und Artisten erregte ; seit 1537 druckte Robert

Estienne diese oouuusutarii Arauuuatioi und bald war das Doctrinale überall verdrängt ,
^ .b oiunibus sollolis sxxlosus srat ^ .Isxs-uäor guoruuäaiu radularuru soioloruiu ilsgitiosa
imxroditats ao ut bardarus vitadatur stiaru ad iis , c;ui uuiu ^ uaiu sorixta sius lsZs -
raut . Jahrhunderte hindurch hat sich Despauterius in den Schulen auch noch gegen Ra¬

mus und die Methode von Port Royal behauptet und ist öfter bearbeitet , wie 1605 von

Gabr . Despretz ' ) . Die Arbeiten von Etienne Dolet ( verbrannt 1546 ) , die oouuusu -
tarii liu ^ uas latiuas ( 1536 ) und die toriuulas latiuaruiu looutiouuiu illustriuiu ( 1539 ) ,

sind mehr für Gelehrte bestimmt und selbst die sxitoius oouuusutarioruiu dieses so ge¬

nannten Ketzers ( 1537 ) fand keinen Eingang .

Spanien tritt besonders im 16 . Jahrhundert hervor , aber schon 1481 hatte ^ .slius
^ntouius Höbrisssusis (Elio Antonio aus Lebrija , gest . 1522 ) libri l^uillgus äs iusti -
tutious UuAuas latiuas ^) herausgegeben und nach hartem Kampf die Einführung durch¬

gesetzt . Man rühmt , daß sie iuäiAuos giaruiuatistas ao littsratorss kuuäitus sraäi -
oavisso . Spanier ist auch der Methodiker , den die namhaftesten deutschen Schulmänner

des 16 . Jahrhunderts viel benutzt haben ( auch ohne ihn zu nennen , wie z . B . Sturm )

und mit dem besonders die Jesuiten vieles gemein haben , Juan Luis de Vives aus Va¬

lencia ( ft 1540 ) . Die in England aus dem Stegreif 1523 verfaßten Briefe äs aäolososutuur
iustitutious u . äs xusllaruiu iustitutious für die Erziehung der Prinzessin Marie enthalten

nur Grundzüge seines Hauptwerks äs äisoixliuis ( 1531 ) , von welchen 7 Bücher äs oausis
oorruxtaruiu artiuiu handeln und fünf äs traäsuäis äisoixliuis . Nur ein Buch , das dritte ,

bespricht den Unterricht in den Sprachen , wobei das Lateinische als eine Art Universal -

fl Uautoius , bistoirs äs IwussiZuomollt ssoouäsirs su Graues x . 31 . Er ist in Frage

und Antwort gebracht von I . Gillet in Mons latiuoruin oloinoutorum srotsiuata (Brüssel

1568 ) , abgekürzt von Simon Verrypen (Vsrsxaous ) und Pierre Procureur (Uroourator ) 1591 .

fl Eine exitoms ist seit 1524 oft gedruckt ; auch sein äiotiouariuui ist verdienstlich . Lanotij

oxora sä . Kasans I . 1 . x . 51 .
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spräche und als Geheimsprache der Gelehrten in den Vordergrund tritt und die Me¬

thode des grammatischen Unterrichts und der Interpretation entwickelt wird . Die An¬

leitungen äs rations äivsuäi ( 1531 ) und äs oousoribsuäis spistolis ( 1536 ) sind mehr

für Erwachsene bestimmt ; nur die UvZuss latinas sxsroitatio wurde ein viel verbreitetes

Schulbuch ( 1539 ) in Dialogen , die vielleicht noch jetzt benutzt werden , denn 1836 ist

in Parma eine Ausgabe mit italienischer Uebersetzung erschienen und 1848 in Turin .

Diesem Lande gehört auch der Grammatiker der Jesuiten , Alvarus , an , dessen Buch in

Italien und Frankreich sogar in der jüngsten Zeit immer wieder gedruckt wird .

Nach England haben William Grocyn ( gest . 1519 ) , Thomas Linacre , John Colet

( gest . 1519 ) aus Italien ' ) selbst die Begeisterung für die neuen Studien gebracht .

Linacre ' s Buch äs siusuäutu struotura lutiui ssriuonis ( seit 1513 ) bietet die erste

systematische Bearbeitung der Syntax , war aber wohl für die Schule zu umfangreich ? )

Colet verwendete sein väterliches Vermögen zur Gründung der St . Paul ' s Schule 1510 ,

welche das Muster für die xramumr sollools geworden ist ; er vermochte Erasmus zur

Abfassung einiger seiner besten Lehrbücher . In Cambridge hat Rob . Barnes seit 1525

die Studirenden ermuntert anstatt der Scholastiker die Classiker zu studiren .

v . Geschichte des lateinischen Unterrichts in der lateinischen

Schule vom 16 . bis zum 18 . Jahrhundert .

Es ist Unrecht , mit der Reformation Luthers diese neue Periode zu beginnen und

pomphaft Luther ' s Sendschreiben vom Jahre 1524 den Stiftungsbrief der deutschen

Gymnasien zu nennen ( Erasmus meinte freilich sorixmt tu Kratiam Llsluvtbouis , Opsra

X , p . 1269 6orp >. Usk . I , x . 692 ) ; es ist Unrecht , selbst bei den Anhängern der neuen

Lehre keinen Unterschied zu machen , weil die Süddeutschen mit Sturm viel mehr auf

dem Boden des Humanismus stehen bleiben als die Norddeutschen , bei denen die Sprach¬

studien , welche den Zugang zu der heil . Schrift und den Vätern erschließen , zunächst

nur im Dienste der Theologie betrieben werden ^ ) . Aber doch knüpft auch diese Rich¬

tung an den Humanismus an . Die Anfänge bezeichnet Hutten am 3 . April 1518 :
lüpsias , guaruguaiu psrtiuaoitsr aäbus rsluotsutur sopbistas , srigunt tamsu so Ut -
tsrue st uugsntur rsota stuäiu st 'WittsmbsrAaur a llriäsriolw priuoips aoosrsuntur ,
gui 6rusos st Usbrsäss äossaut ; und am 21 . August : uragna sst stuäiosis oiunibus
ouur darbaris luota spo iuASuti kors ut psrviuoamus as Uttsras vißsaut : iam suim
ässpsotius auäiuntur magistorsuU st rsota ss udii ^us stuäis , sxoituut . In Leipzig

erfüllte sich die Hoffnung trotz Croke ' s und Mosellan ' s kurzer Thätigkeit erst mit der

Einführung der Reformation 1539 und mit der Berufung von Joach . Camerarius
1541 . Nach Wittenberg dagegen war 1518 PH . Melanchthon , der zuerst Humanist

war , für die gräkische Lection berufen ; die am 29 . August gehaltene Antrittsrede äs
sorriAsiräis aäolssosutias stuäiis ^) , das Programm seiner Thätigkeit , kündigt die neue

Richtung bestimmt an , viel klarer und viel geschmackvoller als die Tübinger Rede äs
artibus libsralibus von 1517 . Luther , der seine Gelehrsamkeit bewundertes , lernte

bei ihm Griechisch ; erst aus dem freundschaftlichen Verkehr mit dem jüngeren , in Tü¬

bingen humanistisch gebildeten Manne entwickelten sich seine Anforderungen in der Ver¬

mahnungsschrift ° ) « an die Bürgermeister und Rathsherren allerlei Städte in deutschen

Landen , daß sie christliche Schulen aufrichten und halten sollen " . Hier beklagt er den

jämmerlichen Unterricht der Möuchszeit und die Lehrbücher ( Katholiken , Floristen , Modisten

und den verdammten Mönchen - und Sophistenmist ) und weist hin auf « die feinsten

gelehrtesten jungen Gesellen und Männer , mit Sprachen und aller Kunst gezieret , welche

' ) b' r . 8est >okm , tks Oxtdrä Rstsrmsrs , London 1887 u . 2 . Ausg . 1869 .
-) In Deutschland hat Melanchthon seit 1532 für die Verbreitung deS Buchs gesorgt .
2) Luther 's Brief von 1523 bei de Wette II . S . 313 .
' ) 6orp . Lei . XI , 15 ; die Tübinger Rede ibiä . p . 5 .
°) Luther 's Br . von de Wette I . S . 140 . 141 . 197 .
°) Ziemlich vollständig abgedr . in Raumer 's Gesch . I . S . 117 .
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sowohl Nutz schaffen könnten , wo man ihr brauchen wollte das junge Volk zu lehren
und Leute zu bilden , deren das geistliche und weltliche Regiment bedarf " . Die Noth
zwang ihn , denn die Schulen waren von den abziehenden Klerikern ihrer Geldmittel
beraubt und die Eltern wollten ihre Kinder nicht mehr in die Schulen schicken , weil
die Aussichten auf fette Pfründen abgeschnitten waren . Auch die Beseitigung eines an¬
dern Uebelstandes erforderte eine bessere Einrichtung der Schulen , ich meine die des zu
frühen Besuches der Universitäten , der nur eine Folge mangelhafter Schulen war . Bereits
Knaben fanden in den bnroas Wohnung und Unterricht , oder Privatschulen, wie selbst
Mclanchthon eine in seinem Hause einrichtete , ersetzten die Bursen . In den Wittenberger
Statuten der philosophischenFacultät steht ft : oxtanäuiw srat in aog-äsmiarn non nnts
initti ackolsoosntso gnnrn Arnrninntionin insckiooritsr ckiäioi .88önt , ulignsrn ssrmonis
Intini nsnm tmbsrsnt . 8sä onm astas nckllno rnckior st noncknm irwtruots , ooZuitions
Arainins,tiv68 llno vsniat st oornrnsnckstnr rnaxiotris gni privatim ckoosot , manäamns
taiibus prasosptorikms osvsriosims , nt üäslitsr oklloium 8nnin laoiant . nnra nsZIsotio
in ills, prima inotitntions nnmgnam pootsa saroiri potsot st clamnum non solum
privatim ack iI1v8 äisoipnloo , 8sä aä totam rsmpnblioam psrtinst .

Die deutschen Reformatoren haben den Unterricht nicht neu gestaltet , sondern das
Trivinm des Mittelalters festgehaltcn . Daß sie überhaupt Schulen organistrten , ist ihr
Verdienst ; die unstäten Humanisten kamen dazu nicht . Luther lehnte die Entwerfung
eines Schulplans am 3l . Juli 1521 ab ft in einem Schreiben an Spalatin : sopra
msas virss 68t gnock pstio , nt z ^ mnasü ollristiarii lormam nnu8 prassoridam : nrnl -
tornin oonoilia st inäioin xostolat Iiass rss . Wenn er dennoch 1524 an denselben
schreibt 2 ) rsmitto tibi Udsilnin tnnrn , 8iinnl st tormam solloias xrillvipi xroxousnckam:
non maZna 8PS , tamsn tsvtanäom in nomins äsi , so hat man eher an einen Ent¬
wurf Spalatins , als an ein Werk Luther ' s zu denken . Indessen ist dieser Jrrthum Rau -
mer ' s von vielen sorglos nachgeschrieben . Ein ebenso weit verbreiteter Jrrthum beginnt
die Organisation mit dem sächsischen Schulplane , dem letzten Abschnitte aus dem „ Unter¬
richte der Visitatoren an die Pfarhern " , welcher Melanchthon ' s Werk ist ft , aber in
seinen Grundzügen bereits vorliegt in dem 1525 für Eisleben entworfenen Plane oder
in dem Nürnberger von 1526 ft , die beide von Melanchthon verfaßt sind . Beide gehen
in den Anforderungen weiter ; der sächsische Schulplan berücksichtigt nur , was in jeder
Stadtschule erreicht werden konnte und schließt deshalb das Griechische klüglich von den
Unterrichtsgegenständen aus , denn es fehlte eben so sehr an Lehrern wie an Büchern .
Die drei Hansen , welche das Trivinm durchführen , sind nicht Melanchthon ' s Verdienst ; in
Deventer schon hatte man Jahrescurse und die Dreizahl von Abtheilungen erscheint auch
1485 °) in Nürnberg und 1512 in Nördlingen . Damit ist das Verdienst dieses Planes
nicht herabgesetzt ; ist er doch in den meisten Kirchen - und Schulordnungen Norddeutsch¬
lands zu Grunde gelegt . Welche Entwicklung diese einfachen und schwachen Keime zu¬
ließen , zeigen dann die Württembergische große Kirchenordnung von 1559 , revidirt 1582
und die daraus entlehnte Sächsische von 1580 . Aber auch für noch kleinere Städte
hatte Melanchthon gesorgt , wie der 1538 für Herzberg gemachte Plan zeigt ft .

ft 6orp . Usk . X , 1016 . Schon in Tübingen hatte er befürchtet , ns ckiutüw in üoo ms
erZastsrio agi , incko eruoiari oportsat , und an Reuchlin geschrieben : rspuerasoo intsr puero8
(6orp . Rsk. I . p . 31 ) . Die Beschäftigung mit dem Elementarunterrichte ward ihm drückend ,

ft De Wette II . S . 33 .
ft De Wette II . S . 554 .
ft De Wette III . S . 191 . 196 . 285 , deshalb auch im 6orp . Rsk. XVI . p . 49 - 96 .
ft Den elfteren hat Hofmann herausgegeben : der älteste bis jetzt bekannte Lehrplan für eine

deutsche Schule , Hamburg 1865 ; der Nürnberger ist unter dem Titel Ratio 8ebolas diorsmborgas
unpsr institntas 1526 gedruckt und von Heerwagen wieder aufgefunden . Dieser hat ihn in dem
Nürnberger Programm von 1860 S . 36 abdrucken lasten , lieber Zwickau ( 1523 ) ; vgl . Müller in
Masius ' Zahrb . 1879 . S . 476 .

ft Otto , Cochläus S . 12 sagt fälschlich um 1509 .
ft Von mir zuerst herausgegeben in Masius ' Jahrb . f . Pädag . 1869 . S . 530 .
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In dieser Schule nimmt das Lateinische den ersten Platz ein , obschon sie für alle

Stände bestimmt war und fast kein Ort derselben entbehrte . Diese Sprache zu lernen

ist für jedermann nützlich . » Und wenn schon ein solcher Knabe , so Latein gelernet hat " ,

sagt Luther , » darnach ein Handwerk lernet und Bürger wird , hat man denselbigen in

Vorrath , ob man sein etwa zum Pfarrherrn oder sonst zum Wort brauchen müßte : schadet

ihm auch solche Lehre nichts zur Nahrung , kann sein Haus desto baß regiren und ist

über das zugerichtet und bereit zum Predigtamt , wo mau sein bedarf " . Und an einer

andern Stelle : » Die Sprachen , sonderlich die lateinische , wissen , ist allen nütze , auch

den Krieges - und Kaufleuten , auf daß sie mit fremden Nationen sich bereden und mit

ihnen umgehen können " . Darum erhielt er bei dem Gottesdienste vieles Lateinische ;
» denn ich in keinem Wege will die lateinische Sprache aus dem Gottesdienste lassen gar

wegkommen ; denn es ist mir alles um die Jugend zu thun " . Melanchthon vertritt

viel mehr den formalen Bildungszweck >) , indem das Latein deutlich zu denken zwinge ,

und betrachtet es nur nebenbei als das Mittel den Zugang zu den Wissenschaften zu

eröffnen . Die Lectüre muß vorzugsweise den Stilübungeu dienen ; doch dringt er auch

darauf , den Bau und die Schönheit eines ganzen Werks zu erfassen , die in der Har¬

monie aller Theile , nicht in einem getrennten Stück enthalten ist . Mündliche und schrift¬

liche Fertigkeit im Lateinischen ist sein Ziel , auch durch die Versisication , die alumnn
s1o <znsntias . Seine Schüler haben diese solrola latins , weiter begründet , theils organisi -

rcnd , wie Johann Bugenhagen in seinen zahlreichen Ordnungen 2) , theils in theoretischen

Schriften , wie Joachim Camerarius ^ ) , Hieron . Wolf in Augsburg , Micyllus in Frank¬

furt . Michael Neander , der wie Melanchthon als » der gemeine Präceptor Deutschlands "

bezeichnet wird , hat in dem » Bedenken an einen guten Herrn und Freund , wie ein

Knabe zu leiten und zu unterweisen " H , namentlich den lateinischen Unterricht ausführlich

behandelt , und dazu genau die eigenen Lehrbücher aufgezählt , welche der Erleichterung

und Verbesserung desselben dienen sollten . In der Praxis gieng wohl am weitesten

Valentin Friedland , genannt Trotzendorf nach seinem Geburtsdorfe , in der Goldberger

Schule , welcher eine förmliche kleine lateinische Republik aus ihr machte :
atgus ita lowananr linAuarn transknckit in ornnss ,

turps ut babsrstur tsutonioo ors logui .
auckissss tarnulos tarnulasgus latins sonars :

Koläbor ^ am in Dativ srscksrss ssss sitain .

Besonnener waren in dem Herzoglichen Sachsen Joh . Nivius von Attendorn und Mat¬

thias Marcus von Daberinghausen ( vabsrousius ) , beide auch gute Grammatiker (der

letztere wurde für Mecklenburg wichtig ) , Adam Siber , Hiob Magdeburg und besonders

Georg Fabricius , auf den Sturm Einfluß geübt hat . Alle diese sind auch Verfasser

tüchtiger Schulbücher .

Im südwestlichen Deutschland steht in diesem » Götzendienste des Lateins " , wie

Raumer sagt , am höchsten Johannes Sturm in Straßburg , der gefeierte alter xraoesptor
Osrmaniao , dessen Bedeutung sich nicht bloß in Deutschland geltend gemacht hat . Er ist

ein Anhänger der Schweizer , unter denen Huldrich Zwingli schon 1523 in dem » schier

mit keiner Ordnung eilend gesetzten " Schriftchen guo paoto ivAsnui aäolssosntss kor -
inancki sint ( auch deutsch 1524 ) das Lateinische hervorgehoben hat , » wenn auch zum

Verständnis der Schrift weniger dienlich , doch weil es zum andern Brauch des Lebens

nicht wenig nutz ist " . An dem oollsAs cks Rivs in Genf ( 1536 — 59 ) war besonders

Cordier für das Latein thätig . Die orckrs st inanisrs ä ' enssiAnsr su la vills cks

' ) Klix in dem Glogauer Progr . von 1860 .
-) Die regnlas grannnatiees 3 . Lug -, die 1519 in Kopenhagen erschienen sind , befinden sich

wohl nur auf der K . Bibliothek in Kopenhagen .

3) Dunmsratio sorum , guao in ckoesncko praseipus soguenäa esse vülsantnr , Zraoe . et
lat . Dips . 1551 .

' ) Eisleben 1580 . 1582 . 1590 . 1595 , jetzt bei Vormbaum I . S . 746 .
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ksnsvs hat Bstant 1866 in einer leider seltenen Schrift drucken lassen ' ) . Später

stellen die Schweizer Joh . Friese , den Verfasser zahlreicher Schriften für die Schule ,

Melanchthon an die Seite . Sturm ' s Vorbild ist die Schule in Lüttich gewesen . Mit

seltenem Talent hat er seit 1537 das Straßburger Schulwesen organisirt , darin ab¬

weichend von den Norddeutschen , daß er in der Bekanntschaft mit den alten Sprachen

nicht hauptsächlich ein Hülfsmittel für das theologische Studium sieht , sondern die

pistns littsrutn , die 8g ,x>isn8 atgus ölogusus x>ists ,8, äootriuu st xistn8 , rsruw ooAllitio

st orutionis sIsAuntm als Ziel und Aufgabe der Schule hinstellt und darum die Wieder¬

herstellung der lateinischen Beredsamkeit fast ausschließlich erstrebt . Das war erklärlich

iu Straßburg , dem Mittelpuncte politischer Information für die Protestanten , dem Orte ,

aus welchem man vorzugsweise die Gesandten nach England und Frankreich wählte .

Den Reigen seiner hierher gehörenden Schriften eröffnet das Programm des neuen

Gymnasiums äs litsrnruin luäia rsots nxsrisnäis iibsr ( 1538 . 1543 . 1557 ) , das

Ideal und die Aufgabe der Schule , eine Art Gymnasialpädagogik , die ihren Abschluß

durch die Praxis in den sxmtolnruin olaasionruin libri trss ( 1565 ) erhält , in welchen

die Classenpensa fixirt sind und methodische Anweisung für die Lehrer der einzelnen

Classen ( daher der Titel ) gegeben wird . Den Erfolg der Einrichtungen sieht man aus

den protokollarischen Aufzeichnungen über das Schulexamen von 1578 . Die ssllolns

Imuingarms ( 1565 ) geben den Plan für 5 Classen einer kleinen Schule , auf der sich

in den Vorlesungen von 9 Professoren die Fachstudien aufbauen sollten . Es ist ein

Unglück , klagt Sturm , daß unsere Knaben nicht schon an der Mutterbrust anfangen

lateinisch zu lallen und daß unserem öffentlichen Leben alles das fehlt , was den Römer

in seiner Sprache bildete . Das muß nun die Schule ersetzen , welche vom siebenten

Lebensjahre an den Knaben in der xusrilis säuoutio durch neun Jahrescurse bildet .

Seine Einteilung der Classen beruht auf den Forderungen , welche Cicero an die orutio

xsrtsotu stellt , nt 8it 1 ) xnrn st äiluoiäu ; 2 ) ornnts , und 3 ) nä iä gnsä äicitur

oouZrusrm st aptn . Für die oratio latina atgns äiinoiäa sind 7 , für den ornatim

2 Classen bestimmt , doch tritt in der ersten Classe schon das axtnm äiosnäi Zsnna hinzu .

Die 8tiU sxsroitatio äsolamanäigns sxsroitatio war die Hauptsache . Die Methodik der

lateinischen Stilübungen hat er von den ersten Anfangsgründen an bis zur vollendeten

Feinheit bearbeitet , dazu Lesebücher für jede Stufe geliefert und für phraseologische Samm¬

lungen und Wörterbücher gesorgt . Durch seine schriftstellerische Thätigkeit hat er großen

Einfluß geübt , aber auch durch sein Beispiel , weil man von allen Seiten nach Straßburg

zog und seine Einrichtungen nachahmte , wie in Augsburg H . Wolf und bis nach dein Osten

( Thorn ) und dem Norden ( Gött . 1585 , Husum1588 ) hin . In England ist R . Ascham von ihm

bestimmt . — Schon in Paris hatten Sturm ' s Vorlesungen über Dialektik dem Pierre de la

Ramse ( Lamua ) den rechten Weg zu einer besseren Behandlung der classischen Studien und

der Philosophie gezeigt . Als dieser durch die weltliche Macht zum Schweigen über die

Philosophie verurtheilt war , weil er sich gegen Aristoteles aufgelehnt hatte , wendete er¬

sieh dem Unterrichte zu . Seine Grammatiken ( die latein . 1559 ) zeichnen sich aus durch

Klarheit und Kürze ; er giebt wenig Regeln , will aber so bald als möglich vielfache

Anwendung derselben . Seine Lehrbücher der Rhetorik , Logik , Mathematik und Physik

wurden besonders in deutschen reformirten Anstalten gebraucht , aber von den orthodoxen

Lutheranern verketzert . Sie sind zusammengestellt in ? . Nuuri avllolus in liberale

urts8 , Basel 1569 , übersichtlich bei Schorus : 8xsoirnsn st korrng . IsZitiius trsäsnäi

ssrinouia st ratiouia ämoixliuW sx Lurni serixtib ocälseta , Straßburg 1572 ^ ) .

' ) Usrtbnnlt , äs N . Ooräsrio st orsatib uxnä prots8tants8 littsrnrnm 8tuäii8 . Par . 1875 .

r) Sie sind vereinigt in der In8titutio littsrata , welche besonders durch Huldrich Schober
(gest . 1598 ) in Thorn 1586 herausgegeben ist , außerdem von Hallbauer , Jena 1730 , und (nicht
sehr correct ) hinter dem ersten Bande von Vormbaum 's evangelischen Schulordnungen .

°) Schmitz über P . R . als Schulmann in den Jahrb . für Phil . u . Pädag . 1868 . S . 567 ,
wieder abgedr . hinter der Schrift über Urane . Unbrieiim , Köln 1871 , Üöunn , stuäö8 8nr
kamus in den tzus8ticm8 oontsmxorainsd und die gründliche Biographie von Waddington .
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Der letzte deutsche Humanist ' ) ist Nicodemus Frischlin , selbst in dem äußern Leben

und der Wanderlust seinen italienischen Vorgängern gleich . Auch ihm ist die praktische

Aneignung der lateinischen Sprache und die künstliche Nachbildung der Schriftsteller in

den verschiedenen Dichtungsarten die Hauptsache . Seine Arnvaruutisururu gunsstiouum
libri VIII . ( 1584 ) wurden zu einer Kruiumutiss lutiuu (Tübingen 1585 ) umgearbeitet .

Wider die Gegner derselben , namentlich ^gegen Crusius (Kraus ) , schrieb er die Zrunamutiou
striZiiis , pro suu Aruruiuntisu st strigiii äinlo ^ i III . ( 1586 ) , llopp ^ sruus ( 1587 ) und
Oslstisruus ( 1588 ) , denn die schlechten Grammatiker sind ihm alte Gäule , die durch

Striegeln gereinigt , durch Schmatzen besänftigt und endlich zum Rennen gebracht werden

müssen .

Auch die katholische Kirche hat sich den Einwirkungen der Reformation auf das

Schulwesen nicht entziehen können . Andren de Gouvsa hat in seiner Organisation zu

Bordeaux Sturm ' s Einrichtungen festgehalten ( Li . Viust Lollols , ^ . guitnuisu , Luräi ^ ui .
1583 ) und ebenso in Coimbra . Die Jesuiten erkannten , daß sie die protestantische Ketzerei

am besten mit den Waffen der Pädagogik bekämpfen könnten , und haben daher schon in der

ersten päpstlichen Confirmation 1540 uoruiuatiiu pusrorum uo ruäiuru iu ollristiunisiuo
iustitutiousru sich vorgenommen . Um den elementaren Unterricht haben sie sich , an¬

geblich aus Mangel an Lehrern , niemals gekümmert . In der Einrichtung ihrer Schulen ,

die in der rutio hin und wieder K^ muusia heißen , entlehnten sie manches aus der sollola
^ .guitnnion , dem oolivAs äs (Inzwnns , mehr aber noch aus den Grundsätzen Sturm ' s .

Wir dürfen uns daher nicht wundern , wenn dieser 1565 ?) in der Zuschrift der olussious
spistolns sagt : Issuituruiu uovuur st rsssus nornsu sst st lloruiuss nouti oniliäuru
iuvsvturu uä oolliAsuäus ruultoruva llominuiu st sivituturu st popnlornin , iuapsratoruiu
stinm st rsAnin Zrutius . — pras sstsris ruonuolloruru luruiliis , si lnuäuuäs .6 ssssut ,
istuä luuäsiu rnsrsistnr . nain guoä s tbsoioAis utgus urounolris obtinsrs non potusrnnt ,
nt bouus littsrus si non eolsrs vsilsut , nt äoosri sinsrsnt , lloo isti sun sponts
sussspornnt st linANUs äoosnt st äialsotioss prasosptu truäuut st äiosnäi rutiousm
guonä possnnt snis sxpliount äissipuiis . Instar s ^ o boo institnto äuubus äs ouusis ,
guuruiu nun sst , guoä nos invnnt st bouus littsrus soinnt — viäi sniin guos sori -
ptorss sxpliosut st guus llnbsnnt sxsroitutiouss st guaiu rutiousru in äoosnäo tsnsant ,
gnns n nostris prusssptis iustitutisgus näso proxiins ubsst , nt a
nostris loutibus äsrivntn ssss viäsatur . ^ .Itsrn snnsn sst , guoä soZnot
nos rnnins snssipsrs stnäinin st viAiinntinin , ns Uli gunin nos äiliAsutiorss ssss vi -
äsautur st plnrss sruäitos ntgus littsrntos skllosrs gus .ru nos sltisisiuus . In der That

stimmen Organisation , Lehrgang und Ziel vielfach überein . Die Mahnung zu größerem

Eifer findet sich auch in der Hildesheimer Schulordnung von 1574 , welche von der

Erwägung ausgeht , daß die gelehrten Jesuitenschnlen es den Lutheranern zur Pflicht

machen sich gründlicher als bisher auszubilden ; und doch wurde erst 1588 daselbst das

Mariano - Josephinum errichtet . Frischlin hatte 1588 in Braunschweig die glänzenden

Jesuitenschulen als Muster aufgestellt . Viele Protestanten schickten ihre Kinder zu den

Jesuiten , trotz aller Verbote . Sturm urtheilte später weniger befangen ^ ) : uuiiuiu sst
ASUUS lloiuiuuru , s guo nobis rusZis instuvuäum sst gusru ässuitsrum , guouisru dass
ssots uovs sst st sunt llonrinss isti ealliäi in oslsuäis suis vitiis st osoultsuäis suis
insiäiis . Die nach mehrjähriger Berathung seit 1584 schließlich am 8 . Januar 1599

') Nicht die Bertheidigung Melanchthon ' s , welche die Wittenberger 1569 gegen die Flacianer
erließen , ist der Schwanengesang des deutschen Humanismus .

'-) Er scheint seine Kenntnis von Dillingen oder von Ingolstadt her erhalten zu haben .
In der liuZuse lut . resolveuäss rstio (Instit . littsr . I . p . 602) . Baco 's Lob (äs

suZmsut . scisnt . VI , 4 ) : eonsuls scüolas Issuitsrum , niüil snim , guoä iu usum vsnit , bis
mslius , haben viele nachgeschrieben Ihre eigenen Mitglieder , z . B . Pontanus , haben anders ge -
urtheilt ; auch unser Lcibniz (Op . VI . p . 65 ) stellt sie noch unter die Mittelmäßigkeit (iukrs ms -
äiooritstem ) .
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festgestellte rstio st irmtitntio atuäiorurn sooistatis I68N ( Rom 1599 ) ist bis auf den

heutigen Tag die Norm , an deren unabänderlichen Grundsätzen der Orden festhält ,

wenn derselbe auch zugiebt , daß sie in einzelnen Puncten für Modisicationen Raum

lasse . Dies ist auch in der rutio Mnäioiuin von 1832 zur Ausführung gebracht , aber

hinsichtlich des Unterrichts in den classtschen Sprachen wird nichts geändert . Sie giebt

uns nur in den verschiedenen Instructionen und Reglements einen Anhalt für die

Kenntnis der stnäia . inlsrioru ; so in den rsZnlus xrusksoti stnäiornrn , in den rsAulus
SVNUNNNS8 oinni1 )U8 xioks88vribn8 olagaiuin intsiiornm , und sonst zerstreut . Es ist die

reine ooliolu lutinu , in der sogar das Griechische noch mehr als bei den Protestanten

in den Hintergrund tritt und der Muttersprache erst seit 1703 ein Plätzchen eingeräumt

wird . Latinität ist die Hauptsache nach den drei Theilen : lsAsrs , soridsrs , logui ; nur

sie ist der Schlüssel zu gründlicher Gelehrsamkeit , das Organ für jede wissenschaftliche

Forschung und Mittheilung . Fertigkeit in lateinischer Prosa und Versen bleibt ihr Ziel .

Nur die Sprache soll gelernt , der Stil allein gebildet werden ; darum dreht sich der

Unterricht , das ist ihre Concentration .

Die Jesuiten haben ihre Theoretiker ( abgesehen von der rnstlioäns , welche ugnils ,
Isanitarum Den . Petau all Aubsrnunäs , oiim vostrorura stückig, ckiotuvorut in den

UxiM . III , 70 ) , unter denen zwei hervorzuheben sind . Francesco Sacchini ( gest . 1625 )

schrieb das protrsxtioou gä inggistros sobolgrnill intsrioruin 8 . I . und xgigsnssis all
soscksm ; Joseph de Jouvency (Invsntins , gest . in Rom 1719 ) äs rations äisosncki st
äoosnäi . Beide Bücher sind noch 1856 in Verona gedruckt . Beide Verfasser erklären

eigentlich nur die Art und Weise , wie Lehrer und Schüler den Vorschriften der rutio am

besten Genüge leisten können ; der Letztere giebt auch Genaueres über Praelectionen , Ex¬

plicationen , Recitationen , über Scriptionen , Orationen , Declamationen , Concertationen

und Aemulationen ( x>. 133 ) und für den Lehrer zählt er noch prasoixng guusägin dsns
ckoosucki xrgssiäig auf . Und doch ist diese lateinische Jesuitenschnle in den romanischen
Ländern beinahe bis auf unsere Tage wesentlich unverändert geblieben .

Das Latein als Grundlage zeigen schon die Namen der Elasten . Die drei Stufen der

Grammatik sind für die inüruistgs , ssonnckgvi u . s ^ ntaxistus , die zwei der Humanität für
bnmgvistgs u . ibstorss und höchstens kommen noch zwei Jahrgänge für Philosophie hinzu .
So hatte bereits Hermann von dem Busche in Wesel slsmsiitgrii , norningrii und vsr -
burii ; Micyllus in Frankfurt am Main olsmsntgrii , Uons-tistns , Argmingtioi ; Prätorius

1537 in Hamburg gnslxligboti , 1sotoro8 , cksolinutorii , Avgrnwgtioi in den ersten vier

Elasten ; 1553 in Magdeburg ' ) für 9 Elasten slsrnsntgrü , lsotiongrii vainorss und
mulorss , äsollos ,tc>rs8 st ooninAgtorss , Uongtistgs , rnäirvsntgrii st ^ rnoloZigs , Avgm -
mutioi ininors8 und mgiorss und die oberste Elaste für die , gui grtinrn st linAUgrnin
stuäiv8i 8nnt ; endlich Hessen 1618 ^) inüing oder ruckiinsntgrig , ot ^ luoloZiog , s ^ ntgotiog ,
lsxiooArgxlig , xostion und nur die drei obersten waren Argsog , IvAiog und rlistoriog .

Die von den römischen Legionen entlehnten Namen xrirngni u . s . w . finden sich nur

vereinzelt und zuerst in einer der jetzigen entgegengesetzten Reihenfolge . Die Zahl der

wöchentlichen Unterrichtsstunden für Latein beträgt 20 und mehr ( 27 ) . Die Grammatik

wurde Seite für Seite auswendig gelernt , gnock inultia luit xsrgugru rnolsstum go

Aruvs . Der Unterricht in der Dialektik und Rhetorik bezog sich ebenfalls nur auf

lateinische Regeln und Beispiele . Lateinisch allein mußten die Schüler sprechen , lieber

die Lcctüre und die schriftlichen Uebungen wird später zu reden sein .

Der Verfall der Latinität gegen den Ausgang des sechszehnten Jahrhunderts trotz

aller Uebungen in dem prosaischen und poetischen Stil wird den protestantischen Theo¬

logen Schuld gegeben . Es ist nicht zu leugnen , daß sie sich immer mehr in Einseitig¬

keit verlieren und die classtschen Studien geringschätzen . Die kirchlichen Parteikämpfe

' ) Vormbaum I . S . 412 .

h Abgedr . inWeber ' s Geschichte der Gelehrtenschule zu Cassel als Beilage ; deutsch bei Vorm¬
baum II . S . 177 .

Pädagog . Encyklopädie . IV . S. Aufl. 17
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entfremdeten die Theilnahme der Fürsten und die Gelehrten bekümmerten sich mehr um

die Rechtgläubigkeit als um gutes Latein . Ciceronianer werden in Deutschland immer

seltener ; bald schloß man sich an die Archaisten oder Afrikaner an ( der schwerfällige

und dunkle Lipsius wird Muster ) , bald beruhigte man sich mit der Bewunderung und

Nachahmung Melanchthons ( Philippisten ) , bis die Orthodoxie auch dies verdammte .

Die srs llsns äiosmii galt als minutiss st sxills xrstii ourss , die sxsroitstio still

wurde gemieden ; Lexika wurden gewälzt und phraseologische Sammlungen statt fleißiger

Lcctüre , die Darstellung durch poetische Floskeln , säszis und andern Aufputz elegant

gemacht . So wäre denn das Wort des Erasmus in Erfüllung gegangen : nllioumgns
Imtllsrsrllsmus , ibi llttorsrum intsritus , oder an einer andern Stelle : xsr Imtllsrsrms
ubigus Isugssat , triZsnt , isosnt , intsreunt llonss llttsrss , smsut uxorsm st vistisum ,
sstsrs xllll non tsoiunt , oder Scaliger ' s hartes Urtheil bestätigt : Imtllsrsill omnium
lloäis imxsritissimi st olsmosissimi >) . Es paßt auf die Orthodoxen , welche Männer

wie Melanchthon und Sturm verketzerten . Der Schwärmer Kuhlmann (Neubegeisterter

Böhme Fr . 992 ) erklärt die Lateiner Sprache für die Babel ' sche Verwirrungssprache ,

eine Ursach der Christenabgötterei , eine Verderbung aller Wissenschaften , ja für den

großen Antichrist ( nach Apokalypse 13 , 28 ) . Aber auch in den katholischen Ländern

war es nicht besser ; selbst die Jesuiten , an denen man nitorsm st sIsZsutism istini
ssrmonis bewundert hatte , verloren ihren Nus und durch ihren Einfluß wurde für die

bayerischen Schulen schon 1548 , dann 1569 bestimmt , daß nicht heidnische Dichter „ die

Schwätzer und Fabelhansen " gelesen werden sollten und daß Cicero ' s und Plinius '

Briefe durch Hieronymus verdrängt wurden . Auch das viele Lateinsprechen hatte nach¬

theilige Folgen , weil man schlecht sprach . LosllAsrsns x . 65 xlurimi Osrmsni Arsm -
mstios logurmtur , xsuoi istins ns romsus , oder noch schärfer x . 14 , daß sich die Deut¬

schen nicht kümmern , welchen Wein sie trinken , ui gusl Rstm ils xsrisnt xourvsu gus
os soit Rutin . Auch in einem Briefe an Caselius sagt er : multi loguuntur Rutins ,
xsuoi Romans : st si gui korts Romans , at raro gsninm iilnm Oiosrouisni sasonll
assegnnntnr . Dazu klagte man die Menge der grammatischen Lehrbücher an , die Ver¬

schiedenheit derselben an einer und derselben Schule ( 1606 in Marburg sind sechs in

einer Elaste ) , den häufigen Wechsel und verlangte die Einführung einer einzigen Gram¬

matik , gnas viäsrstur xurissims st vompsnäiosissims , st säissretur nodis iullims -
Zistris omnidns stiam snd xosna , nt non allam guam illam Zrsmmstissm prsolsZs -
rsmns . So in Deutschland Bredenbach 1557 und ähnlich in Belgien ( vgl . Rastorius
x . 231 ) .

Es fehlte nicht an Warnungen und Ermahnungen . Vor allen ist Joh . Caselius

( Chessel , gest . 1613 ) zu nennen , der aus der Schule von Melanchthon - Camerarius her¬

vorgegangen ist und den Sinn für die Feinheiten des Stils ? ) in Italien bei Sigonio

und Vettori gebildet hatte . Gegen die Vernachläßigung des Latein schrieb er vor der

phraseologischen Sammlung des Manutius die xrsskstio all Istinss llnZuas stuäiosos
aäolssoeatss , 1610 vor einer in Helmstedt ( auch Goslar 1657 ) erschienenen lateinischen

Grammatik eine andere all Arsmmstiooäiässoslos , hauptsächlich aber 1605 uä istinum
ssrmonsm ssourstius äisosuäum sollortstio ^ ) . Rsstiäirs st nsAllAsrs Rstinum ssr -
monsm , sagt er x>. 579 , non solnm sxtrsmas nsgllAsntius sst ssä stism llsmsntiss :
guo villsiisst in univsrso Ollristis .no orlls nillil sit utillus , nillii msgis nsossssrinm .

Und dann rühmt er die Sprache als vinouium Ollristisnsrum Zsntium , st multipllsium
sonsillorum mnitsrnmgns xsrtium äootrinss ASLoxll ^ Isoinm . diicht die Bildung des

künftigen orstor im diplomatischen Verkehr , nicht das Bedürfnis des Gelehrten , der sich

dieser Sprache in seinen Schriften bedienen will , faßt er allein ins Auge , sondern alle ,

' ) LesIiAsrsns p . 211 . LesUZeri sxistolas p . 794 .
2) Scaliger 's Anerkennung in den spist . p . 561 .

Abgedr . bei Lnrekllsrll oommsnt . uovi p . 576 , bei Rsstorius p . 230 . Zuerst mit Rur -
usbi IlbsII . eis vino , llslmst . 1605 , dann in Ossslii orstiouss 1609 .
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welche in ihrem Wissen über den großen Haufen hinausgehen . Die Schulen sollen die

Schriftsteller nicht ssrmonis sxoolsnäi Frntia lesen , sondern dazu anleiten , daß der In¬

halt aufgefaßt und für das Leben verwendet werde , was er in Bezug auf die Schul¬

autoren bündig nachweist . Wollte man diese Lectüre verwerfen , xuullutim in vitum
irrsxst darlmriss , iuostmnt dcmi moros , oultns virtutis , xrusslurn lnotu , msritu srKU
^ ntrism , sogar die suxsrstitio wird wieder auftreten . Auch der aus diesen Studien

erwachsenden okässtutio llonostissinm und des sittlichen Einflusses gedenkt er mit beson¬

derer Wärme und ermahnt zum Schlüsse die mugistri uäolssssntnm st Inäornm xrisri -
lium , nt in intsIIiAsnäo potissimnin Romano ssrmons alnmnos satis äiu tsnsant st ,
Quantum gnisgus xossit oaxsrs , oouürmsnt ' ) . In gleichem Sinne , nur breiter , hatte

sich auch Fr . Taub mann ausgesprochen in der äisssrtg -tio äs linZus , latina ( Vitts -

dsrgas 1602 . 1606 . 1600 ) , die schließlich darauf hinausläuft , daß es nicht genüge
Araminatios logni , sondern latins und deshalb es für nothwendig erachtet lsAsrs st
soridsrs gnarn äiÜASntissims st gnnm xlnrimnm , das Letztere in Anschluß an Cicero .

Wenn aber der Wittenberger Professor die Geringschätzung der lateinischen Studien den
rsalss zuschiebt und ihnen die Zrammatioi mit dem Namen vsrbkäss gegenüberstellt , so

führt er uns auf die Bewegung , welche bei den Franzosen durch Rabelais angeregt

Montaigne , bei den Engländern Locke , der Utilitarier , und Milton in Bezug auf die

allgemeinen pädagogischen Grundsätze über Anschaulichkeit des Unterrichts , Lust und

Freudigkeit der Jugend bei demselben , Beseitigung des rohen Formalismus und Ueber -

bürdung des Gedächtnisses geltend gemacht haben . Montaigne ( sssa ^ s I . o . 25 ) er¬

zählt von der praktischen Art , durch welche ihm sein Vater rasch eine bewundernswürdige

Fertigkeit im Latein habe beibringen lassen ; er habe ihm einen gelehrten Deutschen

zum Lehrer gegeben , von dem er nur Lateinisch gehört und es in sechs Jahren gelernt

Habens . Er ist kein Verächter der alten Sprachen , wenn er auch gesagt hat s ' sst nn
dsl st granä ornemsnt guo Is Zrso st Is lutin , inuis on 1' s.ollsts trop ollsr , aber er

will auch hier , wie bei allem Unterrichte , die Bildung des Urtheils berücksichtigt wissen .

In ähnlicher Art hatte Casp . Scioppius bereits im achten Jahre sx guotiäiunu lutins
logusotss uuäisnäi lognsnäigns oonsustuäins in sechs Monaten so viel Latein gelernt ,

daß er im Stande war non mnito minors nsZotio vsrnuoulu gnum latina UllAus ,
snnntiars . Was für eine Latinität dies gewesen ist , wissen wir freilich nicht . Auf
dem Titel des tUsrourius dilinAnis , einer Sammlung latem . Sentenzen von Bäte ( 1614 ) ,

verspricht er nur , daß man das Latein binnen Jahresfrist ( intim vsrtsntsm annnm )

lernen solle , während Edm . Richer 1607 in Frankreich das mit seiner Zrummutiou ob -

ststrivis , schon in sechs Monaten leisten wollte .

Die deutschen Didactiker seit dem Anfänge des siebzehnten Jahrhunderts wollen

natürlich auch die allgemeinen Uebelstände beseitigen , kommen jedoch besonders auf den

lateinischen Unterricht zu sprechen . Wolfgang Ratke ( Lutiollins ) rühmt sich schon

in Holland seine Schüler binnen acht Monaten zum Verständnis jedes lateinischen Autors

gebracht zu haben , aber seine Pläne giengen weit über das enge Gebiet dieses einen

Unterrichtsgegenstandes und über die Schranken des Privatunterrichts hinaus . Dem

gesummten Reiche wollte er nützlich werden und deshalb gieng er 1610 nach Frank -

' ) Auch die Schrift : äs Inäo littsrurio rsets uxsrisnäo über , llslmstnä . 1619 u . 1637
giebt manche Andeutungen . Eine Zusammenstellung seiner Ansichten über das Sprachstudium hat
Wiedeburg 1788 in dem humanistischen Magazin gegeben und darnach Klippel in den deutschen
Lebens - und Charakterbildern I . S . 195 .

si NunZin , sänestion äs NontuiZns on I 'art ä ' snssiZnsr Is lutin ü I ' instur äss inerss
latiues ( Paris 1818 ) , gründet darauf seinen Plan von Anstalten , in denen einige Lehrer nur la¬
teinisch sprechen .

Der Art . Kämmel 's Bd . VI . S . 592 wird sich jetzt leicht vervollständigen lasten durch das
durchaus misgünstige Buch von Krause über das Leben R .'s (Leipz . 1872 ) und die vortrefflichen
Programme von Gid . Vogt , das Leben und die pädagogischen Bestrebungen des W . R . drei Abth . ,
Eassel 1876 bis 1879 ; weniger durch Stoerl , W . R - (Leipz . 1876 in 4 . u . in 8 .) .

17 *
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furt a . M . Am 7 . Mai 1612 übergab er „ dem deutschen Reiche " ein Memorial , in

welchem er eine leichtliche Erlernung der alten Sprachen und sogar eine einträchtige

Sprache , Regierung und Religion einzuführen und friedlich zu erhalten versprach . Der

Unterricht sollte von der Muttersprache ausgehen , dann Hebräisch , Griechisch und La¬

teinisch folgen . Das Letztere sollte aus Terenz gelernt werden , von künftigen Juristen

aus Iustinian ' s Institutionen . Wir kennen das Genauere über seine Methode nur aus

den Berichten seiner Anhänger und Freunde ' ) , den Gutachten der Gießener und Jenaer

Professoren , den Mittheilungen von Rhenius ( 1617 ) in Leipzig und Evenius in Halle ,

höchstens aus der ckosicksrats . novs , wwtboäns Untiollinnu , welche wahrscheinlich schon in

Frankfurt ausgearbeitet und gegen den Willen des R . in Halle 1615 gedruckt ist . Ver¬

einzelte Versuche praktischer Ausführung , z . B . in Augsburg , wurden gestört durch

Zerwürfnisse mit den Collaboranten ; erst die Unterstützung des Fürsten Ludwig von

Anhalt gab seit 1618 Gelegenheit Lehrer heranzubilden , eine lateinische Schule zur

praktischen Anwendung einzurichten und die erforderlichen neuen Lehrbücher zu drucken .

Aber bereits am 5 . October 1619 wurde R . verhaftet und am 11 . Juni 1620 aus

dem Lande verwiesen . Eine lateinische Grammatik ( auch ein oonixsnckinin derselben ) ,

Plautus und Terenz waren gedruckt , die „ Frendenspiele " des Letzteren auch Deutsch ,

denn Terenz war sein Schulbuch für das Latein ; sin ^ nUs boris uotns ost ubsolvonckus

IntoAsr . Er wird dreimal exponirt : zuerst giebt der Lehrer den Inhalt und übersetzt

Wort für Wort , dann noch einmal Lehrer und Schüler abwechselnd , endlich der Schüler

allein ; dann erst kommt die Grammatik , darauf deren Anwendung auf Terenz durch

den Lehrer und einzelne Schüler , endlich die Erklärung des Schriftstellers nck Konsum .

Schließlich werden oxsroitin still aä iinitationom lorontii vorgenommen , zuerst mündlich

und dann schriftlich . Zu seinen Anhängern gehört Joh . Rhenius in Leipzig , dessen ein¬

fachere und naturgemäßere Lehrart sich in den Grammatiken seit 1611 zeigte . Seine Ausgaben

von Terenz und Cicero ' s Otüvis , geben unmittelbar hinter den lat . Kola die deutsche Ueber -

setzung , wie bereits im 16 . Jahrh Joh . und Stephan Riccius Virgil und Terenz bearbeitet

hatten . Evenius in der für Halle berechneten „ Formul und Abriße , wie eine christliche und

evangelische Schule wohl anzustellen sei " entlehnt manches von Ratte , legt aber ooUognin

bei der Erlernung des Lateinischen zu Grunde und behandelt dann die Grammatik . Die

Hessische Schulordnung des Landgrafen Moritz von 1618 ^ ) zeigt darin einen ratichi -

anischen Einfluß , daß der grammatische Unterricht im Deutschen zur Grundlage alles

sprachlichen Unterrichts gemacht ist , dagegen ist Kromayer ' s Weimarische Schulordnung

von 1619 ganz nach R . Grundsätzen entworfen , was sich besonders bei den Vorschriften

über den lateinischen Unterricht ( S . 240 — 247 ) zeigt . Einer seiner Anhänger war

Helwig in Gießen ; dessen Schwiegersohn Joh . Balth . Schuppt ) drang mit aller

Energie seiner frischen Beredsamkeit auf die Neugestaltung der lateinischen Schulen und

eiferte gegen den übergroßen Zeitaufwand , den die Erlernung der lateinischen Sprache

beanspruchte . Diese Sprache bleibt ihm die Grundlage aller gelehrten Bildung , sie soll

auch nicht bloß durch die Lectüre , sondern aus der Grammatik gelernt werden , aber die

Grammatik darf nicht lateinisch und in den Regeln und Definitionen dunkel für tief¬

sinnige xbiiosoptii abgefaßt sein , auch nicht viel unnütze und vergebliche Regeln ent¬

halten ; sie soll nicht auswendig gelernt , sondern durch Erklären dem Schüler begreiflich

gemacht werden . Die Veranschaulichung des Unterrichts durch Abbildungen , auf die

Baco geleitet und die Comenius durchgeführt hat , und seine mnemotechnischen Anwei -

') Die genauesten Nachweisungcn bei Vogt in Masius ' Jahrb . 1872 . S . 95 .
si Von mir herausgegeben in den Analecten zur Geschichte der Pädagogik , Halle 1861

S . 24 - 48 .
°) Vormbaum II , 177 .
*) Die neuesten Programme über ihn sind von Max Weicker (Weißens . 1874 ) und von Curt

Hentschel (Döbeln 1876 ) ; der erstere kennt den schönen Artikel von Baur in dieser Encyklopädie
Bd . VIII . S . 405 nicht .
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sungen gehören auch hierher . Vergessen dürfen wir nicht , welche Methode er für die

lateinische Beredsamkeit bereits als Marburger Professor angewendet hat und die in

Daniel Richter ' s Urssaurus oratorius novus ( Nürnberg 1660 ) vorliegt . Für die ooxia
vsrborum st rsrum hat man bei der Leetüre verschiedene xromi oouäi für Wörter ,

Phrasen , Formeln , sachlichen Inhalt anzulegen ; mit ihnen beginnen die Hebungen in

Variationen , Amplificationen und Ausschmückungen gegebener Sentenzen in rein mechani¬

scher Art zur gedächtnismäßigen Aneignung der phraseologischen Excerpte . Durch die

Lectüre verschiedener Autoren werden dieselben vervollständigt und daran die Bearbeitung

von Themen geknüpft , unter denen auch Gesandtschaftsreden und Ansprachen der Feld¬

herren an die Truppen sich finden . In dem Tractate vom Schulwesen läßt er zuerst

Comenius über seine Methode beim lateinischen Unterrichte sprechen , dann entwickelt

Euphormio die Methode Schupp ' s , die noiiouss durch Bilder real zu machen und beson¬

ders Fabeln dabei zu verwerthen . Nach diesen Ansichten gab Joh . Buno in Lüneburg

( gest . 1697 ) , abgesehen von andern Versuchen für Geschichte und römisches Recht , die

„ neue Lateinische Grammatica in Fabeln und Bildern den eußerlichen Sinnen vor -

gestellet und also eingerichtet , daß durch solches Mittel dieselbe , benebens etlich tausend

darinnen enthaltenen Vooabulis in kurtzer Zeit mit der Schüler Lust und Ergetzung

kan erlernet werden " , Danzig 1651 und schon 1650 „ Uralter Fußsteig der §abuiar

und Bilder Grammatik " . Der Verfasser verheißt , daß der Schüler in zwei Monaten

die Grammatik und 2000 Vocabeln vollständig inne haben werde . Für die Lehrer ist

eine ausführliche Anweisung zum rechten Gebrauche der Grammatik vorausgeschickt . Die

mechanische Uebung des Gedächtnisses und die Spielerei mit Bildern und Geschichten

läuft den Methoden Ratke ' s und des Comenius gradezu entgegen .

Johann Ainos Comenius , der die erste Anregung zu seinen Reformen in

Herborn durch die Bekanntschaft mit den Gutachten über Ratke erhalten haben will , hatte

die Erziehung bis zum sechsten Jahre in der solmla matsrua geordnet und die Pflege

der Muttersprache der sostola vsruaoula zugewiesen , viel genauer aber die seimig , latiua

entwickelt , welche den Knaben im zwölften oder dreizehnten Jahre aufnimmt ' ) . Die

lateinische Sprache überwiegt in den 6 (später 7 ) Classen , denn sie muß von jedem

gelernt werden , der auf Bildung Anspruch machen will , guas xostguam uuius Asntis
proxria 6886 ckssiit , oommuuis bluropsarum Ksutium Nsrourius soirolisgas iuolusa
sruckitorum viuoulum 6t sruäitionis vsbioulum kaota sst . Um das schwierige Studium
expeöitius , taoilius , oslorius , kruotuosius guam Iraotsuus zu machen , schrieb er die
ckiäaotioa ckisssrtatio cis ssrmouis latiui stuckio ( Breslau 1638 ) ?) und hielt dabei seine

allgemeinen Grundsätze : udigus prasosäaut sxsmxla , ssguautur praoosxta st rszulas ,

die Verbindung der Wörter und Sachen , das Fortschreiten vom Leichteren zum Schwere¬

ren u . dgl . fest . Der Schwerpunct liegt in den Lehrbüchern , die er theils selbst aus¬

gearbeitet hat , theils von andern hofft , wie von Bechner das xalatium latimtatis ,

von Raven eine Auswahl der Schriftsteller . Zur methodischen Benutzung derselben

schrieb er besondere iukormatoria . Nach den drei Lehrbüchern Vestidulum ( vor 1636 ) ,
lanua ( zuerst 1631 ) 3 ) und Atrium ( zuerst 1655 ) heißen die drei ersten Classen V6 -
stibularis , iauualls und atilalis ; jede hat dreifachen Lernstoff in Sätzen , Grammatik

und Wortregister , der durch zehnmalige Repetition sicheres Eigenthum wird und mit

mündlichen und schriftlichen Hebungen verbunden ist . In der vierten Classe scheint der

lateinische Unterricht wegen des beginnenden griechischen geruht zu haben ; dann folgt

das xalatäum , das nach dem Stoffe der Lectüre , die nicht cursorisch sein soll , als ein
sxistolioum , iiistorioum , Oratorium und xostioum unterschieden wird . Wie er über -

' ) Daniel , das Pädagog . System des Comenius . Halle 1839 . 4 ., abgedr . in den Zerstreuten
Blättern S . 3 — 46 . G . Baur in dieser Encykl . Bd . I . S . 942 — 951 .

r) Eine schon 1616 in Prag gedruckte kleine Grammatik und eine methodische Anweisung von
1627 , die G . Baur Bd . I . S . 944 anführt , kenne ich nicht .

°) Der 1657 erschienene Ordis xietus ist eigentlich nur die mit Bildern ausgestattete iauua .
Neue Bearbeitungen 1784 von Lederer und 1805 von Bandtkie .
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Haupt darauf ausgieng , die Schüler rasch in den Besitz des Latein zu bringen , das man

im Leben damals gebrauchte , so werden auch in der obersten Classe die künftigen Theo¬

logen angehalten zu predigen , die Juristen zu plaidiren , die Staatsmänner zu unter¬

handeln u . s . w . Mit Recht hat man an jenen Lehrbüchern getadelt , daß sie bei der

Berücksichtigung aller Lebensverhältnisse viel Ungehöriges enthalten und daß sie viele

schlechte , ja barbarische Wörter darbieten . Besonders Morhof ' s ( Uol ^ bistor II . p . 119 ,

vgl . x . 4 ) Urtheil : soatst bardarismis ipsins ianna , krnstra ab ipso ästsnsa , nam ipsa
apoloxia sins altera axologia inäißsrst ist bekannt genug , aber die Bücher wurden

trotzdem immer wieder gedruckt , in alle Sprachen übersetzt , nachgeahmt und com -

mentirt ' ) - Daß aber dieses Zusammenstellen der Wörter nach bestimmten Materien

nur zufällig sei und das Erlernen nicht besonders erleichtere , erkannte ein Mann , dessen

Name in der Geschichte der Chemie und der Nationalökonomie vielfach genannt wird ,

Joh . Joachim Becher ( gest . 1682 in London ) , der indem novnm orzanum xbilo -
lo ^ ionm pro vsrbornm oopia aognirsnäa onm olavs st appsnäiss ( Wien 1671 . Frank¬

furt 1674 ) 2) Pie Wörter unter ihre Stämme ordnete und die Synonyma zusammen¬

stellte . Indes gelang es ihm nicht Comenius zu verdrängen . Mehr Erfolg hatte die
sobola latinitatis aä oopiam vsrbornm st notitiam rorum oomparanäam , tnm stiam
aä lsotionsm auotorum elassioornm maiori onm snoosssn institnsnäam , welche nach

Seckendorfs Plänen für die Gothaischen Schulen zusammengestellt war ( Gotha 1662 .

Leipzig 1716 ) .

Wie der Unterricht gesetzlich geregelt war , zeigen die Schulordnungen , die noch

fcsthalten an der sebola latina , so Augsburg 1558 und 1576 nach den Plänen von

H . Wolf , Brieg 1581 , Stralsund 1591 , Görlitz 1609 , Beuthen 1614 , die kurpfäl¬

zische 1615 , Stralsund 1643 , Frankfurt a ./ M . 1654 , Halle 1661 . Einen vollstän¬

digen Lehrplan giebt Joach . Pastorius ( gest . 1681 ) cks invsntntis institnsnäas ra -
tions 1652 , wieder abgedruckt in der Sammlung von Orssnius , U . L . 1696 p . 223 .

G . Hoffmann , kl . teutsche Schriften ( 1720 ) II . S . 70 . III . S . 17 .

In Frankreich bilden die oollsZss nicht anders als in Deutschland ein xa ^ s latin ,

zumal es den Jesuiten gelungen war sich an vielen Orten in den Besitz der Schulen

zu setzen oder neue zu gründen , und die nnivsrsits mit Hartnäckigkeit an den alten

Einrichtungen festhielt , dieselben höchstens nach den jesuitischen abänderte . Die wesent¬

lichen Verbesserungen der Oratorianer und der Jansenisten (Iss msssisnrs äs I ' ort -

Uo ^ al ) haben auf jene beiden Klassen von Schulen keinen Einfluß geübt , denn die Je¬

suiten haßten diese Neuerungen ihrer Nebenbuhler und die Anstalten der nnivsrsits

nahmen nur einige Grundsätze und Bücher etwa in Paris an . Die Oratorianer

erhielten 1634 und 1645 ihre besondere ratio stnäiorum und Cordren schrieb im I .
1642 eine nonvsils mstboäs ponr apprsnärs avso tasilits Iss prinolpss äs In lavAns
latins , nach der in fünf verschiedenfarbigen Bildern die Theile der Grammatik darge¬

stellt werden . Pater Thomassin hat in den zahlreichen Bänden seiner methodischen

Anweisungen zwei 1690 herausgegeben mstboäs ä ' ätnäisr st snssignsr obrstisnns -
msnt st utilsmsnt In Zrammairs st Iss lanZnss , in denen der befangene Standpunct

über den Ursprung der Sprachen aus dem Hebräischen und die Nachweisung der Keime

des Christenthums bei den heidnischen Schriftstellern von dem Standpuncte der Con -

gregation erklärbar ist . Die Llsssisnrs äs Uort - Uo ^ al , deren Wirksamkeit in den xs -
tites soolss 1660 unterdrückt wurde , haben ausgezeichnete Methodiker gehabt , wie Ar -

nauld , Nicole , Walon de Baupuis ( rsZlsmsnt äss öoolss äs U .- I1 .) und vor Allen

Lancelot , dessen nonvsils mstboäs ponr apprsnärs taoilsmsnt st sn psn äs tsmps

' ) ä . Uenr . Ursinus , atrium latinitatis s . in ianuam Oomknianam eonunsntarium .
I 'rLllcot . 1687 . 8 .

2) In der mstboäi Usobsrianas praxis (Uranook . 1669 ) und in der oiavis suxsr novuni
organnm eum axpsnäios (München 1668 ) liegen die Hülfsmitel fiir Vocabeln und für Satz -
dildung .
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1a. IgiiAus Istins seit 1644 immer wieder gedruckt ist . Wie diese die Grammatik in der

Muttersprache verfaßt , der sie überhaupt zuerst zu ihrein Rechte in der Schule ver¬

helfen haben , so haben sie in der Uebung und in der Lectüre den Mittclpunct gesucht

und besonders tllssss orslss und viel Version empfohlen ' ) .

Wie hier die Praxis das herrschende System verließ , so hat auch die Theorie die

Organisation angegriffen . Der Abbs Fleury veröffentlichte 1686 einen trsitö cku okoix
ot äs ln rnstlioäs äss stnäss , in dem er stnäss nsosssuirss , ntilss st onrisnses un¬

terscheidet , aber darunter nur die begreift , gni sollt ls xrivilszs nsosssnirs ä ' nns
olits st ä 'nns ininoritch den Nutzen des Latein nur für die Lectüre und für den Ver¬

kehr mit Ausländern anerkennt und die Versisication nur zur Sicherheit in der Quan¬

tität geübt wissen will . Neben diesen ernsten Bemühungen fehlte es auch um 1665 in

Frankreich nicht an Marktschreiern wie Chevalier , der Griechisch und Lateinisch in drei

Monaten zu lehren und in der doppelten Zeit es zu dem Verständnis aller Dichter und

Redner zu bringen versprach . Die nnivsrsits erklärte sich 1675 gegen dieses Treiben

und hielt an dem alten grammatischen Unterrichte fest , aber sie ließ seit 1705 Aus¬

gaben der Schriftsteller mit Anmerkungen zu ( die in nsnm vslxbini waren für die

Schule zu kostbar ) und nahm Livius und Tacitus in den Kreis der Schullectüre auf .

Charles Noll in schließt wieder an Port - Noyal an in seinem für die höheren

Schulen wichtigen Werke äs ln ms .nisi .-s ä ' snssignsr st ä ' ötuäisr lss bsllss lsttrss
psr raxport s l 'ssprit st sn oosnr ( gewöhnlich nur trsitä äss stnäss genannt ) , Paris
1726 , das auch wiederholt in ' s Deutsche übersetzt und besonders durch Friedrich ' s II .

und Gesner ' s Anerkennung ( IsagoA . I . x . 46 ) bei uns empfohlen ist . Ihm ist es zu

verdanken , daß auf die Lectüre mehr Gewicht gelegt wird : 6s gni äoit äominsr äsns
lss olsssss o ' sst l ' sxxliostion ; darauf geht der ganze Abschnitt ( oliup . III .) über den

lateinischen Unterricht hinaus , in welchem sich eine Menge belehrender Andeutungen

über Behandlung der Grammatik , Interpretation , über schriftliche Hebungen in Prosa

und Versen und über das Sprechen findet . Noch heute betrachten viele Franzosen

diese Janscnisten als die sichersten Führer für die Verbesserung ihres snssi ^ nsmontssoonäsirs .

Das Verlangen Erleichterung zu geben führte schließlich zu abenteuerlichen

Plänen 2) . Eilert Lübben ( Imdinns ) , Professor in Rostock ( gest . 1621 ) , wollte die

Gründung einer lateinischen Stadt , in der sols oonvsrsations nsngns lstinsm lin -
gnsin äoosrsviur xusri ; La Condamine hat 1750 dadurch auch die Langsamkeit der

Erlernung beseitigen wollen ; Abbö Goujet verlangte , daß die Knaben nur mit Leuten

verkehrten , die lateinisch sprächen . Die Hoffnung , dadurch das Erlernen zu erleichtern ,

würde gewiß nicht erfüllt worden sein und dabei alle Arbeit gefehlt haben , die wir bei

der Erlernung als Zuchtmittel so hoch anschlagen . — Ein anderes Erleichterungsmittel

glaubte man in der Einführung moderner Lateiner zu finden , die an die Stelle der

alten Schriftsteller in der Schule traten . Man greift nicht einmal zu den ernsten Ci -

ceronianern , sondern zu solchen , denen die ssuitss lntini ssrmovis fern ist . 1670 finden

wir in Tilsit neben Cicero Murct , cum ills in solo ksrs inäioisli Asnsrs vsrsstnr .

Neben ihm galten die Reden des ketrns Onnssns ( van der Kun , gest . 1638 ) , die

Briefe des Paulus Manutius und gar des Wittenberger Schurzfleisch und von dem

Wittenberger August Büchner hatte man schwülstige Reden , sorgfältig corrigirte Briefe

und Abhandlungen . Nur für die Geschichte wußte man keine genügende Aushülfe und

so blieben Nepos und etwa noch Caesar und Curtius allein für die Primaner erhalten .

Man wird sich daraus die Menge von Ausgaben erklären können , die seit dem Aus¬

gange des siebzehnten Jahrhunderts von jenen Werken der Neulateiner in Deutschland

>) Von Arncmld giebt es ein rö§lsment ä ' ötnäes pour Iss lsttrss bunnänss . Von lanag .
ls §evrs instüoäs ponr oommsnosr Iss bnmunitsr :, Saumure 1672 , später von 6nuIIxer 1735
herausgegeben . Alles dies zur Ergänzung des Art . „Frankreich " in dieser Enc . Bd . II . S . 576 .

Heumann hat darüber gehandelt 1718 in einem Göttinger Programm .



264 Lateinischer Unterricht .

erschienen sind . Selbst in die Klosterschulen Württembergs hatte man dieselben ein¬

geschmuggelt , aber die Behörde steuerte dem Unfuge . In Leipzig hatte Jacob Thomas

fast alle Classiker verbannt , sein Nachfolger I . H . Ernesti war ihm zum Theil gefolgt

und auch Gesner hatte lange geschwankt : äslibsravi bas äs is vnm , alüs : tanäem
vsro valnsrunt ilias rationss , guas ssriptorss anti ^uos rstinsnäos snaäsbant ft .

Ruhnken misbilligte ^) jenes Verfahren : nss tamsn NnrstuM in sobolas rsoipi vsllm

st taM ^ uaM slassiouM ssriptorsM praslsAi aäolssssntibus , ut in guibnsäain 6sr -
manias sobolis MS pusro üeri solebat . Ebenso die Katholiken , wie Uaulinus a 8 .
llossxbo (in den oratisn . x . 27 ) , wohl deshalb , weil auch die Jesuiten anfingen

Neu - Lateiner bei der Lectüre zu benutzen . Das orthodoxe Leipzig machte den Misgriff ,

von dem sich das pietistische Halle durch A . H . Francke ' s Eingreifen frei hielt .

Der Gebrauch der lateinischen Sprache verlor in derselben Zeit ein anderes Gebiet .

Auf den Reichstagen (das von Rudolf von Habsburg eingeführte Deutsch war bald

wieder verdrängt ) und in allen öffentlichen Acten des Reiches hatte man sich seit den

Zeiten Maximilian ' s und Karl ' s V . dieser Sprache bedient , namentlich bei völker¬

rechtlichen Beschlüssen ^ ) . Der westfälische Friede ist noch in dieser Sprache ab¬

geschlossen . Seit 1717 war das Deutsche im Reiche dem Lateinischen gleichberechtigt

und verbreitete sich schnell in den Neichstagsverhandlungen und in den Erlassen der

Gerichtsbehörden . In Verträgen hielten es am längsten fest der Papst , Polen , Ungarn ,

der Kaiser und England . Die Rastadter Friedensverhandlungen 1714 sind französisch

abgefaßt contrs l ' usaAS oräiuairsinsnt obssrvs äans Iss traitss , und das Reich wahrt

sich gegen die daraus zu ziehenden Consequenzen a I ' äZarä äs la langus latins . Und

derselbe Vorbehalt ist noch 1748 gemacht , dann aber gewinnt das Französische hier
Herrschaft .

Auf den Universitäten war nur der Gebrauch der lateinischen Sprache in den

Vorlesungen und bei den zahlreichen Disputationen zuläßig . Christian Thomas , der

Sohn des Rector Jacob Th . , kündigte zuerst 1687 durch ein deutsches Programm in

Leipzig deutsche Vorlesungen an über Gratian ' s Kunst vernünftig , klug und artig zu leben .

Ein solches Unterfangen mußte allgemeine Unzufriedenheit bei seinen Amtsgenossen er¬

wecken . In Halle fuhr er jedoch in gleicher Weise fort und fand darin an der neuen

Universität viele Nachfolger . Th . hatte auch zuerst gelehrte Zeitschriften in deutscher

Sprache herausgegeben , neben denen die lateinischen in Deutschland bis auf Klotz , in

Holland bis jetzt sich erhalten haben . Und die anderen Universitäten blieben nicht

zurück 4) , nur Leipzig hat auf allerhöchsten Befehl und in treuer Anhänglichkeit an die

alte Sitte das Latein am längsten bewahrt . Von dieser Universität kamen auch beredte

Schutzschriften , wie von I . A . Ernesti 1736 in der Vorrede der Initia für die Bei¬

behaltung der lateinischen Sprache in philosophischen Schriften , oder von Fr . Platncr

äsksnsio pro latinas UvZuas utilitats in rsxnbiisa Uttsraria 1753 , neu herausgegeben

von Emil Ferd . Vogel , Leipzig 1832 . Thomas , sagten seine Gegner , thue es , weil

er kein Latein verstehe ; die weise Absicht das Latein zu retten dadurch , daß er es von

ft IsaZoZs in sruä . univ . I . x . 118 .

2) Urask . Opsrum Nuret . 1 . IV . p . VII .

2) ad Ulopmann , or . äs usu latinas linguas in eomitiis iinpsrii Romani et

Usrmaniei , äsnas 1753 . 4 . Uuäor , äs palma linguas latinas ab Europas oivitatibus pu¬

blice aZsntibus oxtimo iurs rstribuenäa , Vrastislav . 1817 . 4 . Rößler , die Sprache der

Verträge seit dem westfälischen Frieden , Progr . Grimma1875 . 4 . Rühs , histor . Entwicklung des

Einflußes Frankreichs und der Franzosen auf Deutschland und die Deutschen (Berl . 1815 .) S . 356 .

ft Am bittersten beklagt es P . Burman orat . p . 286 : ^ uis non inäiZnstur xravissimam
st sevsram Usrmanorum nationsm ita iam ab alchuo tempors in äslsnäo Uatini ssrmonis

usu laborars eoepisss , ut publioas ^ caäemiarum satbsäras st privatarum sobolarum sub -

ssllia trsmenäs illo st insuavi vsrnaeulas linguas muZitu rsboars auäiantur . Vgl . Ilsin ^ s ,
sxntagma oxuso . scbol . p . 90 . Cramer , kl . Schriften S . 151 .
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der Barbarei akademischer Lehrer befreite , wird niemand im Ernste ihm unterlegen ' ) .

Viele Wissenschaften ließen sich weder allein aus den Alten schöpfen noch in lateinischer

Sprache angemessen behandeln . Und dennoch erhielt dieselbe Hallische Universität das

erste Institut für Bildung von Lehrern an den höheren Schulen in dem oollsAiuni

politioris ckootrirms sivs alsAnntium . wsUorunupus Uttsrarnm , hatte in Christoph Cel -

larius ( gest . 1707 ) einen Professor , der durch immer wieder gedruckte Ausgaben von

Schriftstellern maßgebend für die Schulleetüre geworden ist und durch Lehrbücher , wie

libsr insmorialis probntas st sxsroitns IntiiUtntis ( seit 1680 ) , die erleichterte lateini¬

sche Grammatik in deutscher Sprache ( seit 1689 — 1786 , auch für Ungarn lateinisch be¬

arbeitet von Bel ) , die ortlloArupllia , Irrtirm 1688 , den ^ .irtibarbnrns ( seit 1668 ) und

die dazu gehörigen Streitschriften , endlich die Bearbeitung des Faber ' schen tllsssnrus

(seit 1686 ) diesem Unterrichte die größten Dienste erwiesen hat ; hatte endlich in dem

Theologen Joach . Lange einen lateinischen Grammatiker , der ein Jahrhundert in den

Schulen sich behauptet und der oollognis , und in dem lloäsAus Intini Zsrmoriis trstmr -

titu8 ( 1710 ) eine Anthologie und Stilistik gegeben hat . Auch die Franckischen Stiftungen

sorgten in dein ssmirmrium sslsotnm xrasos ^ tornni für die Ausbildung von Lehrern

an ihren beiden gelehrten Schulen ; da dies nur Studirende waren , so mußten genaue

Instructionen die richtige Anweisung für den Unterricht geben . Wenn auch darin , ab¬

gesehen von der pista «, welche nach Spener ' s Vorgänge neben der lutirUtas gefordert

wird , nicht viel Eigenthümliches für den Unterricht überhaupt enthalten ist , so bieten

doch die Anweisungen für den lateinischen Unterricht schon wegen ihrer Genauigkeit

manches Interesse . Vgl . Ordnung und Lehrart , wie selbige in dein UnscknKOAio rsxio

eingeführet ist , in Francke ' s öffentlichem Zeugnis von dem Werke Gottes , 1702 ,

S . 237 — 300 2) , und die ( von H . Freyer ) verbesserte Methode des UnsänASAii rs ^ ii ,

1721 -' ) . Diese » Hallische Methode " fand nicht bloß bei den Pietisten vielfache Nach¬

ahmung oder in den Lehranstalten der Herrnhuter , sondern auch in Königsberg ( Fried¬

richs - Collegium ) , Kloster Bergen , Magdeburg , Halberstadt , Gotha , wo Rector Gottfr .

Vockerodt in den oonsultntionss cks littvrnrnill stuckiis rsots st rsÜKioss institusuckis

(Gotha 1705 ) vieles über den lateinischen Unterricht abhandelt und dabei Neander

als sein Ideal aufstellt . Für eine der höheren Schulen in Halle ist der Name latei¬

nische Schule heute noch der amtliche .

L . Geschichte des lateinischen Unterrichts in dem Gymnasium .

Es kann anffallen , daß ich schon in den : achtzehnten Jahrhundert von Gymnasien

rede , da dieser ursprünglich für die Universitäten , dann für die den akademischen Studien

näher tretenden höheren Schulanstalten gebrauchte Name , anfangs in Oesterreich , dann

durch eine preuß . Min . - Verf . vom 12 . Nov . 1812 allen Anstalten , die das Recht hatten

ihre Schüler zu Universität zu entlassen , ertheilt worden ist . In Deutschland vollzieht

sich die Emancipation der Philologie von der Theologie und der großartige Aufbau der

Alterthumswissenschaft , hier die Begründung eines eigenen Lchrcrstandes für die höheren

Schulen , die durch die Theologen heruntergekommen waren .

Drei Männer , welche bei uns besonders für die elastischen Studien gewirkt haben ,

sind vor ihrer akademischen Thätigkeit Schulmänner gewesen , wie vorher Cellarius in Halle ,

so Gesner in Göttingen , Ernesti in Leipzig und F . A . Wolf gleichfalls in Halle . Diese

drei waren auch Meister in der lateinischen Darstellung und haben diesen Unterricht be¬

sonders gefördert . Gesnerft behandelte ihn bereits in den iostitutionss rsi sollolnstisuo

( 1715 ) S . 63 — 82 sehr eingehend , aber noch nicht aus praktischer Erfahrung ; aus

mehr als vierzigjähriger Erfahrung stoßen dann die Vorschläge : » von Verbesserung des

ft Usonsr isaZoz . I . p , 103 .

ft Abgedr . bei Vormbaum III . S . 53 .
ft Vormb . III . S . 214 .

ft Meine Rede über Gesner 's Wirksamkeit für die Verbesserung der höheren Schulen . Leipzig .
Progr . 1870 . 4 .
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Schulwesens " in den deutschen Schriften S . 253 — 379 . Mit der Behauptung , daß

es hundertmal leichter sei durch den Gebrauch und die Uebung ohne Grammatik eine

Sprache zu lernen als ohne Uebung und Gebrauch allein aus der Grammatik , erregte

er freilich viel Misverständnifse , so daß sogar die Philanthropen ihn als ihren Ge¬

währsmann betrachteten und er den Gegnern zurufen mußte : non äamno gramma -
tioam nisi in parvis , gut illa non tarn ornantnr gnam onsrantnr . Hatte er doch selbst

wiederholt neue Ausgaben von der Grammatik des Cellarius besorgt . Zur Uebung

im Schreiben wurden die Extemporalien eingeführt und Briefe , Erzählungen , Chrien

und Reden als Aufgaben zu freien Aufsätzen gegebenff . Das Sprechen begann ziemlich

früh und zuerst in Verbindung mit den Compositionen . Dieses Schreiben und Sprechen

gilt nicht mehr als der Zweck des Unterrichts , sondern das Hauptgewicht fällt auf die

Lectüre , die als eine cursorische rascher vorwärts geht und Einsicht in den Gedanken¬

gang erstrebt . Diesen Gegensatz zwischen cursorischer und statarischer Lectüre hat er

zuerst festgestellt ? ) . In der Schulordnung für die Braunschweig - Lüneburgischen Lande

( Göttingen 1738 ) 2 ) ^ ^r S . 53 eine genaue Anweisung für den lateinischen Unter¬

richt gegeben , dem bei dem Mangel an geeigneten Ausgaben auch seine obrsstomatbias
lliosroniana und kliniana gedient haben . — In seinem Sinne hat I . P . Miller für

die Anfänger Tafeln zur Einübung der Declination und Conjugation bloß mit den

Beugungsendungen und dazu kleine Sätze gegeben ; seine sbrsstomatbia latina ( 1765 )

giebt zu viel Dialogisches und zu wenig Erzählendes , zwar in leichter , jedoch sehr

mangelhafter Darstellung , gewann aber Beifall , weil sie auch eine summa xistatis
obristianas enthielt .

Inzwischen hatten in Jena Joh . Georg und Joh . Ernst Jmm . Walch für -

gute Latinisten gesorgt ( allein die Heusinger machen ihnen große Ehre , auf Klotz werden

sie weniger gegeben haben ) und in der sooietas latina llsnsosis einen Vereinigungs -

punct für diese Bestrebungen geschaffen .

In Gesner ' s Fußstapfen trat I . A . Ernesti zunächst als sein Nachfolger in dem

Rectorate der Thomasschule , in der er in Betreff der Lectüre und der schriftlichen

Uebungen nichts änderte ^) . Er hat auch die Grundsätze in seinen Schriften entwickelt .

Schon in seinem ersten Programm 1736 schildert er ergetzlich die Manier gelehrte

Commentare zu den Schriftstellern zu dictiren : nibil ooZitantss xaulv post « muss sas
obartas obsosuis nsibus ässtinatnm st amioisnäo pipsri aut bsrbas Mootianas aoosn -
äsnäas aäbibitum iri ; erklärt sich gegen die , welche in der Schule nichts lernen wollen ,

als „ stilum soribsrs " und » ein lateinisches Maul kriegen " , denn die Folge dieses ni -
mium pbrassokogias stuäium ist , ut rs .ro probabilsm sligusm soribsnäi kaoultatsm
aäolssosntss oonssgnantur st iu pbrasium klosoukis omusm slsAantiam ponant , uibil
äs toto orationis babitu sä vstsrum uormsm oonkormsnäo Isborsnt . In gleichem

Sinne schrieb er 1738 die Abhandlung maius ntilinsgus 688S latinos auotorss intsl -
liZsrs cpism probabikitsr Istius soribsrs st plsrumgns illuä uon posss gni boo
possit und 1737 die berühmte äsäioatio der Ciceroausgabe , die eine schöne Anleitung

für die Lectüre und Darstellung giebtff . Die initia äootrinas sokiäisris ( 1736 — 1783 )

in Verbindung mit den initia rbstorioa ( seit 1750 ) fanden an Gesner einen beredten

Lobredner und in vielen Schulen Eingang schon wegen der Präcision und Reinheit der

Darstellung . Seine Methode beschreibt K . 8 . Bauer tpormnlas s -o äisoiplinas Drns -
stianas inäoksm st ocmäitioiism vsram aäumbrars oonatur , Hips . 1762 ; auch deutsch

von Strodtmann ; besser erkennt man sie aus der von ihm „ entworfenen erneuerten

ff Die primas kiusas artis oratoriao exoroitationum erschienen Jena 1745 .
r) Vorrede zum Livius , abgedr . Opuso . VIII . p . 289 .
2) Auch bei Vormbaum III . S . 376 .
ff Vgl . narrativ äs dssnsro p . 330 . Schmieder , Lrnsstiana , Progr . von Halle 1782 .
ff Solche llrtheile haben bei beschränktenKöpfen auch nachtheilig gewirkt . Vgl . Usumann ,

äs vausis latinitatis in sobolis boäio rarsscentis , Görlitz 1788 . 1789 .
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Schulordnung für die Chur - Sächsischen dreh Fürsten - und Landschulen " und für die

lateinischen Stadtschulen ( beide Dresden 1773 . 8 . ) >) , in welchen der lateinische Unter¬

richt und davon abgesondert die Uebung im Schreiben genau behandelt sind . Unter

seinen Schülern sind viele Schulmänner , welche dem Lateinischen ihren Fleiß zugewendet

haben , wie Bauer in Hirschberg , der in dem Lausitz . Magaz . 1787 S . 221 die Er -

nestische Lehrart eifrig vertheidigt , Scheller in Brieg , Schmieder in Eisleben und

Halle , Krebs in Grimma , anderer , wie Fischer in Leipzig , Gierig , Gurlitt in Magde¬

burg und Hamburg u . s . w . nicht zu gedenken . Von K . L . Bauer haben wir die

Anleitung zum richtigen und guten Ausdruck der lateinischen Sprache ( Breslau 1775 ) ,

das deutsch - lateinische Lexikon ( 1778 ) , welches lange Zeit unübertroffen geblieben ist ,

und ein Uebungs - Magazin zum Lateinisch - Schreiben ( 1787 ) ; von Scheller , ab¬

gesehen von den verschiedenen Lexika ( seit 1784 ) , die ihren Werth dem vielbenutzten ,

aber nicht genannten Forcellini verdanken , eine kurzgefaßte und eine ausführliche latei¬

nische Sprachlehre ( 1780 ) , piasospta still dsus latiui ( seit 1779 ) und ein ooruxsn -
äluru xrnsosxtoruur (seit 1779 ) , außerdem die Anleitung , die alten lateinischen Schrift¬

steller in den oberen Elasten der Schulen philologisch und kritisch zu erklären (Halle
1770 und 1783 ) , mehr eine Sammelei über Wortbedeutungen , Constructionen , Ueber -

setzung u . dgl . als ein systematisches Werk ; von Fr . Schmieder eine Anleitung zur

feineren LatinitLt (Halle 1797 ) und zahlreiche Schulausgaben der Schriftsteller ; von

G . E . Gierig xrasosxts , nonuuUa st sxsrupls , bsus äiosucki ( lüxs . 1792 ) . Von

Universitätslehrern ist höchstens Heyne und Chr . Dan . Beck in Leipzig mit latius
sorldsnäl prusospts . ( 1801 ) zu nennen , da sein Neffe , Morus und Reiz , beide Lehrer

G . Hermann ' s , andere Bahnen eingeschlagen haben .

Während Sachsen und nach seinem Muster das protestantische Deutschland die

Gründlichkeit elastischer Studien festhielt , entstand von Rousseau angeregt in Deutsch¬

land eine neue Bewegung in dem Philanthropinismus , der die Verbesserung aller Ge¬

brechen in Erziehung und Unterricht versprach . Joh . Bernhard Basedow hatte

schon als Hauslehrer ( 1749 — 53 ) praktische Versuche zur Verbesserung des Sprach¬

unterrichts gemacht und einem siebenjährigen Knaben das Lateinische durch stete Uebung

im Umgänge und in Gesprächen , wie er behauptete , mit dem besten Erfolge gelehrt .

In der Dissertation inusitata st optima bousstioris iuvsututis sruckisuäas rustlioäus

(Kiel 1752 ) und in der Nachricht , inwiefern besagte Methode wirklich ausgeübt sei

und was sie gewirkt ( Hamburg 1752 ) , gab er davon Kunde . Aber erst seit 1766 trat

er mit seinen Reformplänen und der Bitte um Mittel zur Ausführung derselben hervor .
1774 begann die praktische Ausführung in der „ pädagogischen Privatakademie " zu

Dessau , die er bald geschickteren Händen überlassen mußte . 1774 erschien das Ele¬

mentarwerk und wurde gleichzeitig in das Französische und in das Lateinische ( von

Mangelsdorf ) übersetzt . Für den lateinischen Unterricht schrieb er die sxro ^ oloxasäis .
pbilautbropioa ooUoguiorum Draswi ^) in usuru sobolariuru st maZistrorum latius
loixusutium ; der soirolas pbUnutbropioas Uksr xrovoeabularis OsUariauus , von Man -

gelsdorf vollendet , enthält lateinische Sätze , die in alphabetischer Ordnung die meisten

Wörter aus Cellarius in sich begreifen . Für die alte Geschichte gab er in 3 Bänden

Auszüge aus den Historikern , bei denen durch allerhand Einschiebsel ein Zusammenhang

hergestellt wird ; aus den Metamorphosen Ovid ' s und aus Horaz wurden gleich¬

falls Chrestomathieen zusammengestellt . Castalio ' s Bibelübersetzung diente bei der Er¬

bauung . Die Methode entwickelte er um ' s Jahr 1785 in dem Buche : „ Zum Nach¬

denken und Nachforschen . Von der Lehrform der Latinität durch Sachkenntnis . Mit

' ) Abgedr . bei Vormbaum III . S . 613 .
'y 1781 kam noch eine Chrestomathie ans Oorcksrii st Vivis solloiuia sollolastioa . Als

Vorgänger kann man Herbart in den unvorgreiflichen Gedanken von Verbesterung der bei Erler¬

nung der latein . Sprache gewöhnlichen Lehrart (Progr . von Oldenburg 1741 ) und noch mehr

Ehlers betrachten .
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Beschreibung und Anleitung einer Vorakademie der lateinischen Studien für solche , die

spät anfangen und bald endigen wollen " . Das Latein wurde praktisch geübt , die Chre -

stomathieen oder beliebte Jugendschriften , wie Campe ' s Robinson oder Archenholz ' s

Geschichte des siebenjährigen Kriegs , die deshalb in ' s Lateinische übersetzt waren , ge¬

lesen , nichts memorirt (die Gedächtnisbildung mache leicht dumm ) und erst in dem

letzten halben Jahre Grammatik getrieben . Und dabei versprach er in vier Jahren

vollständig zu dem Besuche der Universität zu befähigen . Daß dabei nichts erreicht

werden könne , sahen auch seine eifrigen Anhänger ein , vielleicht mit Ausnahme des be¬

schränkten Trapp , der 1787 in dem siebenten Bande des Campe ' schen Revisionswerkes

die schwache Abhandlung : „ über das Studium der alten classischen Schriftsteller und

ihrer Sprachen in pädagogischer Hinsicht " veröffentlichte . Unter den gelehrten Schul¬

männern hat nur Stroth 1776 in Quedlinburg ein günstiges Zeugnis über die Wirk¬

samkeit des Philanthropins abgelegt ; die sächsischen Gelehrten haben das Treiben Ba -

sedow ' s leidenschaftlich angegriffen . Der Meister Ernesti sagt 1776 ou .vss .wu8 ns vsl
ixsi vsl ulii , irupriruw psrsntss xusroruw , ksllsoibus solwlaruiu rsslium , Uüilsn -
türopinoruru (imiuo Mssutüropiuoruiu ) nowinibus äsoipisutur , guus ksrs s, oon -
tswtu liuZus -ruru vstsruru st guusstus stirciio oriZinsin äuxsrs : st onrui ruoäo rs -
sistuwlls iis , gui sus vsl ipsi proptsr iAuorsntisru oontsumullt vsl saruru nsAli -
Zsntis .ru inäuosrs stucksnt . In demselben Jahre ft gab Krebs die sackgrobe Vsnnus
oritios in insnss ps .lss .8 op>sri8 slsinsntsris össsckovisni heraus ( abgedr . in den Opuso .

x . 479 ) , wo S . 507 besonders die Methode des lateinischen Unterrichts gegeißelt

wird , und in dem folgenden K . H . Sintenis in Torgau die Os8tiZstis sritivs sls -
nrsntorurn bsrdsriss 2s8sckovisnss ( abgedruckt in den xrolusiouss soüolsst . p . 54 ) ,

besonders S . 62 . 1786 ließ I . Fr . Fischer auf der Thomasschule von fünf abge¬

henden Schülern die von ihm selbst verfertigten orstiunoulss , hurbrw ckwoixlins solro -
Isruru publiosruru sntigus ouin novs luäoruru privstoruin nostrss sststis äi8vip>Iina
vontsitnr , halten ( gedr . 1787 ) , in denen er seinem Ingrimm gegen die Basedowianer

Luft macht , besonders S . XXXIII , 1 ,1V , UXXXII . Auch in anderen Kreisen als

denen der Philologen und Schulmänner erhoben sich entschiedene Gegner , wie in Betreff

der alten Sprachen überhaupt Rehberg in der Berliner Monatsschrift 1788 und 1789

( abgedr . in den Sämmtlichen Schriften S . 261 — 295 ) , in Betreff des Lateinischen E .

L - Posselt in der Schrift : Ist es wohl der Mühe werth die Lateinische Sprache zu

studiren ( abgedr . in den Kleinen Schriften S . 269 — 305 ) . Andere giebt Wolf ( oonsil .
8sb.ol . x . 31 . ) Noch 1806 sprach sich I . H . Boß 2) dagegen aus , „ das liebe Latein

als bloße Bedarfsfertigkeit , als nothwendiges Uebel in kürzerer Frist durch Parliren

einzuüben , wovon es noch jetzt , wie man sagt , lustig in Schnepfenthal zwitschern soll " ,

derselbe Boß , der 1782 bei dem Antritte des Eutiner Rectorats gegen die übliche

Schulübung .in dem „ scheinlebenden Dämmerlatein " geredet hatte ft . Beeinflußt mag er

damals durch Klopstock sein , welcher in der Gelehrten - Republik 1774 verlangt hatte ,

daß die , welche Bücher fertigen , in der Sprache des Landes schreiben sollen ( S . 40 ) ,

daß man Lateinisch wie eine moderne Sprache von einem Sprachmeister lernen solle

( S . 219 ) , ja überhaupt die Möglichkeit jetzt noch so zu schreiben in Abrede gestellt

und die Scholiastenzunft feierlich für todt erkärt hatte ( S . 292 ) . Gegen ihn und

andere Ankläger schrieb Heinze 1774 das Programm gussäsrn lstins soridsntibus
nupsr sbisots ( abgedr . in dem 8zwtsZras oxrwonl . x . 90 ) .

In Preußen fanden Basedow ' s Gedanken bei dem Manne , der an der Spitze des

preußischen Unterrichtswesens stand , Anklang und Förderung ft . In seinem Vortrage

ft Kämmel in dieser Encykl . Bd . V . S . 911 irrt .
2) Krit . Blätter II . S . 66 . Die Anekdote mit Basedow bei Herbst I . S . 202 .
ft Krit . Blätter II . S . 6 . Herbst , I . H . Voß I . S . 75 . 178 . II . 1 . S . 330 .
ft A . Trendelenburg , Friedrich der Gr . und sein Staatsminister Freih . v . Zedlitz . Ein Vor¬

trag , Berlin 1859 . 8 . ; wieder abgedr . in den Kl . Schr . I . S . 217 . Friedrich d . Gr . und die
Cadettenanstalten , Berlin 1862 . 8 .
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Lei der Aufnahme in die Berliner Akademie hatte der Freiherr von Zedlitz das Ele -

mcntarwerk gepriesen . Es war ein unglücklicher Gedanke diese Pädagogik als Theorie

an die Universität Halle zu verpflanzen . Trapp wurde von Dessau 1779 dorthin be¬

rufen und an der Leitung des Erziehnngsinstitnts betheiligt , in welchem die Semina¬

risten Gelegenheit finden sollten bewährte Unterrichtsmethoden anwenden zu sehen und

selbst in Ausübung zu bringen . Er mußte im December 1782 seine Entlassung nehmen .

Solche Versuche machte man in dem Lande , dessen großer König bei seinen weit¬

gehenden Absichten auf die Verbesserung aller Lehranstalten die überlieferte Grundlage

der Gymnasialbildung mit Entschiedenheit festhielt , in seinen Cadettenanstalten gründ¬

liche Erlernung des Lateinischen verlangte , dem die auotorss olassioi den Kern der

Schule bildeten und der an seinen Minister 5 . Septbr . 1779 schrieb : „ Lateinisch müßen

die jungen Leute auch absolut lernen , davon gehe ich nicht ab ; es muß nur darauf

raffiniret werden , auf die leichteste und beste Methode , wie es den jungen Leuten am

leichtesten beizubringen ; wenn sie auch Kaufleute werden oder sich zu was anderem

widmen , wie es auf das Genie immer ankommt , so ist ihnen das doch allezeit nützlich

und kommt schon eine Zeit , wo sie es anwenden können . " Der König giebt anderwärts

auch den Grund an für diese Forderung : „ Lernt Lateinisch , damit ihr auch lernt , euch

in eurer eigenen Sprache anmuthig auszudrücken . Bildet euch im Deutschen nach den

großen Mustern des Alterthums . Takt , guter Geschmack , scharfes Urtheil und Ver¬

ständnis des Schönen werden dann die Resultate eurer Studien sein . " Oder an einer

anderen Stelle ( Osuvros XXVII , 3 . S . 254 ) : „ Aber vom Griechischen und Lateini¬

schen gehe ich durchaus nicht ab bei dem Unterrichte in den Schulen . " Und doch hatte

er selbst seine Kenntnis der Alten nur aus französischen Uebersetzungen , seine Vorliebe für

dieselben wohl aus Rollin gewonnen . Für die Rhetorik empfiehlt er den Quintilian und

dessen Methode ' ) ; Cicero ' s Schrift cks olllvim hält er für die beste moralische Schrift

aller Zeiten und veranlaßt deren deutsche Uebersetzung durch Garve . Ja von Cicero ,

sagt er , mäßen alle Werke in ' s Deutsche übersetzt werden ; sie sind alle sehr gut . Unter

den Historikern hat ihm Tacitus besonders imponirt . Des Königs große Vertrautheit

mit Horaz zeigen die eigenen Poesieen . Virgil stellt er über Homer , Ovid ' s Meta¬

morphosen bezeichnet er als uu tütrns Ralx -iurckitss . — Unter den Schulmännern ,

welche die Anordnungen des Königs über die Lectüre , besonders der Historiker , über die

rhetorischen Hebungen u . a . mit Eifer und Glück befolgten , ist I . H . L . Meierotto

am Joachimsthal ' schen Gymnasium in Berlin zu nennen , der im ausgesprochenen Ge¬

gensätze zu den Philanthropinisten 1785 eine lateinische Grammatik herausgab , die für

die zwei ersten Unterrichtsjahre zugleich als Lesebuch und als Sprachlehre dienen sollte .

Es ist eine Grammatik in Beispielen , aus denen sich der Knabe selbst die Regeln abs -

trahiren soll . Die Stellen sind aus Classikern genommen , weil sich das echt Lateinische

tiefer einprägt ; denn die wichtigsten Beispiele sollen auswendig gelernt werden , um als

Autoritäten zu dienen , an denen der Knabe sein Latein prüft und beweist . Die Ord¬

nung der Beispiele ist die in der Grammatik herkömmliche ( 276 Seiten für die For¬

menlehre , 143 kommen auf die Syntax ) ; der Lehrer soll zuerst eine Jnterlinearversion

jeder Stelle geben , aber diese alsbald in verständliches Deutsch umgestalten ; für ihn ist

eine besondere Anleitung als zweiter Theil gegeben . Dies Verfahren hat jedoch der Arbeit

für den Schüler zu viel , fordert seine Selbstthätigkeit zu früh und scheint sich darum

nicht lange erhalten zu haben . Als Lesebuch für die 3 . und 4 . Elaste hatte er xras -
osptu, st sxsraxla rooto laoisnäi , bsuo äiosnäi ( 1775 u . 1783 ) aus Cicero und einigen

Dichterstellen herausgegeben ; für eine höhere Elaste war Oiooronis vita , eine Zusam -

st E . Cauer , Friedrich der Große und das clasfische Alterthum , Breslau 1863 . 4 .; ders . ,
Friedrich des Großen Grundsätze über Erziehung und Unterricht , Danzig 1873 . 4 . Böckh , über
Fr . d . Gr . clasfische Studien ( 1846 ) in den Ges . kl . Sehr , II . S . 336 . lieber den Einfluß , den
eine Unterredung mit Rector Arletius in Breslau auf Liese Schulreformen gehabt haben soll ,
»gl . Allg . D . Biogr . 1 . S . 531 . Brunn , Meierotto , S . 184 hat die denkwürdige C . O . abgedruckt .
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menstellung von Cicero ' s eigenen Zeugnissen ( 1785 ) , bestimmt . Das Lateinisch - Schreiben

und - Sprechen erschien ihm nothwendig für zukünftige Gelehrte ' ) ; eine Dispensation

davon für solche , » welche bloß Liebhaber der römischen Litteratnr bleiben wollen " , ist

unthnnlich , indessen gab er zum Sprechen in sogenannten Disputirübungen nur selten

Gelegenheit . Wie er den lateinischen Unterricht selbst ertheilt hat , zeigt der Aufsatz

von Siedmogrodzky in Brunn ' s Versuch einer Lebensbeschreibung von M . , S . 416

bis 440 . — Weniger bedeutend ist ein anderer Schulmann in Berlin , Fr . Ge -

dicke 2) , der von seiner Bewunderung des Philanthropinismus doch nie ganz zurück¬

gekommen ist , wenn er auch seine Schüler nach ihren Leistungen im Lateinischen ordnete .

Er möchte lieber den Unterricht mit der französischen Sprache beginnen ^ ) , weil uns die

lateinische Conversationssprache fehlt , oder , wenn man den üblichen Weg nicht verlassen

könne , im Lateinischen » mit der Lesung eines leichten Buches und dadurch den Lehrling

gewöhnen sich den eigenthümlichen Bau der Sprache zu abstrahiren " , in die eigent¬

liche Grammatik könne er später eingeführt werden . Die Abhandlung » Vertheidigung

des Lateinschreibens und der Schulübnngen darin " H ( 1783 ) ist eine sehr oberflächliche

Abfertigung der Angriffe , welche Stuve ( über das Schulwesen 1783 ) gegen das Latein -

Schreiben und - Sprechen gerichtet hatte . Dagegen hat sich sein lateinisches Lesebuch

seit 1782 bis heute im Gebrauch erhalten ° ) und die chrestomathische Zusammenstellung
Oiosronis bistoria plrilosoxlrias antiguas ( 1781 ) ist lange Zeit viel in der obersten

Classe gelesen worden .

Der entschiedenste Gegner des Philanthropinismus wurde der Mann , der am

3 . April 1783 an Trapp ' s Stelle nach Halle als „ xrotossor xbilosopdias orckinarius

und in sxooio der Pädagogik " berufen war . Fr . A . Wolf wurde schon 1784 von

der pädagogischen Professur entbunden . Am 17 . October 1787 wurde das philolo¬

gischen Seminar eröffnet , bei dem die Hauptabsicht war , » brauchbare Schulleute für

die oberen Classen litterarischcr Schulen oder Gymnasien zu ziehen " , was das sicherste

Mittel zur Verbesserung der Schulen sei . Dadurch sollten die Theologen beseitigt und

ein eigener Schulstand gebildet werden . Unmittelbar ans die Gestaltung der Schulen

einzuwirken hätte er in Berlin Gelegenheit genug gehabt , wenn er auf Humboldt ' s

ideale Pläne mit der wissenschaftlichen Deputation hätte cingehen und sich weniger ne¬

gativ zu den Verordnungen über die Prüfung der Candidaten , über die Instruction für

die Abiturientenprüfung , bei der Anweisung über die Einrichtung der öffentlichen allge¬

meinen Schulen hätte verhalten wollen ° ) . Durch seinen Aufbau der Alterthumswissen¬

schaft hatten die höheren Schulen einen Mittelpunct erhalten in dem Humanitätsideale ,

welches Preußen zunächst zu praktischer Ausführung brachte . Manches über ihn bringt

das fleißige Werk von Arnoldt : » F . A . Wolf in seinem Verhältnis zum Schulwesen

und zur Pädagogik " besonders in dem zweiten technischen Theile S . 132 — 263 , dazu

Hirzel in dieser Encyklop . Bd . X . S . 422 . Wenn seine Schüler hauptsächlich den grie¬

chischen Unterricht gefördert haben , so haben doch seine Vorlesungen Uber die Encyklo -

pädie und über die römische Litteratur auch gute Winke für das Lateinische gegeben .

In der Auswahl der Schriftsteller ist er noch nicht frei von den encyklopädischen Ver -

>) 1789 schrieb er ein Progr . 8srmoni8 latiui N8us sellalis st rsi xublieas littsrarias
vinckisatiw , in Folio .

'-) Bonnel hat ihn verherrlicht in dieser Encykl . Bd . II . S . 788 .
°) Einige Gedanken über die Ordnung und Folge der Gegenstände des jugendlichen Unter¬

richts . Berlin 1791 .
4) Abgedr . in den Gesammelten Schulschr . S . 289 .
°) Was er damit bezweckte , hat Horn in der Biographie von S . 73 an zusammengestellt .

Eine poetische Anthologie ist nicht zu Stande gekommen .
°) Manches steht in Körte 's Sammelei der ooiwilia 8sbol . p . 178 — 189 . 191 — 200 . 210 — 239

planlos durcheinander . Seine äistata für diese Vorlesungen in dem Fragment bei Bernhardt ) ,
Wolf 's Kl . Schr . BL . 1 . S . 454 .
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irrungen seiner Zeit . Den lateinischen Stil hat er während der Hallischen Zeit in beson¬

deren Vorlesungen behandelt , aus denen vieles in Fülleborn ' s kurze Theorie des latein .

Stils (Breslau 1793 ) übergegangen ist . Während seit den Freiheitskriegen die preu¬

ßischen Gymnasien auch ohne ein Unterrichtsgesetz und feste Lehrordnung sich ruhig ent¬

wickelten und in den Anforderungen der Reifeprüfung ( 12 . October 1812 ) das Ziel ,

nach dem sie zu streben hatten , klar vorgezeichnet fanden , mußte die Pflege des latei¬

nischen Unterrichts gedeihen , denn der freie Aufsatz , die lateinische Erklärung einer grie¬

chischen Stelle , meist aus Dichtern , lateinische Interpretation waren darin gefordert . —

Auf Grund eines mnemonischen Systems hatte Pastor Kästner ( st 1832 ) im Jahre 1812

die Kunst in zwei Monaten Lateinisch zu lesen , verstehen , schreiben und sprechen zu

lernen , bearbeitet , ebenso eine lateinische Etymologie ( 1809 ) und latein . Sprachlehre

( 1821 . 1823 ) , aber keine Beachtung gefunden .

Die Neuerungen in der Methode , welche von dem Engländer James Hamil¬

ton und dem Franzosen Joseph Jacotost für den Sprachunterricht erfunden sind ' ) ,

wollten die fremde Sprache an einer mit Jnterlinearversion versehenen Lectüre in ver¬

schiedenen Cursen erlernen lassen ; bei Jacotot sollten schließlich die unverbundenen

grammatischen Kenntnisse , die man ohne Lehrer erwerben konnte , geordnet , geprüft , und

das bisher durch Abstraction Ermittelte verificirt werden . Jacotot fand mit seinem

rationelleren Verfahren wenig Anklang , Hamilton dagegen besonders in Württemberg an

Leonh . Tafel einen begeisterten Apostel . Dieser hat ein Elementarbuch der lateinischen

Sprache in 3 Abtheilungen ( Ulm 1840 ) herausgegeben und in zahlreichen Schriften

diese Methode vertheidigt . Hamilton hat 13 Bände lateinischer Texte drucken lassen

und diese will er mit Anfängern in sechs Monaten so durchlesen , daß sie dieselben ver¬

stehen ; Jacotot kommt von einer exitoins llistorias 8uorus schließlich zu Horaz .

Und doch haben wir auch in Norddeutschland einen modificirten Jacotot an Ernst

Ruthardt ( gest . 1863 in Breslau ) gehabt . Dieser wackere Privatgelehrte suchte ein

Correctiv für die bei dem Sprachunterrichte sich herausstellenden Mängel in der Auf¬

stellung eines Mittelpunctes der Studien und der Beziehung alles Weiteren auf diesen

Mittelpunct , aber er unterschied sich dadurch , daß er durch ein methodisch geordnetes

Erlernen ausgewählter Stellen , durch denkendes Festhalten des Erlernten und unaus¬

gesetzte Benutzung dieses Stoffes die todte grammatikalische Methode beleben wollte . Sein

« Vorschlag und Plan einer äußeren und inneren Vervollständigung der grammatikalischen

Methode , die Sprache zu lehren " , veranlaßte 1839 die preuß . Unterrichtsbehörde Gutachten

zu fordern und das Verfahren zu empfehlen . 1840 erschien sein Lernstoff als looi msmoria -

Iss , 1841 die weitere Ausführung seines Vorschlags zunächst für die lateinische Prosa . In

einer Ministerialverfügung vom 24 . Febr . 1843 wurde der Erfolg überall da constatirt ,

wo die Sache von den Lehrern mit Ernst und Liebe aufgefaßt sei , und im Juni des¬

selben Jahres verordnet , mit dem lateinischen Unterrichte regelmäßige , methodisch ge¬

ordnete Memorirübungen in einer bestimmten wöchentlich wiederkehrenden Zeit zu ver¬

binden und alle Hebungen bei dem lateinischen Unterrichte auf dieselben zu beziehen ^) .

Eine zwangsweise Einführung an allen Gymnasien war nicht beabsichtigt . Das Abel ' -

sche Ministerium in Bayern schickte den Rector Reuter in Würzburg 1842 nach Preußen

und auf seinen günstigen Bericht hin ^ ) wurden im September 1843 die Studienrecto -

rate beauftragt den Versuch an ihren Anstalten mit Eifer einzuleiten und nach Ablauf

eines halben Jahres ( ? ) schon die Ergebnisse vorzulegen . In Württemberg empfahl

die Sache Adam ( Mittelschule I . S . 46 — 67 ) ; in Sachsen und anderwärts verhielt

' ) Ruthardt in dieser Encykl . III . S . 173 — 188 . 785 - 793 . Bei der Atteratur fehlt Pfau ,

der Sprachunterricht nach Ham . und Jac ., Quedlinb . 1844 , und ein Aufsatz in der Zeitschr . für

Gelehrte » und Realschulen III . S . 302 .
2) Stieve in dem Progr . von Munster 1844 und in den Verl ) , der zehnten Wests . Directoren -

Conferenz S . 17 .

Ruthardt ' s Vorschlag und Plan , erläutert von Fr . Z . Reuter . Straubing 1844 .
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man sich abwehrend ' ) . — Von Quinta bis Prima soll ein Lernstoff memorirt und

dabei das Frühere so geübt werden , daß alles dem Schüler immer gegenwärtig er¬

halten wird . Dieser Stoff soll das Mittel werden die grammatischen Kenntnisse fest¬

zuhalten und zu verdeutlichen und eine reiche Fundgrube für das eigene Reden und

Schreiben geben . Gedächtnis und Verstand würden gleichmäßig in Anspruch genommen

und diese Klarheit des Wissens müße selbst der Solidität des Charakters einen merk¬

lichen sittlichen Gewinn gewähren . Bei so glänzenden Erwartungen wendete sich sofort

die Industrie der Herausgabe solcher looi zu , aber leider entsprachen diese Sammlungen

den Anforderungen der Classicität , der Reichhaltigkeit , der Planmäßigkeit in der Anord¬

nung , der Kleinheit des Umfangs nur wenig . 1842 kamen Meiring und Remacly

mit dein Memorirbuche , einzig aus Cicero und selbst größere Abschnitte , wie das
Loraniaill Loffncmis ; 1843 drei Theile der Quedlinburger Lehrer Goßrau , Kallenbach

und Pfau , der eifrigsten Vertreter der Methode , und die mageren Elbinger looi ; 1844

die Spiller ' sche Sammlung , die Graser ' sche für das Gymnasium in Guben und die

Stoffsammlung von Nempel , Troß und Hopf in Hamm , diese nur aus Cicero und

parallel mit dem grammatischen System ; 1845 endlich Ruthardt selbst in Verbindung

mit Zastra . Wenn die zahlreichen Gegner sagten , man habe immer schon Stellen aus

den Classikern memorirt , so vergaßen sie , daß dies ohne Methode und Ziel geschehen war

und daß fortan die Ansammlung eines sicheren , fruchtbringenden geistigen Besitzthums der

Hauptgewinn sein sollte . Aber die Schwierigkeit lag in der allseitigen Verwendung

des Stoffes , bevor die Schüler ganz in dem Besitze desselben waren , in der Unmög¬

lichkeit später eingetretene Schüler gleichmäßig dafür zu befähigen , in der Zumuthung

an den Lehrer nicht den Stoff seiner Classe allein im Gedächtnisse zu haben und dabei

auch zu wissen , was in den vorhergehenden Classen an den dortigen Stoff geknüpft

war . Ueberdies bedurfte er seinerseits einer großen Regsamkeit und Anstrengung , um

die größtentheils kurzen unzusammenhängenden Sätze zu den verschiedenartigsten Combi -

nationen zu verwerthen . Wie alles Manierirte , Kunstgriffmäßige war es wohl für ein¬

zelne brauchbar , die besonders geneigt waren gerade diese Tendenz mit besonderein

Eifer zu verfolgen ^) . Auch diese Methode ist vergessen , aber sie hat die bei der ein¬

seitig rationellen Richtung des Unterrichts vergessenen Memorirübungen wieder zu grö¬

ßerer Beachtung gebracht und den belebenden Verkehr zwischen Lehrer und Schüler

gefördert .

Den modernen Gymnasien , wie sie zunächst in Preußen sich entwickelt hatten , er¬

wuchs ein abwehrender Kampf nicht eben schwerer Art gegen die von dein Medicinal -

rath Lorinser aus gesundheitlichen Rücksichten 1836 erhobenen Anklagen ^) . Das einzige

Resultat aller Gutachten und zahlreicher Brochüren war die Ministerialverfügung vom
24 . October 1837 , welche in dem sogenannten blauen Buche die Zahl der lateinischen

Stunden ansehnlich erhöht hat . Ein ganz anderer , nicht zu verachtender Gegner wurde

Fr . Thier sch , der sich in seinen Reiseberichten scharf gegen die Menge der Lehrfächer

und Lehrstunden und gegen die hochgespannten Anforderungen der Reifeprüfung aus¬

sprach ^) . Deshalb führte er in seinem Lehrplane für Bayern 1829 die alte , durch die

Ueberlieferung gegebene Basis in ver Lateinschule wieder ein , d . h . den Unterricht in

der lateinischen Sprache , um gute Lateiner zu bilden in 16 — 12 wöchentlichen Lehr -

u Votum in Sachen der R . Methode mit Rücksicht auf deren Einführung in die sächs . Gym¬
nasien . Leipz . 1844 . Carl Peter , Beleuchtung des R . Vorschlags und Plans . Leipz . 1843 .

°) Unter den Gegnern sind Raumer III . S . 90 — 103 ; Köne , die Gefahren und Abwehren
der R . Methode , Münster 1844 ; Fabian in dem Progr . von Lyk 1845 ; Techow in dein Progr .
der Brandend . Ritterakademie , 1846 ; und sogar vom Hegel ' schen Standpuncte aus Kapp zur Me -
thodik des Unterrichts in der lat . Spr . in dem Progr . von Hamm , 1842 .

P Vgl . Foss in dieser Encykl . VI . S . 841 . Deinhardt IV . S . 450 . Auch dieser Popanz
ist 1872 wieder hervorgesucht worden .

Noch härter sein Sohn Heinrich in dem Leben des Vaters Bd . I . S . 304 .
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stunden ( in einigen württembergifchen Schulen waren es sogar 25 von 32 Lehrstunden )

und schloß die Naturwissenschaften ganz aus . Die ehrwürdigen Lateinschulen Württem¬

bergs , deren tüchtige Leistungen er ( Gel . Schul . I . S . 229 ) eingehend geschildert hat ,

blieben sein Ideal ; vielleicht erhob er dies später um so mehr , je weniger sein Lehr¬

plan Billigung fand , der schon 1830 wieder beseitigt wurde . Seine Freunde traten in

seine Fußstapfen , namentlich K . L - Roth ' ) in einem Aufsatze zur Gymnasialreform

( in Mützells Zeitschr . Bd . 18 . S . 337 ) und ganz besonders in der Gymnasial - Päda -

gogik S . 44 , in der er bei dem Verlangen nach erziehendem Unterrichte auf Verein¬

fachung dringt ganz nach dem Muster und Vorbild der Melanchthon ' schen oder Nean -

der ' schen sollola latinu . Verkehrt ist es zu behaupten , Wolf habe das Gymnasium zur

Vorschule der von ihm geschaffenen Alterthumswissenschaft erhoben , humanistische und

realistische Elemente zusammen und in einander geschoben und von den Gründen dieser

Mengung keine psychologische Rechenschaft zu geben gewußt . In Anschluß an die stift -

lcrische Seminarbildung seiner Landsleute verlangt Roth ( Kl . Schriften I . S . 396

bis 405 ) philologische Lehrer , welche zugleich Theologen sind , um durch sie einen vom

christlichen Princip getragenen Humanismus zu erreichen . Er hält fest an dem Glauben ,

daß wer auf der Schule eine gute Uebersetzung aus dem Deutschen in ' s Lateinische zu

machen gelernt habe , damit ein guter Philolog geworden und zum Lehramte an Gym¬

nasien besonders befähigt sei . Auch sein Freund NLgelsbach wandelt in Anhäng¬

lichkeit an sein bayrisches Vaterland , das ihm bei seinen pädagogischen Vorlesungen

allein vorschwebte , einigermaßen auf gleichen Wegen .

Den formellen Nutzen , welchen der classische Sprachunterricht , namentlich der latei¬

nische bringe , hatte man zu sehr hervorgehoben und die grammatikalisch - kritische Be¬

handlung der Schriftsteller einseitig betont . In dem Lande , in welchem G . Hermann ' s ^ )

Schüler lehrten , erstand ein Gegner aus der eigenen Mitte , Hermann Köchly , der

es unternahm den Gymnasialunterricht mit dem Zeitbewußtsein zu versöhnen °) . Wo

man mit allem Alten aufzuräumen suchte , konnte auch die Tradition der Schulen nicht

unangetastet bleiben , zumal die Jugend der Zukunft gehört . Dem Formalismus gegen¬

über stellte er nach dem Vorgänge von Vilmar ( 1841 ) und Lübker ( 1843 ) das histo¬

rische Princip auf , in dessen einseitiger Anwendung er das Gymnasium zu einer Art

historischer Fachschule machte . Die Schriftsteller sollen nur historisch aufgefaßt werden ,

d . h . durch umfangreiche cursorische Lectüre sollen wir sie selbst in ihrer Totalität und

dadurch ihre Zeit kennen lernen . Besonders das Lateinsprechen , die Versisication und

der freie lateinische Aufsatz müßen beseitigt werden . Dadurch , daß er die Laien in den

von ihm in Dresden 1846 gegründeten Gymnasial - Verein zog und die Berichte über

die verschiedenen Unterrichtsgegenstände auch von weniger Berufenen geliefert wurden ,

hat er nicht so viel erreicht , als sein Eifer hoffte . Von ihm ist der Bericht über die

Hebungen im Lat . Schreiben und Sprechen ( Verm . Blätter H . 2 u . 3 S . 1 — 31 ) und

der Bericht über den Unterricht in den alten Sprachen ( a . a . O . S . 45 — 69 ) , auch

hat er wesentlichen Antheil an dem Gesammtberichte ( S . 233 — 264 ) , der auf die

Gründung eines Privatgymnasiums nach diesen Grundsätzen hinstrebt . Aber das Jahr
1848 ließ diese Arbeiten ziemlich unbeachtet vorübergehen und das projectirte Schul - Unter -

nehmen scheitern . Im Jahr 1848 betheiligte sich Köchly eifrig an den Neformbestre -

bungen und wußte durch die Kraft der Rede manche seiner Ansichten zur Geltung zu

bringen , weniger in Halle als auf den Versammlungen der sächsischen Lehrer in Leipzig ° ) ,

' ) Gegen ihn Schräder in Fleckcisen 's Jcchrb . Bd . 91 . S . 585 , und sehr entschieden auch ein
Süddeutscher für Wolf : A . Baumstark , F . A . Wolf und die Gelehrtenschule , Leipz . 1864 .

") Die Schuld trifft nicht Hermann , sondern die Uebertreibungen ungeschickter Schüler .
' ) Foß a . a . O . S . 845 .
ch Auch Rothert , zur Schulreform . Aurich 1848 . Vgl . Deinhardt , Zeitschr . f . G . W . Bd . 3 .

S . 729 .

° ) Hier erklärte er , latein . Aufsätze seien als eine Art Liebhaberei zu gestatten , wie man sich
Käfer - und Schmetterlings -Sammlungen anlege .

Väda , . Encvkwpädie . IV . 2. Aust . 18
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wo der Satz angenommen wurde , daß die freien lat . Arbeiten und das Lateinsprechen

fortan nicht als obligatorisch zu betrachten sei ; in Meißen erklärte schon die Majorität :

das Lateinsprechen ist fortan gänzlich abzustellen . Sein Ansehen war so groß , daß er

in die Commission gewählt wurde , welche einen das gesammte Schulwesen Sachsens

umfassenden Gesetzentwurf auszuarbeiten hatte und daß er mit der Abfassung desselben

beauftragt wurde ' ) . Bei seinem Auftreten 1859 in Zürich hat er vieles anders gestaltet ,

weil er dort dem vorherrschenden Realismus entgegentrat ? ) , in Heidelberg aber 1868

den Kampf gegen den lateinischen Formalismus wieder ausgenommen und damit der

württembergischen Unterrichtsbehörde stark imponirt " ) . Es ertönte abermals der alte

Ruf : weder Lateinsprechen noch Lateinschreiben , weder freie lateinische Aufsätze noch

lateinische Gedichte , weder lateinisch commentirt noch interpretirt — es war ihm Ernst

darum diesen » veralteten Wort - und Formelkram " los zu werden , obschon er selbst sei¬

nem sächsischen Schulsacke durch die treffliche Handhabung aller dieser anathematisirten

Fertigkeiten volle Ehre zu machen verstand .

Das I . 1848 mit seinem Sturm und Drang regte auch die Gymnasiallehrer auf ,

die Reform zu besprechen *) , am wenigsten noch im Süden Deutschlands . Die Verhand¬

lungen bezogen sich meist auf die äußere Organisation und die materielle Stellung der

Lehrer und verliefen sich vielfach in kleinliche Verhältnisse . Der Plan der Bifurcation

wurde im Interesse der Einheit höherer Bildung lebhaft befürwortet und von der

preußischen Behörde ( auch andern ) gebilligt . Die Lehrverfassung " ) wurde meist leicht

abgethan ; etwa auf Palms Schriftchen über Zweck , Umfang und Methode des Unter¬

richts in den classischen Sprachen ( Lpz . 1848 ) läßt sich noch heute verweisen . Der

besonders im Norden Deutschlands , aber auch von einer Minorität sächsischer Lehrer

befürwortete Plan mit einer modernen Sprache ( Französisch , in Holstein und Hannover

Englisch ) zu beginnen ° ) , ist vollständig nirgends durchgeführt . Der Königsberger

Fr . A . Gotthold ( Ideal des Gymnasiums 1848 , abgedr . in s . Schriften III . S . 414 )

wollte nur die griechische und deutsche Sprache zur Vereinfachung des Unterrichts behalten

und das Lateinische als einen » lückenhaften und durch eine Hauptstadt ( Rom ) beschränkten

Abdruck des Griechischen " entweder ganz beseitigen ( wer es für seine Studien brauche ,

könne es auf der Universität oder für sich erlernen ) oder beiläufig lehren und nur so

weit als es zum Verständnis deutscher Schriftsteller nöthig ist " . Bei den Berathungen

der Berliner Landes - Schulconferenz hatte in der Commission nur eine Minorität die

Beibehaltung der freien lateinischen Aufsätze gefordert , » insofern dieselben im wesentlichen

Reproductionen eines antiken , durch den Unterricht oder durch Lectüre dargebotenen nicht

zu schwierigen Stoffes enthalten " . Die Versammlung entschied , daß sie nicht mehr

obligatorisch sein sollten mit 24 Stimmen und 23 stimmten dann bei den facultativen

Aufsätzen für die wesentlich reproductive Natur derselben ' ) . Der in Württemberg 1852

redigirte Normalplan (niemals veröffentlicht ) hatte Lateinsprechen und die Verstfication

beseitigt , die Schreibübungen auf weniger Stunden reducirt ; der freie Aufsatz war ohnehin

schon wie in Bayern und Baden in freies Belieben gestellt . So erzählt Hirzel ( X . S . 543 ) ;

eine Commission von Schulmännern hatte den von G . Schwab ^) ausgearbeiteten Entwurf

1) Von Brüssel aus hat er den von Sachsen unterdrückten Entwurf 1850 veröffentlicht . Nach
S . 109 fallen Lateinsprechen , latein . Versübungen und freie Arbeiten gänzlich fort .

2) Vgl . N . Schweizer . Museum I . S . 85 — 108 . 192 — 204 und das Schriftchen über die

Reform des Zürcher Gymnasiums , 1859 .

st Vgl . Hirzel in dieser Encykl . X . S . 548 . Teuffel in Masius ' Jahrb . 1869 . S . 113 .

st Was Foß in dieser Encykl . VI . S . 847 zusammengestellt hat , läßt sich vervollständigen
aus meinem Berichte in dem Jntelligenzbl . der Hall . A . L . Z . 1849 . Nr . 2 — 8 .

st Eine fleißige Zusammenstellung hierüber giebt MüHell in s. Zeitschr . 1850 . S . 817 — 864 .

st Dagegen bes . Nitzsch in Kiel : Ueber Reform der Gymnasien als allgemeinerer Bildungs¬
anstalten , 1849

st Vgl . die von mir redigirten und herausgegebenen Verhandlungen S . 171 u . 177 .
°) Vgl . Klüpfel , G . Schwab S . 367 .
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einer neuen Schulordnung für die gelehrten Anstalten Württembergs 1847 berathen und

ihre Arbeit 1848 veröffentlicht . Wahr ist allerdings , daß derselbe niemals als ein

Ganzes in ' s Leben eingeführt und nur einzelnes daraus in ' s Werk gesetzt ist . Er ent¬

hält für Lateinschulen , Lyceen und Gymnasien in H . 25 — 34 , 70 — 83 sehr genaue

Bestimmungen über den lateinischen Unterricht , die in den Motiven S . 101 — 106 und

S . 114 und in Separatvoten S . 143 — 162 genauer begründet werden .

Die Reaction hat dafür gesorgt , daß von diesen Reformplänen nichts zur Ausführung

gekommen ist . Man beruhigte sich , als durch die neue Organisation der Realschulen in

vielen Ländern beide Anstalten friedlich neben einander sich entwickeln konnten , höchstens

wirbelte die Erörterung der Frage über das Latein in der Realschule einigen Staub auf .

Jetzt ist der Kampf neu entbrannt , weil die finanzielle Existenz dieser Schulen von der

Erlangung immer weiter gehender Berechtigungen abhängt und darauf die Bemühungen

der finanziell leidenden Städte und der Reallehrer zumal in Preußen gerichtet sind . Da¬

neben hat die Begründung des neuen Reiches auch die alten Gedanken von der Einheit

der höheren Schulen wieder wach gerufen und vom nationalen Standpuncte ist das

historische Princip abermals hervorgesucht . Der jugendliche Verfasser der Briefe über

Berliner Erziehung ( 1871 ) und der Schrift über nationale Erziehung ( Lpz . 1872 ) ,

Paul Marquard , betrachtet als Mittel dazu die Anleitung der Schüler zum eige¬

nen Beobachten und zum eigenen wirklichen Denken ; Mittelpunct des Gymnasialunter -

richts sollen die alten Sprachen bleiben , aber an die Stelle der grammatischen Studien

eine reich ausgestattete , umfassende Lectüre treten , welche weniger die Form als den

Gedanken beachtet und deshalb wesentlich statarisch ( ? ) ist . Lateinschreiben und - Sprechen

ist natürlich vom Nebel . Auch Laas ( Pädagog , des I . Sturm S . 122 und das

Schriftchen : Gymn . und Realschule , Berl . 1875 ) läßt lateinische Ertemporalien nur bis

Tertia zu , » höher hinauf werden sie abschmeckig und unfruchtbar " . Andere betrachten

den lat . Aufsatz nur noch als Ehrensache , wie Lattmann , Reorganisation des Neal -

schulwesens und Reform der Gymn . , Göttingen 1873 .

Jüngst hat ein Mann mit großem Eifer und unermüdlicher Betriebsamkeit in

seinen Schriften unter dem viel verheißenden Titel » zur Reform des latein . Unterrichts

auf Gymnasien und Realschulen " aus neunjähriger Erfahrung eine Verbesserung desselben

herbeizuführen begonnen , HermannPerthes ( geb . 1840 ) . Die theoretische Entwicklung

geben vier Artikel ( die beiden ersten in der Ztschr . f . G . W . Bd . 27 und 28 >) , und

daraus besonders abgedruckt , Berlin 1873 — 1874 ) durch die Darlegung der Principien .

Er will in den beiden ersten Artikeln zunächst die Erwerbung eines Vocabelschatzes in Ver¬

bindung mit der Lectüre , also nicht isolirte Wörter , sondern im Zusammenhänge des Satzes ,

erst Primitiv « , dann Derivata ; das früher Gelernte wird bei jeder geeigneten Gelegen¬

heit wieder ausgenommen ( Apperception ) . Die Hülfsbücher sind wie bei allen Metho¬

dikern die Hauptsache ; das für Sexta enthält neben dem etwas zu schwierigen Lesebuche

zugleich die Wortkunde ( 1874 ) , das grammatisch - etymologische Vocabularium mit dem

Lesebuch für Quinta ist 1875 erschienen . Den der Lectüre in Quarta dienenden Nepos

hat Ferd . Vogel ( 1873 ) verbessert . Das Vocabularium zu Nepos , natürlich dem ver¬

besserten , ist 1873 , die sehr umfangreiche vergleichende Wortkunde zu Cäsar ' s bsUurrr
Aalliourn in demselben Jahre herausgegeben . Der dritte Artikel ( 1874 ) beschäftigt sich

mit der Behandlung der regelmäßigen Formenlehre in Sexta , wo es wiederum als

ein novum hervorgehoben wird , daß man nicht von der Erlernung ver Paradigmen ,

sondern von der Anschauung der grammatischen Formen im Satze ausgehen müße ;

was ebensowenig neu ist , als was über die Scheidung der Verbalformen , über die

Verbindung der Substantivs der dritten Declination mit einem Adjectiv zur besseren

Einprägung des Geschlechts , über das Wegfallen der Präparation und dergleichen gesagt

ist . Erst 1876 ist eine noch mangelhafte Formenlehre zu wörtlichen : Auswendiglernen

erschienen . Der vierte Artikel ( 1875 ) bespricht die Principien des Uebersetzens aus dem

' ) Schon vorher in den Verhandl . der vierten Pommerschen Directoren -Conferenz S . 41 .
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Deutschen in ' s Lat . und umgekehrt und verläuft sich in eine Polemik gegen die Real¬

schulmänner , welche die Lectüre des Cäsar in Tertia verwerfen ( S . — 94 ) ; ein

Begleitwort zur Cäsar - Wortkunde ( 1880 ) verlegt diesen Autor nach Quarta . Das

Erfreulichste bei dieser so umständlich verkündeten Reform würde das aus der Durch¬

führung derselben versprochene Ergebnis sein , daß die Zahl der lateinischen Lehr¬

stunden ohne Gefährdung der Interessen des Gymnasiums in den beiden untern Classen

auf sechs , in den andern auf acht in der Woche beschränkt werden könnte . Doch ist

der Nachweis davon noch in Aussicht gestellt und wird jedenfalls der praktischen Er¬

probung bedürfen . Oesterreich hat bereits die von ihm geforderte Zahl lateinischer

Stunden . Auch ohne dieselbe sieht E . v . Sallwürk (Pädag . Archiv XVII . S . 507

bis 522 ) in dieser Methode etwas sehr fruchtbringendes und mißt ihr hohe Bedeutung

bei ; andersDorschel in der Zeitschr . f . GW . 1875 . S . 225 , die 19 . Versamml . der Wests .

Directoren ( 1877 ) S . 54 — 81 und eine Versamml . Bernischer GL . am 21 . Aug . 1878 .

Schließlich ist auch derer zu gedenken , welche das Griechische dem Latein gleich¬

stellen oder gar in dem neu zu schaffenden Gymnasium , der einheitlichen höheren Schule ,

von dem Griechischen ausgehen , ihm eine bevorzugte Stellung einräumen und für das

Lateinische nur noch zwei obligatorische Stunden in Tertia und Secunda und zwei

facultative in Prima ansetzen . So Ed . v . Hartmann , zur Reform des höher » Schul¬

wesens , Berlin 1875 . Aehnlich H . Fechner , Gelehrsamkeit oder Bildung ? (Berlin 1879 ) ,

der das Latein nach Maßgabe des Zwecks der formalen Bildung beschränkt und die

Dichterlectüre nur facultativ gestattet , oder Clemens Nohl , ein neuer Schulorganismus

( Neuwied 1877 ) , der zwar den lateinischen Unterricht vor den Griechischen setzt , aber

ihn erst von Tertia an beginnen läßt und die Bevorzugung jener Sprache logisch und

pädagogisch widersinnig nennt .

In rascher Uebersicht will ich hinzufügen , wo in Gesetzen und Verordnungen der

neueren Zeit der lateinische Unterricht behandelt oder in theoretischen Schriften besprochen

ist . Die verschiedenen Entwürfe für preußische Unterrichtsgesetze ( Berlin 1869 ) können

keinen Lehrplan enthalten ; was Wiese in den Verordnungen und Gesetzen ( I . S . 57 )

giebt , ist des Verfassers eigener Plan und wird ganz irrthümlich von vielen als Normal¬

plan betrachtet . Das sächsische Regulativ von 1847 giebt S . 48 nur die in den ver¬

schiedenen Classen zu lesenden lateinischen Schriftsteller , 1870 dagegen Z . 52 und 53

außer der Angabe des Lehrziels genau die Pensa aller Classen . Ebenso die Verordnung

vom 29 . Januar 1877 in Z . 14 . Dasselbe war der Fall 1854 in der revidirten Ord¬

nung der lateinischen Schulen und der Gymnasien in Bayern ß . 11 — 17 und Z . 50 — 56

und in der neuen Schulordnung für die Studienanstalten vom 20 . Aug . 1874 in ß . 10 ,

der vorher in dem Entwürfe ( München 1870 ) weniger sorgfältig abgefaßt war . Zum

Vollzüge des badischen Gesetzes vom 31 . Dec . 1836 ' ) wurde am 18 . Febr . 1837 ein

Lehrplan und die Schulordnung publicirt , in welcher Z . 5 die lateinische Sprache kurz

behandelt ist ; er wurde 1863 , 1864 und 1868 in Bezug auf das Quantum der Le¬

ctüre , die Behandlung der Schriftsteller und den grammatischen Unterricht abgeändert ;

etwas eingehender ist die Verordnung vom 2 . Oct . 1869 in Z . 6 , aber nicht so genau

als der Organisationsentwurf H . 35 . Die Statuten für das Gymnasium in Altenburg

( 1834 ) und die Verordnung für die beiden Gymnasien in dem Herzogthum Meiningen

( 1836 ) sind veraltet ; die letztere giebt in ß . 6 sehr gute Vorschriften über das Lateini¬

sche , in denen Seebeck ' s Umsicht nicht zu verkennen ist . In Mecklenburg haben 1849

die Stände den Entwurf eines Schulgesetzes ausgearbeitet , das aber nur die äußere

Ordnung zu regeln versuchte . Von den durch Preußen 1866 annectirten Ländern hatte

nur Nassau einen 1846 gegebenen und 1855 durch die Reducirung der Classen modi -

ficirten Lehrplan und Schleswig - Holstein durch das Verdienst von Nitzsch ein Regulativ

für die Gelehrtenschulen vom 28 . Januar 1848 . Die kleineren deutschen Länder haben

sich in ihren Einrichtungen meist an Preußen angeschlossen . Für das Reichsland Elsaß -

' ) Verhandl . der achten Westfäl . Directoren - Conferenz 1837 . S . 5 .
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Lothringen ist am 10 . Juli 1873 ein Regulativ für die höheren Lehranstalten erlassen ,

in dessen 8 - 15 der lateinische Unterricht geordnet wird .

In Oesterreich ' ) hat der Piarist Gratian Marx ( 1775 ) auf vollständige Erlernung

der lateinischen Sprache gedrungen und auch Fertigkeit im Sprechen verlangt . Unter

Joseph H . hoffte man ohne unnöthiges Regelwerk eine praktische Aneignung der lateini¬

schen Sprache erreichen zu können . Bis noch in unser Jahrhundert blieb dort Lateinisch

die Unterrichtssprache ; in ihr waren sogar die mathematischen Lehrbücher abgefaßt . Der

„ Entwurf der Organisation der Gymnasien und Realschulen " verwerthete die Ergebnisse

der deutschen Theorie und Praxis und führte die leitenden Gedanken streng consequent

durch . Im Interesse des den hohen Anforderungen noch nicht entsprechenden Lehrer¬

standes sind ihm ausführliche Instructionen beigegeben ; die für den latein . Unterricht

geht von S . 101 — 116 , aber auch der Entwurf selbst giebt in Z . 23 — 26 die Pensa

genau . Für das Latein hat Hübl in dem Handbuche ( Brüx 1875 ) S . 31 eine Zu¬

sammenstellung der Bestimmungen gegeben .

Einige Gymnasien haben besondere Lehrpläne veröffentlicht sowohl für alle Unter¬

richtsgegenstände , als auch besonders für alte Sprachen und namentlich für das Lateinische .

Auf diesen Sprachunterricht beziehen sich der Lehrplan des Hanauer Gymnasiums ( i836 ,

S . 7 — 14 ) , der des Altstädtischen Gymnasiums in Königsberg von I . E . Ellendt ( 1853 ,

S . 5 — 9 ) , der Grundlehrplan des Gymnasiums in Frankfurt an der Oder von Kock

( 1866 , S . 14 — 22 ) , der ausgeführte Lehrplan für den griechischen und latein . Unterricht

von Frick in Potsdam ( 1869 ) , der Lehrplan der Domschule in Güstrow von Raspe ( l87o ,

S . 5 ) , der Grundlehrplan für das städtische Gymnasium in Brandenburg von Jmhof ( 1871 ,

S . io — 18 ) , für Conitz ( 1878 . S . 14 — 19 ) , der Grundlehrplan für den deutschen und

latein . Unterricht in Landsberg an der Warthe von Kämpf ( 18 7 2 ) und für den latein . Unter¬

richt in Duisburg 1879 ( von Mutzbauer ) . Sicherlich ist mir hier manches entgangen .

Die Verhandlungen der preußischen Directoren - Conferenzen haben großen Werth

und es ist sehr zu beklagen , daß die Berichte darüber erst seit 1879 allgemeiner zugäng¬

lich werden . Nach dem Material , welches mir zur Hand ist , haben verhandelt über

den lateinischen Unterricht , seinen Zweck und seine Methode die Provinzen Westfalen

1851 , Posen 1867 , Pommern 1870 ; über die Förderung des lateinischen Unterrichts

Preußen 1868 ; über den Umfang und die Behandlung der Lectüre Sachsen 1833 ,

Schlesien 1867 und 1873 ; speciell in den beiden obern Elasten der Realschulen Preußen

1865 u . 1868 ; über die Behandlung der griechischen und latein . Schriftsteller in den

obern Elasten Pommern 1873 ; über die Lehrmittel des latein Unterrichts Westfalen

1854 , Pommern 1861 , Preußen 1879 ; über die Brauchbarkeit der in den untern Elasten

eingeführten Elementarbücher Pommern 1876 ; über die Methode und Reihenfolge der

Uebungen im Lateinischen Westfalen 1840 ; über die Abgrenzung der Classenpensa Pom¬

mern 1879 ; über die lateinischen Versübungen Westfalen 1871 und Posen 1870 ; über

die Orthographie Schlesien 1873 ; über die Herbeiführung einer richtigeren Aussprache

des Lat . und Gr . Pommern 1879 . Die 1876 von Erler herausgegebene Uebersicht

dieser Verhandlungen unter dem Titel : Die Directoren - Conferenzen des preußischen

Staates und der Nachtrag ( 1879 ) zeigen , daß mir nichts wesentliches unbekannt ge¬

blieben ist . In den Badischen Verhandlungen (bis jetzt zwei ) ist des Lateinischen noch

nicht gedacht .

Von den Verfassern der Gymnasialpädagogiken gehören hieher Klumpp Bd . I . S . 45

bis 180 , Wiß , Encyklopädie und Methodologie der Gymnasialstudien ( Lemgo 1830 ) ,

S . 170 — 196 , Raumer , Geschichte der Pädagogik Bd . 3 . S . 45 ( nur über einige

Methodiker ) , Thaulow S . 137 — 157 , Nägelsbach S . 94 — 136 , Roth S . 168 — 183

und 236 , Nieck ( pädagogische Briefe ) S . 159 — 217 , Wilhelm , praktische Pädagogik für

Mittelschulen S . 93 — 95 , Schräder S . 346 — 399 und weiter auch für Realschulen , endlich

' ) Vgl . Ficker in dem 5 . Bde . dieser Encykl . und die musterhafte Schrift : Geschichte , Or¬
ganisation und Statistik des österr . Unterrichtswesens , Linz 1873 . Wolf , historischer Rückblick
auf die Gpmnasial -Reorganisationspläne in Oesterreich , Czernowitz 1873 .
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Hirzel S . 197 — 213 . Der Artikel in dem Pädagogischen Handbuche Bd . I . S . 794

bis 806 von . K . A . Schmid behandelt den Unterricht auf der unteren und mittleren

Stufe . Fr . Schmalfeld giebt in den Erfahrungen auf dem Gebiete des Gymnasial¬

wesens (Berlin I8S7 ) S . 105 — 203 einen vollständigen Lehrgang des lateinischen

Unterrichts .

Litteratur : LlsloU . Inollolsr ( s 1648 ) llistorius saeras latiuitatis libri VI .

Rom 1634 , Messana 1635 , München 1638 , Prag 1741 . Ollr . vsllarius äs katis
UllZuas lutins -s ß . 36 und 37 ( Lai . 1701 und 1706 , abgedr . in den äisssrt . aoaä .
x . 455 — 480 ) . lao . Lurolrllar ä ( s 1753 ) äs latiiias linKiias in Lsrruania xsr
XVII susoulu uroxlios latis , Luuovsrus 1713 , und die Ergänzung in den novi xlans
oomillsiitarii , tVoiksnbattsli 1721 . 8 . Conr . Nahmmacher , Anleitung zur kritischen

Kenntniß der lat . Sprache , Lpz . 1768 . 8 . A . Fr . Pauli , Versuch einer vollständigen

Methodologie für den gesammten Cursus der öffentlichen Unterweisung in der lat . Sprache

und Litteratur ( 3 Bde . , Tübingen 1785 — 99 ) , eigentlich nur die 144 S . des ersten

Theils geben eine historische Uebersicht . Conr . Mich elfen , historische Uebersicht des

Studiums der lat . Gr . seit der Wiederherstellung der Wissenschaften , Hamburg 1837 ,

giebt nur eine Charakteristik der wichtigsten Grammatiken . M . W . Heffter , die Ge¬

schichte der lateinischen Sprache während ihrer Lebensdauer , Brandenburg 1852 , ist

kaum eine populäre Literaturgeschichte zu nennen . Literarische Nachweisungen stehen in
I . IV . Loltsuü bidliotllsous tutillituis rsstiutus ooosxsotus Asusrulis im zweiten

Theile des Usxivou uutiburb . ( läxs . 1768 ) auf 512 Seiten nach alphabetischer Folge

der Verfasser .
II . Methodik des lateinischen Unterrichts .

Das Verfahren , welches bei dem Unterricht in dieser Sprache zu befolgen ist ,

wird immer bedingt sein durch das Ziel , welches man bei dem Erlernen derselben im

Auge hat . So lange das Latein dem Verkehre in Staat , Kirche und Wissenschaft

diente , also bis in das sechszehnte Jahrhundert , mußte die Fertigkeit im Schreiben

und Sprechen hauptsächlich geübt werden ; das war die Aufgabe der sollolu latirm .

Als der Protestantismus sich von dem latein . Gottesdienste losgesagt hatte , erhielt sich

das Latein für den diplomatischen Verkehr und in den Gerichtshöfen . Internationale

Gelehrtensprache blieb es bis gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts . Das

ist jetzt anders geworden , seitdem die Muttersprache überall in ihr Recht eingesetzt

worden ist . Höchstens die romanischen Völker können für sich eine andere Stellung

dieses Unterrichts wünschen , weil ihre Sprachen und Litteraturen sich viel unmittelbarer

aus dem Latein entwickelt haben . Darum sagt auch Thurot : xour oous 1u sourmis -
LUiios äu lutiu sst ubsolumsut uäosssuirs , je ns äiruis xus ssulswsut xour Aoutsr
nos olussiguos , ruuis memo xour ooiuxrsuärs uns xsrtis oousiäsrubls äs uotrs vv -
oubuluirs . Zwar ist die deutsche Sprache auch mit lateinischen Elementen durchsetzt

und die Renaissance hat den Wissenschaften überhaupt eine neurömische Kleidung ge¬

geben , die wir in den Anfängen unserer zweiten Blüteperiode bei Klopstock und anderen

wiederfinden . Aber niemand wird sagen , daß das Latein noch Vorbereitung und Werk¬

zeug zu wissenschaftlichen Studien sei in dem Sinne , daß es der Theolog brauche wegen

der Kirchenväter und weil die grundlegenden Schriften der katholischen und der evan¬

gelischen Kirche in dieser Sprache verfaßt sind , der Jurist , weil er die römischen Rechts¬

bücher , die germanischen Volksrechte , das kanonische Recht nur in dieser Sprache hat , der

Mediciner , weil er die alten Aerzte (freilich mehr Griechen ) brauche und bis in unser

Jahrhundert wichtige Schriften in dieser Sprache geschrieben sind , der Philosoph , der

Historiker , weil er bei dem Zurückgehen auf die Quellen dieselben hauptsächlich in la¬

teinischen Schriften hat , kurz jeder , der irgend eine Wissenschaft erforschen will , weil er

nicht mit Uebersetzungen sich behelfen kann , gesetzt auch , daß sie überall vorhanden wären .

Auch darauf ist kein großes Gewicht zu legen , daß das Latein ein Hülfsmittel für die

Erlernung der modernen Cultursprachen bietet , namentlich der romanischen . Das ist der

Grund , durch welchen man das spärliche Latein in der Realschule rechtfertigen zu
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können vermeint , wenn man nicht gar die lateinische Terminologie auf allen Gebieten

des Wissens geltend macht , deren Verständnis dem Gebildeten nothwendig sei , gleichsam

als wenn die Fremdwörterbücher nur für die Ungebildeten gemacht würden . Wir haben

jetzt eine doppelte Aufgabe , einmal wollen wir durch die Erlernung dieser Sprache die

Grundlage der allgemeinen grammatikalischen Bildung schaffen und die Einsicht in

die Sprachdenkgesetze gewähren , sodann die Bekanntschaft mit der römischen Litteratur

vermitteln . Nur die Vereinigung dieser beiden Principien , des formalen und des ma¬

terialen , welches bei den modernen Reformern das historische heißt , ist berechtigt ; die

einseitige Hervorhebung des einen oder des anderen unterliegt gerechten Bedenken ' ) .

Das formale Princip betrachtet den lateinischen Unterricht wie die Mathematik

als eine Gymnastik des Geistes , als eine praktische Logik für das Knabenalter , als das

geeignetste Mittel zur Schärfung des Denkens . Das Latein ist aus scharfem Verstände

geboren und von seinen Anfängen an grammatisch gebildet , daher die Einfachheit , Klarheit ,

Bestimmtheit und Folgerichtigkeit . Die Nöthigung gerade eine solche Sprache von ihren

einfachsten Elementen an zu verfolgen giebt eine ernste Arbeit , aus der auch ein sittlicher

Einfluß erwächst . Was gegen dieses Princip geltend gemacht wird von denen , welche den

Unterricht eher mit einer modernen Sprache , der französischen oder der englischen , beginnen

wollen , kann am wenigsten von einem Schulmanne gebilligt werden , weil es die größere

Leichtigkeit ( Madvig , kl . Schriften S . 260 ) , Annehmlichkeit oder Nützlichkeit derselben her¬

vorhebt und meist nur auf besonderer Zuneigung für das eine oder das andere dieser Völker

beruht . Eher verdient Beachtung , was Madvig ( a . a . O . S . 286 ) klar aus einander

gesetzt hat , daß die alten Sprachen nicht durch ihre sprachlichen Eigenschaften vor an¬

deren für diese Geistesgymnastik geeignet seien , auch gar nicht behufs der Vergleichung

einen Platz in den Schulen erhalten haben . Jeder richtig getriebene Sprachunterricht

erwecke den jugendlichen Geist zur Selbstreflexion und übe ihn zur Abstraction . „ Nur

weil die alten Sprachen uns grammatikalisch und lexikalisch entfernter liegen und weil

sie nicht im lebendigen , sicheren Gebrauche ergriffen werden können , fordern sie , damit

man einigermaßen denselben Grad von Sicherheit der Aneignung erreiche , eine größere

Anwendung , eine stärkere und länger fortgesetzte Energie der Reflexion als die neueren

und sowohl aus diesem Grunde als eben wegen ihrer einmal aus geschichtlichen Ur¬

sachen hervorgegangenen Stellung in der Schule sind sie strenger wissenschaftlich bear¬

beitet . " Daher haben auch alle Abendländer an dem Latein Grammatik gelernt ; auch

die Deutschen haben zuerst und zumeist in den Formen der lateinischen Grammatik

und sogar in lateinischer Sprache ihre Muttersprache behandelt , wenn sie auch die Bei¬

spiele aus den Schriften des Mannes nahmen , der sich am meisten vor der Allgewalt

des Lateins gewahrt hat , aus der Bibelübersetzung und anderen Schriften Luther ' s .

Wichtiger ist , daß die Erlernung der Sprache allein zur Bekanntschaft mit der

Litteratur der Römer und damit zu einer Kenntnis desjenigen Culturvolkes führt , das

für die Entwicklung der späteren europäischen Bildung maßgebend geworden ist . Die

lateinische Sprache ist bis in das vorige Jahrhundert die Trägerin einer Weltlitteratur

gewesen , wie nie eine andere Sprache , und deshalb kommt hier nicht blos die Lectüre

der Classiker in Betracht , sondern die ganze wissenschaftliche Litteratur bis in unsere

Zeit . Nur wer die Vorgänger kennt , kann das Leben der Gegenwart begreifen ; zu

einem gründlichen Verständnis aller bedeutsamen Erscheinungen in derselben in den

Wissenschaften ebenso wie in der politischen Geschichte ist es unentbehrlich . Man darf

hier nicht kommen mit den abgenutzten Redensarten von den unerreichten und unerreich -

') Abhandlungen , wie v . Grub er über die veränderte Stellung und Bedeutung des lateini¬
schen Unterrichts auf Gymnasien (Stralsund l864 ) , fruchten nichts . Die ganze Programmen -
Atteratur über das Latein auf der Realschule habe ich absichtlich übergangen . Schriften , wie I .
G . Conradi : Die höchst nöthige Reform des Unterrichts in der lateinischen Sprache (Nürnberg
1868 ) , geben abenteuerliche Pläne . Sehr beachtenswerth sind zwei Vorträge in den Acht Schul¬
reden über pädagogische Zeitfragen (Clausthal 1859 ) von K . A . I . Hoffmann .
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baren Meisterwerken der Litteratur ; die Griechen , ein Volk von unmittelbarer Bildung ,

haben größere , auf ihrer Litteratur beruht die römische und viele moderne Werke stehen

nicht nach ; noch viel weniger mit den Phrasen von sittlicher Größe und Tüchtigkeit

des echten Römerthums , von einfacherem Leben und primitiver Vorstellungsweise . Hier

gilt es , den geschichtlichen Zusammenhang unseres ganzen Bildungslebens in Religion ,

Kunst und Wissenschaft zu begreifen , das zunächst auf dem Boden des römischen Altcr -

thums erwachsen ist . Übersetzungen jener Werke reichen dazu nicht aus ; man muß die

Sprache kennen , in der jene Werke geschrieben sind und der sich jenes Volk bedient hat .

Wir beginnen mit dem Lateinischen , weil auf ihm zunächst unsere Culturentwicklung

beruhte und erst am Ende des Mittelalters , in der Schule sogar viel später , das Grie¬

chische hinzutrat , und lassen in den Lehrjahren unserer Gymnasien den Schüler den¬

selben Lehrgang der Cultur verfolgen .

Daraus ergiebt sich grammatische Kenntnis der Sprache , Lectüre der Schriftsteller

und zur Sicherheit und Festigkeit in diesen beiden Forderungen eigene Uebung im

Schreiben und Sprechen .

Ich unterlasse es hier aus der ersten Bearbeitung die Bemerkungen zu wieder¬

holen über die Schrift , die Jnterpuuctiou , die Orthographie , in welcher bereits überall

eine Verbesserung angebahnt ist . Nur in Betreff der Orthoepie sind die Ansichten noch

sehr verschieden . Daß auch hier eine Reform dringend Noth thut , will man noch nicht

anerkennen . Zögert man auch in der Aussprache der Diphthonge und Consonanten ,

namentlich des o vor s , i , as und sn und des Zischlautes ti vor Vocalen , ent¬

schieden vorzugehen , so hat doch die neueste Zeit wiederholt auf die Fehler hingewiesen .

Etwas weiter sind wir gekommen in der Anerkennung der Forderung , daß die Accen -

tuation und die Quantität frühzeitig sicher eingcübt und bei der Aussprache genau be¬

obachtet werde . In England , Nordamerika , Frankreich sind gleiche Anforderungen ge¬

stellt . Was dagegen geltend gemacht ist , wiegt nicht schwer . Zur Ergänzung füge ich

hinzu : Härtel in der Zeitschrift f . Oesterr . Gymnasien 1878 , S . 939 ; Bouterwek u .

Legge , die altsprachliche Orthoepie und ihre Praxis (Berlin 1878 ) ; die Verhandlungen

der pommerschen Directoren - Conferenz 1879 , S . 211 — 264 . 391 — 406 , und das

Stargarder Progr . von I . Wiggert 1880 . In England DUis ( 1874 ) u . Dao ^ ( i878 ) ,

in Amerika ^ altor Llair ( 1873 ) , in Frankreich Rixsal , in Rußland L - Müller , ortbo -

Arapbäas st prosockias latinao summarium ( kstropoli 1878 ) , das auch in Deutschland

volle Anerkennung findet .

Grammatischer Unterricht .

Schon die römischen Knaben hatten besondere Lehrbücher , unter denen der soge¬

nannte Donatus miuor auch im Mittelalter der Benutzung des Doctrinale Alexander ' s

vorausgieng . Als die Humanisten dies Lehrbuch verdrängten , traten alsbald kürzere

Behandlungen neben die ausführlichen Grammatiken ( vgl . S . 243 ) , wie von Guarino

und Perotto , und schon 1529 erschien la Zrammatioa latiua in voIZars zu Venedig ,

vielleicht von Bern . Donato . In Deutschland hatte R . Agricola darauf gedrungen ,

das im Lateinischen Gelernte stets mit deutschen Ausdrücken wiederzugeben , und wir

dürfen uns deshalb nicht wundern , daß in den zahlreichen Grammatiken der Süddeut¬

schen ( vgl . S . 249 ) bereits öfter dieser Anweisung Folge geleistet ist , sparsamer bei

den Niederdeutschen ( ^ .ntouius lübsr ) . Aber daneben mußte auch für die Anfänger

gesorgt werden , die viel früher als jetzt in diese Sprache eingeführt wurden , wie denn

Butzbach in die 7 . Elaste in Deventer eintrat prima Arammatioss ruckimsota oum
illöantibns ckisoiturus . Von Melanchthon kommen nicht die olsmsnta pusrilla ( 1524 )

in Betracht , welche mehr eine Art Fibel mit Lesestucken bilden , als die für Erasmus

Ebner verfaßte Zrammatioa , welche zuerst 1525 gedruckt ist und deren Erweiterung

seit 1540 Micyllus und seit 1550 Joach . Camerarius übernommen haben und die

nach der officiellen Überarbeitung von Erasmus Schmid ( zuerst 1621 ) noch 1757 in

Leipzig gedruckt ist . Aber schon die beiden vorhergehenden Bearbeitungen hatten das

Buch so angeschwellt , daß es für den Schulgebrauch nicht recht brauchbar blieb und
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Melanchthon selbst zur Veranstaltung von Auszügen rieth ' ) . Dies geschah 1544 durch

Luc . Lossius in der Zrsmmst . LIl . N . sä usnm xuerorum in brsvss intorro ^ stionss
oontrsots ; durch Nie . Medler in dem oowpsnäium ^ rsmm . pro pusris inoipisntidns
ooniuZsrs (seit 1560 ) ; durch Mich . Neander in dem oompsnäium pro inoipisntidns
st Vonstistis , oonsoriptnm olim in sollols Ilksläsnsl (seit 1579 ) . Für die unteren

Nassen der württembergifchen Schulen waren gnsestionss ^ rammst . sx Lll . N . ool -
Isotss von Johann Wacker 1580 in Tübingen erschienen , ebenso für die der sächsischen

in Leipzig 1594 , für die Grafschaft Henneberg von Joach . Zehner ( Schleusingen 1614 ) ,

sogar bloß pro sellols Lixsios 1607 ; und ähnliche Auszüge gab es für Görlitz 1581 ,

für Nürnberg 1595 , Regensburg 1609 , Zerbst 1610 und in Bearbeitungen von Stro -

phius (Braunschw . 1599 ) und Melch . Verlach ( Bautzen 1612 ) 2) . Als die Lutherische

Reaction überhand nahm , fürchteten die sächsischen Stände , daß man Melanchthon aus

den Schulen verdrängen und etwa Crusius einführen werde , „ da dieselbe weitläufig und

den Schulknaben unbekannt , Melanchthon ' s Grammatik rund und kurz und den Knaben

mehrerestheils kundig sei . " So haben wir einen kleinen und einen großen Melanch¬

thon und dasselbe Verhältnis findet sich auch bei den übrigen Grammatiken , die im
16 . Jahrhundert hie und da Eingang finden . Nigidius in Cassel gab drei stufenweise

geordnete Lehrbücher ( vgl . diese Encykl . Bd . II . S . 838 ) . loll . Livii Arsmmstioso
iibri VIII . (seit 1550 oft gedruckt ) , die sich doch leicht für die Pensa der verschiedenen

Elasten theilen ließen und gerade deshalb von H . Wolf in Augsburg bevorzugt wurden ,

haben prims Ar . rnäimsnts ( noch 1615 in Augsburg ) neben sich ; Martin Crusius

die xnsrilis in livAns Istins institntio ( seit 1556 ) zunächst für Memmingen ; Pierre

Ramse neben der ausführlichen Grammatik ( seit 1569 ) die rnäimsnts ( 1596 ) oder

in einer Contamination das oompsnäinm §r . Ist . Lllilippo - Lsmsss ( Herborn 1610 ) .

Für Straßburg war die säuostio pnsriiis ÜNANSS Istinss in Fragen und Antworten

seit 1570 in drei Theilen , also für den grammatischen Unterricht in drei Elasten aus -

gearbeitet und auch in anderen von Sturm ' s Organisation beeinflußten Schulen ein¬

geführt . In Mitteldeutschland machten sich seit 1588 drei grammatische Lehrbücher

von Jod . Jungmann geltend . In Frankreich , wo neben Usspsuterii Zrsmmstioss in -
stitntionis Ubri VII . die rnäimsnts galten , hatte Charles Estienne xrinoixis oder
prims Ist . UnA . slsmonts (Paris 1757 ) und daneben in msnisrs ä ' sxsrosr Iss sn -
ksns s äsolinsr Iss noms st Iss vsrdss Istins ( 1559 ) herausgegeben ; in Spanien

Aelius Antonius neben der privilegirten größeren Grammatik einen Auszug Lateinisch

und Spanisch geliefert , der anch für die mulisrss reliZiosss st virginss äso ssorss

dienen sollte . Hier verfaßte Pedro Simon Abril in Saragossa 1589 eine Denk¬

schrift , in welcher er verlangte , daß die lateinische Grammatik in der Muttersprache ge¬
lehrt werde .

Während des 16 . Jahrhunderts wird auf den grammatischen Unterricht das

größte Gewicht gelegt . Melanchthon mahnt die Schüler
äisoits grsmmstiosm , pusri , gut osstsrs vnltis
äisosrs , nsmgns vism prims slsmsnts äsbnnt ,

und an Eberbach schreibt er ( Dorp . Lsk . I , 822 ) lloo ts roAo psr nostrsm smieitism
xsrgns omnis ssors , ut tnsm provinoism äiliZsntsr säministrss so xnoros säi ^ ss
sä zrsmmstiosm . 8ssps snäivisti ms gnsrsntem , gnoä ir> sollolis nsAÜASntsr trs -
äuntni ills omnium msximsrnm rsrum slements . Er dringt auf festes Memoriren

der Regeln , nsm psssims äs xusris msrsntnr , gni sut igAulss nnllss trsännt snt

') Vgl . Dorp . Lol. III , 119 . XX , 199 . moäns säüidonäus ost in loonpletsnäis prso -
eoptis , ns ästerresntnr säolososntos prolixitstv . Unabhängig von M . war Casp . Börner
in der snsiogis ll . s . äoolinsnäi et ooniuZsnäi kormnlss in luäo Lipsiensi sä I) . lüomsin
xusris ksstinstss (wohl ässtinstso ? ) , Lips . 1534 , der schon 1524 rnäiinsnts herausgegeben
hatte .

Die Litteratur hat auch ein so fleißiger Sammler wie Bindseil , Dorp . Lek. XX , 192 bis
244 . 336 . 348 . 375 — 378 , nicht erschöpft .
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verte statim adiieiunt st maAniüos xiromittunt kors ut U8U loixugnlli llisoantur voo -

struotionss ( 6orx . LsI . II , 482 ) . Und so heißt ' s in der Sachs . Schul - Ordn . von

1528 ( Vormbaum I , 6 ) : » die stunde vor mittag soll alle weg für und für also an¬

gelegt werden , das man daran nichts anders denn Grammaticam lere . Erstlich Ety -

mologiam , darnach Syntaxin , folgend Prosodiam . Und stetigs , wenn dies vollendet ,

sol mans Widder forn anfahen und die Grammatica den Kindern wol einbilden . Denn

wo solchs nicht geschieht , ist alles lernen verloren und vergeblich . — Wo auch den

Schulmeister solcher erbeit verdreusset , wie man viel findet , sol man dieselbigen lassen

lausten und den lindern einen andern suchen , der sich dieser erbeit anneme die linder

zu der Grammatica zu halten . Denn kein größer schade allen künsten mag zugefüget

werden , denn wo die jugent nicht wol geübet wird Ynn der Grammatica . " Dieser

Ton des Meisters klingt allwärts nach besonders in der Erinnerung an die Lehrer ,

daß sie selbst gute Ai -ammatioi sein sollen , und sich dieser » langweiligen Arbeit " nicht

verdrießen lassen (Vormb . I , 64 . 239 ) . Die Jugend wollte freilich nicht gern an die

harte Arbeit , weil man genau der Anordnung der Grammatik folgend ( in Goldberg

— Vormb . I , 54 — begann man deshalb gar mit der Orthographie ) alles , was

dieselbe enthielt , genau auswendig lernen und dann aufsagen ließ / Dadurch nur wurde

die Etymologie der » größte , schwerste und unlustigste Theil " , daher kamen die Be¬

schwerden der Lehrer . Die Augsburger Schul - Ordn . von 1558 sagt ( Vormb . I , 355 ) :

in Arammatieas prasesptis intslligsnäis non sst maAna lliktloultas : msmoria idi x>o -

tius gnam aoumsn rsgniritnr , «znarrxznam ns sllisoi guillsm all vsrbnm omrlla us -

gno allen oxns sst . Man begnügte sich auch nicht mit dem xaralliZmata ornnia all

nvAnsrn msmoritsr tsnsrs , sondern flectirte darnach auch andere Wörter ( Vormb . I ,

435 . 588 ) , benutzte den zur Lectüre gewählten Text , Cato ' s Disticha oder die Col -

loqnia , um die darin vorkommenden Formen genau zu analysiren und Gleichartiges

aus der Declination oder Conjugation zusammenstellen zu lassen ( Vormbaum I , 80 ) .

Vereinzelt ist die Einrichtung , daß gleichzeitig an zwei Wochentagen das Nomen und

Pronomen , an zwei anderen das Verbum und die übrigen Nedetheile gelernt werden

( Vormbaum I , 525 ) . Ans ein Verständnis der Formen deutet allein die Breslauer

Schul - Ordnung von 1570 bei Vormbaum I . S . 193 . 194 , die am genauesten auf

das Verfahren eingeht . Mit der Syntax , die in den damaligen Grammatiken einen

kleinen Raum einnimmt , wurde es nicht so genau genommen . Sie erschien nicht so

weitläufig und nicht so verworren als die Etymologie ; hier hoffte man durch die

Lectüre , durch poetische Sentenzen und die schriftlichen Hebungen ergänzen zu können .

Die Regel wurde von einem Schüler vorgelesen , die dazu gegebenen Beispiele nach¬

geschlagen und übersetzt und dann die Application durch Bildung ähnlicher Sätze ge¬

macht ; zuletzt wurde die Regel dem Gedächtnisse eingeprägt und aufgesagt (Vormb . I ,

63 . 244 . 593 ) . Die Mecklenb . Schul - Ordn . von 1552 dringt darauf mit Strenge

und » sol diese torheit nicht geduldet werden , das etlich die Regeln verachten , wollen

die Sprach one Regeln lernen . " Schon Melanchthon hatte in der Vorrede zu dem

Buche lls ß^ ntsxi die Nothwendigkeit der Regeln , namentlich auch für die Syntax aus¬

führlich nachgewiesen : Maxims rsxrslisnllsnlli sunt «znillam , rxui xusris ipsis oäium
xrasosptionum ivstillant , c; ui siout militos illitterati Aallies intsr Oallos llisount , ita
spsravt xmsros kors Arammatioos sins arts , ntennczus oollogusntss oum autoribus —
postguam llssiit vsrnaoulns usns linAuas latinas , nsmo osrtam logusnäi rationsm
sins rsAulis oonsscxui xotsst . Beispiele , Nachahmung und Hebung seien ja not¬

wendig , tarnen Iroo xersnasissimum sit omnidus vim maznam atgns nlilitatsm ssss
xrasosptionnm .

Die Zeit der Geringschätzung sollte bald kommen , denn in den beiden folgenden

Jahrhunderten tritt uns wiederholt dies als Forderung entgegen , als man die Schule

nicht länger zu einer oarnitloina msmoriao machen wollte . Bruno sagt in der Vor¬

rede der neuen latein . Orammatioa ( 1651 ) : » Wie die Lateinische (llrammatie nach

ihrer gewöhnlichen Beschaffenheit und Lchrart so viel Müh , Arbeit und unwiderbringliche

l
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Zeit weknimmet , daß mancher bis in das 15 . , 18 . , auch wohl 20 . Jahr damit be¬

schäftiget und dennoch in so langer Frist selbige kaum endlich recht und gründlich er¬
lernen kan , bedarf meines Erachtens wenig Beweises . " Er ist aber weit entfernt ,

denen beizustimmen , welche Latein ohne alle Grammatik wie eine neuere Sprache lernen

wollen , sondern will nur die Hindernisse aus dem Wege räumen , welche den rechten

Nutzen erschweren . Das erste findet er darin , daß die Grammatiken in lateinischer

Sprache verfaßt sind , also iZuotuiu psr asgus jAuoturn lehren sollen , das andere in

den dunkeln Regeln und Definitionen , „ als ob die Krammatis nicht für die noch un¬

verständige Jugend , sondern für tiefsinnige IRilosopllos oder die Istasosptorss selbst

gestellet würde . " Der Nothstand , welcher aus den lateinisch geschriebenen Grammatiken

erwuchs , erhielt sich noch längere Zeit , wenn auch an die Stelle Melanchthon ' s an

einigen Orten , namentlich Thüringens , erst Joachim Zehner ( 1598 ) und dann Andr .

Reyher ( Gotha 1649 ) traten und eine weite Verbreitung die für die verschiedensten

Stufen bestimmten und eine einfachere Methode , hauptsächlich die Verdrängung Me¬

lanchthon ' s bezweckenden Bücher von I . Nhenius fanden : der vouatus lutiuo - Asriua -
iiivus ssu ratio cksolirmucki st ooviuAuucki st , das tiroeiniuin (seit 1603 ) , das ooru -
ponckiuin Ar . lat . pro äisosutibus ( seit 1618 ) , und die Araiuiuatioa (seit 161I ) st ; dazu

auch ein nomsvolator latillus zu dem oompsuäiurn und dem Donatus ( 1612 ) ; ebenda

auch Oll ^ trasus in der Bearbeitung von Kirchmann ( Lübeck 1621 ) . Ja noch 1132

hat I . Conr . Schwarze in Coburg eine Arurninatioa latina iu usuw . Z ^ rnnasii Oa -
simiriaui verfaßt . Der Regensburger Rector Georg Heinr . Ursinus gab im I . 1700

2 Thle . institutionss plsnissimas , guidus linAuas latiuas st prasospta vsrnaoula so -liäs traäuutur st oausas uotis ackäitis aoourats sruuutur vsl sxacuinantur iu usuw.
äoesntturu simul st ckisosutiurn oollsotas , in welchem Buche präcis gefaßte deutsche

Regeln lateinisch erläutert und durch gut gewählte Beispiele klar gemacht werden . Diese

Lehrbücher bedingten die alte Lehrmethode . Als Natke anfing die Muttersprache zur

Grundlage des Unterrichts zu machen , mußten die Anhänger des Methodikers auch an

die Abfassung einer lateinischen Grammatik in deutscher Sprache gehen und mit dem

Unterrichte in der deutschen Grammatik „ gleichsamb eine Vorbereytung zu andern hö¬

heren Sprachen " geben ( Vormb . II , 182 . 236 . 463 ) . Ob die Grammatik der Gie -

ßener Professoren Casp . Fink und Chr . Helwig ( 1613 ) deutsch abgefaßt ist , habe ich

noch nicht ermittelt , der lateinische Titel würde dem nicht entgegenstehen . Jedenfalls

ist dies geschehen in I . Georg Seybold ' s teutschem Wegweiser zur lateinischen Sprache
1656 . Ein anderer Grundsatz desselben Methodikers , die Grammatik nicht vor , son¬

dern nach und in dem Autor zu treiben , fand eine praktische Ausführung in Kro -

mayer ' s Weimarischer Schulordnung in welcher die siebenmalige Verwerthung des

Terenz zu diesem Zwecke ausführlich entwickelt ist ( Vormb . II , 240 — 247 ) . Eifriger

wird jetzt gegen die Belästigung des Gedächtnisses geredet ( Vormb . II , 261 ) und das

mechanische Lernen getadelt , wie in Halle 1661 ( Vormb . II , 549 . 553 ) : novirnus
gut Dovatuva st Araiurnatioarn laoilitats guuäaiu iogsnii insmoritsr rsoitarunt , oum
tamsn osoitantia vsl psrüäia prasosptoruru sio psräiti ssssut , ut vix ulluna vsrsurn
rsots lkAsrsut , und an einer anderen Stelle : usgus bis obrui ruultituckins rsruva

st Der kleine Donat ist noch 1797 , das oompsnclium pro ciisesntibus nationis gsrin . üun -

Zarieus stgus boüemieas 1816 gedruckt . Er hat das bis dahin als Artikel bei der Declination

gebrauchte Pronomen die beseitigt .

st Damals mischte sich die Regierung in die Bekämpfung der Melanchthon ' schen Grammatik

und ernannte eine besondere Commission zu deren Bearbeitung . An der Spitze stand Er . Schmid

in Wittenberg ; dieser schrieb osuturias kalsitatum in grumm . Lbenii (1616 ) und es entspann sich

ein bsllum Arammatioals , dessen Geschichte Rhenius selbst ( 1614 . 1617 ) geschrieben hat . Vgl .
Kallsen in dem Husumer Progr . 1867 , S . 44 .

st In dieser Ordnung von 1617 wurde das Conjugiren und Decliniren in den Dorfschulen

untersagt : . was nicht beym Studiren bleiben will , dem ist das lateinische äseliinrsn und eou -

fuZirsu kein nütze : Kan demnach selbige Zeit bester angelegt werden . " Vormbaum II . 257 ,
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ockisosnäurum iozsnia xusroruw tsusUu , ssck oraniu , vslnt xrusmansum oibum a
uutrioidus , suppsckitari volumns , ut sinFuIu xrius siut explionta st uä usum per
snnl ^ siin Ararnwatioarn xraspnruta . — In Frankreich hatte Lancelot die nouvslls
mstlrocks xonr upprsuckrs taoilsrnsnt st so xsn äs tsinps In InvAUS Intins 1644

verfaßt ' ) ; in Port Royal war auch zuerst die Muttersprache statt der lateinischen zur

Unterrichtssprache gemacht worden . Es traten nun an die Stelle der lateinischen Verse

bei Despauterius die Regeln in französischen Versen . In Holland war 6sr . ll . Vossü
lutinn Aruininutios 1607 von den Generalstaaten für alle Schulen seit 1626 eingeführt

und auch nach Norddeutschland verpflanzt . — Für den Elementarunterricht wird 6asp .
8sicksiüff portnlu latinus linguss vsrs unrsu ( seit 1638 ) und der » kurtze , richtige

leichte und anmuthige Kinderdonat " ( Tübingen 1638 ) nicht bloß in Württemberg , son¬

dern auch in Norddeutschland gebraucht ( Vormb . II , 517 ) und seit 1694 Andr . Stübel ' s

natürlich deutsch geschriebener Uutinisinus in nnss auf 60 Seiten oder Okiistoxb .
Usiämunni lormulus äsolinutionnin ( 1704 ) oder Gottfr . Hofsmann ' s (in Zittau )
ntrium lutinus linFnus und die kurze und deutliche Einleitung in die latem . Sprache

( oft gedruckt ) . Denn dort hatte schon Christ . Keimmann in dem snollirickioo xrnmmu -
tionm eine vortreffliche kurze Anweisung herausgegeben , die in den Bearbeitungen von

Elias und Christan Weiße ( 1689 ) weit über das Zittauische Gymnasium hinaus Ein¬

gang gefunden hatte . Es war auf die alte Routine des Memorirens eine rhetorische

gefolgt , die in der Application durch verschiedenartige Hebungen die Kenntnis der Sprache

erreichen wollte .

Gegen den Ausgang des 17 . Jahrhunderts ward auch hier besser gesorgt durch

Ehr . Cellarius in der Grammatik , die er noch als Rector in Merseburg 1689 zuerst

herausgegeben hat . Das Buch war deutsch , nicht umfangreich , kurz und deutlich in der

Abfassung der Regeln und kam daher rasch zu weiterer Verbreitung . Es wurde in den

Hallischen Anstalten gebraucht ( Vorm . III . 78 . 150 ) , dort jedoch durch Lange bald ver¬

drängt , blieb aber noch 1773 in der sächsischen Sch .- O . vorgeschrieben ( Vormb . III - 623 ) ,

zumal I . M . Gesner seit 1740 sich einer neuen Bearbeitung und Umgestaltung ( er

fügte den viel vermißten prosodischen Theil hinzu ) unterzogen hatte , in welcher Form

die Grammatik noch 1786 gedruckt ist . Nach Cellarius hat Conr . Nahmmacher 1764

gearbeitet . Durch den Einfluß der Hallischen Schulen gelangte die Grammatik von

Joachim Lange zu noch größerer Geltung , die zuerst 1707 erschienen und noch 1819 ,

also über ein Jahrhundert ^) , gedruckt ist ; es war dieses die 60 . Ausgabe und die 42 . ,

die in Ermangelung der Stereotypen mit stehender Schrift ( und damit auch ohne Aus¬

sicht auf 'wesentliche Verbesserung ) veröffentlicht wurde . In der Mark Brandenburg , wo sie

anfänglich allgemein eingeführt war , wurde sie durch die privilegirte gruluwstisa Llar -

oliisu verdrängt , aber durch die Pietisten ( Vormb . III . 215 , zugleich über das bei dem

Unterrichte anzuwendende Verfahren ) doch überall hin verbreitet und sogar in das Russi¬

sche und Dänische übersetzt . L . wollte einen Mittelweg zwischen Cellarius , der ihm zu

kurz , und den Grammatiken von Melanchthon - Schmid oder Nhenius , die ihm zu aus¬

führlich erschienen ; er wollte allen Anforderungen des grammatischen Unterrichts genügen

und Vocabular und Lesebuch ( durch elende oolloguia ) ersetzen und deshalb schrieb er

für fünf verschiedene Classen genau die zu behandelnden Pensa vor . Anzuerkennen ist ,

daß er die Knaben nicht mehr mit Auswendiglernen gemartert wissen wollte , daß er

auf die vivu vox des Lehrers drang , die Entstehung der Formen durch Abtrennung der

Endungen und Vorschreiben auf der Wandtafel , die Uebersicht derselben durch Neben -

' ) I . V . le Clerc hat sie meines Wissens zuletzt in Paris 1819 herausgegeben ,

ff Von ihm ist auch eine ckickaetiea nova , 8 . mstkoclus mmplsx , brsvis , osrtu , psi ' ZpieuL

st sxpsckits cioeenäi pusro8 sins muZna sorum molsstiu uo labors non ita mnAns tsniporis

sputio I . I . prineipia uo lontss in deutscher Sprache Inbingas 1638 . 8 .

ff Nach ihm ist gearbeitet Rambach ' s Grammatik zum Gebrauche der Hessen -Darmstädtischen

Schulen (Gießen 1770 ) .
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emanderstellung des Analogen erleichterte , aber nur die Zähigkeit des vorigen Jahr¬

hunderts macht die Lebensdauer des nicht bloß in der auf sieben Regeln zurückgeführten

Syntax mittelmäßigen Buches erklärlich , dessen Beseitigung durch Brüder ich noch als

Knabe erlebt habe . Wie viel besser war dagegen Cellarius geworden in der Bearbeitung

von Gesner ! Auch die Zrummutiou Nurobiou >) , obgleich weniger in der ausführlichen

Fassung , sicherlich doch in dem kurtzen Auszug ( Berlin 1739 bis 1793 , öfter in Erfurt

und Lpz . nachgedruckt ) wäre passender gewesen . Gesner weicht in der Braunschw . -

Lüneb . Sch .- O . (Vormb . III , 376 ) zunächst wenig von Lange ab ; auch er will die

Kinder nicht mit auswendig lernen beschweren , sondern alles durch häufiges Vorlesen

und Repetiren deutlich machen . Die analoge Bildung der Formen hebt er noch schärfer

hervor und will den allgemeinen Typus derselben nicht bloß an der Wandtafel durch

den Lehrer anschreiben lassen , sondern „ auf ein apartes , mit Papier überzogenes Brett

rein und groß abgeschrieben oder gedruckt beständig in der Schule aufhängen " . Zur

Hebung verlangt er beständiges Nachschlagen in der Grammatik auch schon bei der

Formenlehre und weckt dabei die Aemulation dadurch , daß derjenige , welcher es zuerst

findet , das Blatt laut anzeigen oder die Regel herlesen darf . Auf die Vergleichung

mit der Muttersprache legt er größeres Gewicht . Das mechanische Recitiren der
puruckigmutu sollte aufhören . Noch im Jahre 1773 weichen die Anweisungen der säch¬

sischen Schulordnung bei Vormbaum III . S . 659 gar nicht davon ab . Mit jener

Schulordnung war auch befohlen , eine durchgängig gleichmäßige und annehmliche gute

Lehrart einzuführen , dazu gehörte aber auch eine Grammatik für alle Elasten und deren

Besorgung wurde Gesner übertragen . Wenn er in der Vorrede Z . 12 sagt : » Gleich¬

wie die Sprache ehe gewesen als die Grammatik , also ist gewiß und unleugbar , daß

es hundertmal leichter durch den Gebrauch und die Uebung ohne eine Grammatik eine

Sprache zu lernen , als ohne Uebung und Gebrauch allein aus der Grammatik . Sollte

und müßte eines von beiden versäumet werden , so ist ein Mensch , der ohne Grammatik

die Sprache dennoch durch den Gebrauch gelernet ohne alle Vergleichung besser daran ,

als einer , der die Grammatik bis auf alle Kleinigkeiten auswendig gelernet , aber dabei

aus Mangel der andern Uebungen weder etwas in dieser Sprache geschriebenes gründ¬

lich verstehet , noch selbst sich richtig in derselben ausdrücken kann " — und diese Ge¬

danken in Aufsätzen der Hannover , gel . Anz . 1751 97 St ., 1752 21 St . ( wieder ab -

gedr . in den kleinen deutschen Schr . S . 294 — 352 ) weiter ausführt , so hat er im

Grunde nur das begründet , was schon in der Schulordnung als methodische Anweisung

aufgestellt war , gab aber durch die Aufschrift der letzten Aufsätze : Ob man aus der

Grammatik die lateinische Sprache zu lernen anfangen mäße ? zu vielfachen Misver -

ständnissen und Angriffen Veranlassung . Die gegen die verkehrte Behandlung dieses

Unterrichts in allgemein verständlicher Weise gemachten Anschuldigungen nahm man als

eine Verwerfung der Grammatik überhaupt , übersah aber , daß das Erlernen durch den

bloßen Gebrauch sich nur auf den Anfang bezog und vergißt auch heute dabei , daß die

damalige Schule nicht zehnjährige , in der Muttersprache geübte Knaben aufnahm und

nicht an diese den ersten sprachlichen Unterricht anschloß , daß dieselbe auch von solchen

Knaben besucht wurde , die mit dem vierzehnten Jahre zu einem Handwerk oder andern

Berufe Übergiengen . Hon äumuo Arummntioum nisi in xurvis , gni ills , non tum or -
nuntnr gnum onarantur heißt es IsaZoZ . I . psZ . 86 . 124 ., sock in uänltis oxns sst

' ) Sie ist in Berlin 1718 . 1728 . 1738 , Eisenach 1723 , Frankfurt u . Leipzig ;1735 . 1749
1745 . 1753 . 1756 , Erfurt 1751 und zuletzt von A . F . Bernhardi in 2 Bdn . Berlin 1795 — 97
erschienen . Johann Wilhelm , Herzog zu Sachsen , hatte dieselbe 1722 in seinen Landen eingeführt .

2) Es hat daneben nicht an Vorschlägen zur Erleichterung gefehlt , so „ der Wohl - informirte
Lateiner " in 2 Thln . (Bresl . 1734 ) ; I . H . Drnmel 's neu eingerichteter und unfehlbarer Weg ,
die lateinische Sprache recht zu fasten und zu schreiben (1741 ) ; von den drei dazu erforderlichen
Grundbüchern , mit denen man einen Knaben in 3 Jahren unterrichten sollte , ist nur die „ neue
Grammatic " , Regensburg 1747 , erschienen . Jsenflamm 'ü „ Farben - Donat " (Erlangen 1776 ) bringt
zur Veranschaulichung der Flexionen verschiedene Farben .
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guam nmximo . Die Ansicht eines solchen Mannes wurde eifrigst anfgegriffen von denen ,

bei denen Rousseau ' sche Gedanken in dem Unterrichte verwirklicht werden sollten . Ich

meine nicht bloß die Anhänger des Philanthropinismus , die auch für die alten Sprachen

die Methode der Bonnen und Maitres zu Ehren bringen und Erleichterung schaffen

wollten , wie Trapp 1782 „ Gesner ein Vorgänger derer , die Anfängern das Latein

ohne Grammatik lehren wollen " , sondern Männer , wie Herder und Goethe , der auch

ohne Regel und Begriff Latein gelernt und wegen des schlechten Zustandes der Schulen

die Grammatik übersprungen hatte «Dichtung und Wahrh . Buch 6 . Bd . II . S . 25 ) .

Herder erfaßte den Gedanken mit leidenschaftlichem Eifer in dein Reisetagebuche aus

dem I . 1769 ( Sämmtliche Werke Bd . IV . S . 388 ) , in welchem er den Plan zu einer

livländischen Vaterlandsschule entwirft und darin die Frage : „ Ist die lateinische Sprache

Hauptwerk der Schule " mit Nein beantwortet , weil die Wenigsten sie nöthig haben ,

weil mit ihr die besten Jahre dahin gehen , auf eine elende Weise verdorben , weil sie

Muth , Genie und Aussicht auf alles benimmt ; in seiner Schule solle man dem Latein

entweichen , aber eine lebende Sprache oder das Latein wie eine „ lebendige Sprache "

erlernen ( vgl . Sämmtliche Werke Bd . I . S . 118 ol . 381 . 378 . 379 . 406 ) . Als

Ephorus des Weimarischen Gymnasiums sprach er ganz anders ; da bleibt lateinische

Lection die vornehmste und gleichsam die stehende Arbeit , da betont er , daß eifriges

Studium der Grammatik höchst nothwendig , ja unvermeidlich sei , wenn wirklich eine

klare Einsicht in den Bau einer Sprache und eine Gewandtheit im schriftlichen Aus¬

drucke erzielt werden solle . Sein Urtheil gipfelt in dem Satze : Ein Mensch , der in

seinem Leben keine Grammatik gelernt hat , lernt sein Leben durch nicht genau , wenig¬

stens nicht sicher sprechen und schreiben ; er irrt in Ungewißheit umher und hat kein

Leitseil im großen Labyrinth der Sprachen und Worte . Wenn er dabei ans Gesner ' s

Satz , daß Grammatik aus der Sprache , nicht Sprache aus der Grammatik gelernt wer¬

den solle , zurückkommt , so soll damit ebenso wenig als bei jenem spielender Erleichterung

das Wort geredet sein , zumal er immer hervorhebt , daß wir durch ' s schwere Lernen ,

durch ' s mühsame , ganze Erfassen uns üben , dadurch Stärke bekommen und Lust Meh -

reres zu fassen und Schwereres zu lernen . Darum darf man sich durch seine Worte

( Sämmtl . W . IV . S . 452 ) : „ Weg Grammatiken und Grammatiker ! Mein Kind soll

jede todte Sprache lebendig und jede lebendige so lernen , als wenn sie sich selbst er¬

fände " oder ( Sämmtl . W . IV . S . 388 ) . „ Weg das Latein , um an ihm Grammatik

zu lernen ; hiezu ist keine andre in der Welt als unsre Muttersprache " nicht einschüch¬

tern lassen ; die Schulreden im Sophron zeigen ihn bei seiner reiferen Erfahrung als

einen ganz andern . Aehnliche Ansichten hat auch Fr . Gedike entwickelt in dein Schrift -

chen : Einige Gedanken über Ordnung und Folge der Gegenstände des jugendlichen

Unterrichts , Berlin 1791 ; denn obgleich er den Unterricht in fremden Sprachen lieber

mit der französischen beginnen möchte , giebt er doch zu , daß die allgemeine Meinung

den früheren Anfang des Lateins für nothwendig und nützlich zu halten nicht aufhören

werde und daß man die grammatische Hebung zur Hebung des Verstandes und zur

Bildung des Geschmacks verwerthen müße . Dies werde aber nicht durch die bloße

Hebung des Gedächtnisses geschehen , sondern durch praktische Hebung der Grammatik ,

kurz dadurch , daß man mit der Lesung eines leichten lateinischen Buchs , dessen Inhalt

und Ausdruck sich nicht über die Sphäre des Knabenalters erhebt , den Anfang macht

und bei und durch diese Lectüre den Schüler gewöhnt , sich den Bau der lateinischen

Sprache zu abstrahiren und diese Abstractionen sofort wieder auf einzelne Fälle anzu¬

wenden . So ist der Grundsatz msZis oxomxlis sivs sxEroitalicmo ot oonsuotuckino

guam ratious nrtis atgus rs ^ uiis oder wie es Facciolati in seiner ersten Rede ent¬

wickelt hat über das Thema Intina linAua non KSt 6X Arammntiois libris oom -

xarancka , allmählich zu einer richtigen Fassung gekommen und endlich das gedankenlose

Auswendiglernen in der Praxis beseitigt . — Gesner ' s directe Anregung hat den Rector
I . P . Miller in Halle veranlaßt zu der clusstomatbia latina ( 1755 ) , welche die Reihe

der unzähligen Elementarbücher eröffnet , die seitdem unsere Schulen überfluten . Aber
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auf die Verfasser lateinischer Schulgrammatiken scheint er weniger Eindruck gemacht

zu haben ; nur das ist geblieben , daß in der Regel derselbe Verfasser im Interesse der

Einheitlichkeit eine größere und eine kleinere Grammatik gegeben hat . Dies ist der

Fall bei Imin . Joh . Gerhard Scheller mit einer ausführlichen Sprachlehre

( 1779 — 1803 ) und einer kurzgefaßten ( 1780 — 1811 ) , bei I . Hyacinth Kistemaker

( 1786 ) und einer kleineren Sprachlehre ( 1787 ) , die noch 1837 von Dieckhoff umgear¬

beitet in Münster gedruckt ist , bei K . Fr . Gerstner lat . Grammatik ( 1793 ) und

Elemente der lat . Sprache ( 1794 ) , ganz besonders bei dem Pastor Christian Gottlob

Bröder , dessen praktische Grammatik zuerst 1787 erschien und durch übersichtliche An¬

ordnung der Formenlehre , durch Deutlichkeit der Syntax , für welche zahlreiche und

zweckmäßige Beispiele beigebracht sind , sich empfahl und auch nach seinem Tode (am

14 . Febr . 1819 ) in der Bearbeitung von L . Ramshorn ( seit 1822 ) in etwa zwanzig

Auflagen erschienen ist ; die kleine Grammatik mit ihren leichten Lectionen für Anfänger

(zuerst 1787 ) ist sogar nach der gleichfalls von Ramshorn besorgten 27 . Auflage ( 1857 )

stereotypirt und wird noch immer neu aufgelegt , weil man sich an manchen Orten nicht

davon trennen kann . Lang verlangte Scheller und Bröder für die österreich . Gymnasien ,

aber man machte 1807 daraus eine neue in einem deutschen für Anfänger bestimmten

und in einem lateinisch abgefaßten zweiten Theil . H . B . Wenck gab eine größere , nachher

von G . Fr . Grotefend verbesserte Grammatik ( 1791 — 1824 in 4 Ausl .) und eine viel

mehr verbreitete kleinere Sprachlehre ( 1791 — 1823 ) . Selbst von Seyfart ' s fünfbändiger

Grammatik ist 1804 ein Auszug erschienen . Etzler ' s Lehrbücher ( seit 1804 ) sind ver¬

schwunden . Zwei Bearbeitungen auch bei den jetzt eingeführten Grammatiken ' ) , in deren

Aufzählung ich der Zeit folgen werde . Voran steht O . Schulz nicht mit der ausführ¬

lichen Grammatik für die oberen Classen , welche nur 1825 und 1834 gedruckt ist , son¬

dern mit der zuerst 1815 erschienenen Schulgrammatik , die nach des Verfassers Tode

( 1849 ) von mir durchgesehen und 1865 in achtzehnter Auflage gedruckt ist . Jetzt nimmt

die Benutzung ab , weil gleichmäßigere Arbeiten vorhanden sind . Durch die Gunst der

preußischen Behörden fand raschen Eingang die Grammatik von C . G - Zum Pt , zuerst

1818 mit nur 237 S . , seit der I l . Aufl . 1850 von dem Neffen des Verfassers bearbeitet ,

zuletzt 1873 in der 13 . Ausl . Ein Auszug für mittlere und untere Classen wurde

erst 1824 veranstaltet . Schon die seltener werdenden neuen Ausgaben zeigen , daß auch

die Zeit dieses Buches vorüber ist ; schwerfällige Fassung der Regeln , Mangel an Bei¬

spielen , Dunkelheit in der Anwendung sogenannter wissenschaftlicher Ausdrücke , selbst die

typographische Anordnung und der große Umfang schaden dem Buche , das sonst als ein

Repertorium für Studirende und Lehrer immer seinen Werth hat . Ohne einen Aus¬

zug und also für alle Classen bestimmt waren I . PH . Krebs ( 1817 ) , nachher von

Geist öfter bearbeitet und in Hessen und Nassau früher viel gebraucht ; I . Fr . W .

Burchard Schulgr . hat sich von 1827 — 1852 erhalten in 6 Ausl . ; Will ) . H . Dö -

leke ?) ( 1826 ) und Reuscher in 2 Thlen . ( 1827 . 1828 ) , in dessen Buch vieles aus

K . Reisig ' s Vorlesungen übergegangen ist . Zu zwei Bearbeitungen kehrte L . Rams¬

horn zurück , von dem 1824 die Grammatik , 1826 die Schulgrammatik erschien , aber

trotz der ungemein sorgfältigen Beispielsammlung und des daneben noch bestehenden

Elementarbuchs haben es beide Arbeiten nicht über eine zweite Ausl . ( 1830 ) gebracht -

Aug . Grotefend gab eine ausführliche Gramm , zum Schulgebrauch in 2 Bänden

( 1829 u . 30 ) , 1833 folgte die Schulgrammatik ; jenes Buch ist von Krüger 1842

völlig umgearbeitet , aber so gründlich , daß es über die Bedürfnisse der Schule weit

hinausgeht ; in dieser leidet die Formenlehre wegen übereilter Verwerthung moderner

' ) Hänle , über die neueren latein . Schulgrammatiken , Progr . von Wiesbaden 1841 . Menzel ,

Beurtheilung einiger der gangbarsten Schulgrammatiken , Progr . von Ratibor 1868 . Frey in den
Verh . der preuh . Direct . -Vers . 1879 . S . 232 .

)̂ D . betitelte sein Buch : „ Deutsch - lateinische Schul -Grammatik ' , weil er zuerst die Regeln

so darstellte , wie sie für das Uebersetzen ans dem Deutschen iu ' s Lateinische passend sind .
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Forschungen an vielen Schwächen M . Siberti gab 1838 eine Schulgrammatik

für die untern Classen heraus , die als Vorgängerin zu Zumpt häufig benutzt wurde ;

die Erweiterung derselben für die mittleren Classen übernahm Meiring ( 1880 schon

in 24 . Ausl . ) , der daun 1857 eine besondere Grammatik für die mittleren und oberen

Classen bearbeitete ( 1869 in 4 . Ausl . ) und 1859 eine eigene Elementargrammatik her¬

ausgab . W . H . Blume ' s Schulgr . hat seit 1833 und besonders in den neuen Bear¬

beitungen von Schmidt ( zuletzt wohl 1871 ) sich vielfach bewährt . Fr . Ellendt ' s

Grammatik für die unteren Classen ( 1838 ) übernahm 1852 M . Seyffert ^ ) und hat

in seiner Bearbeitung namentlich der Syntax (die vorher ganz von Billroth abhängig

war ) das Buch für alle Classen der Gymnasien so brauchbar gemacht , daß es sich jetzt

der weitesten Verbreitung erfreut und sich hoffentlich auch in den neuen Auflagen Anton

Seyffert ' s und H . Busch ' s ( 1880 die zweiundzwanzigste ) diese Geltung bewahrt . Große

Thätigkeit hat Raph . Kühner entfaltet . Nachdem von ihm bereits fünf verschiedene

Bücher für die griech . Grammatik erschienen waren , kam 1841 die lat . Elementargrammatik

mit Uebersetzungsaufgaben für die unteren Gymnasialclassen ( 1877 in 40 . Ausl .) , 1842 die

Vorschule für Progymnasien und Realschulen ( 1878 in 18 . Ausl .) , 1864 die kurzgefaßte

Schulgrammatik ( 1873 in 3 . Ausl . ) , welche alles bieten will , was die Schüler be¬

sonders für die Uebersetzungen in das Lateinische und für die freien Arbeiten gebrauchen ;

deshalb ist auch die Dichtersprache und selbst manche Erscheinung der prosaischen Dar¬

stellung unbeachtet geblieben . 1842 trat Karl Ed . Putsche mit einer Gramm , für

untere und mittlere Classen hervor , die er allmählich zu einer allgemeinen Schulgram¬

matik umgestaltete ; in der 22 . von Alfr . Schottmüller besorgten Ausl . ( 1880 ) sind mit

besonnener Mäßigung manche Mängel beseitigt . Denn Angehörigkeiten in Anordnung

und Vertheilung des Stoffs , Unklarheit des Ausdrucks , Ungefügigkeit der Regeln für

das Memoriren , selbst Mangel an Logik sind in der ersten pommerschcn Direct . - Conf .

S . 71 gegen dies Buch geltend gemacht und die Fülle der Beispiele als mindestens

überflüssig bezeichnet . In dem Oesterr . Organisat .- Entw . S . 110 ist gerade diese

Grammatik besonders empfohlen . Madvigs lat . Sprachlehre für Schulen ist nä -

türlich dänisch geschrieben , erschien aber 1844 auch deutsch (öfter seitdem wiederholt ) und

wurde von Tischer für untere und mittlere Classen besonders bearbeitet . Der wohl¬

begründete große Ruf des Verfassers brach dem Buche in Deutschland , wo man die

Verdienste der Dänen gern anerkennt , in England , in Amerika Bahn und sogar in das

Portugiesische ist es übersetzt . Indessen ist es nicht gerade in vielen Schulen eingeführt .

Madvig selbst ist zu der Ueberzeugung gekommen , daß seine Grammatik als Lehrbuch

für Schulen noch zu ausführlich sei und hat deshalb 1862 eine verkürzte dänische Aus¬

gabe und 1867 eine vierte verbesserte und abgekürzte Ausgabe für die Schule besorgt ,

zumal er mit der Bearbeitung von Tischer nicht einverstanden ist . Seltsamerweise ist

Tischer ' s Abkürzung 1877 von H . Genthe für alle Gymnasialclassen bis zur Prima

erweitert und sogar ein sprachwissenschaftlicher Anhang hinzugethan . Im Jahr 1848

erschien von Ferd . Schultz die lat . Sprachlehre und 1850 die kleine lat . Sprachlehre ,

dazu noch Aufgabensammlung ( 1876 in 7 . Ausl . ) und Uebungsbuch ( 1879 in 12 . Ausl . ) .

Schultz hat sich Zumpt zum Vorbilde genommen , aber manche Abschnitte bester geordnet ,

viele Regeln berichtigt und schärfer bestimmt , das Ganze klar und übersichtlich dargcstcllt

( Verhandl . der XI . westfäl . Direct . - Confer . S . 49 ) . Das größere Buch enthält mehr

' ) K . Eichhoffs Formenlehre (1832 ) und Schulgrammatik (1837 ) siud mir nur dem Namen
nach bekannt ; Billroth und Köne (beide 1834 ) sind wohl vergessen .

r) H . Hartz , Antrag auf Einführung der Ell . Seyff . Grammatik in dem Progr . von Frankfurt
a . d . Oder 1875 . S . 11 .

2) Die ausführliche Grammatik , 1877 — 1879 in drei Bänden , kommt hier nicht in Betracht .

' ) Madvig beabsichtigt das Ganze , namentlich aber die Syntax , zu einem historisch - kritischen
Handbuche für Philologen umzuarbeiten und die Entwicklung der Syntax bis zu TacituS durch¬
zuführen .
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als für den Gebrauch der Schule erforderlich ist und das kleinere läßt bisweilen die

Genauigkeit und Bestimmtheit vermissen , durch welche das größere sich auszeichnet und

doch sollen nach des Verfassers Absicht beide Bücher nach einander in den Schulen ge¬
braucht werden . Die Gr . ist auch in Oesterreich und der Schweiz viel verbreitet und in

das Italienische , Ungarische , Polnische und Russische übersetzt . 1849 folgte die Gramm ,

von Middendorf - Grüter , der erste Theilfür die unteren Classen ( 1876 inll . Aufl . ) ,

1851 ein zweiter Theil für mittlere und obere Classen ( 1880 in 7 . Aust . ) . Die Zerlegung

des grammatischen Pensums in drei Cursus hat etwas Ermüdendes und Verwirrendes ,

die Vertheilung des Pensums der drei untern Classen ist weder gleichmäßig noch den

Kräften der Knaben entsprechend , die in den beiden Anfängerclassen sicherlich überbürdet

sind . In der Formen - und Wortbildungslehre ist die Uebersichtlichkeit durch große Aus¬

führlichkeit erschwert ; der syntaktische Stoff muß sich der Becker ' schen Satztheorie fügen .

Vieles , was dem Verfahren des Lehrers überlassen sein muß , kann füglich wegfallen .

E . Berger ' s Gr . hat von 1849 — 79 zehn Ausl , erlebt ; 1873 folgte eine kurzgefaßte

Grammatik für die unteren Classen , in deren Formenlehre eine wissenschaftliche Richtung

befolgt ist , während für die Syntax die Satzkategorien noch festgehalten werden . Da das

größere Buch für alle Classen ausreicht , hat es immer mehr Eingang gefunden . Dies

scheint noch mehr geglückt Heinr . Moiszißtzig , der 1848 mit einer Grammatik

für untere und mittlere Classen hervortrat , dieselbe seit der vierten Auflage für alle

Classen erweiterte und sich damals schon einer Verbreitung in 20 , 000 Exemplaren rühmte .

Die 8 . Aust , ist 1877 von Gillhausen besorgt . In der Syntax wird Klarheit vermißt ,

der Beispiele sind oft zu viel ; die besondere Vorschule war entbehrlich . I . W . v . Grub er

hatte ursprünglich nur die Syntax bearbeitet , machte aber 1851 daraus eine Grammatik

für die oberen Classen , von der der erste Theil 1874 in 5 . Ausl , erschienen und damit wohl

ein Abschluß erreicht ist . E . H . Fromm hat eine größere ( 1856 ) und eine kleinere Schul¬

gramm . ( seit 1864 ) herausgegeben , die in Realschulen viel gebraucht ist . I . W . Goßrau

1869 ( 2 . Aufl . 1879 ) die lat . Sprachlehre und daneben eine Elementargramm . ( 1871 ) . —

Es war ein wenig billigenswerther Plan , den Fr . Thiersch 1840 auf der Philologen -

Versammlung in Gotha empfahl , Parallelgrammatiken ' ) zunächst für die beiden alten

Sprachen zu bearbeiten . Da er die Becker ' sche deutsche Grammatik zur Grundlage

machen wollte , fand er dort an Bartelmann eifrige Unterstützung , an Fr . Haase einen

entschiedenen Gegner . Die Verschiedenheiten der Sprachen werden dadurch verwischt

und die geschichtliche Entwicklung findet keinen Raum . Die nach jenem Vorschläge von

Fr . Kritz und Berger ausgearbeitete lat . Gr . ( 1848 ) hat auch wenig Anklang gefunden ,

obschon sie nicht peinlich in der Beobachtung einzelner Forderungen gewesen ist .

In der Wissenschaft hat inzwischen die lateinische Grammatik durch die Ergebnisse

der sogenannten Sprachvergleichung und durch die historisch - kritischen Untersuchungen

Fr . Ritschl ' s und seiner Schüler vielfache Erweiterung erfahren . In der Theorie ist

man einig , daß die feststehenden Ergebnisse auch in der Schule zu verwenden sind und

daß sie eine wesentliche Verbesserung auch schon in dem Elementarunterrichte herbeiführen

müßen . Vgl . Lange in der Zeitschr . f . Oesterr . Gymn . Bd . 8 . S . 36 . Schweizer -

Sidl er , ein Wort über die Anwendung der Resultate der Sprachvergleichung beim lat .

Elementarunterricht , Zürich . Lattmann , die durch die neuere Sprachwissenschaft herbei¬

geführte Reform des Elementarunterrichts in den alten Sprachen , Clausthal 1871 .

Jul . Zolly , Schulgrammatik und Sprachwissenschaft ( Münch . 1874 ) und in den Blät¬

tern für das bayer . Gymn .- Schulwesen Bd . 9 . S . 193 verlangt bereits in der höchsten

Classe zwei wöchentliche Lehrstunden für eine sx xrokssso zu gebende Anleitung zu den

Principien der Etymologie und vergleichenden Grammatik und Fr . Bauer hat dazu

1874 die sprachwissenschaftliche Einleitung in dasGriech . und Latein , für obere Gymnasial¬

st Krüger , Andeutungen zur Parallelgrammatik , Braunschw . 1843 . Lübker , Plan zu einer
Parallel -Syntax in der Zeitschr . f . AW . 1846 . Nr . 49 . 50 , wieder abgedr . in den gesammelten
Schriften S . 192 .

Pädag ^ EncyklopädieIV . L. Aufl. 19
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classen bearbeitet , welche viel besser ist als sein Buch » Die Elemente der lat . Form¬

lehre " , Nördlingen 1865 . Erscheint von diesen Anforderungen zurückgekommen zu sein .

In Frankreich hat Minister Fortoul für Zrs .millg .irk somxsrss wöchentlich eine Stunde

angesetzt , Minister Rouland aber diesen Unterricht wieder nur facultativ gemacht . Das

dafür benutzte Buch von Egger notions sIsElltsirss äs Zrs .illills .irs ooinxsiss hat von

1854 — 1874 sieben Auflagen erlebt . In England wird ein Lehrbuch von Pils in

Cambridge gebraucht . Wir sind in der Praxis davon noch weit entfernt , denn die

Männer der alten Schule haben dafür nur wenig Interesse und auch kein rechtes Ver¬

ständnis , die Methode ermangelt noch der pädagogischen Durchbildung , es besteht auch

ein Mangel an Lehrern , die in diesen Kenntnissen sicher und in der Behandlung geübt

genug sind , um sie durch alle Classen durchzuführen . Auf der Hallischen Philologen -

Versammlung erkannte man für den griechischen Unterricht die Verpflichtung an von

den Resultaten der vergleichenden Sprachforschung Gebrauch zu machen , dagegen lautete

eine andere Thesis : » Der Unterricht in der lateinischen Formenlehre ist wie bisher zu

geben ; die Resultate der sprachvergleichenden Forschung sind nur gelegentlich in den

oberen Classen mitzutheilen " iVerhandl . S . 107 ) . Den dafür angeführten Grund ,

daß diese Resultate noch nicht so weit gediehen seien , könnte man allenfalls gelten I

lassen , aber nicht den anderen , daß dabei keine Sicherheit in der Handhabung der

Formen erreicht werde . Den Unterschied zwischen dem Griechischen und Lateinischen

lasse ich auch gelten ' ) , denn der Stand der lateinischen Sprachwissenschaft ist der grie¬

chischen noch lange nicht gleich ; das gilt nicht bloß in Bezug auf die italischen

Dialccte , sondern auch für das archaische Latein und anderes . Dazu wird das Latein

in einem früheren Alter begonnen und setzt keine andere fremde Sprache zur Ver¬

gleichung voraus . Inzwischen sind manche Versuche gemacht . Durch den Erfolg ,

welchen G . Curtius mit der griechischen Grammatik errungen hat , angeregt kam '!

Vani 9 ek ( Prag 1856 u . 1858 ) mit einer Formenlehre , die wegen der Unvollstän¬

digkeit der Lautlehre und der Flexionslehre , besonders in den Conjugationen , von L . ^

Lange (Zeitschr . f . österreich . Gymn . 1857 . S . 134 ) eine entschiedene Widerlegung !

erfahren hat . Besser gelungen ist seine Elementargrammatik der lateinischen Sprache '

( Leipz . 1873 ) , bei der neuere Arbeiten wenigstens für die Formenlehre fleißig benutzt

sind ; in der Syntax hat er sich möglichst treu an Curtius angeschlossen . Die Arbeiten j

von Frei (Zürich 1862 ) , von Wiedemann ( München 1866 ) und von Möller ^

( Friedberg 1868 ) kenne ich nicht . Dagegen hat Schweizer - Sidler ( Halle 1869 ) ^

in seiner Elementar - und Formenlehre besonders die Laut - und Wortbildungslehre

gut behandelt , dabei aber doch mehr an ein vorgerückteres Alter der Schüler und an !

Studirende gedacht . Mit gutem Takte sind Lattmann und Müller verfahren , ^

von denen wir eine kurzgefaßte lateinische Grammatik ( 1872 in dritter Ausl . ) und ^

eine Schulgrammatik für alle Classen des Gymnasiums ( seit 1863 ; in der vierten

Auflage 1877 steht auf dem Titel » für obere Classen " ) besitzen , aber eine Verwerthung

auch sicherer Ergebnisse darin noch nicht finden . Etwas weiter in der Anerkennung

derselben geht Schmitt - Blanc ( Mannheim 1870 ) , hängt aber in der Anordnung

noch fest an der alten Methode und kann sich von den Abstractionen der Logik in der

Satzlehre nicht frei machen . Dies letztere gilt auch von G . Bornhak , dessen Gram¬

matik (Bielefeld 1871 ) den stolzen Titel trägt : » nach den Ergebnissen der neueren

Sprachforschung " , und sich sogar auf die in der Schule gemachten Erfahrungen stützt .

Jedenfalls liegt noch keine Leistung vor , welche mit der griechischen Grammatik von

Curtius verglichen werden könnte .

' ) Lrssl , guslls plses äoit töllir Is Zrsmillsirs eoillpsrös äsris I ' snssigllsmsllt elsssigus ,
eine Vorlesung vom 2 . Dec . 1872 , gedruckt in der Rsvus srcüöologigus 1873 . S . 122 — 134 .
E . v . Sallwürk , die wissenschaftliche Behandlung der latem . Schulgrammatik in der Zeitschr .
f. GW . Neue Folge V . S . 465 und die Wissenschaft !. Grammatik und die Gymnasien , ebendas .
VIII . S . 481 . lieber M . Haupt 's Stellung zu dieser Linguistik vgl . Belger S . 97 .
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Ich knüpfe hieran eine summarische Uebersicht der in den verschiedenen Ländern

Deutschlands gebrauchten Grammatiken ' ) . Für Norddentschland wird man dieselben

aus den oben angeführten herauslesen müßen . In Bayern herrscht L . Engelmann

vor ( 1878 die zehnte Auflage ) , schon wegen der mit der Grammatik in Verbindung

stehenden Lese - und Uebungsbücher ; sein Buch empfiehlt sich durch verhältnismäßige

Reichhaltigkeit und geschickte Fassung der syntaktischen Regeln ; in Württemberg Her¬

mann und Wekherlin ( 1878 in 7 . Ausl .) , in den höheren Classen Ellendt -

Seyffert ; in Baden Feldbausch mit einer größeren ( 1837 , jetzt in 7 . Ausl .) und

kleineren Schulgrammatik ( seit 1838 ) , an dessen Stelle nach dem Tode des Verfassers

jetzt vielfach Ellendt - Seyffert getreten ist . Oesterreich nahm bei der neuen Organisation

zunächst deutsche Grammatiken wie die von S chultz , Putsche und Siberti an ; neben

denselben haben sich nach und nach die einheimischen von M . Schinnagl , deren

Pflege nach des Verfassers Tode Heinrich Maschak übernommen hat , und von Karl

Schmidt Eingang verschafft .

Der allein für Realschulen bestimmten Grammatiken habe ich keine Erwähnung

gethan ; betrachten diese das Latein nur als ein formales Bildungsmittel und als

Hülfsmittel für die romanischen Sprachen , so werden sie auch den grammatischen Unter¬

richt anders gestalten müßen als die Gymnasien ; werden sie diesen in jeder Beziehung

gleichgestellt und zu der Vorbereitung auf die akademischen Studien berechtigt , so darf

ein Unterschied in der Behandlung der Grammatik nicht eintreten . Während neuer¬

dings in Preußen Realschulen ohne Latein sich mehren , halten die anderen daran fest

schon aus dem äußerlichen Grunde , um den Bedürfnissen der kleineren Städte , die kein

Gymnasium haben , zu genügen und nicht noch mehr staatliche Berechtigungen zu ver¬

lieren . Jetzt dringen sie auf völlige Gleichstellung dieses Unterrichts mit den Gymnasien

in den beiden ( so in Trier 1879 ) , oder gar drei unteren Classen ( wie 1876 auf der

Hannov . Dir .- Conf . und jetzt voraussichtlich in ganz Preußen ) . Anders ist es mit der Gram¬

matik für Seminare , auf denen bereits in dem Königr . Sachsen Latein gelehrt wird und

zwar mit entschiedener Betonung des formalen Princips . Die Seminaristen sind sehr

verschieden vorgebildet ; nicht wenige treten aus den unteren und mittleren Classen der

höheren Schulen ein , eine große Anzahl hat nur die Classen der Volksschule durch¬

gemacht , alle aber sind über die Jahre , in welchen die Gymnasiasten diesen Unterricht

beginnen , bereits hinaus . Große Erfahrungen in der Methode können noch nicht ge¬

macht sein ; inzwischen ist bereits 1877 von Th . Arndt eine Formenlehre , der erste

Cursus eines Uebungsbuches und 1878 eine Syntax erschienen , die recht verständig an¬

gelegt sind .

Bei der Grammatik drängt sich zuerst die Frage auf , ob dem Schüler gleich bei

dem Anfänge des Unterrichts eine Grammatik in die Hände gegeben werden solle , und

wenn dies , ob dieselbe rein sein oder von Uebungsstücken unterbrochen werden könne .

Der österreichische Entwurf will erst von der dritten Classe an eine passende Gram¬

matik zu Grunde legen , was doch wohl nur von der Syntax verstanden werden kann ;

man scheint aber daraus für die beiden untersten Classen eine Formenlehre allein ohne

Syntax gefolgert zu haben ( Wilhelms S . 71 ) . Die erste Frage bejahe ich und be -

der Alternative entscheide ich mich für das Erstere , also für eine reine Grammatik von

Sexta an . Der Schüler braucht sofort einen sichtbaren Text von Paradigmen und

Regeln ; er muß die Formen vor Augen haben , sie wiederholt sehen und in fester

Ordnung an einem bestimmten Platze . Deshalb darf der zu memorirende Stoff nicht

zwischen fremdartigem Material zerstreut liegen . Ich bin auch nur für eine Gram¬

matik , welche den Anforderungen aller Classen genügt und deshalb ein Gegner der

kleineren und größeren Schulgrammatiken , zumal wenn dieselben nicht einmal von dem¬

selben Verfasser herrühren . In Oesterreich ist wenigstens bereits 1854 angeordnet ,

' ) Conr . Michelsen , historische Uebersicht des Studiums der latem . Grammatik , Hamb . 1837 ,
geht fast nur auf die gelehrten Bearbeitungen ein .

19 *
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daß in dem Ober - Gymnasium keine lateinische Sprachlehre benutzt werden soll , die einen

von der im Unter - Gymnasium benutzten verschiedenen Verfasser hat . Eben so erkläre

ich mich gegen die Elementar - Grammatiken , gegen die Vorschulen , mögen dieselben

allein die Formenlehre oder daneben noch Lese - und Uebungsstoff bieten , weil sie ganz

dazu angethan sind die Sextaner und Quintaner der Grammatik zu entfremden . Es

sind ja sehr praktische Arbeiten darunter , die ich dem Lehrer zur Einsicht empfehle , die

ich aber nicht in die Hände der Schüler geben will , damit sie nicht init gar zu vielen

Büchern überlastet werden . Die Frage , ob ein und dieselbe Grammatik für alle Classen

eingeführt sein solle , ist von den Praktikern verschieden beantwortet . Auf der zwölften

westfälischen Directoren - Conferenz (S . 5 . 33 ) ' ) hat man fast einstimmig die Nothwen -

digkeit von zwei Grammatiken anerkannt , denn eine könne nicht den Bedürfnissen aller

Classen genügen ; in den oberen Classen mäße ein tieferes Eindringen in die Sprache

ermöglicht werden , ja die Grammatik bloß um des wissenschaftlichen Interesses willen

dem strebsamen Schüler manches bieten , was in der gewöhnlichen Schullectüre viel¬

leicht niemals begegne . Werde diese Grammatik von der Secunda an benutzt , so werde

— meinte Campe in der ersten pommerschen Conferenz S . 77 ( später stimmte er an¬

ders ) — - der Schüler , welcher mit dem Eintritt in die Secunda seine grammatischen

Studien abschließen zu dürfen meine , angereizt die ihm mühsam eingeschulten und ge¬

läufig gewordenen Gegenstände noch einmal von einem höheren Standpuncte aus zu

betrachten . Eine solche Grammatik müße sprachvergleichende Momente enthalten , die

dem Schüler auch für die Formenlehre noch einmal Interesse einflößen werden ; sie

müße die historische Entwicklung der Sprache berücksichtigen und zwar nicht bloß bei¬

läufig , sondern im Zusammenhänge ; sie müße eine rationelle Behandlung des Gegen¬

standes geben , welche nicht bloß das Gesetz , sondern auch den Geist und den tiefen Grund

des Gesetzes zur Ahnung bringe u . s . w . Eine solche Grammatik giebt es noch nicht und

wenn es sie gäbe , würde ich doch mit solchen Anforderungen die Schüler der oberen

Classen verschonen . In einer erst von Secunda an gebrauchten Grammatik wird der

Schüler nie recht heimisch werden , selbst wenn man ihn durch besondere grammatische

Lectionen ( und solche sind in Pommern verlangt worden ) zum Durchnehmen einzelner

Pensa zwingt , geschweige wenn man die Benutzung dem Privatstudium überläßt . Tiefer

eingehende grammatische Belehrungen des Lehrers in den oberen Classen können sich an die

eingeführte Grammatik anschließen , die durch die gründlichere Kenntnis des Lehrers und

dessen weitere Ausführungen an ihrem Ansehen hoffentlich nichts verlieren wird .

Die Frage , ob ein und dieselbe Grammatik in einem ganzen Lande oder wenig¬

stens in einer ganzen Provinz eingeführt werden solle , löste in früherer Zeit die Staats¬

gewalt durch Privilegien für bestimmte Lehrbücher oder durch förmliche Anordnungen .

Damals war die Zahl geringer . Jetzt , wo es unzählige Bücher giebt , hat inan in

Süddeutschland Uniformität nicht selten gefordert , in Preußen wenigstens als wün -

schenswerth bezeichnet . Wichtigkeit hat dies nur für den Uebergang von einer Schule

zur anderen , um den Eltern die Kosten für neuanzuschaffende Bücher und den Schülern

die Mühe des sich Zurechtsindens und Einstudirens zu ersparen . Man überläßt die

Wahl den Lchrercollegien , verlangt aber die Bestätigung durch die obere Schulbehörde .

Daher ist die große Mannigfaltigkeit zu erklären . In Preußen z . B . werden 2S Gram¬

matiken benutzt 2) ; dort kann man die Sache verfolgen , weil die Schulbücher in den

Programmen verzeichnet werden müßen . In Bayern werden in den amtlichen Aus¬

gaben der Schulordnung von dem Ministerium io Grammatiken zu dem Gebrauche

in den Studienanstalten approbirt . Auch in Oesterreich wird dasselbe Verfahren be¬

obachtet und deshalb sogar von neuen Auflagen die Einsendung zweier Exemplare an

das Ministerium verlangt .

' ) Auch viele Stimmen auf der ersten pommerschen (S . 78 ) und der fünften preußischen
Conferenz S . 5 .

r) S . Kübler bei Wiese , das höhere Schulwesen in Preußen II . S . 654 .
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Der möglichst früh zu beginnende grammatische Unterricht ' ) ist zunächst

als formelles Bildungsmittel zu behandeln . Er gliedert sich in drei Stufen von je

zwei Classen . Die beiden ersten Jahrescurse der Sexta und Quinta haben sich mit

der regelmäßigen und der unregelmäßigen Formenlehre zu beschäftigen , dabei aber auch

die Bekanntschaft mit den Redetheilen und die am häufigsten vorkommenden syntakti¬

schen Erscheinungen in der Art zu beachten , daß auf den höheren Stufen an die be¬

reits hier erlangte Kenntnis angeknüpft werden kann . Die zweite Stufe behandelt in

drei Jahren die Syntax und zwar zuerst die Casuslehre , dann die Modus - und Tem¬

puslehre , denn jene ist einfacher , folgt leichter warnehmbaren Gesetzen und ist für die

praktische Verwerthung zunächst von größerer Wichtigkeit . Möglichst gleiche Abgrenzung

der Lehrpensa wird da nothwenhig , wo , wie in Preußen durch Minist . - Rescript vom

30 . Juni 1876 , für die aus gleichartigen Schulen neu eintretenden Schüler eine be¬

sondere Aufnahmeprüfung aufgehoben ist , was erklärlich wird in einem großen Lande ,

dessen Beamte und Offiziere häufig versetzt werden . Auch die Reichsbeamten werden

durch verschiedene Organisation der Schulen oft hart getroffen . In Bayern schließt

dieser Unterricht mit der Lateinschule ab und deshalb ist jetzt für die neu hinzugekom¬

mene fünfte Classe Wiederholung der Syntax , vorzugsweise festere Begründung der

Moduslehre angeordnet ? ) ; auch in Oesterreich hört er mit dem Unter - Gymnasium auf

und nur eine Stunde ist für grammatisch - stilistischen Unterricht in dem Ober - Gymnasium

angesetzt . Diese Trennung beider Abtheilungen hat sicher einen Vorzug , den wir viel¬

leicht durch eine besonders strenge Prüfung im Lateinischen bei der Versetzung nach

Secunda erreichen könnten . Hört nun auf dieser dritten Stufe der eigentliche gram¬

matische Unterricht auf , so ist doch die Kenntnis bei der Lectüre und bei den schrift¬

lichen Uebungen zu sichern und zu stilistischer und rhetorischer Belehrung zu erweitern .

Bei dem Elementar - Unter richte paßt die systematische Form mit ihrer

Trennnng der Formenlehre von der Syntax , des Nomens vom Verbum , kurz das

schrittweise Verfolgen der Grammatik nicht . Man hat der Methode hier besondere Auf¬

merksamkeit zugewendet , aber mit dieser Methodenjägerei doch nicht erreicht , was zu

erstreben ist , Sicherheit in den Formen , die in früherer Zeit ( sie liegt nicht zu weit

zurück von der jetzigen ) viel größer war . Worin liegt der Grund davon ? Es ist eine

ganz falsche Auffassung , daß man früher wochenlang nur die Paradigmata habe aus¬

wendig lernen und aufsagen lassen ; das , womit man sich jetzt rühmt , die Einübung

der Formens kannte auch die alte Praxis , aber einerseits in Verbindung mit der viel

zeitiger begonnenen Lectüre ( Vormb . I . S . 80 . 238 ) , andererseits in den Formen der

Composition , die damals üblich waren , in imitatinnoulas und variationss . In der

Straßburger Schule Sturm ' s las der siebenjährige Knabe bereits Cicero ' s leichte Briefe

und bis in das vorige Jahrhundert hat sich jene Auswahl bei dem Unterricht erhal¬

ten ; Cato war noch allgemeiner ; wie die Natichianer Terenz für die Knaben gemisbraucht

haben , ist bereits S . 260 erwähnt . Noch üblicher war es , die Formenlehre entweder an

den gelesenen oollognia einzuüben oder dabei die aus der Schrift gewählten biblischen Ge¬

schichten oder andere lehrhafte Schriften zu Grunde zu legen . Von den Colloquiensamm¬

lungen wurden die von Mosellanus , Erasmus , Vives , Cordier , dastoUionis ciialoKornm

saerornrn libii IV . ( Vormb . II , 185 . 880 . III , 82 . 165 ) am meisten benutzt , aus dem

17 . Jahrhundert Kromayer , im 18 . Jahrhundert kamen Freyer ' s oollognia lorsntiana ,

Lange ' s , Miller ' s , Bröder ' s hinzu ; erst in jüngster Zeit haben Gespräche wieder einen

Platz in den Lesebüchern gefunden . Erzählungen aus der Schrift gaben d . b ' abrioü viro -

rum illustriuin s . üistoriao saorao Udri X , im vorigen Jahrhundert Unsbnori Iii -

ötoriao saorao und in Chrestomathieen ; man glaubte , daß Castellio ' s Uebersetzung der

' ) König Max Joseph von Bayern sagte einem Lehrer , der erst im 14 . Jahre damit beginnen

wollte : „ Da werden sie einen Pfifferling lernen " . Thiersch , gel . Schulen I . S . 278 . 279 .

r) Simon in den Verhandl . der Würzb . Philologen - Versamml . S . 70 .

^ .ä proposita oxompla alias voeos intlseters Vormb . I . S . 434 . 588 — 89 .
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Schrift ein so vorzügliches Latein darbiete , daß er neben Cicero gestellt werden könne

— eine Ansicht , von der man hoffentlich jetzt zurückgckommen ist . Die Aesopischen

Fabeln benutzte man in der Bearbeitung .von I . Camerarius . Das Büchelchen von

Erasmus äo oivilits -to worum wurde noch im 18 . Jahrhundert vielfach verwendet

(Vormb . I , 195 . 446 . 469 . II , 91 . 116 . 380 . 395 ) . Manche gebrauchten dafür

üsraorsrii xrnoooxts , worum ( Vormb . 1 , 593 ) . Ueberall ist es ein zusammenhängender

Stoff , an dem der Knabe seine Kraft zu üben anfängt , und zwar ein lateinischer .

Denselben Grundsatz halten im 18 . Jahrhundert die Lesebücher fest , die in Deutschland

mit Miller ' s nach Gesner ' s Rathschlägen (Vormb . III , 392 ) zusammengestellter ollrs -

stowntlliu 1755 beginnen ; es folgten die zahlreichen Schriften und Schriftchen von

Fr . Muzel ' ) , Fr . Andr . Stroth ( 1775 ) , I . H . M . Ernesti ( 1780 bis 1830 ) . Von

den noch jetzt im Gebrauche sich findenden Lesebüchern hat das von Fr . Gedike (seit

1782 ) erst in den neueren Bearbeitungen von Fr . Hofmann lateinische Einzelsätze er¬

halten , die zur Einübung auch der Formenlehre dienen sollen . Fr . Jacobs hatte

1808 sein lateinisches Elementarbuch ohne Einzelsätze gegeben und als er in den

folgenden Auslagen solche hinzufügte , waren es erst 13 , dann 18 Seiten , aber nur

bestimmt zur Einübung der Genusregeln und der Syntax . In den neuesten Bearbei¬

tungen folgt Elasten seit 1857 dem jetzigen Gebrauche und giebt zahlreiche Beispiele

zur fortschreitenden Einübung der Formenlehre ?) . Aber in beiden Büchern folgen doch

bald Fabeln , Erzählungen , Geschichte und Geographie , also ein zusammenhängender

Stoff , so daß der Schwerpunct des Unterrichts immer bei der Lectüre bleibt . Seitdem

ist es anders geworden ; jetzt wird überall der Schwerpunct in die Composition gelegt

und bei Locationen wie bei Translocationen diese Leistung fast ausschließlich berück¬

sichtigt . Daher sind unsere Lesebücher zu der großen Menge von methodisch geordneten

Einzelsätzen gekommen , lateinischen und deutschen , durch deren Uebersetzung man schneller

und besser zum Ziele zu gelangen hofft , weil , wie man behauptet , die größere An¬

strengung bei dem Uebersetzen der deutschen Uebungsbeispiele größere Vortheile gewähre .

Die beliebten Ostermann ' schen Bücher ( seit 1860 überall verbreitet ) enthalten für Sexta

nur 13 ^ Seiten mit Fabeln und Erzählungen selbstgemachten oder stark bearbeiteten

Lateins , für Quinta beginnt erst S . 104 historischer Stoff in gleichem Latein und

auch der Quartaner muß sich noch durch 97 S . von Einzelsätzen durcharbeiten . Und so

ist es in den Uebungsbüchern und scheint Beifall zu finden , Penn Ostermann sagt zu¬

versichtlich , „ daß die deutschen Beispiele die lateinischen Uberwiegen , wird dem Büchlein

gewiß zum Vortheil gereichen . " In gleicher Art sind die Elementarbücher von P .

Wesener für VI . und V . verfaßt und werden leicht da Eingang finden , wo sein nach

gleichen Grundsätzen eingerichtetes griechisches Elementarbuch gebraucht wird . Man hat

wohl Mühe darauf verwandt , diese Sätze wenigstens so zu wählen , daß jeder für sich

einen werthvollen Inhalt bietet , und deshalb Sentenzen , Sprichwörter , bedeutende histo¬

rische Data u . dergl . genommen . Aber trotzdem bleibt doch die Mannigfaltigkeit des

Inhalts zu groß , und da derselbe immer nur der Einübung einer bestimmten Forinen -

classe dienen soll , wird die Sache langweilig . Ich glaube , daß die Bequemlichkeit dieser

Bücher für den Lehrer , der ohne Vorbereitung an seine Lection gehen kann , viel zu

der Verbreitung beigetragen hat , und theile die Abneigung gegen dieselbe , welche sich

immer inehr zu zeigen beginnt ^) . Deshalb habe ich auf der Philologenversammlung

in Wiesbaden 1878 fünf Sätze zur Erörterung gebracht : 1 . Der lateinische Elementar¬

unterricht muß von der Menge der jetzt dabei verwendeten Bücher befreit werden .

' ) Von ihm giebt es einen großen ( 1794 ) und einen kleinen Trichter der lat . Gr . (1780 ) .

2) Lattmann , der Lesestoff des lat . Elementarunterrichts in der Zeitschr . f . GW . XX , S . 177 .

2) Rothert , das Latein im deutschen Gymnasium (Braunschw . 1856 ) , Heydemann in dieser En <

cyklopädie II . S . 50 . Perthes zur Reform IV . S . 3 . xaZ . 96 . 10 ) . Wendt in dem Karlsruher

Programm 1877 . S . 14 . Die pommersche Direct . - Confer . 1876 . S . 128 hat Ostermann sehr
gerühmt , manche Ausstellungen macht die preußische 1879 . S . 238 .
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2 . Das Uebersetzen aus dem Lateinischen verdient den Vorzug vor dem Uebersetzen in

das Lateinische . 3 . Erzählungen sind geeigneter zu der ersten Lectüre als Gespräche .

4 . Die Übersetzungen aus der Muttersprache sind mehr mündlich zu machen als

schriftlich . Die bis jetzt gebrauchten Hülfsbücher gehören nicht in die Hände des

Schülers . 5 . Mit dem Sprechen des Latein kann schon auf dieser Stufe begonnen

werden ' ) . Diese Sätze sollten nicht den gesammten Unterricht umfassen , sondern nur

die Einübung berühren , denn damit hängt die erste Forderung zusammen , die Menge

der Bücher , welche der Knabe jetzt in der Hand zu haben Pflegt , zu beseitigen . Gram¬

matik , Bocabnlar , Lesebuch und Uebungsbuch , also vier , oder wenn diese letzteren ver¬

bunden sind , drei verschiedene Bücher ^) , zu denen vielleicht noch eine Vorschule oder

eine besondere Formenlehre js ) zum wörtlich auswendiglernen hinzukommt . Es könnte

sich treffen , daß ein musikalischer Lehrer dazu „ die Genusregeln der Zumpt ' schen Gram¬

matik in sangbaren Weisen von Aug . Wagner in Greifswald " hinzufügte , um wenig¬

stens bei Classenspaziergängen diesen Humor zu verwerthen . Unsere Väter ( Melanch -

thon in dem sächs . Schulplane bei Vormb . I , S ) hatten den Grundsatz : nnngnam
priori ooxis , Ubrorura ouoraucki sunt , ließen ihn jedoch manchmal außer Acht . Casp .

Seidel klagt 1638 in der ckiäaotiou nova p . 14 : » In meiner Jugend , da ich in die

Schul gieng , habe ich die Bücher , deren ich aufs einmahl bedurfte , kaum alle unterin

Arm tragen , in ein : Gürtel zusamenfassen können " ; wir könnten heute von unseren

Knaben dasselbe hören . Der zweite und dritte Satz fanden in Wiesbaden Billigung ,

nachdem eine etwas mildere Fassung des zweiten vom Schulrath Probst : » Auf das

Uebersetzen aus dem Lateinischen ist das Hauptgewicht zu legen " , verworfen war . ( In

Pommern hat 1879 Bobrik diesen Satz für die Sexta bestritten , weil er ihn nicht im

Zusammenhänge mit den übrigen betrachtet hat . ) Ferd . Schultz verlangte dabei für

die unteren Classen Gleichmäßigkeit in dem Uebersetzen aus beiden Sprachen . Dagegen

war derselbe erfahrene Schulmann ganz damit einverstanden , daß , wie im 4 . Satze

verlangt wird , die Uebersetzungen aus der Muttersprache mehr mündlich als schriftlich ,

mehr in der Schule also gemacht werden müßten ; nur die Beseitigung der Hülfsbücher

fand er bedenklich und es stimmten ihm darin O . Jäger und andere bei . Wenn diese

Gegner bezweifelten , daß die Lehrer sofort jederzeit geeignete Beispiele zur Hand haben

könnten , die eben so gut sein würden , als das Buch sie gebe , so wurde damit der

Fähigkeit derselben oder wenigstens der sorgfältigen Vorbereitung auf die Unterrichts¬

stunden ein nicht sehr erfreuliches Zeugnis ausgestellt ; ich habe selbst zu jüngeren Leh¬

rern , in deren Händen leider in den meisten Orten dieser Elementarunterricht liegt ,

ein besseres Vertrauen und hoffe aus die erste frische Begeisterung für den neuen Beruf ,

eine Hoffnung , die mich in langer Erfahrung noch selten getäuscht hat . Die von

Jäger geltend gemachte Schwierigkeit , daß man 50 bis 60 Schüler ohne Buch nicht

eine Stunde in Aufmerksamkeit erhalten werde und daß kein Engel dies fertig bringen

könne , wird sich beseitigen lassen , wenn man eben nicht so viele Schüler in einer Classe

zusammenpfercht ( es sollten nicht mehr als 40 sein ) und wenn inan die nöthige Ab¬

wechselung in den Unterricht bringt . Die Schultzische Abschwächung „ den Schülern selbst

sind dabei Hülfsbücher möglichst wenig in die Hände zu geben " fand eine sehr zweifel¬

hafte Majorität . Den Anfang ein zweckmäßigeres Lesebuch zusammenzustellen hat der

GLehrer L . L . K . geinacht » zusammenhängende lat .- dentsche Uebungsstücke für VI . u . V . "

Neisse 1879 , aber für zwei Classen wird namentlich der lat . Stoff nicht ausreichen .

' ) Ein Bericht über die Verhandlungen in den Jahrb . für Pädagog , von Masius 1878 ,
S . 110 und die Verhandl . selbst S . 98 .

-) Zu Frankfurt a . M . hatte der acht - bis neunjährige Anfänger mit fünf Büchern zu ar -
beiten .

Eine solche hat Or . Schmidt , Frankfurt a . M . 1865 , herausgegeben , weil die Ellendt 'sche
Grammatik dafür nicht genügte ; mit Benutzung der fprachvergleichenden Ergebnisse Emil Dorsche ! ,
Jena 1871 .
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Gleiche Grundsätze verfolgen Bertling ( wenigstens in der 1 . Auflage seines Elementarbuchs )

und Meurer in dem lat . Lesebuche für VI . u . für V . 1880 . Die Grundstriche der röm .

Geschichte , welche Fr . Jacobs 1828 gewählt hatte , scheinen mir nicht recht geeignet ,

ebenso wenig Weller ' s kleiner Herodot ' ) ( seit 1849 ) für Quinta , obschon die erste pom -

mersche Directoren - Conferenz S . 9 ! — 94 das Buch sehr gelobt und darin einen Ersatz

für Eutropius gefunden hat . Die Wahl des Stoffes hat ja etwas Bestechendes , aber

man darf einen Schriftsteller , der später gelesen wird , nicht so auf der untersten Stufe

verbrauchen ; dazu bietet die Schweighäuser ' sche Uebersetzung , die dort für diesen Zweck

umgestaltet ist , kein mustergiltiges Latein . Das Latein in dem Lesebuche von Latt -

mann ?) ( seit 1861 ) und von Kühner ( seit 1845 ) ist zwar auch nicht original ; aber

doch wenigstens nicht schädlich ; noch mehr ist das Elementarbuch von Herm . Schmidt

im 2 . Theile und von W . Dell 1871 zu empfehlen . Willerding ( 1863 ) scheint mir

zu schwer . 1877 hat Bolle in einem Progr . von Celle die Erzählung von Amor und

Psyche aus Appulejus zu einem Lesestoffe für die Sextaner bearbeitet und auch die Be¬

arbeitung anderer Theile dieses Romans in Aussicht gestellt . Ich möchte nicht , daß die

Aufmerksamkeit des Schülers auf diesen Schriftsteller gelenkt werde , dessen Darstellung

überdies erst recht zugestutzt werden muß . — Die eigentlichen Uebungsbücher , in denen

lateinische und deutsche Beispiele wechseln , mag der Lehrer für sich benutzen , aber nicht

in der Schule einführen . Wir haben sie zu fast allen Grammatiken .

Dies war vorauszuschicken , um die HUlfsmittel des Unterrichts festzustellen . Wird

in der Sexta die regelmäßige Formenlehre behandelt , so ist freilich selbst dieser Begriff

ziemlich unbestimmt , weil derselbe durch wissenschaftliche Untersuchungen immer mehr

alterirt wird und der Anfänger schon Unregelmäßigkeiten lernt , wie snrn ( das manche

deswegen nach V . verlegen ) und die geläufigsten oomposita davon äars , nmnsrs , viäerv

oder mi LU . Es gehören dazu die Declination der Substantivs und Adjectiva , ( dabei

die Comparation und die üblichsten Adverbialbildungen ) , die Grund - und Ordnungs¬

zahlen , die Pronomina , die Conjugation mit Einschluß der Deponentia . Das Verbum

voranzustellen , wie Kühner und Grotefend gethan haben , wird sich nicht als praktisch

erweisen ^ ) . Die Deponentia von dieser Stufe auszuschließen , was Manche (z . B . auf

der pommerschen Conferenz 1879 13 Stimmen gegen 4 ) verlangen , ist durch den von

Perthes angeführten Grund der Unterscheidung activischer und passivischer Formen nicht

gerechtfertigt und die allerdings häufige Verwechselung von iauäabit und lanckatnr paßt

dafür nicht . Die Syntax ist auf dieser ersten Stufe nicht ganz entbehrlich , schon um

der Sätze willen , die zur Uebung gemacht werden , also etwa die einfachsten Regeln der
k^ lltaxis ocmvsnislltiao , Verwandlung aktiver Sätze mit Objects - Accusativ in das

Passiv und umgekehrt , die Anwendung einiger Präpositionen und andere ganz einfache

Verhältnisse z . B . in der Anwendung des demonstrativen und relativen Pronomens . In

die Quinta gehört nach einer Wiederholung der regelmäßigen Formenlehre die Ein¬

übung der unregelmäßigen , wobei die selteneren Declinationsformen , die Comparationen ,

die übrigen Zahlwörter , die abweichenden Verbalbildungen und die sogenannten vsrba
anorasls , und äsksotiva hinzugenommen werden . Auch die ooninAatio psripbrastioa ver¬

legt man zweckmäßig hierher . Daß sich das Neue , bisher Unbekannte an die Wieder¬

holung des bereits Erlernten anschließe , ist selbstverständlich . Man wird in der ein¬

geführten Grammatik das für jede Classe zu Berücksichtigende bemerklich machen und zu

diesem Behufe ein Exemplar zu allgemeiner Einsicht auflegen können . Besondere Schwie¬

rigkeit machen die Genusregeln , denn in der Anwendung derselben werden bis in die

' ) Weller ' s Lesebuch aus Livius (zehnmal wiederholt bis 1877 ) ist für Quarta bestimmt und

auch da vielfach zu schwer ; der kleine Livius von Rothert ( 1851 ) für dieselbe Elaste .
2) Sein Elementarbuch für Sexta ist 1878 in 4 . Auflage erschienen (die ältere Vorschule

(1861 ) ist dahin übergegangen ) ; das von Henneberger 1866 in 4 . Aufl .

2) Mörstadt versichert 1853 damit einen glänzenden Erfolg an schweizerischen Realschulen ge -

habt zu haben . Goebel in der Zeitschr . f . GW . 1878 . S . 680 .
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obersten Classen Fehler gemacht , weil der Grund des Unterschiedes zwischen der lateini¬

schen und der Muttersprache nicht überall klar gemacht werden kann . Sodann leiden

dieselben an ganz unnöthiger Ueberfüllnng . Wozu soll der Knabe , der den Einfluß

der allgemeinen Bedeutung kennt , noch lernen , daß oousul , AiZas oder gar ums Mas -

culina , uurus und 800IU8 Feminina sind ? Der Vorschlag Gesner ' s ( Vorrede zu der

Grammatik von Cellarius x . XIII ) , sie in der Verbindung des Nomens mit einem

Adjectiv zu lernen , also xausiu uostrum ootiäianuin , Zrsx totus in a ^ ris , ( st wenig

beachtet . Jetzt verlangt man wohl , daß bei den zu lernenden Vocabeln auch der Zsns -
tiv und das Asnns mitgelernt und aufgesagt werde . Man hat geglaubt eine Erleichte¬

rung dadurch zu gewinnen , daß man die Regeln in Verse gebracht hat , die bis in unser

Jahrhundert lateinisch ( bei den Jesuiten in Hexametern ) waren . Dabei wurde von uns

Knaben pollis ourn oauls oanalis , post aääito natrix , ackcks varix , lluo retsr gedanken¬

los recitirt und in den angeführten Worten auch Ausnahmen vermuthet , weil wir von

Präpositionen und Verben noch nichts wußten . Dann sind die deutschen Verse — die

sogenannten Zumptschen — gefolgt , denen inan das Lob der Kürze , Klarheit und Rein¬

heit auch nicht ertheilen konnte ' ) . Daher ist der Tadel wohl gerechtfertigt von Ziller

„ Revision der Genusregeln für die lateinischen Substantive nach psychologischen Gesichts -

puncten " in dem Jahrbuche des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik IV . S . 74 ;

er billigt sie höchstens da , wo die rhythmischen Reihen eine „ judiciöse Gedächtnishülfe "

bieten . Dazu gehört nun , daß logisch Untergeordnetes nicht gleichgestellt oder gar vor¬

angestellt , daß alles , was die Klarheit der Vorstellungen schwächt , vermieden werde .

H . Schreier (das Geschlecht der lat . Substantiva , Progr . von Olmütz 1871 ) hat die

Hauptgenusregeln auf die Stämme der a , o und consonantischen Declination zurück¬

geführt , ebenso Bertling , aber für den Anfänger ist doch zunächst nur der Nominativ

greifbar . Mit Recht hat dies Verfahren Ferd . Heerdegen ^) bekämpft und selbst recht

gute neue Verse für das Genus geliefert . Die Umgestaltung derselben bei der histori¬

schen Behandlung der Formenlehre bespricht Lattmann in der Zeitschr . f . G . W . 1867 .

S . 81 . Ich kann die Verse nur billigen , weil die Knaben sie mit Lust lernen , sobald

das rein Mechanische fern gehalten wird . — Das gewöhnliche Verfahren ist , daß zu¬

erst die Paradigmata gelernt werden , daß man also die Gedächtnismethode festhält und

dann die Einübung folgen läßt , also die Dcduction . Jüngst hat man behauptet , für

den Schüler sei es leichter und interessanter die Formenlehre im Satze zu erlernen , also

die Jnduction anzuwenden . Die concrete Erscheinung soll den Ausgangspunct bilden .

Das wird unmöglich , wenn man mit der Declination der Nomina den Unterricht be¬

ginnt . Wo sollen die Prädicate der Sätze Herkommen ? Oder wenn diese der Lehrer

giebt , werden es doch immer nur wenige sein können , durch deren Verwendung die Sätze

einförmig und langweilig werden ; gar sunr allein vorauszunehmen fluchtet nichts . Des¬

halb werden beide Methoden beibehalten , die Paradigmata gelernt und deren Einübung

bei der sich anschließenden Lectüre vorgenommen werden müßen . Der Lehrer muß mit

dem lebendigen Wort eintreten , die Formen an der Wandtafel entstehen lassen , Gleich¬

artiges zusammenfassen und durch die Anschauung klar machen , was sich dem frischen

Gedächtnis des Knaben leicht einprägt . In der Schule wird hier noch alles gelernt

und geübt . Die häusliche Arbeit beschränkt sich auf Repetition . Man hat für diese

mancherlei Mittel der Belebung empfohlen . Ans der Volksschule will man das Sprechen

im Chor herübernehmen und Haushalter hat es als „ die sicherste Einübung der Ele¬

mente " in einer besondern Schrift ( Lüneburg 1873 ) empfohlen . Eine Nöthiguug zu

allgemeiner Theilnahme ist dabei möglich , auch mancherlei Abwechselung nach Bänken

und Plätzen zuläßig , aber es kann leicht zur Spielerei werden und bei einem schlechten

Disciplinarius in Lärmen ausarten . Das schon von Quintilian empfohlene Certiren ,

fl Eine Verbesserung derselben durch Lehrer des Cafseler Gymnasiums 1857 hat an manchen
Orten Eingang gefunden ; es sind nur vier Blätter .

fl lieber latein . Genusregeln , Progr . von Erlangen 1878 .
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das sich bei der Repetition der Formenlehre für das sichere Lernen durch die sofortige

Erwerbung eines höheren Platzes gut bewährt hat , ist bei der zärtlichen Fürsorge ,

welche man jetzt in der Einrichtung der Schulbänke anwendet , ganz ausgeschlossen ; in

anderer Form ließe es sich , erneuern , wenn man häufiger Formen - Scripta als extem -

porale Uebung anfertigen ließe und nach der Zahl der Fehler die Schüler ordnete , aber

auch hier hat die neuere Zeit es passender gefunden , den Schüler für das ganze Schul¬

jahr an denselben Platz zu fesseln , dessen Sitzraum seiner Körpergröße angepaßt ist . Da

muß man sich mit raschen Fragen begnügen und dadurch Munterkeit und Leben in die

Classe bringen . Auch das Abfragen eines Schülers durch seine Mitschüler , deren jeder

neue Formen vorzubringen hat , erhält die regste Aufmerksamkeit der ganzen Classe .

Das Schreiben ganzer Paradigmata in der Reihenfolge der Grammatik , vielleicht gar

dreimal oder viermal , fördert nur die Gedankenlosigkeit ; diese Zeitverschwendung wird

jetzt immer seltener . Wichtiger ist , daß der Lehrer in der Form der Frage oft wechselt ,

bald nach der Bedeutung einer deutschen Form fragt , bald die lateinische für eine deutsche

angeben , bald eine lateinische Form genau entwickeln läßt , bald nach Casus und

Numerus , Person , Tempus und Modus oder auch Activ und Passiv nebeneinander .

Selbst einfache lateinische Sätze können vorgesprochen und deutsch wiedergegeben , sogar

das Antworten in kurzen latein . Sätzen versucht werden . Schriftliche Arbeiten , die zu

Hause angefertigt werden , sind hier zu beschränken ; es mögen höchstens bereits mündlich

geübte Sätze anfgezeichnet werden . Die gedruckten Uebungsbücher , selbst ein deutsch

dictirter Text müßen wegfallen .

In dem Pensum der Quinta wird auch manches unbeachtet bleiben , was die Gram¬

matik bietet , z . B . die ganze griechische Flexion . Die Bildung der Perfecta und Supina

kann hier neben der gedächtnismäßigen Uebung durch die zweckmäßige Anordnung schon

zu einer Einsicht in die wichtigsten Bildungsgesetze geführt werden ; immer aber bleibt

Schlagfertigkeit zu erstreben . Der häuslichen Arbeiten dürfen schon mehr und größere

werden . In Quinta tritt in der nur propädeutischen Syntax hinzu der Gebrauch der

Städtenamen , der aoonsativus und der nonünativus cillw inünitivo , Fragesätze , Parti -

cipien bis zum abkat . adsol . , nt , ns , Orts - Raum - und Zeitbestimmungen und dergl .,

alles nur praktisch einzuüben . ^

Litteratur : Jer . Fr . Neuß Beiträge zu einer Methodologie des lat . Elementar - >

Unterrichts , Stuttgart 1812 . Bleich in der Zeitschr . f . G .W . X . S . 817 und das !

Programm : die Vereinfachung der lat . Elementargrammatik , Krotoschin 1875 ; Hum - !

Perdink zur Methode des Elementarunterrichts in der lat . Formenlehre in der Zeit¬

schrift f . G . W . XIX . S . 444 und Ellger über den lat . Unterricht in Sexta eben¬

daselbst XXVII . S . 168 ; Perthes zur Reform III . S . 55 , Altenburg in den

Jahrb . f . Phil , und Pädag . Bd . 100 . S . 565 — 600 . Haag in dem vierten Jahres¬

heft des Vereins Schweizer . Gymn .- Lehrer S . 16 ; außerdem folgende Programme , von

denen die beachtcnswerthesten mit einem Stern bezeichnet sind : Krömer gna rai -ions
UnAuss latinas slsrnsnts . pnsris trs -äsncka osnssat , Neiße 1829 . — Laufs über die

Methode des Elementar - Unterrichtes im Lateinischen , Münster 1841 . — W . Mün -

scher über den Elementarunterricht in der lat . Sprache , Hersfeld 1845 . — C . Witt

zum lateinischen Elementarunterricht , Hohenstein 1848 . — * Sch malfeld Lehrgang

des lat . und deutschen Sprachunterrichts in der Sexta , Eisleben , 1851 . — Pröller

einige Bemerkungen über die Behandlung der lat . Formenlehre , Wesel 1855 . — A .

Iehrisch , ein Blick in das Laboratorium eines Lehrers , der mehrere Jahre mit dem

ersten lat . Unterricht betraut gewesen , Görlitz 1856 . — * E . Rittweger aus der

Praxis des lat . Elementarunterrichts , Hildburghausen 1859 . — * A . Pf autsch zum

lat . Unterricht in der Sexta , Landsberg 1861 . — Eggeling Bemerkung betr . die

Methode des elementaren Unterrichts im Latein , Krotoschin 1868 . — Sanneg Vor¬

wort zu einer später noch erscheinenden Elementargr . , Luckau 1870 . — R . Gro -

pius das erste Vierteljahr des lat . Unterrichts in Sexta , Naumburg 1872 . — * E .

Röhrig das Latein in Sexta . I . Theil . Die Formenlehre , Zeitz 1874 . — Frye
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der lateinische Unterricht in der Sexta , Vechta 1876 . — Krämer der Gang des lat .

Unterrichts in der Sexta des Fr . W . Gymn . in Posen in Schwarz Organismus

S . 96 — 121 , Kranz für Quinta und Quarta S . 124 — 130 . — *W . Fries zur

Methode des lat . Elementarunterrichts auf dem Gymn . in Masius ' Jahrbuch 1878

S . 217 — 240 . 313 — 330 . " Mutzbauer ausführlicher Lehrplan für den lat . Unter¬

richt im Gymn . zu Duisburg nebst einer Verkeilung des elementarstilischen Stoffes

auf die mittleren und unteren Clasfen ( Progr . von 1879 ) . — *K . Dietsch Zur Me¬

thodik des lat . Unterrichts . I . Das Nomen und der einfache Satz in der untersten La¬

teinklasse . II . Der einfache und zusammengesetzte Satz in der Lateinschule . Progr . von Hof

1879 . 1880 .— * Kübler Semestralcurse des lat . Unterrichts in Sexta . Progr . Berl - 1880 .

In der Regel sind zwei Jahre für die Formenlehre bestimmt . Wenn Simon ( Ver¬

handlungen der Würzburger Phil - - Vers . S . 17S ) dieselbe auf den bayerischen Schulen

schon in einem Jahre vollenden wollte , so war dies früher dort möglich , weil die Knaben

etwas später in die Lateinschule eintraten und mit den Declinationen bereits bekannt

sein mußten . Jetzt hat man in die neu hinzu gekommene unterste Classe allerlei für

das Latein vorbereitenden Stoff geworfen , um nur die alte Ordnung nicht stören zu

müssen . Die pommerische Direktoren - Conferenz hat sich gegen eine Stimme für den

Abschluß der Formenlehre in Quinta ausgesprochen , im Jahre 1879 hat dieselbe eine

abschließende Repetition der gesammten Formenlehre am Ende des Tertianercursus drin¬

gend empfohlen . Daß man dieselbe in der Quarta festhält und da noch ergänzend z . B -

mit der griech . Declinativn und befestigend eintritt , giebt derselben eine zu große Zeitdauer

und beeinträchtigt die auf der zweiten Stufe in drei Jahren zu behandelnde Syntax .

Die Schule brauckt den syntaktischen Unterricht , denn ich kann dem jugendlichen

Verfasser des Buckes über nationale Erziehung nicht beistimmen , wenn er S . 41 sagt :

Hat der Schüler die elementare Formenlehre inne , so lege man alle Grammatik bei

Seite und lasse ihn seine Grammatik sich selber macken , d . h . man gebe ihm eine

möglichst große Fülle des Concreten , leite ihn an , das Gleichartige herauszusuchen und

sich dadurch allmählich eine reiche Sammlung von Vorstellungen in seinem Innern an¬

zulegen , endlich lehre man ihn den Abstractionsproceß selbst ausführen ' ) . Es ist dies

eine irrige Consequenz , welche er aus der schlechten Behandlung des grammatischen

Unterrichts zieht . Er selbst nennt sein Verfahren ein mühevolles und langsames ; cs

ist aber auch unpraktisch und führt nicht zum Ziele , zumal wenu von der Quarta an

bei der von ihm allein gebilligten statarischen Lectüre darnach verfahren werden soll .

An die Grammatik muß man die Forderung stellen , daß sie eine möglichst kurze

und dogmatische Fassung der Regel enthalte . Gehen die Beispiele räumlich der Regel

voraus , so wird die Ableitung derselben aus jenen erleichtert . Es wird sehr ersprießlich

sein , Musterbeispieles für jede Regel zu erlernen , wozu sich Sentenzen , hesonders ver -

sificirte gut eignen . Einigt sich ein Lehrer - Collegium über die Wahl derselben , so hat

man nicht bloß auf der mittleren Stufe , sondern für alle Elasten einen vortrefflichen

Anhalt . So hat es das Gymnasium in Gütersloh geinacht in den handlichen sxsmxla

s ^ ntnxiv lat . (bereits 5 Aust . ) oder die Realschule in Elberfeld ( 1876 ) oder Mich . Bur¬

ger Musterbeispiele gesammelt unter dein Titel „ Gedanken und Thatsachcn " in dem

Freisinger Progr . 1880 . G . Hartung ' s Stichverse ( 1874 ) und K . Hartung ' s lat .

Sentenzen ( 1872 ) bieten vortreffliches Material . Das hier gegebene Verfahren steht im

Gegensätze zu dem in dem österr . Organis . - Entwurf S . 109 empfohlenen : Der Lehrer

liest aus der Grammatik eine Regel und erläutert ihre Bedeutung an den hinzugefügten

Beispielen , welche er von den Schülern übersetzen läßt und zu welchen er . deshalb eine

vorgängige Präparation zu fordern hat . Hierauf läßt er die Schüler selbst ähnliche

Sätze bilden , in welchen dieselbe Regel sich zeigt und erst , nachdem durch diese Uebung

der Umfang , in welchem die Regel zur Anwendung kommt , z . B . die wichtigsten Verba

' ) Dagegen z . B . Nutenrieth in den Blättern f . bayer . GW . 1874 . S . 24 .
r) Das ist daS Verfahren in Meierotto ' s Grammatik ; Wolf giebt eben dahin zielende An¬

deutungen bei Arnoldt 11 . S . ISO .
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einer bestimmten Casusconstruction , durchgearbeitet sind , geht er zu einer folgenden

Regel über . — Ob diese Regeln wörtlich gelernt werden sollen , ist eine Streitfrage .

Simon a . a . O . verlangt es , weil dein Knaben Auswendiglernen Bedürfnis sei und

er nur das festhalte , was er wortgetreu lerne ; er findet nur darin eine sichere Grund¬

lage und die Möglichkeit einer gedeihlichen Entwicklung . Bei den meisten Grammatiken

wird das eine Qual sein ; eine solche , die es gestattet , soll noch geschrieben werden .

Die paradigmatischen Beispiele können dafür einen Ersatz bieten .

Ueber die Bertheilung des Pensums ist wohl jetzt kein Zweifel mehr , daß die

sz ' iitnxis oollvonisntino und die Casuslehre der Quarta , der Gebrauch der übrigen

Wörterclassen und die Moduslehre der Unter - Tertia , die Tempuslehre der Ober - Tertia

zu überweisen sind . Man behandelt auch wohl die Tempora früher als die Modi . Da

sich aber beide vielfach z . B . bei Bedingungssätzen , in der indirecten Rede u . a . berühren ,

so müßcn beide Abschnitte am Schluffe des Cursus noch einmal im Zusammenhänge

behandelt werden . Dies wird passender sein , als wenn man jeder Classe bestimmte

Abschnitte aus beiden Gebieten zumeist . Da aber die Lectüre des Nepos doch Kenntnis

der Modi und Tempora voraussetzt , so mag man die Hauptregeln der Casus - , Tempus -

und Modus - Lehre bereits in Quarta behandeln und in den beiden Tertien dies ergänzen

und erweitern , wie dies Weicker in den pommerschen Verhandlungen 1879 S . 37 ge¬

nauer nach der Grammatik von Ellendt - Seyffert nachgewiesen hat . Dort verlangte man

in II . eine Repetition der ganzen Syntax . Eine Ministerialentschließung in Bayern

vom 13 . Mai 1879 tadelt , daß in der vierten Lateinclasse vieler Schulen die ganze

Syntax behandelt wird und fordert zur Abstellung dieser Ueberbürdung eine Beschrän¬

kung nach der Fassungskraft der Schüler . Da die Grammatiken auch hier theils mit

Rücksicht auf die Bedürfnisse des ganzen Gymnasialcursus theils in dem Streben nach

möglichster Vollständigkeit mehr bieten als auf dieser Mittelstufe nothwendig erforderlich

ist , da sie überhaupt mehr Lehr - als Lern - Bucher sind , wird auch hier wie bei der For¬

menlehre eine Auswahl erforderlich . Ueberdies bieten die Schulbücher mancherlei sprach¬

wissenschaftliche Erklärungen und Begründungen , welche dem Lehrer überlassen werden

müßen ' ) . Wie daher einerseits die ausführlichen besonderen Bearbeitungen der Syntax ,

wie von Billroth ( 1832 ) , von Weißenborn ( 1835 ) oder von I . Vogel ( 1856 ) , in der

Schule entbehrt werden können , so auch Bücher , wie von F . Spieß » die wichtigsten

Regeln der Syntaxis nach Siberti ' s und Meiring ' s Schulgrammatik " , wovon 1875

schon die 16 . Auflage erschienen ist . In gleicher Weise sollen neben der Grammatik

von Ellendt - Seyffert gebraucht werden Harre die Hauptregeln der lat . Syntax zum

Auswendiglernen (Berlin seit 1876 schon vier Ausl . ) , F . Schaper , die Hauptregeln

der lat . Synt . nebst Musterbeispielen zum wörtlichen Auswendiglernen ( Beilage zu

dem Cösliner Progr . 1878 ) , K . v . Jan , Hebungen zur Repetition der lat . Syntax

( Landsberg 1876 ) . Auch schon in früherer Zeit besonders im Süden : Keim , Zu¬

sammenstellung der wichtigsten Regeln der Syntax ( 1846 in 4 . Ausl , seit 1831 ) . Es

ist ja leider der Fall , daß der Schüler noch immer eine Menge von Regeln lernen muß ,

in denen nichts weiter enthalten ist , als was er längst aus der Muttersprache weiß .

Zu warnen ist auch vor dem Theoretisiren , wie es so oft bei den Casus mit der loca -

listischen Auffassung oder mit sogenannten Grundbedeutungen bei Tempora und Modi

geschieht . — Eine Fortführung des grammatischen Unterrichts durch die oberen Classen ,

wie sie bald als bloße Repetition bald als sogenannte eingehendere oder tiefere Begrün¬

dung vielfach sich findet , ist nicht erforderlich . Allerdings müssen die erworbenen Kennt¬

nisse erhalten und erweitert werden , aber es soll dies geschehen in Anschluß an die Lectüre

und an die schriftlichen Hebungen . Nun gar ein stilistisches Lehrbuch in die Hand zu

geben und durchzugehen ist nicht empfehlenswerth . Für diese Stufe ist Menge ' s Repe¬

titorium ( 1873 und 1874 ) bestimmt , ein Buch , das in seiner Form mit Fragen und

Antworten kindlich , in seinem Inhalte zu weitschichtig ist . Von Programmabhandlungen

' ) Schmidt in der Zeitschr . f . GW . 1855 . S . 713 .
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gehören hierher außer Rittweger noch Fr . P . I . Dahl äs ruticms szmtuxsos lutivusin solrolnrnin usum s-äsruunäus , Hanums 1824 . R . Möller , Bemerkungen und

Vorschläge über den lat . Unterricht auf den mittleren Classen der Gymn . nebst 25

Exercitien für Quarta und Unter - Tertia , Königsberg ( altst . Gymn .) 1864 und dazu

noch 50 Exercitien für dieselben Clasfen 1875 , C . Fr . Menzel zur Methodik des

grammatischen Unterrichts im Lateinischen , Ratibor 1868 . Neuerdings ist die Ver -

werthung der Resultate der vergleichenden Sprachforschung für die Casus - Syntax von

Holzweissig verlangt , von Wyneken in Masius ' Jahrb . 1880 S . 76 eine philosophische

Construction im Gegensätze zu der localistischen Theorie .

Die Wortbildungslehre findet ihre Beachtung bei dem Vocabellernen S . 3 0 8 ;

will man sie einmal im Zusammenhänge behandeln , so kann das in der Tertia ge¬

schehen ( Wiese nimmt Ober - Tertia ) , nicht in der Quarta oder gar Quinta . Wie diese

in unfern Grammatiken ihren Platz zwischen der Formenlehre und der Syntax findet ,

so hat Reisig ( Vorlesungen S . 287 ) zuerst an derselben Stelle eine Bedeutungs¬

lehre ( Seinasiologie ) als nothwendigen Theil der Grammatik eingeschoben , ohne über

mancherlei Einzelnheiten hinauszukommen , die gar keinen Zusammenhang haben . Ag .

Benary ' ) hat dann die Absicht gehabt sie zu bearbeiten ; Wannowski gab 1854 in einem

Pos . Progr . ssruasioloAias lut . spsoiiusu ; erst Fr . Haase hat es in seinen Vorlesungen

über lat . Sprachwissenschaft gethan ( Lpz . 1874 ) S . 73 — 220 . Nach seiner Darstellung

kommt ein großer Theil der Syntax in die Bedeutungslehre , so weit dieselbe sich auf

die Bedeutung einzelner Wörter bezieht ; die Satzlehre würde dann für sich behandelt

den dritten Theil der Grammatik bilden . Heerdegen , Untersuchungen zur latem .

Semasiologie ( Heft 1 . Erlangen 1875 , Heft 2 . 1878 ) hat zunächst den Begriff ent¬

wickelt , als » Lehre von den historischen Entwickelungsgesetzen der lat . Wortbegriffe in

ihrem anorganischen Verhalten " und dann Haase einer Kritik unterzogen . So kommt

er noch nicht über Ziel und Methode hinaus . Aber es sind dieses bis jetzt nur An¬

fänge einer Disciplin , von der wir in der Schule noch keinen Gebrauch machen können .
Wortkenntnis 2) .

1 ) Vocabeln . Neben der Sicherheit in der Grammatik ist der feste Besitz eines

reichen Wortschatzes für die Lectüre , das Schreiben und das Sprechen des Lateinischen

erforderlich . Die Vosadnlarii des Mittelalters waren für die Novizen in den Klöstern

bestimmt ; aus der sachlichen Anordnung und aus der Beschränkung auf das reale Leben

ersieht man , daß sie Hülfsbücher für die Conversation sein sollten °) . So lange der

Grundsatz galt , daß xsrsxious st sisKnutsi latillö logui st soribsrs die Aufgabe sei ,

welche die Schule zu erstreben habe , mußte man auf das Vocabellernen ein großes Ge¬

wicht legen . Ueberall dringt man auf eine absoluta ooguitio st iutsIliZsutia vooabu -
lorirw . Weil aber dabei auf das Lateinsprechen auch über alltägliche Dinge und in

dem gewöhnlichen Verkehr Rücksicht genommen werden mußte , verfolgte man auch ganz

andere Rücksichten als wir jetzt zu nehmen haben . Nur in dem einen Punct dürfen

wir von der alten Praxis nicht abweichen , daß möglichst früh mit diesem Erlernen be¬

gonnen werde . Im 16 . Jahrhundert war es die tägliche Aufgabe schon der kleinsten

Knaben täglich Vocabeln zu lernen . Wenn Melanchthon in dem sächsischen Schnlplan

von den Kindern des ersten Haufens sagt » Damit sie auch viel lateinischer wort ler¬

nen , sol man yhn täglichs am abend etliche Wörter zu lernen fürgeben " , so fügt er

ausdrücklich hinzu » wie vor alter die weise in der Schule gewesen ist " , offenbar mit

Beziehung auf den Klosterbrauch und die in Süddeutschland übliche Sitte , für welche

H . Bebel und noch mehr seine Schüler gesorgt hatten . Sturm schreibt in den sxist .

st Berl . Jahrb . f . wissensch . Kritik 1834 , Juli , und Vorrede zu der römischen Lautlehre
S . XXII , dagegen G . Curtius in denselben Jahrb . 1846 . Nr . 63 .

st Zur Ergänzung des Art . von Queck in dieser Encykl . Bd . X . S . 1 — 11 .
st R . Henning über die St . Gallischen Sprachdenkmäler , Straßb . 1874 . Die angelsäch¬

sischen Vokabularien bei Wright , dort auch p . 96 XIsx . Xsekam äs ntsusilibus .
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olsss . an den Lehrer der neunten Classe ( Vormb . I , x . 682 ) : illuä sltsrum tibi stism
stgus stism ckiliZsutsr lssisuäum sst , ut oopism sibi stgus kssultstsm vossbulorum
oompsrsut rsrum ssrum omuium , guss io guotickisuo vsrssutur usu , guss ssusibus
llomiuum sunt sxxliostss . dtid .il viässtur in oorpors Iromiuis , uilril iu pssuckibus ,
uilril in sulius , in oslls viusris , in eslls krumsutsris , sä vosnsm guotiäisusm uilril
säksrstur , uilril in lrortis oousxicistur lrsrbsrum , lrutioum , srborum , uilril in solrolis
sit usurzistum , uilril in bibliotlisos , uilril in tsmxlis krsgusutstum , uilril in ooslo ssusus
guotiäis lromiuum movsst , guoä xusri tni , guosä eins trsri xotsrit , non gussut
lstiuo uomiusrs noinins . Auch Micyllus verlangt für seine slsmeutsrii ' ) : totins sliouius
usAvtii sut rsi , vslut ooryoris lrumsui , ssäiüoii , usvizii sut similium ässorixtiousm ,
oo oräius viäsliost , guo ixsss rsrum xsrtss soso ooussguuutur . Inzwischen ist solche

systematische Ordnung nicht überall befolgt worden . Melanchthon ' s Vorschrift , jeden

Abend den Knaben » etliche " Vocabeln zu geben , die sie den andern Morgen aufzusagen

haben , wird vielfach beschränkt auf zwei : dann wohl bios vsl tsrus , oder sechs , dann

fünfzehn (Hamburg 1634 ) und noch mehr , woher die herzogl . sächsische Sch .O . von
1573 (Vormb . I , x . 581 ) bei den Schülern der untersten Classe vor ihrer Versetzung

in die dritte verlangt : voosbuls lstios uuivsrss , guss Irsbsut iu lidsllo suo , guss
suut uumsro oiroitsr mills guiugusAiuts , sxsots msmoritsr tsussut . Bei solcher
oouZssts , aber nicht äigssts ooxis voosdulorum war man auf Erleichterungsmittel für

das Gedächtnis gekommen , unter denen besonders die Zusammenstellung nach dem Reime ,

bald der lateinischen Wörter bald ihrer deutschen Bedeutung , beliebt war z . B . äomus

das Haus , ums die Maus , xusr Knabe , oorvus Nabe ; oder oslix sslix u . dgl . Das

sind die oft erwähnten voosbuls rb ^ tbmios oder Iromosotsleuts , zu deren Erlernung

Mich . Neander (Vormb . I , x . 749 ) einen besonderen uomsuolstor pusrilis uovus mit

dem oomxsuäium Krsmmstioss 1579 herausgegeben hat . Trotz der gewichtigen Be¬

denken , die gegen solche Spielerei geltend gemacht sind , erhielt sich der Mißbrauch auch

noch im 17 . Jahrhundert 2 ) . Schon Micyllus hatte darauf hingewiesen uou trivis .1t
isto mors xusris biuss vooss solo rliMrmo vouvsoisutss , ootsrs äivsrsss ssss pro -
xousuäss und die Anordnung nach den Sachen empfohlen . Dieser Grundsatz ist für

die gedruckten uomsuolstorss jener Zeit maßgebend geblieben . Das Dictiren der Voca¬

beln , die Aufzeichnung derselben in besonderen Büchern , die Durchsicht dieser Bücher

wegen der Rechtschreibung erforderte viel Zeit und deshalb wurden gedruckte uomsuols -
torss in den Schulen vielfach benützt . Nicht die gelehrten Werke eines Hadrianus

Junius ( de Jonghe ) , welches zuerst in Antwerpen 1567 erschienen und allmählich zu

sechs , ja zu acht Sprachen ( Genf 1619 ) erweitert und von H - Germberg ( 1599 ) in

alphabetische Ordnung gebracht ist , oder der nur in seinein ersten Theile , aber auch

da nicht in der beabsichtigten Vollständigkeit ausgearbeitete nomsuolstor triliu ^ uis

vonNicodem . Frischlin ( 1586 ) , der von Gott und der Schöpfung anfangend bis zu

Tod und Begräbnis gelangt und in jedem der 17 8 Capitel immer erst das Allgemeine ,

dann seine Theile und Arten anführt ; sondern Auszüge , die man für die Schüler

besonders aus Junius machte . So in der Schweiz Conr . Clauser libsr szävulsr .
guotiäisui ssrmouis 1. 1. ( Basel 1562 ) , in Straßburg Th . Gol und Helfrich Emmel
1592 , in Rostock seit 1582 Nath . Chyträus , dessen Buch hauptsächlich in Norddeutsch¬

land verbreitet wurde , weil darin die rss usutioss berücksichtigt waren , in Grimma

Adam Siber mit der Zsmms Zsmmsrum seit 1570 und verbessert 1583 , der in einen

bittern Streit mit seinem Concurrenten Heinr . Decimator wegen der übrigens schwachen
silvs voosdulorum st xbrssium ( seit 1580 , 1593 xsr Lolriuälerum ) kam ; in Schleu -

singen Joachim Zehner mit dem uomsuolstor lstiuo - ALrmsuious ( seit 1609 ) , der

schließlich bis zu 495 Seiten angewachsen ist . Auch für einzelne Schulen wurden Samm -

' ) Classen S . 170 .
-) Dieselbe Anordnung hat Rector Stritter aufgewärmt in seinem ssrpsrsstrum Istiuitatis

rlrz ' tluuress d . i . lateinisch -deutsches Wörterbuch für Anfänger 1741 .
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lungen angelegt , wie für Breslau 1620 ein ckiotiousrium mit deutscher , polnischer und

böhmischer Übersetzung , für Lübeck ( schon 1618 ) von Kirchmann 1645 u . Meyer 1659 ,

die natürlich auch anderwärts Eingang fanden , für Hamburg u . a . ; ja G . Kil kam

bis zu einem voosbulsrio1u8 pro tonsllis xusris ( Erfurt 1635 ) , gui libolluv , heißt

es auf dem Titel , vol s xsroutibus rsorsstiouiv 6SU8S ÜIÜ8 invtiUsri xotovt . Einen

Fortschritt von diesen uoiusuolsturss roruiu bietet auch A . Comenius nicht , denn

die von ihm scharf betonte Verbindung von Wort und Sache , sein Hervorheben der

sinnlichen Anschauung und die dadurch herbeizuführende Erleichterung des Memorirens

weicht höchstens darin von den Vorgängern ab , daß er zuerst 1631 in seiner cksuus
liugusruiu rsssruts . suros st in den 100 tituli durch kleine lateinische Sätze , denen die

deutsche Uebersetzung beigefügt ist , sachliche Kenntnisse verbreiten und damit zugleich die

Bekanntschaft mit tausend lateinischen Wörtern herbeiführen wollte . Aber für den

ersten Anfang war doch zu viel geboten ; für diesen wurde deshalb das vsstibnlnm

bestimmt und erst 1657 kam der ordm xiotu8 hinzu , der Bilder - und Vocabelbuch ver¬

einigt . Diese Bücher fanden im 17 . Jahrhundert Eingang in vielen Schulen . Daß von

Comenius viel zu wenig die Latinität beachtet war , daß er selbst neue und schlechte

Ausdrücke ausgenommen hatte und schon dadurch nachtheilig wirken mußtet , dafür gieng

jener Zeit bereits die Erkenntnis ab und es ist dies um so weniger auffallend , je weniger

die früheren Sammlungen diese Rücksicht auf die Wahl guter Wörter streng beobachtet

hatten .

Die Methode beschränkte sich oft nur auf die kurze Regel : voosbuls xrs .6oiirg .utur ,
rsoitsutur , rsxososutur . Das Verfahren dabei ist verschieden . Bald ist es allein die

Aufgabe des Lehrers das genaue Lernen zu controliren , bald übernimmt einer der

Schüler das Abfragen der Vocabeln , wie dies in der Brandenburger Sch .- O . 1564

(Vormb . I , x . 520 ) also beschrieben ist : ^ utegusru ckiArockisutur , surrst xusroruiu
sliguis , gut olsrs vooo iutsrroZst uouuulloa voosbuls roruiu ox buius ruocki libollo ,
gut iu boo Mvoro oxtiurus bsbsri xotovt . 8stis sutcnu srit iuterruASSss ckuss vsl
trss ooluruuss . Nsli usu ksoiout sibi lisoo gusiu oorumuuisoims uso xstioutur sibi
ss oxoiäsro uugusur . Bei den am Schlüsse jeder Woche , jedes Monats oder bei den

öffentlichen Prüfungen veranstalteten Wiederholungen trat zur Erweckung des Wetteifers

ein Certiren ein . Das Verfahren dabei giebt 1581 die Brieger Sch . - O . (bei Vormb . I ,
x . 340 ) . Aus den oolloguis sollolsstios ersieht man , daß die Knaben auch unter sich

fleißige Repetitionen anstellten . Oorckor . I , 9 roxstsiuuo uoruius guotickisus , ut osrtius
rsäcksmus ss xrssooxtori ; bald ist der deutsche Ausdruck das Stichwort des Fragenden ,

bald der lateinische und schließlich wird das Ganze im Zusammenhänge hergesagt , vgl .

auch I , 53 . 58 . Von größerem Werthe für die Bereicherung der Wortkenntnis ist das

von Sturm in Straßburg gleich anfangs empfohlene , aber nicht genug beachtete Ver¬

fahren , das er in den olsssioso oxistolso in Erinnerung bringt : siuAulis guotiäio 8IU -
Auls xroxouss voosbuls , ssä äivorss voruiu sub ooäoiu Aousrs roruiu xosits . blou
uooosssriuiu sst uuum oiuuis soirs socksru ckis , sock uuivsrsi oruuis bsbssut : sivAuli
sus soisut oiuuis . It suim ruoroium st xoouuisruru iutsr oivos , its vorboruiu vt
uomiuuiu iu sobolis sit oommutstio . Dieser Tauschhandel mit den gelernten Vocabeln ,

auf den ihn die bei den römischen Knaben durch den Verkehr mit Haus - und Alters¬

genossen ermöglichte Erweiterung der Wortkenntnis geführt hatte , fand auch anderwärts

Nachahmung .

Inzwischen erkannte man bereits im 17 . Jahrhundert , daß das Zusammenstellen

der Wörter nach gewitzen sachlichen Rubriken rein äußerlich sei und keinen leichten und

st Es wird vielfach erzählt , daß er durch das gleichbetitelte Buch irischer Jesuiten in Sala -

manca auf seine Methode gebracht sei . Ebner , Beleuchtung S . 405 .

st Zu dem S . 262 Angeführten füge ich Morhof ? oIM8tor II . p . 4 . cls 6omonü Isims

bsbsnäum 68t illsm xlsue 6 scbobs 1II18 , ubi Istiuitstw gouuiuso , ut ssquum 68t , rstio bs -
bstur , ebmiusncksm .
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natürlichen Zusammenhang für das Erlernen gebe . Abgesehen von Caselius hat

namentlich I . Jo ach . Becher ( vgl . S . 262 ) auf die natürlichen Verwandtschaften der

Wörter sein novnm orZunon aufgebaut und diese als Hülfe des Gedächtnisses benutzt .

Es sind dies die Primitiv « mit ihren Derivaten , es ist die Synonymie und endlich die

Verwandtschaft der Prädicabilität , wohin alles gehört , was von einem Subject gesagt

werden kann . Ueberall ist die deutsche Uebersetzung hinzugefügt . Obgleich die Methode

zunächst Comenius nicht zu verdrängen vermochte , so bahnte sie doch den Weg zu der

etymologischen Ordnung der Vocabularien , welche in der Gothaischen soirol » Is -tinitatis

von Andr . Reyher und ganz besonders in dem lidor momoriniis probatus ot sxsroitus

latillitntis von Christoph Cellarius seit 1680 befolgt ist . Dieses Buch wurde

rasch verbreitet ' ) ; 1699 ist es in den untern Elasten Nürnbergs neben dem vostibnlum

eingeführt und die Erlernung der Primitiv « für Scrta , die der Derivata und Composita

für Quinta bestimmt . Dasselbe Verfahren wurde auch in den Hallischen Anstalten

beobachtet und daselbst in der letzten und vorletzten lateinischen Elaste täglich je eine

Stunde „ zur Erlernung der Vooabuloium " angesetzt ^) , welche sofort in den andern

Stunden bei der Bildung von Formeln und Sätzen zur Anwendung gebracht und somit

„ continuirlich " wiederholt wurden . In der vierten Elaste , der vorletzten , tritt eine

weitere Hebung hinzu : „ weil die Schüler in Quint » die primitiv » schon gelernet , giebt

inan ihnen ein paar Seiten sowohl primitiv », als ckorivut » auf durchzulesen ; hernach

lässet man einen jeglichen 5 oder 6 Vooabul » , welche er will , inornoritsr hersagen , doch

so , daß keiner ein Wort Vorbringen darff , welches der andere schon gesaget : auf solche

Weise muß ein jeglicher genau aufmerken , was vor Wörter vorgebracht werden , damit

er keines zweymal vorbringe , und wer recitiret hat , muß Achtung geben , was die an¬

dern sagen , damit nicht eines von den seinigen wieder vorkomme ; widrigenfalls wird

er gehalten so viel andre Wörter zu sagen als er überhöret hat . Durch solche und

andere Vortheile mehr können ihnen aus dem ganzen L-lsmoriaii sowohl die kriuritiv »

als vorivat » fast spielweise beigebracht werden " ° ) .

Schon die Braunschweigisch - Lüneburgische Sch . - O . ( Vormb . III , x . 304 ) beklagt

den Schlendrian bei dieser Hebung '' ) : „ lieber dem Auswendiglernen einzelner Wörter

werden viel hundert des Studirens müde und überdrüssig , ehe sie wissen , was studiren

sei . Es ist also viel besser , daß man ganze Erzählungen , Sprüche , Gleichnisse , Verse ,

die aber vorher rechtschaffen verstanden , analysirt und durch hundert Fragen leicht und

begreiflich gemacht werden , auswendig lernen und mit einer guten Manier hersagen lasse " .

Daher ist es erklärlich , daß LsUurii libor inomorislis nur noch zur „ Buchstabir - und

Lese - Uebung " genommen wird . Somit schwindet das besondere Lernen der Vocabeln ;

Ernesti kennt es nicht mehr in der sächs . Sch .- O . von 1773 , obgleich er auf die „ Erler¬

nung mehrerer Wörter und Ausdrücke " großes Gewicht legt und den Werth hervorhebt ,

welchen die Kenntnis von der Abstammung der Wörter hat . Die Philanthropinisten ver¬

warfen die Gedächtnisübungen ; wie sie von dem Lernen der Paradigmata ( 1780 auch in

Königsberg verboten ) nichts wissen wollten , so wurde auch 1786 das tägliche Vocabel -

pensum förmlich untersagt ; wenn dennoch Mangelsdorf einen libsr xrovoonbuiuris volla -

rikmus herausgab , so hat er in demselben die Wörter des lidsr rasinoriulw verwendet , aber

zu Sätzen , in denen Verbindung und Stellung sich mehr der deutschen Wortverbindung

nähern . Der Inhalt ist nicht aus dem gewöhnlichen Leben genommen , weil inan nicht mehr

fl 1746 ist es durch Dähnert auch nach Schweden , 1736 durch Bel nach Ungarn verpflanzt ;

in der Bearbeitung von Gesner hat es sich lange erhalten . In Mannheim ist es noch 1760 ge¬
druckt ; die primitiv » besonders in Braunschweig 1733 .

'fl Vormb . III . p . 78 . 81 . 220 . Andr . Stübel ' s novum voeabulariurn Inpsisnse ist mir
noch unbekannt .

fl An dieses Buch schließt sich an I . Gg . Unger oxercitium lidri msmoriulis 6oilsri » ni ,
Nürnberg 1722 . 1735 und eines Ungenannten teutsche Lxorcitiol » über die Urimitiv » LsIIarü ,
Nürnberg 1746 .

fl Auch Christ . Weise hatte gegen Comenius behauptet , dieVocabeln würden sich von selbst geben .
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über Gegenstände des häuslichen und bürgerlichen Lebens lateinisch zu schwatzen be¬

absichtigt

Ganz anders F . A . Wolf , der die Wichtigkeit der Sache nicht verkannt hat : „ Die

Vocabeln , meint er , lernen sich nicht sx usu ; man muß zuweilen ox xrolssso darauf

hinarbeiten , daß die Schüler auch diejenigen Vocabeln lernen , die in der Lectüre nicht

Vorkommen . " Aber es sollte nicht gleich damit angefangen werden ; „ erst nach einigen

Monaten könne man von sinnlichen Gegenständen ausgehen , oder es auch mit den

Uebersetzungs - und Flexionsübungen in angemessene Verbindung bringen ; zuweilen

Stammwörter mit allen ihren Ableitungen durchgehen und dabei die Gesetze der Ab¬

leitung und die Bedeutung der Ableitungssylben erklären " ^) . Aber diese vortrefflichen

Andeutungen blieben zunächst in dem Kreise seiner Schüler und wurden erst seit der

Herausgabe der oousiüa sobolnMios , allgemeiner bekannt , freilich nicht ohne Anstoß zu

erregen . Denn ein solcher Umschlag war seit dem Ausgange des 18 . und in den ersten

Jahrzehnten unseres Jahrhunderts eingetreten , daß man das abstracte Vocabellernen

als todten Schematismus verabscheute und nur noch in wenigen Schulen etwa Nader -

mann ' s Sammlung latem . Wurzelwörter ( 1794 ) dabei benutzte . Wiggert ' s voonkmia
Istirms lioAnas xrimitivs , fanden seit 1820 zwar in manchen Schulen Eingang und haben

sich in immer neuen Auflagen (die 18te 1878 bei Teubner von Fleckeisen sehr verbessert )

auch erhalten , vereinzelt Köne ' s latein . Vocabularium ( 1841 . I . Theil in Münster ) , aber

die allgemeine Theilnahme für diesen Theil des Unterrichts wurde doch nicht geweckt ^) . Dies

ist erst geschehen , nachdem Döderlein 1852 sein Vocabularium für den lat . Elementar¬

unterricht und die für den Lehrer bestimmten Erläuterungen dazu 1856 herausgegeben

hatte . Er hat die etymologische Anordnung gewählt , die Wörter in Gruppen geordnet ,

die sich an ein einfaches Wort anschließen , dabei die Wortbildung zur Anschauung gebracht

und dadurch , daß bei den Derivata und Composita die Bedeutungen fehlen , auch zum

Nachdenken genöthigt . Durch verschiedenen Druck ist überdies der Lernstoff für verschiedene

Jahrcscurse unterschieden . Auf der Altenburger Philologenversammlung ( 1854 ) S . 124

hat keiner sich gegen solches Vocabellernen ausgesprochen und infolge dessen wurde in

Preußen die Circularverfügung vom 10 . April 1856 H erlaffen , welche auf die Not¬

wendigkeit empirischer Grundlagen bei dem ersten lateinischen Unterrichte hinweist und

ein methodisches Vocabellernen für die Zeit der größten Willigkeit des Gedächtnisses

dringend empfiehlt . Es ist dabei kein bestimmes Buch vorgeschrieben , nickt einmal das

Princip für dasselbe angedeutet , sondern nur auf stufenweises Fortschreiten , so wie auf

eine fortwährende Verwendung des erlernten Wortvorraths in mündlicher und schrift¬

licher Uebung gedrungen . Trotzdem blieben auch in Preußen die Ansichten getheilt .

Gottschick , der sich in Mützell ' s Zeitschrift für GW . 1856 S . 86 dagegen erklärt , hat

sich nachher von der Ersprießlichkeit der Sache überzeugt ; und bei den Verhandlungen

der Directoren - Conferenzen ( Pommern I . S . 81 , IV . S . 26 u . V . S . 23 , Preußen

V . S . 9 , Posen 1867 , S . 38 ) giebt es Minoritäten dagegen . Im allgemeinen aber

kann man wohl sagen , daß die Notwendigkeit methodischen Vocabellernens jetzt nicht

mehr bestritten wird ; nur die Ansichten über die Anwendung und Einrichtung der

dazu erforderlichen Hülfsbücher gehen noch auseinander .

Die wenigen Gegner dieser Forderung geben wohl zu , daß die Schüler der un -

' ) In ihrem Sinne erklärt sich Martin Ehlers in den etwas weitschweifigen . Gedanken vom
Vocabellernen " , Altona 1770 . 8 ., welcher die Explicirmethode empfiehlt .

2) Arnoldt I . S - 155 . Gedicke , Schriften S . 278 spricht eifrig dagegen .
' ) Meiring , über das Vocabellernen im Latein . Unterricht , Prozr . des Gymn . von Düren

1842 . Wies euer , Vorschläge zur Einrichtung von lat . Vocabularien in Verbindung mit ent¬
sprechendem Uebungsbuche in den Jahrb . f . Philol . u . Pädag . Bd . 84 . S . 83 . R . Rauchen¬
stein , über das Auswendiglernen latein . Vocabeln und den Gebrauch von Vocabularien in Mager 's
Pädagog . Revue Bd . 37 . S . 85 — 98 .

*) Wiese Bd . 1 . S . 102 (80 ) . Eine Verfügung des Provinz .- Schul - Colleg . in Cassel vom
1 . Aug . 1878 steht in der Schulgesetz - Samml . jenes Jahres Nr . 44 .

Pädag. Encyklopädie. IV . 2. Aufl . 20
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tersten Classen mit Lust Vocabeln lernen und mit Leichtigkeit behalten , aber dennoch

sei das isolirte Vocabcllernen zeitraubend , todt und unnatürlich , zersplittere den Unter¬

richt und laufe auf einen mechanischen Gedächtniskram hinaus , zumal wenn es nicht

mit dem ganzen übrigen Unterrichte in Verbindung gesetzt werde . Die letzte Forderung

ist gewiß berechtigt , die übrigen Vorwürfe treffen nur eine ungeschickte Behandlung der

Sache . Das Vocabellernen soll nicht der Mittelpunct des lateinischen Elementarunter¬

richts sein , sondern ihm dienstbar werden , indem es das Material bietet zu Flexions¬

übungen und Satzbildungen , die Wortbildung in sicherem Fortschreiten nach Form und

Bedeutung zur Anschauung und zum Verständnis bringt und ganz besonders die Prä¬

paration für die Lectüre erleichtert . Niemand wird leugnen , daß gerade bei dieser

der Gebrauch ungehöriger Hülfsmittel bis hinauf in die oberen Classen hauptsächlich

durch die geringe Wortkenntnis herbeigeführt ist und daß dieselbe auch bei den

Compositionsübungen die Benutzung deutsch - lateinischer Wörterbücher bedingt . Das

was an Wörtern gelegentlich bei der Lectüre oder was aus der Grammatik gelernt

wird oder auch bei dem Uebersetzen aus der Muttersprache in Anwendung kommt , kann

als ein nur gelegentlicher und mittelbarer Erwerb nicht ausreichenst . Daher ist

eine besondere Zeit auf die Vocabeln zu verwenden und zur Erleichterung die Einfüh¬

rung besonderer Vocabularien zu empfehlen . Höchstens bei den Anfängern könnte man

Bedenken tragen mit noch einem Buche mehr die Knaben zu belasten st , aber warum

soll nicht ein und dasselbe Buch dem Sextaner Vocabular , Lese - und Uebungsbuch

zugleich bieten können ? Wesener hat dies in dem Eleinentarbuch ( Leipzig , Teubner ,
1878 ) ausgeführt . — Bei der preußischen Betriebsamkeit in der Anfertigung von Vo¬

cabularien , die sich nach jener Ministerialverfügung entwickelte , war es nicht zu ver¬

wundern , daß man auch auf die seit zwei Jahrhunderten fast beseitigte Anordnung

nach dem realen Gehalte zurückkam . So hat A . Lentz ( Graudenz 1855 ) so weit als

möglich das jetzige Leben berücksichtigt ; Haupt und Kr ahn er haben für Quinta und

Quarta in 25 sachlichen Abschnitten etwa 8000 Wörter zusammcngestellt ( Posen 1857

und 1863 ) und K . Moritz ( 1864 ) dazu ein Büchelchen als Vorstufe für Sexta hin¬

zugefügt . Trotz alles Reizes , welchen das concrete Leben für den Knaben hat , zweifle

ich , daß er an 123 Wörtern unter der Rubrik „ Handwerker " oder an den Rubriken

Religion , Geist , Charakter u . dergl . großes Interesse finden wird . Auch Bonnell

scheint dadurch verleitet in seinem viel gebrauchten Vocabularium ( seit 1856 bereits
18 Auflagen ) für die Sexta nach Art des Comenius unter 40 Kategorien ( ckomus ,
vostitus , aer , terra u . a .) lauter Substantiv » zusammenzustellen , während er für die

übrigen Classen an dem etymologischen Principe festhält . Gerade umgekehrt giebt

Meiring ' s Vocabular ( 4 . Ausl . 1870 ) , das seinem Haupttheile nach alphabetisch und

etymologisch geordnet ist , in einem Anhänge eine sachliche Zusammenstellung nach

Gruppen . — Allgemeinere Geltung hat die etymologische Anordnung gefunden st , die ,

an Cellarius anknüpfend , in den Büchern vonWiggert , Herold Vademecum ( seit
1848 ) , Döderlein ( seit 1852 ) , Hauser olsrnsnts . latioitatis ( seit 1854 ) , Langen -

siepen oiiMnatioiiis latioao libsr oasmorialis ( seit 1857 ) , Heskamp , etymol . latein .

Vocabularium für VI und V systematisch geordnet , Hildesheim 1874 , und P . We¬

st Mayer in dem Progr . des Wilhelms - Gymn . in München 1874 .

st Heydemann über den lat . Unterricht mit besonderer Beziehung auf das Vocabellernen
(Progr . v . Stettin 1856 ) S . 22 . ; Sanneg , das lateinische Vocabularium in Masius ' Jahrb .
Bd . 110 . S . 161 — 192 . 209 — 228 . Bd . 112 . S . 441 . H . Hoegg , auf welche Weise wird der
Lernende den zum Verständnis der latein . Sprache nothwendigen Wortschatz erlangen ? in den
Jahrb . f . Phil , und Pädag . Bd . 72 . S . 819 — 357 . Hartz hält es nur beim Anfänge des Un¬
terrichts in Sexta für unentbehrlich , nachher soll es sich an den Uebersetzungsstoss anschließen .
Schi che in der Zeitschrift f . Gymn .- Wesen 1880 . S . 120 schließt cs an die Erlernung der Pa¬
radigmata bei der Formenlehre an .

st Für diese auch Nägclsbach , Gymnas .-Pädag . S . 98 . Schräder , Erziehungslehre S . 359
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jener für Quinta und Quarta ( 1878 ) befolgt ist . Wiggert bietet für drei Iahres -

curse einen reichen Stoff , der sich für jede Stufe erweitert , aber doch für den Sextaner

die Mühe , sein Pensum auf vielen Seiten znsammenznsuchen und für die höchste Stufe

viele Wörter zu lernen , deren der Schüler zunächst nicht bedarf . Herold nnd Hauser

ziehen die Phraseologie herbei , was Wesener auf Nepos und Cäsar beschränkt ; Langen -

siepen irrt in mancherlei willkürlichen Etymologien ; Heskamp ist wenig praktisch ; Dö -

derlein bleibt hier immer noch am brauchbarsten , zumal er sich in der Etymologie

seinem größeren Werke gegenüber außerordentlich mäßigt . — Einen anderen Weg haben

Rudhardt und Ost er mann eingeschlagen . Der Erstere setzt das Schulvocabular

( 1858 ) mit dem Lesestoffe in Verbindung und berechnet es einerseits auf Unterstützung

des grammatischen Unterrichts , andererseits auf Kenntlichmachung der Endsylben und

Einprägung ihrer Bedeutung . Deshalb hat er die alphabetische Anordnung auf¬

gegeben ' ) . Zwei andere Abtheilungen für Mittel - und Oberclassen zur Einübung und

weiteren Verwendung des Einzelwortes sind nicht mehp erschienen . Ostermann hat seit

1860 für die 4 unteren Classen besondere Vocabularien bearbeitet , die mit den Uebungs -

büchern zu verbinden sind . Für Sexta und Quinta hat er die zu lernenden Vocabelu

an den grammatischen Unterricht angeschlossen ^) und sie nach Declinationen und Con -

jugationen , nach Endung und Geschlecht geordnet . Die für Quarta bestimmte Abthei¬

lung giebt zunächst nach dein Vorbilde des Comenius in 26 Abschnitten sachlich ge¬

ordnete Nomina , kehrt aber in dem zweiten Theile zu dem grammatischen Principe

zurück , indem die Verba nach der Uebereinstimmung in ihrer Flexion zusammengestellt

sind . Das Vocabular für Tertia hält allein das etymologische Princip fest , giebt aber

in einem Anhänge noch sehr zweckmäßig die Wortbildung der Nomina und Verba ^ ) .

Daß Ostermann bei den aufgenommenen Wörtern auf die gelesensten Schriftsteller ,

Nepos und Caesar , ausschließlich Rücksicht genommen hat , ist ein weiterer Vortheil der

viel verbreiteten Bücher , weil damit die Schüler auf der früheren Stufe für die Lectüre

der nächsten Classe vorbereitet werden . Gerade diesen Vortheil gewähren die Bücher

von H . Perthes nicht , denn die in der Zeitschrift für G -W . 1873 . S . 81 angekün¬

digte neue Wortkunde schließt sich vorzugsweise an die Lectüre jeder Classe an und

verfolgt den Grundsatz , daß beim Vocabellernen nicht von der einzelnen Vocabel , son¬

dern vom Satze auszugehcn sei . Die 4 Cursus stehen für Sexta grammatisch geordnet

(Primitiva ) und für Quinta grammatisch - etymologisch in Verbindung mit dem Lese¬

buche , für Quarta bereits etymologisch - phraseologisch mit dem neu fabricirten Ooruolius

xlonior und für Tertia in sehr umfangreicher vergleichender Wortkunde mit Caesar *) .

Die Ausdehnung des Vocabellernens auf die vier unteren Classen ist nothwendig .

Schon die alte Praxis hat es vorgezogen , für jede latein . Stunde eine kleinere Zähl

von Vocabeln aufzugeben , dieselben aber in bestimmten Zeitfristen regelmäßig wieder¬

holt . Die sofortige Verwendung des Gelernten bei jedem Theile des Unterrichts wird

die Freudigkeit des Lernens erhöhen und den Besitz sichern . Eine besondere Wochen¬

stunde bloß für diesen Memorirstoff wird weniger Erfolg haben . Das Schulcollegium

in Cassel legt 1878 das Hauptgewicht auf die behufs der Präparation gelernten Vo¬

cabeln und verlangt regelmäßige Repetition derselben schon nach 14 Tagen , vier , sechs ,

>) Zur Orientirung und Erleichterung des Gebrauchs dient die Schrift : Einführung in das

latein . Schul -Vocabular und in das Elementarbuch , Breslau 1862 .

r ) Diese Einrichtung hat Silber in dem Progr . von Oels ( 1862 ) S . 37 empfohlen , aber in

Verbindung mit der Grammatik selbst , ohne besonderes Buch .

») Das Buch für VI . ist 1877 in der 16 ., für V . in der 11 . , ' für IV . in der 11 ., für III .

in der 5 . Doppelauflage erschienen ; diese Zahlen zeigen , wie die Verwerthung desselben mit dem

Aufschreiten der Elasten allmählich aufhört .

«) Die Bücher für Nepos und Caesar sind 1873 , das für Sexta 1874 , für Quinta 1876 er¬

schienen . Die Bezeichnung der langen Vocale durch vr . Löwe ist ein großer Vortheil bei der

Benutzung der zwei zuletzt genannten Bücher .
20 '
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acht Wochen und schließlich am Ende des Seinesters . Wenn dies durch alle Classen

fortgesetzt wird , so muß sich der Vocabelschatz mehren , aber ausreichen wird es nicht

und das besondere Vocabellernen nicht entbehrlich machen . Auch das regelmäßige Ab¬

fragen der Vocabeln am Anfänge jeder für die Lectüre bestimmten Stunde genügt nicht .

Das Hauptgewicht lege ich auf die Wortbildungslehre , weil die meisten Grammatiken

derselben nur einen kleinen Raum geben . Gerade die Einsicht in die Thätigkeit des

schaffenden Sprachgenies erleichtert das Behalten der Wortbedeutungen und regt zum

Nachdenken an . Auf jeder Stufe bietet sich Gelegenheit darauf einzugehen , aber diese

zufälligen und beiläufigen Andeutungen , das Aufsuchen und Nachbilden analoger Formen

genügt noch nicht . Die Lehre muß an einer Stelle auch im Zusammenhänge behan¬

delt werden , wo der Schüler schon eine genügende ooxis vsrboruiu besitzt . Quarta

würde zu früh , Prima , für welche Classe sich einige Stimmen auf der vierten pom -

merschen Directoren - Conferenz ( S . 32 ) erklärt haben , viel zu spät sein ; am besten

wird man in der Tertia das Verwandte und Zusammengehörige übersichtlich zu¬

sammenfassen .

2 ) Phrasen . ^ sillAulis vsrbis xaulatiui xrvArsssio trat aä oouiuuota , guas
xllrases axxsllautur , heißt es in der Stralsunder Sch .- O . von 1591 >) ; vielleicht wird zu

diesem Worte noch korurulas olsAautioris sorruouis hinzugefügt . Das methodische Vo¬

cabellernen hat seine naturgemäße Fortsetzung und Erweiterung in der Erwerbung eines

Schatzes latein . Phrasen . Der Begriff der Phrase ist keineswegs scharf begrenzt . Man

versteht darunter im allgemeinen eine mindestens aus zwei Worten bestehende , der

Sprache eigenthümliche Ausdrucksweise . Weniger als zwei Worte können eine Phrase

nicht bilden , denn dann ist es nur ein einfacher Begriff . Die äußere Form kann ein

Satz sein ; in der Regel erscheinen sie in einer allgemeinen Gestalt . Es kann zweifel¬

haft sein , ob dabei das Verbum oder das Nomen als Hauptbestandtheil anzusehen ist ,

indessen giebt doch das Nomen die Bedeutung der Redensart ( auch ein Adjectiv oder

Adverb kann an die Stelle desselben treten ) und das Verbum nur die Form dazu ^) .

Ja es giebt sogar Phrasen ohne Verbum . Genau genommen müßte man auch die

in der Syntax behandelten Wortverbindungen hierher rechnen , aber bei ihnen kommt

doch mehr die Form , bei der Phrase der durch die Worte ausgedrückte Sinn in Betracht .

Da die Phrase ein sehr wichtiger Bestandtheil der sprachlichen Darstellung ist , hat man

auf sie auch in dem Unterrichte großes Gewicht gelegt , so lange das Schreiben und

Sprechen des Latein die Hauptsache war . Aber ganz abgesehen von dieser praktischen

Verwerthung eines reichen phraseologischen Materials werden wir dadurch einen Blick

in die eigenthümliche Denk - und Anschauungsweise der Römer gewinnen , der bei uns

die Aufmerksamkeit auf die Abweichungen der Muttersprache schärft . Hierher gehört das ,

was man sonst Idiotismen , Latinismen , Eleganzen u . dergl . nannte .

Die alte lateinische Schule begann mit der Phraseologie sehr zeitig ; bereits die

erste Lectüre sollte der Lehrer benutzen , um daraus den Knaben schöne xllrasss zu

dictiren . So in Württemberg ( Vormb . I . S . 82 ) und darnach in Sachsen ( S . 240 )

oder in dem Herzogthum Sachsen ( S . 592 ) . 'Im weiteren Verlaufe müßen dann die

Schüler selbst das Gelesene excerpiren und in die dazu bestimmten Annotatenbücher ,
viaria oder Lxllsmsriäes eintragen . In Verbindung damit sammelten sie unter be¬

stimmten Rubriken looi sommuuss uud schufen sich selbst einen tllssuurus littsrarum ,

der Sachen und Redensarten gleichmäßig beachtete . Sturms hat bereits in seiner

ersten Schrift äs luäis littsrsrum rsvts s .xsrisuäis die Nothwendigkeit dieses Ver¬

fahrens o . 23 entwickelt und in den ols -ssivas existolas ( x . 683 . 687 . 796 bei Vormb .)

die Lehrer wiederholt darauf hingewiesen . Im Anschlüsse hieran hat Jentzkow in der

' ) Vormb . I . x . 503 .
'st Festrede von Schnitzer über den Begriff und Gebrauch der Redensart , in dem Heil-

bronner Progr . von 1872 .
") Kückelhahn , I . Sturm S . 9b . Dazu M . Neander in dem Bedenken bei Vorm . I . S . 756
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Stralsunder Schul - Ordn . von 1591 nicht bloß das Verfahren genau auseinander¬

gesetzt ' ) , sondern auch gegen die Einwürfe vertheidigt , daß solche Arbeit für den Schüler

zu schwierig und bei den vorhandenen Büchern auch überflüssig sei . H . Wolf will ,

daß die Phrasen nicht im Infinitiv , sondern in der 3 . Person und immer mit deut¬

scher Uebersetzung gegeben werden . In Erfurt 1566 xllrasos inäisamns (beider Lectüre )monstrantss simnl gniä in xrosa guiä in ÜAnta orations rsssptnm sit st gniä iinitari
aut non imituri äisssntss äsbsunt . Es schwinden auch jene weitschichtig angelegten
ckiuria rsrnm st vsrbornin gegen den Ausgang des 16 . Jahrhunderts und erscheinen

im 17 . nur vereinzelt (s . Vormb . II . S . 123 ) , besonders in den ls ^ ss ssbolas Ibo -
wanas lüps . VI , § . 11 , äiuria sibi sonlloiant , lroo sst ooäisss äistionnrn sinaptisiurn ,
pbrssinm , ssntsntiarum , sxswxlornrn , xrovsrbiornm in ntrn ^ ns linZna st anssnl -
tutions <̂ uotiäiana st obssrvations sos anAsrs st losuxlstars stuäsant , aber die sopia
xllrasinin wird nicht vergessen und das fleißige Excerpiren derselben den Schülern an¬

befohlen . Die letzte Spur finde ich in den Francke ' schen Anstalten (Vormb . III . S . 83

u . öfter ) und in der Waldeck ' schen Schul - Ordn . von 1704 ( Vormb . III . S . 151 ) .

An litterarischen Hülfsmitteln bieten die früheren Zeiten eine große Fülle . An

der Spitze steht kein Geringerer als Erasmus , von dem 1512 die Schrift äs änxlioi
eopia vsrbornm so rsrnm ooinrnsutarii äno veröffentlicht ist . Besonders Melanchthon

empfahl dieselben aä äissnäi ssribsnäigns sxsrsitationsm ; sie sind bis in das sieb¬

zehnte Jahrhundert hinein unzählige Male gedruckt und außerdem von Veltkirch ( 1538 )

und Micrälius ( 1655 ) erweitert ? ) . Während Mario Nizzoli seit 1520 in den
sbksrvationss in Oissronsm , die nachher als Isxioon Oiesroniannm bis zu der werth¬

vollsten Bearbeitung Facciolati ' s ( Padua 1734 ) oft wiederholt sind , den Ciceroniani -

schen Phrasenschatz für Gelehrte zusammenstellte , hatte Ant . Schorus dieses große
Werk in dem sxxaratus vsrbornm I . i . Oissronianns ( später tbosanrns Oiosronianns )

seit 1551 etwas abgekürzt und daneben seit 1548 die xbrasss livzuas latinas heraus¬

gegeben ? ) , die in den Schulen besonders durch I . Sturm ' s Empfehlung ebenso Eingang

fanden , wie des jüngeren AldoManuzio xnras , slsxuntss et soxiosas I . I . xbrasss

seit 1569 , die Carpentier 1603 in tabellarische Form gebracht hat . Basil . Faber hat
in dem tbssaurus srnä . sobol . die Unterstützung der Schreibübungen hauptsächlich im

Auge seit 1571 , sein Buch ist in Gesner ' s Bearbeitung noch im I . 1749 erschienen ,

eine wahre Schatzkammer von Phrasen , Sentenzen und Geschichten zur Verwerthung .

Die unvollendet gebliebenen xbrusss st lormnlus I . I . slsZautiorss von Etienne

Dolet haben besonders durch die Straßburger seit 1576 Verbreitung gefunden . Auch

an die Bedürfnisse der Anfänger ist frühzeitig gedacht . Zur Vorbereitung auf das

Lateinsprechen gab Winkler in Breslau 1541 sslsstiorss latini ssrmonis tormnlas
sx eomosäiio Vorsntianis äsProm ^ tus nun onm intsr ^ rstutions Asrmnniou , welche

offenbar zum Memoriren bestimmt waren . Für die Verwendung bei den Hebungen in der

Epistolographie sammelte G . Fabricius in den slsKuntiarnm xnsrilinm sxOissronis
sxist . libri III . seit 1548 Phrasen und kleine Sätze , die von den xlaus rnäiorss gleich

nach oder schon neben den Declinationen und Conjugationen gelernt werden mußten ;

für den mündlichen Gebrauch slsZantiarnm sx I ' Innto st llsrslltio libri II . seit 1550 ^

die nach den Lebensverhältnissen geordnet sind und eine deutsche Uebersetzung zur Seite

haben , für die Bersification slsAsntias xostisas sx Oviäio , Dibnllo , Uroxsrtio seit
1549 ^) . Gleichen Zweck haben Bas . Faber ' s ickrasss Mantinas sum sxsmxlis

') Zober, Gesch . des Strals . Gymn . II . S . 47 . Vormb . I . S . 503 (ziemlich fehlerhaft ) .
?) Für die Bedürfnisse der Schule bearbeitet von Theod . Morell in dem snobiriäion aä so -

xiam verborum banä inirugilsram 1529 und von Simon Verepäus in den xrusoeptionss äs
verborum st rsrnm copia , 1552 . 1590 . 1593 und öfter ; in srotsmata gebracht von 8 . Lossius
in ? b >I . Nslauebtbouie srotsmata äial . st rbstor . Wittenberg 1563 .

^) Aus beiden Schriften ist Kuilänsri oküoinu scbolustieu compilirt , Frankfurt a . M . 1610 .
' ) Beide Bücher sind noch 1667 in alphabetischer Ordnung für das Görlitzer Gymnasium

zusammcngestcllt , und das erstere auch 1715 und 1733 in Braunschweig gedruckt .
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imits .tiouu .ra , Leipz . 1556 , und der libellus äs s ^ sosxmis . lllsrsutü st ooxioss xlu' L-
sium st looutiouum oommutstious 1553 . Auch Herrn . Ulner denkt in der ooxio -
sissims. suMsllsx sIsAsutissimarum x>brs .sium ( 1555 . 1577 . 1594 ) an Anfänger ( zu¬

nächst an seine Söhne , denn der Verfasser war Jurist ) und beachtet dabei hauptsächlich

das gnomische Element . Joh . Rivius gab eine sxitoms in vsrborum st rsruru
soxium , deren Abdruck Lübeck 1571 den Buchdrucker Joh . Balhorn für alle Zeiten

nicht eben rühmlich bekannt gemacht hat durch die eigene Ausfüllung einiger leer ge¬

bliebenen Seiten . — Aus dem 17 . Jahrhundert sind die großen Sammlungen von

drei Männern zu erwähnen ; zuerst von I . PH . Pareus die os .lliArs .xbis . Lomsus .
8. tbssnurus in guo omuss xbrssss st kormulss stsALutiorss sx Illsuto , Ivrsutio
st 6iosrous oollsotas ( dlssxoli dssmets .ni 1616 u . 1646 ) , die sehr bunt unter be¬

stimmten Kategorien die Phrasen alphabetisch zusammenstellt und dadurch die Uebersicht

erschwert . Anders in 8 stlli 6s . 1visii (Kallwitz ) tbsssurus Istiui ssrmouis ( zuerst

1614 ) , einem gewaltigen Folianten , in welchem unter lateinischen Begriffen , wie vir ,
ksmins, , dem deutschen Ausdrucke die latein . synonymisch und phraseologisch beigesetzt

sind ' ) . Melch . Weinrich ' s ssrsrium xostioum (seit 1618 ) giebt in sachlicher Ordnung

auch aus neueren Dichtern lat . Phrasen . Mehr Anerkennung verdient der Jesuit Wolfg .
S chönsleder mit seinem sMg .rs .ts8 slogusntms seit 1630 , der später mit einer Vorrede

von Cellarius von 1687 bis 1724 noch oft wiedergedruckt ist ; denn hier ist Auswahl und

Anordnung gleich zweckmäßig . Auch Wendelin ' s msäslls xrisoso xurssgus Istisitgtis

( Zerbst 1638 ) , ein Auszug aus Curio ' s korum Lomsuum , muß verbreitet gewesen

sein , denn 1667 ist davon eine sechste Auflage erschienen . — Im vorigen Jahrhundert

zeigt sich nur noch im Anfänge einige Thätigkeit für die Phraseologie . 1702 kam

Jo ach . Lange mit seinen tlosouli 1. 1. , die nachher den zweiten Theil des boäsAus

ausmachten , 1710 Andr . Jul . Dornmeier mit dem Isxisou sIsMutioris 1s .tiiiits .tis
sx Depots , Osssars , diosrous st 6urtio , 1711 I . Alb . Gebhard in Braunschweig
mit einer sMoAs xbrassoloAiog ., 1724 Köcher in Ulm xbrssss sx 6orsslio , 6urtio
st Ossssrs , 1720 O . A . Reyher xbrsssolsAis sx sxist . sä Lrutum st <2ll . krs-trsm

und vorher schon 1719 in gleicher Weise aus Oio . äs oL , Cato , Laelius und Paradoxa .

Von den Jesuiten hat Fr . Wagner geliefert uuivsrsns xbrsssoloAiss sorxus seit 1718 ,

eine Compilation , welche oft wiederholt und noch 1879 ssouuäis ouris loouxlststum s l ' .
LorZust in Brügge auf 912 S . erschienen ist , und vorher Franz Pomey ' s

xomariolum (später Los ) lstinitstis , das auch in Deutschland übersetzt und nicht bloß

in Dillingen gedruckt ist . Dann aber folgt eine lange Ruhe . 1824 erschien in Wien

eine xbrsssoloZis . lat . auota a Ll . 8xan . Im I . 1830 folgte von dem phrasen¬

feindlichen Schmidt in Stettin eine xbisssoloZin latina ( wiederholt 1864 ) , in welcher

eine große Anzahl von Substantiven in alphabetischer Ordnung zusammengestellt , ihrem

Begriffe und ihrer Abstammung nach genau erläutert und mit einer nicht selten zu

umfangreichen Phrasensammlung ausgestattet wird . Der Vers , verlangt , daß bis Tertia

das Buch memorirt , von den Schülern der oberen Classen aber aus eigener Lectüre

vervollständigt und erweitert werde . Aber für die unteren Classen paßt dieser Lernstoff

nicht und in den oberen Classen dürften sich nur wenige Schüler solcher freiwilligen

Arbeit unterziehen . Studirende der Philologie und junge Lehrer werden das Buch mit

Nutzen gebrauchen . Rein stilistische Zwecke verfolgt Probst in dem nach sachlichen

Rubriken geordneten looutiouum Istiusrum tbsssurus oder lateinische Phraseologie

( 1864 . 5 . Ausl . 1878 , in ' s Russische übersetzt Odessa 1876 ) , aber es hat etwas be¬

denkliches , wenn der Schüler bei seinen lateinischen Aufsätzen sich erst in einer solchen

Sammlung Raths erholen soll , es ist dies bedenklicher noch als die Benutzung des deutsch¬

lateinischen Wörterbuches . Gleiche Absicht hat auch E . Berger in der » lateinischen

Phraseologie " ( Celle 1878 ) , nur nimmt er den deutschen Ausdruck zur Grundlage und

' ) Der von des Vers . Sohne verfertigte Auszug suebiriäios Isxiei Istino - Ssrmsuiei Ist
seit 1650 oft gedruckt .
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faßt als Ergänzung seiner Stilistik hauptsächlich die metaphorischen Ausdrücke in ' s Auge .

Karl Meißner ' s lat . Phraseologie für obere Gymn .- Classcn ( Leipz . 1878 . 2 . Ausl . 1880 )

soll eine Grundlage für eigene Sammlungen sein . Für mittlere Classen hat Harre hinter

den Hauptregeln der Syntax eine dürftige Zusammenstellung von Phrasen gegeben . Die

Arbeiten über diePhrasen einzelner Schriftsteller , sonst sehr zahlreich , haben seit dem Anfänge

des 18 . Jährh . geruht . Erst 1859 trat Drägermit einer Phraseologie aus Caesars doll .

Mil . auf , die von Capitel zu Capitel fvrtschreitet und damit vielleicht die Präparation für

diesen Schriftsteller bequemer macht , und für dieselbe Schrift P erth es 1873 , viel zu

umfangreich . Nicht ohne Verdienst sind zwei Schriften von Georg Wich er t , zuerst
1868 der Memvrirstoff aus Caesar und Nepos , in welchem die Phraseologie nach den

Casus geordnet ist , weil daraus zugleich eine Befestigung in der Casuslehre erreicht

werden soll und 1872 das Wichtigste aus der Phraseologie des Nepos und Caesar .

Dieses Buch , für Secunda bestimmt , ist nach Materien , nicht nach Verben alphabetisch

geordnet und soll als Anhalt für weitere phraseologische Sammlungen und als Bei¬

hülfe für die ersten Versuche freier lateinischer Arbeiten dienen . Gerade für diesen

Zweck ist das Nachschlagen am wenigsten zu empfehlen , ll ' aoit . äial . 32 alitor snim

ntimnr proxriis , aiitsr oommockatis ionKsgns intsrosso mnnicksstnm sst , xoasicksat gnis

qrms proksrt an inntnstur .

Es ist erfreulich , daß dies phraseologische Element wieder größere Berücksichtigung

findet , zumeist freilich erst in den oberen Classen , wenn die Aufgabe freier lateinischer

Arbeiten an den Schüler herantritt . Das ist allerdings zu spät . Man hat deshalb

allerlei Methoden ersonnen . Andresen ' ) mißbilligt den Anschluß an Nepos nicht ,

verlangt aber hauptsächlich , daß das Einprägen der Phrasen sich an das Erlernen der

unregelmäßigen Verba anschließe , weil diese zu der Bildung der geläufigsten und am

meisten charakteristischen Phrasen die passendste Gelegenheit bieten und sich dann bei der

Lectüre des Nepos und Caesar erweitern . Aber jener Anfang ist zu früh und die

Ausdehnung bis zu der Tertia nicht weit genug . Raab setzt sie nur in die vier

(bayerischen ) Gymnasialclassen , also unsere Secunda und Prima , und zwar soll in den

zwei unteren der Lehrer die Phrasen dictiren , in den zwei oberen der Schüler sie selbst

ausziehen . Heyd ernannt hat ein anderes Mittel gefunden ; er will von Tertia ab

aufwärts die wichtigsten Phrasen in ihrer Zusammengehörigkeit nach gewißen Kategorien

zusammenstellen lassen und dadurch den Blick des Schülers auf gewisse Gebiete des Le¬

bens des römischen Volkes lenken . Da soll zuerst das Kriegswesen der Römer in

Betracht gezogen werden und die Verhältnisse der Völker im Krieg und Frieden , dann

die politischen und socialen Antiquitäten , endlich das bürgerliche und wissenschaftliche

Leben . Und diesen Gedanken hat Thoms ^ ) weiter verfolgt und die Anordnung im ein¬

zelnen genau entwickelt ; er läßt in Tertia die Phrasen vom Lehrer dictiren und erst

nachher die Thätigkeit des Schülers eintreten . Aber der ganze Plan ist zu einseitig auf

die sogen . Antiquitäten berechnet ; es giebt doch viele andere Gebiete , die hier in Be¬

tracht gezogen werden müssen . Der Lehrer mag bei der Lectüre auf den Phrasenschatz

Hinweisen und den Schüler zum Aufzeichnen und weiteren Sammeln anhalten . Ein¬

zelne verlangen dazu die Anlage besonderer Adversarien in alphabetischer Ordnung .

Werden diese dem Privatstudium H zu überlassenden Sammlungen bisweilen controlirt ,

werden sie namentlich fleißig verwendet , so wird der Nutzen nicht ausbleiben . Die

sachliche Ordnung ist der alphabetischen vorzuziehen . Vgl . Queck , die phraseologi¬

schen Uebungen bei dem Unterrichte in der lateinischen Sprache , in Langbein ' s Archiv
1860 . n . Nr . 4 .

' ) Zeitschr . f . GW . Bd . 26 . S . 638 .

-) lieber den latein . Unterricht S . 28 . Vgl . die Verhandl . der 5 . preuß . Direktoren Ver¬

sammlung S . 13 .

r ) lieber die Wichtigkeit des phraseol . Elements im latein . Unterrichte und über Einrichtung

und Benutzung phraseolog . Sammlungen , Schulprogr . von Greifswald 1861 .

*) Rehdantz in einem Halberstädter Progr . von 1856 .
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Hier ist der geeignete Ort auf eine Belebung des Unterrichts aufmerksam zu

machen , welche die alte lateinische Schule fleißig benutzt hat , auf das Erlernen von

Sentenzen , schönen Sprüchen und Versen . Der sächsische Schulplan schreibt für den

zweiten Haufen vor ( Vormb . I . S . 6 ) : „ Abents , wenn die Kinder zu Haus gehen ,

sol man yhnen einen sententz aus einem Poeten oder andern fürschreyben , den sie mor¬

gens wieder ausfsagen , als amions osrtns io . rs ioosrta oornitnr oder lortuna gosm
oimioro lovst stoltuio laoit : ItomOvickius : volgos amioitias utilitato probat " . 8sn -
tontiao prasäiotas rsoitaotor , dabei ist es fast drei Jahrhunderte hindurch geblieben .

Es war zunächst die nützliche Lehre und Erinnerung zu merken , aber daneben auch die

Kenntnis der Sprache zu fördern . „ Wir achten dafür , daß die Knaben die oonstru -
otioooio der Wörter — sonderlich aus Poetischen Lsntsntiolis lernen können , weil io
vsrsiboo , die da rund und kurtz beschlossen werden , die Wörter wohl versatzt , aber doch

nicht so weit von einander geworffen werden , wie in den langen Rsriockis solotao
oratioois bey den Oratoribos geschehet "* * ) . Die Uebung des Gedächtnisses tritt hinzu .

Aber auch für die Prosa ist dies gnomische Element nicht bloß in den Phraseologien ,

sondern auch in eigenen Schriften unterstützt , z . B . in I . Hilner ' s Uosritias littsratas
virstum tlosoulis sootsotiaroio votsrnm drsviorum amosnissimnm , Leipz . 1605 , und
anderen gnomologischen Sammlungen des 17 . Jahrhunderts . Und noch 1765 in der

Frankfurter Schul - Ordn . ( Vormb . III . S . 560 ) : „ Wir wollen auch , daß denen Schü¬

lern in allen Klassen Sprüchwörter , Sentenzen , Verse und schöne sinnreiche Stellen aus

guten Autoren zu msmorirsn ausgegeben werden , als welches nebst dem auf die Lati -

nität gerichteten Vortheil einen guten Nutzen auf die ganze Lebenszeit verschaffet . "

Jüngst hat man in den Lesebüchern wieder angefangen solche Sentenzen zusammenzu¬

stellen , aber sie werden meines Wissens noch viel zu wenig benutzt .

L ) Lectüre ; in Süddeutschland Exposition als Gegensatz zu der Composition .

Bei dem Uebergange in die Quarta wird das Lesebuch aufgegeben und mit der

Lectüre eines Schriftstellers begonnen . Da inzwischen über die Wahl eines solchen auf

der Mittelstufe die Meinungen getheilt sind und man sogar nachtheilige Folgen be¬

fürchtet , so hat man von der Benutzung einer Chrestomathie viel eher Befestigung in

der Syntax und Gewöhnung an gute lateinische Darstellung gehofft . Ich habe kurz

davon gesprochen in dieser Encykl . I . S . 900 ?) , will aber das dort Vergessene jetzt

nicht ausführlich nachholen . Es gehören hierher einige ältere Schriften , die noch immer

in den Schulen gebraucht werden , wie die Lslsotao 6 prokanis sorixtoridns llistorias ,

welche Heuzet 1726 sn Paris nach den Cardinaltugenden geordnet hat und die in

Deutschland Kapp , Fischer ( 1785 ) und Schäfer ( 1824 ) wiederholt haben . Abbs

Gaume hat vergeblich versucht an ihre Stelle solsotas sanotorum llistorias zu setzen ,

um durch Wundergeschichten christliche Tugend zu befördern . Ebenso der gleichfalls aus

Frankreich zu uns gekommene R ' Homonä urbis Romas viri illnstrss , welcher nicht bloß

in Frankreich alljährlich in verschiedenen Ausgaben erscheint , sondern auch bei uns in

der Ausgabe von Holzer bereits achtmal ( 1880 ) gedruckt ist . Diese verdrängten die

biblischen Geschichten in lateinischer Sprache ( llistorias saoras libri Xi , welche von G .

Fabricius bearbeitet und dann von seinem Sohne Jacob auch im 17 . Jahrh . ( z . B .
Rips . 1610 ) gedruckt waren und später durch Hübner ' s Iristorias saoras verdrängt

wurden . Man hatte auch die lateinischen Uebersetzungen der Bibel verwendet und sogar

Gesner ( Schul - Ordn . S . 79 ) dies empfohlen Der zweite Theil des Elementarbuchs
von Fr . Jacobs hat von Döring narrationss o viesronis vita und dann von dem

' ) Breslauer Schul -Ordn . von 1570 bei Bormb . I . S . 195 .
r) Vgl . auch Schnitzer in der Mittelschule I . S . 78 .
°) Redlich zu Herder's Werken von Suphan IV . S . 501 hält den Leipziger Rector Fischer

für den Verfasser .
*) Ehlers vom Vocabellernen S . 83 . 94 . IVoIIs 6s <-o guock pulclirum sst in vcrsions

dastollionis vor der Ausg . Rips . 1728 .
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Verfasser selbst die „ Grundstriche der alten Weltgeschichte " ; der dritte eine Auswahl

aus den vorzüglichsten Geschichtsschreibern Roms , zu denen auch Curtius gezählt ist .

Ebenso hat Schirlitz in dem zweiten Bande seines Lesebuchs die lüstorig , Iloumug ge¬

geben und Benseler und Böhme Zusammenstellungen über die alte Geschichte gemacht .
Der kleine Livius von Rothcrt ( 1852 . 1866 ) , das Lesebuch aus Livius von Weller ( seit
1853 bereits 10 Ausl ., also viel benutzt ) , die Lesebücher von Hoche für Quarta ( >87l )

und von Stein ( 1880 ) haben gleiche Bestimmung . — Es ist jetzt nur noch der Widerwille

gegen einige Schriftsteller , wie Nepos und Phädrus , welcher sogar Köchly ^ ) eine Chre¬

stomathie für Quarta fordern läßt , oder gegen Caesar , welcher Fränkel zu seinen noch

bis in die Tertia gehenden Forderungen veranlaßt . In Oesterreich und Bayern sind

dergl . „ Auslesen " sehr beliebt ( eine Nachwirkung der jesuitischen Praxis ) und für einzelne

Schriftsteller gesetzlich vorgeschrieben . Ich habe mich nie damit befreunden können und

die Verwerfung wird immer allgemeiner anerkannt . Ich will aus jüngster Zeit nur L .

Müller anführen in der Petersb . Zeitschr . f . Gymnas . ( Mai 1874 ) : Cuoll jueruut
gui insommoäo isti vasäsri stnäsrsnt sllitis antlrologiis , guibus sxlübsrsutur lls -
oerpta sx äivsrsis ssriptoribus sa , guas pusrorum rsvsus imdutorum latirü st grasoi
ssrmorüs slsmentis iussrvirs xosssut usidus , tätig lsotiouis subsillig guamguam
miiüms cluoo spsrnsnllg , tarusn guaur oslsrrims potost llsri sontinuum gli ^uoä vs -
tsris ssriptoris opus traotgulluiu ssss sxistimo . Älulto guipps milü viästur pras -
sturs oognitio uuius guotoris in ssrto guoäum st uuo grgumsuto vsrsantis et äi -
etionis ao (si posta sit ) mstri aeguabilitgts oonspioui guam lsstinatg illg äivsrsissi -
marum rorum ssrmonumgus sasps raultum äistautium psrssptio , guas plsrumgus
gvoears solst statim ab irütio tsnsros stiamnuuo st mollss pusrorum auimos g
ssriis st gravibus stuäiis . Also weg mit den Chrestomathieen in den Mittelclassen .

Zu den zu wählenden Schriftstellern gehören nur classische ^ ) . Damit sind einer¬

seits die in der römischen Volkssprache abgefaßten Schriften , wie das bvllum Xt 'rio .

und Lispauisuss ( die man lange ohne eine Ahnung davon in der Schule gelesen hat ) ,

andererseits die christlichen Kirchenväter ausgeschlossen . Die Renaissance und die deut¬

schen Reformatoren haben uns diesen Weg angewiesen . Aber im 17 . Jahrh , haben

eifrige Lutheraner , wie Abr . Calovius ( 1612 — 1686 ) dafür christliche Schriftsteller em¬

pfohlen , für Horaz Buchanan und den Korgtius oder Vsrsutius sliristiauus , in der

Prosa einiges von Cyprian , Hieronymus ( Apologie und Briefe ) , Minucius Felix und

besonders Lactantius . Dasselbe verlangte der holländ . Calvinist Gisb . Voet si 1676 )

in Betreff des Tertullian und Arnobius und Heinrich Ernst machte 1640 sittliche Be¬

denken dafür geltend . An die Rechtgläubigkeit allein dachte Rector Jac . Thomas in

Leipzig . Er hatte die Römer in der Thomasschule beseitigt und sie blieben auch unter

seinem Nachfolger I . H . Ernesti verbannt . Cellarius in Halle wollte Heiden und Christen

neben einander , Cicero und Lactanz oder doch Minucius Felix , neben Virgil und Horaz

Prudentius , Sedulius und andere Dichter , die . er auch für den Schulgebrauch her¬

ausgab . Dt sx illis latirütgs purg sxoipigtur , sx lüsos illg all usuru pium st ellri -
stiauum trgrwtsrstur . Die Pietisten haben vielfach die Frage , ob nicht des Papstes

Drachensprache zu verbannen sei , erörtert , aber A . H . Francke ließ das herkömmliche

Recht der Classiker fast unverkümmert und der in solchen Dingen einsichtsvollere Freyer

zeigte in dem Programm gr > ssriptorss xggaui ill solrolis tolsrauäi sillt 1735 4) , daß

man bei den Vätern aus dem Regen in die Traufe kommen werde , das Gefühl für

>) Verm . Blätter zur Gymnas .-Reform II . S . 57 . Auch Baumstark , Wolf und die Gelehr¬
tenschule S . 55 .

r) Die lateinische Chrestomathie in der Zeitschr . f . GW . V , 766 .

Zur Erklärung des Namens vgl . Keil . VI , 13 . XIX , 8 . 15 . p . 384 . Bei den Franzosen

heißt livrs elgssigus ein Schulbuch .

Abgedr . in den Programm , p . 592 . G . H . Richter , Sendschreiben ob man die heidnischen

Scribenten in Schulen beibehalten sollte , Wittenberg 1742 .



314 Lateinischer Unterricht .

die richtige Latinität verliere und damit auch die Correctheit und Klarheit der eigenen

Darstellung . Er bemerkt richtig , daß ein Verbot noch mehr zum Lesen der Heiden

reizen werde . Als in England in derselben Zeit gleiche Bedenken geltend gernacht

wurden , schrieb Anthony Blackwall die introäustion to tbs Olassios , welches Buch G .

H . Ayrer unter dem Titel äs xrasstnntis , olassioorum nnotornrn lateinisch übersetzte ,

Inps . 1735 . In dem Anfänge der vierziger Jahre dieses Jahrhunderts haben Heiß¬

sporne das christliche Bewußtsein der philologischen Schulmänner in Preußen denunciirt ,

und da tauchte der Gedanke dem Mangel christlicher Bildung an den Gymnasien

durch Lectüre der Väter abzuhelfen wiederuin auf , aber selbst eifrige Anhänger der

Rechtgläubigkeit erhoben dagegen entschiedenen Widerspruch , wie Wilh . Bötticher ' ) und

Lübker in den Jahrb . f . Philol . u . Pädag . Bd . 84 , S . 281 — 291 . Die sogenannten

» christlichen Gymnasien " sind von der classischen Ueberlieferung nicht abgefallen , jene

Zionswächter verstummt . — Unter den Katholiken hatte Abbs Gaume in dem Buche
1ö xnAs-oisins äans I ' säuoution II . ( 1851 ) für die Verwerfung der Heiden sich auf die

Beschlüsse des Tridentinischen Concils berufen . Allerdings ist in der 18 . Sitzung des¬

selben einer Commission aufgetragen äs libris susxsstis ao xsroioiosis gniä taoto oxus
sssst oonsiäsrunäi atgns nä ixsurn s . 8/ noänm rsksrsnäi und in der 25 . Sitzung

beschlossen die Arbeit derselben Papst Pius IV . zur Bestätigung vorzulegen . Aber die

päpstliche Bestätigung sagt ausdrücklich : Ubri gui rs8 lasst vas ssu obsosnas sx xro -
Is 880 trastant , narrant aut äoosnt , onrn non 8o1nin lläsi st nroruin , gni bnius moäi
lidrornin lsotions laoils vorrnm ^ i solsnt , ratio babsnäa sit , ornnino probibsantur st
hui eo8 babusrint , ssvsrs ab spässopis xnninntnr . ^ ntigui vsro ab stbniois oon -
sorixti proptsr 8srinoni8 slsgantiain st propristatsm psrinittnntnr , nnlla tainsn ra -
tions xnsris xrasIsAsnäi 8unt . Der Zusammenhang zeigt deutlich , von welcher Art von

Schriften dies Verbot gelten solle ; eine allgemeine Verbannung der alten Schriftsteller

würde mit den warmen Empfehlungen derselben , die sich besonders bei Hieronymus und

Augustin finden , im grellsten Widerspruche stehen . Darum haben auch die Jesuiten daran

festgehalten und die kleinen Seminarien , welche auf einem Beschlüsse des Tridentinums

beruhen 2) . Englische Katholiken haben neuerdings angeregt neben den heidnischen

christliche Autoren in den Schulen zu lesen und die Beschränkung der classischen Lectüre

durch ein Concordat feststellen zu lassen . In Frankreich und in Nordamerika sind noch

jüngst inoiosanx okoisis und sslsot rvorlls von Tertullian kor 8obool3 8-llä oollsASs

erschienen . Als wenn nicht zu dem Verständnisse der Väter tüchtige theologische Kennt¬

nisse erforderlich wären ! Die Sprache genirt sie wenig , denn viele Katholiken sind der

festen Ueberzeugnng , daß die christlichen Väter das beste Latein schreiben und die Vul¬

gata musterhaftes Latein biete ° ) . Das Buch von I . Auer , die Kirchenväter als noth -

wendige und zeitgemäße Lectüre in den Gymnasien dargestellt ( Wien 1853 ) , bietet

nichts , was zur Entscheidung dieser Frage beitrüge . — Auch die neueren Latinisten sind

ausgeschlossen , die man am Ausgange des 17 . Jahrhunderts in die Schulen ein¬

schmuggelte und die noch im Jahre 1804 Göring für unbedenklich zur Bildung der

Schreibart und ' zur Vorbereitung auf das Studium eines einzelnen Faches für ganz

nothwendig erklärt hat . Muret ' s Reden sind noch in neuester Zeit in Neustettin cur -

sorisch gelesen . Ebenso war es verkehrt , wenn ein Minister am Ende des 18 . Jahr¬

hunderts verlangte , man solle mit den künftigen Juristen statt des Virgil und Tacitus

die Institutionen lesen , jetzt würde er vielleicht Gajus vorziehen .

') In einem Berliner Progr . äs linZuas latinas Lomanarumgus litterarum stnäio aä
auZsuäam illustranäamgus in iuvsnili institutions ebristianam üäsm se äootrinam aptis -
8irao 1841 .

") Hoslsebsr äs IsZsnäis uuetorum elassicorum libris , Progr . von Münster 1854 .
Gegen Gaume spricht sich am entschiedensten aus Dupanloup und Rigault in Rsvus äs
I ' instr . publ . 1852 , abgedr . in den Oeuvrss II . p . 1 — 56 , am gelehrtesten der AbbS Lendriot .

2) Gegen die Vertreter klassischer Salinität ist gerichtet die seltene Schrift lZ . Noäsrati 6su -
sorini äs vita st morts latinas linguas Mraäoxa pbiIoIoZios ,, I 'srrarias1780 . p . 67 . 101 — 140 .
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Das Gymnasium kann den Schüler nur mit einigen lateinischen Schriftstellern

bekannt machen , nicht mit der Litteratur der Römer überhaupt . Vornehin klingt es ,

wenn der Oesterreich . Organis .- Entwurf S . 25 als Ziel des Obergymnasiums aufstellt

„ Kenntnis der römischen Litteratur in ihren bedeutendsten Erscheinungen und in ihr

des römischen Staatslebens " . Es dürfen nur Schriften sein , die neben der classischen

Darstellung auch einen geeigneten Inhalt bieten , denn die blinde Bewunderung , welche

alles lobte , was das Alterthum uns überliefert hat , ist jetzt glücklich überwunden .

Daraus ergiebt sich die Festellung eines Kanons der Lectüre , den Wolf ' ) verlangt , aber

nirgends in genügender Weise gegeben hat , vielmehr liegt er noch in den Banden des

Encyklopädismus seiner Zeit und zählt etwa 60 Schriftsteller auf , die für die Schule

in Betracht kommen können . Heiland stellt einen solchen recht annehmbar für das

Griechische , aber S . 73 sehr zaghaft für das Lateinische auf . Wir können selbst in

der Beschränkung auf die gute Zeit nicht alle Gebiete der Litteratur berücksichtigen .

Litteratur : I . Lange , über die Art , die Schriftsteller zu behandeln , Berlin 1702 .

und im dritten Theile des llsäsZus lat . ssrmouis . I . öl . Ipuuooius ( ft 1758 ) cks Is -
otious uuotorum olussioorum s.ä oompurumtum Istiuus liuAus .6 illoultutom (DomAsv .

1730 . 4 . ) zeigt schon durch den Titel , daß der Verfasser einseitig die Stilistik im Auge

hat und darum auch in der Aufzählung der Latinisten bis auf seine Zeit hcrunter -

geht . K . G - Schelle : Welche alte classische Autoren , wie , in welcher Folge und Ver¬

bindung mit anderen Studien soll man sie auf Schulen lesen ? ( Lechz . 1804 ) ; dies

weitschichtige Buch bietet auf 936 Seiten viel ästhetisches Gerede und wenig gesundes

Urtheil . Eher verdienen Beachtung die Bemerkungen von Meierotto in dessen Lebens¬

beschreibung von Brunn S . 425 und ein bündiges Programm von Matthiae ( 1805 ) ,

abgedruckt in den Vermischten Schriften S . 150 — 160 . Nägelsbach in dieser Encykl .

Bd . I . S . 918 und die Verhandlungen mehrerer preußischer Directoren - Conferenzen ,

wie der 11 . und 12 . westfälischen , der 1 -, 4 . und 7 . pommerschen , der 3 . schlesischen ,

der 4 preußischen .

a ) Die prosaische Lectüre muß mit den Historikern beginnen .

Aus der Zahl derselben müßen zuerst diejenigen ausgeschieden werden , die » ran um

ihres Inhalts willen oder wegen der Leichtigkeit und Kürze in den Kreis der Schul -

lectüre gezogen hat und zum Theil noch festhält . Eutropius schrieb im 4 . Jahrh .

n . Ehr . sein broviurium ul ) urlls oouckitu , für welches er hauptsächlich Livius , bei

der Kaisergeschichte Sueton und die sorixtores Irrst . iLuz . benutzt hat . Hos Lomuuus ,

sagt er in der Widmung an Kaiser Valens , sx votuututo mausustuckmis tuss ad
urbo oouäitu aä rrostrarrr momorinm , guus irr rrsAvtüs vsl llolliois vsl oivilibus
eurirrsdaiit , ;>sr orciiuom tomporum llrovi rurrratiouo oollozi striotiiri , ackckitis otiairr
üs guas in priuoixum vita SAroziu oxtitoruut . Er schließt mit dem Jahre 364 und

behält sich die Zeitgeschichte uä muiorom sorillouäi ärlizsutiaur vor , usm rsliguu stito
waioro clioouäu sunt . Die Einfachheit der Sprache hat ihn für die Schule empfohlen ,

vielleicht auch der Ernst der Gesinnung und die Begeisterung für Roms Größe . Im

Mittelalter ist er viel gelesen . In unseren Schulen erscheint er , wohl auf die Em¬

pfehlung von Ehr . Cellarius , der ihn seit 1678 öfter herausgegeben hat , 1721 in der

dritten lateinischen Classe des hallischen Pädagogiums . In der braunschw . - lüneburg .

Schul - Ordn . steht er unter den Historikern voran , die sächsische bestimmt ihn nebst an¬

deren für die dritte Classe (Vormb . III . S . 229 . 385 . 623 ) . Im I . 1840 werden

in Oesterreich ( vgl . Encykl . Bd . V , 402 ) Eutrop , Aurelius Victor , Justin , Mela und

beide Plinius empfohlen . Wolf ( oousil . sollst .. 138 ) erachtet ihn für den Schulunter¬

richt geeignet ( in den Vorlesungen denkt er mehr an eine Benutzung dieser Compilation

bei dem Geschichtsunterrichte in den oberen Classcn ) und L - Müller scheint es zu be¬

klagen , daß er minus uuuo kroguoutatur iu sellolis guum olim . Silber hat sich

' ) Arnoldt II , 159 .
ft Zur Frage über die Reform der Gynm . 1850 . S . 73 . vgl . mit S . 56 .
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1846 in cinein Saarbrückener Programm sehr warm für ihn verwendet und verlangt ,

daß noch vor Nepos etwa 5 — 6 Bücher gelesen werden ; die westfälische Directoren -

Conferenz hat ihn 1851 für Quinta gewählt und 1861 Campe sich in gleichem Sinne

ausgesprochen . Zahlreiche Schulausgaben , auch in England , in Frankreich zeigen , daß

die Praxis ihn noch immer festhält , während doch schon die Magerkeit des Inhalts

und die chronologische Verwirrung warnen sollte . Niebuhr (Vorlesungen I . S . 58 )

nennt ihn geradezu einen schlechten Schriftsteller . Selbst das Skizzenhafte der Erzäh¬

lung ist der Klarheit nicht selten hinderlich . Naiv sagt Schelle : Er verderbt den Ge¬

schmack nicht , denn er hat , wie das reine Wasser , noch gar keinen besonderen Geschmack ;

Silber rühmt , daß seine Kürze nicht ohne Anmuth ist . — Noch schlimmer steht es mit

dem brsviurium rsrum Asstarnm xoxmti Uomani von Rufus Sextus , welches

gleichfalls dem Kaiser Valens gewidmet ist : er sagt selbst ros Zsstas siZnabo , non
sloguar , uooips sr ^ o gusä brsvitsr ckiotis brsvi oomputstur und doch hat auch dieses

Machwerk Cellarius (seit 1673 ) für die Schulen bearbeitet . — Gleich wenig beach¬

tenswert ist der dürftige Abriß von allerlei geographischen und geschichtlichen Kennt¬

nissen , welchen L - Ampelius im zweiten Jahrhundert unter dem Titel libsr msmo -
rialis verfaßt hat — Gleicher Gunst wie Eutropius hat sich früher bei uns Text .

Aurelius Victor erfreut (noch 1827 in Hamburg gelesen ) und erfreut sich noch

immer in den Elementarclassen der französischen Lyceen und in England . Und doch

besitzen wir bei den vier unter seinem Namen cursirenden Schriften keine einzige , die

wirklich von ihm herrührt . Drei derselben liefern eine fast zusammenhängende römische

Geschichte , denn die orixo ^ sntis Lomanas behandelt in 28 Capiteln die Anfänge von

Saturnus bis Romulus und ist ohne geschichtlichen Werth , äs viris Ulnstribus urbis

Lamas hervorragende Persönlichkeiten , auch Nicht - Römer , von Procas bis Cleopatra

in 86 Capiteln , endlich die dassarss eine kurze Kaisergeschichte von Augustus bis Con -

stantius , vielleicht Auszüge aus einem vollständigeren Werke des Victor , da die hand¬

schriftliche Ueberlieferung das Buch als bistoria abbrsviata bezeichnet , die sogenannte
sxiwms endlich , welche ohne Namen des Verfassers als libsr cks vita st moribus im -
psratornm brsviatus sx libris 8 . ^ nrslii Victoris überschrieben ist , wird in den ersten

11 Capiteln aus Sueton und Victor , in den folgenden aus anderen Historikern der

Kaiserzeit ausgezogen und erst von o . 39 an das traurige Machwerk des unbekannten

Verfassers sein . Die oriZo haben Gelehrte wie Niebuhr für das Werk eines Betrügers

am Ende des 15 . Jahrhunderts erklärt , während neuerdings die Ansicht , daß sie von

einem Grammatiker des fünften oder sechsten Jahrhunderts herrühre , mehr Vertreter

gefunden hat . So sind auch die ( lassarss ( Böckh , Encykl . S . 699 , nennt sie die beste

unter den vorhandenen exitomas ) als Lectüre in den unteren Classen von Wolf zu¬

gelassen und vor wenigen Jahrzehnten noch z . B . in Westfalen gelesen , die viri illu -

strss aber , die früher unter dem Namen des Plinius , Sueton oder Nepos giengen ,

vielfach für die Schule erklärt . Auf der Augsburger Philologen - Versammlung ( S . 117 )

scheute sich Wiegand aus Worms nicht zu erklären , daß Victor ein viel besserer Schrift¬

steller sei als Nepos .

Mehr Glück hat Justinus gehabt , der wahrscheinlich in dem Zeitalter der An¬

tonine die 44 Bücher der bistorias Ubilipxioas des Trogus Pompejus in einen Auszug

gebracht hat . Omissis bis gaas noo soAllososnäi voluptats insunäa nso sxsinplo

srant nsosssaria brsvs vsluti üorum oorxussulum tsei , also gleichsam eine Anthologie

aus der nach griechischen Quellen bearbeiteten Universalgeschichte , die ihren Titel dem

Umstande verdankt , daß die Macedonier und die Diadochen am ausführlichsten von

B . 7 — 40 nach Theopomp ' s </ b ^ 7r7r ,xcl behandelt sind . Das Buch ist wegen seines

reichen Inhalts , wegen der Kürze der Darstellung und Einfachheit der Form im Mittel -

alter viel gelesen 2) , von den Humanisten als Compendium für die nichtrömische alte

' ) Zink in der Eos II , 917 - 328 .
h Rühl , die Verbreitung des Justin im Mittelalter , Leipz . 1871 -
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Geschichte bevorzugt ( schon 1470 gedruckt ) , aber noch nicht , abgesehen von Guarino ,

in den Schulen gebraucht . Die erste Erwähnung finde ich in der Frankfurter Schul -

Ordn . ( Vormb . I . S . 635 ) von Micyllus 1537 für die oberste Classe neben Florus

und Ovid ' s Metamorphosen als bistoriaruin oowxsnäia : Instillus 8,0 blorus st Ovi -
äius bistorias illi guiäsm vsras , bie autsur stiam labuiaris oornxsuäiuin atgus
egitornsu suxxsäitsnt . Zu derselben Zeit war es in Hamburg in das Belieben des

Rectors gestellt Iristorias xrolsZsrs Irora aiigua vaoua , ut lustiuuru aut I ' ioruiu aut
libruiu sxsiuxloruru Valsrii Naxirui aut Lustonii libsiluru äs viris iliustribus . In

der Prima des Gymnasiums zu Moers ist er 1635 eingeführt ( Vormbaum II , 237 ) ,

während die Waldeckische Schul - Ordn . ihn dem Privatfleiße überläßt (Vormb . 111 , 151 ) .

Locke will ihn und Eutrop lesen lassen , aber nur mit seiner „ getreuen Jnterlinear -

Uebersetzung " . In Halle ist er in der zweiten lateinischen Classe gelesen . Gesner setzt

ihn zwischen Eutrop und Nepos , die sächs . Schul - Ordn . bestimmt ihn nur zur curso -

rischen Lectüre um des geschichtlichen Inhalts willen ( Vormb . III , 230 . 285 . 627 ) .

An diese Praxis schloß sich Wolf an , der nicht bloß rieth ihn für den Geschichts¬

unterricht zu verwerthen , sondern auch die Darstellung hervorhob , von der er meinte ,

daß sie wohl wenig von der des Trogus Pompejus , also von der des Augusteischen

Zeitalters , abweiche ' ) . Auck Schelle ( S . 188 ) ist der Ansicht , daß sich I . wegen des

meist schlichten Vortrags vorzüglich zur Schullectüre eigne ; gerade der Umstand , sagte

er , daß er keine ausgezeichneten Schönheiten hat , läßt die ganze Aufmerksamkeit , wie es

in den früheren Zeiten des Sprachunterrichts sein muß , auf die allgemeinen Formen

und Gesetze der Sprache richten . So wenig war er iin Stande zu erkennen , daß I .

gerade nach rhetorischem Schmucke sucht , blühende Darstellung hat und selbst in den

Formen und im Wortgebrauch viel Eigenthümliches darbietet . Diese Mängel ver¬

kennt Müller 2 ) nicht : uulio xasns uoinins I . 1äousu8 viästur , gui in 8vbo1i8 ls -
ALtur : guis sniru kalubribus oibis suMstsutibus viiiora xusris axxoust ? üt saus
aämoäum ruolsstuiu sst iäsutiäsiu mousrs äisoixulos , nt llos vsl illuä vitiuru sori -
ptoris , gusru lsZuirt , vitsut : raulturn sa ro äs sin8 auotoritats ästralri guis non

viäst ? Da könnte man sich noch eher die Berücksichtigung des Inhalts gefallen

lassen 3 ) , welche ihn entweder für obere oder für mittlere Classen wünschenswerth

machen soll . Den ersteren Standpunct nimmt I . G - Gräße ein in der Abhandlung
ruäiwsnta stuäii Iristorias orbis oatlrolioas ( d . h . allgemeine Weltgeschichte ) in lustiuo
utilitsr xonsnäi ( Vitsbsrgas 1800 ) , in welcher er zeigt , daß gerade dieser Auszug

vorzüglich geeignet sei , mit der Universalgeschichte bekannt zu machen . Freilich ver¬

langte er dazu , daß der Inhalt vorzüglich beachtet und durch Benützung chronologischer

und geographischer Kenntnisse klarer gemacht , daß auch der Schüler ianr liuZuas ita
xsritus sit , ut sius torruaru satis Irabsat eoAuitaur . Da aber oft der Zusammenhang

in der Erzählung fehlt , auch vieles übergangen und deshalb aus anderen Quellen zu

ergänzen ist , werden wir diese geschichtlichen Kenntnisse dem Schüler wohl auf eine be¬

quemere Weise beibringen müßen . Gerade im Gegentheil sagt Recke ' ) : das mannigfaltige

mit Wunderbarem und Fabelhaftein reich ausstaffirte Material weckt und erhält die

Aufmerksamkeit des jungen Lesers in so hohem Grade , daß inan sich eben kaum von

einem anderen römischen Schriftsteller von gleicher Leichtigkeit des Verständnisses einen

gleich günstigen Erfolg versprechen kann . Und so will Lübkens ^) Justin am liebsten

I) ^ uuesius äs leotions auetor . p . 46 turn stiain vvl proptsr Iristorias utilitatsm Isgi
msretur .tust ., ouiu8 stiius simplex st psrspieuus sst : liest uoiruulla äsZsnsrautis posts -
riorum astats Uatinitatis voeabula iu elsZantissimam Drogi I? omx>. bistoriam invsxsrit .

si äs S88UUIN apuä äust . usu , Progr . v . Bantzen 1859
' ) Mehr an geschichtliche Studien im allgemeinen denkt Bongars : ab äust . tibi nriueipiuur

sit kistoriei stuäii , oder Coler : in wauibus iuvsntutis 3 . ssto Irsgusutsr , was Möller in
der äisp . äs äustiuo (Altdorf 1684 ) nicht billigt .

Ueber die Spracheigenthümlichkeiten Zustin ' s , Progr . von Mühlhausen 1854 .
°) Mittelschule Bd . II . S . 496 .
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ganz , mindestens aber die Hälfte gelesen wissen : Anton (Zeitschrift f . GW . 1873 ,

S . 64 ) bestimmt ihn zn cursorischer Lectüre ( trotz der Mängel in Form und Inhalt ? ) ,

Treutler ' ) nimmt ihn für die Realschulen in Anspruch . Frankreich hält ihn neben

Nepos in der singuiows fest , ebenso Belgien . Wir haben ihn als Knaben in Quarta

erst nach Nepos gelesen . An Schulausgaben ist kein Mangel . — Valerius Ma¬

xim ns mit seinen tüotorunr st äistorura rusiuorabiliuin libri IX . hat Tuarino für

die Schullectüre gewählt , Gesner bestimmt ihn ( Vormb . III , 389 ) zur „ UrivaUsstion " .

In Halle hatte ihn Franckenstein bereits 1650 abgcschafft und dafür Nepos eingeführt .

— Julius Florus mit den spiloinas äs I ?. lüvio bsUoruw . oiuuiuiu s .Quorum
V66 libri äuo ist von Micyllus wegen des Inhalts in der obersten Classe zu Frank¬

furt eingeführt und es könnte scheinen , daß dieses zur Verherrlichung der Kriegsthaten

des Römervolkcs ( uoo llibil , ut spsro , aä uäruirationsTu xriuoipis poxuli oollaturus )

geschriebene Werkchen , das jenes Volk in der iotüntia , aäuissosnlia , iuvsutus vorführt

und mit der Anerkennung des Augustus endigt , wohl dazu geeignet sei . Auch Wolf

rieth zu der Lectüre , aber nicht eher , als bis man in den Grundsätzen der guten La -

tinität befestigt sei . Denn er verkannte die Fehler der geschmacklosen Darstellung nicht ,

die alle aus der rhetorischen Tendenz hervorgehen . Potus ssrruo äsolamatorsru arguit
st suiusvis Asusris artiüsüs , üZuris , ssutsutiis inals asnrninatis ita rstsrtus sst , ut
paupsr ssriptoris iuzsuiuiu st iuäioiuru inals torrnaturu usruiusiu latsrs xossit , sagt

Jahn x . XUVII . Man braucht nur die Zusammenstellungen zu vergleichen , welche

L . Spengel über die Geschichtsbücher des Florus S . 10 gegeben hat , um sofort vor

der schwülstigen Darstellung zurückzuschrccken . Rechnet man dazu die Fälschungen der

geschichtlichen Wahrheit im Interesse seines Volkes und seiner Rhetorik , die Verwechse¬

lungen , Jrrthümer , Widersprüche , so werden diese sprachlichen und sachlichen Mängel

nicht ausgeglichen durch die künstlerische Anlage , durch ssutsutiaruru guasäaiu Zsm -
wulas oder den sittlichen Ernst , den einige in dem Büchelchen finden ^) . Schon die

harmlose Zeit wollte ihn nicht in der Schule , wie die Urtheile von Morhof , Böcler ,

Walch bis herunter auf Hausotter äs susxsota Ulori üäs ( lüps . 1797 ) ; dieser sogar
proptsr sudliiuitateiu st ^ Ii . In den Athenäen Belgiens wird er noch gelesen . — C .

Vellejus Paterculus bistorias kloinanas libri II . , ist 1788 in Hildesheim von

Koppen gelesen , auch die Hamburger Schul - Ordn . nennt ihn 1781 für Secunda . Wolf

sagt : SUIU xrovsotioribus iu xriillis trastauäus und in den Vorlesungen über röm .

Litteratur S . 276 : „ Man lobt an ihm die feine Kunst Charaktere zu zeichnen und

mit wenigen Worten ein Miniaturgemälde zn liefern . Er ist ein artiger Schriftsteller ,

der selten aenrnina hat , die geschmacklos sind . Seine Latinität ist gut . Er hat ein

gedrängtes Asnns zu schreiben , ohne dunkel zu werden . " Noch weiter geht Schelle

S . 213 . Man darf die Sorgfalt in der Zeichnung einzelner Charaktere nicht ab¬

leugnen , muß aber dagegen die maßlose Schmeichelei ^) , mit welcher er Caesar und

Augustus in Weihrauchwolken hüllt , und besonders den Lobesparoxysmus gegen seinen

Kriegsherrn Tiberius geltend machen . Dazu kommt , daß seine Darstellung gesucht und

künstlich ist , oft eine verkehrte Nachahmung des Sallust , ein Ausfluß des opus äsola -
matoriuiu der Rhetorcnschulen . Das Ganze macht dazu den Eindruck flüchtiger Ab¬

fassung . — C . Suetonius Tranquillus , dessen Schriftstellerei in ihrem Um¬

fange an Varro erinnert , hat auch in acht Büchern äs vita ( lassaruw . 120 n . Chr .

geschrieben , welches Werk im vorigen Jahrhundert in den Schulen Eingang gefunden

hat . Es ist in der kursächs . Schul - O . von 1773 für die oberste Classe vorgeschriebcn ,

>) Justin als Schulschriftsteller. Progr . der Realschule in Siegen 1871 .
'fl Ucber wenige Schriftsteller gehen die Urtheile so auseinander : bis I . G . Grävius allge¬

meine Bewunderung , von da an ist er als schlechter Stilist getadelt und kaum noch als Histo¬
riker betrachtet . Litteratur im Philol . XXXIV . S . 167 .

fl Die Zahl der kleinen Schriften äs üäs üistoriea V . ? , beginnt schon 1798 mit K . Mor¬
genstern ; wichtig des . Sauppe in dem Schweiz . Mus . ( 1837 ) I . S . 133 — 180 .
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auch Wolf ( Lovsil . S . 113 ) empfahl es und hatte dabei als besondere Vorzüge vsri
stnäiuw ' ) , nativs . orntionis sIsKnntin st xroxrig. tersagus lntinitg .3 im Auge . Schelle

S . 215 will ihn unmittelbar auf die Lectüre des Nepos folgen lassen : « nur müßten

die Lebensbeschreibungen des Liberins , des Nero u . a . , um diese Abscheulichkeiten der

Menschennatur nicht an die jugendlichen Gemüther zu bringen , entweder gar nicht mit

der Jugend , wie es vielleicht am besten wäre , oder ,nur mit schon mehr in Grnnd -

k sätzen befestigten Jünglingen der ersten Classe gelesen werden . " Und dann ergeht er

sich in Lobsprüchen über S . ' s Wahrheitsliebe , seine natürliche Eleganz , sein gediegenes
und reines Latein , das wieder S . 22 « nicht frei ist von den Eigenheiten des späteren

. Lateins . Nun biographische Kunstwerke sind diese vitas nicht ( am besten noch Augustus ) ,

denn die Anlage ist ziemlich gleichförmig und zu einer zusammenfassenden Charakteristik

kommt es nirgends 2 ) . Schon daß er die schmutzigsten Thatsachen erzählt , muß be -

l denklich machen . In der Form ist er in Bezug auf das rhetorische Gepräge von den

( Mängeln seiner Zeit nicht frei .
! Für geographische und astronomische Kenntnisse hat im 15 . Jahrhundert Guarino

!i Pomponius Mela , Solinus und Hyginus benutzt ; Cochläus 1512 in Nürnberg Mela

j für Geographie . Joh . Sturm äs litsr . Inäis roots nxsrisnäis x . 32 "- verlangt in der

! obersten Classe : sxoutisnäns Llsls . , natürlich nur um des Inhalts willen und aus

! diesem Grunde sind die drei Bücher äs vtioroAraxlria lange festgehalten . In der

i Brannschw .- Lüneburgischen Sch . - O . ( 1737 ) heißt es (Vormb . III . 386 ) : « Es wird mit

; denen , die studiren wollen , die alte Welt kürtzlich nach Ordnung des Mela durchgegangen ,

: welcher sorixtor also zugleich gelesen wird , nicht daß man sich bey allen Schmierigkeiten

I und Namen aufhalten wolle , sondern daß die nothwendigsten und in der Historie am

- meisten vorkommenden Orte besonders bemerket werden . Wo LIsIn nicht zu bekommen

k oder zu schwer scheint , kann OsIInrii OsvAraxliis , nntigna . oder um der Land - Charten

i willen , lieber Lasiert Geographie gebraucht werden " . Die sächsische Sch . - O . (Vormb .

( III . 623 ) setzt ihn in die unterste Classe der Landesschulen noch vor Eutrop , fügt aber

l hinzu , die strrsstowatllia 6ts . und Uoinpouins Llsln werden nach Befinden auch in der

andern Nasse zu gebrauchen sein . Wolf sagt ( Ooustl . 117 ) in gleichem Sinne Llsln

IsAsnäns pro Oornslio Xsxots , aber anderwärts will er ihn lieber in den oberen Classcn

mit dem Unterrichte in der Geographie verbunden sehen ^) . Und so ist er noch im

Anfänge dieses Jahrhunderts viel benutzt worden . Jetzt lehrt niemand alte Geographie

nach diesem übrigens reichhaltigen und wohlgeordneten Compendium , das in das erste

Jahrhundert nach Christi Geburt gehört .

Wenn ich bei den bisher besprochenen Schriftstellern kaum auf Widerspruch rechne ,

so wird dies vielfach der Fall sein bei 6 ,. Onrti linkt llistorig .ru .in XIsxgnäri LlgAni
Uaceäonis libri gut suxsrsunt . Es hat ja dieser Römer von jeher Anlaß zu den

s widersprechendsten Ansichten gegeben , zumal kein Schriftsteller des Alterthums diesen

Historiker erwähnt , keine Anführungen aus demselben vor dem 12 . Jahrhundert sich

finden . Schon die Lebenszeit ist unklar , weil abgesehen von der Stelle über Tyrus

( IV , 4 , 21 ) nur die Worte X , 9 , 3 — 6 über das in dem xrinosxs dem römischen

Volke neu aufgegangene Gestirn einen Anhalt gewähren . Und diesen Monarchen hat

man in Augustus , Claudius , Vespasian , Septimius Severus , sogar in Theodosius finden

wollen , ja es hat nicht an Gelehrten gefehlt , die das Werk dem 13 . Jahrhundert zu¬

schreiben oder es für den suxxositioius isosntioris oninsägrn sorixtorik tstus aus dem

15 . Jahrhundert halten *) . Jetzt ist man einig , daß jene Worte auf den Regierungs -

' ) Der Lügenhaftigkeit hat ihn nur H . Heiser in den Lxindol . litt . Lrsinsns . II , 246 . 647 .
III . p . 1 beschuldigt .

- Fr . Schlegel (Athenäum I , 2 . S . 43 ) sagt dagegen : , Jn historischen Porträten ist der
kritische Suetonius der größte Meister . "

j -) Arnoldt II , 161 .
I *) Dagegen spricht Möller äs 0 . astats , Altdorf 1683 . Vgl . Philolog XXX , 241 . 441
I XXXI , 342 . 551 . 756 . XXXII , 155 . 541 .
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antritt des Kaiser Claudius am 24 . Januar 41 zu deuten sind und setzt den ' Verfasser

in das erste christliche Jahrhundert . Ueber den historischen Werth des Buches gehen

die 'Ansichten nicht so aus einander ; denn einen historischen Roman haben es nur wenige

genannts ) , im Gegentheil man gesteht ihm gewissenhafte Benutzung der griechischen

Quellen zu , spricht ihm aber die Fähigkeit zum Geschichtsforscher in der Erkenntnis

seines großen Helden und seiner gewaltigen Leistungen ab und legt auf ihn als Ge¬

schichtsquelle nur untergeordneten Werth . Der Schwerpünct liegt in den eingeflochtenen

Reden , in der Schilderung der dramatischen Höhepuncte in dem Leben Alexander ' s , in

der psychologischen Entwicklung . Wir haben einen Rhetor vor uns , der auch in der

Darstellung alle Mittel seiner Kunst zur Anwendung bringt und dabei vielfache Ver¬

drehungen und selbst Fälschungen nicht scheut . Wolf ^ ) lobt ihn in stilistischer Hinsicht ,

nur mäße eine geschickter Lehrer ihn erklären ; Bernhardy und Zumpt erklären seine

Sprache für vollkommen der elastischen Zeit würdig ; Foß nennt sie asgns rsnaots . a

iaotg , nbsrts -ts Oiosronis atgns ab austsra Paoiti drsvitats ; Eußner sagt Onitii ssrmo
oisgans st inonnäns ; Vogel rühmt neben andern Vorzügen den Zauber einer glänzen¬

den , sentenzen - und pointenreichen Diction . Abgesehen von der rhetorischen Färbung

steht er dem elastischen Sprachgebrauchs ziemlich nahe .

In der Schule finde ich ihn zuerst 1658 erwähnt in der Magdeburgischen Sch . - O .

( Vormb . II - 516 ) , aber wohl nur in Beziehung auf moralische Betrachtungen , die sich

an ihn anschließen können . Vielfach verwerthet hat ihn I . H . Ernesti in Leipzig , dessen

Lieblingsschriftsteller er war . Die mit dem Jahre 1688 beginnenden Ausgaben von

Chr . Cellarius haben die Lectüre in den Schulen allgemeiner gemacht . Im Wal -

deckischen steht er 1704 neben Nepos ; in Greifswald 1726 hat der Conrector mit den

Quintanern den Curtius ; » es würde auch nicht uudienlich sein , wenn die Schüler an¬

gehalten würden die oratäonss , so zuweilen in Vurtio Vorkommen , auswendig zu lernen

und zu recitiren , dadurch sie thcils im Style geübet , theils auch in Dreistigkeit und

Fertigkeit öffentlich zu reden mit der Zeit könnten angewöhnet werden " ; die braun -

schweigisch - lüneb . Ordn . nimmt ihn für die Privatlectüre ( Vormb . III . 152 . 300 . 389 ) ;

die sächsische erwähnt ihn gar nicht ; auch in Halle wurde er in meiner Jugend nicht

gelesen . Und doch ist er seit dem Anfänge dieses Jahrhunderts viel benutzt , in der

Regel als Uebergang von Caesar zu Livius etwa in dem letzten Semester der Tertia .

So läßt ihn auch Wolf zu unter der Voraussetzung , daß ein geschickter Lehrer ihn er¬

kläre . In Bayern steht er neben dem dsliuin oiviis in der ersten Gymnasialclasse und

als cursorische Lectüre in der zweiten ; der sogenannte preußische Lehrplan setzt ihn neben

vielen andern » geeigneten Falles " in die Ober - Tertia ; Frankreich behandelt ihn in der

guatrisras . Offenbar mit Rücksicht auf die bayerische Anordnung sagt Nägelsbach

( Gymnas .- Päd . S . 119 ) : » Curtius eignet sich sehr gut zur Brücke zwischen Caesar

und Livius , C . ist schön . Aber wenn man zwischen ihm und Livius wählen muß , so

ist dieser doch viel mehr wcrth . Am besten ist es dann , wenn mehrere Schüler Curtius

für sich lesen " und noch bestimmter verzichtet er auf ihn in dieser Encykl . Bd . I . S . 924

In gleichem Sinne hat sein Landsmann A . Eußner gesagt , die Lectüre sei nicht noth -

wendig , vor Livius sogar unpassend , aber auch nicht neben oder nach ihm . In Nord¬

deutschland fehlt es gleichfalls nicht an Gegnern . So verwarf ihn 1833 die erste

Directoren - Conferenz der Provinz Sachsen wegen der Gesinnung und wegen der Latinität

und ebenso die zwölfte westfälische und nur in der Provinz Preußen haben sich einzelne

Stimmen ziemlich schüchtern für ihn erklärt ' ) . In der Theorie wollte Schelle nur ein¬

st LLassrwg , üistoirs cku roman ckans I ' antiquitö p . 313 . Jul . Karst , Beiträge zur
Quellenkritik des Q . C . R . Gotha 1878 . 8 :

st Arnoldt II . S . 162 .
st . Curtius als Schullectüre " in den Blättern für das Bayer . G . Schulw . 1873 . Bd . IX .

Heft 10 . S . 331 . Silber in dem Saarbrückener Progr . 1846 , S . 21 . von C ., der hie und da
gelesen wird , dürste gänzlich abzusehen sein " .

st Kräh , C . als Schullectüre , Progr . von Insterburg 1870 , giebt außer der Zusammen -
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zelne Partieen „ aber mit gereiften Jünglingen " zugestehen . Schmalfeld bevorzugt ihn

sicherlich nur dem Justin gegenüber . Nehdantz glaubt ihn als eine Ergänzung der

Anabasis beachten zu mäßen . Einen ganz besonder » Standpunct nimmt Frick ein , wenn

er behauptet : „ Curtius sagt der Ober - Tertia außerordentlich zu ; der Werth eines durch

den Stoff schon geweckten lebendigen Interesses ist so hoch ' anzuschlagen , daß die Be¬

denken , welche von Seiten der Form erhoben werden könnten , dagegen zurücktreten mäßen " .

Hat er dabei etwa an Schrader ' s Urtheil ( Erziehungsl . S . 849 » gedacht ? Soll die

Persönlichkeit Alexanders der Jugend wirklich aus einem Schriftsteller vorgeführt werden ,

der für den Feldherrn und für den Staatsmann gar kein Verständnis hat ? Hier hat

Perthes Recht ( zur Reform IV . S . 82 ) : „ die Bücher des C . können wegen des märchen¬

haften Tones der Erzählung und des Mangels an historischer Forschung als reales

Bildungsmittel mit Caesar einen Vergleich nicht bestehen " . Weil wir Besseres haben ,

muß Curtius aus der Schule entfernt werden . Als geeignet zur Privatlectüre , etwa in

der Secunda , erkennen ihn alle Gegner an ; auch der neueste Herausgeber hat nur an

die Benützung seiner Bearbeitung für die Privatstudien der Schüler gedacht . Für sie

werden die Ausgaben von Zumpt ( 1849 , 1864 ) , Mützell ( 1843 ) und Vogel ( 1870 u .

1872 , 2 . Aust . 1879 . 1880 ) nützlich sein .

Damit sind die Historiker beseitigt , welche keine Berücksichtigung in der Schullectüre

verdienen . Dagegen gehören unbedingt in den Kanon derselben für Quarta Nepos , für

Tertia Caesar , für Secunda Livius und für Prima Tacitus , neben denen etwa noch

Sallustius in Betracht gezogen werden kann .

Cornelius Nepos , der Freund des Cicero und Atticus , hat außer andern

historischen Werken auch äs viris illustribus in mindestens 16 Büchern geschrieben ; da¬

von ist erhalten das Buch äs sxosllsutibus äuoibus extsrsruiu Asutium und aus dem

Buche äs Istiuis bistoriois die Lebensbeschreibungen des Cato und des Atticus . In

dem Kreise , welchem er angehörte , mag der Gedanke an einen solchen historischen Bilder -

saal beider Nationen angeregt sein . Seine Absicht spricht er xrssk . 8 aus iu boo
sxxouoiuus libro äs vits sxosllsutium imxsrstorum , und am Schlüsse des Hannibal
o . 13 , 4 ssä uos tsmxus sst buius libri tsosrs üusiu st Loiusuorum sxpliosrs im -
psrstorss : guo Isoilius oollstis utrorurugus Isotis , gui viri xrsslsrsuäi siut , xossit
iuäiosri . Die griechischen Feldherrn waren also zuerst behandelt ; es heißt XXI , 1 bi
Isis lusruut ( ob suut ?) Ltrsssss Asutis äuoss , gui msiuoris äigni viässutur , xrsstsr
rszss : usrugus so » sttiuAsrs uoluiruus , guoä oiuuiuru rss Asstss ssxsrstim suut rslstss ,

also gab es von ihm auch ein besonderes Buch äs rsZibus ; nicht etwa in den Schriften an¬

derer , wie man ehemals die Stelle erklärte . Seinen biographischen Zweck deutet er wie¬

derholt an , wie XVI , 1 vsrsor , si rss sxxbos .ro iuoixisru , us uou vitsm sius susrrsrs ,
ssä bistorism viässr soribors ; si tsutummoäo suiumss sttiZoro , us ruäibus 6lrss -
vsrum littsrsrum ruiuus äiluoiäs sxxsrsst , gusutus lusrit ills vir ( Pelopidas ) , oder
XV , 1 , 3 oum sxxrbusrs imsZiusm oousustuäiuis stgus vitss vsliruus üxsruiuouäss ,
uikik viäsmur äsbsrs xrsstsrmittsrs , guoä xsrtiusst sä osm äsolsrsuäsui . Die

Zweifel an der Autorschaft , nach welchen ein Grammatiker des 2 . oder 3 . Jahrhunderts

das Merkchen für seine des Griechischen unkundigen Schüler compilirt habe , für welche

Bermuthung Winkler allein steht ' ) , oder die Bearbeitung eines aus dem goldenen Zeit¬

alter stammenden Werkes für Schulzwecke ( ohne Zeitangabe ) , oder gar ein Verfasser oder

nur der Epitomator Aemilius Probus aus der Zeit des Theodosius kommen hier nicht in

Betracht , denn die Art der Behandlung und die Darstellung in den äuoss weicht nicht ab

stellung von allerlei Urtheilen über den Schriftsteller nur Bemerkungen über den Sprachgebrauch
desselben im Anschluß am Zumpt 's Grammatik .

' ) Zeitschr . f . GW . Bd . XIX . S . 433 . Aehnlich Wiese äs Roms » , vitsr . sorixtor . p . 29 .
Thyen , in einem Osnabrücker Progr . 1874 . Vgl . auch Peck , Neue Beiträge zur Lösung der Frage
nach dem Vers , der vitss sxo . imp . in dem Archiv f . Phil . Bd . 10 . S . 73 — 98 .

Pädagog. Encykwpädic . IV . s . Aufl . 21
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von Cato und Atticus , an deren Echtheit vielleicht außer Held gewiß niemand gezweifelt

hat . Das tsuus äiosuäi ASUUS bei einem Freunde Cicero ' s und Catull ' s konnten höch¬

stens diejenigen für unmöglich halten , die nicht bedachten , daß derselben Zeit Varro an -

gehört und neben einem Caesar der Verfasser des dsltuiu alrio . und bisxuu . steht . —

Die erste Erwähnung der Schullectüre ist in einer Frankfurter Sch . - O . von 1579

( Vormb . I . 637 ) , nach welcher der Rector in der ersten Classe einmal wöchentlich xrae -
IsZit sx ^ swilli Urobi oxusoulo äs viiis iltustribus . Seit der Mitte des 17 . Jahrh .

wird er mehr verbreitet . Comenius war damit einverstanden , daß er der erste Schrift¬

steller sei ; in der Braunschweig . - Wolfenb - Sch .- O . von 1651 ( Vormb . II . 417 ) steht

er schon als Corn . Nepos nach Cicero und Caesar unter den borst sorixtorss , gm
uurso Uatirms stoguorstias 8soulc> stkulkorunt ; in der Hanauischen 1658 ist er als

Acmilius Probus für die oberste Classe bestimmt und ebenso in der gleichzeitigen Magde -

burgischen als Nepos ; in Güstrow scheint er mehr als Text für die schriftlichen Ueber -

setzungen aus der Muttersprache benutzt zu sein (Vormb . II . 485 . 516 . 594 ) und zwar

in der zweiten Classe . In den Franckeschen Anstalten zu Halle war er die einzige Lectüre

in der dritten lateinischen Classe und es wird höchst mechanisch vorgeschrieben ( Vormb .
III . 83 . 226 ) , wie er » alle Jahre richtig zu absolviren ist , daher die vierzehn ersten
imxsrutorss auf den Sommer , die übrigen aber auf den Winter gehen " . Die Wal -

deck ' sche Sch .- O . 1704 ( Vormb . III . 151 . 165 ) verweist ihn an die Anfänger in die

Quinta , Weimar nach Secunda , und als Gesner an die Thomasschule in Leipzig kam ,

fand er Nepos als den einzigen Classiker in den Händen der Primaner . In der Braun¬

schweigischen Sch . - O . ( Vormb . III . 385 ) setzt er ihn nach Eutrop und Justin , da¬

gegen wird er in Güstrow in der Secunda gelesen , in den sächsischen Landesschulen in

der dritten oder untersten Classe , der die zweite der lateinischen Stadtschulen entspricht .

Seitdem hat sich die Praxis so festgestellt , daß er als der erste Schulautor gilt und der

Quarta überwiesen ist . So in Preußen , Sachsen , Bayern , Baden ; in Oesterreich in der

dritten Classe des Unter - Gymnasiums mit der Anweisung anfangs langsam zu lesen ,

dann den Fortschritten der Schüler gemäß schneller , so daß der größere Theil des Schrift¬

stellers in der Classe gelesen wird . Auch in England behält man ihn ; in Frankreich

bleibt er in der oinguisius .

Gegen diese Herrschaft haben sich seit dem Ausgange des vorigen Jahrhunderts

erst einzelne Stimmen ' ) erhoben und in der neuesten Zeit ist der Kampf wieder leb¬

hafter geworden , aber noch nicht zu Ende geführt . Scheller that dies weniger wegen

des Inhalts als wegen der Schwierigkeit der Sprache , aber Bergsträßer meinte in der

Uebersetzung ( 1782 ) , Nepos sei kein Buch für Anfänger , sondern für nicht ganz unge¬

schickte Primaner . Eben so Degen in der Literat , der deutsch . Uebers . II . S . 128 . Noch

schärfer hat Wolf ^) sich ausgesprochen in den Vorlesungen über Encykl . S . 252 :

» Nepos und Eutropius muß wegbleiben . Das Lesen derselben ist ein unsinniges " und

S . 256 : „ C . Nepos taugt für den Anfang gar nicht " und in den Vorlesungen über

römische Litter . S . 293 : „ Es giebt viele Ausgaben von Nepos , weil man auf den

Gedanken kam ihn für die Schüler zu brauchen , aber er paßt nicht eher als bis die

alte Geschichte bekannt ist , denn er ist ein trockener Schriftsteller . Zusammenhang der

Geschichte wird man ans ihm nicht lernen . Zur Repetition ist er gut , aber im Jugend¬

alter unbrauchbar " . Deshalb wies er ihm erst in dein gelehrten Geschichtsunterrichte

der oberen Classen seine Stelle an . Nach langer Ruhe erhob sich 1847 ein Ungenann¬

ter ' ) mit der kühnen Behauptung , die der kindlichen Gemüthlichkeit so schnurstracks zu¬

ll Schon 1778 war in Erlangen die Thesis aufgestellt : Subito nuiu g, Isotions Ooruslü Ue -
potis st kbasäri tabularum iirimoräia linguas latinao rite st utilitsr eapiavtur .

-) Arnoldt II , 161 .
ll Zeitschrift f . GW . Bd . I , 4 . S . 10 . Der Verfasser scheint an Goethe gedacht zu haben

Dichtung und Wahrheit (Bd . 24 . S . 48) : „der für junge Leute so starre C . N . — konnte uns
kein Interesse geben ' .
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widerlaufende lederne Natur eines Eutrop . und C . Nep . behaupte ihre zähe Existenz

neben andern durch das historische Recht geheiligten Mißbrauchen . Deshalb mußte auch

Köchly ihn verwerfen ( zur Gymnasialref . S . 67 ) und blieb dabei in den Vermischten

Bl . H . S . 37 . Die Bahn war dadurch geebnet für Hanow , der 1850 das Progr . äs
Oornslio Xspots s. loco gusm irr ssdolis aktivst rsmovsnäo schrieb und zu dem Re¬

sultate kam : arosnäus srit tarnguam psstis a pnsris äuoäsoim unnornm . Bei seiner

Beurtheilung der zahlreichen Schwächen in einer einzigen vita ( der des Thrasybul ) inuß

sich der Schriftsteller gefallen lassen als xusiilns animus , ininntum ivAsnium gescholten

zu werden und die ooAitaväi inäioanäigns inllrinitas wird an nicht immer glücklich

gewählten Beispielen nachgewiesen ' ) . Ihm stimmte Weller bei in dem Meininger Progr .

von 1852 sxponitnr äs libro pro dornslio bisxots in sollolis IsZsnäo , — es sollte

der von ihm zugerichtete kleine Livius in die leere Stelle eingeschoben werden — , eben

so Wagler (Zeitsch . f . GW . XIII , S . 577 ) , desgl . Rehdantz , dem Nepos für Quarta zu

abstract ist , Hug u . a . Officiell ist die Frage auf einigen preußischen Directoren -

Conferenzen verhandelt . In Pommern hat 1861 Bormann S . 92 erklärt : „ Ich trete

dem Urtheile derer bei , welche glauben , daß die Biographieen im Interesse der Schule

excerpirt sind , aber nicht unserer Schulen , sondern der römischen . Sie setzen überall

eine Kenntnis der Zeit und der Sachen voraus , die dem Quartaner noch nicht eigen ist

und scheinen mir deshalb für einen Quartaner nicht mehr geeignet , als es die Lebens¬

abrisse etwa deutscher Helden der Neuzeit gewesen sein würden , wenn man sie der rö¬

mischen Jugend hätte vorlegen können " . Die Voraussetzung , von welcher hier Bormann

ausgeht , ist nicht richtig und die Parallele ganz unpassend ; schließlich haben sich doch

alle seine Collegen gegen ihn und für Nepos erklärt . 1879 ist dort kein Widerspruch

geltend gemacht und nur zwei Gymnasien benutzen ihn nicht . In Westfalen ist 1854

dieselbe Frage verhandelt , auch dort ist schwere Anklage gegen den Schriftsteller erhoben :

in seiner Darstellung sei er rhetorisch gespreizt , aller Individualität baar , für Quarta

zu schwer . Der Referent ( Nieberdingl stellte Mängel nicht in Abrede , meinte aber doch ,

Nepos müße beibehalten werden , weil man weder in Bezug auf Leichtigkeit , noch in

Bezug auf Inhalt einen für Quarta geeigneteren elastischen Schriftsteller finden könne .

Auf der Augsburger Philologen - Versammlung ( 1862 ) kam diese Frage auch zur Ver¬

handlung ( S . 112 — 122 ) , aber nur wenige sprachen gegen Nepos , eine überwie¬

gende Mehrheit war für ihn . Ostendorf ^) nennt das Buch eine jämmerliche Compila¬

tion , die , wenn sie nicht in lateinischer Sprache abgefaßt wäre , kein preußisches Lehrer -

Collegium in den Händen seiner Schüler auch nur dulden würde . Darin stimmt mit

ihm ganz überein Perthes ° ) , der die auffallende Vorliebe für Nepos mehr conservativ

als einsichtsvoll nennt und sich den Dank der Jugend zu erwerben glaubt , wenn er

wiederholt und mit allein Nachdruck auf die Kläglichkeit der mit dieser Lectüre ihr ge¬

botenen geistigen Nahrung hinweist . Natürlich kommt es ihm darauf an den Xsxos
pisoior zur Geltung zu bringen . Ruhiger tadelt C . Peter 4) , daß N . nicht corrcct ,

nicht logisch ist und grobe historische Fehler macht ° ) .

Diesen verwerfenden Urtheilen steht eine nicht geringere Zahl billigender gegenüber .

Ich meine dabei nicht die Lobsprüche der Philologen , wie des Muret ( Var . Imst . VII , 11

und namentlich der Holländer , die immer große Verehrer und Nachahmer des Nepos

gewesen sind ") , auch nicht die der Herausgeber , von denen z . B . Bremi ihn für ein

' ) Gegen Hanow ist der Aufsatz von Pomtow in der Zeitschr . für GW . XIV . S . 897 .
'0 Langbein 's Archiv 1872 . S . 617 oder in dem besonderen Abdruck : Unser höheres Schul¬

wesen S . 97 .
°) Zur Reform II . S . 27 .
") Jen . A . S . Ztg . 1877 . Nr . 1 .
°) Spaßhaft ist der gegen die Lectüre erhobene Einwand , Nepos sei so viel gelesen , daß sich

die schriftlichenPräparatioucn von Generation zu Generation fortgepflanzt hätten .
°) Von Ruhnkeu sagt Wyttenbach vita p . 125 : llunc sseuuäum Liooronew Limpliom imti -

vaogue vsimstutm oausn inaxims wirabatur .
21 *
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sehr passendes und aus seinem wohlerworbenen Besitze nicht zu verdrängendes Schulbuch

erklärt , sondern die Urtheile von Schulmännern , wie Vielhaber ( in den Verhandlungen

der Augsburg . Philologen - Vers . und in der Zeitschr . f . österr . Gymn . ) , Rüdiger ( Zeit¬

schrift f . G . - W . Bd . 14 . S . 507 ) , Lattmann ( ebenda Bd . 20 . S . 182 ) , Schmalfeld

( Erfahrungen S . 142 ) und in Stoy ' s Schulzeitung 1875 . Nr . 3 . Besonders in Bayern

ist man darüber einig , denn Thiersch hat den Nepos das wahre Knabenbuch genannt .

Nägelsbach Gymnasialp . S . 118 >) giebt zwar die Eigenheiten des Stils zu , aber ver¬

langt doch , daß er wo möglich ganz gelesen werde ; Grasberger in der Eos I , S . 125 ;

Heerwagen trotz seiner Zweifel über den Verfasser in dem Bayreuther Progr - von 1849

und Eußner trotz der Mängel in den Blättern f . bayr . G . - W . 1871 . S . 355 . Bün¬

dig ist das Urtheil eines Franzosen in der Usvus äs I ' instr . xnbl . 1865 . x . 244 : In

littsiatnrs latins ns norm oikrs Ansrs ä ' ouviuAS xlus siinxls , xlus eluir , plus intärss -

sant sons In korrns dioAraxbigns st unsoäotigus , st sn rnsnro tsinxs plus oonkorms

ä In InnZns olassigns äss bounss exognes , plus xroxrs , xnr oonssgnsnt u vtrs inis

nvso xroüt sntrs Iss rnuins äss ooinrnsv ^ nnts . Die Theoretiker sind bis in die

jüngste Zeit ( Schräder und Hirzel ) über die Zweckmäßigkeit einig .

Es ist eine seltsame Streitfrage über einen Schriftsteller , von dem die einen sagen ,

die Form sei zwar schlecht , aber der Inhalt vorzüglich und ganz wie für Knaben gemacht ;

die andern geben die Angemessenheit der Form zu , tadeln aber die Mängel des Inhalts ;

endlich fehlt es auch nicht an solchen , die Inhalt und Form für gleich ungeeignet erklären .

Wenn wir zunächst die gegen den Inhalt erhobenen Einwände betrachten , so stehen die

kritischen Bedenken obenan , daß doch die meisten der vitus nicht Lebensbilder heißen

könnten , weil das liebevolle Eindringen in die Charaktere und Lebensverhältnisse fehle

und der bunte Inhalt nur ganz äußerlich in Verbindung gebracht sei — , als wenn unsere

Knaben schon befähigt wären die Persönlichkeit eines großen Mannes zu fassen und aus

einzelnen Zügen sich ein Bild von ihm zu entwerfen und nicht auch der erste geschichtliche

Unterricht sich mehr an einzelne Thatsachen und Schicksale hielte ? Man sagt ferner ,

bedeutende Männer würden zu kurz behandelt , dagegen z . B . ein Datames zu ausführ¬

lich , ohne daß dies der Bedeutung des Mannes entspräche ; ebenso würde in den einzelnen

vitns Unwichtiges oft sehr ausführlich besprochen und Wichtiges übergangen . Der Vor¬

wurf ist berechtigt , aber für den pädagogischen Zweck ohne Bedeutung . Auch die strenge

Unparteilichkeit vermißt man , wie Erasmus von ihm sagt : oanäiäns sneorninsts , oinninm ,

gmornin vituin knarrst , non llistorioArsxlrns — aber diese Bewunderung der Helden ist

gerade für das Knabenalter ein Vortheil . Seltsam ist der Einwand , daß manche der geschil -

erten Männer nicht bedeutend genug wären und man für einen Chabrias , Dion , Timo¬

theus lieber andere wünsche . Schwerer wiegt der Vorwurf , daß sich zahlreiche Verstöße

gegue die geschichtliche Wahrheit und Fehler in der Geographie finden . Staveren ' s Ur -

thei Illsxotsrn Iristorieuin ssss suinraa lläs äiznissirnuin nsino inüoias irs xotsst wird

wohl jetzt niemand mehr unterschreiben , nachdem Nipperdey die Berichte des Nepos durch

Vergleichung mit andern Historikern streng geprüft hat ? ) . Zahlreich sind die Jrrthümer

in der Chronologie , an denen es auch in andern Schriften des Nepos nicht gefehlt zu

haben scheint , aber darum darf man nicht mit Hanow entrüstet dem Lehrer zurufen :

soisns xutsrstur errorss imbidi . Dergleichen giebt bei dieser leichten Verknüpfung der

Ereignisse keinen Anstoß . Die Verwechslung von Personen kann gelegentlich berichtigt

werden , Unterlassungssünden mag der Lehrer ergänzen , wo es zum Verständnis noth -

wendig ist . Abweichungen in Nebenumständen werden sich auf die Benutzung weniger

guter griechischen Quellen zurückführen lassen , aus denen Nepos nicht immer genau über¬

setzt . Sittlichen Anstoß geben sehr wenige Stellen .

Derartige Fragen pflegten den Schulmann so lange nicht zu kümmern , als ihm

' ) Ausführlicher in dieser Encykl . I . S . 924 .

Wagler in der Zeitschrift f . GW . Bd . XIII . S . 582 zählt die Fehler noch einmal auf .

Manchen Tadel hat Nowack widerlegt in den Vinckioias Oornelianns , Progr . von Rössel 1871



Lateinischer Unterricht .
325

der Inhalt des Schriftstellers gleichgültig war und er nur Grammatik au ihm lehrte .

Goethe sagt noch : „ Nepos hat Anmuth im Stil und Naivetät , aber in der Regel lernt

man nicht den Nepos , sondern die verschiedenen c^uum , ndlntivos ndsolutos u . dergl .

kennen " . NöANlltissiini sormouis sorixtoroin nannte ihn Staveren , Bernhardt ) da¬

gegen findet niedrige , bisweilen idiotische und wenig correcte Schreibart . Manche der

geltend gemachten Verstöße ' ) sind in den besseren Texten jetzt beseitigt . Bald ist es
der Gebrauch seltener Formen und Wörter , die man aber überhaupt aus der guten

Zeit Nachweisen kann , bald die Anwendung seltener Constructionen , die sich inzwischen

auch in andern Schulschriftstellern zahlreich finden . Archaismen mögen sich in der

Vulgärsprache erhalten haben . Jedenfalls steht Nepos , ein Gallier nach seiner Her¬

kunft , der Ausdrucksweise der Classiker näher als Sallust und Livius . Anakoluthieen ,

von denen kein Schriftsteller frei ist , finden sich zwei ; die Tautologieen lassen sich bis

auf eine durch aufmerksame Erklärung rechtfertigen . Eine solche wird auch die ge¬

rügten logisch unrichtigen Gedankenverbindungen leicht beseitigen . Gerade in Beziehung

auf Satzverbindung und Periodisirung gewährt N . einen großen Vortheil , denn seine

Sätze sind in der Regel einfach gebaut und ohne Kunst verbunden . Der Gebrauch

schlichter Worte ( auch aus der Vulgärsprache ) : das KSNUS ootiäianuin ot Ig .nriiinrs 2) ,

erleichtert das Verständnis ungemein . Dazu kommt ein Umstand , auf den Linsmayer

undEußner hingewiesen Habens ; Nepos war als Rhetoriker beflissen die Aufgabe des

Historikers in dem narrars , äslsotaro und lauäuro sowohl bei der Auswahl des Stoffes

als auch bei der Darstellung zu erfüllen ; dadurch würde gleich bei der ersten Schul -

lectüre dieses Element der römischen Litteratur zur Geltung gebracht — vorausgesetzt ,

daß der Lehrer selbst es zu behandeln versteht .

Der vielfach erhobene Anspruch alle vitus in der Schule zu lesen wird sich schwer¬

lich befriedigen lassen , darum mag man Miltiades , Themistokles , Cimon , Epaminondas ,

Pelopidas bevorzugen , auch Datames und Eumenes geben Anziehendes ; Hannibal hat

arge Verstöße , desgleichen mag Alcibiades wegbleiben , auch Aristides , wenn man daran

Anstoß nimmt , daß die politische Thätigkeit desselben unberührt ist . Weicker ( pommer -

sche Dir .- Conf . 1879 S . 73 ) schlägt eine andere Auswahl vor , Atticus spart er für

Tertia . Ueber die Art der Behandlung hat die Hallische Anweisung ( Vormb . III , 220 )

ein Interesse , weil sie das im Anfänge des vorigen Jahrhunderts übliche Verfahren

zeigt und für ungeübte Lehrer berechnet ist . In neuerer Zeit hat Breitenbach in dem

Aufsatzes : Wie hat man den Cornelius Nepos zu lesen ? nur sein Verfahren beschrieben ,

das den Gebrauch seiner Ausgabe und die genaue Vorbereitung auf seine Anmerkungen

voraussetzt . Er verlangt zweimalige mündliche Uebersetzung und in der folgenden Stunde

auch das Vorlesen einer schriftlichen , wobei dann alles zur Erklärung gesagte wiederholt

werden soll . Wie dazu anfangs für ein Capitel zwei Stunden , nach dem ersten Monate

aber eine Stunde genügen soll , ist schwer zu begreifen . Ist dann ein Feldherr durch¬

übersetzt , so soll ohne Lesung des Textes eine fließende Uebersetzung des Ganzen nuo

tsnoro gegeben , der Inhalt möglichst frei referirt und endlich viel memorirt und repro -

ducirt werden . Aus diesem Memorirstoffe wird auch der Text der Extemporalia ge¬

wählt — im Grunde also Nepos doch hauptsächlich nur für die Einübung der latein .

Syntax verwerthet , für die doch überall besondere Stunden bestimmt sind . Gramma¬

tische Bemerkungen dürfen bei der Erklärung nur gegeben werden , wo sie zum genauen

Verständnis einer Stelle erforderlich sind ; geschichtliche Excurse sind zu vermeiden und

noch mehr antiquarische , dann wird die Lectüre rasch fortschreiten können .

' ) Frankel hat in der Zeitschr . f . GW . Bd . V . S . 767 vieles zusammengestellt .

") Nnävig opuso . II . x . 123 .

fl A . Linsmayer in den Augsb . Philol . Verh . S . 119 und in der Gratulationsschr . an Fr .
Thicrsch , oommsututio äs vlts , oxo . äuenm sxt . Zent . , München 1858 , und Eußner in den Bl .

für bayer . GW . a . a . O .

fl Zeitschr . f . GW . Bd . 5 . S . 651 .
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Die Schulausgaben bald mit latein . bald mit deutschen Anmerkungen beginnen gegen

den Ausgang des 17 . Jahrhs ; jetzt sind am meisten verbreitet Nipperdey ( 1878 in 7 . Ausl ,

von Lupus ) und Siebelis ( seit 1851 , 9 . Ausl , von Jankovius 1877 ) . An Specialwörter¬

büchern istUeberfluß . Ueber den Sprachgebrauch handelt sorgfältig Lupus (Berlin 1876 ) .

Es ist der jüngsten Zeit Vorbehalten geblieben den Nepos willkürlich umzugestalten ,

um ihn von den angeblichen Mängeln zu reinigen und dadurch für den Schulgebrauch

geeigneter zu machen . Mit Schonung sind dabei E . Ortmann und Lattmann zu Werke

gegangen . Der ersterest bewahrt die Auswahl und die Anschauungsweise des N . , be¬

hält auch gewisse Eigenthümlichkeiten des Stils , beseitigt aber das Ungrammatische und

Unlogische und ersetzt es in einer Weise , die sich nach Möglichkeit der grammatischen

Ueberlieferung auschließt . Die Fehler des Inhalts hat er berichtigt , jedoch keine Er¬

weiterungen gemacht 2) . Dagegen hat Lattmann in 6 . Usx . über in nsum sobolarum
(UsxoÄtus st srnsnllatns ( Göttingen 1876 ) den Nepos ergänzt und durch dieses Hin -

eintragen ganzer Partieen dem Texte eine moderne , mosaikartige Färbung gegeben . —

Einen andern Weg haben Häckermann , Völcker und F . Vogel eingeschlagen . Häckermann

will den Quartanern die biographische Lectüre gern erhalten , aber dieselbe soll einen

den jugendlichen Geist mehr ansprechenden Inhalt haben . Die alten Schriftsteller sollen

dazu den Stoff und auch die Form hergeben . So hat er in einem Anklamer Progr .

1871 vitas Hrsiuiotooiis st ^ Ivibiaäis als praktische Probe gegeben , in der herzlich

wenig von N . sich findet . Eben so kühn unterzieht Völker den Nepos einer Revision ;

er läßt zwar stehen , was sich sprachlich und sachlich rechtfertigen läßt , compilirt aber

aus alten und neuen Schriftstellern ganz neue vitas . Auf jene Probe ist 1872 noch

gefolgt 6 . dl . Ubsr aä bistorias üäem rsoozuitus , smsuäatas st austus . Solche Ver¬

unglimpfung fand Anerkennung bei Zippel in der Zeitschr . f . G . - W . N . F . Bd . 7 .

S . 439 , bei Probst in d . Jahrb . f . PH . u . Päd . Bd . 196 . S . 582 und Herrig in dessen

Archiv 1873 . S . 227 , dagegen protestirte Joh . Richter in den Jahrb . f . Phil . u . Päd .

Bd . 108 . S . 80 st . Ergetzlich ist die Rechtfertigung , daß unter den 138 Seiten des

Buches nur 54 neu hinzugekommen seien ; aber die 84 Seiten aus dem Nepos sind

auch vielfach interpolirt . — Vogel endlich hatte in einem Progr . ° ) von Treptow 1873

„ Versuch einer Umgestaltung des N . als Lesebuchs für die Quarta " das Werk ange¬

kündigt , welches als „ biexos xlsnior " noch in demselben Jahre und abermals , aber

unverändert 1878 in Berlin erschienen ist . Er behält bei , was sich retten läßt , stellt

aber um , streicht Notizen , „ die für die Jugend nichts anziehendes haben , sich auch nicht

plastisch ausführen lassen " , verbessert die Fehler , läßt eine Anzahl Feldherru weg , setzt

Perikles hinzu , um schließlich im Interesse des Geschichtsunterrichts eine Geschichte Athens

von 500 — 318 ^ n biographischer Form herzustellen , in der man doch umsonst nach Nicias

und Demosthenes sucht . Die Form hat er mit den Hauptregeln der Grammatik in Ueber -

einstimmung gebracht und stilistische Unebenheiten entfernt , aber nicht alles und manches

auch unnöthigerweise . Sein eigenes Latein ist weder latinum noch oruatuiw , vielmehr

reich an Germanismen und Verstößen gegen den Sprachgebrauch der guten Zeit . Da

der Inhalt des Nepos verkürzt ist , paßt der Titel gar nicht ; die alte Fassung ist in

dem neuen Gewände kaum wieder zu erkennen . Daher hat der Versuch harten Tadel

st 6 . U . Uber aä bistorias Häsin rsooguovit st usui seboiarum aoeommoäavit , InpS .
1874 , empfohlen von Weicker in den pommerschen Direct .-Verh . 1879 . S . 69 .

st Billigung hat O . gefunden in der Zeitschr . f . GW . Bd . XXVIII . S . S17 ; Tadel von Peter
in der Jen . ALZtg . 1874 . Nr . 18 und von I . Richter in den Jahrb . f . Philol . u . Pädag . ( 1874 ) .
Bd . 110 . S . 140, gegen den er sich schützt ebendas . S . 343 — 346 .

st Zeitschr . f . GW . N . F . Bd . 6 . S . 100 .
st Gegen die Abwehr Mlcker 's a . d . O . Bd . 108 S . 204 . replicirte Richter S . 389 . Da

eine weitere Antikritik kein Organ zur Veröffentlichung gefunden hat , ist sie erst 1875 in der
2 . Nummer des . Antikritikus ' erschienen unter dem Titel „ Mein Nepos , die Kritik und die Kon¬
kurrenz " . Er hat auch ein Specialwörterbuch dazu in Aussicht gestellt .

st Das Wesentliche aus dem Programm ist in die Vorrede des Hex . xlsuior übergegangen .
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erfahren von Andresen ' ) , Schmalfeld ^ ) , Mahn in dem Lissaer Progr . von 1874 , in

der 19 . westfäl . Directoren - Conferenz 1877 , von Hauler in der Zeitschr . für österr .

Gym . 1879 S . 687 . C . Peter " ) ist eher zufrieden mit dem Gedanken , misbilligt aber

doch die Ausführung , weil Vogel den Nepos nicht völlig über Bord geworfen hat .

Dagegen ist Perthes wiederholt ^ ) als warmer Vertheidiger ausgetreten ; er hat ja den

Verfasser zu dieser Arbeit ermuntert und hier das Vergnügen Ostendorf an seiner Seite

zu sehen , nur verweist dieser die Bücher auf eine höhere Stufe . Derartige Versündi¬

gungen an einem Schriftsteller des Alterthums sind eine beklagenswerthe Verirrung ,

von der man hoffentlich bald zurückkommen wird .

C . Julius Caesar kommt hier nur als Historiker in Betracht , denn von seinen

Reden , auf die er selbst wenig Gewicht gelegt hat , ist nichts erhalten . Nach der Be¬

endigung des siebenjährigen Krieges ( 58 — 51 ) , durch welchen er Gallien eroberte und

sich ein kriegskundiges Heer zur Begründung des Principates hcranbildete , veröffentlichte

er im Frühjahre 51 die oomiwsiitarii äs dsllo Aallioo , in deren sieben Büchern er die

Geschichte je eines Kriegsjahres erzählt . Die Darstellung bleibt rein objectiv ; er schreibt

wie ein unbetheiligter Zeuge oder unparteiischer Beobachter von sich in der dritten

Person . Und doch hatte er die Absicht " ) die Angriffe seiner politischen Gegner und

persönlichen Feinde zu widerlegen , die in seiner Amtsführung ihn der Ueberschreitung

seiner Vollmacht , der Anzettelung eines ungerechten und verderblichen Krieges , der Mis -

handlung der Unterthanen und Bundesgenossen anklagten und als Hochverräther zu

brandmarken gedachten . Er wollte seine Operationen rechtfertigen und zeigen , wie

Gallien zur römischen Provinz gemacht und zugleich gegen die Germanen geschützt sei .

Die Arbeit ging ihm leicht und rasch von der Hand ; bei der sicheren Beherrschung des

Stoffes konnte dem Meister der Rede die Darstellung keine Schwierigkeit machen ") ,

lieber diese haben wir das anerkennende Urtheil Cicero ' s ( Urut . 75 , 262 ) : atcpus stiuui
oommsutarios guosäam ssripisit rsru .ua suaruva — , valäs guiäsua probauäos : uuäi
suiiu sunt , rssti st vsuusti , omni oruatu oratiouis tamguaua vssts ästrasta . 8sä
äum volnit alias laabsrs parata , anäs suuasrsut gui vsllsut ssribsrs laistoriaua , iuvptis
gratuua kortasss kssit , gui volout lila oalamistris iuursrs : sanos guiäsru laouaiuss a
soribsnäo ästsrrnit . nillil sst suiru in llistovia xnra st illustri brsvitats äuloius ^) .

Einfachheit , Klarheit und Natürlichkeit zeichnen die Darstellung aus ; nirgends ist Rede¬

schmuck , vielmehr eine gefällige Nachlässigkeit , wohin ich die Wiederholung des Sub -

stantivums nach den Pronomina , lockere Satzverbindung , Flüchtigkeit im Wechsel der

Subjecte und der Relation rechne . Pollio ' s Urtheil bei Sueton Oass . 56 . xaruin äili -
gsntsr xaruiugus intsAva vsritats oompositos , suru Oassar plsragus st czuas xsr
alias srant Assta tsrnsrs arsäiäsrit , st guas xsr ss , vsl sousulto vsl stiarn uasmoria
laxsus säiäsrit ist nicht leicht von der Hand zu weisen , weil Pvllio dem Caesar nahe

stand , wird sich aber vielmehr auf die Denkwürdigkeiten über den Bürgerkrieg beziehen ") ,

die Caesar unvollendet zurückließ . In der Erzählung von dem siebenjährigen Kriege

>) Zeitschr . f . GW . 1873 . S . 830 .
r) Schulzeitung von Stop 1875 .
°) Jen . ALZtg . 1874 . Nr . 12 . Vgl . auch Zeitschr . für österreich . Gymnasien 1876 S . 3l1 .

1878 S . 78 .
si Zur Reform II . S . 23 . IV . S . 81 . Er wird sich freue » , daß in Oesterreich durch Erlaß

vom 10 . Juni 1877 das Buch zum Lehrgebrauch allgemein zugelassen ist .
°) Köchly und Rüstow Einl . S . 7 .
°> Hirtius Lsll . gall . VIII , 1 . osteri guam bsns st smsuäats , nos stiam guam taoils

atgus oelsritsr sos psrtsosrit soimus .
h Auf dieses Urtheil stutzen sich Hirtius a . a . O . und Sueton Lass . 56 . An der Autor¬

schaft des Caesar hat wohl nur I . Lips gezweifelt z . B . im Uoliorsst . I , 9 . und Interpolationen
von einem gewitzen Celsius (wohl Petrarca ist gemeint ) vermuthet .

") 3 . 3 . Ooruslisssn äs iuäioio guoä äs Oassaris üäs üistorioa tulit Uollio , U . 2 . 1864 .
C . wird geradezu als Schwindler behandelt in den Schriften von Dt . Eichheim , München 1879 .
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in Gallien läßt sich keine Unrichtigkeit Nachweisen ; verschwiegen wird gewiß manches

sein . Von Ruhmredigkeit findet sich keine Spur .

Dieses Werk des snmnrus unotornin V . Inlins ( Inoit . Oorrn . 28 ) , welches Staats¬

männer und Militärs eifrigst studiren mäßen , soll , wie Köchly fragt , die Landplage unserer

Gymnasiasten sein , leider vorzugsweise als Schullectüre dienen ? Es hat lange gedauert ,

ehe es dazu gekommen ist . Joh . Sturm wollte 1538 von der Leetüre der Historiker

nichts wissen , setzte aber hinzu ( bei Vormb . I , x . 665 ) : vnosursm oxoixio , gni oru -
tori gnsin llistorioo siwilior suas ros gnotiäinni ssrrnonis vordis muluit oonsvridore .
Itngns llnno solnm in soxtuin triduin uckinitto . Utilis onirn in ilko loeo voluptus
srit , si intor lorontinm . ot klnuturn intörpons -tnr . 1553 nennt ihn die Magdeburger

Sch . - O . unter den Schriftstellern für die oberste Classe , ebenso 1558 Augsburg ( Vormb .
7 , 416 . 453 . 499 ) ; die Stralsunder 1591 neben Sallust nur für geschichtlichen Unter¬

richt ( Vormb . II , II 8 ) . Im 17 . Jahrhundert finde ich ihn 1614 in Beuthen in der

obersten Classe . Vossius äs bist . lat . I , 13 beklagt , daß er so wenig von der Jugend

gelesen werde . Im 18 . Jahrh . wird er in den Franckeschen Anstalten zu Halle in der
latina ssonnckn inksrior und snpsrior auf eben die Weise wie in der Tertia Nepos be¬

handelt und in zwei Jahren beide omninsntarii zu Ende gebracht ( Vormb . III , 84 . 222 ) .

In der Braunschw .- Lüneb . Sch .- O . folgt er auf Nepos , in Güstrow steht er 1752 neben

Nepos in der dritten Classe ( Vormb . III , 385 . 468 ) ; die kursächsische , die doch eine

Reihe von Historikern für die erste Classe aufzählt , nennt ihn nicht . Unter den Theo¬

retikern ist kein Zweifel , daß er in die Schule gehöre , und allgemein wird ihm in den

deutschen Gymnasien sein Platz in der Tertia angewiesen . Perthes vertritt 1880 die An¬

sicht , daß schon in der Quarta mit der Leetüre zu beginnen sei unter wenig billigens -

werthen Cautelcn . Der Tertia entspricht in Bayern die fünfte Classe der Lateinschule , der

man leider eine Wahl läßt zwischen dem doll . gs .1l . oder einer Chrestomathie mit größeren

Stücken römischer Historiker ; der ersten ( untersten ) Gymnasialclasse ist das bsll . oivilo vor¬

geschriebe « und daneben geht die cursorische Leetüre des doll . gsll . In Oesterreich fällt

das bell . gsll . in die vierte Classe des Unter - Gymnasiums und es wird dabei bemerkt ,

daß der größte Theil der Schrift zu lesen sei . Frankreich hat den gallischen Krieg in

der gnatriömo , während der italienische Lehrplan ihn nicht kennt . Dagegen wird er ,

wie die Schulausgaben zeigen , in Dänemark , Schweden und Norwegen , in Holland ,

England und Rußland fleißig gelesen .

Gegen diese Leetüre haben sich die rheinischen Realschulmänner erhoben . Kaßner ' )

behauptet , die Knaben fänden an der Leetüre des C . wenig oder gar keinen Geschmack ,

dieselbe könne auch keine Vaterlandsliebe einflößen . Genauer ist darauf Ostendorf ein¬

gegangen ?) . „ Die Leetüre des Caesar in Tertia , sagt er S . 97 , ist vom pädagogischen

und didaktischen wie vom nationalen Standpuncte aus zu verwerfen . Für die unleug¬

baren Vorzüge der Form , welche C . Commentare auszeichnen , hat der Tertianer noch

kaum ein Verständnis . Ein wahres Interesse am Inhalt können erst Männer haben .

Der Geist aber , welcher in C . Denkwürdigkeiten herrscht , ist der Art , daß wer nicht in

blinder Vorliebe für alles lateinische und der Macht alter Gewohnheit befangen ist ,

nur eine schwere Versündigung an der Jugend und eine Verletzung des nationalen

Interesses darin erkennen kann , wenn man unfern zwölfjährigen ( ? ) Knaben als haupt¬

sächliche geistige Nahrung den C . anbietet . Die kalte treulose Politik des Römers ist

ebenso wenig wie die frivolen Beschönigungen derselben ein Eleinent , woraus ein idealer

Sinn erwachsen oder sittliche Charakterbildung hervorgehen kann ;. und daß der Schüler

jene Politik mehrfach gegen Deutsche ausgeübt sieht , macht die Sache nur um so schlim¬

mer " . Er will ihn trotzdem als cursorische Leetüre in den oberen Classen zulassen , zu¬

mal wenn nach Beseitigung des lateinischen Aufsatzes weniger von Cicero gelesen würde .

' ) Die deutsche Nationalerziehuug S . 61 — 78 .
In Langbein ' s Pädagog . Archiv 1874 , S . 529 und besonders abgedruckt unter dem Titel :

Unser höheres Schulwesen gegenüber dem nationalen Interesse , Düffeldorf 1874 . S . 97 .
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Ich weiß nicht , ob in der Ober - Tertia und Unter - Secunda der Realschulen zwölfjährige

Knaben sitzen , die Tertianer der Gymnasien sind über dies Alter bereits hinaus . Perthes

hat sich der Mühe unterzogen alle diese Behauptungen ausführlich zu widerlegen ( zur

Reform IV , S . 73 — 94 ) , andere , wie Schmalfeld , haben sie kurz zurückgewiesen . Perthes

geht jedoch zu weit , wenn er S . 78 sagt , daß der Tertianer nach vollendeter Lcctüre deS

gallischen Krieges eine historische Quelle ersten Ranges über eines der epochemachendsten

Ereignisse der Weltgeschichte schon im Knabenalter kennen gelernt habe . Es ist gewiß

eine welthistorische Zeit , in welcher mit der Unterwerfung Galliens die Romanisirung

des europäischen Westens begründet und damit die Erhaltung antiker Bildung gesichert

wurde , aber der Mittelpunct bleibt doch der bedeutende Mann , in dessen Leben die galli¬

schen Kriege den wichtigsten Abschnitt bilden . Der Einwand , daß der Knabe zu tief

in Kriegsgeschichten eingeführt werde , die an einer gewitzen Einförmigkeit des Inhalts

leiden ' ) , besagt wenig , weil der Schauplatz wechselt , andere Völker nnd Verhältnisse

vorgeführt werden und überdies Knaben für derartige Dinge sich besonders interessiren .

Es ist nicht nöthig hier im einzelnen Beispiele vorzuführen . Zu diesem reichen In¬

halte kommt nun die Reinheit der Sprache , die außerordentliche Schlichtheit und Ein¬

fachheit der Darstellung , welche jeden Schmuck verschmäht . Die Perioden zeichnen sich

durch scharfe Gliederung und meisterhafte Gruppirung aus , bieten auch in ihrem Um¬

fange nnd in ihrem Bau hinlängliche Abwechslung ^ ) .

Anders ist es mit dem bsllum sivils . In der neuesten Zeit hat man angefangen

an der Echtheit zu zweifeln , freilich in sehr oberflächlicher Weise . Heidtmann " ) will die

von verschiedenen Verfassern herrührenden Theile genau heraussinden , ebenso Menge « ) .

Das sind kritische Ueberstürzungen . Caesar will sich nach Beendigung des Krieges recht -

fertigen und die Römer mit den neuen Verhältnissen versöhnen . Es ist eine reine Partei¬

schrift «I Deshalb tritt der Verfasser hier viel schärfer hervor und die Bedenken gegen

die Glaubwürdigkeit der Berichte sind gerechtfertigt . Die Dinge werden tendenziös ent¬

stellt , die Wahrheit verletzt , vieles bleibt ganz unberührt . Dazu kommt die Flüchtigkeit

und Eile bei der Abfassung , die den Verfasser zu einem völligen Abschlüsse nicht hat

kommen lassen . Die Ueberlieferung des Textes ist überdies sehr verdorben ") - Aus

diesen Gründen ' trage ich Bedenken die Praxis zu billigen , welche das bsllum sivils für

die höhere Stufe der getheilten Tertia over noch weiter hinauf , wie in Bayern , in

Anspruch nimmt . Der Abwechslung wegen , wie man sagt , oder weil , wie Weicker

(pommersche Dir . - Verh . 1879 S . 69 ) meint , in zwei Jahren das Interesse am l >. Z .

erlahme , oder weil man voraussetzt , daß auch das andere Werk desselben Verfassers

für denselben Schüler sich ebenso gut eignen müße . Es gehört aber dazu eine größere

Reife des Urtheils , eine genauere Kenntnis der Parteiungen gegen Ende der Republik ,

ja eine politische Einsicht , die man bei Schülern nicht voraussetzen kann . Eine Anzahl

höchst anziehender Partieen darf dabei nicht in Betracht kommen . Derselben Ansicht sind

Schelle S . 208 , Nägelsbach , Brandau in einem Emdener Progr . ( 1871 ) S . 8 , Per -

' ) Hirzel GPäd . S . 207 : C . wird für zwei Jahrescurse zu einseitig , kriegerisch und monoton .

fl Dresler , einige Worte über den Werth der Commentarien C - vom gallischen Kriege für

die Jugend und die Schule , Wiesbaden 1831 . Progr .

fl Haben wir ausreichende Garantien für die Echtheit der dem C . zugeschriebenen drei Bücher

äs bolio eivili ? Progr . von Esten 1867 und Wutke , czuasstionss Oassariauas , Programm
von Neiße 1872 .

fl Os auetoribus oommsnt . äs bsllo eivili , gui ( laesaris uomins ksruutur , Programm
von Weimar 1873 .

fl Strenge , der tendenziöse Charakter der Caesarischen Memoiren vom Bürgerkrieg , Progr .

von Lüneburg 1872 . 1875 . Gloede , über die historische Glaubwürdigkeit C . in den Comm . vom
Bürgerkriege , Kiel 1871 .

fl NaäviZ opusa . altera x>. 222 näss snim — äeprnvnti bi lidri , ut nullum bistoriei

Intim , guoä guiäsm sxtst , opus tarn inalam badusrit kortunnm ; er nennt sie eorruxtissimi
bslli civilis libri .
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thes zur Reform IV , 81 , der entgegengesetzten Henrichsm in einem Altonaer Progr .
1869 ' ) .

An die Lectüre der mit Caesar gedruckten Schriften , des bollnni ^ .tris . und bsllum

Hispnn ., denkt heute wohl niemand mehr , während man sie sonst sorglos las , weil sie

ja in demselben Buche standen . I . Lipsius ( Llsotor . II , 22 ) empfahl besonders das
bell . ^ tr . : nt nsAlsotus tninsn inonit , iwo vix Isotus is lidslius ( nckoo llio gnognv
^ rnoinäioin valsnt st trnäitns n nmSistsllis oxinionss ) : gnsm si ssrio inspivis , Ints -
bsro non nlinm rnugis ssso nä zsniniu ^ riscü nsvi . i? usris intsr primos nnstorss

kormnoclno livAuns si gnis xroponnt , nillil srret . Dies llrtheil kann bei den stilistischen

Verirrungen jenes Kritikers nicht auffallend erscheinen . Wir wollen die Arbeiten jener

Officiere tfür das bull . Ilisp . nimmt Dornseiffen nur einen KrsAnrius inilss aus Cae¬

sar ' s Heere an ) denen überlassen , die über Vulgärlatein Studien machen oder sich an

der rhetorisch aufgebanschten , buntscheckigen Darstellung einmal ergetzen wollen . Vgl . jetzt

die kleinen Schriften über das bstl . Hisx . von Fleischer ( Meißen 1876 ) , Degenhart

( Würzburg 1877 ) u . Köhler ( Vota ssrniir . xllil . ürlsnA . I , p . 367 ) Das bsll . Aisx .

ist überdies unvollendet . Für die Schule sind beide nicht , auch nicht das doll . ^ Isxrm -
cki' innm , obschon dieses besser ist .

Daß man Caesar rasch lesen müße , sagen alle Einsichtigen - ) , weil bei dem allzu

langsamen Fortschreiten die Schüler keine rechte Freude an dem Schriftsteller gewinnen .

Das spannende Interesse der Erzählung treibt an sich schon vorwärts . Damit wird

aber nicht der Ungründlichkeit das Wort geredet , zumal die Tertianer an die Sorgfalt

der Uebersetzung und die Genauigkeit der grammatischen Auffassung erst zu gewöhnen

sind . Die sprachliche Erklärung , bei der vielfach die Mehrzahl der Lehrer stehen bleibt ,

hat das rechte Maß zu halten , dann wird sie kein Hindernis für die Weckung des

lebendigen Interesses am Inhalte sein . Köchly " ) verlangt : « der Schüler muß durch

eine passende Einleitung nach seiner Fassungskraft auf den richtigen Standpunet gestellt

und ihm durch gründliche Erläuterung der Sachen , besonders der historischen , antiquari¬

schen u . s . w . ein fruchtbares und fesselndes Verständnis eröffnet werden " . Die Ein¬

leitung , welche er selbst in Verbindung mit Rüstow , Gotha 1857 , herausgegeben hat ,

wird dabei den Lehrer vortrefflich unterstützen , selbst der populäre Vortrag « Caesar und

die Gallier " , Berlin 1871 ; für den Schüler aber geben sie zu viel und schwächen das

Interesse ab , welches die allmähliche Entwicklung der Kriegsercignisse gewährt . Die

Persönlichkeit Caesar ' s ist dem Schüler nicht unbekannt und wenige Worte genügen , um

die Spannung auf den Inhalt der jedesmal folgenden Erzählung herbeizuführen . Es

ist ja nicht schwer auszuführen , daß nicht capitelweise gelesen wird , sondern so , daß man

das Zusammengehörige in kleineren Gruppen zusammenfaßt und nach dem Schluffe des

Buches den Feldzug eines Jahres recapitulirt . Aber ganz Recht hat Köchlh mit der

anderen Forderung , daß alles , was mit den Augen warnehmbar ist , durch Vorzeigen

von Abbildungen oder Zeichnen an die Tafel anschaulich gemacht werde . Die bloße

Karte , auf welcher die Völker und Städte ausgesucht , der Weg Caesar ' s verfolgt wird ,

genügt jetzt nicht mehr , weil bei den Schlachten und Belagerungen auch genaue Kenntnis

des Terrains nothweudig ist , ohne daß wir damit die Jugend zu Strategen auszubil¬

den beabsichtigen . Modelle von Mauer - und Brückenbauten , Nachbildungen der Waffen ,

wie sie jetzt das Mainzer Museum ( leider für unerschwingliche Preise ) liefert , müßen

zur Hand sein . Es fehlt auch nicht an den zweckmäßigsten Hülfsmitteln . Ich meine

damit nicht die älteren strategischen Erläuterungen des Obersten Quintus Jcilius

fl Daß diese Schrift bereits weniger gelesen wird , zeigt die geringere Zahl neuer Auflagen
der Schulausgaben .

fl Nägelsbach GP . S . 118 . Vlömarm , gun rations soriptorss dnssiei , imprimis 6 .
commsnt . in Mlunusüs IsZi truetarigus cksbsant , Progr . von Osnabrück 1847 . I . Muther ,
Beiträge zur Methodik der altclassischen Lectüre (Programm von Coburg 1856 ), bezieht sich haupt¬
sächlich auf den gallischen Krieg . Auszüge aus einem Jäger 'schen Progr . bei Perthes IV . S . 70 .

fl V - rm . Bl . II . S . 58 .



Lateinischer Unterricht . 331

(Guichard , Berl . 1773 ) oder das Buch von Rösch ( 1783 ) , sondern die belehrende

Schrift von Rüstow « Heerwesen und Kriegführung Caesar ' s " 1862 und vor allem den

zweiten Band von Napoleon ' s III . blstoirs äs I . 0 . ( 1866 ) , der auf der Grundlage
der oowinsiitnrii den gallischen Krieg behandelt und der bei seiner Arbeit von den

tüchtigsten Helfern unterstützt in dem beigegcbenen Atlas den Lehrer fördert ' ) . Auch

deutsche Militärs haben diese Partieen behandelt , wie General Aug . v . Göler in ver¬

schiedenen 1854 — 61 erschienenen Schriften , die 1880 der Sohn E . A . v . G . unter
dem Titel 6 . gallischer Krieg und Theile seines Bürgerkriegs in 2 Bdn . vereinigt und

ergänzt hat ; Oberst von Cohausen die Rheinbrücken ( 1867 ) und die Feldzüge gegen

die germanischen Stämme am Rhein in den Bonner Jahrbüchern 1867 , in denen sich

auch andere Abhandl . von Fr . Ritter ( 1845 ) , Fiedler ( 1854 ) und Cohausen ( 1848 )

finden . Jüngst General v . Veith die Ariovistus - Schlacht in Pick ' s Monatsschrift

für die Geschichte West - Deutschl . ( Trier 1879 . S . 496 ) und die Nheinübergänge in den

I . 55 u . 53 in der Monatsschr . für die Gesch . Westdeutsch ! . VI , 2 . S . 87 — 112 . Unter

den Franzosen X . äs 8aulo ^ Iss oarnpaAnss äs I . 0 . äans Iss Oaräss ( 1862 ) Fitr

die Geographie giebt E . Desjardins in der AsoAr . bistorlgus st aäinill . äs 1a Onuis

lloiuaivs Auskunft , da schon der 1876 erschienene erste Theil Orographie , Hydrographie

und i >roänotions mit vielen Karten und Zeichnungen behandelt , der zweite ( 1878 ) lg .
ooiiguets . Selbst für die Schule haben die Arbeiten von v . Kämpen ( 1879 ) und von

Meyer und Koch ( 1879 ) in besondern Atlanten gesorgt , die eben so reichhaltig als

sauber und billig sind . So wird es uns jetzt leicht das anschauliche Berständnis der

Begebenheiten herbeizuführen . — Bei dem Interesse des Schriftstellers ist es wünschens -

werth , daß die sieben Bücher des gallischen Krieges ganz gelesen werden , wofür nament¬

lich Perthes 2 ) schwärmt . Schräder S . 367 sieht fünf bis sechs Bücher für einen zwei¬

jährigen Zeitraum als keine übergroße Aufgabe an .

Bon Schulausgaben kommen in Betracht für den gallischen Krieg Held seit
1825 — 1851 , Herzog 1825 . 1831 . 1851 , Seyffert zuerst 1836 . 1851 und durch den

Sohn 1879 , Hinzpeter seit 1837 in 8 Ausl ., Doberenz seit 1853 bereits in 7 Ausl . ,

Kraner seit 1853 , jetzt bearbeitet von Dittenberger bereits in 10 Ausl . , Quosseck 1866

und 1873 3 ) . H . Rheinhard ( 2 . Auflage 1878 ) bietet allerlei Anschauungsmittel in

Karten u . Plänen , aber der Text und die Anmerkungen bedürfen der Verbesserung . Der

Lehrer wird natürlich Ouvendorp ( 1737 . 1822 ) , Nipperdey ( 1847 ) u . Dübner ( Paris
1867 ) für Caesar überhaupt und Schneider u . I . K . Whitte für das b . Z . nicht ent¬

behren können . — lieber den Sprachgebrauch Caesar ' s haben wir in jüngster Zeit recht

gründliche Untersuchungen besonders in Schulprogammen und Zeitschriften erhalten .

Titus Livius , geb . in Patavium um 58 v . Chr . und daselbst hochbejahrt 17

n . Chr ? ) gestorben , hat in stiller Muße zu Rom eine umfassende Bearbeitung der ganzen

römischen Geschichte ( XXXI , 1 xrotltsrl ansns xsrsorixtnrririi ownss rss Ronaauas )

von der Gründung der Stadt bis zum Tode des Drusus 9 v . Chr . in den lidrl
6XI .II ab nrbs ooiräitki? ) unternommen und in 44 Jahren je ein Buch in 3 — 4

Monaten vollendet . Nur 35 Bücher sind uns erhalten und außerdem die ziemlich früh

entstandenen xsrioolras ( Inhaltsangaben ) eines Epitomators von 140 Büchern ( 136

' ) Thomcmn , der französische Atlas zu C . gallischen Kriege (zwei Programme der Cantons -
schule in Zürich 1868 . 1871 ) bespricht die Karten und Pläne für das erste und zweite Buch .
Anderes hierher Gehörige berichtet Heller im Phil . XIX , 548 . XXVI , 652 . XXXI , 814 . 511 .

-) Zur Reform IV , 69 . 81 . 84 . 91 .
3) Für den Schüler soll einen Commentar ersetzen A . Wagler ' s Hülfsbüchlein zu 0 . b . g . , 1879

schon in fünfter Auflage erschienen .
*) lieber die Entdeckung seines angeblichen Grabes und die Verzettelung der darin gefundenen

Gebeine vgl . jetzt 6 . I . 6 . V , I . x . 287 .
°) Diesen Titel bestreitet Zumpt in einem Berliner Programm 1869 ; er will wegen der

chronologischen Folge höchstens aunalss (läv . X6III , 13 ) gelten lasten ; üistorias nennt sie klin .
X - II . xrast . 16 .
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und 137 fehlen ) , lieber die Art und Weise , in welcher der fleißige Gelehrte seine

Quellen benutzt hat und bei der raschen Förderung seines Werkes hat benutzen können ,

werden jetzt erst genauere Untersuchungen angestellt , die in ihren Ergebnissen noch weit

auseinander gehen . In chronologischen Dingen fehlt es an einen : festen System ; für

Verfassungsfragen , auch für strategische Verhältnisse geht ihn : das Verständnis ab . Aber

die Geschichte des priuoopo oder inviotuo tsrraruiu xoxuluo , dessen W eltherrschaft er auf

göttliche Fügung zurnckführt ( l , 16 ) , hat doch in seiner unterhaltenden Darstellung ei¬

nen großen Reiz und empfiehlt sich einerseits durch die warme Vaterlandsliebe , anderer¬

seits durch den religiösen Sinn und den sittlichen Ernst , mit den : er die alten Römer¬

tugenden hervorhebt und überall exornpl « giebt , iuäo tibi tuaogus rvixudlioao guoä
iruitsrs oapias , inäs losäurn iuosptu , losäurn oxitu guoä vites . Deshalb erfreute er

sich bei seinen Zeitgenossen und überhaupt im Alterthun : allgemeiner Anerkennung und

nur Caligula ( Lustou . o . 34 ) hat ihn als vsrbosuw . iir lliotori « usKÜAsntsingus ge¬

tadelt . Die Anekdote bei Plinius ( Lpiot . Il , 3 , 8 ) , daß ein Gaditaner « ä vwsnäum
sum ab ultimo tsrraruin orbo gekommen und sofort nach der Erfüllung dieses Wun¬
sches wieder abgereist sei , steigert Hieronymus ( ox . 53 ) zu ox ultimis Ilispauiao OaUia -
ruingus tinibus guosäaw. vonisss nodilso , angezogen uuius boiuiuiu kaiua . Quintilian
redet ( VIII 1 , 3 ) von seiner mir «, kaounäi « und X , 1 , 32 von der laots « ubsrtss ,

preist ihn X , 1 , 101 nach allen Seiten , um ihn neben Herodotus zu stellen und sagt
( II , 5 , 19 ) lävium « puoris maZsts ( IsZi vslim ) guam Kallustium n . a . Seine red¬

nerische Bildung zeigt sich in der Schilderung von Stimmungen und Persönlichkeiten ,

die er durch die ganz nach den Regeln Cicero ' s ausgearbeiteten Reden sich selbst zeichnen

läßt . Die Schriftsteller der Kaiserzeit , welche die Geschichte der libortas behandeln , sind

hauptsächlich ihn : gefolgt ; bis zu dem fünften Jahrhundert scheint das Werk vollständig

erhalten gewesen zu sein . Unter den Neueren hat ihn Niebnhr besonders hoch gestellt .

Kann dieser Schätzung der Tadel Abbruch thun , welchen schon unter den Zeitgenossen

der alles bekrittelnde Asinius Pollio ausgesprochen hat ? Quintilian ( I , 5 , 56 ) Uollio
roprsbsuäit iu lävio Uataviuitatsm und VIII , 1 , 3 iu I ' ito Invio , mirao kaounäiao
virc», putat insoss UoUio Xsiuiim guaullam Uatavinitatsin . Ob wir je darüber in ' s

Reine kommen werden , was Pollio damit gemeint habe , ist sehr zweifelhaft ; die An¬

sichten gehen weit auseinander ' ) . Sonst dachte man an politischen Parteigeist ( Niebnhr )

oder an die Unfähigkeit sich in großartige Verhältnisse hinein zu finden , an kleinstädti¬

schen Schliff oder an Schulbildung , die nichts vom praktischen Leben verrieth ( Bern¬

hardt ) S . 720 ) , oder man verwarf die Notiz als eine Anekdote . Zunächst deutet

Quintilians putat an , daß es sich hier nicht um eine gelegentliche Aeußerung handelt ,

sondern um ein in einer Schrift niedergelegtes Urtheil , sodann aber zeigt der Zusam¬

menhang an beiden Stellen ^ ) , daß sich der Tadel auf die Darstellung bezogen hat , auf

gewisse Eigenthümlichkeiten seiner Heimat , auf Provinzialismen , dialectische Eigenthüm -

lichkeiten , die verriethen , daß er nicht alumnuo liuius urbio war , daß iin Gegensätze zur

Hauptstadt die orutio als oivitats äonata , nicht als romana erschien . Wir werden cs

nicht ermitteln , da auch Cicero ( Brutus o . 45 ) die Frage guio ost ists tanäsin ur -
Iianitatia solar ? nicht zu beantworten gewagt hat . Und doch beruhen meist darauf die

wegwerfenden Urtheile der strengen Ciceronianer . Der Historiker mußte sich seinen Stil

schaffen ; es ist dies erst im Fortgange der Arbeit geschehen ; daher die Verschiedenheit

der Darstellung in den verschiedenen Decaden . Bei dem Rhetor ferner mußte die An¬

wendung seiner Kunst Platz greifen und die Einwirkung der Dichterlectüre , namentlich

' ) Vlorbok äs pataviuitats lävii , Kiel 1685 (wiederholt bei Drackenborch ) wirft deshalb
dem römischen Beurtheiler amnitao vor . Schulschriften von Richter ( 1744 ) und Wiedemann

(Görlitz 1848 — 55 ) haben die Sache nicht aufgeklärt . Böckh ( Encykl . S . 692 ) vermuthet , daß sich

dieser Tadel auf den rhetorischen Stil des Livius bezogen habe und derselbe vielleicht scherzhaft
patavinisch genannt sei .

2) Haupt Opuss .'- II . p . 69 .
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Virgil ' s ' ) , sich geltend machen , wie dies überhaupt seit der Augusteischen Zeit geschah .

Es ist das Latein der Schriftsprache , die schon schwerfälliger wird als die mündliche

Rede und die namentlich die Gedanken künstlich in Perioden zusammenfügt ? ) . Darum

aber braucht man nicht mit M . Seyffert zu sagen , daß die Sprache des Cicero und

des Livius wie zwei verschiedene Welten aus einander liegen und der Letztere nicht zu

den elastischen Schriftstellern gehöre .

Die italienischen Humanisten , wie Vittorino " ) , haben ihn in der Schule behandelt ,

wie dies Johannes Andreas von Aleria in der Dedication der säit . xrino . ( Rom 1469 )

erzählt ^ ) : illuä vsrissims rstsrrs ms pmto , xrimnm OMNIUM astats nostra Vioto -
rinum b'sltrsnssm Isstionsm pnbllos auäisntibus prasisss Invianam , inKsnti llomi -
num aämirations st lama und nachher Ilatavinos tkissanros Hsspsriäum llortis olu -
siorss xatsksoit , und der Bischof hat ihn in Mantua lnvii äsoaäum xartsm xraslsZsutsm

gehört . Bei uns hat Melanchthon in dem Nürnberger Gymnasium 1526 angeordnet :
praslszsutnr Liosronis olüoia st bistorias vsl Hivü vsl allorum soriptorum , all
guornm imitationsm ssribsrs st logui näslssosntss äisoant . Rivius in dein llbsllns
äs rntions äiosnäi " ) verlangt diese Lectüre , aber erst nach Cicero ' s Brutus und nach

den Büchern äs orators , wenn der Stil bereits hinlänglich geübt sei . Auch I . Sturm

verwarf ihn nicht ( Vormb . I , 669 ) , denn er ordnet für die dritte Classe an : Is ^ srsstiam ntiis srit Illstorioum Lalnstinm aut Oassarsm ; aä I ,ivium tum , enm illi Issti
srnnt , psrvsniatur . NuAnns ills gniäsm ssriptor sst , ssä obssrvator astatum st
oratori äissimillor guam 6nssar st Lalnstius . Die württembergische Schul - Ordn .
1559 verlangt nur die Benutzung seiner Reden für den rhetorischen Unterricht " ) , die

Breslauer dagegen setzt für die erste Classe (Vormb . I , 89 . 201 . 473 ) „ bißweilen auch

ein Buch litt Invii " an , die Augsburger 1576 nur wegen der sxsmxls . für die ratio
orationis varis somrnutauäas as sunnoianäns . So sehr auch demnächst die Theoretiker

ihn und zwar nicht bloß für die Prinzenerziehung ( wie der Jesuit Juan Mariana )

empfohlen haben , so erscheint er doch erst wieder 1664 in den obersten Classen des

Bayreuther Gymnasiums und zwar für den historischen Unterricht , oder in den Francke -

schen Anstalten zu Halle ( Vormb . III , 225 ) mit Benutzung der von Chr . Cellarius

herausgegebenen oonoionss für rhetorische Bildung , » damit die Knaben des still ora -
torü ein wenig gewohnt werden " . Dagegen wurde er im I . 1716 in Ilfeld , 1727

in Meißen , 1740 in Gera und Hamburg , 1742 in Berlin eingeführt . Gesner ver¬

langt in der braunschw . - lüneb . Schul - Ordn . 1737 ( Vormb . III , 389 ) „ vom Mts

lilvio zum wenigsten die ersten 10 Bücher : nicht als wenn nicht zu wünschen , daß jeder

studirende den gantzen Invium gelesen haben möchte , sondern weil derjenige , welcher

die ersten 10 Bücher unter Beystande eines guten Lehrers gelesen , keine Mühe haben

wird , die übrigen vor sich hinzuzuthun " . Auch die kursächsische Ordnung ( Vormbaum
III , 627 ) setzt ihn in die oberste Classe zu cursorischer Lectüre ; nur bei Reden , vor¬

züglich schönen Erzählungen , Charakteren großer Männer soll man diese aufgeben .

Von Ilfeld berichtet Heyne ") : „ Livius wird ganz und meist cursorisch gelesen " . So

finden wir L - gegen den Ausgang den 18 . Jahrhunderts allgemein ; an den Orten ,

wo die Höhe des Preises der Anschaffung des ganzen Schriftstellers hinderlich war ,

' ) Wölfflin Philolog . XXVI . S . 130 .
") Madvig , kl . Schriften S . 359 .

Rosmini p . 123 . Ueber Boccaccio 's Kenntnis des Livius hat Hortis in einer besonderen
Schrift gehandelt , Triest 1877 . und in den stuchj sulls oxsrs lat . äsl Loscaeeio ( 1879 ) p . 317
— 323 . 416 — 424 .

<) Abgedruckt bei Bootfield S . 95 .
°) lustit . 'Illoruii . II , 1 . p . 501 .
°) Für diese Zwecke sind die sonsionss Illvii von llsriomus (1532 ) , Iwtiolnus ( 1537 ) u . a .

bestimmt , besonders Elzevirsche Sammlungen im 17 . Jahrhundert .
' ) Einige Nachweisungen bei Kühnast S . 2 .
°) Nachricht von der Einrichtung des k. Pädagogii , Göttingen 1780 . S . 43 .
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wenigstens Chrestomathieen . Wolf hat ihn den eigentlichen lateinischen Secundaner -

Prosaisten genannt . Diesen Platz behauptet er noch ; ihm entspricht die zweite Gym -

nasialclasse Bayerns und in Oesterreich die fünfte Classe . Ja inan hat dort in dem

Organisations - Entwürfe die ganze prosaische Lectüre des Obergymnasiums nach der rö¬

mischen Geschichte geordnet ; das erste Buch , wichtige Partieen aus den Kämpfen der

Patrizier und Plebejer , der Kampf Roms gegen Hannibal mäßen nothwendig gelesen

werden . Nur Frankreich hat ihn nicht unter den livros olassiguss , wohl aber Italien ;

in jenem Lande hält man um so fester an den oonoionss , die selbst Gelehrte , wie CH .

Thurot wegen der rhetorischen Bildung vertheidigen ( Lsvus oriticzus 1877 , x . 385 ) .

Ganz vereinzelt steht das Urtheil von Wilms l ) , L - sei charakterlos , unkritisch

und in vielen Partieen für den Schüler langweilig und müße deshalb von der Schule

ausgeschlossen werden . Wie wohlthuend ist dagegen die warme Begeisterung eines Nä -

gelsbach ^ ) : » Die Fülle des edelsten Sprachschatzes ist es ja , die ihn so herrlich für

die Jugend macht . Er ist nicht so großartig wie Caesar , aber sein Latein ist wohl¬

thuend ; er hat ja den Cicero hinter sich ; eine leichte Umbiegung liegt in seinen Grä -

cismen . Er giebt aber ferner eine empfundene Darstellung des Edlen und Großen im

Römerthum und gerade durch seinen Mangel an taktischen und politischen Kenntnissen

ist er für diese Unterrichtsstufe 'so brauchbar , denn hier ist das menschlich Edle am

besten zu gebrauchen . " Er verlangt zwei Jahre und mindestens vier Bücher . Roth

hat in Württemberg Livius für die Maturitäts - Prüfung angeordnet , weil er von der

anhaltenden Beschäftigung mit L . den größten Nutzen für die Ausbildung des deutschen

Stils erwartete ( G . Pädag . S . 216 ) .

Daß man nicht den ganzen Livius in der Schule lesen könne , ist selbstverständlich ,

daher ist eine Auswahl zu treffen . Damit empfehle ich nicht eine der zahlreichen

Chrestomathieen , sondern die Auswahl eines ganzen Buches . Wolf ^ ) wollte die cur -

sorische Lectüre desselben mit der dritten , auch wohl vierten Decade beginnen und die

erste in historischer Beziehung später nehmen . Mit dem ersten Buche zu beginnen ist

allerdings bedenklich , weil die politischen und historischen Schwierigkeiten zu groß sind .

Niebuhr (Bortr . I . S . 47 ) zieht das erste Buch wegen seiner gedrungenen Kürze und

poetischen Schönheit , eines Nachklanges Ennianischer Studien , den anderen vor . Schräder

empfiehlt außer den ersten beiden Büchern Buch 5 — 7 ( Camillus ) und 21 — 24 und

wird bei den zuletzt genannten um des punischen Krieges willen wohl allgemeine Zu¬

stimmung finden . Hudemann " ) hat die vier letzten Bücher der ersten und die ganze

dritte Decade ausgewählt , also die Geschichte des samnitischen und des zweiten puni¬

schen Krieges . Wenn aber diese Bücher nur in einer Auswahl des Interessantesten

gelesen werden sollen , so überläßt er diese dem subjectiven Ermessen des Lehrers und

macht damit eine Art von Chrestomathie . Er überschreitet das Maß der Schule , wenn

er Livius auch noch in der Prima beibehalten und dorthin die vierte Decade verlegen

will , woraus höchstens einiger Bortheil für die Kenntnis der Geschichte des Antiochus

und Perseus , vielleicht auch Stoff zu einigen Aufsätzen gewonnen wird . Bei einer ra¬

scheren Lectüre wird sich immer noch Zeit finden auf die Eigentümlichkeiten des Li -

vianischen Ausdrucks hinzuweisen , obgleich darauf nicht zu großes Gewicht gelegt werden

darf , weil die Schüler doch von Cicero noch nicht genug kennen , um den Gegensatz zu

begreifen . Für Hannibal ' s Feldzüge fehlt es noch an den Mitteln der Veranschaulichung ,

die wir für Caesar bereits besitzen .

Die Schulausgabe von Weißenborn seit dem I . 1853 in 10 Bänden hat viel

Beifall gefunden und wird ihn in der Bearbeitung von H . I . Müller erhalten , ob¬

gleich das Buch mehr dem Lehrer Hülfe gewährt als dem Schüler . Von der von

ff Westfäl . Dir .- Conf . XIII . S . 34 .

2) Gymn .-Pädag . S . 119 . Schmid 's Encykl . I . S . 924 .
->) Arnoldt II , 168 .
ff Die Lectüre des Livius auf Gymnasien in der Berl . Zeitschr . f . GW . Bd . V . S . 497 .
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Frey 1865 begonnenen sind nur zwei Hefte erschienen ; die vollständig neue Bear¬

beitung von Mor . Müller ( B . 1 . 1875 . Bd . 2 . 1879 ) ist wohl gelungen . Recht

brauchbar ist B . 21 u . 22 von Fabri ( 1837 ) , neu bearbeitet von Heerwagen ( 1852 )

und Bd . 23 u . 24 mit lat . Comment . von Fabri ( 1840 ) und B . 23 , 24 , 25 von H . I .

Müller (Berl . 1878 u . 1879 ) . Etwas über die Schule hinaus geht Wölfflin in B . 21

( 1873 u . 1880 ) und 22 im Jahre 1875 , so werthvoll diese Arbeit sonst ist ; dasselbe

aber gilt nicht von Tücking ' s Bearbeitung des 1 — 5 . 21 . ( 2te Verb . Ausl . 1877 ) und

22 . Buches ; das 3 . 5 . Buch ( 1876 ) sind etwas besser durch die Beschränkung der bloß

übersetzenden Anmerkungen . — Für den Wortschatz genügt Ernesti ' s Alossurium I >i -
vianum ( 1784 ) auch in den späteren Ausgaben von Schäfer ( 1804 ) und von Kreysig

( 1827 ) gar nicht ; die von Hildebrand angelegten reichen Sammlungen zu einem Us -
xioou läviauum hat Mor . Müller zur Vollendung übernommen . Den Sprachgebrauch

hat Kühnast am ausführlichsten behandelt : Die Hauptpuncte der Livianischen Syntax

1872 , eine zweite vermehrte Bearbeitung dreier Rastenburger Programme von 1863 ,

1867 u . 1868 , aber wenig genügend ^ ) . Ergänzungen dazu in 0 . Uismuuu , stuäss
sui Is. IsuAus st Is. Aisrurusirs äs 1 , U . ( Usris 1879 ) .

Zweifelhaft erscheint die Lectüre des C . Sallustius Crispus aus Amiternum ,

s 35 . Als dieser für Caesar eifrige Parteigänger nach dem Tode desselben sich von

dem politischen Schauplatze völlig zurückgezogen hatte , wendete er sich der Geschicht¬

schreibung zu und verfaßte zuerst ( nicht vor 43 , nach Mommsen bereits 46 oder 45 )
äs 6stilinss ooniurstious oder bslluru OstiUusrium und bald darauf das bsllumlu -

Aurtkmom . Nur diese beiden Schriften können Pier in Betracht kommen , weil von

den 5 Büchern llistoriss ( von Sulla ' s Tode 78 bis 67 ) nur Bruchstücke erhalten sind .

Das Alterthum stellt diesen Historiker mit Ausnahme des Livius ( iuiguus SsUustio
kuit) sehr hoch ; Tacitus ( Ann . III , 30 ) nennt ihn rsrum Lorususrum klorsutissimus
suotor , Martial (XIV , 191 ) : xrimus Lomsus Orisxus io bästoris , die Urtheile Quin -

tilian ' s ( II , 5 , 19 ) und besonders X , 1 , 101 : st nou bistoris sssssrit krsssis oso
opxonsrs Miuo ^ äiäi 8sUustiuru vsrssr , nicht zu gedenken der Verehrung , die er um

der Sprache willen bei den Frontonianern , oder wegen des Schatzes sittlicher Lehren sogar

bei Kirchenvätern gefunden hat . Wie Thucydides ^ ) machte er die eigene Zeit zum

Gegenstände seiner Darstellung und bemühte sich fern von dem Parteitreiben ^ ) treu

und gewissenhaft zu erzählen . Zwar sind im Catilina wegen der künstlerischen Gruppi -

rung des Stoffes chronologische Ungenauigkeiten ^ ) ( die schlimmste haben Linker und

andere durch Umstellung beseitigt ) , manches ist flüchtig gezeichnet , wie denn Cicero ' s

Antheil an den Begebenheiten und die Stellung seines College « Antonius nicht voll¬

ständig erkannt wird , selbst in der Auffassung des Catilina tritt weniger der Staats¬

mann im Zusammenhänge mit den politischen Parteikämpfen hervor ^) ; aber dies be¬

rechtigt nicht den Catilina für ein romanhaftes Pamphlet zu erklären , in dem er eine

Apologie Caesar ' s oder gar , wie Dietsch ° ) meint , seine eigene und nur indirect Cae -

sar ' s beabsichtigt habe , oder in Jugurtha die Verherrlichung der Führer der Demokratie

und eine Herabsetzung der xotsutis xsuoorum zu suchen . Licht und Schatten ist ziemlich

gleich vertheilt , das zeigen die Betrachtungen Uber die inneren Zustände Noms ( Cat .
37 — 39 . Jug . 40 — 42 ) , der Tadel des Marius , die Verherrlichung Cato ' s . Und

' ) Madvig , kl . Schr . S . 377 .
2) Voll . Ust . II , 36 nennt ihn ssmulum VUue ^ äiäis .
' ) 6st . 4 so mszis , guoä inibi s sps , instu , psrtibus rsixublioss suimus libsr erst oder

Hist . kr . usgus ms äivorss pars in oiviiibus srmis movit s vsro .
*) Mommsen Hermes I , 427 . 436 . Dübi in einer Bonner Dissertation 1871 . Fleckeisen's

Jahrb . Bd . 113 . S . 85 .
°) Ihne in den Verhandlungen der Würzb . Philol .-Vers . S . 106 . u . Zeitschr . f . GW . Bd .34 .

S . 47 - 51 .
°) Verhandl . der Stuttg . Philol .-Vers . S . 27 — 39 . Vgl . Philol . Anz . Bd . VIII . S . 531 .

Goepel : Ist der Catilina Sallust 'S eine Parteischrift , Jena 1879 .
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doch ist das Bedenken Wiedemann ' s ( Philokogns XXII , 495 ) gegen die Lectüre in der

Schule nur auf diese angebliche Parteilichkeit gegründet . Einen anderen Angriffspunct

haben die Anklagen wegen Ueppigkeit , sinnlicher Ausschreitungen und Habsucht geboten

und von den Schimpfwörtern an , mit Venen ihn Lenäus * ) beehrt , bis zu den Kirchen¬

vätern gründliche Verachtung gepredigt , die in der Verwerfung des strengen Sitten¬

richters Schlosser gipfelt . Man rettet Sallust nicht damit , daß man diese Beschuldi¬

gungen für Bagatellen erklärt oder auf Rechnung der Parteileidenschaft setzt oder auf

die immer lebendige Lust am Scandal zurückführt , oder gar die Zeugnisse für unsicher

und verdächtig erklärt und manches auf seinen Neffen überträgt . Sallust hat als

Schriftsteller mit seiner nicht tadellosen Vergangenheit gebrochen und darum sind seine

moralischen Betrachtungen nicht eitel Heuchelei , von der man sich mit Abscheu ab¬

wenden müßte .

Mit gleicher Strenge hat man die künstlerische Nachbildung des Thucydideischen

Stils getadelt und dabei die brsvitas , das abrnptum äiosnäi Asnus , welches zur ob -
souritas werde , die nimia prisoorum vsrborum atksotatio ( so Pollio oder prisoorum
Latouis ^ ) vsrborum iusruäitissimus lur bei Lenäus oder das Epigramm bei Quintil .
VIII , 3 , 29 ot vsrba uutigui multum lurats 6atcmis ) , die zahlreichen Gräcismen
( tluiut . X , 3 , 17 ) und die uovatio vsrborum ( Gell . IV , 15 ) geltend gemacht - Ja

Wölfflin findet in vielen Eigenthümlichkeiten des Catilina , theilweise auch des Jugurtha

„ vulgäres Demokratenlatein " . Auf die Abweichungen von der gewöhnlichen Redeweise ,

auf die Nachahmung des Cato ( Sisenna durfte dabei nicht übersehen werden ) lege ich

weniger Gewicht . Sallust mußte sich eine neue Sprache schaffen , darum zog er der

größeren Würde wegen die älteren Historiker heran , darum scheute er sich nicht Neues

zu schaffen . Die vielbesprochene Kürzet , die Quintilian ( X , 1 , 102 ) besser als im -
mortslis lila vsiooitus bezeichnet , besteht darin , daß die Gedanken in rascher Folge

auf einander drängen und in beständiger Spannung erhalten . Eine besondere Schwie¬

rigkeit bereitet sie bei der Lectüre gar nicht und giebt keinen Grund Sallust von der

Schullectüre auszuschließen .

In der Schule wurde er früher selten gelesen . Joh . Sturm bestimmt ihn erst

für oräo guartus ; Laiustius post barm prusospticmsm ( der Rhetorik ) aäiuuZi xotsst
— uou sxsmplorum Aratia , guas in Liosrous kt Domostbsns äsmcmstrautur , ssä

od bistoriam st siuAuIars Zsuus oratioois , in guo oum inäioio vorsauäum sst , und

nachher setzt er ihn mit Caesar in den oräo tsrtius 4 ) . Vives sagt : Vrsgusvs sst in
rnanibus pusrorum , ssä miki aptior viästur provsotioribus . Rivius soll ihn in Sachsen

benutzt haben ; in der Mecklenburg . K .- Ordn . von 1552 und in der Brandenburger

Sch .- Ordn . vom I . 1564 stehen neben Cicero ' s kleinen Schriften Lsliustü bistorius

( Bormb . I , 64 . 534 ) . Erst im 18 . Jahrhundert erscheint er in den Franckeschen An¬

stalten , aber nur in den Repetitionsstnnden der iatina prima , und ebenso in den säch¬

sischen Landesschulen (Vormb . III , 230 . 622 ) ; sonst nirgends . Wohl aber hat die

Theorie ihn immer mehr zu beachten angefangen , namentlich Wolf , freilich zunächst in

Rücksicht auf die Darstellung ° ) : der Ton des Ganzen sei zwar nicht nachzuahmen ,

doch steckten Kernausdrücke darin ; er gehöre unter die gedankenreichen Schriftsteller , die

kein Wort vergeblich sagten ; oder Schelle S . 231 und ganz besonders Eußner° ) , der

ihn dringend empfiehlt und behauptet , er mäße dem Schüler lieb werden , wenn ihn

' ) 8ust . äs grsmm . 15 . (teil . XVII , 18 .
2) So auch Augustus bei Sueton s . 86 . Front » p . 62 .

2) tzuint . IV , 2 , 45 . vitanäa sst stiam illa Lallustiana (guamgnam in ipso virtutis ob -

tinst looum ) brsvitas warnt nur den Redner , vgl . X , 1 , 32 .

«) Vormb . I , 667 . 669 . Ihm sind die Franzosen bis in 's 17 . Jahrhundert gefolgt .
°) Arnoldt 11 , 168 .

°) Sallust in der Schule , in der Zeitschr . f . GW . XXII . S . 801 . Auch Hirzel nimmt

S . 211 Sallust und zwar für ein ganzes Jahr . Baumstark , Wolf und die Gelehrtenschule S . 56 ,

empfiehlt ihn auch darum , weil er ganz gelesen werden könne .
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nur der Lehrer in gewinnender Weise vorzustellen verstehe . Und so finden wir ihn in

dem Wiese ' schen Lehrplane und zwar Jugurtha für lila , und wieder in Ild „ Livius "

oder Sallust , während Frick nur Catilina und zwar für Ober - Secunda verlangt ; Sachsen

nimmt ihn in Secunda , Bayern in der zweiten Gymnasialclasse , Oesterreich in der

zweiten Classe des Obergymnasiums . Hier hatte der Entwurf Z . 26 : » Rom in der

Zeit der Parteikämpfe und im Uebergange zur Monarchie dargestellt an den gleichzei¬

tigen Classikern " gefordert und daher beide Schriften des Sallust zugelassen ; eine Ver¬

fügung vom 15 . Januar 1867 läßt nur noch Jugurtha gelten . In Frankreich ist er

für die troisiöms vorgeschrieben . Ich meine , daß er besser ausgeschlossen wird , um

auf der obersten Stufe die Lectüre des Cicero nicht zu sehr zu beeinträchtigen . Ja ich

schwärme auch nicht sehr für die Privatlectüre , welcher ihn besonders Nägelsbach und

Schräder ' ) überweisen , und zwar jener in den beiden obersten Classen , also der nord¬

deutschen Prima , dieser in Secunda . Das sachliche Verständnis liegt , wie bei Caesar ' s

doll , siv . , über der Altersstufe der Secunda . Die Methode hat Pauli in der Me¬

in . S . 117 — 167 eingehend behandelt .

An Schulausgaben ist kein Mangel ; es kommen Fabri ( 1831 . 1845 ) , Kritz ( l856 )

und besonders R - Jacobs ( seit 1852 die 6 . Aust , mit einigen Zusätzen von Hirsch¬

felder 1874 , die 7 . von Hans Wirz 1878 , von Thomas auch 1877 nach Belgien ver¬

pflanzt ) in Betracht .

Viel mehr als Sallust ist Cornelius Tacitus zu beachten , geb . 55 oder

56 n . Chr . , gest . zwischen 117 — 120 , der , von Quintilian ( ? ) zum Redner gebildet ,

die Staatscarriere machte ( List . I , 1 ) ; als das Gefühl der Sicherheit unter Nerva

zurückgekehrt war , sprach er nach der Schreckenszeit unter Domitian zuerst wieder ein

freies Wort . Im I . 97 trat er hervor mit dem Büchelchen äs vita st moridus lulii

Vgrioolas , 98 oder 99 folgte die Asrniania , dann die Aistorias libri XIV , in welchen

er die Geschichte des Flavischen Hauses ( 69 — 96 ) behandelte , endlich ad sxssssu äivi

Vuxusti I . XVI2 ) , welche die Regierungsgeschichte der Julischen Dynastie nach dem

Tode August ' s ( 14 — 68 ) enthielten und zwischen 115 und 117 herausgegeben sind .

Von den Historien sind nur die vier ersten Bücher und die erste Hälfte des fünften

erhalten ; in den Annalen fehlt uns die ganze Regierungszeit des Caligula , des Claudius

vom Anfänge bis 47 , Nero 66 — 68 . Weitere Pläne die Zeit Nerva ' s und Trajan ' s zu

schreiben ( Aist . I , 1 ) oder auf die Augusteische Zeit zurückzugehen ( Vnn . III , 24 ) hat

er nicht ansgeführt . In den beiden größeren Werken behält er , wie alle Römer , die

annalistische Form bei , bemüht sich aber alles pragmatisch zu behandeln ( Aist . I , 4 )

und die Ursachen des Geschehenen bald aus den Verhältnissen , bald aus den Regungen

der Seele bei den handelnden Personen zu entwickeln . Daher seine Meisterschaft in

der psychologischen Analyse der Charaktere . Der Grundton der Darstellung ist ernst ,

bitter , die Farben oft düster , weil er die Gesunkenheit seiner Zeit in Gegensatz stellt

zu der alten Größe . Seine Sprache hat sich erst allmählich gestaltet . Der Dialog , ein

Nachklang Ciceronianischer Studien , liest sich wie eine Schrift der besten Zeit ; Agricola

ist zwar in der Weise Sallust ' s geschrieben , aber nicht ohne Anklänge an die frühere

Ciceronianische Periode des Schriftstellers ; in der Germania , die nicht ganz frei ist

von einer rhetorischen Häufung von Synonymen und Figuren , tritt schon mehr die

gedrungene Forin hervor , die sich in den Historien und noch mehr in den Annalen

zu der knappen , pointirten Schreibweise gestaltet , die durch ihre Neuheit und Kühn¬

heit reizt .

So lange die Schule das Hauptgewicht auf die Fertigkeit in der lateinischen Dar¬

stellung legte , konnte von diesem Schriftsteller gar nicht die Rede sein . Erst gegen

den Ausgang des 18 . Jahrhunderts wird in der Churs . Schul - Ordn . ( Bormb . III , 622 )

' ) Erziehungslehre S . 350 . Auch Henrichsen ist derselben Ansicht .

") Jetzt nimmt nian an 12 Bücher der Historien , 18 der Annalen , noch dazu symmetrisch ge¬

gliedert , dort je 3 , hier je 6 .
Pädag . EncyNoPädie . IV . s . Aufl . 22
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für die erste Classe der Landesschulen neben anderen angeordnet „ einige ausgesuchte

Stücke des luoiti , als vitum ^ .Zrioolus ete . zu lesen " , wo das sto . offenbar auch an¬

dere Schriften desselben für Mäßig erklärt . Herbart ' ) sagt sehr bündig : ,, T . ist nicht für

dieses Alter " . Wolf schwankt ; als es sich 1811 darum handelte mit der Behörde wegen

des Reglements für die Maturitätsprüfung zu nörgeln , behauptete er , T . gehöre gar

nicht in die Schule ( 6ons . 186 ) , dagegen empfiehlt er ( 6ons . 118 ) den Agricola und

die Germania , wieder einmal in einer höchsten Abtheilung ausgewählte Stellen , endlich

in dem Stundenpläne für das Joachimsthal neben dem Agricola auch die Uistorius

und in Selccta die ^ mmles " ) . Böckh wieder erklärt diese Lectüre als eitel Prahlerei

und schließt sie von der Schule aus ( Encykl . S . 157 ) . Nägelsbach ( G . Päd . S . 129 )

weiß nicht wohin mit T . ; bald ist er ihm zu gut für die Schulbank oder den Gedanken

nach zu schwer für Schüler , und wo man die Zeit dazu nehmen solle , bleibt ihm bei

dem früheren achtjährigen Gymnasialcursus in Bayern unerfindlich ; anderwärts will er

Annalen lieber als Historien und Agricola und schließlich ist er doch nicht abgeneigt

dein T . eine philosophische Schrift des Cicero zu opfern , um die Germania lesen zu

können . Scharbe hat noch dazu in einer den Stil des T . nachahmenden Sprache
1830 in Sorau ein Programm geschrieben : uurmlss Oornslios iuvsntuti exMoutos
in dsuetloii looo lluuäguuguum esse nnrnsranäos , nur um der traurigen Zeiten willen ,
>zno oeulos Converters iuvsutus sit usseiu . Und diesen traurigen Inhalt hat neben

der künstlichen Sprache auch Schweizer - Sidler " ) gegen Tacitus geltend gemacht .

Tacitus steht jetzt auf den Lehrplänen mit allen *) oder doch mit einigen seiner

Schriften . Für Oesterreich ist in der vierten Classe des Ober - Gymnasiums vorge¬

schrieben : Tacitus , Agricola oder Germania und in sich möglichst abgeschlossene Gruppen

aus beiden oder einem der beiden Geschichtswerke . Sogar in Italien figurirt letturu

cki Puerto ohne Angabe der Schriften . Man muß die Jugend mit diesem großen Hi¬

storiker bekannt machen ") , obschon es richtig ist , daß erst reifere Männer zu dem vollen

Verständis desselben kommen .

Agricola wird von Bielen namentlich zur Einführung in die Lectüre des T .

dringend empfohlen ' ") , von anderen wenigstens nicht für ungeeignet erklärt ft , sogar der

geringe Umfang dafür geltend gemacht . In Frankreich bildet er die Lectüre der se -
conäs . Das Meisterwerk einer antiken Biographie ist es nicht , noch viel weniger eine
luuäutio kuusbris in buchmäßiger Form ") oder ein ötoZe bistorigus , eine historische

Lobschrift , die zugleich ein politisches Glaubensbekenntnis liefert " ) oder ein Mittel für

den Verfasser Stellung zu Trajan zu nehmen oder Domitian zu verläumden " ft . Eine

' ) Herbarts Schriften von Willmann I . S . 591 .
ft Arnoldt II , 168 .
ft Jahrb . f . Phil . u . Päd . Bd . 85 . S . 115 . N . Schweiz . Mus . Bd . 5 . S . 282 .
ft So der sogen , preuß . Lehrplan bei Wiese : R Xgric . und (lerm . I » ^ unules und Ab¬

schnitte aus den llistorlus . Maßvoller Weicker in den pommerschen Berathungen 1879 . S . 75 :
Germania für I >> fest (Agricola privatim ) , Abschnitte aus den Annalen oder auch aus den Hi¬
storien in I » , jedoch dem Cicero gegenüber in zweiter Linie .

ft Döderlein , Reden I , 259 . Eußner , Zcitschr . f . GW . XXII . S . 804 .
ft Brandau S . 11 „Agr . verdient öfter gelesen zu werden " . Planck in dem Heilbronner

Programm 1874 und Herzog in einem Geraer 1845 .
ft Westfäl . Direct .- Confer . XII . S . 17 . Köchly will ihn der Privatlectüre überlassen ,
ft Hübner in Hermes I . S . 488 — 448 , dagegen liiricüs äs vita et llonoribus -IZrie . (Vir -

cvöurgi 1868) und äs vits . st llouoridus Ise . (Virced . 1879 ) , Güthling in einem Liegnitzer Pro¬
gramm 1878 , Eußner in Fleckeisen 's Jahrb . 1880 S . 71 .

ft In dieser Ansicht vereinigt Gantrelle die beiden vorher angeführten Ansichten und führt es
geschickt durch in der Revue I ' iuetr . pudl . eu Leigigue 1 . Mai 1870 (in 's Deutsche übersetzt
Berlin 1875 ) und in Fleckeisen 's Jahrb . 1877 . S . 777 . Dagegen Eußner in den Blättern f . das
Bayer . GW . 1877 . Heft 4 .

' ft Hirzel über die Tendenz des Agricola von T . , Progr . von Tübingen 1871 .
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Biographie seines Schwiegervaters wollte T . geben ( o . 1 . 46 ) , ließ aber dabei die Erwer¬

bung und Beschreibung der neu erworbenen Provinz und die Charakteristik der Zeit

nicht unbeachtet nach dem Vorgänge des Sallust . Daher die Auffassung von einer histor .

Monographie oder gar die voreilige Behauptung die Geschichte der Unterwerfung Bri¬

tanniens sei eine Vorstudie zu den Historien und später durch Hinzufügung der ersten

zehn und letzten sieben Capitel in das jetzige Werk umgewandelt ' ) . Daß es an An¬

klangen an die rednerischen Studien nicht fehlt und die Anforderungen des gsnns äs -

monstrativum oder lanäativnm Beachtung finden ist erklärlich . Schwierigkeiten macht

die Lectüre nicht . An brauchbaren Schulausgaben ist kein Mangel ; Roth mit den aus¬

gezeichneten grammatischen Excursen ( 1833 ) , Nissen 1847 , Wex 1852 , Kritz 1859 ,

1865 , 1874 , Dräger 1869 und 1873 , in Frankreich Gantrelle ( Paris 1875 ) und

schließlich bei uns C . Peter 1876 und Tücking ( 1878 . 2 . Ausl . ) .

Ksrrnania oder äs situ , inoribns st xoxulis Llsrmanias oder gar äs situ as xo -

xulis ksrmanias . Die Lectüre dieser Schrift würde gar nicht in Frage kommen , wenn

die Ansichten nur einen Schein von Wahrheit hätten , daß sie trotz des Citats bei Cas -

siodor ( Var . V , 2 ) im Mittelalter von einem Mönche in Corvey verfaßt sei ( Wacker¬

barth ) oder gar in das fünfzehnte Jahrhundert verwiesen werden müße (Keferstein 1851 ) ,

obschon aus dem neunten Jahrhundert Benutzungen vorliegen ( Llonnm . Osrm . I , 368 .

II , 673 ) . Es hat auch nicht an Stimmen solcher gefehlt , welche die G . für eine lit¬

erarische Misgeburt erklären , deren Verfasser entweder als ein Mensch von sehr

schwacher Urtheilskraft oder aber als ein Spaßvogel zu betrachten sei ^) . Künßberg ist

wegen dieser Behauptung , sie sei ein elendes Machwerk , sogar eifrig von Boot H be¬

kämpft worden . An der Echtheit zu zweifeln liegt kein Grund vor ; desto mehr gehen

die Urtheile über den Zweck und Werth des Buches auseinander . Luden fand darin nur

eine Reihe gelegentlicher Bemerkungen über Land und Volk . Als einen Abschnitt der

Historien betrachtete sie Becker und darauf fußend nehmen Riese ( Eos II , 192 ) und

Eußner ( Fleckeisen ' s Jahrb . 1868 . S . 650 ) an , eine Vorarbeit zu den Historien sei

darin mehr erweitert und aus irgend einem Grunde zu einer besonderen Schrift aus¬

gedehnt . In der Auffassung des Ganzen findet Baumstark ( Eos I , 39 . II , 487 )

etwas romanhaftes H oder , wie er selbst sagt , aus poetischer Fiction entstandenes ,

Wahrheit und Dichtung ; er wirft mit Ausdrücken , wie läppisch , förmlich einfältig und

selbst unsinnig , sinnlose Plattheit und Widerspruch mit sich selbst u . a . um sich und

kommt trotz alledem zu dem Schluffe : » dadurch verliert diese unserer Nation so werth¬

volle Schrift ihre Bedeutung und Köstlichkeit keinesweges , denn sie enthält des historisch

Sicheren noch überaus vieles " . Tacitus soll wie in einer moralisch - politischen Tendenz¬

schrift bald beabsichtigt haben die verdorbenen römischen Sitten durch Hinweisung auf

die germanischen zu bessern oder dieselben satirisch zu geißeln ; jer habe sogar , um die

Farben stärker aufzutragen , sich um die Wahrheit seiner Schilderungen wenig gekümmert .

Noch andere erkennen die politische oder diplomatische Absicht den Trajan von einem Feld¬

zuge gegen Germanien abzumahnen oder gerade im Gegentheil ihn dazu anzutreiben oder

auch seine längere Abwesenheit vom Rhein litterarisch zu rechtfertigen . Auch das ist

zu viel behauptet , daß die Macht der Ereignisse und die Ahnung der Zukunft ihn auf

Germanien geführt und er die welthistorische Bedeutung des urwüchsigen Volkes im

Gegensätze zu dem entarteten Volke und dem verfallenden römischen Reiche habe zum

' ) Andresen in der Festschrift des Berliner Grauen Klost . 1874 . S . 293 und in dem Jahres¬

berichte der Zeitschrift f . GW . 1878 . S . 301 . Der Einfall von Held ( Schweidn . Progr . 1845 ) ,

Agr . sei das aus Flicken des Tacitus zusammengesetzteMachwerk eines späteren Grammatikers oder

Rhetors , durfte von Halm nicht ernstlich widerlegt werden .

Sehr erbittert gegen solchen Unverstand Gerlach in den Verhandl . der Philol .-Versammlung
in Hannover S . 110 .

°) ovsr äs Llsrm . van Daoitns , Amsterdam 1862 .

*) Dagegen Göbel , Eos I , 517 und Gerlach a . a . O . S . 107 . 22 *
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Bewußtsein bringen wollen ' ) . Es ist ein geschichtliches Werk , dessen Aufgabe die Schil¬

derung des Landes und Volkes ist . Zur Lösung der Aufgabe situs Zsutiuiu ckssoribers

( Arm . IV , 30 ) hatte er bereits im Agricola einen Beitrag gegeben . Wie Griechen

und Römer überhaupt in der Beurtheilung der Naturvölker einer idealisirenden Auf¬

fassung nachgeben , so mußte auch T . bei den wenig befriedigenden Verhältnissen der

Kaiserzeit den Gegensatz in der Freiheit und dem naturgemäßen Leben der Germanen

hervorheben , ohne die wesentlichen Fehler derselben zu verkennen oder seinen römischen

Staudpunct zu verleugnen . Ob er selbst in Germanien gewesen und nur in dem per¬

sönlichen Aufenthalte des Verfassers die Veranlassung zur Abfassung der Schrift zu

suchen ist 2) , muß dahin gestellt bleiben ; sicherlich hat er gute Quellen , wie Sallust ^),

Caesar ( s . 28 ) , Livins , des älteren Plinius tibri XX dollarum (Isrumums und anderes

gewissenhaft benutzt und uns ein Werk hinterlassen , für das wir Deutsche dem großen

Historiker nicht dankbar genug sein können .

Trotzdem ist die Frage , ob die Germania in der Schule gelesen werden könne oder

mäße , vielfach erörtert . Mützell hat in der Zeitschrift für Gymn .- Wesen t847 S . 74

einen Aufsatz geliefert : Ist die Germania des Tac . auf Gymnasien zu lesen oder nicht ?

und die Streitfrage umständlich dargelegt , um schließlich zu der Bejahung der Frage zu

kommen . Als Schweizer - Sidler 1865 in dem Vereine schweizerischer Gymnasiallehrer

die Thesis aufgestellt hatte , daß die Lectüre des Tacitus besser allein der Universität

zugewiesen werde , jedenfalls die Lesung der Germania nicht in die Schule gehöre , ist

er auf sehr starken Widerspruch gestoßen . Brandau sagt : verkehrt wäre es , die Ger¬

mania zu wählen , da sie so viele geographische und ethnographische Schwierigkeiten ent¬

hält , daß von den Schülern ein vollständiges Verständnis schwerlich erzielt werden

kann . Es wird also dagegen geltend gemacht , daß die sachliche Erklärung große Schwie¬

rigkeiten mache , daß die Zeit , welche man brauche , um den Inhalt verständlich und in¬

teressant zu machen , zu den eigentlichen Zwecken des lateinischen Unterrichts in keinem

richtigen Verhältnis stehe ; überdies seien die gewonnenen Kenntnisse z . B . über die

Namen und Wohnsitze der einzelnen Völkerschaften , über die öffentlichen Zustände und

die Lebensweise , ziemlich unfruchtbar , zumal der Entwicklungsgang unseres Volkes von

jenen Zuständen ganz unabhängig sei . Endlich sprachlich genommen sei die Germania

zu leicht für den Primaner , gewähre zu wenig Veranlassung die Eigenthümlichkeiten

der Darstellung des T . zu erklären , und könne noch weniger für die Ausbildung des

eigenen Stils nützlich werden .

Solche Einsprüche haben indessen von der Schullectüre nicht abgehalten . Die erste

Spur einer solchen finde ich in Bayreuth 1654 ( Vormb . II , 631 ) : „ Wir befehlen ,

daß die llistoriu Oornnmios , mit Fleiß gelehrt werde . Der Anfang soll von ;6oru . lla -

oiti Buch cks situ st moribus dsriu . gemachet und dabey angeführet werden , was beym

lulio Oassnrs , Ltradous , Ulillio st tllauckio Utolsnmso von gedachten rsbus Osiiuauiois

zu finden . " Es ist damals allein der geschichtliche Werth , welcher jene Anordnung ver¬

anlaßt hat ; derselbe tritt uns jetzt , wo das Nationalgefühl allgemeiner und lebendiger ist ,

in einem weit größeren Umfange entgegen . Deshalb haben Nägelsbach , Heiland , Frick °),

Schräder u . a . sie bevorzugt und sie erscheint in allen Lectionsplänen . Mit Recht .

' ) Gerlach in den Verhandl . der Philol .-Versamml . in Gotha S . 55 , abgedr . in den histor .
Studien S . 308 .

2) Diese Ansicht von Kritz haben Gerlach und Baumstark besonders stark bekäinpft . Borg »

hest ' s Vermuthung , daß Tacitus in Gallia Belgica Propraetor gewesen sei , ist neuerdings in

Belgien viel verhandelt , wie von Rauls ? in den Nckmoir . <Is I ' aeuck . cks Uslg . XUI . p . 20 und
von einem Ree . in der Ilsvus cks I ' instruct . su LsIZ . XVIII . p . 434 .

' ) Progr . des Fr .-Wilh .-Gymn . in Köln von C . Breuker , 1871 ; Baumstark StaatS -A . S . SS
stellt es in Abrede .

Wölfflin Philolog . XXVI , 163 .
°) Programm von Emden 1871 S . 11 .

«) „ Die Germania jedem Schüler in die Hand zu geben hat das Gymnasium eine heilige Pflicht ' .



Lateinischer Unterricht . 341

Das vaterländische Interesse inacht cs wünschenswertst , daß kein deutscher Jüngling das

Gymnasium verlasse , obne die Bekanntschaft mit dieser Schrift gemacht zu haben .

„ Durch des Römers Schilderung ist ein Morgenroth in die Geschichte Deutschlands

gestellt , um das uns andere Völker beneiden möchten ; hier liegen aus edler Wahrheits¬
liebe eines Feindes entsprungene Meldungen , kostbare Angaben vor , um so dankens¬

wertster , weil uns bis auf die Zeiten eines Jornandes im fünften und eines Eginhard

im achten Jahrhundert keine Schilderung der Deutschen in ähnlicher Ausführlichkeit

erhalten ist . " Kein anderes Volk besitzt eine solche Ĝrundlage seiner Alterthmnskunde .

Wohl hat sich Tacitus öfter geirrt und mit einer gewitzen Vorliebe tiefe sittlichere

Gedanken untergelegt , die gewiß dein Volke fremd waren , aber den Charakter desselben

hat er richtig erfaßt und wahrhaft divinatorisch seine weltgeschichtliche Aufgabe erkannt
das römische Kaiserreich zu vernichten und eine neue Zeit herbeizuführen . Dies muß

bei der Erklärung vorzugsweise in ' s Auge gefaßt und alles berücksichtigt werden , was

aus Ueberlieferungen späterer Zeiten die Angaben des T . unterstützt und aufklärt ' ) .

Sicherlich ist Kritz im Unrecht , wenn er kein anderes Verständnis erzielt wissen will als

das , welches in Bezug auf Inhalt und Sprache aus Tac . gefunden wird und welches

dieser bei seinen Landsleuten voraussetzt . Auf die Namen und Wohnsitze der Völkerschaften ,

die er o . 28 u . flgg . von Westen an verfolgt , lege ich weniger Gewicht als auf den

ersten Theil , in welchem das Land an sich und im Verhältnisse zu seinen Bewohnern

und die Sitten im öffentlichen ( o . 6 — 15 ) und im Privatleben ( o . 16 — 27 ) behandelt

werden , obgleich auch jener zweite Theil mehr als unfruchtbare Notizen enthält . Aber

gerade dieser Theil bietet für die sachliche Erklärung die meisten Schwierigkeiten , wenn

auch in den Arbeiten von Zeuß , Schaffarik und namentl . von Müllenhoff , Böttiger , Arnold

und Hermann gute Hülfsmittel geboten sind . Für alles übrige geben die verschiedenen

Schriften von Jac . Grimm die reichsten Aufschlüsse und zahlreiche Germanisten , Historiker

und Juristen sind ihm gefolgt , welche zur Aufklärung die Staats - und Rechtsverhältnisse ,

die Agrarverhältnisse und auch das Privatleben genau erörtert haben . Inzwischen sind

freilich wichtige Puncte noch streitig . Von dem philologischen Lehrer ist nicht zu ver¬

langen , daß er alle diese Gebiete beherrsche , aber er sollte wenigstens auf der Universität

eine Vorlesung über die Germania gehört haben und dann gewissenhaft die Ausgaben

benutzen , welche diese Seite der Erklärung besonders beachten . Selbst in Schulpro¬

grammen ist dazu viel znsammengetragen , wie von Greverus , Schweizer - Sidler , Mün -

scher , Planck . Ich leugne nicht , daß eine eingehende Behandlung viel Zeit erfordert

und die Versuchung zu Excursen nahe liegt . Aber man kann sich bei der Erklärung

selbst auf das Nothwendige beschränken und dann die wichtigsten Puncte zusammenfassen .

Vollständigkeit ist nicht möglich , indessen gilt es gerade hier die Lnst in dem Schüler zu

wecken auf der Universität eine genauere Erklärung zu hören . — Die sprachliche Seite

kann keine Schwierigkeiten machen ; werden die Eigenthümlichkeiten ^) in dem Wort¬

gebrauche , in grammatischer und rhetorischer Hinsicht der elastischen Sprache gegenüber

hervorgehoben , so kann der Schüler dadurch einen tieferen Blick in den Geist der rö¬

mischen Sprache gewinnen .

Die Deutschen haben seit Jahrhunderten ihre Lnst an der Erklärung der Ger¬

mania gehabt ? ) , aber alle die älteren Arbeiten von Coler an bis weit in unser Jahr¬

hundert hinein wird man zurücklegen , weil die sachlichen Erklärungen durch die neueren

Forschungen überholt sind . Brauchbar sind die Schulausgaben von Kritz ( 1860 , 1865 ,

1869 , gründlich umgearbeitet von Hirschfelder 1878 ) , obgleich hier das Sachliche sehr

zurücktritt ; weniger Hüppe ( 1868 ) und Tücking ( 1867 , 1873 , 1877 ) , weil die bei -

' ) Goeller in den Vota . soeiet . grnoeas Ickps . I , 43 denkt an das Mittelalter . Stellen aus
dem Nibelungenliede und anderen Dichtungen hat zur Erklärung verwendet Schmeiffer in dein
Programm von Constanz 1853 .

2) Zusammenstellung in dem angeführten Aufsatz von Mützell S .86 .
° ) Schon Celtis ( 1501 ) und Melanchthon gehören hierher . Oorx . Rskorin . XVII . p . 611 .
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gefügten vielen deutschen Uebersetzungen zur Ungründlichkeit verleiten ; besser Schweizer -
Sidler ( 1871 , 1874 u . 1879 , dazu in der Erneuerung der großen Orelli ' schen Ausg . 1876 )
und Baumstark ( 1876 ) und nach Schweizer - Siedler Prammer , Wien 1878 ; Holtzmann
(nach Vorlesungen herausgegeben von Holder , 1873 ) ist sehr ungleich in der Behand¬
lung und schreckt ab durch die Grundanschauung , daß die Germanen die lebenden
Repräsentanten der Celten seien . Wenig genießbar , auch wegen des Tones der Polemik
ist Baumstark 's ausführliche Erläuterung des allgemeinen Theils der Germania ( 187s ) ,
wie seine urdeutschen Staatsalterthümer ( 1873 ) . Für Frankreich hat Gantrelle ( 1876 )
endlich eine gute Ausgabe geliefert .

Bei den beiden größeren Werken ist die Auswahl leicht . Hirzel S . 211 giebt

den Listorms den Vorzug wegen ihres lebhaften Colorits , ihrer eingehenden , ausführ¬

lichen und anschaulichen Darstellung . eines zwar kurzen , aber höchst wichtigen Abschnitts

aus der römischen Geschichte . Allerdings ist der Aufstand der Bataver von großem

Interesse , vielleicht lockt auch der Bericht über die Juden , allein es ist doch überwiegend

Kriegsgeschichte . Man kann sie den Privatstudien überlassen , für die auch die Ausgabe

von Heräus ( 2Bde . 1864 , 1870 , der erste Bd . 1877 bereits in 3 . Ausl .) und von Gan¬

trelle ( Paris 1880 ) bestimmt ist .

Anders ist es mit den Büchern ad sxssssn äivi ^ .nAnsti , offenbar dem reifsten

Werke des Geschichtsschreibers . Wenn man auch nicht , wie Brandau will , in zwei

Jahren den größeren Theil der Annalen lesen kann ( es wäre eine Beeinträchtigung der

übrigen Litteratur ) , so lassen sich doch die ersten drei bis vier Bücher recht gut in der

Schule erklären und verdienen es nicht bloß wegen der in Deutschland geführten Kriege ,

sondern auch wegen der Anfänge des monarchischen Regiments und der Entwicklung der

Monarchie , auf deren Boden T . steht . Die Berücksichtigung der modernen Ehrenretter ,

namentlich des Tiberius , ist dabei nicht von der Hand zu weisen , zumal dadurch zu

geschichtlicher Prüfung des politischen Parteiwesens .' angeleitet werden kann . Schulausgabe

von Nipperdeh 1851 , 1855 , 1862 , 1864 , 1871 u . 1874 , jüngst mehr den Bedürfnissen

der Schule angepaßt , und von Dräger seit 1868 bereits in 3terAufl . 1878 .
Sonach haben wir für die Lectüre der Historiker nur vier kanonische Schrift¬

steller : in Quarta Nepos , in Tertia Cäsar , in Secunda Livius , in Prima Tacitus .
Wir müßen uns darauf beschränken , um Zeit für dre Lectüre desCicero zu gewinnen ,
der für die Beredsamkeit , für die philosophische und für die didaktische Darstellung
allein in Betracht kommt .

Cicero ' s Schriften haben ihre eigene Geschichte in den höheren Schulen . Daß
die Humanisten in Italien ihn benützt haben , ist selbstverständlich ; er war bereits im
Mittelalter fleißig gelesen ' ) . Da der sächsische Schulplan 1528 für den ersten Haufen
Oöüoin diosrorcks oder sxistolns kawilmios hat , nehmen die ihm folgenden Kirchenord¬
nungen dies entweder unverändert an ( Vormb . I , 36 ) oder setzen höchstens sxistolss
st oküois , ( ibiä . 54 ) und fügen wohl cks nniieitm ( so Wittenberg 1533 , Göttingen

1586 ) oder auch noch äs ssnsotuts hinzu ( ib . 28 ) ; wo vier Classen bestehen , fallen
die sxistolns der dritten , die okLois, der vierten Classe zu ( ib . 46 ) ; wo fünf , wie in
Hamburg 1539 , sxistolus neben (Mo . , dann äs smioitia und äs ssnsot . und die
Reden pro ^.robia und xro Nnrosllo . Ja in Pommern hat man 1563 ( ib . 172 )
nur die » sxistolns sslsotas 8, 8tnrmio oder einem andern " . Einen weiteren Umfang
hat I . Sturm der Cicerolectüre gegeben , nicht etwa als eifriger Ciceronianer , denn in
dem berühmten Streite suchte er vielmehr zwischen Erasmus und Longolius zu ver¬
mitteln , sondern weil er an diesem Muster die lateinische Darstellung üben wollte .
Nach den S . 255 gegebenen Grundsätzen hat er schon in der untersten Classe Loi -
liorss st brsviorss Oiosrcmis sxistolus vorgefchrieben , in der achten äissoivi sxistolas

äsbsnt st üsotsnäs , ntgns vuriunäs , sinAuin vsrbn sugus rursns ooniungsnäs . st

uninsoninsgus sonssoutionis truäsnäu rutio . In der siebenten Classe wird äs umi -

' ) ^ tMoUortis , 6ieorous nolls opsrs äsIUstrarca s äsl Looesooio , Briests 1878 . p . 13 — 19 .
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eitis, und äs ssnsotnts gelesen , iibri st pü st sisZantss st aä intsiiiAsnänrn kaoiiss .

Die sechste Classe bildet einen Ruhepunct ; dafür nimmt man in der fünften Cicero

um so eifriger wieder auf und liest nicht bloß die Officien , sondern auch eine Rede ,

wie pro IsZs Naniiia , pro UiZario . Da für die vierte Classe die Rhetorik bestimmt

ist , so wird dieselbe aus den xartitionss oratorias und dem ersten Buche der rbstor . aä
Usrsnninin gelernt ; in der dritten Classe werden wegen der Dialektik die toxioa , in

der zweiten neben den xartitionss der orator , in der ersten die Bücher äs orators gelesen .

Es ist wesentlich nur der rhetorische Unterricht im Interesse der Stilübungen in ' s Auge

gefaßt , das Ideal aber in Wirklichkeit schwerlich jemals erreicht ' ) - Am meisten stimmt

mit ihm die Schulordnung von Brieg 1581 ( Vormb . I , 306 ) , ja sie geht in der

Rhetorik noch weiter . Die Jesuiten haben zuerst sxistoias , dann äs arnis . , äs ssnsot .,
paraäoxa st aiia bniusrnoäi , in der burnanitas : taoiliorss aiignas orationss , ut pro
IkAS Llanilia , pro ^ robia , pro Llarosiio ostsras ^ ns aä liassarsna babitas und be¬

nutzen dieselben noch in der Rhetorik . Der Einfluß Sturm ' s läßt sich darin erkennen ,

daß die Bücher äs arnioitia und äs ssnsotnts mehr Eingang finden ; so 1550 u . 1576

in Augsburg (Vormb . I , 280 ) , in der württembergischcn und sächsischen Schulord¬

nung , die beide auch die Reden nicht unbeachtet lassen . Ebenso erscheinen Reden 1565

in Heidelberg (Vormb . I , 180 ) , Stralsund (ib . 494 . 496 ) , sogar Ukiiixpioas gnao -

äam und Vsrrina ssxta , Brandenburg ( ib . 534 ) , Gandersheim ( ib . 559 ) . Auf die

Rhetorik ist dabei besonders zu achten . „ Der Präceptor soll " , wie es in der würt -

tembergischen K .- Ordn . ( Vormb . I , 89 ) heißt , „ fleißig das arZurnsntnin , die xartss
orationis , den statuw , die arAnrnsnta oonürrnationis , darnach io sinAuiis partibns
orationis , wie sie orniert und tractiert werden , anzeigen . Und soll der Präceptor

erstlich uff die invsntionsin , nachmals äispositionsrn , und letztlich sioentionsin acht

haben und also die xraoosxta aufs gehörte weiß demonstriren . " Oder 1575 in Alt¬

dorf ( Vormb . I , 614 ) : „ In dem Cicerone sollen sie den nsuin oder gebrauch äia -
iootioss st rbstorioss der Jugend weisen und anzeigen , welches sie gleichergestalt in
vemostbsns und Isoorats zu thun nicht unterlassen sollen . Aber doch ist es fürnemlich

in dem Cicerone nützlich und nothwendig die rationsrn ooinpositionis und xsrioäorurn

anzuzeigen . Beineben auch , wo sondere schöne Wörter und auserlesene korinuias 1o -
gnenäi und pbrasss sind , dieselben psr oder rssointionsin an seine iooos

und ort zu referiren und zu bringen . Deßgleichen sollen sie die xartiouias ssntsn -
tiarnnr und xorioäornin fleißig wahrnehmen und wie man derselben im Schreiben ge¬

brauchen solle , den stuäiosis vermelden und anzeigen . " Bei diesem Zwecke bleibt es

nur auffällig , daß die rhetorischen Schriften so wenig Eingang finden . In Magdeburg

können die xartitionss oratorias zur Abwechselung mit Reden gelesen werden ( ib . 416 ) ,

und nur in der Breslauer Ordnung von 1570 werden neben den „ künstlich gemachten "

Briefen auserlesenen Reden und Officien die Bücher äs orators aufgezählt , vielleicht

auch Dusoniana prima ( ib . 201 . 203 ) . In Göttingen 1586 die Doxioa . In Frank¬

reich treffen wir am Ende des sechszehnten Jahrhunderts Briefe , Officien und Reden ,

in der obersten Classe Tusculanen und von rhetorischen Schriften die toxioa und die
xartitionss .

Diese Reihenfolge sxistoias , orationss und oltioia erhielt sich auch im siebzehnten

Jahrhundert . Unter den Reden steht 1614 in Beuthen neben der Llaniiiana auch die
Lliioniana und in Stralsund werden 1643 dem Conrector in der obersten Classe pro
ioZs Llauii ., pro ^ robia , Mions , Uarosilo , Ui ^ ario , dem Rector Officien , Cato und

Laelius vorgeschrieben ( Vormb . II , 118 . 382 . 388 ) . In Magdeburg sind 1658 die¬

jenigen orationss genannt , welche vrsssorns ( Drescher ) mit nützlichen annotationibns

der Jugend znm Besten publicieret hat , und gleichzeitig im Hanauischen neben den

Briefen orationss gnill ^ ns ohne genauere Angabe ( ib . 516 . 485 ) . Das Rhetorische

fl Die spist . olass . zeigen 1556 bescheideneren Umfang in den rhetorischen Schriften , da¬
gegen in der 3 . und 2 . Elasse mehr Reden .
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tritt etwas zurück gegen das phraseologische und sachliche Element und die dialektische

Entwicklung , welche in der kurpfälzischen Ordnung bei Vormb . 11 , 149 sehr umständlich

entwickelt ist . Bündiger lehrt die Stralsunder S - 382 : xrorsotor xroxonst aliguam
oratiousm Oiosrouis , ouius oxPlioationsm vsruaouiam äomi Prs.smsäitatam a äisvi -
pulis sxiAst : guas obsouriorg. sxPlnuabit ; vooum so pbrasium sIsAnutiorum uo
minus obviarum siAviüoationsm osteuäst ; invsntionis , äisPvsiticmis st slooutionis
artiüoium iuäioabit , bistorias , Provsrbia , ritus prisoos , ssntsntias stbioas st xolitivss
uotabit nso guioguam omittst sorum , guas nä äsoinrauäam liuguas inckolsm st ora -
tionum soribsuänrum ratiousm Psrtiusrs viäsbuntur . Auch bei den philosophischen

Schriften wird besonders der formale Gesichtspunct festgehalten , aber ausdrücklich hinzu¬

gefügt : sock dass oinnis . ita sunt traotauäu , ut aä mivutissima guasgus nimis anxis
äisoutisuäa non äsvsniatur : Potissima ratio bsbsuäs . sorum , guas ab autors suut
soripta , ut aä Pruäentiam in vita oivili oomParanäam äisoixuli assusüant .

Im Anfänge des achtzehnten Jahrhunderts hat man in der ersten lateinischen

Classe in Halle die Ordnung umgekehrt in Ollloia , sxistolas oder orationss zu belie¬

biger Auswahl und die Behandlungsart genau vorgeschrieben ( Vormb . III , 85 ) , aber

schon 1721 wechselt mit den Officien eines von den kleinen libris xbilosoxbiois , als
äs ssusotuts , äs amioitia , paraäoxa und somuium Loixiouis , während die spistolas

in die zweite Classe verwiesen sind und nach einem festen ssisotus gelesen werden ( ib .

S . 225 ) . Es war dies nothwendig , weil wöchentlich ein Brief von den Schülern ge¬

liefert werden mußte und die häufigen aotus oratorü die Anfertigung vieler Reden

verlangten . Dagegen sind in Greifswald 1726 nur noch sxistols -s und oratiouss für

die oberste Classe . Gesner , der in der Obrsstomatbis . Oissrouiaua der Schule ein

brauchbares Lehrmitel geboten hatte , nimmt in der Braunschw . Schul - Ordn . ( ib . 388 )

schon einen richtigeren Standpunct ein , einmal in der Reihenfolge der Schriften , indem

er wieder mit den sxistolas beginnt , darauf oratiouss sslsotas und endlich ollloia

folgen läßt , sodann in der Betonung des Inhalts und der sachlichen Erklärung , obschon

er festhält : » die Hauptabsicht muß allezeit bleiben Liosrouis Sprache nnd Art zu denken

sich bekannt zu machen . Das übrige giebt sich auch bei einer mittelmäßigen Anleitung

nach und nach von selbsten . " Die sächsische Ordnung ( S . 623 ) nimmt in der

dritten Classe Episteln , in der zweiten dieselben mit Uebergehung der schwereren und des

ganzen ersten und achten Buches » auch einige leichte und kurze oratiouss " , in Prima

wieder sxistolas , oratiouss und ollloia , alles aber nur behufs der Erlernung einer

guten Schreibart . Nur gegen die frühe Lectüre der Briefe erhoben sich einzelne

Stimmen , wie Fischer in Leipzig , der sie durch die sslsotas bistorias verdrängen

wollte , Pauli ( III . S . 111 ) und andere ; sie drangen damit auch an vielen Orten durch .

Seitdem ist der Kreis durch Wolf sehr erweitert und allmählich werden andere Grund¬

sätze befolgt , wie sich bei der Behandlung der verschiedenen Gebiete ergeben wird .

Wir lesen Cicero in der Schule nicht mehr , damit die Jugend nach seinem Muster

Briefe , Reden und Abhandlungen schreibe , sondern damit sie den Schriftsteller kennen

lerne , der die lateinische Sprache zu der höchsten Vollendung geführt , die wissenschaft¬

liche Darstellung recht eigentlich für die Römer geschaffen hat und schon im Alterthum

als laouuäias I ,atiarumgus littsrarum xarsus ( kliu . X . II . VII , 30 ) oder xsrlsotum
xrosas slogusutias äsou » ( Voll . I , 17 , 3 ) gefeiert ist ' ) . Daß er als Redner am

höchsten steht , erkennt das Alterthum ? ) ; er hat darnach in planvoller Thätigkeit mit

rastlosem Fleiße gestrebt ( äs oral . I . Z . 79 u . 95 . Lrut . o . 93 ) . Bis in die neueste

Zeit hat niemand an dieser Meisterschaft gezweifelt ; jetzt hat man angefangen ihn mit

Hohn und Spott zu verfolgen . Th . Mundt ^) nennt ihn den Talleyrand der alten Bered -

' ) Anderes bei (Zuint . VII , 3 , 64 . 66 . X , 1 , 105 . XII , 1 , 19 . 10 , 12 . 11 , 28 .
-) Huint . X , 1 , 112 . buno sxsotsums ; boo proxosituin sit uobis sxsmplum : ills ss pro -

lsoisss seiat , oui diosro valäs xlaoobit .
2) Die Kunst der deutschen Prosa S . 54 — 56 .
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samkeit , wirft seinem Stile Gesinnungslosigkeit und Ostentation oor und spricht von Zungen¬

drescherei der langen und athemlosen Perioden , von Aufgeblasenheit der Rednerbühne

und von Uebertäubung durch künstliche Sätze , die niemals etwas nachahmungswerthes

werden könne und die zum wahren Unglück von der deutschen Jugend mit der Mutter¬

milch eingesogen werde . Dazu kam dann die übellaunige , verbitterte Schilderung ,

welche Drumann von dem Charakter des Menschen und Staatsmannes ( Eitelkeit und

Charakterschwäche ) mit großer Gründlichkeit entworfen hat ' ) . Hiecke ( Reden u . Aufsätze

S . 180 ) macht sittliche Bedenken geltend , um Cicero aus der Stellung eines Haupt¬

schriftstellers für die Jugend zu verdrängen . Th . Mommsen ^) hat in seinem Cultus

für den Genius Caesar ' s nicht Worte genug zu einer vernichtenden Beurtheilung Ci -

cero ' s finden können . Diese trifft natürlich auch den Redner : » er war nichts als Ad -

vocat und kein guter Advocat ^) . Er verstand es seine Sacherzählung anekdotenhaft

pikant vorzutragen , wenn nicht das Gefühl , doch die Sentimentalität seiner Zuhörer

zu erregen und durch Witze und Witzeleien meist persönlicher Art das trockene Geschäft

der Rechtspflege zu erheitern " ; dazu » muß der absolute Mangel politischen Sinnes in

der staatsrechtlichen , juristischen Deduction in den Gerichtsreden , der pflichtvergessene ,

die Sache stets über dem Anwalt aus den Augen verlierende Egoismus , die gräßliche

Gedankcnöde jeden Leser der ciceronianischen Reden von Herz und Verstand empören . "

Daneben finden wieder sich Aussprüche , wie » seine besseren Reden sind doch eine leichte

und angenehme Lectüre " oder » er war der Schöpfer der modernen lateinischen Prosa ,

auf seiner Stilistik ruht seine Bedeutung und allein als Stilist zeigt er ein sicheres

Selbstgefühl . " An Nachfolgern fehlt es nicht , wie Blaß ^) , oder an schüchternen Vor¬

gängern , wie Bake , cko rninusnckn uckinirntions stoguontius Oiosrcm . in den sobotiou

bn >omll . I , t — 37 . Sogar ein Schulmann , wie Schönborn in Breslau ^) , wollte

die Reden von der Schullectüre ganz ausschließen , weil das Luxuriirende der redneri¬

schen Diction den Schülern auch stilistisch höchst nachtheilig sei . Wie ganz anders ur -

theilt ein anderer großer Geschichtsschreiber Roms , Niebuhr " ) , namentlich in dem Ge¬

spräch mit Thibaut ( Archiv f . civil . Praxis XXI . S . 391 ) , denn als dieser erklärte ,

er wolle Cicero allein retten , wenn man die ganze römische Litteratur verbrennen wollte ,

erwiderte Niebuhr : » finde ich doch wieder einmal einen Menschen , welcher den Cicero

recht beurtheilt . Ich denke über ihn wie du und habe daher auch gerade nach ihm

meinen Sohn Marcus genannt . " In England hat man seit Middleton bis Forsyth

ebenso geurtheilt . Brougham hält die Mitte zwischen dem Cicerocultus und dem ver¬

werfenden Urtheile , dem sich in England nur demokratische Schriftsteller wie Bresley

anschließen . Auch die Franzosen halten an der Tradition fest , ja » ersteigen sich in Op¬

position gegen deutsche Gelehrte zur Apotheose , wie d ' Hugues .

Da nicht alle Reden gelesen werden können , so hat man bald an eine Auswahl

für die Schule gedacht . Schon für die Straßburger Schule waren 1S85 fünf zusam¬

mengedruckt ; es folgten mit Matthias Drescher ' s Commentar 1591 sieben und 1602

von demselben neun ; Chr . Cellarius gab 1677 von diesen orntionos sstsotus dreizehn

(diese Ausgabe ist bis 1764 immer wiederholt worden ) , die Höllische Ausgabe (seit
1849 von mir , dann von O . Heine besorgt ) enthielt vierzehn ( ebenso Wetzel 1801

' ) GeschichteRoms III . 411 . 588 . 597 ; dagegen Abeken äisput . äs Oiesronis vita a vru -
manno cksscripta , Programm von Osnabrück 1848 , vgl . auch desselben Cicero in seinen Briefen
1835 . und Brückner im Leben Cicero ' s , 1852 .

2) Rom . Geschichte III ? . S . 602 . 606 . N . Llsvsina , apologla äo Oiesrons contra Hrsoä .
ülowmson . Xapoli 1878 . Ritsclil opnsc . III . p . 697

2) Osenbrüggen bewundert ihn gerade als Sachwalter und findet darin seine Hauptgröße .
Catull's optimus omnium patronns wird richtiger als Ironie genommen .

ch Die griechische Beredsamkeit im Zeitalter Alerander 's bis Augustus S . 126 ; jüngst nicht
mehr so unbedingt ( Bursian 's Jahresber . 1877 . I . S . 252 ) .

°) Verhandl . der schles . Direct .- Conf . I . S . 45 .
°) Römische Gesch . I . S . 692 und der Brief an «inen jungen Philologen von Jacob (Leipz .

1839 ) S . 193 .
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und 1828 und Schmieder 1801 und Schultz , 1821 ) , Orelli fünfzehn , dagegen gieng

Weiske ( 1807 ) auf dreizehn , Moebius ( 1825 ) und Madvig ( seit 1830 ) auf zwölf ,

Matthiä ( 1818 , 1826 , 1830 ) auf sieben zurück . Die beiden neuesten Sammlungen

von Halm 1868 und von Eberhard und Hirschfelder ( 1874 ) geben achtzehn , und doch

fehlt dabei die ckivioatio in <2 . Oaooiliuiu . Die orstiouss sslsotas verdienen diesen

Namen durchaus nicht , weil zumeist der durch die Tradition geheiligte Unterschied ' )

zwischen kleineren und größeren Reden maßgebend gewesen ist . Schon Wolf hat er¬

kannt , daß bei einer solchen Auswahl auch der historische und antiquarische Gestchts -

punct nicht außer Acht gelassen werden dürfe , kann sich aber selbst von der ( Überlie¬

ferung nicht losmachen ^ ) . Einen zweckmäßigeren Kanon hat Nägelsbach aufgestellt ;

zu lesen sind nur Reden , die entweder für die Geschichte Cicero ' s oder für die Ge¬

schichte Roms von Bedeutung sind . B . Todt in den Thesen über die Lectüre Cic .

( Masius ' Jahrb . 1880 S . 314 ) beschränkt dieselbe im wesentlichen auf Reden und

Briefe , die er historisch geordnet haben will .

Hiernach würde ich ausschließen die Rede pro Xrobia poota , womit ich der seit

dem 16 . Jahrhunderts allgemein gewordenen Praxis entgegen trete . Nur der viel

bewunderte loous oormuuuis über die stückig , artium libsralium hat ihr diese Beachtung

verschafft . Man übersah das Urtheil des Tacitus ( ckial . 37 ) : uoir Oiosrcmsm rnaZuum
orutorom kaoiunt — (luiutius cksksusus aut Ickoiuius Vrobias ; Oatilioa ot Llilo st
Vorros stWutouius baue illi ksiuam oiroumckockoruut . Bei dem Mangel an genü¬

genden Beweisen für das Bürgerrecht des Improvisators mußte er zur ckoolamatio

seine Zuflucht nehmen und that dies so übermäßig , daß Schröter ( pseudonym LI . 0 . L .

d . i . Magister Carl Beier in Leipzig 1818 ) und K . Büchner ( in zwei Schweriner Pro¬

grammen 1839 u . 1841 ) 5) gerade deshalb an das Werk eines Rhetors gedacht haben .

Solcher Verdacht ist durch die Zeugnisse des Alterthums widerlegt ° ) . — Die drei Reden
pro Llaroollo , pro vsiotaro und pro Ickgario fasse ich zusammen , weil sie in dieselbe

Zeit fallen ( 46 u . 45 v . Ehr .) , ähnlichen Zweck und eine gleiche Adresse als Oaosa -
riauas haben und nur ihrem geringen Umfange den Platz in der Schule verdanken .

Die LlarooUiana weise ich zurück , nicht weil sie für unecht oder für interpolirt oder

für 6 ioorouo mckiAlla ' ) erklärt wird , sondern weil diese improvisirte Gelegenheitsrede ,

in welcher der Redner im Senate dem Caesar für die Begnadigung des Marcellus

dankt , ihn nicht frei zeigt und zum Verständnis genaue Bekanntschaft mit den Ver¬

hältnissen voraussetzt , wenn sie interessiren soll . Das ist in der troisiömo der franzö¬

sischen Lyceen und bei unseren Ober - Tertianern oder Unter - Secundanern nicht voraus¬

zusetzen . Die oratiuuoula zur Verteidigung des Galatischen Tetrarchen Dejotarus ,

der eines Mordversuchs auf Caesar angeklagt war , ist in Caesar ' s Wohnung gehalten

und von dem Redner selbst als unbedeutend und kaum des Niederschreibens werth er¬

achtet und nur aus Gefälligkeit gegen den alten Gastfreund übernommen . — Anders

könnte es bei der läAnrians . scheinen , deren künstlerischen Werth schon Georg von Tra -

pezunt entwickelt und die Lord Brougham für das größte Meisterstück in lateinischer

' ) Auch Hirzel , Gymn .-Pädag . S . 211 , hat denselben nicht aufgegeben .
-) Arnoldt II . S . 164 .
5) Gymn .-Pädag . S . 123 , in dieser Encykl . Bd . I . S . 925 .
<) Schon Melanchthon (6orp . ll .sk. XVI , 898 ) , aber für akademische Vorlesungen . Autenrieth ,

Blätter f . bayer . GW . III . S . 323 . Nauck , Programin von Luckau 1844 . In Frankreich liest
man sie in der troisiöms . Todt nennt sie politisch unbedeutend , aber leicht verständlich , und läßt
sie in III - schon zu .

°) K . Stahr in Hall . Jahrb . 1841 Nr . 26 stimmte sofort bei . Das verwerfende Urtheil des
Hallischen Klotz (Xctn littsrar . IV . p . 50) kennt man jetzt nicht mehr .

°) Platz in Seebode 's krit . Bibl . 1820 — 22 und Lattmann in der Gotting . Difsert . 1847 .
' ) daston Loissisr nennt sie assuremsnt Is plus ciesroniov äss ckisoours cks dioöron .

Eberhard hält eine genaue Erklärung in der Schule nicht für empfehlenswerth, will sie aber zur
ursorischen und Privatlectüre zulasten .
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Sprache ' erklärt hat . Das ist übertrieben , obschon die lebendige Darstellung , die schöne

Sprache und der edle Freimuth , mit welcher er sich des verbannten Pompejaners an -

iiinlint , wenigstens vor den Verdächtigungen W . Weiske ' s hätte schützen sollen . Schlecht ist

diese äsxrsoatio nicht , aber doch bei aller Feinheit unbedeutend ' ) . — Mehr Widerspruch

befürchte ich , wenn ich die Rede xro Uosoio ^ .wsrino ausscheide , Cicero ' s criminalistische

Jungfernrede aus dem Jahre 80 . Nägelsbach nennt sie sogar die erste welthistorische

That Cicero ' s , weil er nicht bloß den Noscius gegen die Anklage wegen des Vatermords

vertheidige , sondern zugleich eine Angriffswaffe gegen die Tyrannei des Sulla schmiede .

Das stimmt mit Cicero ' s eigenem Urthcil überein ( OILo . II , 14 , 51 und Lrut . o . 90 ,

312 ) und Anerkennung verdient der jugendliche Redner , der muthig dem Günstlinge

des Machthabers entgegentrat und den von allen verlassenen Angeklagten rettete . Die

Bewunderung solches Wagnisses in einer Schreckenszeit ist wohlverdient . Aber die

Ausführung leidet an Breite , die Sprache an Archaismen und lästiger Fülle : des rhe¬

torischen und gelehrten Aufputzes und des spielenden Witzes ist zu viel . Das hat der

Redner selbst nicht verkannt ( Ors .t . 30 , 107 . 108 . ixsa Hin pro Uosoio iuvsuiiis rs -
ckunänutis ) , denn er bewegte sich noch in den Formen Asianischer Beredsamkeit, in

denen sein Rival Hortensius Meister war . Erst der Aufenthalt in Griechenland und

Kleinasien befreite ihn , freilich noch nicht vollständig , von diesen Mängeln ( Lrut . 91 ,

31 6 ) , und als er aus Sicilien zurückkam , iuw vicksbatur illuck in INS , guioguick sssst ,
68ös xsrtsotuw st llabsrs ws.turits .toru gug.ucks.iu suuw , und es gelang ihm den Hor¬

tensius zu überwinden , us .w , fährt er A . 321 fort , ouw xroxtsr sssickuitutsw 1u
esusis st iockustriaw tuw xroxtsr sxguiöitius st wiuuws volAgrs orgtiouis Asuus
suiwos llowiuuw gck ws ckissucki uovitsto oouvortsraw . Warum sollen wir zu jenen

mangelhaften Anfängen greifen , während des Vollendeteren genug vorhanden ist ? Auch

R . Klotz ( Stilistik S . 65 ) tadelt die Lectüre dieser Rede in den Gymnasien . Und

doch haben wir Schulausgaben von Osenbrüggen ( 1844 ) , Goßrau ( 1853 ) , Halm ( be¬

reits in 7 . Ausl . ) , Richter ( 1864 , zweite Auflage von Fleckeisen 1877 ) , und die Hu¬

manisten , wie Guarino von Verona , haben sie bereits commentirt . — Selbstverständlich

ist , daß rein privatrechtliche Reden , wie xro Uosoio sowoscko , xro Puiiio , xro 6asoiug

u . a . nicht in die Schule gehören ( und doch sind sie von der Elbinger Realschule auf

der vierten preußischen Directoren - Confereuz S . 116 wirklich vorgeschlagen ) oder rein

criminalrcchtliche , wie xro Olusutio Habito in Sachen eines Giftmords , obschon sie

Joh . Sturm ( Vormb . I , 689 ) dringend empfohlen hat und auch Niebuhr in dem

Briefe an einen jungen Philologen S . 144 . Auf die Rede äs xroviuoüs oousuia -
ribus , welche Tischer 1861 für die Schule bearbeitet hat , können wir leicht verzichten ,

weil die Schäden der damaligen Strafrechtspflege oder die Verdorbenheit der Gesell¬

schaft für die Schule nicht in ' s Gewicht fallen und die geschichtlichen Verhältnisse an¬

derweit genug erkannt werden .

Als Reden , welche in der Schule zu lesen sind , bezeichnet Nägelsbach nach dem

Gange der Geschichte die , welche Thaten sind , die xro Uosoio ^ wsr . , von den Verrinen

die vierte und fünfte , die Catilinarien ; man lese mit besonders guten Elasten die herrliche
Llursuigng , die stellenweise prachtvolle Lull -ws , ja wohl auch die Königin aller , die
Ksötiang , vielleicht endlich die zweite Utiilixxios . Der von Lübker ^) ausgestellte Kanon

ermangelt jedes Princips und mengt Wichtiges und Unwichtiges durch einander . Hiecke

(Reden und Aufsätze S . 180 ) geht einseitig von der Forderung aus , daß die Schule auf

Bildung männlicher Charaktere hinzuwirken habe und wählt deshalb die Uosoinus , cks
iwx . I ' omx ., die Catilinarien , die Verrinen und Philippiken . Weicker ( pommersche Dir .

Verh . 1879 , S . 74 — 86 ) nennt als ständige Lectüre für II ? zwei Catilinarien , II ? äs
iwxsr . Uowx . und I? die Ssstisns . , eine Anzahl anderer bestimmt er für cursorische

' ) Hiecke , deutscher Unterricht S . 22 . In den Reden und Aufsätzen S . 186 setzt er sie an
daS Ende der Schulzeit nach Prima , am liebsten nach Ober - Prima . Putsche ,. Archiv f . Philol ,
Bd . 19 . S . 533 .

2) Gesammelte Schriften S . 207 .
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und extemporirte Lectüre . Todt nennt nothwendig für II . die äivinatio und Verrinn
IV ., pro IsKo Nanii . und die Catilinarieu , für I . pro 8sstio , pro lÜAario , ktriiipp . I . u .

II . , andere nur wünschenswert ^ oder zulässig und unter letzteren auch die Lliioniana .—

Folgen wir der Zeit , so sind zuerst die Verwünschen Reden zu beachten , in denen er¬

den Kampf mit einer mächtigen Partei gegen alle Misbränche der Provincialverwal -

tung aufnahm und so energisch durchführte , daß Hortenstus auf die Verteidigung

verzichtete und der angeklagte Verres freiwillig in das Exil gieng , ohne das Urtheil

abzuwarten ' ) . Dieser hatte , nur die Klage lächerlich zu machen , den Genossen seiner

Frevelthaten , seinen eigenen Quästor zum Ankläger sich bestellt ; in der ckivivatio in
iir II . 6aooiiiuin mußte sich Cicero das Recht erkämpfen als Ankläger in diesem Re -

petnndenprocesse aufzutreten , und er erlangte es durch dieses Meisterstück Polemischer -

Beredsamkeit , das einen Platz in der Schule verdient . Nach der Verurteilung verar¬

beitete er das reiche Material , welches er in Sicilien gesammelt hatte , zu einer aoou -
satio von fünf Büchern , in denen er alle oratorische Kunst entfaltete ( Orat . 29 , 103 .
62 , 210 ) . Das vierte Buch , cks sixnis , welches von den Kunsträubereien handelt , wird

um des kunstgcschichtlichen Inhalts willen mehr gelesen als das fünfte , cko supplioiis ,

in welchem die groben Bernachläßigungen und die Grausamkeiten bei der Handhabung

des Militärcommandos aufgezählt sind , vielleicht weil eine genauere Kenntnis der ge¬

schichtlichen und geographischen Verhältnisse Siciliens vorausgesetzt wird . Alle drei

Reden hat Halm seit 1852 bereits in sieben Auflagen , Fr . Richter 1866 und 1876

das vierte 2) , 1868 und 1879 das fünfte Buch und 1870 die äivinatio bearbeitet . —

Die oratio cks imporio 6n . ^ onipsii war die erste politische Rede , welche Cicero als

designirter Prätor 66 in einer Volksversammlung hielt ; sie gehört dem xsnns äslibo -
rativum an , weil sie den Vorschlag des Manilius unterstützt , geht aber in den Lob¬

sprüchen des Pompejus vielfach in das Asnus äsinonstrativurn über ^) . Sie gefällt

durch ihre klare und anziehende Darstellung und erleichtert das Verständnis durch die

einfache Disposition , die durch die Recapitulationen immer frisch im Gedächtnisse er¬

halten wird ^ ) , während Cicero sonst das Technische seiner partitio in der Darstellung

gern zu verwischen pflegt . Darum eignet sich diese Rede vortrefflich als erste Lectüre .

Es soll dabei nicht verschwiegen werden , daß Cicero ein verfassungswidriges Vorgehen

vertheidigt , daß er die Gründe der Gegner kurz abfertigt ^) , daß er im Bunde mit den

materiellen Interessen des Ritterstandes seinen bisherigen politischen Standpunct ver¬

leugnet und entweder in Selbsttäuschung befangen oder zur Unterstützung seiner eigenen

Carriere bei der bevorstehenden Bewerbung um das Consulat ( das ist angedeutct bei
(l . 6iosi-o cko pstit . ooosui . Z . 5 ) den Pompejus zum Abgott erhoben hat (Lronto p .
221 sck . Uabor . ckul . Viotor p . 438 sck . Halm ) . Schulausgaben von Benecke 1834 ,

Halm mit lat . Commentar 1849 , Halm iu der Weidmann ' schen Sammlung bereits

in 8 . Ausl , und Fr . Richter 1871 und 1876 . — Von den während des Consulates

gehaltenen Reden , welche Cicero selbst zur Verherrlichung seiner Amtsführung in einer

zum Musterbuch für die Schulen bestimmten Sammlung orationss oonsniarss ( Lxist .
ack ^ .tt . II , 1 ) zusammengestellt hatte , sind die vier Catilinariscken hervorzuheben . Er
hielt die erste am 8 . Nov . im Senate , ourn Latilinarn omisi ( sxpnli oder s ^ rsäi sx
urdo in88i sagt er sonst) ; die zweite Tags darauf ack popninm , onin Oatiiina xroluAit ,

zu seiner Rechtfertigung ; die dritte am 3 . Dec . in oontiono , guo ckio ^ .liobroZos in -

' ) Die Analogie des Protestes gegen Warren Hastings 1788 — 98 hat Heyne ( Opu8o . IV ,
49 . 65 .) gut beachtet .

°) Schon Sturm hatte sie 1565 mit rbstorioas herausgegeben .
2) Orat . Z. 102 kuit ornanäim Nanilia Isxs Lompsnm ; tsmpsrata orations ornanäi eo -

piam psrseeuti suinu8 . Lp . aä ^ ttio . II , 21 , 4 . dune omnibus a ms pietum st politum
artis ooloribas .

st Baumeister , Cicero 's Rede äs imp . ? . nach ihrem rhetorischen Werthe erläutert , Progr .
von Luckau 1861 . Hiecke S . 186 .

°) Haun in einem Merseburger Progr . 1827 . und Nickl , Isvitatsm st lallaciam arZumsn -
talionis in oratio ns pro I . 51 . babita sxbibitam ostenckit , Kempten 1842 .
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äiosruut ( denn so ist wohl zu lesen statt iuvooaruut oder gar iuvolZsruut ) , die vierte

am 5 . Dec . im Senat , als dort die Ansichten über die Bestrafung der Verhafteten

schwankten . Man hat die Echtheit dieser Reden angezweifelt ; nachdem durch F . A .

Wolf auf sltsrs sx moäiis äuabus als falsch hingcdeutet war , hat man theils die

zweite , theils die dritte für unecht gehalten , Orelli und Paldamus die drei letzten ,

denen Lübker leichtfertig beistimmt ( Ges . Schr . S . 207 ) , endlich auch die erste Mörstadt

und unter Bake ' s Schutze 1856 Rinkes . Eine besonnene Kritik wird die Echtheit un¬

angefochten lassen . Die Enthüllung des schlau angelegten Plaues , die Entfernung des

Hauptes der Verschworenen , die Zersprengung der Theilnehmer , die Rettung der Stadt

vor Brand und Plünderung bleiben Cicero ' s Verdienst und darum haben diese Reden

ihren Werth ' ) . Die beiden ersten mögen in der Schule , die beiden anderen privatim

gelesen werden ; die vierte ist nicht frei von einem rednerischen Kunstgriffe , indem Cicero

die Gründe für die eine Entscheidung , für die er sich selbst nicht bestimmt aussprickt , so

geschickt häuft , daß er die Stimmung der Zuhörer statt seiner sprechen lassen konnte .

Schulausgaben von L . Benecke ( 1828 ) , von Halm 1878 bereits in 10 . Auflage ( in ' s

Englische übersetzt von Wilkins , London 1878 ) , von Fr . Richter 1869 , Ste Auflage

von Eberhard 1878 . — Zwischen die zweite und dritte Catilinarische Rede fällt die
pro Kursus ,, der als für das nächste Jahr gewählter Consul nach der lsx Dullia cks
smditu belangt war . Weil inan bei der bedenklichen Lage des Staats neue Wahl¬

kämpfe vermeiden wollte , übernahmen Hortensius , Crassus und Cicero die Vertheidigung

des Angeklagten , der letztere die xororatio . Deshalb konnte er die eigentliche Recht¬

fertigung vernachlässigen , um sich selbst zu schützen und das Ansehen der Gegner zu

entkräften . Im Hinblick auf M . Cato , der als sudsorixtor die Anklage unterstützte ,

spottet er über die rigoristische Strenge des stoischen Moralphilosophen und von dein

durchgefallenen Candidaten Sulpicius nimmt er Veranlassung den Formelkram und

die Wortklauberei des Juristen zu bewitzeln , ohne beide dadurch zu verletzen ( klut .
Ost . 21 ) . Murena wurde freigesprochen . Die geistreiche Rede , gesprochen in einer

Zeit , welche der Silberblick in dein Leben des Redners war ( Niebuhr im Rhein . Mu¬

seum I , S . 227 ) gewinnt immer mehr Eingang in den Schulen und Hirschfelder

sagt , sie verdiene auf der obersten Stufe der Gymnasien in viel höherem Grade ge¬

lesen zu werden als alle philosophischen Schriften Cicero ' s . Ausgaben von Zuinpt
( 1859 ) , Tischer ( 1861 ) , Halm ( 1866 , 1872 , 1878 ) , Koch ( 1866 ) . Die von Aonins

Palearius gegen Murena erdichtete Rede ( zuletzt von Göring in einem Lübecker Pro¬

gramm 1825 ) wird man mit Nutzen vergleichen . — In der Rede xro 8uI1a vertei¬

digte er mit Hortensius P . Cornelius Sulla gegen die Anklage der Theilnahme an

der Catilinarischen Verschwörung mit dein besten Erfolge . Da der Ankläger an die

Stelle directer Beweise persönliche Angriffe namentlich gegen Cicero gesetzt hatte , erhielt

dieser Gelegenheit das Gemälde seines glorreichsten Lebensjahres mit allen : Rcichthum

rednerischer Kunst auszuschmücken . Das giebt der durch Schönheit und Lebendigkeit der

Darstellung ausgezeichneten Rede ein besonderes Interesse . Ausgaben von Halm 1878

in 3 . Ausg . mit xro Kursus und von Richter 1869 . — Die oratio xro 8sstio , ge¬

halten am 14 . März 56 , ist auch eine xsrorstio , mit welcher Cicero zu den übrigen

Vertheidigern des Sestius hinzutrat . Da durch diese die Klagepuncte erledigt waren st ,

konnte Cicero eine Staatsrede halten , in der er Gelegenheit nahm seine Politik zu

verherrlichen und seine Gegner , namentlich Clodius , zu brandmarken . Die Geschichte

seines Exils und die Verherrlichung aller , welche die Erhaltung der Ubsrtas wollen

im Gegensätze zu den xoxularss , bieten zwei Glanzpartieen . Gerade diese haben Jordan ^ )

st In dem Kieler Programm 1878 S . 12 steht aus einem Briefe Bartelmann ' s : » Gegen die
Caiilinarien theile ich Deinen Abscheu ; ich habe ste einmal in der Secunda gelesen und seitdem
nicht wieder ; ich konnte mich nicht überwinden . " Aehnlich Gebhardi in Masius ' Jahrb . 1878 . S . 242 .

2) Zeitschr . f . GW . Bd . XXV11 . S . 251 . Bei Todt nur zulässig für II . , wie die Lüllaus ,

st Ueber den Erfolg Istiist . aci (Zu . kr . II , 4 .
st Zeitschr . für GW . X . S . 659 .
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bestimmt sich gegen diese Rede in der Schule auszusprechen , weil der Schüler ohne

die genauste Detailkentnis kein lebendiges Interesse gewinnen könne und durch das

Selbstlob , welches Cicero sich und seiner Partei spende , entschieden gegen Cicero ein¬

genommen werde . Schwierigkeiten sind vorhanden , aber zur Erklärung ist in den

Ausgaben viel gethan und tüchtige Schüler einer guten Prima werden sie unter Lei¬

tung des Lehrers überwinden . Ich möchte diese Rede nicht missen . Ausgaben von

Halm seit 1845 in 5 . Auflage , von Koch 1863 , neu herausgegeben von Eberhard
1877 . — Die für Milo am 8 . April 52 gehaltene Rede hatte keinen günstigen Er¬

folg , denn der Mörder des Clodius wurde mit 38 von 51 Stimmen verurtheilt . In

den Nachschriften der Stenographen hatte noch Quintilian ( IV , 3 , 17 ) diese vor Gericht

gesprochene oratinnonla ; die jetzige hat Cicero erst nach geraumer Zeit in Muße aus¬

gearbeitet und veröffentlicht . Cicero erwies wieder seine ganze Meisterschaft ' ) ; das

Alterthum nennt sie ( dnint . IV , 2 , 25 ) puloirorrima oder ( XI , 3 , 47 ) nobilissima ,

und Asconius sagt : soripait vsro üano gnnm lsAimus its . psrtsoto , nt iurs prima
babori xossit . Nur mit der Wahrheit nimmt es der Vertheidiger des Verbrechers

nicht so genau , zeigt aber , welches Gewicht der Scharfsinn schwachen Gründen durch

Schein und trügende Schlußfolgerungen zu geben vermag . Ausgaben von Garatoni
( 1817 ) , wiederholt von Orelli ( 1826 ) , von Osenbrüggen ( 1841 u . 1873 ) , von Halm

bis 1874 in 7 . Ausl ., von Fr . Richter ( 1864 ) . — Auch die Rede pro Uianoio hat

Cicero erst im September 54 auf den Wunsch seines Bruders niedergeschrieben . Sie

wird auch uns jetzt infolge der Organisation politischer Klubs behufs der Wahlagi¬

tation verständlicher und wird für die Schullectüre von Jordan und dein Herausgeber

Köpke ( 1856 u . 1873 ) empfohlen . — Die letzten Werke , mit denen Cicero seine red¬

nerische Thätigkeit schloß , sind die vierzehn philippischen Redens , deren Sammlung

als oraticmss ^ ntoniauao der Redner selbst veranstaltet hat . Da Antonius als offener

Feind dem Senate gegenübertrat , hat Cicero noch einmal die libsrtas gegen die neue

Tyrannis vertheidigt und fast ein ganzes Jahr den Kampf kräftig durchgeführt . Am
2 . September 44 hielt er die erste Rede und erbitterte dadurch den abwesenden An¬

tonius im höchsten Grade . Dieser antwortete in der Sitzung am 19 . September , in

welcher wieder Cicero fehlte , mit höhnenden Worten . Gegen diese ist die zweite Rede

als eine augenblickliche Antwort im Senate von Cicero in der Ruhe des Landlebens

ausgearbeitet . Dies ist die in den Rhetorenschulen viel studirte äivina Ubiiipxiou ( lu -
vanal . X , 125 ) , welche Wolf allein in der Schule zulassen wollte , denn die übrigen

nach der Zeitfolge sich anreihenden zwölf Reden kommen hier nicht in Betracht . Da¬

gegen sagt Nägelsbach : „ Von den Üiülipxioas kann inan eine und die andere heraus¬

suchen ; nur in der zweiten ist eine Stelle wegen ihres unzüchtigen Inhalts mit den

Schülern zu überschlagen " , was noch bedenklicher ist als die Erklärung derselben .

Jetzt hat man die beiden ersten ausgewählt und das ist auch das zweckmäßigste ; beide

sind auch von Halm (seit 1856 in 5 . Auflage , die zweite Philipp , in ' s Englische über¬

setzt und erweitert von Major ) und von Koch ( 1870 u . 1879 ) vereinigt .

Die leichteren Reden sind äs imporio Uompoii , die Oatilinarius und pro 8nlla ,

für eine gute Ober - Secunda auch die Nilonis -na , endlich Verrinen , pro Nursna , pro
Manoio , pro 8ostio und die philippischen . Bei der Erklärung versäumt man jetzt nicht

mehr dem Schüler alle geschichtlichen Umstände klar zu machen , die Disposition zu

entwerfen , die Darstellung zu entwickeln , wohl aber versäumt man vielfach ein Ein¬

gehen auf das Technische , auf das man bis zu dem Ausgange des 17 . Jahrhunderts

das Hauptgewicht legte . Gerade für diesen Theil der Erklärung ist ein Zurückgehen

auf die Gelehrten des 16 . Jahrhunderts zu empfehlen ^) ; die Arbeiten der Deutschen

1 ) 6nrtb , äo artiüoio8U korma orat . pro Nil . äi88srtatio asstüetioa , Berlin 1833 .
r) Diesen Namen verdanken sie einem Scherze des Atticus .
°) Vieles zusammengestellt in den Sammlungen zu Venedig 1552 , Basel 1553 , Lyon 1554 .

Köln 1685 in 3 Bdn .
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Melanchthon und Joachim Camerarius , der Franzosen Barth . Masson ( Datomus ) , dnBois
(L^ Ivius ) und Mignault ( Ninos ) , während P . Manuzio dies weniger beachtet bei der

sprachlichen Seite und Hotmann das Rechtliche bevorzugt . Die Collectivausgabe von

I . G . Grävius ( 1695 — 98 ) in 6 Bänden gehört zu den besseren der sogenannten
cnm notis variorura : Garatoni hat außer den philippischen auch sämmtliche Reden in
9 Bänden gegeben ( 1777 — 88 ) ; Chr . D . Bcck 's Ausgabe ( 1795 — 1807 ) ist nur zu

4 Bänden gekommen ; R . Klotz ( 1825 — 39 in 3 Bänden ) läßt auch bei Rechtsfragen

vielfach im Stiche .

Für die philosophische Darstellung sind wir gleichfalls allein auf Cicero angewiesen .

Denn es ist nicht zu billigen , daß in Frankreich für die olasss 6s xbiiosoxllis neben

Cicero auch Isttrss olloisiss von Seneca vorgeschrieben sind oder in Bayern für die

vierte Gymnasialclasse neben Cicero und Tacitus für die statarische Lectüre bis in die

jüngste Zeit auch Seneca ' s kleinere philosophische Schriften und Briefe . Mit Rücksicht

auf sein engeres Vaterland sagt Nägelsbach ' ) : „ die Lectüre des Seneca widerrathe ich

auf ' s entschiedenste aus ästhetischen " ) und historischen Gründen : denn dazu gehört ein

reifer Geschmack , und sein Hauptfehler ist , daß jeder Gedanke und jeder Satz einen

Stachel haben soll : in ruhige Entwicklung läßt er sich gar nicht ein . Das ist keine

Nahrung für einen Schüler . " Und doch hat auch Wolf " ) die Briefe dieses Philo¬

sophen geliebt und einen Theil derselben den Schulen zugänglich machen wollen . Die
äuloia ssä gnockaw, inocko Agnsrosa vitia dieses Schriftstellers schienen ihm nicht so

gefährlich , zumal wenn man das Unperiodischc seiner Schreibart am Gegensätze des

Ciceronischen Stils recht deutlich mache . Aber das geht über die Forderungen der

Schule . Schon das Alterthum hat diese glitzernde Darstellung verurtheilt , wie Quin -

tilian ( X , 1 , 129 ) : in ölognsnäo oorruxta xlsragns atgus so xoruioiosissiina , guoä
abunckant äuloibus vitüs , und noch schärfer Fronto p . 156 und Gellius . Deshalb

mag ich auch die Briefe an Lucilius nicht , obgleich die philosophischen Discurse eine

vortreffliche Darstellung der Eigenthümlichkeiten Seneca ' s bieten . Todt empfiehlt sie in

einer Auswahl .

Cicero wird als philosophischer Schriftsteller meist gering geschätzt ; er hat dies

selbst durch offenherzige Geständnisse , wie Lxist . aä Xttio , XII , 52 . bän . I , 2 , 6 .

OMo . I , 2 . verschuldet . Und doch war er als Jüngling schon bei seiner Ausbil¬

dung für den Rednerberuf zu dem Studium der Philosophie geführt , um für die Dia -

lectik und das praktische Leben daraus Gewinn zu schöpfen , hatte in seinem arbeits¬

vollen Leben die Hauptwerke des Plato und der späteren griechischen Philosophen

studirt und verwendete schließlich die durch die öffentlichen Verhältnisse gebotene Muße ,

um seinem Volke die Philosophie der Griechen zugänglich zu machen . Er suchte in

seinem otiuw Trost in dieser Schrifstellerei . In kurzer Zeit wurden die Werke nieder¬

geschrieben , aber nicht als wörtliche Uebertragung griechischer Quellen ( obschon es auch

an solchen nicht fehlt ) *) , sondern als selbständige Verarbeitung des gegebenen Stoffes

mit Beifügung eigenen Urtheils . Er konnte sich rühmen eine philosophische Sprache

für Nom geschaffen zu haben (blln . II , 5 . III , 2 . Nuss . II , 15 , 35 ) und das Ver¬

dienst , für uns die Lehren mancher Griechen erhalten zu haben , bleibt unbestritten .

Wir würden ihn nicht zu beachten haben , wenn Mommsen Recht hätte , daß hier der

compilirende Verfasser , welcher seine Bücher aus Griechen eilfertig und in verdrießlicher

Stimmung zusammengeschrieben , gänzlich durchgefallen sei , oder : „ wer in solchen Schrei¬

bereien elastische Productionen sucht , dem kann man nur rathen sich in literarischen

' ) Gymn . Päd . S . 129 .

") Auch Schelle S . 405 meint , er sei mehr sachreich , aber seine Form verderbe den Geschmack .

Feine Charakteristik bei Böckh Encykl . S . 707 . vgl . S . 136 .
Arnoldt II . S . 170 .

st Ueber die Benutzung der Quellen urtheilt Madvig xrasl . zu äs Ln . p . 68 wohl zu rasch ;

das Verfahren ist sicher bei verschiedenen Werken verschieden gewesen , bald gebunden , bald frei .
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Dingen eines schönen Stillschweigens zu befleißigen . " Hiccke S . 188 begnügt sich hier

und bei den rhetorischen Schriften mit einer Chrestomathie , die zugleich als philoso¬

phische Propädeutik dienen soll . Die Schule hält an einigen Schriften fest und macht

cs hier , wie bei den Reden , indem sie die Lectnre mit den kleineren beginnt . Von

den früheren vier sind das somnium Leixionis ( in der guatrisms der französischen

Lyeeen beibehalten ) und die xaraäoxa verschwunden , dagegen sind Laelius und Cato

erhalten oder wenigstens der Letztere . Der Unter - Secunda , in welcher beide in Nord¬

deutschland gelesen werden , entspricht die unterste Gymnasialclasse Bayerns . In meiner

Jugend las man zuerst den Laelius in Quarta , auf den in Tertia der Cato folgte .
1 ) vaslius äs amieitia wird wohl darum empfohlen ' ) , weil sich die Jugend sehr

für die Freundschaft interessire ; aber eben darum will sie nicht darüber reflectiren .

Eher könnte man den geschichtlichen Grund , die genaue Charakteristik des Laelius , die

auf Erfahrung gegründeten Lebensansichten , die lebendige und praktische Ausführung

hervorheben . Aber Cicero betrachtet nur die Freundschaft zwischen Staatsmännern ^) ;

in der logischen Anordnung sind Mängel und die psychologischen Reflexionen bieten selbst

für einen reifen Secundancr Schwierigkeiten . Die sächsische und bayerische Lehrordnung

haben L - nicht mehr beachtet . Brandau bestimmt ihn für Prima , weil er den für junge

Philologen bestimmten Commentar von M . Seysfert ( 1844 , 1876 ) mit den Schülern

durcharbeiten will . Schulausgaben von Nauck seit 1852 in 8 , von Lahmeyer seit 1862

in 3 Auflagen .

2 ) dato äs ssnsetnts , wie Laelius dem Attieus gewidmet . Der ehrwürdige Cato

verthcidigt das Greisenalter gegen die im gemeinen Leben oft vernommenen Vorurtheile .

Die treffende Charakteristik des meist umständlichen Greises , die leicht durchsichtige Anord¬

nung der vier Theile , die durchaus populäre Behandlung sprechen für die Beibehaltung

des Büchelchcns ^ ) , das schon in Ober - Tertia gelesen werden kann . Der von Richter " )

gegen manches in der Anordnung und Darstellung ausgesprochene Tadel besagt wenig .

Für die Schule haben bei uns Tischer ( 1847 ) , Sommerbrodt ( seit 1851 acht Ausl .) ,

Nauck ( 1855 ) und Lahmeyer ( bereits in 4 . Ausl . 1877 ) , Meißner ( 1870 ) , Tücking

( 1878 ) ihn bearbeitet .

3 ) Vs Meiis libri III nach Caesar ' s Tode an den Sohn gerichtet . Lxist . aä
Xttio . XV , 13 st r « 7rk (ä roll mazniüos sxxllioamns 7^ o ^ k/ s,<i' ni(« « 'gus
diesroni , gua äs rs snim xotius patsr 6lio , vgl . XVI , 11 . äs (Mo . III , 33 , 121 .

Wenn er im ganzen hier den Stoikern , namentlich dein Panätius in den beiden ersten

Büchern folgt , so zeigt er doch eine größere Selbständigkeit , hat die veranschaulichenden

Beispiele aus der römischen Geschichte entlehnt und die dialogische Darstellungsform mit

einem zusammenhängenden Vortrage vertauscht . Dabei kann er aber nicht die Absicht

gehabt haben die Lehren der Griechen über die gesammte Pflichtenlehre zusammenzustellen

und dem Sohne ein Muster philosophischer Darstellung in schöner Form zu geben . Die

Alten haben die Schrift hochgeschätzt , wie Plinins ( X v . xrast . § 23 ) , guas volnmina
eäisesnäa , non moäo in manibus guotiäis tmbsuäa oder Gellius XIII , 28 oder

Alexander Severus ( vamxriä . 30 ) ; seit dem 16 . Jahrhundert ist die Anerkennung all¬

gemein . Erasmus , Mosellanus ^ ) , Melanchthon ") im sechszehnten , oder die Gothaische

Schulordnung (Vvrmb . II , 46 ) , mirnm quam die . äs otüeiis libri non loeuxlstsnt
solnm orationsm , ssä st moros torment st aä virtutum oonksrant eoZnitionsin , oder

im vorigen Jahrhundert Funck libri äs otüeiis non tarn lsZsnäi quam säisoonäi sunt ,

' ) Schelle S . 436
r) Gernhard 's Progr . quaoärun sä rscoAnosesnäa sa , quas die . in libro äs amie . äis -

pntavit , psrtinsntia (Weimar 1823 ) ist mit Unrecht vernachläßigt .
PH . Ditges , diesronis datonem maiorsm iuvsnibus literarum latinarum stnäiosis aä

Iggsnäum oommsnäat , Progr . von Aachen 1848 .
*) Os lauäanäis et vitupsranäis in Oie . äs ssneet ., Programm von Guben 1803 .
°) OasäoioA . IX . : quoll is über non linxuam modo sloqusntia poliat , ssä et xeetus

rectis moribus instruat , uuäs st Oliuii iuäicio non IsZsnäns , ssä all verbum sst säisesnäus .
°) Xon alius sxtat libellus äs moribus absolutior oküeiis Oiesrouis .
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oder Friedrich der Große , der Garde den Auftrag gab das vorzügliche Werk dem deut¬

schen Volke in einer guten Uebersetzung zugänglich zu machen . Und aus dem jetzigen

Jahrhundert verweise ich auf die lauge Darstellung von Schelle S . 430 , ganz besonders

aber auf Döderlein ' s Aufsatz ' ) , » ein Wort über Cicero ' s Officien " aus dem Jahre 1838 .

Dies sei eine wirkliche Jugendschrift , denn Cicero habe sie seinem Sohne nicht Ehren

halber dedicirt , sondern ganz eigcnthümlich ( eigentlich ? ) für ihn ausgearbeitet , der mit

unfern reifern Gymnasiasten auf gleicher Stufe der Geistesentwicklung gestanden habe —

daher die ganz besondere Popularität dieser Schrift . Der Lehrer solle nur nicht den

Philosophen , sondern den gemüthvollen , erfahrenen Menschen darin finden . Kein Buch

gebe eine so ausgesuchte Gelegenheit dazu , den Schüler mit praktischen Lebensregelu zu

bereichern . Das führt er beispielsweise an den Regeln über den äußern Anstand und

über die Kunst und die Regeln einer gebildeten Conversation aus . In gleichem Sinne

nennt Nägelsbach es die Erörterung eines wohlmeinenden hochgebildeten Mannes über

die Hauptgrundsätze einer populären Moral , die einen gewissen weltmännischen Anstrich

hat . Ganz anders dachte Wolf ^) : Itagrrs nisi soirsmns sinAniurss grmsänill onnsas
olim vsrsntss ia sorixtornra , gni invsntriti xrasIsZsrsiitur , äslsotu llndsnäo , rnirari -
äüm sssst lidros äs otlloiis stsi multo aoonrntius sorixtos , vsonirrtninsii isti nstnti
minus utilss in xäsrisgus sodolis rognnro , Dusoulnuis vix unius st nltsrius rnnAistri
bsnsllsio ioourn oouosäi . Auch Roth ( Gymu .- Päd . S . 247 ) ist im Widerspruche gegen

seine bayerischen Freunde auf denselben Gedanken gekommen . Einen andern Standpunct

nahm der orthodoxe Lutheraner Piderit ein , wenn er ( Eos I , S . 12S ) geltend machte :

»die lebendigsten Naturen unter den Schülern wollen aus diesen Schriften sich das

Sittengesetz nicht predigen lassen , aber die frischesten und kräftigsten Schüler fühlen so¬

fort den Widerspruch , der darin liegt sich mit ein paar einzelnen Strahlen eines ab¬

geleiteten Lichtes zu begnügen , wo wir im Hellen vollen Sonnenlichte wandeln können " .

Freilich kann der Heide nicht alles auf den gerechten und gütigen Gott beziehen und

die Pflichten nicht aus dem höchsten Gesetz christlicher Liebe herleiten . Da dachte der

Katholik Facciolati weniger engherzig : Oiosronis oklloiis nillii xlnns ässsss nso aä
doni viri nso nä doni oivis institutiousrn xrastsr lAiristi noinsn sl nnotoritntsm ,

und sogar Lübker erklärte : Die Bücher äs oll . müßen wegen ihrer trefflichen ethischen

und historischen Grundlage in diesen Kanon , in welchem sie ehedem fast ausschließlich

standen , wieder ausgenommen werden . Ebenso behauptet Winterst , daß wenigstens die

beiden ersten Bücher mit vollem Rechte einen der vordersten Plätze in dem Kanon der

Primanerlectüre beanspruchen . Wenn er dabei Parallelen aus dem christlich - sittlichen

Leben verlangt , so ist dies wohl nur ein Nachklang aus der in Preußen einst beliebten

Verkubachung der Classiker . In dem Kanon Todt ' s sind sie nur » zulässig " in Prima .

Meine Erfahrung hat mich belehrt , daß die Jugend an dieser Lectüre kein großes

Interesse nimmt ; ich werde ihr Verschwinden nicht beklagen . Bei dein Vorherrschen

derselben bis in die neueste Zeit ist es erklärlich , daß wohl keine Schrift Cicero ' s mehr

Bearbeiter gefunden hat ; die üblichsten Schulausgaben sind von Zumpt ( 1837 , 1849 ) ,

Unger ( 1852 ) , v . Gruber ( 1856 , 1866 ) , O . Heine ( seit 1857 fünfmal ) .

4 ) Eher würde ich mich für die Dusoulnrms äisxntationss aussprechen , bei denen

die protestantischen Zeitgenossen die dringende Empfehlung des Erasmus wenig beachtet ,

und auch die zahlreichen Commentare der italienischen und deutschen Humanisten von

Valla und Beroaldo an , von I . Camerarius , H . Wolf und Fr . Fabricius die Ein¬

führung in den Schulen nicht gefördert haben . Nur Breslau macht mit der „ lieblichen

Disputation von der Unsterblichkeit der Seelen " eine rühmliche Ausnahme ( Vormb . I ,

st Reden und Aufs . II . S . 242 .
st Gymn .-Pädag . S . 189 . Vgl . auch Krxsar prolexomens . aä 6icer . lidros äs Oküeiis ,

Programm von Köln 1844 .
st Kl . Schriften I . S . 349 . Arnoldt II . S . 167 .
st Programm von Burg 1872 .

Pädag . Encyklopädle . IV . 2. Aufl . stg
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203 ) . Seit F . A . Wolf ist dies anders geworden ' ) , jetzt erscheinen sie mit den Officien

in allen Lehrplänen für die Unterprima . Das erste und das fünfte Buch verdienen den

Vorzug . Zahlreiche Ausgaben erleichtern die Behandlung : Kühner ( 1829 , 1835 , 1846 ,
1853 ) , Orelli mit Wolfs akademischen Vorlesungen ( 1829 ) , Klotz ( 1835 ) , Seyffert
( 1865 ) und zum Schulgebrauch Tischer und Sorof seit 1850 siebenmal , Heine ( 1864

bis 1878 ) , Meißner ( 1873 ) .

Ich erachte , wenn überhaupt philosophische Schriften Cicero ' s gelesen werden sollen ,

die Beschränkung auf Cato für eine mittlere und auf die Tusculanen für eine obere

Classe für nothwendig . Die Schrift äs äsoruru natura ? ) haben die preußischen Dire -

ctoren in Westfalen ( XII , S . 16 ) und in Preußen ( IV . S . 124 ) , die letzteren auch äs
äiviuatious verworfen ; mit Recht , weil weder die deistischen Lehren des Epikureismus ,

noch die pantheistischen der Stoiker , noch die platonische oder peripatetische zu einer voll¬

ständigen und klaren Darstellung gelangen und bei der Behandlung der Auswüchse des

Aberglaubens das nationale und politische Interesse inehr in Betracht kommt als das

religiöse . Die Bücher äs Luidus sind mit besonderem Fleiße ausgearbeitet und viel¬

leicht die vorzüglichsten unter Cicero ' s philosophischen Schriften . Darum hat sie auch

Wolf den Schülern nicht ganz vorenthalten wollen und Nägelsbach und Lübker sie zur

Privatlectüre empfohlen . Böckel ( 1872 ) und Holstein ( 1873 ) haben sie für die Schule

bearbeitet . Mir erscheinen sie in der Kritik der sittlichen Principien zu schwierig . Die
lidri trss äs Is ^ ibus will A . du Mesnil durch seine Bearbeitung 1879 auch für die

Schulen nutzbar machen ; er betrachtet die Schrift als eine Art Propädeutik für die

Alterthumswissenschaft , hat aber seine Erklärungen mehr für Lehrer als für Schüler

eingerichtet . Außerdem liest man in Frankreich noch die Schrift äs rsxubiioa , was

schon wegen der lückenhaften Form unzuläßig erscheint ; namentlich das Bomuium
Boixiouis wird noch immer dort bearbeitet ; freilich auch bei uns durch C . Meißner
( 1869 u . 1879 ) zur Privatlectüre .

Cicero selbst ( äs äiviu . II , 1 , 4 ) hat mit den philosophischen Schriften die rheto¬

rischen ( libri oratorü ) verbunden , nicht die Jugendarbeit äs illvsutious , die er später

selbst verurtheilte ( äs orat . I , 2 ) , sondern nur äs orators , Brutus und Orator . Wäh¬

rend Wolf alle drei in der Schule verlangtes , gieng Schelle S . 489 leichten Fußes

über dieselben hinweg . Nägelsbach S . 130 frägt : „ Sollen nicht theoretische Schriften

über Rhetorik gelesen werden ? Eigentlich schon ; aber ich wüßte eben keine Zeit zu ge¬

winnen und vom bloßen Naschen bin ich kein Freund . Ich weiß keinen Ausweg , als

daß man schon bei der anderweitigen Lectüre fleißig auf die rhetorischen Schriften hin¬

weist und die talentvolleren Schüler auf den ganz trefflichen Orator und Brutus früh¬

zeitig aufmerksam macht " . Die Klage erklärt sich aus dem früheren Mangel des neun¬

ten Schuljahres in Bayern ; wir haben die Zeit dazu und finden deshalb diese Schriften

in der Prima der norddeutschen Gymnasien . Freilich in der 12 . westfälischen Dire -

ctoren - Conferenz ( S . 16 ) hat einer gemeint , sie böten zu wenig Interesse , und auf der

vierten preußischen ( S . 116 ) haben sich zwei Schulen dagegen erklärt , darunter eine

Realschule . Brandau will nur Orator und Brutus , die auch allein in der olasss äs
rüstorigus der französischen Lyceen vorgeschrieben sind , Palm nur Brutus . Todt er¬

klärt Brutus und äs orat . I . für „ wünschenswertst " . Die Bücher äs orators ver¬

dienen den Vorrang , dann Orator , zuletzt Brutus ; ich würde mich gern ausschließ¬

lich mit den Büchern äs orators begnügen . Cicero hat sie in der Zeit unfreiwil¬

liger Muße mit großer Sorgfalt abgefaßt und seine große Freude an ihnen ge¬

habt ( Bxist . aä Vtt . IV , 13 , 2 . XIII , 19 , 4 ) und auch der Freund Atticus erhob sie

in den Himmel ( aä ^ .ttio . IV , 16 , 2 ) . Daß er dabei der Jugend nützlich zu werden

beabsichtigte , zeigt der Brief an Lentulus ( aä kamil . I , 9 , 22 ) : guos arditror Bsutuio
tuo tvrs uou iuutiiss , adliorrsut ouim a oorumuuidus xrasooxtis atgus oiuusiu au -

>) Zwölfte westfal . Direct .- Confer . S . 16 .

y Die Schömann ' sche Ausgabe in der Weidmann ' schen Sammlung hat 4 Auflagen erlebt .
->) Arnoldt II . S . 166 .
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tiguorum ^ .ristotsliam st Isooratiam rationsm oratoriam oomxlsotuntnr . Die Men

Rhetoren stimmen in dem Lobe überein . Die Humanisten behandelten sie in ihren Vor¬

trägen . Sturm führte sie in der obersten Classe des Straßburger Gymnasiums ein ;

außerdem erscheinen sie 1570 in Breslau ( Vormb . I , 20 1 ) , und in der Görlitzer Schul¬

ordnung von 1609 heißt es ( ib . II , 99 ) : . Oiosrovis sxxlioantur libri äs Orators , libri
illi xrasolarissimi st mnltas xruäsntias , gni non inoäo in Italia , xostgnam sos 6ua -
rinus rspsrit , sxoitarnnt bominss aä slkAantins äiosnänin , nt sx illis ipsis libris
renata ssss slognsntia viäsrstur , ssä in boo guogus vostro Mmnasio aä äiosnäi
laoultatsln korwarnnt rnnltos , ürmarnnt non xanoos . Das ist freilich nur eine be¬

schränkte Auffassung für die stilistische Verwerthung . Es ist mehr als die meisterhafte

Darstellung , die sich in der Klarheit und Schönheit des Ausdrucks zeigt , oder die künst¬

lerische Anlage des Dialogs , den er durch zwei so hervorragende Redner und Staats¬

männer wie Crassus und Antonius führen läßt , auch der reiche und interessante In¬

halt , den die auf dem Leben und der Erfahrung beruhenden Anweisungen gewähren ,

muß in Betracht kommen . Unbegreiflich ist es , wie jemand das wohlgegliederte Werk

nicht übersichtlich hat finden können ' ) . Für die Schule bearbeitet von Piderit 1859 ,
1862 , 1867 , 1873 und 1878 ( von Adler ) und von G . Sorof , Berl . 1875 , der mehr

das grammatisch - stilistische Element in ' s Auge faßt , Piderit das historische und tech¬

nische .

2 . Etwas anders verhält es sich mit Brutus äs olaris oratoribus , in welchem auf

die Theorie der Beredsamkeit der BB . äs orat . eine Geschichte derselben folgen soll . Z . 137
est suiiu xroxositnm oolliAsrs sos , gut boo muusrs in oivitats Innoti siut , ut tsns -
rsut oratornm loouiu . In chronolog . Folge werden die Redner von den Anfängen an

bis zu dem Tode des Hortensius aufgeführt — äs ms äiesrs nibil sst usossss sagt er

ß . 151 oder Z . 328 äs WS Mi äiosut , kl gut volsnt . Daß er dabei eine Selbstver -

theidigung besonders gegen die pseudo - attischen Redner beabsichtigt habe , ist unbegreiflich ,

denn was er über seinen Bildungsgang hinzugefllgt hat oder die Urtheile anderer über

seine Meisterschaft dienen dazu nicht . Eine kurze Uebersicht über die griechische Bered¬

samkeit schickt er voraus . Darin und in einzelnen Einschaltungen — wie über das

Urtheil des Volkes vom Redner , über den Atticismus , über die Bildung der Sprache

durch den Umgang , liegt das für die Jugend Werthvolle , denn das reiche literarhisto¬

rische Material giebt zu viel unbekannte Rainen , zu viel todten Stoff , den auch der

gelehrteste Lehrer nicht wird beleben können . Will inan ihn lesen , so Überschläge inan

vieles , lese ihn aber nicht etwa in Sccunda cursorisch , wie Danzig auf der vierten

preuß . Dircctorenconferenz S . 117 gemeint hat , sondern in Prima . Selbst Piderit

sagt nur : « er verdient doch zu Zeiten in der Prima gelesen zu werden " . Wie dies

nach Absolvirung der Bücher äs orat . möglich sein wird , begreife ich nicht , da ich in

der Regel nur eines dieser Bücher zu Ende zu bringen im Stande gewesen bin . Zur

Privatlcctüre eignen sich einige Partieen vortrefflich . Inzwischen zeugt die Menge der

Schulausgaben für weite Verbreitung . Wir haben solche von Stern ( 1837 ) , H . Meyer

( 1838 ) , C . Peter ( 1839 ) , Ellendt ( l825 und 1844 ) , O . Jahn ( seit 1849 , vierte Aust ,

von A . Eberhard 1877 ) und Piderit ( 1862 und 1875 ) .
3 . In dem Orator aä LI . Lrntnm wollte Cicero das Idealbild eines vollendeten

Redners aufstellen , gleichsam sein Vermächtnis ( 0. 1 , 2 ) , guas sit oxtima sxsoiss atgns
ügura äioonäi . Er spricht sich über seine Absicht bestimmt aus Lxist . aä kam . VI ,
18 , 4 : Oratorsm msum tanto oxsrs a ts probari valäs Aanäso . Nibi guiäsm sio
persuaäso ms guiäguiä babnsrim iuäioii äs äiosuäo in illum librum oontulisss . Oui
ki est talis , gnalsm tibi viäsri soribis , sgo gnogns aligniä sum : sin alitsr , non ro -
ouso , gnin guantum äs illo libro tantnnäsm äs msi iuäioii lama ästrabatur . Usx -

' ) I . A . Ernesti äs prasstantia librorum äs orat . Uffm . 1736 . Gierig , vom ästheti¬

schen Werthe der Bücher äs orat ., Fulda 1807 . Tromphcller , Versuch einer Charakteristik ,
Coburg 1830 . 2 g »
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tarn uostrum oupio äslsotari iam talibus soriptis ; stsi absst inaturltas uotutis , isw

tarnsa psrsonars aurss sius lluius rnoäi vovidus uou sst inutiis . Die letzte -Be¬

merkung , wesentlich verschieden von dem Werthe der Schrift äs orators für den jungen

Lentulus , sollte uns vorsichtig machen bei der Benutzung für die Schule . Es ist doch

kein Ganzes ; auf die eiooutio , den Periodenbau und den uuumrus , die vor ihm noch

in keiner andern Schrift behandelten Gegenstände , geht er ausführlich ein . In sprach¬

licher Vollendung ist es ein Kunstwerk . Zur Privatlectüre eignet es sich nicht , auch zu

der Erklärung in der Schule gehört eine vorzügliche Prima . Schulausgaben von O .

Jahn ( 1851 . 1859 . 1869 ) und von Piderit ( 1865 u . 1876 ) ; ältere von Schirach ( 1766 )

und sehr gelehrt von Göller ( 1838 ) .

4 . Unbegreiflich ist es , daß Piderit 1867 auch die xartitiouss oratorias für den

Schulgebrauch erklärt hat . Allerdings hat Cicero das Büchelchen für seinen Sohn

Marcus geschrieben , aber er giebt doch nur einen ziemlich trockenen Katechismus in

Fragen und Antworten eines Sohnes und eines Vaters , hier des Cicero selbst . Es

sind die drei Hauptpuncte äs vi oratoris , äs oratious , äs guasstionibus , auf welche

die gesammte rhetorische Wissenschaft zurückgeführt wird . Mag immerhin Quintilian

( III , 3 , 7 ) die Schrift ihrem Inhalt nach beachtenswerth finden und das fünfzehnte

und sechszehnte Jahrhundert ( I . Sturm und Val . Erythräus ) sie in den Schulen als

Lehrbuch benutzt und deshalb vielfach commentirt haben ' ) , für uns hat eine derartige

Zergliederung des rhetorischen Organismus in dem Unterrichte der Jugend keinen

Werth mehr .

Neben Cicero ist seit dem vorigen Jahrhundert Quintiliau ' s iustitutio oratoris

gekommen . In dem bunten Gemisch der Braunschweig . - Lüneburg . Sch . - O . ( Vormb .

III , 389 ) sollen Buch 1 . 10 und 11 unter Beistand eines guten Lehrers gelesen und

der Rest der Jugend „ zur krivat - Psotiou " überlassen werden . Nachher bezog man

sich auf die berühmte Kabinetsordre ( vom 6 . Sept . 1779 ) Friedrich ' s des Gr . ^) , der

ein Bewunderer dieses rhetorischen Lehrbuchs war , aber doch nur einen deutschen Quin¬

tilian als Lehrbuch für die Schulen verlangte , weil die jungen Leute auf den Univer¬

sitäten nichts davon lernten . Eher kann inan die Auctorität von Wolf ' ) anführen :

„ Haben wir erst eine gute Ausgabe zur cursorischen Lectüre , so ist er ein Schriftsteller ,

den man mit der Jugend lesen muß , theils der Sache , theils der herrlichen Sentiments

wegen " ; das zehnte Buch erschien ihm zur Repetition der griechischen und römischen

Literaturgeschichte besonders geeignet . Dieselbe Ansicht fand auch auf der vierten

preußischen Directoren - Conferenz S . 117 viel Beifall und Güthling hat sie in einem

besonder » Aufsatzes warm empfohlen . Palm setzt die Lectüre in die Prima , Bayern

in die dritte Gymnasialclasse . Ich bin dagegen ' ) , nicht etwa darum , weil Quintilian

nicht in die elastische Periode gehört ( dann hätte ich Tacitus erst recht verwerfen sollen )

und darauf legt Wrobel (Zeitschr . f . österr . Gym . 1876 . S . 353 ) das Gewicht ' , son¬

dern weil gerade jene Uebersicht der Litteratur nur die Hauptvertreter der verschiedenen

Gattungen anführt ( X , 1 , 104 sunt st alii soriptorss boni , ssä NOS Aöllsra äkAusts -

inus , non bibliotbsoas sxontimus ) , nur die Lectüre des künftigen Redners berücksichtigt

( Z . 45 ) , in ihren Kunsturtheilen wesentlich von Cicero und bei den Griechen von

Dionysius abhäugt und zum gründlichen Verständnis eine genauere Bekanntschaft mit

der Litteratur voraussetzt , als sie der Schüler besitzen kann . Die übrigen Capitel des

Buchs gehören in die Stilistik . Wenn Wrobel das Buch höchstens in der Ober - Secunda

gelesen wissen will , „ weil in der Ober - Prima nur das Allerbeste geboten werden solle " ,

ft §rü . Rsusell , äisguisitio äs 6ie . xart . orst ., Helmstedt 1723 .

ft Preuß , Friedr . d . Gr . III . S . 331 . Oeuvres Vol . VII . i >. 196 .

ft Arnoldt II . S . 170 .

ft Zeitschr . f . GW . 1869 . S . 881 .

ft Auch Schönborn auf der ersten schlesischen Direct . - Confer . S . 45 und die zwölfte westfLl .
Direct .-Confer . S . 17 .



Lateinischer Unterricht . 357

so ist mir ein solcher Grund unerklärlich . Trotzdem haben wir , von altern Arbeiten

abgesehen , Schulausgaben von F . G . Augusti (d . i . Schneidewin ) 1831 , Herbst ( 1834 ) ,

Bonnell ( 1851 — 1873 vier Ausl . ) und Krüger ( 1861 und 1874 ) .

Eben so wenig kann ich den in der jüngsten Zeit sich mehrenden Empfehlungen

des äialoAN8 6s oratoribus beistimmen , den als Jugendwerk die Neuzeit jetzt dem Ta -

citus nicht mehr abspricht . Früher wurde er z . B . in Hamburg abwechselnd mit Quin -

tilian gelesen . Nägelsbach ' ) sagte doch nur : „ Vor allem soll privatim der Dialog

von Tacitus gelesen werden — - ein unvergleichliches Meisterstück und nach Form und

Inhalt anziehend " . Andere gehen weiter , denn Schräder nennt ihn offenbar in der

Redesigur der Litotes „ nicht ungeeignet " ; Steiner fl sagt , diese Schrift sollte auf Gym¬

nasien weit mehr als bisher gelesen werden , zumal sie sich ganz vorzüglich dazu eignet ,

um den Primaner aus seinem Cicero in den Tacitus und überhaupt aus der classischen

Vorzeit in die Sprache und Litteratur der Kaiserzeit hinüberzuleiten , und Schönborn

konnte in der ersten schlesischen Directorenconferenz S . 45 schon von einem günstigen

Erfolge bei den Schülern berichten . Mit großer Entschiedenheit ist Classenfl dafür

eingetreten : der vortreffliche Dialog eigne sich ganz vorzüglich zur Lectüre in der oberen

Classe und er sollte unfern Schülern nicht unbekannt bleiben , denn er sei durch Inhalt

und Form mehr als eine andere gleichzeitige Schrift dazu gemacht uns ein lebendiges

Bild von der Denkweise und Geistesrichtung der gebildetsten Kreise Roms im ersten

Jahrhundert der Kaiserzeit vor Augen zu stellen . Auch von Seiten der Form empfehle

er sich als eine vorzüglich lehrreiche Lectüre ; der Ton der Rede sei der Ciceronischen

durchaus verwandt . Während Classen ihn nur über gleichzeitige Schriftsteller und die

Darstellung des Culturlebens hervorhebt , geht Andresenfl noch viel weiter . Ihm ist

der Dialog nicht eine Abhandlung in der bedeutungslosen Form des Gesprächs , wie

die Ciceronischen Schriften der gleichen Gattung ; diese Schrift ist reicber und mannig¬

faltiger im Inhalte als die Ciceronischen , weil der Gesichtskreis des Cicero ungleich

beschränkter ist als der des Verfassers des ckialoAus , überdies , weil weniger technisch , dem

modernen Verständnis näher gerückt . In Betreff des Brutus , den er allein anführt , hat

er allerdings Recht und auch noch sonst kann man zugeben , was er über die Entwicklung

des Inhalts und die Charakteristik der sprechenden Personen sagt ( nur nicht die Ten¬

denz eines rechtfertigenden Denkmals für Maternus ) , aber in der Form findet er doch

nur einen glücklichen Nachahmer des Cicero , der sein Vorbild an manchen Stellen viel¬

leicht noch übertreffe . Aber warum dann nicht lieber zu Cicero selbst greifen ? Freilich

erregt ihm der verdorbene Zustand des Textes einiges Bedenken , er kommt aber dar¬

über doch leicht hinweg , weil er auch Fragen höherer Kritik vor dem Schüler behandelt

wissen und sogar den Unterschied der Darstellung in den übrigen historischen Schriften

des Tacitus zum Bewußtsein bringen will . Bon den Schulausgaben , wie von Pabst

und Heß ( 1841 ) , genügt ihm keine ; er ist selbst 1872 damit hervorgetreten und 1878 auch

C . Peter , der damit der Lectüre in unfern Gymnasien mehr Eingang verschaffen will .

Prammer (Zeitschr . f . österr . Gymn . 1878 . S . 625 ) will nichts davon wissen sowohl

wegen des Inhalts als wegen des in traurigem Zustande überlieferten Textes .

Es bleibt übrig noch ein Wort über die Briefe zu sagen , bei denen allein wieder

Cicero in Betracht kommen könnte . Die Zeitgenossen haben die sxistolas a6 ^ ttionrn

als Urkunden für die Zeitgeschichte ( denn einzelne sind viel verbreitet gewesen und auch

für die Oeffeutlichkeit bestimmt ) bereits hochgestellt ( blsxos ^ .ttio . 16 ) , die nächsten

Jahrhunderte haben die Sammlungen fleißig gelesen und excerpirt z . B . Fronto ( x . 107 ) :
omnss airtsrn Oiooronis spistulas IsAsnckas osnsso nass . ssutsntiu vsl maAis gnain

fl Gymnas .-Pädagog . S . 130 .

fl Kreuznach » Programm von 1863 .

fl Eos Bd . 1 . S . 2 .

fl Der ckialogus 6s oratoribus des Tacitus als Schullcctüre , in der Zettsch . für GW . 1871 ,
S . 305 — 328 .
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omnos sius orationss ; existnkis 6iosronis vibil Skt xsrlsotius )̂ . Seit der Mitte des

zehnten Jahrhunderts sind sie verschollen . Nach ihrer Auffindung wurden sie von den

Humanisten eifrigst gelesen und nachgeahmt . Das Bedürfnis lateinischer Epistolographie

sicherte ihnen einen hervorragenden Platz in den Schulen ; als eine solche imitativ m

Zlbnahme kam , betrachtete man sie als geschichtliche Urkunden , die recht lebhaft in das

Treiben einer denkwürdigen Zeit und in das Leben Cicero 's einzuführen im Stande

sind . Man gieng auch hier wie bei andern Schriften von den kleineren leichten Briefen

zu den wichtigeren und schwierigeren über ( so I . Sturm ) ?) , oder man zog eine chrono¬

logische Anordnung vor , wie Funck und Gesner ^ ) ; jetzt mischt man schon beide Grund¬

sätze der Auswahl durcheinander . Abeken hat sie in Osnabrück bis zu seinem Tode er¬

klärt ; es ist daraus sein Buch » Cic . in seinen Briefen " 1835 entstanden . Wenn Kern

statt der langweiligen philosophischen Schriften die Briefe will , weil Cicero darin » fein

und liebenswürdig " sei , so hat er nur in jenem Tadel Recht ^) . Briefe als Eingebungen

des Augenblicks und Mittheilungen des Schreibers zu einem bestimmten Zweck mag der

Mann studiren , vor dem Schüler nimmt die sachliche Erklärung zu viel Zeit in An¬

spruch . Ja Luther meinte , daß die Episteln Cic . niemand recht verstehe , er sei denn

20 Jahre in einem fürtrefflichen Regiment gewesen ° ) . Hiecke behauptete , die darin uns

entgegentretende Welt sei nicht für den jugendlichen Geist . Dazu kommt die nach den

Adressaten sehr verschiedene Darstellung , die Verwendung von oottiäiana vorda " ) und

die Einmengung von griechischen Floskeln aus der Umgangssprache . Vorumtamsn ,

schreibt Cicero ( ack kamik . IX , 21 ) , guick s ^ o tibi in sxistnkis viäoor ? nonno xüobeio
sormons agors toonm ? gnick onim Limits krallst spistnta aut inäioio aut oontiouibus ?
sxistntas oottiäianis vsrbis toxsrs solsmns . Man weiß schon nicht recht , ob man

die Briefe in Prima oder in Secunda lesen soll ; manche Auswahl würde auch in die

Tertia passen . Es fehlt nicht an ältern Sammlungen ; neuer sind Süpfle ( seit 1836

oft wiederholt ) , besonders Fr . Hofmann ( seit 1860 drei Auflagen ) , welcher in der

Auswahl Exil , Proconsulat und Bürgerkrieg berücksichtigt hat , Andresen in einem zweiten

Bändchen 1878 die Zeit der Alleinherrschaft Caesar ' s und des mutinensischen Krieges ,

und Frey ( 1864 ) , der nach der alten Praxis die Familienbriefe voranstellt , dann

den Verkehr mit Freunden und Staatsmännern in ' s Auge faßt und in diesen Gruppen

die chronologische Ordnung festhält . — Wolf U wünschte eine sslsotio sxistotarnm , in

welche neben 150 Ciceronischen auch 50 von Plinius und etwa 20 von Seneca aus¬

genommen werden sollten ; er rühmte an Plinius eine gewiße Nettigkeit , Schönheit und

herrliche Sentiments und hielt diese Briefe deshalb für sehr geeignet zur Privatlectüre .

Auch - Schelle S . 326 verwundert sich , daß sie ans Schulen nicht mehr gelesen werden ,

ja Gesner ( Vormb . III , 389 ) schlägt sie mit dem Panegyricus sogar als Schul -

lectüre vor . Ich mag sie auch nicht zum Privatstudinm für Schüler der oberen Classen ,

in deren Interesse M . Döring 1843 eine Bearbeitung gegeben hat .

II . Lectüre der Dichter .

Anknüpfend an die Praxis der römischen Schulen und des Mittelalters gab man

zunächst den Knaben sententiöse Verse mit moralischen Lehren in die Hand , welche ge¬

lesen und memorirt wurden . Der sächsische Schulplan schreibt für den zweiten Haufen

vor ( Vormb . I , 6 ) : » Abendts wenn die Kinder zu Haus gehen , sol inan yhn einen

sententz aus einem Poeten oder andern fürschreyben , den sie morgens wieder anffsagen " .

' ) ? Iin . ex . IX , 2 . 8iäon . ^ poklm . I , 1 .
2) Darnach 1651 in der Braunschw .-Lüneb . Sch .-Ordn . bei Vormb . II , 417 und auch in

Halle bei Vormb . III , 225 .

- ) Vormb . III . S . 388 .

Mittelschule I . S . 559 . Auch die vierte preuß . Directoren - Conferenz .

°) Werke XXII . S . 2822 . sä . Walch .

°) Wölfflin in Philol . 1874 . S . 137 .

' ) Amoldt II . S . 163 .
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Dazu benutzte man die mimi kubliani , wie sie bis auf unsere Tage geheißen haben ,

und Ontorlis ckistisba . Schon im 15 . Jahrhundert ist dieser Cato mit gereimten deut¬

schen Uebersetzungen gedruckt , daneben sind auch wörtliche Uebersetzungen erschienen ( 1494 ) .

Luther war sehr dafür eingenommen und Melanchthon ( Oorx . Rsk . X , 101 ) giebt den

Rath : xusro iinpsritiori xrocksssst xroxousrs Oatousw . Beide dienten aber auch zur

Einübung der Grammatik . In der Württemberg . Sch . - O . heißt es ' ) für die zweite

Classe : In der ersten Stunde soll der krasosxtor den Knaben Llimos Dudlianos für¬

geben . Und wenn er dieselbigen einmal außgelesen , allererst Oatousm fürnehmen , doch

sich gantz und gar ack oaxtum xusrorum richten und nicht mehr fürlesen , dann der

Knaben verstand sahen und ertragen mag " . So auch in Pommerns , inBrieg 1581 ,

Brandenburg (nur daß hier die mimi erst nach Cato kommen ) , im Herzogthum Sachsen
1574 , Augsburg u . a . Das Verfahren zeigt die sächsische Anweisung ^ ) : vsrsioulum
sx Llimis knbllanis vol Iris absolutls äistiollon aliguoä Oatonis xrius a xrasssxtors
sxpositum rursus sxx >onant , ita nt sscksnt orckius . Nostsa sx socksm ckistiollo primum
oonstruotiouum sxsmpla kaoillima rsvossutur ack oommunissimas s ^ utaxis rsZulas ,
^uas initio xrasmittsnckas alias ckiosmus . Dsiucks in sinAulis ckiotiouibus xrasos -
ptionss st ^ moio ^ ias , guantum sarum auckiverint , sxsrssantur . — Osnigus st vsrda
kormulasgus latini ssrmouis oum intsrxrstatious vsruasula ckiotants prasosptors
pusri in libsllos suos ack ick oomxositos soribant . Und so blieb es im 18 . Jahrh . ^) .

Die dabei benutzte Sammlung der Uublilü 8 ^ ri mimi ( d . h . Schauspieler , also im Ge¬

netiv ) ssutsntias , des Cato und der ckiota saxisiltum rührte von Erasmus her ( 1514 ) ,

wurde von G . Fabricius und Th . Zwinger bearbeitet und noch im vorigen Jahrhun¬

dert von I . P . Miller ( 1753 ) und Tzschucke ( 1790 ) herausgegeben ^) . Aber schon

I . Scaliger beklagte es sehr , daß die mimi verdrängt würden : oum ack inkormauckos st
moribus st latiuo ssrmons pusrorum tsusros animos irsgus msliorsm Udrum negus
xurius logusntsm llao xossi vicksrsm , und an einer andern Stelle : msliora suim st
latiuiora , guibus animi tsusri intormslltur , ckari non possunt . Cato wird von Caspar

Barth ( ä -ckvsrs . XXl , 21 . XXIV , 4 ) bedauert , daß er ack xulvsrulsrita maZistrorum
subssllia ckamnatus sei . Wolf hielt ° ) den Cato für ziemlich werthlos , während er

sehr wünschte , daß 8 ^ ri mimi wieder in Umlauf gesetzt würden , » weil viele ssutsntias

sich noch heute für den Jugendunterricht zur Entwicklung moralischer Ideen schicken

würden " . Aber dazu haben wir geeignetere Lehrmittel . Die Sprache würde keine

Schwierigkeiten machen . — Schon etwas weiter giengen diejenigen ^) , welche ssntsutias
oollsotas ülurmellii gebrauchten ; es ist damit die Chrestomathie gemeint , welche I . Mur -

mellius 1504 oder 1505 zuerst unter dem Titel Lx slsAÜs libnlli , kroxsrtii st

Ovickü sslssti vsrsus herausgab und die nachweisbar bis zum I . 1789 als losi oom -
muoss ssntsntiosorum vsrsuum sehr oft wiederholt ist . Nicht mindere Verbreitung

fanden die für die sechs obersten Classen in Straßburg bestimmten volumina xostioa

seit 1555 . Denn I . Sturm findet nicht einmal für die Metamorphosen Raum in

seiner Schule und die Elegiker sind ihm anstößig . — Ein anderer nicht minder prakti¬

scher Zweck bei dem Lesen der Dichter war die Befestigung in der Prosodie und die

Anleitung zur lateinischen Versification . Weil dazu der Hexameter und das Distichon

besonders benutzt wurden , so wählte man auch in der Schule die Dichter , deren Werke

in diesen Versmaßen verfaßt sind . Erst nach dem Virgil folgt in dem sächsischen

' ) Vormb . 1, 78 und daraus wörtl . die sächsische S . 238 ; vgl . auch S . 28 .
-) Vormb . I , 171 . 307 . 525 . 585 . 469 .
-) Vormb . I , 586 .
«) Vormb . II , 116 . 203 . 173 . 275 . 378 . 379 . 454 .
°) Die gelehrten Arbeiten von Ribbeck , Wölfflin und Wilh . Meyer über die Spruchverse des

Publilius SyruS , von Hauthal über Cato ( 1869 ) kommen hier nicht in Betracht .
°) Arnoldt II . S . 176 .
' ) Vormb . I . S . 29 . 171 . 416 .
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Schulplane Oviäü Llstamorpbosis ; sehr bald kamen auch die Luooüon und ksorAion

hinzu und pflegten dann der Aeneide vorauszugehcn . Die Metamorphosen verschwanden

bereits im 16 . Jahrhundert , um den Mistia , den spistnias sx Lonto , den Lnsti , sogar

den Lsroiäss Platz zu machen , sofern es nur ein oastnin oarinsn war . 1634 erschie¬

nen Oviäü posrnntn xro sobola HainburAsnsi sslsotn , darunter auch Ilsroiäuw spi -
stolas oastiorss . Nur die kurs . Sch .- O . ( Bormb . I , 280 ) erwähnt daneben sls ^ inm
sx Mbullo , auch die Stralsunder ( S . 494 ) . Neben den elegischen Dichtern drängen

sich dann neuere Dichter ein . Schon die Wittenberger K . - O . (Vormb . I , 29 ) nennt
1S53 buoolioa Llantnani vsl Ilsioiäss üobnni und meint mit dein ersteren den Carine -

liter Battista von Mantua ( ch 1516 ) , dessen oarmsn bnooüouin schon Murmellius 1513

und 1528 für den Gebrauch in deutschen Schulen commentirt hatte ; des Eobanus Hessus

Heroiden begegnen uns auch anderwärts st . Neben ihnen stehen st slsZias 8ubini (d . h .

Georg Schuler ' s , der nach dem Zeitgenossen des Ovid Sab . hieß ) und 8ti§s1ü d . i . Joh .

Stigel ' s in Jena . Im ! 7 . Jahrh . wählte man auch um des Metrums willen das Psalte -

rium desselben Hesse oder des Schotten G . Buchanan ° ) . Von Horaz heißt es 1539 in

Hamburg Horatians , , Llnntinn sinüüagns ipsirnst alias lsgsnt d - h . also nicht in der

Schule . Horaz ist zuerst 1553 in Neu - Brandenburg für die Prima erwähnt : intsr -
prstabirnur sslsotas Msgias Oviäü , Lodani , 8tiZsüi , 8abini aut inounäaro oäsn Ho -
ratü ; dann 1564 in der Brandenburger Sch . - O . : Intoräulli usurpsvtur oäns guas -
äain Horatü ( als Beispiele gelten I , 22 und III , 2 ) ; 1580 in der kurs . sächs ., 1571

in Gandersheim , ja in Breslau 1570 daneben schon übsüns äs arts xostioa und in

Stralsund 1591 sogar guasäaw n . sxistola st . Aus dem folgenden Jahrhundert in

Stralsund ( Vormb . II , 383 ) : Lrorsetor Vir -; . Vsusiäa vsl Horatü oastiores oäas
intsrxrotabitnr ; gnas aä liu ^ uaiu latinam spsstant , orania svolvst , gnantitatsrn szäla -
daruiu st oariuiuuili Agusra sxoutist : gnomoäo postioa äiosnäi ratio ab oratoria
äisorspst , äsolarabit , illustriorss antsrn ssntsntias äisoipnlos msinorias inllgvro inbs -
bit . 1634 wechselt in Hamburg Virgil und Horaz ; auch Plautns wird gelesen und

neben dem Komiker 8snsoa traZisns . Wenn in Güstrow 1662 ( ib . 594 ) Horatü oäao
sslsotiorss st ssrinonss für Prima genannt sind , so werden unter den letzteren doch

wohl nur die Satiren verstanden werden können . Der Rector der Kreuzschule in

Dresden Joh . Böhme ( Lobsinus ch 1676 ) bevorzugte Horaz vor Virgil , obschon dieser

ein größerer Dichter sei , aber ornnss , meinte er , suinus stuäiosi latinitatis , xosssos
lolioss xauoissinü und grade des Hör . latinitas sei ubsrior , ssntsntias xlurss , sruäitio
varia . Derselbe hatte auch die vier Bücher der „ Gesänge " von seinen Schülern „ in

teutsche Poesie übersetzen " lassen und 1655 und 56 in Druck gegeben . Aber schon
1564 ° ) kommen oäas aliguot Lruäsntü und 1662 in Güstrow neben Buchanan ? ru -
äsntü b ^ mni vor „ daraus zugleich vitia st vütutss christlich zu erkennen " ; nachher

erscheint dieser christliche Dichter vereinzeltst , aber zu voller Anerkennung bringen ihn

dann die Pietisten . In den Höllischen Anstalten wird wohl nach dem Vorgänge von

Cellarius 1702 für die zweite lateinische Classe angeordnet (Vormb . III , 87 ) : die an¬

dern Tage wird der Lrnäsntius gelesen , sonderlich die Lszxobomaobia , über Oatbs -
msrinon und Lsristspbanon , als von welchem Buche die Scholaren ihr Leben lang

einen großen Nutzen haben und doch daraus auch gut Latein lernen können " . Denn

darauf läuft doch die ausführliche methodische Anweisung hinaus . Das macht die

Waldecksche Sch .- O . 1704 nach ( ib . 152 ) . „ In der Lossi ist zwar Virgiüns und

' ) Bormb . I , 64 . 435 . 536 .
st Vormb . I , 64 . 532 .
st Vormb . II , 43 . 204 . 396 .
st Vormb . I , 435 . 536 . 281 . 559 . 203 und 294 .
st Vormb . I , 536 . II , 594 .
st Nur Comenius gedenkt deS Virsilins obristianisans von Alexander Rolle Mossaeus ),

London 1638 .
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Horstiu8 in den meisten Schulen recipirt ; cs hat aber hier auch statt , was von dem

Isrontio gesagt worden ; bei dem llruck . aber muß der llraoooxtor seinen Ilmosimlis

die Historion , davon der ^ uotor handelt , jedesmahl expliciren " , ja S . l66 werden für

die oberste Classe llruckontius , blorutius 6irristiann8 )̂ und Luvkananu8 in I ' sulinos

neben einander gestellt . Welcher christliche Horaz gemeint sei , erfahren wir nicht , denn

wir haben einen von David Hoppe ( Stettin 1634 und öfter ) und einen andern von

Jo . Otho Maianus ( Augsb . 1609 ) , vielleicht gehören auch die xnrockias Horntisnas

von Morell ( Paris 1608 ) in dieses Gebiet . Von solcher Verirrung kam H . Freyer ^ )

zurück , der für die vierte Anfänger - Classe Phaedrus behielt , für alle übrigen aber seinen

faseioulim poomatuin latinorum ( 1713 . 1726 . 1735 ) bestimmte und diese Chrestomathie

nach den verschiedenen Dichtungsarten wohl gliederte . Die nach gleichen Grundsätzen

eingerichteten Schulen haben das Buch lange benutzt ; 1768 war es in Rastenburg allein

für die ganze Dichterlectüre ausreichend . In Greifswald erschien 1726 Virgil für die

oberste Classe zu schwer und mau griff zu den Heroiden nach der alten pommerschen

K .- O . zurück ( ib . 299 ) . Richtigere Ansichten hatte Gesner schon in den iustit . svboi .

p . 69 in der Stufenfolge Phaedrus , Terenz , Ovid , Virgil und Horaz , und genauer in

der Braunschw .- Lllneb . Sch . - O . ( ib . 390 ) . Nach dieser soll die Dichterlectüre mit

Ovickii iibrio ll ' riotiuin und sx llonto beginnen , » weil diese Stücke nicht nur am we¬

nigsten anstößig , sondern auch das allerleichteste sind , was von der lateinischen Poesie

auf unsere Zeiten gekommen " . Dann sollen » um der Mythologie willen " die Meta¬

morphosen vorgenommen werden , wobei besonders die Fabeln zu behandeln sind , in

denen die Deutschen durch ihre Unwissenheit bei den Ausländern sich lächerlich machen .

An den l ? a8ti können dann die römischen Alterthümer gelernt werden . Darauf Virgil

und zwar zuerst OoorAion , dann ^ onoi « und endlich LoioAno . » Diese Bücher ganz

vorzulesen dürfte vielleicht die Zeit nicht hinreichcn " , darum will er , daß Stellen aus¬

gelassen werden , » wodurch zugleich die Jugend gewöhnt wird , sich nicht zu wundern ,

wenn um einer andern Ursache willen hernach auf eben diese Art mit dem Horatio

verfahren wird : in welchem Poeten so viele natürliche Schönheiten , so viele Regeln

der Klugheit zu leben und zu studiren , so viele ungezwungene Höflichkeit anzntreffen ,

daß es schade wäre der Jugend den aus seiner Bekanntschaft zu hoffenden Nutzen zu

entziehen ; zumahlen zu wünschen wäre , es könnte allen andern Aergernissen so wohl als

dem , was er Anstößiges hat , aus dem Wege gegangen werden " . Und so finden wir

in der kursächsischen Sch .- O . ( ib . 622 . 629 ) in der 3 . Classe Phaedrus , in der zweiten

Ovickii oxmtolno und Terenz , in der ersten in zu reicher Fülle Virgil ' s Aeneide , Ovid ' s

Metamorphosen , Horatii ockav , einige lüxistoiaa und die leichtesten und reinesten 8or -

NWN68 . Ueberall hatte man bei Ovid und Virgil nur die oxivockia und andere schöne

Stücke im Ange , damit die Schüler mit dem ganzen Werke in einer mäßigen Zeit

fertig werden können , ganz in der Weise , die I . A . Ernesti in der xraok . zu dem

Fischerschen Ovid x . XII ausführlich dargclegt hat . Wolf ' ) weicht nicht wesentlich ab ,

doch geht er zu weit , wenn er für vorgerücktere Selectaner Lucrez und von den spätem

Epikern noch Lucan und Claudian verlangt . Gegen den AuSgang des Jahrhunderts

fehlte es nicht an solchen , welche die Nothwendigkeit der Dichterlectüre bezweifelten . In

den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts gieng man von Phaedrus zu den Meta¬

morphosen , dann zu Virgil , Terenz und Horaz . Ein allgemein gültiger Kanon ist nur

in Betreff des Ovid , Virgil und Horaz festgestellt . Bei der folgenden Zusammenstellung

sind , abgesehen von Preußen , das eigentlich keine Vorschrift hat , die Länder beachtet , in

denen eine gesetzliche Bestimmung besteht .

>) Bei Vormb . ist irrthümlich zwischen beide Wörter ein Komma gesetzt .
-) Vormb . III , 225 . 227 . 229 .
->) Arnoldt II . S . 171 — 177 .
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IV . iir - HI » Hb II »

Preußen kbasärus oder t-iroc . Chrestom . Oviä . List . Virg . L .sn . Virg . rien .

Bayern Chrestom . Oviä . sisg . List . Virg . Lküi .
Sachsen Chrestom . Oviä . List . Oviä . Virg . Virg . L .SN.
Baden kbasärns oder Ehrest . Oviä . Oviä . Virgil Virg .
Hessen kbaoärns . Oviil . Oviä . Virgil . Virg .

Meiningen lMaoärus . Oviä . Not . Oviä . List . Virgil . Virg .

I » I "

Preußen ilorat . oarm . ilorat . oarm . 8at . Ichäst .
Bayern Virg . bue . und goorg . Ilorat . oarm . L .. ? . Virg . gsorg . Ilorat . 8at . ilpist .
Sachsen Ilorat . oarm . leront . Ilorat . oarm . 8at . ichist . klautus .
Baden Ilorat . oarw . Ilorat . 8at . Ichiist .
Hessen Ilorat . Ilorat .

Meiningen Ilorat . Ilorat .

Auch in Oesterreich wird in der obersten Classe des Unter - Gymnasiums eine Chre¬

stomathie gebraucht , dann folgen aber in den Classen des Ober - Gymnasiums I . Ovid ' s

Metam . , II . Auswahl aus Virgil ' s Eclogen und Georgica , Anfang der Acneide , III . Fort¬

setzung der Aeneide , IV . Horaz Dichtungen nach einer Auswahl ; denn hier ist alles in

Auszügen zurecht gemacht . Die französischen Lyceen haben in VI . Phaedrus , in V . kei¬

nen Dichter , in IV . Oviä . Not . und Virg . ^ .sn . I . und II . , in III . Isrsntii Vnäria ,

Virg . Lolog . und sxisoäss Iss Osorgiguss , außerdem L .sn . III . IV ., in II . L .sn . VI .

VII . VIII . und Oden des Horaz , in der rllstorigus abermals Virgil und Horaz , in

der xbUosoxbis keinen Dichter . In Italien ist vorgeschrieben für die 4 . Classe Phae¬

drus , für die 3 . Ovid ' s Fasst , für die 2 . Virgil ' s Eclogae und Aeneide und damit

begnügt sich auch die oberste Classe . In den Niederlanden beginnt man mit Phaedrus ,

liest dann Ovid , Virgil und Horaz , aber auch um des Sprechens willen in der zweiten

Classe zwei Stücke des Terenz . In England wird in der obersten Classe nicht bloß

Plautus und Terenz , sondern vielfach auch Juvenal und selbst Lucrez gelesen .

Gegen den Beginn der Dichterlectüre in Quarta spricht , daß in dieser Classe zwei

neue Lehrgegenstände ( in Preußen sogar drei ) beginnen , welche den Schüler sehr in

Anspruch nehmen , das Griechische und die Mathematik , daß außerdem hier der erste

Prosaiker gelesen wird . Man scheint leider jetzt sehr geneigt den Anfang des Griechischen

um ein Jahr zu verschieben , dann siele ein Bedenken weg . Aber der zweijährige Cursus

der Tertia bietet Zeit genug für die prosodischen und metrischen Uebungen , so wie für

die Lectüre . Liebhaber der Chrestomathieen können mit Siebelis ' tirooiistuw , das aus¬

drücklich für Quarta bestimmt ist , beginnen und dann die gute Auswahl von Francke

hinzufügen ; ich bin immer noch für die labulas kllasäri . Daß diese Sammlung ,

welche inatsriarn guain ^ .ssoxus rspxsrit behandelt , aber auch Anekdoten in einem

heiteren , selbst derben Tone hinzufügt , eine Fälschung des Perotto sei , glaubt jetzt nie¬

mand mehr dem wackern Christ ( 1746 ) , auch die harten Urtheile z . B . Bernhardy ' s

der den Phaedrus den Nepos der Poesie nennt , beeinträchtigen den Werth für die Schule

nicht . In Hamburg ist er 1760 noch vor Eutrop gelesen . Von Wolf an bis auf

den neuesten kritischen Bearbeiter L . Müller giebt es entschiedene Vertheidiger ' ) . Wolf

hatte nur darum Zweifel , weil unter hundert Schulmännern nur vier bis fünf sein

würden , welche Anleitung zum Scandiren des Senars geben könnten , und in der That

hat mein Lehrer 1823 in Halle uns die Fabeln als Prosa lesen lassen und sogar noch

auf der 12 . westfäl . Directorenconf . S . 34 Ahlemeyer harmlos erklärt , daß die Be¬

rücksichtigung des Metrums auszuschließen sei . Einen Dichter als Prosa lesen ist ab¬

geschmackt . Das ist auch jetzt nicht mehr zu befürchten . Die Menge der Schulaus -

' ) Wolf bei Arnoldt II . S . 171 , NägelSbach in dieser Encykl . I , 925 , Schmalfeld , Heerwagen

(Augsb . Phil .- Vers . S . 116 ) , Schräder , Peter zur Reform , unserer Gpmn . S . 30 , L . Müller in

der Petersburger Phil . Zeitschr . 1874 . Mai S . 23 .
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gaben spricht für die Verbreitung ; wir haben dergleichen in allen Ländern , in Betracht

kommen Brohm seit 18t l in 5 Ausl . , Namshorn ( 1826 ) ; Siebelis seit 1851 in " 6 Ausl ,

( seit 1865 von mir bearbeitet ) , Raschig zuerst 1853 , in dritter Ausl , von Richter 1871 ,

Nauck 1855 , Sichert 1865 . Alle diese geben nur eine Auswahl von sehr verschiedenen

Gesichtspuncten .

Daß Ovidius zu lesen sei , haben wenige bestritten . Er hatte seine natürliche

Anlage zur Poesie in den Schulen der Rhetoren ' ) entwickelt und das große Formtalent

besonders bei Arellius Fuseus und M . Porcius Latro zu einer leichten und amnuthigen

Darstellung ausgebildet . Die Verse kamen ihm leicht aus der Feder und sind fließend

und glatt . Die erotischen Dichtungen sind natürlich von der Schule auszuschließen .

Und doch sind aus diesem Kreise die sogenannten Roroickos nicht nur früher viel in

den Schulen gelesen , sondern auch von Wolf - ) als charakteristisches Genus ( es war

allerdings eine neue Gattung von Gedichten ) und wegen der von Bachet de Meziriac

trefflich erläuterten Mythologie dringend empfohlen . Ich will nicht die Unechtheit

mehrerer oder die zahlreichen Interpolationen hervorheben ( manche Bedenken hat A .

Zingerle 1878 beseitigt ) , aber diese singirten Liebesbriefe von Frauen des heroischen

Zeitalters bieten höchstens für den ein Interesse , der daraus die versisicirten onasorias

der Rhetorenschulen kennen lernen will ; da sie dem Charakter der Heroenzeit nirgends

angemessen sind , wird auch die Kenntnis der Mythologie daraus wenig gefördert
werden .

Anders ist es mit Llotaraorplrosoon Udri XV , in denen der Dichter mit Benutzung

griechischer Quellen , besonders des Parthenios , in anmuthigem Wechsel und aus reicher

Phantasie Verwandlungen von dem Chaos an bis auf die Metamorphose des Jul .

Caesar in einen Stern vorführt . Daß bereits das Alterthum sie in den Schulen ge¬

lesen habe , läßt sich nicht Nachweisen ; der mythologische Stoff lenkte zuerst die Gram¬

matiker darauf . Quintilian ( IV , I , 77 ) tadelt : laaoiviro in Notainorxkossoill 8vlst

— gusm tarnen sxvu8g .ro usoossitas xotost rsa äivsrsissimas in sxsoiorn nnius oor -

poris oolliASntsiv , oder X , 1 , 88 lasoivns in Uorois — lauckanckns tarnen in i >nrtibus .

Auch im Mittelalter hat die Fülle wunderbarer Begebenheiten und der bunte Wechsel

der Localitäten seit dem dreizehnten Jahrhundert einen großen Reiz ausgeübt , die

Humanisten haben dann diese poetischen Erzählungen bevorzugt , Ariost seinen rasenden

Roland darnach gedichtet , die Maler mit Vorliebe daraus ihre Stoffe gewählt und

alle folgenden Jahrhunderte ^ ) sie beibehalten . Daß namentlich die letzten Bücher der

Feile ff ermangeln , hat dabei wenig gekümmert . Da der Werth nicht sowohl in dem

epischen Ganzen als vielmehr in den einzelnen kleinen Erzählungen liegt , aber viele

derselben Anstoß geben , so ist eine Auswahl erforderlich . Auffallend genug betrachtete

Lindner „ lehrreicher Zeitvertreib in Ovidianischen Verwandlungen " ( Lpz . 1760 ) den

Dichter als „ fürtrefflichen Sittenlehrer " und wurde deshalb von Heyne ( Allg . d . Bibl .

1765 ) zurechtgewiesen . Unlängst haben wir in W . Menzel ' s Denkwürdigkeiten S . 73

gelesen : „ Wenn man erwägt , daß der römische Dichter diese unzüchtigen Gemälde nur

zur Erlustigung der sog . Göttertafel seines Herrn schrieb , so sollte man doch meinen ,

daß christliche Schulbehörden die Lectüre so verbuhlter Bücher nicht für deutsche Knaben

obligatorisch machen sollten " , was vielleicht nur in der Erfahrung eigener Jugendlectüre

eine Veranlassung findet , nicht aus einer wiederholten des gereiften Mannes hervor¬

gegangen ist . Einen andern Standpunct nimmt Nohl ( pädag . Seminarien S . 71 ) ein ,

ff Wolf nennt ihn (praet . orat . Nare .) primum in xossi ckeelamatorsm , freilich vonnstis -
8IINUM 6t illZ0lli08i88illIUIN .

ff Arnoldt II . S . 172 .
ff Goethe hatte große Vorliebe dafür (Dicht , und Wahrh . II . S . 183 ) und wurde deshalb

von Herder getadelt . I . Sturm wollte sie nicht , auch nicht Friedrich der Große . Die Jesuiten
haben sie christlich » mgestaltct . Vgl . Kölle in der Schrift von 1873 . S . 22 .

ff Er giebt eS selbst zu Drwt . I , 7 , 26 . II , 555 .
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der bei dem Tertianer nicht die geistige Reife zum Erfassen der poetischen Schönheiten

findet . Schulausgaben von Loers ( 1837 ) , Siebelis ( seit 1854 , von der sechsten Ausl ,

an bis zur zehnten durch Polle verbessert ) , M . Haupt seit 1853 ( 6 . Ausl . 1878 , den

zweiten Band hat O . Korn erst 1876 hinzugefügt ) , Meuser 1873 , Englmann ( 1878 ) .

In Frankreich hat das Ooussii cks Istustrustiou xubliizus die Auswahl getroffen , an

die sich die Ausgaben halten müßen .

Die Vusti , in deren allein erhaltenen sechs Büchern wir nur die ersten sechs Monate

des Festkalenders haben , sind wegen des elegischen Versmaßes weniger günstig aus¬

genommen , zumal der Dichter durch die gedrängte Form das Interesse etwas beeinträch¬

tigt . Sie sind früher mehr gelesen , haben aber in der neueren Zeit an Terrain ver¬

loren , wohl darum , weil es an einer geigncten Schulausgabe fehlte . Da wir jetzt eine

sehr gute Schulausgabe von Herm . Peter ( 1874 u . 1879 ) haben und dieser Gelehrte

in der Vorrede den Plan eines längeren und eines kürzeren Auszugs aus der Dichtung

vorlcgt , so läßt sich erwarten , daß diese jüngst auch von Mähly sehr empfohlene Lectüre

wieder Eingang finden werde ; ich würde mich bei einer chrestomathischen Verwerthung

beruhigen .

Von den Dichtungen , welche in die Zeit nach der Verbannung des Dichters fallen ,

haben die Mistia , und die blxistulss sx ? onto sich am längsten in den Schulen be¬

hauptet . Gesner erklärte sie für das allerleichteste in der lateinischen Poesie und bevor¬

zugte sie darum . Wolf dagegen sagt , es sei ein Jammer , daß sie in den Schulen gelesen

werden , und damit stimmt Nägelsbach ' ) überein : „ Thöricht ist es einen vierzehnjährigen

Knaben mit den Mistia oder Lxistolus zu plagen ; wie soll ein jugendliches Gemüth

für dieses ewige Jammern erwärmt werden " ? Schelle freilich S . 685 will sie nicht

übergehen und Frick meint , sie dürften nicht fehlen , damit der Schüler Gelegenheit

habe das Distichon anzuschauen . Mer dies traurige Einerlei von unmännlichen Klagen

über das Entbehren der Hauptstadt und die maßlosen Schmeicheleien , durch welche er die

Rückkehr zu erlangen hofft , haben etwas abschreckendes . Ich habe wiederholt wohl die

interessanten Beiträge zu der Lebensgeschichte des Dichters ( Mist . IV , 1 n ) erklärt , aber

dergleichen mag man in einer Chrestomathie suchen , wie wir sie von Ranke , Jsler ,

Grysar und Gehlen haben , nicht aber eine Schullectüre auch aus den Tristien machen .

— Die Metamorphosen müssen für Tertia genügen .

Für die Secunda ist Virgil ? ) die Dichterlectüre ; er hat den Römern die

epische Sprache geschaffen und mit dem gewissenhaftesten Fleiße an der Correctheit und

Feinheit seines Versbaues und seiner Darstellung gearbeitet . VsrZiiiuiu xuuoissiinos
äis eomxosuisss vsrsus uuotor sst Vurius erzählt Quintilian X , 3 , 8 und dazu die

Anekdote bei Gellius XVII , 1 » . Dies und der für die Römer anziehende Stoff haben

ihm frühzeitig Eingang in den Schulen verschafft . Lust , äs Zrarum . 16 <2 . Ousoilius
blxirota — xrinius ckioitur Vsr ^ iliuiu st slios xostas uovos xrusIsAsrs oosxisss und

dazu Ouint . I , 8 , 5 : oxtims iiistitutum sst , ut ab Homsro atczus VsrZiiio Isotio
iuoixsrst und viel später noch XuZustin . äs oivit . ckoi I , 3 : Vor ^ iHum, xroxtsrsn .
purvuii lsguut , ut xosts , vicksliost umguus oruuiuirupus xrasolarissiruus ut ^ us oxtiiuus
tsusris sbibitus animis von laoils obiivions xossit udolsri . Daher die große Zahl

der Grammatiker , die ihn von M . Valerius Probus bis auf Servius cvmmentirt haben ,

daher die fleißige Verwerthung in den Schulen der Rhetoren . Wohl sträubten sich

manche Kirchenväter und andere nachher gegen den Heiden , aber schon im neunten Jahr¬

hundert ist er in den Schulen der Klöster . Das Mittelalter hat in Neapel auf ihn

die Wunderthaten eines Zauberers , in Rom die eines schützenden Helfers gehäuft und

' ) Gymn .-Pädag . S . 131 und in dieser Encykl . I , 626 .

Ich weiß recht wohl , daß Virgilius die allein richtige Namensform ist ; schon Poliziano

hat sie gefordert (vgl . Hagen in Fleckeisen ' s Jahrb . Bd . 95 . S . 6o8 ) ; aber darum bin ich nicht

Pedant genug , auch im Deutschen Vergtl zu schreiben . Ich denke darüber wie Ritschl Oxuso . il , 779
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bei Dante tritt er in die Mitte zwischen Heidenthum und ChristenthnmSeit der

Renaissance ist sein Ansehen in den Schulen fast unangefochten geblieben . Die ältere

Praxis las alle seine Schriften und zwar in der chronologischen Folge , in welcher sie

in den Ausgaben sich finden . Dagegen ist zunächst Einspruch zu erheben .

Der Zeit nach gehen die Lnoolios , voran , ooloZns von den Grammatikern genannt ,

Nachahmungen , ja zum Theil Uebersetzungen aus Theokrit mit allegorischen Uebertragungen

auf Personen und Ereignisse der Gegenwart , die dem » Lehrlinge der Griechen " nicht immer

geglückt sind . Damit die Lectüre dieses Dichters überhaupt zu beginnen war ein verkehrter

Gedanke , denn zu dem rechten Verständnis derselben wird die Bekanntschaft mit dein

griechischen Vorbilde und eine recht umfassende Gelehrsamkeit vorausgesetzt . Ich werde

sie gern vermissen , obschon ich sie manchmal in der Schule habe erklären müßen . Gar

seltsam aber klingt die Bemerkung von Frick : » Die vierte Ecloge darf ihres beziehungs¬

reichen Inhalts und der Bedeutung wegen , welche sie für die mittelalterliche Welt hatte ,

dein Schüler nicht unbekannt bleiben " . Also darum weil Kaiser Constantin der Große

darin eine Prophetie auf Christus gefunden , Lactantius sie auf die Wiederkunft Christi

und das tausendjährige Reich bezieht , Augustin hier den Propheten unter den Heiden

erkennt , Märtyrer durch die Lectüre derselben zum Glauben bekehrt sind , darum sollen

auch unsere Schüler an dieser Lectüre sich erbauen ! Die Erhebung des Dichters zum

Messiasboten mochte im Mittelalter zur Empfehlung dieser Studien dienen , wir be¬

dürfen dergleichen nicht mehr . Und er ist noch dazu ganz unschuldig an diesen Ver¬

irrungen , da er nicht das Consulat des Pollio und dessen gleichzeitig geborenen Sohn
( 8odoowullir oxuso . uouä . I , x . 50 ) , sondern den Augusius feiern will und bei dem
xuor an den von Marcellus und Julia zu hoffenden Enkel denkt ^) . Die ästhetischen

Mängel will ich nicht besonders erwähnen . Eine Schulausg . gab F . Glaser 1876 , in

welcher der sachliche Commentar überwiegt , wie billig . In Frankreich sind dieselben

zahlreicher .

Das vollendetste Werk des Dichters sind unzweifelhaft die O -sorZioa , in denen sich

Natur und Kunst vereinigt haben ein vortreffliches Lehrgedicht zu liefern . Damit nun

die Schüler auch ein didaktisches Gedicht von größerem Umfange kennen lernen , oder gar

um Sinn für die Natur und deren stets frische Schönheiten zu wecken , hat man es wohl

für das vierte Halbjahr der Secunda geeignet gefunden . Aber was sollen ökonomische

Rathschläge , landwirtschaftliche Unterweisungen , physikalische Beobachtungen für den

Landmann als Lectüre in der Schule ? Klotz wollte sie nur für akademische Vorlesungen ;

nun haben wir auch eine besondere Schulausgabe von Glaser ( 1872 ) , die sich neben

der von Schaper verbesserten Ladewigschen Ausgabe ( 1876 bereits in 6 Aust . ) Bahn

brechen will .

Die ^ . soois ' ) war bei des Dichters Tode unvollendet . Wohl hatte er auf

Antrieb und unter reger Theilnahme des Augustus einzelne Bücher vollendet und im

Freundeskreise auch vorgelesen , ein dreijähriger Aufenthalt in Griechenland sollte Muße

zu vollständiger Ausführung gewähren . Da dies durch den Tod des Dichters verhin¬

dert wurde , sollte das Ganze verbrannt werden . Der bescheidene Dichter wollte das

unvollendete Werk nicht veröffentlicht wissen , indes drang Augustus auf die Heraus¬

gabe . Wie weit dabei die Redaction des L . Varius und Plotius Tucca gegangen ist ,

' ) An die Stelle vieler kleinen Schriften tritt jetzt vom . vomparetti VorZilio usl mscki -
evo , 1872 , auch deutsch von Hans Dütschke , Leipz . 1875 . Ueber die Bewunderung bei den Zeit¬
genoffen vgl . Schmitz , Beiträge S . 172 .

Schaper in Fleckeisen 's Jahrb . 1864 . S . 633 . 769 . und in dem Posener Programm von
1872 . Vergl . darüber Gebhardi in der Zeitschr . für GW . 1874 . S . 561 . Plüß in Fleckeisen 's
Jahrb . 1877 . S . 69 . und Rud . Hoffmann in dem Programm von Rohleben 1877 geben ganz
verschiedene allegorische Erklärungen .

*) Die seltsame Form des Wortes haben vobsdc putboloZ . p . 477 und besonders Unger in
einer Friedländer Festschrift im Jahre 1855 erklärt , ^ .oudis hat Ovick . ex vouto III , 4 , 84 .
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wissen wir nicht . Schon bei des Dichters Lebzeiten ist sein Epos neben die Ilias , ja

über sie gestellt ' ) und der Dichter wurde im Theater wie der Princeps geehrt ^) , das

ganze Volk betrachtete es als das national » Epos . Wie das Mittelalter nach diesem

Vorbilde die deutsche Heldensage behandelt hat , ist jetzt allgemein bekannt ; nachher ver¬

wandelte sich sein Held in das romantische Gewand der ritterlichen Zeit . Daher kommt

vie unbegrenzte Verehrung bei den romanischen Völkern , namentlich bei den Franzosen ,

deren viele ihn in der bekannten gusrollo äos aooious ot äos mocksruos ^ ) hoch über

Homer stellen . Den Anfang mit einer Herabstimmung dieser Bewunderung hat Mark¬

land ( xraot . 8tatü x . XXI ) gemacht , ohne damit bei seinen nächsten Zeitgenossen große

Beachtung zu finden ; nach ihn : sind sie oontraäiotoria , lanZuicka , oxilia , nu ^ atoria ,
sxnitm vt, massatats oarminis Irsroioi ästsota . Erst Wolf H suchte dieses Urtheil wieder

hervor und seitdem fehlte es nicht an eifrigen Tadlern der inneren Leere und des fühlbaren

Mangels an schöpferischer Kraft oder an Interesse bis zu den Uebertreibungen Güthlings

(Ztschr . f . GW . dt . F . III S . 883 ) . Auf jenes Urtheil Markland ' s sich stützend hat

Hofman Peerlkamp in seiner Ausgabe ( Usiäas 1843 ) nachzuweisen versucht , daß schon

Tucca und Varius manches ergänzt haben und daß zahlreiche Interpolationen auch

später hinzugekommen sind , durch welche das Gedicht verdorben ist . Im ganzen ist

diese Ausgabe des feinen Kenners der römischen Dichtersprache nicht genug beachtet ;

einzelnes ist in kleineren Schriften bestritten ° ) , anderes noch erweitert und bei den Un¬

ebenheiten bis zu einer Scheidung solcher fortgeschritten , die ihren Grund in der Un¬

fertigkeit des Gedichts oder in Interpolationen haben . Man muß nur den Schüler ,

der seinen Virgil neben Livius liest , solchen Urtheilen gegenüber auf den richtigen Stand -

punct stellen . Er ist allerdings ein Nachahmer der Griechen , aber diese Nachahmung

liegt mehr in den Gleichnissen und einzelnen Verhältnissen ; er ist ein Kunstdichter , der

nicht mit Homer parallelisirt werden darf und der in der ganzen Richtung seiner Zeit

ein großes Hindernis fand . Ihn : die lange Arbeit an dem Werke zum Vorwurfe

machen ist ebenso unbillig als etwa Klopstock verurtheilen , weil er zwanzig Jahre am

Messias gearbeitet hat . Wo er die Vorgeschichte Roms oder die Größe des historischen

Rom vorführt , ist er groß und bedeutend genug ; seine Sprache ist schön . Die Reinheit

seiner Empfindung wird des Eindrucks auf den Schüler nicht entbehren . — Man las

die Aeneide sonst in der Schule ganz . Ernesti hat sie bei wöchentlich vier Stunden in

einem Jahre vollendet , indem er das Beste aus den einzelnen Büchern auswähltc ; später

hat man sich meist auf die sechs ersten Bücher beschränkt und die letzten vernachläßigt .

Das ist sehr unrecht , denn diese haben auch recht schöne Partieen , wie B . 7 die Er¬

regung des Zerwürfnisses zwischen Trojanern und Latinern , B . 8 die 7 Hügel und

alles , was sich auf die kabulao ckomostioao bezieht , B . 9 Nisus und Euryalus . Jeden¬

falls sollte das zweite , wohl das vorzüglichste , dritte , vierte ( von den Jesuiten nur wegen

der tabula lasoivisotis vickonis ausgeschlossen bei dem Dichter , der den Namen Uar -
tlmuias erhielt !) , das sechste , achte und neunte Buch beachtet werden und in jedem Halb¬

jahr müßte man wenigstens zwei Bücher lesen . Aber gegen eine solche Bevorzugung

sind neuerdings Stimmen laut geworden . Scyffert ineinte , die technische Meisterschaft

und die ethisch nationale Tiefe des Virgil bleibe für die Mehrzahl unserer Schüler ein

' ) Uroxsrt . III , 34 , 65 . tjuiiit . X , 1 , 85 , 86 .

2) laoit . ckial . 13 .
RiFauIt , osuvrss oomplötos 1 . I . ( I?ari8 1859 .)

' ) Analecten II . S . 387 .

°) Becker , die Dichtkunst S . 292 . Schelle S . 804 ; auch Hegel , Aesthetik III . S . 370 .

°) So im Programm von Siebelis ( Hildburghausen 1845 ) und Freudenberg (Bonn 1845 )

oder von Rau (Seiden 1846 ) ; weitere Ausführungen über die ersten sechs Bücher Conrads in

dem Trierer Programm 1863 . Bergl . Ribbeck , proisZ . p . 59 . Schaper , über die in der ersten

Hälfte der Aeneis durch die nioderne Kritik gewonnenen Resultate in der Zeitschrift für Gymn .-W .
N . F . XI . S . 65 — 95 .
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Fremdes und Nnempfundmes ( er will gern Zeit für die Elegiker gewinnen ) ; auf der
12 . westfäl . Direetoren - Confercnz S . 16 verflieg sich einer zu der Erklärung , die Aeneis

werde mit der Zeit recht langweilig ; Mähly ' ) verlangt , daß höchstens zwei Bücher

gelesen werden , weil die Schwierigkeiten durch keine Schönheiten ausgewogen würden

und der Schüler diesem Pathos keinen Gefallen abgewinnen könne ; endlich Gebhardi ^)

gestattet nur ein Jahr für den Dichter : „ die Schule könne ein unvollendet und gegen

den Willen des Autors uns erhaltenes Werk , da sie Ersatz genug hat , nicht brauchen " .

Dagegen fehlt es auch nicht an Enthusiasten , wie Weidner , der von jedem Primaner

die Kenntnis der ganzen Dichtung verlangt . — Es ist auffällig , daß in den vorigen

Jahrhunderten so wenig Schulausgaben des bevorzugten Dichters veranstaltet sind ; die

Protestanten gebrauchten die von Minell ( st 1685 ) , die noch 1787 in Leipzig gedruckt

ist ; in Frankreich , Italien und England ist bis weit in unser Jahrhundert hinein die

des Pariser Jesuiten La Rue ( Luuous -s 1725 ) wiederholt worden . Die Schulausgabe

Heynes <1779 . 1789 . 1800 ) , die nach dessen Tode Wunderlich ( 1816 ) und Rnhkopf
( 1822 ) bearbeitet haben , ist jetzt verdrängt . Forbiger ( seit 1836 viermal wiederholt )

und Goßrau ( seit 1846 ) bieten viel zu viel . Jetzt Tüpfle ( 1842 . 1847 ) , PH . Wagner

theils mit lat . theils mit deutschen Erläuterungen ( 1845 . 1849 . 1861 ) und nach ihm

Ladewig ( seit 1850 acht Aust . , die neuesten von C . Schaper ) und seit 1873 Kappes .

Das l . und 2 . Buch Weidner ( 1869 ) und W . Gebhardi ( 1880 ) .

Wenn es sich um eine Ergänzung der Secundanerlectüre handelte , so könnten

höchstens die Elegiker in Betracht kommen . Und in der That hielt WolfP den

Tibull für so leicht wie Ovid und meinte , daß er bei seiner im ganzen Virgilischen
vsrooullckia größtentheils in Schulen lesbar sei , Properz dagegen sei zu schwer und

von Catull nur das sxitllulainiuru kslsi ot llUotickos zu empfehlen . In Thaulow ' s

Gymn . Päd . 156 figuriren einige Elegien des Properz in der Prima . M . Seyffert

erklärt es für einen unberechenbaren Verlust , wenn der Schüler nirgends Gelegenheit

oder Aufforderung erhalte , namentlich die römische Elegie kennen zu lernen . Um der

Empfindungen willen sollen sie ein Gegengewicht gegen den prosaischen Sinn unserer

Jugend gewähren — wozu mir die nationalen Dichter viel geeigneter erscheinen . Aber

auch er denkt nur an Privatstudien der Secundaner und für diese hat er seine Lese¬

stücke bestimmt ( 1854 . 1861 . 1866 . 1872 ) , in denen Ovid den größten , Tibull nur

einen ganz geringen Raum einnimmt . Ganz anders Bolz , der seine Auswahl 1870

zwar auch für die Privatlectüre bestimmt , dagegen sie zwischen Ovid und Virgil auch

in die Schullectüre einstigen will , also in Unter - Secunda ; deshalb überwiegt bei ihm

gerade Ovid . Gebhardi U ist mit keiner dieser beiden Sammlungen zufrieden ; er

will , um einen Uebergang von dem Hexameter durch das elegische Distichon zu den

lyrischen Maßen zu ermöglichen , für Secunda eine Auswahl aus Ovid ' s Fasten , Tri -

stien und Pontusbriefen , für Prima weniger Properz als Catull ( o . 2 . 8 . 9 . il . 56 ,
62 ) und Tibull ; auch erotische Lieder schließt er nicht aus , wohl aber päderastische .

Schulze verlangt für seine Auswahl ( 1879 ) ein „ bescheidenes Plätzchen " in Ober -

Sccunda und Privatstudium in Prima . Nach meiner Ansicht sollte man von diesen

Dichtern in der Schule selbst weder Auszüge noch das Ganze lesen , um die Theil -

nahme für die eigentlich kanonischen Dichter nicht zu verringern .

In die Prima gehört Horaz , namentlich die ourminu , aber auch Satiren und

Briefe dürfen nicht ausgeschlossen werden , weil sich in ihnen der Dichter am selbstän¬

digsten und größten zeigt , und selbst einige Epoden oder vielmehr Jamben werden

einen guten Beitrag zur Kenntnis der jambischen Poesie der Griechen , besonders des

' ) Schweiz . Mus . Bd . 5 . S . 350 .
-) Zeitschr . für GW . N . F . X . S . 66 .
P Arnoldt II . S . 175 .

Die Stellung der römischen Elegiker auf unseren Gymnasien in der Zeitschrift für GW .
N . F . X . S . 65 .
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Archilochus liefern . Die größte Schwierigkeit bietet die nrs pootiou und doch hat man

vorgeschlagen dieselbe cursorisch zu lesen - Als Vertreter einer neuen Richtung mußte

er gegen die Anhänger der alten Schule entschieden kämpfen . — Diesen Dichter kennt

die ganze classisch gebildete Welt ; er bietet in seinen Gedichten durch umfassende Welt¬

kenntnis und feine Beobachtung allgemein verständliche Lebensgrundsätze . Seine Werke

haben auf die modernen Litteraturen , besonders auch der Deutschen , großen Einfluß

geübt ' ) . Die Uebertreibung , mit welcher man ihn in den Liedern als einen großen

und erhabenen Dichter feierte , hat ihm in der neueren Zeit sehr geschadet . Erst in

der Mitte der 30ger Jahre entschloß er sich die Dichtung des Aleäus und der Sappho

auf römischen Boden zu verpflanzen , und mit Bienenfleiße hat er sich von den ersten

Nachbildungen der äolischen Dichter zunächst zu freieren Nachdichtungen , dann zu selb¬

ständiger Darstellung von Stoffen aus der Gegenwart und eigener Denkweise durch -

gearbcitet . Mit weiser Selbstbeschränkung ist er nicht über das aeolische Melos

hinausgegangen und hat uns dadurch einigermaßen einen schweren Verlust der griechi¬

schen Litteratur ersetzt . Als Lolnunus ückioon l ^ rao hat er die Anerkennung an dem

Musenhofe des Augustus und bei dem jüngeren Geschlecht unter seinen Zeitgenossen und

Verbreitung in die fernen Provinzen gefunden und seinen Werken Unsterblichkeit pro¬

phezeit . Sie sind ( besonders ernstere Lieder ) früh in den Schulen der Grammatiker

gelesen , wie er Lp . I , 20 , 17 sich selbst vorhergesagt hat ; zu Juvenal ' s Zeit ( VII , 226 )

steht er neben Virgil , und Quintilian I , 8 , 6 bestätigt es , wenn er sagt : Horatium
in guibusckurv noliin intsrprotari , während man X , 1 , 06 I^ rioornln Horutius loro
solns lozi äiZllus nicht gerade auf grammatische Interpretation beziehen darf 2) . Die
Redner schöpften aus ihm den xostious clooor fllluoit . äial . 20 ) . Schon das Alter¬

thum hatte eine Menge von Erklärer » , aber nur Porphyrion aus dem dritten christ¬

lichen Jahrhundert und allerlei aus späterer Zeit , was sogar den Namen Acrons trägt ,

ist uns erhalten . Wie langsam aber diese Lectüre sich nachher in den Schulen ver¬

breitet hat , ist S . 360 gesagt ; eigentlich erst seitdem die deutsche Lyrik im 18 . Jahrhun¬

dert an der Nachahmung dieses Römers wieder erweckt ist , wurde er mehr beachtet

und dann besonders wegen der Lieder nur in bewundernden Ausrufungen gefeiert .

Hofmann Peerlkamps nüchterne Kritik erklärte deshalb alles , was seinen Anforderungen

an den vollkommen tadellosen Dichter nicht entsprach , für Interpolationen und mußte

dieselben bereits in die erste Kaiserzeit versetzen , weil viele angezweifelte Stellen so

früh als Horazisch angeführt sind . Wie weit seitdem der Snbjectivismus bei uns ge¬

gangen ist , hat Teuffel in der Tübinger Festschrift 1876 S . 12 hübsch zusammen¬

gestellt ^ ) ; hierher gehört es nicht , weil hoffentlich kein Lehrer die Schüler mit derar¬

tigen kritischen Fragen behelligt , durch welche nur die Lust an der Lectüre getrübt

wird . — Es ist auffallend , daß bei einem so viel gelesenen Dichter sich so wenige über

die methodische Behandlung desselben ausgesprochen haben . H . Alberti ist meines

Wissens der erste gewesen , der in einem mageren Schleizer Programm 1821 llo Lo -
rs-tü ollarum oum xusris trs -otunänrum rutions gehandelt hat ; Satiren und urs poo -

' ) Teuffel , Charakteristik des Horaz S . SO . Fritzsche in Fleckeisen 's Jahrb . Bd . 88 . S . 163 .
2) Damit soll die AnsichtMeierotto 's Do redus all -metorö8 ei . portinontibu8 üudia ( Loroi .

1785 ) , daß Horaz bis hundert Jahre nach seinem Tode lange nicht mit der Theilnahme gelesen
ist , mit der Virgil und andere Dichter gelesen wurden , noch nicht widerlegt sein . A . Kießling in
den Verhandlungen der Kieler Philologen - Versammlung behauptete zu rasch , daß Horaz in dem
ersten christlichen Jahrhundert kaum gelesen worden sei . Das reichste Material zu dieser Frage
bietet Mt . Hertz in den ^ .nsleotu all ourminum Iloratiunorum bwtoriain in vier Indiee8 solio -
lurum der Breslauer Universität 1876 — 1880 ; für Anklänge bei Ovid A . Zingerle in den treff¬
lichen Arbeiten . Ovidius und sein Verhältnis zu den Vorgängern und gleichzeitigen römischen
Dichtern " in 3 Heften (Innsbruck ) .

2) Und dabei ist die schnöde Geringschätzung einiger , wie z. B . Güthling ' s , nicht einmal be¬
achtet . Sehr besonnen schon 1858 Nt . Haupt (Opu8v . III . S . 42 . Belger S . 137 . 263 ) ; jüngst
Bücheler in der Rede über Philol . Kritik S . 24 .
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tioa schließt er ganz aus , von den Liedern will er nur eine Auswahl , damit die an¬

stößigen leichter überschlagen werden , und wählt dann solche , die sich auf die Jahreszeiten ,

auf Gleichmuth und Zufriedenheit , auf den Staat , Maecenas und Angustus beziehen

und endlich die von ihn : oarnurm saora genannten . Das ist denn doch ein sehr be¬

schränkter Kreis . Weiter geht Häverstädt in den Gedanken über die Erklärungsweise

der Horazischen Oden ' ) , der wenigstens aus dieser Lectüre ein Bild des Dichters und

Anschauung des römischen Lebens gewinnen will ; deshalb sollen die Lieder nach ihrer

auf der Gleichartigkeit des Inhalts beruhenden Zusammengehörigkeit gelesen und , weil

sie allein zur Erreichung jenes Zweckes nicht ausreichen , noch mehrere Satiren und der

größte Theil der Episteln hinzugefügt werden . Dies Verfahren hat Lehnerdt ^ ) voll¬

ständig durchgeführt und für den zweijähr . Cursus der Prima die Gedichte so geordnet ,

daß in einen : Jahre das Leben und die Persönlichkeit des Dichters zur Anschauung

gebracht wird , in dem zweiten die Gedichte behandelt werden , welche die Zeitgeschichte

und die politischen Verhältnisse widerspiegeln , vielleicht auch die , welche Horaz als

ästhetischen Kritiker und in seinen Beziehungen zur Litteratur vorführen . Als propä¬

deutische Lectüre wird ein Kern besonders anziehender Gedichte in jedem Halbjahre

voransgeschickt . In diesen Cyklus würden alle Gedichte fallen können , mit Ausschluß

von etwa 9 Satiren und 8 Epoden . Ich bin mit dieser kunstvollen Gruppirnng nicht

einverstanden , weil mir gerade die Mannigfaltigkeit der Stoffe sehr zusagt , wohl aber

billige ich es , daß -Lehnerdt die erotischen Lieder nicht ausschließt . In Bezug auf diese

muß die Prüderie nicht zu weit getrieben werden ( Lübker , Gesamm . Schriften II .

S . 216 gegen Mezger in der Pädagog . Revue 1857 Nr . 6 ) . Einen Kanon der Ho¬

razischen Lyrik für die Schule giebt Gebhardi in Masius ' Jahrb . 1880 . S . 161 — 182 ,

in welchen : alle Lieder beseitigt werden , welche unser Anstandsgefühl verletzen ; aus dem

ersten Buche keines , aus dem zweiten 4 , 5 u . 8 , aus dem dritten 10 , 11 , 14 , 22 ,

aus dem vierten I u . Iv . ; aus ästhetischenGründen I > 25 . II , 20 . III , 15 . IV , 13 ;

endlich die mittelmäßigen 1 , 2 . II , 19 . III , 17 . 19 . 20 25 . 28 . Das positive Resultat

ist eine Classificirung der gewählten Gedichte nach sechs Rubriken , unter denen der

Dichter und sein Beruf , die Welt - und Lebensanschauung , der Dichter als Patriot ,

Lieder der Freundschaft , der Liebe und der Freude , ferner des Trostes , der Entsagung ,

der Reue und der Ermahnung , schließlich Götter , Heroen und Gottesdienst zweimal

erscheinen , weil für zwei Classen gesorgt wird . — Da nicht alle Lieder gleich gut

sind , so verweile man bei den besseren länger und begnüge sich für die anderen mit

einer guten Uebersetzung der Schüler . Die Lectüre der oarmina überhaupt zu be¬

schränken und dafür mehr Satiren und Briefe zu lesen , gefällt mir eben so wenig als

nur earmirm zu lesen . Die Behandlung desselben Stoffes wird durch die verschiedenen

Dichtungsarten wesentlich modificirt und man lernt erst durch die Beachtung dieser

Verschiedenheiten richtiger über den Dichter und seine Verhältnisse urtheilen . Auf fünf

Satiren und zwei Briefe sich beschränken genügt nicht . Aber mit dem Umfange der

Lectüre die Gründlichkeit der Erklärung in Einklang zu bringen wird von dem Ge¬

schicke des Lehrers verlangt , der in der Prima ja kein Anfänger mehr zu sein pflegt .

Aesthetische Ergüsse , Unterlegungen statt der Auslegungen muß man vermeiden , dagegen

auf Anordnung und Gedankengang genau achtens . Parallelen und Nachahmungen ,

' ) Zeitschr . f . GW . 1858 . S . 881 . Einiges bei Herder , Werke III . S . 359 . I . S . 410 .
450 . 492 .

") Horaz in Prima , Progr . von Thor :: 1876 . Das Progr . von Krause (Hohenstein 1875 )
4s linguas lat . apuä primanos traetations p . 25 bietet wenig .

-) Teuffel . Im neuen Reich ' 1874 S . 645 ; er hat 1876 nur III , 7 . 9 . 29 als treffliche
earmina anerkannt . Gegen das Nebergewicht der Lyrik Campe im Philoiog . Bd . 31 . S . 667 .

*) Bei der Horazlectnre den Schüler nöthigen allerlei sprachliche und sachliche Collectaneen
anzulegen (Frick in dem Progr . 1869 und Möller in den preuß . Dir .-Verh . 1877 ) ist ein Mis -
brauch ; dagegen wird dieser Dichter reichen Stoff zu freien Arbeiten bieten .

Pädag. Encyklopädie . IV . L. Aufl . 24
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auch neuerer Dichter , anzuziehen gewährt einen besonderen Reiz . Soll Horaz Eigen -

thmn des Primaners sein , so muß viel memorirt werden , freilich nicht der ganze

Dichter ( Jahrb . f . Pädag - 1857 . S . 57 ) . Bei der Recitation solcher Gedichte auch

der Empfindung einen Ausdruck zu geben scheut sich die Jugend , man muß aber

immer darauf hinarbeiten . Daß dabei das Metrum zu beachten ist , versteht sich wohl

von selbst ; in ineiner Jugend noch schien dies unserem Lehrer überflüssig . Einen

trefflichen Anfang in den Schulausgaben machte Dillenburger , seit 1844 oft wieder¬

holt ; dann folgte für die carmiim Nauck seit 1859 in 9 Aufl . , für Satiren und

Briefe Krüger seit 1852 in 7 Aufl . Düntzer hat das Ganze bearbeitet 1868 ; 1874

und 1889 H . Schütz die Oden , dieser leider pädagogisch verfehlt .

Zu den komischen Dichtern stellt sich die neuere Zeit ganz anders als die

frühere ; sie hat die sittliche Unbefangenheit verloren und will darum die leichtfertige

Jugend Griechenlands und ihren Verkehr mit msrstricss von der Schule fern halten .

Wer dies aus Besorgnis für die Sittlichkeit thut , hat keine Kenntnis von den Ver¬

hältnissen der Städte , namentlich der größeren ; solchen Uebelständen müßte von ganz

anderer Seite entgegengearbeitet werden als von der Schule , und auch in dieser auf

einem anderen Gebiete . Wolf schon beklagte es , daß die so interessante und nützliche

Lectüre aus den Schulen verschwunden sei , und verlangte Terenz für Secunda oder

lieber für Prima , weil er ein tieferes Verständis beabsichtigte und metrische Scansion

verlangte . Während der Reaction haben sich in Preußen die Direktoren - Conferenzen

beeilt ihn zu verwerfen und Schmeckebier vcrurtheilt ihn als einen unter scheinbarer

Decenz doch ein feines Gift enthaltenden Schriftsteller . Nachwirkungen in einem Luckauer

Programm von 1880 S . 13 . So scharfschmeckend ist mau anderwärts nicht , denn

Sachsen setzt unbesorgt für Unterprima „ zur Abwechselung ein geeignetes Stück des

Terenz " ein . Frankreich , wo Port - Royal ihn zuließ , aber Nollin Bedenken hatte , liest

wenigstens die Andria ; in England , Holland , Dänemark wird viel mehr gelesen .

Nägelsbach in dieser Encyklopädie I . S . 926 sagt „ gelegentlich einmal als Confect " .

Gewiß mit Recht , denn Terenz ist csrtissimus castus latiuitatis austor , ein eleganter

Kunstdichter in dem Sinne der feineren d . h . griechisch gebildeten vornehmen Gesell¬

schaft Roms , in deren Kreisen er nicht fremd war , ist ein Vertreter der urbanitas ,

der uns überdies den Verlust der neueren griechischen Komödie , besonders Menander ' s ,

ersetzt . Einzelne Stücke , Adelphoe , Phormio , Andria , sind nicht ungeeignet . Aber man

muß bei dieser Lectüre rasch vorschreiten , um Anlage und Charaktere des Stückes zu

einem klaren Verständnis zu bringen . — Aeltere Ausgaben kommen schon wegen des

Textes nicht mehr in Betracht . Die Andria von Klotz ( 1865 ) ist für Studirende be¬

stimmt , dagegen für die Schule A . Spengel ( 1875 ) und Meißner ( 1876 ) ; Adelphoe

von Spengel ( 1879 ) ; der Phormio von Dziatzko ( 1874 ) wird mehr dem Lehrer

Nutzen bringen als dem Schüler . In England ist W . Wagner ( Cambridge 1869 ) zu

nennen , der auch in Berlin den Heauton timorumenos herausgegeben hat .

T . Maccius Plautus erschien Chr . Cellarius wegen des Inhalts bedenklick ' ,

anderen noch mehr wegen der Sprache , die in ganz verkehrter Weise von einigen Alter -

thümlern wie Lipsius und Barth der Ciceronischen vorgezogen wurde . Im I . 1804

schrieb Flade in Freiberg ein Programm äs Ulauto in scllolis lsAsuäo , aber was er

dafür angeführt hat , ist recht dürftig . Um zunächst abzusehen von der latirms Unguas
intsUiAsutm accuratior st subtilior , hebt er den sittlichen Einfluß hervor , den die

Vorführung guter und lasterhafter Menschen haben müße , sogar die Bildung des

Geschmacks , insofern man lerne , gui vsri st llcmssti siut salss , gui - vani st llous -
stati aävsrsarii . Und siebzig Jahre nachher hat Schmeckebier ' ) nur die Förderung

der gründlichen Kenntnis des Lateins und Nutzen selbst für die Bildung des latei¬

nischen Stils davon erwartet . Wir kennen in Plautus den Dichter , der selbstschaffend

' ) Prolegomena zu einer Schullectüre des Plautus , Programm von Demmin 1875 . Aehnlich
Brix in der Vorrede zum Trinummus .
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seinem Volke die griechischen Originale vorführt , wir bewundern die Lebendigkeit des

Dialogs und die Derbheit des Witzes , wir ergehen uns an seinen Parasiten und

Sklaven . Aber wir wissen auch , daß wir ihn in seiner Sprache für die Geschichte

des Lateins zu studiren haben und daß für den Schüler dies Bedürfnis nicht vor¬

handen ist . Sollte dieser wirklich auf dem Wege der Vergleichung dieser Umgangs¬

sprache auch die Schriftsprache mit schärferem Verständnis erfassen ? Vom pädagogi¬

schen Standpuncte sind einige seiner Stücke wohl zulässig ' ) . So sind die 6ax >tivi ,

welche Lessing für das schönste Stück erklärt , welches jemals auf die Bühne ge¬

kommen sei , ein Rührstück mit dem würdigsten Inhalt ; die Xulularia führt uns den

Geizhals in viel mannigfaltigeren Lagen vor als Moliere ' s I ' avars ; der Minnmnius ,

der gar keine Frauenrolle hat , liegt uns Deutschen wegen der Nachdichtung Lessing ' s

sehr nahe ; die Neoasoftini endlich geben die lustigen Conflicte , welche durch die täu¬

schende Aehnlichkeit der Zwillinge herbeigeführt werden , drastischer als Shakespeare .

Auch Uucksns giebt keinen Anstoß . So ist denn die Aulularia besonders von Lorenz st ;
Oaxtivi und Irivunrnius von Schmeckebier empfohlen und dieselben Stücke sind in

Sachsen „ zur Abwechselung " für die Lectüre in Ober - Prima angesetzt . Aber die

Schwierigkeit ist in Sprache und Versbau zu groß ; eine Bekanntschaft mit der ge¬

schichtlichen Entwicklung der Sprachformen liegt außer der Schule , und über die pro¬

saischen uud metrischen Gesetze des Dichters schwebt noch der Streit nicht bloß in der

Hiatusfrage , weil man leider noch immer die Regellosigkeit als Princip des Dichters

festhält . Selbst für die Gestaltung des Textes stehen neue Aufschlüsse aus wiederholter

Vergleichung der Mailänder Handschrift sicher zu hoffen . Die vierte preußische Dir . -

Conferenz hat Plautus einstimmig verworfen ; in Schlesien haben sich einige Stimmen

für die Oaptivi ausgesprochen . Dagegen wird in englischen Schulen der Minunnnus fleißig

gelesen ; in Frankreich scheint die Aulularia beliebt zu sein . Bei uns hat Brix Mi -
nuiniuuk! ( 1864 , 1871 , 1879 ) , Oaxtivi ( 1865 , 1870 , 1876 ) , Llsnasollini 1866 und
Nils « 1875 bearbeitet uud mit Recht viel Anklang gefunden ; Lorenz hat bei den

Ausgaben der lUostsUaria ( 1866 ) , des Nilss Aloriosu » 1869 und des Ussuckolu « 1876

mehr Studircnde der Philologie berücksichtigt . Sogar eine Chrestomathie für obere

Gymnasialclassen ist im Jahre 1877 von A . Schmidt als „ Lesestücke " erschienen , wie

in Frankreich von Benoist nrorosaux okoisis wiederholt .

Nachdem wir den Kreis der Schriftsteller , die in die Schule gehören , geschlossen

haben , sind noch einige allgemeine Bemerkungen hinzuzufügen . Die erste betrifft das

Lesen , den Vortrag des Textes . Wir wissen , daß die Römer die Werkzeuge der

Stimme nicht minder gebildet haben als andere Gliedmaßen des Körpers . Die Redner

wandten künstliche Mittel an , um sich darnach bei dem Vortrage zu richten . Die
eburnsa üstula , deren sich C . Gracchus bedient hat , wird oft erwähnt , st Noch als

Princeps übte Augustus seine Stiinme unter einem xtwnassus ( 8ustor > Xu » . 84 ) .

Wenn auch die Stimme zu den Gaben gehört , welche die Natur verleiht , so leugnet

Cicero ( äs orat . Ill , 60 ) doch nicht , daß der Unterricht selbst bei mangelhaftem Organ

manches bessern könne . Was zu einer solchen Bildung gehört , werden wir aus Quin -

tilian XI , 3 , 17 . lerneu . Die Rede soll gleichsam zu einer Malerei der Gedanken

werden . Deshalb nahmen die Redner Unterricht bei den Schauspielern , die , wie Roscius ,

förmliche Schulen hielten ? ) Solch kunstmäßiger Vortrag wird bei uns sehr vernach¬

lässigt . Rehdantzst hat darauf aufmerksam gemacht , daß in den Schulen ein lautes

Lesen der Texte eingeführt werden müsse , wie es aus dem Charakter der alten Sprachen

st üitscül opuso . II . 733 .
st Philol . Anzeiger VII , 189 .
st Oie . üs orat . II , 60 , 226 . tzuint . I , 10 , 27 . Valer . Nax . VIII , 10 , 1 . (IsII . I , II , 10 .
st Wolf , kl . Schriften S . 955 .
st Verhandlungender Braunschwciger Phil .-Vcrs . S . 97 .

24 *
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sich mit Notwendigkeit ergiebt . Daß es laut sein müßc , scheint selbstverständlich , wird

aber vielfach verabsäumt . Es muß aber auch die scharfe und deutliche Bezeichnungsart ,

die Energie zum Ausdruck kommen bei den Rednern und der Wohlklang des Dichters

als ein schöner vernommen werden . Hat ,Horaz umsonst gesagt os tonernm xuerl

bnlbnimzne xostn üZnrat ? Selbst das Pathos der Empfindungen hat bei dein Vor¬

trage seine Berechtigung . Schauspieler sollen dadurch nicht gebildet , aber eine Einwirkung

auf die Geschmacksbildung erreicht und eine Freude geschaffen werden . Es wird nicht

nöthig sein nach dem Vorschläge von Rehdantz das Lesen des Textes vor der Ueber -

setznng abzuschaffen ' ) , um Zeit dastir zu gewinnen ; beides läßt sich recht gut vereinigen .

Das ausdrucksvolle Lesen einer Stelle setzt das Verständnis , also auch eine sorgfältige

Präparation voraus . Deshalb ist in dem Oesterr . Org .- Entw . S . in empfohlen ,

ohne vorausgehendes Lesen übersetzen und erst nach der Erklärung den Text ausdrucks¬

voll vorlesen zu lassen .

Ueber Präparation verweise ich auf Bäumlein in dieser Encykl . VI , S . 156

und füge zu der dort angeführten Litteratur nur hinzu Wolf kl . Schr . I , k 71 ; Doberenz

in dem Progr . von Hildburghausen 1850 S . 7 ; Mezger in dem Correspondenzbl . für

die gelehrten Schulen Württembergs 1851 dir . 8 ; Schwarz in der Zeitschr . für das

gel . und Realschulw . III , 257 ; Hoegg in Jahns Jahrb . Bd . 61 , S . 324 ; Rothfuchs

s ^ lltuxis ornutu u . s . w . S . 42 ; Schräder S . 364 ; Krüger in dem Progr . : Die

Lectüre der gr . und lat . Classiker , Braunschweig 1848 ; Kern in der Mittelschule I ,

550 und Anton in der Zeitschr . f . GW . 1873 S . 65 . Ueber die Freundschen Prä¬

parationen , welche seit 1846 verbreitet werden , und die ihnen von Düsseldorf aus seit

1878 gemachte Concurrenz habe ich kein Urtheil , weil ich sie nur sehr bruchstückweise

aus confiscirten Blättern kennen gelernt habe . Uebergangen ist das in einigen nordi¬

schen Ländern übliche Verfahren ?) , daß der Lehrer den Schülern das Pensum übersetzt

und in den schwierigeren Stellen erklärt , dann aber in der nächsten Lection ein genaues

und vollständiges Wiedergeben des in der vorigen Lection Gesagten fordert und dazu

noch Fragen über solche Dinge stellt , über welche bereits früher eine genügende Auskunft

gegeben ist . Mir ist es unbegreiflich , daß Zngerslev ") dies Verfahren vertheidigt hat ;

schwach sind die von ihm dafür beigebrachten Gründe . An selbständiges Arbeiten wird

wenigstens der Schüler nicht gewöhnt , ja er wird durch die Unmündigkeit , in welcher

er fortwährend gehalten wird , sogar dazu unfähig . Es soll auch jetzt in der Regel

nur in den unteren Elasten noch geschehen , in den oberen selten . Und doch läuft

Anton ' s Vorschlag , der mit einem von Schäfer früher in Ansbach beobachteten Ver¬

fahren übereinstimmt , auf dasselbe hinaus , wenn der Lehrer vorher dem Schüler die

meisten Vocabeln sagen und schwierige Constructionen klar machen soll . Noch schlimmer

war die frühere Sitte den Schülern eine deutsche Uebersetzung zu dictiren , nach der sie

sich für die folgende Lehrstunde zu präpariren hatten , das berüchtigte Textschreiben .

Die Nachtheile dieser Methode werden nicht dadurch beseitigt , daß man dem Schüler

diese deutsche Uebersetzung als eigentliche Präparation aufbürdet , zumal bei der Leichtig¬

keit gedruckte Uebersetzungen zu erlangen . In Bayern ist dagegen sogar ein Ministerial -

Erlaß 1837 gekommen ( Roth , das Gymn . - Schulwesen in Bayern S . 52 ) . Weit

verbreitet ist noch immer die Sitte dem Schüler zu gestatten die Präparationshefte zur

Seite zu haben oder überhaupt ein großes Gewicht auf dieselben zu legen .

Der sogenannten Stegreif - Lectüre d . h . dem Uebersetzen ohne vorhergegangene

Präparation kann man das Wort reden . Bei der Maturitätsprüfung wird sie ver¬

langt , überhaupt bei jedem Examen . In Oesterreich ist sie auf der obersten Stufe vor¬

geschrieben . Rothfuchs S . 27 will sie in allen Elasten , sogar bisweilen schriftlich ;

Leuchtenberger empfiehlt sie in einem Bromberger Progr . 1872 S . 21 , auch die erste

' ) Auch Köchly S . 53 hat das verlangt .

'") Echmid hat einiges nachgeholt Bd . II . S . 387 .

") Bemerkungen über den Zustand der gelehrten Schulen S . 10 .



Lateinischer Unterricht .
373

Posener Directorenconferenz . Der Schüler kann dabei am besten zeigen , welche Schnellig¬

keit und Sicherheit in der Auffassung er bereits erlangt hat ; aber nicht zu oft und

nur als Ausnahme und nur zur Prüfung der Fertigkeit sollte man sie veranstalten .

Die Controle einer guten Vorbereitung besteht nicht darin , daß man die Präpa -

rativnsheste nachsieht , einzelne Vocabeln abfragt oder gar eine schriftliche Vorüber -

setznng verlangt . Sie zeigt sich schon bei dem verständnisvollen Lesen des Textes , noch

mehr aber bei der Uebersetzung .

Hier ist zunächst das Construiren zu erwähnen , das sonst regelmäßig geübt

wurde , jetzt an vielen Orten kaum dein Namen nach bekannt ist . Rothfuchs hat wieder

auf die Nothwendigkeit desselben hingewiesen , denn gui rvots coustruit , rsoto vsrtit .

LS handelt sich dabei um die Arten der Satzbildung , um die Reihenfolge und Ordnung ,

in welcher die Wörter der einzelnen Kommata zu nehmen sind . Die ooustraotio vordo -

ruin der Alten hat damit nichts zu thun ; in der jetzigen Bedeutung ist das Wort erst

seit dem 11 . Jahrh . gebraucht . Nicht bloß der Quartaner und Tertianer wird durch

Unkenntnis des Construirens in dein Verständnis gehindert , sondern auch in den obersten

Nassen gehen Fehler in der Uebersetzung oft genug aus Constructionsfehlern hervor .

Bgl . Hüser in dein Archiv für Phil . u . Päd . Bd . V , S . 560 .

Bei dein Uebersetzen ist zu beachten , daß man den übersetzenden Schüler nicht unter¬

breche , daß inan ihm selbst bei Fehlern nicht zu rasch beispringe . Dadurch , daß man

ihn vollenden läßt und dann erst einzelne oder die ganze Classe fragt , ob alles richtig

sei , wird mau die rege Theilnahme derselben erwecken und mehreren Gelegenheit geben

die Frucht ihrer Präparation zu zeigen . Die hervortretenden Mängel werden den

Lehrer auf manche der Erklärung besonders bedürftige Puncte aufmerksam machen . Des

Schülers erste Uebersetzung muß möglichst treu sein ; er darf nicht zu schnell von der

wörtlichen Uebersetzung abgeführt werden . Leider ist auch in Deutschland hier ein Er¬

leichterungsmittel geschaffen , das in Frankreich schon lange unentbehrlich zu sein scheint ,

gedruckte wortgetreue Uebersctzungen , welche seit 1872 Mecklenburg in Berlin von den

üblichen Schriftstellern herausgegeben hat . Das Format derselben ( Sedez ) erleichtert

es dein trägen Schüler , sie zwischen die Blätter des Textes zu legen . Die wortgetreue

Uebersetzung ist nicht das alte all vsrbura intsrprstari Aormanioo , das besonders bei

den sogenannten Methodikern üblich war . Eines hätten wir davon erhalten sollen , die

Beibehaltung der Wortstellung der Schriftsteller , soweit es nur irgend möglich ist . Jetzt

springt man damit ziemlich leichtfertig um und läßt die Kraft des Ausdrucks , sogar

den Zusammenhang des Sinnes verloren gehen . Ein großer Fehler ist es auch , wenn

der Lehrer selbst bei dem Uebersetzen schwankt , den Ausdruck , den er anfangs gewählt

hat , sofort wieder verbessert und damit auch den Schüler unsicher macht . Er muß für

sich eine gute Uebersetzung mit rechter Sorgfalt ausarbeiten , die dann schließlich mit -

getheilt der beste Abschluß der Erklärung ist .

Ob und wie der Schüler Uebersetzungen als Hülfsmittel gebrauchen dürfe , hat

Koch schon in dem literar . Magaz . I , S . 72 — 75 erörtert und Göring hat die Frage :

Was darf der Schüler von Uebersetzungen elastischer Schriften aus dem Alterthum für

Gebrauch machen ? in dem Neuen Jahrb . des Pädagog , in Magdeburg 1807 . S . 3 — 36

behandelt . Allerdings vor 80 Jahren waren Uebersetzungen selten und theuer , gelangten

daher wenig in die Hände des Schülers , aber auch damals schon wurde geklagt , daß

es unmöglich sei die Schüler in Unbekanntschaft und gänzlicher Entfernung von den

Uebersetzungen zu erhalten . Jetzt ist es anders ; sie sind zahlreich und wohlfeil , werden

daher von den Schülern , auch von besseren vielfach benutzt . ' ) Daß dies erst nach der

' ) Frz . Piehatzek : Sollen Schüler Neberfetzungen gebrauchen ? , Programm von Oppeln 1836 .
Bonnell , Betrachtung über das Verhalten der Schule gegen die Uebersetzungen der alten Classikcr ,
Progr . des Werderüchen Gpmnas . in Berlin 1855 . Leuchtcnberger , Was ist von der Benutzung
von Uebersetzungen Seitens der Schüler zu halten und welche Mittel sind dagegen in Anwendung
zu bringen ? Progr . von Bromberg 1872 .
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Präparation geschehe und dann das Verständnis erleichtere , finden manche nicht anstößig ,

aber wer kann diese Art der Benutzung controliren ? Den meisten dienen sie als eine

Erleichterung oder auch als Ersatz der Präparation . Eben so wenig sind sie bei der

Privatlectüre zulässig oder bei der Repetition bereits gelesener und erklärter Schrift¬

steller . Es ist ein großes Unglück in sittlicher und wissenschaftlicher Beziehung , aber es

ist nicht möglich sie etwa durch ein Reichsgesetz ( wie wohl verlangt ist ) für Schüler

unzugänglich zu machen . Der Staat kann dem Buchhändler nicht verbieten sie an

Schüler zu verkaufen , etwa wie dein Apotheker nur unter Cautelen gestattet ist Gift zu

verkaufen . Dienstwillige Freunde würden dann die Käufer sein . Das Haus kann auch

nicht in jedem Falle darüber wachen . Die Mahnungen der Lehrer werden von Ge¬

wissenlosen überhört . Und doch giebt es für den Lehrer Mittel die Schuldigen zu er¬

mitteln , theils bei der Erklärung , theils bei oem Uebersetzen , zumal die landläufigen

wohlfeilen Uebersetzungen oft nach Texten geinacht sind , die mit den besseren , in den

Händen der Schüler befindlichen im Widerspruche stehen . Auch die Stegreifübersetzungen

werden offenbaren , was der Schüler durch eigene Kraft vermag und was er dem Be¬

trüge dankt . Ein Glück ist es noch , wenn die Mitschüler einen solchen Genossen gering¬

schätzen .

Für die Erklärung kann ich gleichfalls auf Bäumleins Art . Exposition verweisen

Bd . 2 , S . 384 ; nur einiges ist zur geschichtlichen Ergänzung hinzuzufügen . Die

Streitfrage über cursorische und statarische Lectüre ist mit einer Verweisung auf Thaulow

nicht abgethan . Schon der Name ist nicht glücklich gewählt : onrsorins ist überhaupt

erst im späteren Latein aufgekommen und ist kein Gegensatz von statarius , welches von

der gemäßigten , ruhigen Haltung des Schauspielers in der oomooäia stataria ( gegen¬

über der lebhaften mowria ) auf den Redner übertragen ist . Auf den mittelalterlichen

Universitäten hatte man lootionos oursoriao d . i . außerordentliche Vorlesungen , deren

Abhaltung in das Belieben gestellt war , im Gegensätze zu den orckinarias . Der Gegen¬

satz konnte erst entstehen , als man den Schriftsteller nicht mehr um seiner selbst willen

erklärte , sondern ihn nur als Anlaß benutzte , um die aufgespeicherten Schätze massen¬

hafter Gelehrsamkeit auszukramen . Da die akademischen Vorlesungen sich in solcher

Breitspurigkeit bewegten , drangen dieselben auch in die Schulen ein , und da es diesen

um Stilbildung hauptsächlich zu thun war , diente der Text nur als Handhabe für

grammatische und phraseologische Excurse und den Inhalt des Schriftstellers ließ man

unbeachtet . Höchst anschaulich hat Gesner dies Verfahren und die Nachtheile desselben

geschildert Oxuso . VII , p . 293 und dagegen an der Thomasschule versucht die Stücke

des Terenz in wenigen Monaten durchzulesen . Da er den besten Erfolg dabei hatte ,

empfahl er diese eursoria lootio x . 289 . >) Nach der von seinem Vorgänger in Leipzig

beobachteten Methode hat dann I . A . Ernesti in einem Jahre die Hälfte von Ciceros

Officien und 16 Reden gelesen , eben so für die Aeneide und die Metamorphosen Vor¬

schläge zur Vollendung binnen Jahresfrist gemacht ; auch sein Progr . von 1736 ver -

urtheilt das alte Verfahren hart . H Daß das Verständnis des Schriftstellers so hoch

gestellt wurde , war ein großer Fortschritt , obwohl das Verfahren im einzelnen manche

Bedenken hat . Hier muß sich vieles nach den Umständen richten , die Befähigung der

Lehrer und die Verschiedenheit der Schüler beachtet werden . Wolf nahm statarische

Lectüre bei schwereren Schriftstellern und solchen , die kein großes Ganze ausmachen ( ? )

' ) Eine neue Charakteristik kursorischer Lectüre giebt Mützell in s. Zeitschrift I , 4 . S . II ;

ein Zerrbild der Lectüre überhaupt Nohl : Pädagog . Scminarien S . 70 . Vergl . Ameis , über

cursorische Lectüre der alten Elasstker in den Gymnasien in der Pädagog . Revue 1847 . September -
und Octoberhsst .

Vgl . narrativ üs Oosnoro in den opuso . orat . ck. 329 .

°) Uraok - Ovick . p . XIII .

*) Opusv . varii argum . p . 369 . 373 . Gegen cursorische Lectüre Wüstemann in OoorioZii
oxuso . x . 291 .
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cursorische bei leichteren , wie Livius ; ja er redet von einer msäia lsstio , unter der er

die enrsorische mit statarischen Episoden verstanden zu haben scheint . ' ) Theorie und

Praxis haben den Unterschied zwischen beiden Arten der Lectüre festgehalten , er ist so¬

gar amtlich in den Schulordnungen z . B . Bayerns ( jetzt » Lectüre in einem rascheren

Zuge " ) und Sachsens festgestellt . 1865 hat Hug die cursorische Lectüre empfohlen , weil

sie der Schüler lieber habe , dagegen fordert der Verfasser des Buches über nationale

Erziehung S . 48 , daß in allen Elasten der größere Theil der Lectüre statarisch sei , der

cursorischen nur eine Stunde wöchentlich gewidmet werde . Denselben Gedanken hat

Anton 2) weiter verfolgt , indem er von Quarta an in dieser einen Stunde allemal den

Schriftsteller der vorhergehenden Elaste ( das ist Vorschrift in Bayern ) zum Theil auch

ohne vorhergegangene Präparation gelesen wissen will . Daß er dabei sogar Eutrop ,

Justin , das bsllum ^ Isx8 .r>äriuuin und Xkrisanum heranzieht , ist ein übler Rückschritt

in bereits überwundene Verhältnisse . Böckh ( Encykl . S . 157 ) läßt die cursorische Lectüre

nur bei leichteren Schriftstellern zu und verlangt , daß der Lehrer über vorkommende

Schwierigkeiten weghelfe . In den Vorlagen für die Versammlung rhein . Schulm . 1879

steht der Satz : Der Unterschied zwischen cursorischer und statarischer Lectüre ist als

antiguirt zu betrachten , obgleich er in Programmen noch immer auftritt . Wie die

cursorische Lectüre gewöhnlich betrieben wird , rechtfertigt sie den Ausspruch Mager ' s ,

bei dieser Lectüre werde nichts gelernt und bei der statarischen nichts gelesen . In der

That kann es nur eine Art der Lectüre geben , für welche schon I . Sturm den richtigen

Grundsatz aufgestellt hat : ita xroxsranäum , ut llsssssaria non xrastsisautur , ita som -

moramlum , ut nitrit iiisi usosssarium sxsrssatur . — Erwähnen will ich noch das Ver¬

fahren , welches hie und da befolgt wird , leichtere Stellen nicht übersetzen , sondern nur

den Inhalt angeben zu lassen . Schon die verschiedene Begabung der Schüler hätte

davon abbringen sollen , noch mehr die Betrachtung , daß gerade dadurch der Schüler

zum ungenauen und oberflächlichen Lesen verleitet wird .

Die Erklärung des Lehrers muß auf die Uebersetzung des Schülers folgen , nicht

dieser vorausgehen und noch viel weniger darf diese für das Höchste erklärt werden , was

der Schüler zu erreichen habe . Dieser Misgriff Roth ' s ^) erklärt sich aus seiner irrigen

Auffassung von dem bei der Exposition zu verfolgenden Zwecke , indem überall nur die

Hebung im richtigen Gebrauche der Muttersprache erzielt werden soll . Auch die beste

Uebersetzung wird nicht genügen , um das Verständnis des Textes vollständig zu ver¬

mitteln , sicherlich nicht viele von denen , welche jetzt in Schülerkreise eingedrungen sind .

Die Erklärung des Lehrers ist unentbehrlich ; verkehrt wäre es , bei derselben nur die

Herstellung einer guten Uebersetzung im Auge zu haben .

Die Theorie der Hermeneutik ist lange von der theologischen Hermeneutik abhängig

gewesen . I . A . Ernesti und Morus haben sich auf den iutsrxrss novi tsstamsuti

beschränkt und aus ihnen hat Ehr . Dan . Beck seine oommsatationss äs intsrprstatiovs
vstsrum sorixtorum 1780 — 98 in dem Räsonnement geschöpft . Auf Böckh ' s Dar¬

stellung ( Encykl . S . 79 ) hat Schleiermacher in zwei Abhandlungen über den Begriff

der Hermeneutik ( Werke lll , 334 ) großen Einfluß geübt . Während die Theologen

immerfort diese Theorie ausgebildet haben , hat die seltsamerweise von dieser llsrms -
usutiea saora gesonderte dorm , xrcckarm wenig Bearbeitungen gefunden . Die älteren ,

wie Huet äs iutsrprstations ( Paris 1661 ) und I . H . Ernesti oomxsuäium llorms -
nsutisas xrokauas ssu äs IsZsnäis sorixtoribus xrokanis xrasosxts . normalia ( Leipzig

1699 ) , I . L . Rudorf äs arts iutsrxrstanäi ssrixtorss vstsrss xrokanos ( Inxs . 1747 )

kennt man heute kaum ; Bauer 1753 und Scheller ' s Anleitung ( 1770 und 1783 ) sind

ans Ernesti ' s Vorlesungen geschöpft . Ueber Wolf ist auf Arnoldt II , S . 220 zu ver -

>) Arnoldt II . S . 220 . Dazu auch I . I . Bellermanu äs rations st nistlloäo auotores
ol . IsZsuäi gxmnasüs eonveuisuts , Programm von Erfurt 1795 .

Zeitschr . f . GW . XVII , 63 .
h Gymn .-Pädag . S . 174 .
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weisen , Bernhardt ) ist zu einer zweiten Bearbeitung seiner Eneyklopädie leider nicht

mehr gekommen . Böckh behandelt sie S . 79 — 168 . Sonst giebt es nur kürzere Ab¬

handlungen von Eichstädt ( 1824 ) , von G . Hermann ( äs otlloio intsrxrskis 1834 und
Opuso . VII , x . 97 ) , Nipperdey in den oxusonls, x . 563 und Cobet ( oratio äs urts
inwrxrstanäi 1847 ) . Es ist vielleicht gut , daß man jetzt kein System von Regeln
anfstellt , wo unsere Philologie wissenschaftliche Commentare geflissentlich verschmäht und

die diplomatische Kritik Uberwiegt . Auf der Phil .- Vers . in Wiesbaden 1877 (Verhandl .

S . 25 ) hat Steinthal einen Vortrag Uber die Arten der Interpretation gehalten und in

demselben das allgemein menschliche Verständnis von dem philologischen durch die künst¬

liche Herbeiführung aller der Bedingungen unterschieden , unter denen allein das Ver¬

ständnis möglich ist . Er unterscheidet grammatische , sachliche und stilistische Inter¬

pretation und faßt die letztere in einem weiteren Sinne der Aufgabe der Composition

in Bezug auf den Inhalt . Wenn jene drei sich auf alle Schriftsteller beziehen , so muß

in Beziehung auf den einzelnen Schriftsteller die individuelle Interpretation hinzu¬

kommen , welche die Eigenthümlichkeit desselben beachtet , die historische , welche die Zeit - iz

umstände berücksichtigt , und die psychologische , welche in die geistige Werkstätte des Ver¬

fassers einführt und erst das rechte Verständnis für die andere Weise der Interpretation

giebt . Schulmänner haben früher dicke Bücher geschrieben , wie Sulzcr , Gedanken über

die beste Art , die elastischen Schriften der Alten mit der Jugend zu lesen , Nürnberg

1765 . 1781 , oder Pauli , Versuch einer vollständigen Methodologie für den gesammten

Cursus des öffentlichen Unterrichts in der latein . Sprache und Litteratur , Tübingen

1785 — 99 in 3 Bänden — neuerdings ist dergleichen dürftig genug und meist decla -

matorisch in Programmen verhandelt . Manch guten Wink giebt Döderlein ( öffentliche ^

Reden S . 277 , Reden und Aufsätze I , S . 252 ) ; auch aus den Lebensbeschreibungen

tüchtiger Schulmänner kann der Lehrer viel lernen .

Von der rein grammatischen Erklärung , die den Schriftsteller bloß als eine Bei¬

spielsammlung für die Grammatik betrachtet und für die der Inhalt ganz gleichgültig

ist , darf man jetzt nicht mehr reden . Es hat lange gedauert , daß man auf die vsrsio
Ksrmunios eine unal ^ sis turn stz-moiogies. turn s ^ ntastiou , und dann eine plrrussoloUu
siinptsx und ooniunotu folgen ließ . Ebenso wenig von dem anderen Extrem , welches

den Text als ein dürftiges Compendium der Realdisciplinen behandelte und deshalb

alles zusammentrug , was zur Erklärung der vorkommenden Sachen sich auftreiben ließ .

Aber auch bei der sprachlichen Seite genügt wenigstens in der obersten Elaste das rein

materielle Verständnis nicht ; es ist dabei die Eigenthümlichkeit in der Ausdrucksweise

jedes Schriftstellers zu beachten und die Kunst der Darstellung , die Composition im 8

ganzen und die Anwendung einzelner Mittel der Rhetorik und Poetik . Damit würde g

die Grundlage für ein ästhetisches Urtheil gewonnen . Das ist etwas ganz anderes als

jene ästhetische Rederei , die bei uns Klotz begonnen , Heyne mit seiner Unterscheidung

des 8SN8N8 Ararnrnntionü und xostious oder 8ndti !ior fortgeführt und in seinen Anhängern

zu phrasenreichem Enthusiasmus ausgebildet hat . Wolf und seine Schüler ( insbesondere

I . Bekker ) haben diese äslioutuii t -omins » , diese Belletristen und zuckersüßen Kraft¬

männlein , dieses but ^ rum asstbstioum scharf gegeißelt ; auch den Holländern war es

ein Greuel . ' ) Jetzt sind wir in das entgegengesetzte Extrem verfallen und suchen einen

Ruhm in ungemessenem Tadel . Das Meiste läuft auch in dieser herben Bcurtheilung

auf subjectives Gefühl hinaus und wird wahrscheinlich nicht eher aufhören , als bis die

Technik der antiken Composition und die dabei von den einzelnen Schriftstellern befolgte

Methode genau erörtert sein wird . Daraus erst werden wir lernen ästhetische Ein¬

drücke auf ihre Gründe zurückzuführen .

Auf solcher Grundlage muß der Inhalt des gelesenen Schriftwerks erforscht , die

Durchführung des Grundgedankens , die Einheit und das Ziel des Ganzen dargelegt

werden . Das hat man jetzt wohl begriffen , wie viele Schulausgaben zeigen . Auch

') V ^ ttendaell vit . Rullnksnii p . 244 .
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die historische Erklärung tritt immer mehr in ihr Recht ein . Die politische Entwicklung

der Staaten in den letzten Jahrzehnten hat uns die klare Auffassung der Verhältnisse

des Alterthums >nehr erleichtert als es manche gelehrte Schriften früherer Zeit zu thun

im Stande sind . Es genügt oft ein Schlagwort , eine Parallele der Neuzeit , der sich

ja der Philolog jetzt weniger verschließt als der in seinem Museum abgeschlossene

Gelehrte sonst that . Nur wird man sich hier vor Abschweifungen sorgfältig zu hüten

und die Wahl taktvoll zu treffen haben . Es ist zur Erklärung beiznbringen , was für

das Verständnis des vorliegenden Textes erforderlich ist . Falsch ist es , wenn man

sagt , in den untern Elasten sei die Lectüre nur ein Mittel für den grammatischen

Unterricht und man brauche nicht alle Seiten der Erklärung zu berücksichtigen ; nur

wird hier für daS Grammatische der Schüler selbst einzutreten haben , für das Uebrige

der Lehrer ; in den oberen der Schüler auf Grund guter Vorbereitung für alles mit

Nachhülfe des Lehrers . — In diesen wird sich auch in vielen Fällen bei der Erklärung die

Kritik geltend machen , die im Gebrauch von der Hermeneutik sich nicht trennen läßt .

Wenn sich verschiedene Texte in den Händen der Schüler befinden , >) so drängt sich

wirklich die Kritik auf , wie Nägelsbach S . 115 verlangt , aber man darf sie auch suchen .

Wolf geht zu weit , wenn er die vuristus sorixtnrao als Gelegenheit empfiehlt die
auäitoros artis oritioas olsmsntis irndnonäi . Sehr besonnen ist das Urtheil Schräders
Seite 372 .

In den oberen Elasten verlangte Wolf ^) vor der Lectüre eine Einleitung , um den

Schriftsteller in dem Kreise seiner Umstände und die Verhältnisse , unter denen er schrieb ,

bekannt zu machen . Köchly forderte gar eine ausführliche litterarhistorische und in die

ganze Zeit des Autors einführende Einleitung ; das gehörte durchaus zu seinem Ideale

von Schullectüre . Auch viele der Schulausgaben in der Weidmännischen und Teubner -

schen Sammlung geben zu umfangreiche Einleitungen . Ich befürchte , daß das Interesse

des Schülers an der Lectüre dadurch vermindert wird . Figuren alter Bilder haben oft

einen Zettel im Munde , um ' uns über ihre Person zu belehren ; die alten Dichter

schicken ihren dramatischen Stücken einen kurzen Prolog voraus . Solche kurze Notizen

werden in der Regel genügen , weil jedes wahre Kunstwerk durch sich selbst verständlich

werden muß . Statt jener Prolegomena gebe man lieber am Schlüsse der Lectüre

Epilegomcna , in denen durch Verbindung der gewonnenen Einzelheiten dem vollendeten

Werke die Krone aufgesetzt wird .

III . Schreibübungen , Composition , Stil ( Baden ) .

So bezeichnet man die Uebnngen im Uebersetzen aus der Muttersprache in das

Lateinische . Daß dieselben zur Erlernung der Sprache nothwendig seien , hat man nie

verkannt , ja man hat früher das Mittel zum Zwecke gemacht und die letzte Aufgabe

der Schule darin gesucht einen perfecten Lateinschreiber , wo möglich einen Ciceronianer

zu bilden . In der neueren Zeit hat man diese Uebnngen in den beiden alten Sprachen

für unnütz erklärt und will sie um des praktischen Vortheils willen nur in den neueren

Sprachen beibehalten . Betrachten wir die Erlernung fremder Sprachen als ein vor¬

zügliches Bildungsmittel , so sind die schriftlichen Uebnngen ein vorzügliches Mittel zur

Erlangung dieser Kenntnis . Wer die lateinische Sprache spricht und schreibt , hat eine

' ) Daß alle Schüler dieselbe Ausgabe haben und zwar bloßen Text , haben viele auf der

Wiener Philologen -Versammlung verlangt , in Preußen ist es sehr empfohlen . Schon Ernesti

prast '. nck Ovici . x . XVIII hat daran gedacht . Perthes I , 97 verlangt (was vor 100 Jahren

schon die Braunschweiger Ausgaben gethan ) die erklärenden Anmerkungen in einem besonderen Buche ,

das neben den Text gelegt werden kann , aber nur bei der häuslichen Präparation benutzt werden

darf . Nützlicher scheint ihm natürlich bei Caesar seine Wortkunde zu sein . Niemand wird in

Abrede stellen , daß die Anmerkungen die Augen und die Aufmerksamkeit des Schülers von den

Worten des Schriftstellers abziehen .
-1 Arnoldt II . S . 213 .

Vgl . Schmid in dieser Encykl . I . x . 950 .
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genauere Bekanntschaft mit derselben nöthig , als wer das darin Gesprochene und Ge¬

schriebene nur liest und versteht . Daher geht auch schon bei dem Elementarunterrichte

Exponirm und Componiren Hand in Hand . Da aber diese Uebungen auf allen Stufen

beibehalten werden , so treten noch andere Vortheile hinzu . Zunächst ist ein genaues

Verständnis des deutschen Textes erforderlich ; grammatisches und lexikalisches Wissen

muß bei dem Uebcrsetzen gegenwärtig sein , und die Wahl des Ausdrucks , die Unter¬

scheidung synonymischer Begriffe , die Vergleichung beider Sprachen zwingt zum Nach¬

denken . Das ist noch viel nothwendiger , wenn ein deutscher Text in guten lateinischen

Perioden übertragen werden soll , was ohne ein Eingehen auf den inneren Zusammen¬

hang und das gegenseitige Verhältnis der Gedanken gar nicht möglich ist .

Unter den früheren Gegnern dieser Uebungen rede ich nicht von I . Locke oder von

I . P . Miller in der Schule des Vergnügens ( Hall . Programm ) S . 78 oder von den

Philanthropen , gegen deren Angriffe Fr . Gedike einige Bemerkungen in der Schulschr .

S . 289 gemacht hat , die aber auf der Oberfläche bleiben . Im Jahre 1817 betrachtete

Pauli ( Beiträge zur Sprachwissenschaft ) das Latein - Schreiben und Reden als eines der

größten Hindernisse , nicht nur „ einer völkergemäßen Entwickelung der neu weltlichen

Menschheit " , sondern auch einer tieferen Auffassung des Alterthums . In neuerer Zeit

hat sich Klumpp >) gegen die Fortsetzung dieser Uebungen bis auf die höchsten Stufen

des Gymnasiums erklärt , soweit sie selbst produciren sollen . F . E . Benecke hatte schon
1886 in seiner Erziehungs - und Unterrichtslehre II , S . 244 alles Lateinschreiben ver¬

worfen und sich in der zweiten Ausgabe S . 248 darauf berufen , daß auch Gymnasial¬

lehrer die Ausscheidung dieses Unterrichtsgegenstandes als wünschenswerth anerkannt

hätten . Er rühmt sich viele englische Bücher fast ohne Wörterbuch gelesen zu haben ,

ohne je einen Satz englisch geschrieben und gesprochen zu haben . Das Letztere wird

man ihm gern glauben ; er übersieht dabei nur , daß er auf der Schule eine lateinische

und griechische Vorbildung gehabt hat . Für Schüler , die zum ersten male in einer

fremden Sprache Unterricht erhalten , haben diese Uebungen schon als Beispiele für die

Grammatik ihren Werth : insoweit will auch K . v . Raumer sie beibehalten . Aber

es liegt darin , daß der Schüler dabei Gelegenheit erhält das Gelernte selbständig zu

verwenden , wirklich etwas zu leisten , ein großer Gewinn . Im Jahr 1839 hat Bürger¬

meister Neumann die Nothwendigkeit der Abstellung des Lateinschreibens und - sprechens

auf Schulen und Universitäten zu erweisen gesucht . Seine Gründe sind leicht zu

widerlegen . H I . Der Gebrauch schreibt sich aus dem Mittelalter und der Zeit her ,

wo Staat , Kirche und Gelehrsamkeit sich nur dieser Sprache bedienten , jetzt hat das

Latein diese Geltung verloren . Man führt dabei gern das stümperhafte Latein der

Gelehrten , besonders in den akademischen Dissertationen an (Köchly , vermischte Blätter

S . 23 ) . Aber das beweist nicht gegen den Gebrauch in den Schulen , welcher Sicher¬

heit in der Sprachkenntnis , leichteres Verständnis der Schriftsteller , überhaupt Aus¬

bildung des Geistes im Auge hat . Der Einwurf , daß die Sprache als eine in sich

völlig ' abgeschlossene ein gefügiges Werkzeug für freie Mittheilung nicht sein könne und

für die Darstellung moderner Wissenschaft nicht ausreiche , ist wenigstens für die Philo -

>) Die gelehrten Schulen I . S . 170 .
- ) Gesch . der Pädagog . III . 1 . S . 56 .

I . W . Neumann , über die Nothwendigkeit einer Abstellung des Latein >Schreibens und
-Redens auf Schulen und Universitäten , Berlin 1839 . 8 . Eine scurrile Anzeige von Koppen steht
in den Höllischen Jahrb . 1839 , Juli .

Seidenstücker , lat . Stilübungen auf Schulen in den Aufsätzen Bd . 1 . S . 1 . Märklin , das
Lateinschreiben in den gel . Schulen in Jahrb . der Gegenwart 1848 , Nr . 6 . Münscher , über den
mündlichen und schriftlichen Gebrauch der alten Sprachen , besonders der lateinischen , Programm
von Hersfeld 1842 ; Mützell in seiner Zeitschrift II . S . 97 ; Soldan , praktischer Gebrauch der
lateinischen Sprache S . 36 . , Jahrb . f . Philol . u . Päd . Bd . 88 . S . 389 ; Schmidt in Langbein 'S
Archiv 1864 . S . 161 .
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sophie widerlegt , kommt aber überhaupt bei der Schule nicht in Betracht . 2 . Daß

diese Hebungen auf die Kenntnis der Sprache und das Verständnis der Schriftsteller

schädlich wirken , kann höchstens bei ganz verkehrter Behandlung eintreten . 3 . Be¬

hauptet man , dieser Gebrauch thue dem Denken und dem mit der Denkthätigkeit eng

verbundenen Gebrauche der Muttersprache Eintrag , ja die deutsche Sprache und Liltera -

tur sei zu höherer Blüte erst gelangt , seitdem der schriftliche Gebrauch der lateinischen

Sprache abgenommen habe . Ich will nicht an die Blütezeit im Mittelalter und in der

Reformationszeit erinnern , wo das Latein in voller Geltung war ; aber haben nicht

unsere besten Schriftsteller im 18 . Jahrhundert die Schärfe und Klarheit , die Kraft

und Fülle ihrer Darstellung durch fleißige Uebnngen im Lateinschreiben auf der Schule

erworben ? Ich erinnere nur an Herder im Sophron und an Wieland ( bei Döderlein

Reden u . Aufsätze S . 99 ) . Die lateinische Sprache ist so auf Regelmäßigkeit basirt ,

so von logischen Gesetzen beherrscht , daß die Bildung des lateinischen Ausdrucks als

die beste Propädeutik für den deutschen gelten kann .

Man hat eine doppelte Art von Uebnngen ' ) ; entweder man giebt einen deutschen

Text zu schriftlicher Uebersetzung als Hausaufgabe oder zu mündlicher Uebersetzung in

der Schule (Argument , Exercitium und Scriptum , Composition , Stil , Pensum (Oester¬

reich ) , Specimen ) oder man giebt einen Text nur mündlich zu sofortiger Uebersetzung

(Extemporalien , Exceptionen , Subita , Extemporalstil in Baden , Extemporaneen ) . Gegen

diese Extemporalien fängt man jetzt immer mehr zu agitiren an . Quintilians Wort

(X , 3 , 10 ) sit primo vsl tarckns , ckum ckiÜAbus stilus und oito soribonäo von , nt

bons soridumus , bons soribonäo üt , nt oito wird angeführt und dabei geltend gemacht ,

daß diese Uebnngen zu einer gewißen Unüberlegtheit und Nachläßigkeit im Schreiben

führen . 2) Gewiß wird dies geschehen , wenn man schon mit Anfängern sie machen läßt

oder später die Aufgaben nicht nach den Fähigkeiten der Schüler wählt . Ist aber dies

der Fall , so werden dieselben das Dictirte ohne wesentliche Fehler und auch mit dem

passenden Ausdrucke nachschreiben . Ist der Text in möglichst kurze Sätze gefaßt , schließt

er sich besonders in dem lexikalischen Material eng an die Lectüre an oder ist er aus

lateinisch geschriebenen Aufsätzen entlehnt , so wird man ein günstiges Resultat erzielen

und außerdem den Vortheil , daß man die Aufmerksamkeit und Theilnahme der ganzen

Classe dabei in Anspruch nimmt , die Schüler nöthigt ihr Wissen stets bereit zu haben

und überdies Gelegenheit erhält zu sehen , was die Schüler ohne häusliche Nachhülfe

wirklich zu leisten im Stande sind .

Hausaufgaben ( äomostioa ) müßen zahlreich sein . Hier soll sich die bewußte An¬

wendung der Regel zeigen , hier soll der Schüler an Sorgfalt gewöhnt werden . Der in

Württemberg noch heute übliche Name „ Hebdomadar " deutet auf die Menge der Aufgaben ;

dort lebt auch noch das „ Argumentum " in seiner naiven Verkleinerung als Argumentle .

Von der sächsischen Schulordnung an finden wir überall die Forderung , daß bobäomutiin

ein lutinum sorixtum o Zormanioo taoturn geliefert werde ; wo deren zwei verlangt

werden , ist das andere auf die llebung in liZata orationo zu beziehen , blxoroitstio st ^ Ii

heißt es bei Vormb . I , 431 , uullo umguain momsnto , nnllo looo praotorrnittntur , vt

vorum sst , guoä Iruio Aouori bona pars oruäitionis nooopta rokorri äoboat . Aber

überall wird darauf gedrungen , daß die Argumente nicht zu lang sind ( Wolf in Augs¬

burg täglich drei oder vier Zeilen ) , und nicht zn schwer , daß inan dabei „ die angehörten

Isotiooss " (Vormb . I , 84 , 198 ) oder auch den Stoff der früheren Elasten ( idick . S . 490 )

benutze . Die von Kelle angegriffene Praxis der Jesuiten stellt Ebner in der Beleuch¬

tung S . 435 fgg . klar ; in der rvxotitio kumanioruin mußte täglich Vormittags eine

schriftliche Arbeit in Prosa und Nachmittags entweder eine Composition in Versen oder

st Sturm bei Vormb . I . p . 676 d . und 668 unterscheidet scriptum , subitum und mo -
äitntum .

st Soldan S . 87 dagegen , Matthiä in den verm . Schriften S . 188 dafür . Vgl . auch Ver¬
handlungen der ersten schles . Dir .- Conf . S . 18 , der vierten pommerschen S . 87 . und der siebenten .
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ein griechisches Pensum eingereicht werden ( Ebner S . 80 ) . Uebungsbücher gab cs da¬

mals nicht , sondern der Lehrer dictirte einen deutschen Text , den der Schüler zu „ trans -

ferircn " hatte . Jetzt bedarf es einer Anleitung ft , denn es ist ebenso unrichtig , dem

Anfänger den Text in die Hand zu geben und es ihm zu überlassen , wie er damit

fertig wird , als wenn man den ganzen Text vorher übersetzen läßt . In dem ersteren

Falle veranlaßt man den Schüler entweder fremde Hülfe in Anspruch zu nehmen , oder

eine unbrauchbare Uebersetzung zu liefern , deren Verbesserung die Geduld des Lehrers

übersteigt . In dem andern Falle reproduciren die Schüler die Uebersetzung ohne weiteres

Nachdenken aus dem frischen Gedächtnisse . Eine kurze Anleitung zu dem Verständnisse

des Textes , Fragen über Grammatik , Vocabeln , Synonyme werden dahin führen , daß

fleißige Schüler fast fehlerfreie Uebersetzungen geben . Die Mehrzahl der Lehrer benutzt

jetzt ein gedrucktes Buch , aber man kann dergleichen Bücher nie lange gebrauchen wegen

der für die Schüler jnaheliegenden Versuchung , die Hefte ihrer Vorgänger zu mißbrauchen ,

sogenannte Annalen . Das Beste wird sein , daß der Lehrer selbst die Texte mit Rück¬

sicht ans die Lectüre und das grammatische Pensum ausarbeitet . Wie Nepos dabei zu

verwerthen sei , hat G - Wagner gezeigt in der Zeitschr . f . GW . V , S . 834 , wie Caesar

Carl v . Jan in den Uebungen zur Repetition der lat . Syntax ( Landsberg 1874 ) , wie

Cicero Kübler , Firnhaber , G . Radtke u . Rosenberg ( 1880 ) 2) . Aber ^ hat etwas er¬

müdendes , den Stoff der Lectüre noch einmal im Uebungsbuche durchzuarbeiten . In den

oberen Classen müßen auch gute Texte deutscher Schriftsteller verwerthet werden , wie dies

bei uns Nägelsbach begonnen hat ; auch in andern Ländern will man sich damit begnügen .

Deutsche Schulmänner 2 ) schlagen diese Uebungen höher an als die freien Aufsätze ; jeden¬

falls wird dadurch die Selbstthätigkcit sehr angeregt und nach Ueberwindnng der ersten

Schwierigkeiten auch die Lust erhöht . Schon die Periodenbildung schließt sich an das

bei dem Uebersetzen ans dem Lateinischen Geübte eng an . Aber die vorhandenen

Uebungsbücher unterliegen doch mancherlei Bedenken , selbst die besseren . Dies ist noch

mehr der Fall bei denen , welche ihre Texte aus Neulateinern entlehnt haben ; wenn

dieselben noch dazu ganz undeutsch übersetzt sind , so ist es durchaus verwerflich sie zu

benutzen . Nur die Bequemlichkeit oder Unfähigkeit der Lehrer trägt hier die Schuld , die

nach einem Hülfsmittel für ihre Correctur suchen und nur dann , wenn sie ein solches

für das Uebungsbuch erhalten können , mit der Einführung desselben sich einverstanden

erklären . So hat man in Württemberg die Uebersetzung von C . F . Roth ( 1807 .
1827 ) , so ist Döring ' s Uebungsbuch » zum Behufe derer , die sich ohne Lehrer in der

lateinischen Sprache üben wollen " , übertragen von Weikert ( Lpz . 1819 u . 1820 ) . Hat

doch sogar M . Seyffert von einigen Abschnitten der Ualaostra Oiosroniana die lateini¬

sche Uebersetzung drucken lassen müßen ( 1859 ) und bei den Neulateinern hat man nicht

bloß für Zumpt ' s Buch alles in nsum tironnm säuberlich znsammengedruckt . Sogar

von Ostermanns Buch für Sexta hat man eine lateinische Uebersetzung gewünscht . Daß

derartige Bücher nur an Lehrer verkauft werden sollen , läßt sich gar nicht controliren ;

ich habe einige erst durch Schüler kennen lernen . Ich unterlasse es die zahllosen Uebungs¬

bücher einzeln anzuführen , weil ich sie lieber ganz beseitigt sehen würde .

Mit der Correctur dieser Hausaufgaben nahm es die frühere Zeit weniger

ernstlich als die Gegenwart ft . Zuächst wurden die Correcturen in der Schule selbst

vorgenommen und dabei ist es bis gegen den Ausgang des vorigen Jahrhunderts , auch

noch länger geblieben . In der Regel sind für diese einonäatio sorixtornnr wöchentlich

nur zwei Stunden angesetzt , aber inan hat auch den halben , ja den ganzen Tag dar -

ft Möller , Bemerkungen und Vorschläge für den latein . Unterricht aus den mittleren Elasten
der Gymnasien , Progr . des Altstädter Gymnasiums in Königsberg 1864 .

r) Schmalz in Masius ' Jahrb . 1378 . S . 592 .

2) Schmitt , die altclasfischen Studien , insbesondere die lateinischen Stilübungen , Programin
von Weilburg 1867 . Dagegen Bemerkungen in Masius ' Jahrb . 1863 . S . 398 . 1879 . S . 171 .

ft Vgl . Schmid in dieser Encykl . I . S . 252 .
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auf verwendet ( Vormb . I , 243 ) . Während die Nordhäuser Sch . - O - von 1583 ( Bormb .

I , 377 ) verlangt , daß alle Scripta corrigirt und die Zahl der Fehler genau angegeben

werde , ist H . Wolf ( Vormb . I , 444 ) nachsichtiger , wenn er zuläßt äootiorss xrastsrs -
autur , nuiio Irl uuuo alii irsKligantur , — er geht von dem Grundsätze aus usgus tum
rotort smsuäari multu guum soribl : usgus smsuäatio tantum valst guuutum orsbrrr
ot äiligons oxoroltutio , oder die genaue Angabe in der Brandend . Ord . von 1564 ( a a . O .
532 ) Iraoo omomlulio üt slars , äiligsritsr uusoultuntibus aliis , gui oimul viua suorum
serixtorirm sio smsrräars possuirt , ut minus nsAooii sxlriboatur xraoooptori iu roliguis .

Auch Trotzendorf insxioisbat , ruro xsrlsAsbat . Aber die ässorixlio arAumoutorum
smouclatorum in besondere Bücher , weil diese bei dem Examen oder einer Schulvisitation

vorzulegen sind , wird allgemein verlangt . Jetzt muß der Lehrer die Correctur zu Hause

machen ; er darf sie auch nicht etwa Schülern übertragen , dem : diese sind einerseits nicht

vollkommen dazu befähigt , andererseits auch dabei interessirt . Sie hat sich auf das

Unterstreichen der einzelnen Fehler zu beschränken , nicht die Verbesserung hinzuzufügen .

Die Menge der angebrachten Correcturen zeigt mehr den Fleiß als das Geschick des

Lehrers . Bei der Rückgabe genügt nicht das Dictiren einer vsrsio omouäutu , sondern

das Durchnehmen ist so einzurichten , daß dafür die Theilnahme der ganze Classe in

Anspruch genommen wird . Dies ist nur - dann möglich , wenn sich der Lehrer bei der

Correctur sämmtliche vorgekommene Fehler vermerkt und zugleich die Namen der Schüler ,

welche dieselben gemacht haben , ausgezeichnet hat . Hand Lehrb . S . 488 schlägt vor

aus der Masse abwechselnd 12 auszuwählen , aus diesen aber einen Auszug zu machen ,

der wohl alle möglichen Fälle enthalten werde ; die Prüfung des Einzelnen langweile

die übrigen . Wenn der Lehrer das Ganze Satz für Satz durchgeht , so wird er bei jeder

einzelnen Stelle die Fehler heranziehen , das Richtige entwickeln und schließlich eine voll¬

kommen verbesserte Form Herstellen können . Diese wird dann in die Hefte eingetragen

und bei der nächsten Arbeit revidirt . Ob das Urtheil durch eine Ziffer oder ein classi -

ficirendes Prädicat abgegeben wird , ist an und für sich gleichgültig ; die Ziffer erscheint

mir verständlicher als ein bsns oder xsrdsus oder noch überschwenglichere Prädicate . Nur

deu Unterschied zwischen ganzen und halben Fehlern sollte man endlich aufgeben , weil

in der Regel die letzteren ( Schreibfehler ) die Zeichen der schlimmsten Nachläßigkeit sind .

Mehr Beachtung verdienen mündliche Uebersetzungen , namentlich Retroversioncn .

Schon Sturm hat dies empfohlen als xrimus Zraäus in sxsroitarions still ft . Nimmt

man Stellen , die bereits in der Schule gelesen sind , so darf die Kenntnis der Vocabeln

vorausgesetzt werden . Damit wird der Schüler von dem Gebrauche des deutsch - lateini¬

schen Wörterbuches entwöhnt , dessen Benutzung in der gedankenlosen Auswahl der Aus¬

drücke sehr nachtheilige Folgen hat . Bei dieser Uebung ist auch jeder Unterschleif ab¬

geschnitten .

Was in den Schulen Stilistisches gelehrt wurde , bestand sonst nur in Regeln der

Grammatik und Rhetorik . Die Humanisten bemühten sich die Barbarei des Mittel¬

alters zu verjagen und die Reinheit und Schönheit ciceronischer Darstellung herzustellen .

Die Stilistik begnügte sich mit den allgemeinen Regeln der Rhetorik . Endlich kam

man auch zu besondern Anweisungen für den Stil , die aber auch die hier angegebenen

Gesichtspuncte entweder zusammen oder wenigstens einen derselben beachteten . Man las

viel und übte fleißig und dadurch kam man zu dem richtigen Jnstincte , der gutes und

schlechtes Latein viel schärfer unterschied , als wir mit unfern gelehrten Stilistiken . Den

Neigen führt Lorenzo Valla mit den seit 1471 viel gedruckten libri VI äs IlnAuas
latinas slsAUntiis , Lrasmi äs äuxlioi ooxia vsrboruiu st rsrum oomursntarii II . seit
1512 , Usäriauus Oaräiualls ( nachher Papst Hadrian VI .) äs ssrmoirs latiuo seit 1518 ,
Ib . lilrrasri ( ch 1524 ) äs smsrräata struoturs . ssrmonis latiui l . VI . , die wesentlich

Stilistisches neben dem Grammatischen bieten , ^ .ut . Lollori ( i 1552 ) xbrasss lat . liirZ .

seit 1548 , Ituä . Ooolsuii obssrvatiouum l . l . sivs pari ssrmouis aualsota sei 1598 ,

' ) Wolf bei Arnoldt II . S . 248 . Soldan S . 71 .
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Obsrti Olianii ( 4 1604 ) obssrvationss in UoZ . tat . seit 1624 ( noch 1762 in AlteN -

burg gedruckt ) , (4 . 8oioxxii obssrvationss seit 1609 — Schriften , die von Verweh
tbssanrns sultas iatinitatis ( Kouäas 1701 nnd 1703 ) , von Rich . Ketel sorixtorss ss -
Isoti äs ooinxaranäa sIsZantiori iatioitats ( Amsterd . 1713 ) gesammelt und von Ker

( London 1709 ) in lexikalische Ordnung gebracht worden sind .

Nur eine Abzweigung hiervon ist die Thätigkeit , welche sich gleichfalls nach Valla ' s

Vorgänge in den Sammlungen der Barbarismen und Soloecismen zeigt . Schon H .

Bebel hat 1500 äs abusions 1. I . axuä Ksrnaanos geschrieben und das Buch durch

eine axoloZia geschützt ; Erasmus kam mit den ^ .ntibardara , bei denen sich auch
Orooi karrazo soräiäorurn vsrborum findet ; Uaursntius Oorvinns ( Icktüll 1505 ) . Die

wichtigsten Schriften sind Vossius äs vitiis ssrmonis latini libri IV ( 1645 ) ' ) ;

Fr . Vavasseur ( Vavassor ) ^ utibarbarns ( 1603 und noch Inxs . 1722 durch Kapp ) ;

Olaf von Borch ( korrisbins ) oozitatiooss äs variis 1. I . astatibus ( 1675 ) und die
analssta dazu ( 1682 ) ; Christ . Cellarius ^ .ntibarbarus seit 1668 mit den verschiedenen

Anhängen , welche durch die Streitschriften des Andr . v . Borch hervorgerufen wurden ;

Joh . Ludw . Prasch äs latinisrnis st barbarismis soininsntarius ( Uatisbovas 1608 ,
Isnas 1704 ) , eine fleißige Sammlung von fehlerhaften Ausdrücken und Constructionen ;

Joh . Vorst äs latinitats rnsrito suspssta 1652 , äs latinitats lalso susxssta 1652 ,
äs latinitats sslssta st vulgo tsrs usglssta 1711 und alle drei zusammen von Gesner
1738 ; Cyriacus Günther lativitas rsstituta 1701 und 1708 ; loann . Isnsii xnrao
st iinpnras iatinitatis vollsstanea ( Rotsrä . 1720 und von Kapp in Leipzig 1728 ) .

Ans diesen Büchern sind dann die Lexika zusammengestcllt , unter denen bloltsnü lsxieon

1. I . antibarbarnrn ( Helmstädt 1730 " ) und zuletzt Berlin 1780 ) so wie das viel bessere

Lexikon der reinen und zierlichen Latinität von Dan . Fr . Janus 1730 und 1753 noch

heute Werth und Wichtigkeit haben . Damit ist diese mehr praktische Richtung ab¬

geschlossen . Neuerdings ist der Antibarbarus von I . PH . Krebs zur Geltung gekom¬

men , der aus einem sehr schmächtigen Anhänge bei der Anleitung zum Lateinschreiben
( 1834 ) in der Bearbeitung von Allgaher ( seit 1865 ) zu einem dicken Buche angeschwollen

ist und in zahlreichen Programmen , auch in besonder » Schriften , wie Mahne ' s inis -
osllansa iatinitatis ( Leiden 1845 und 1852 ) und Anton ' s Studien zur lat . Gr . und

Stilistik ( Erfurt 1867 u . 1873 ) , Nachträge und Berichtigungen erhalten hat .

Die Hauptsache boten immer die Lehrbücher der Rhetorik , unter denen 6 . 1 . Vossn
institntionss oratorias seit 1606 das umfassendste ist ( aber auch vielfach abgekürzt ) , kürzer

I . M . Gesner 1745 u . I . A . Ernesti bei den ioitia äostrinas soliäioris . Als Lehrbuch des

Stils kündigte sich an Io . 8tarolcii institutio rlistorisa st pbilologisa äs stilo ( Hamb .
1621 , auch noch 1705 ) , aber er führt nur ohne Kenntnis der Sprache die Lehren der Rhe¬

torik auf einen leeren Schematismus zurück ; eben so wenig leistet Joh . Scheffer in dem

Buche äs stilo sxsrsitüsgns sius nä oonsustuäinsrn vstsrnrn oder auch später A^ inna -
siuin still s . äs vario ssribsnäi sxsrsitio ( Upsala 1653 ) , in welchem die alten prog ^ ra -
nasinata ausführlich besprochen werden , oder der Jesuit Jacob Masenius in der xalasstra
stzäi romani und xalasstra oratoria ( Köln 1659 ) , in welcher Rhetorisches und Philo¬

logisches bunt gemischt ist und in den selbstgemachten Beispielen Luther , Zwingli und

Calvin tüchtig gegeißelt werden . Eine eigentliche Stilistik bietet I . L . Prasch in dem
rosstuin s . xrasssxta stili ist ., Regensburg 1676 " ) , der den Unterschied der Rhetorik

und Stilistik schärfer bestimmte und lat . Stil die dem Sprachgebrauche gemäße Dar¬

stellung nennt , welche den Alten abzulauschen sei , dann gute methodische Winke gicbt

und zuerst von der Reinheit handelt , für die er eine besondere oben erwähnte Schrift

' ' ) Dazu nehme man N . 8oioppii in Vossii lidros äs vitüs s . I . aniinaävsrsionss 1647
und die inkamia ICamiani .

2) Dazu gehören die feinen Bemerkungen in IlsusinZsri antibarbarus lat . ssrmonis obssr -
vationes , Gotha 1751 .

") Wiederholt cum prask . Lrisgbii , Jena 1702 .
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verfaßt hat , dann von der xroxristas und der Wahl des Ausdrucks ; schließlich von der

Wortstellung und dem Periodenbau ; nur sein heroischer Stil ( Caesar , die Bibel , Luther )

ist eine verkehrte Neuerung . Die drei sächsischen Rectoren , Christian Weise in Zittau

( st 1708 ) mit äs Stils Romans libri V . , Samuel Großer in Görlitz isLAvAs st ^ li
Romani ( 1703 und 1713 ) , der im ersten Thcile äs st ^ Io io abstracto die allgemeinen

Anforderungen an die Darstellung die rsctituäo , die xuritas st xropristas , cvociooitas ,
oroatus und smxlmsis , im zweiten äs st ^ to io coocrsto spsctato , die Formen der Dar¬

stellung behandelt und alles mit modernen Beispielen belegt , endlich Gottfr . Hoffmann

in Lauban Einleitung in die lat . Spr . aus allerhand nützlichen xrsZ ^ mnasmata ( 1698 )

und der ordentliche und gründliche Weg zur Composition in der latem . Spr . ( 1702 .
1760 ) haben keine Besserung gebracht . Der Stifter der lateinischen Gesellschaft in

Jena Hallbauer gab 1727 und 1730 die Einleitung in die nützlichsten Hebungen des

lateinischen stili , rhetorische Regeln mit ausführlichen literarischen Notizen ; an diese

Jenaische Praxis schließt sich Lor . Reinhard an ( 1728 , dann 1743 ) . Allgemeinere

Anerkennung fand Joh . Gottlieb Heinecke ( Rsinsccins ) von Eisenberg , der berühmte

Jurist in Halle , mit seinen stili coltioris ( ? ) Innäamsnta zuerst 1719 , seit 1743 von

Gesner , seit 176 ' von Niclas herausgegeben und noch 1790 wiederholt . Das viel

belobte Buch ' ) , das ein Nuhnken als libsr kntilis bezeichnte , behandelt Grammatik ,

Rhetorik und Logik , denn die zwei übrigen Theile äs vaiüs scriptoribus io solnta
orations nsitatis und äs variis coltioris stili asssgnsnäi sobsiäüs berühren die Dar¬

stellung gar nicht . Es hat mehr geschadet als genützt , denn das Losungswort der Zeit

war elegant und so nannte man das Seltene , Gezierte und Unnatürliche . Gesner ' s

Anmerkungen , auch einiges von Niclas , sind für uns das allein noch Brauchbare in

dem Buche . Mehr an die Theorie der Alten schloßen sich an K . H . Lange mit den
Institutionss stili Romani ( 1735 und 1745 ) und Fnnck in Rinteln mit den sxsr -
citatiooss rlrstoricas äs stilo romg.no ( 1737 ) , aber in den praktischen Fragen kommen

beide ebensowenig als Nahmmachcr ' s Anleitung ( 1769 ) über Heinccke hinaus . Einen

Fortschritt veranlaßt I . A . Ernesti , der in einem Abschnitte seiner Rhetorik die Theorie

kurz besprochen hatte , durch seine zwei Schüler Scheller und K . L . Bauer . Von diesem

erschien 1775 die Anleitung zum guten und richtigen Ausdruck in der latein . Sprache ;

von jenem die prascsxta stili bsos ( ? ) lativi 1779 , 1784 und 1797 und auch ein
eomxsoäiom prascsxtorum 1780 , 1795 2 ) . Er wollte Heinecke verdrängen , aber ver¬

mengt auch das Rhetorische und Grammatische und giebt mehr eine weitläufige Bei -

spiclsammlung ; für die Methode ist der achte Abschnitt seiner Anleitung die lateinischen

Schriftsteller zu erklären besser zu gebrauchen . Aus Ernesti ' s Schule stammt auch Gierig
prascsxta ooovolla st sxsmxla bsos äicsnäi ( 1792 ) und Beck artis latios äicsoäi
xruscsxta 1801 ; für akademische Vorlesungen war bestimmt Joh . G . Hasse äs caossis
stili latioi (Jena 1786 und 1802 ) , ein dürftiger Auszug aus den Vorgängern in

schlechtem Latein . F . A . Wolf ( Arnoldt II . S . 244 ) pflegte die Lehre vom Stil in seinen

Vorlesungen in drei Theilen zu behandeln : ssntsntia rscta ( Dialektik ) , smsnäata la -
tillitg ,8 ( Grammatik ) und axta äictio ( Rhetorik ) ; hier besprach er die Wahl des Aus¬

drucks , besonders die xroxristas und entwickelte daraus als allgemeine Eigenschaften der

guten Schreibart die psrsxicnitas , äiAnitas , vsnnstss st snavitas , schließlich kam er zu

den Figuren . Eine weitere Ausführung begann Rath in Halle äs Arammaticis st rlis -
toricis slocutiouis romanas xrascsxtis libri III , von denen aber nur eines , welches die
xsrsxicuitas behandelt , 1798 erschienen ist . Nach den Vorlesungen Wolf 's gab Fülle¬

born 1793 eine kurze Theorie des lateinischen Stils und einen noch kürzeren Abriß für

obere Gymnasialclassen Nieräse ( Berlin 1816 ) . A . Matthiä ' s Entwurf einer Theorie

des lateinischen Stils ( 1826 ) ist aus langjähriger Erfahrung mit sicherem Takte zu -

sammengestellt , aber es ist weder Vollständigkeit erreicht noch Rhetorik und Stilistik

' ) Nabus vita tVMsllbacbü p . 85 .
2) Vgl . Sintsnis prolus . scüol . p . 178 .
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scharf geschieden . Grysar ' s Theorie des latein . Stils ( 1831 , 1843 ) ist nichts als eine

ungeordnete Sammlung von grammatischen und lexikalischen Bemerkungen und allerlei

Collectaneen zur Synonymik und zu einem Autibarbarus , mehr Apparat für einen Lehrer

als Hülssbuch für einen Schüler . Eine wissenschaftliche Behandlung gab F . Hand in

dem Lehrbuch des latein . Stils ( 1833 , 1839 , 1880 vollständig neu bearbeitet von H . L .

Schmitt ) , eine mehr für die Bedürfnisse der Schule bestimmte F . A . Heimchen in dem

Lehrbuchc der Theorie des lateinischen Stils ( 1841 , 1848 ) , beide fassen die Correctheit

und die Schönheit der Darstellung besonders in ' s Auge . Einen ganz andern Weg hat

K . Fr . Nägelsbach ( b 1859 ) in seiner lateinischen . Stilistik für Deutsche eingeschlagen
( 1846 , 1852 , 1855 , vierte Ausl , von Autenrieth 1865 , fünfte von dem Sohne Karl
1870 , sechste von I . Müller 1876 ) . Er verweist die Lehre von der Correctheit in

die Grammatik , die Schönheit des Stils in die Rhetorik und , indein er sich zwischen

Grammatik und Rhetorik in die Mitte stellt , beschränkt er sich auf das Verhältnis der

Darstellungsinittel im Latein zu denen im Deutschen . Daher seine Topik d . h . die

Nachweisung der Fundstätten für den dem Deutschen entsprechenden lateinischen Ausdruck

und die Tropik oder Metaphorik d . h . die Lehre von dem Verhältnis der Metaphern

in beiden Sprachen ; er fügt in der Architektonik die Formen der Sätze und Perioden

hinzu . Das ist eine große Beschränkung , weil Grammatik , Lexikographie und Rhetorik

wesentliche Theile zu der Stilistik liefern müßen und die von N . gegebenen sprachver¬

gleichenden Bemerkungen sich viel besser bei dem Uebersetzen aus dem Lateinischen als

umgekehrt verwenden lassen . Reinh . Klotz in dem Handbuche der lat . Stilistik ( 1874 ) geht

nicht von dem Gesichtspuncte der deutschen Sprache aus , sondern versucht aus der Natur

und dem innersten Wesen der lateinischen Sprache die Anleitung zur Stilbilduug zu

entwickeln . A . Wichert ' s latein . Stillehre ( 1856 ) bespricht nur einen Theil des Satzbaues

mit der Akribie der Lobeck ' schen Schule . M . Seyffert ' s sobolas latinas behandeln in

dem ersten Theile ( seit 1855 ) nur die traotatio , in dem zweiten die Chrie ( seit 1857 ) ; da

sie aber für die Schule noch zu ausführlich scheinen , hat Capelle für den Gymn .- Gebrauch

seit 1873 einen viel benutzten Auszug gemacht . Jetzt B . Schmidt , lat . Stilistik ( 1880 ) .

An Seyffert und Nägelsbach schließt sich an R . Bouterwek Xävsrsarig . lutiva , Handbuch

des lat . Stils , Berlin 1876 ; er zieht aber manche Theile der Rhetorik herbei . Berger ' s

vielfache stilistische Lehrbücher , zuletzt auch noch Anleitung und Materialien zur Anferti¬

gung freier latein . Arbeiten ( 1877 ) und Haacke ' s grammatisch - stilistisches Lehrbuch ( seit
1867 ) und lateinische Stilistik scheinen viel benutzt zu werden . Kürzer W . Schäffer

in einem Progr . von Prenzlau 1879 . Speidel ' s Elementarstilistik ist für Anfänger be¬

rechnet und im Interesse der Lehrer auch ein latein . Text dazu gedruckt . Diejenigen ,

welche verlangen , daß dem Schüler eine Stilistik in die Hand gegeben werde , denken

dabei doch nicht an eine förmliche Behandlung in der Schule und nur König in Olden¬

burg hat gesagt , seine Vorträge über den Stil seien den Schülern nützlicher als schrift¬

liche Arbeiten .

Es handelt sich um die freien Hebungen , bei denen der Schüler beweisen soll ,

daß er seine lateinischen Kenntnisse auch zu eigenen Productionen zu verwerthen im

Stande ist . Was die Römer hierbei gethau haben , ist S . 210 ff . besprochen . Der

Humanismus gieng bei seinen Hebungen von der imitativ aus , über welche Quintilian

( X , 2 ) maßgebend war ' ) und welche besonders von I . Sturm empfohlen wurde .

Seine lidri III äs imitations oratoria ( 1574 ) beziehen sich auf alle schriftlichen Dar¬

stellungen und die Hervorhebung des Ideals in Cicero . Es ist verkehrt , daß K -

v . Raumer darin nur einen geisttödtenden Mechanismus , eine Phrasenentlehuungs -

theorie ^) , Dohleustreiche erkennt , denn es handelt sich nicht bloß um die Entlehnung

' ) Die Schriften derselben hat Hallbauer in der eolleetio opusoulorum äs imitations ora -
toris , .leime 1726 zusammengestellt; nur Melanchthon ist unbeachtet in Ooip . Rsk . 1, p . 6 . III ,
p . 538 . XI , p . 59 . XIII , p . 492 ., Sam . Petitus äs imitations rsets iustitusnän u . a . bei
Walch bist . erit . p . 510 .

-) Vergl . auch L . v . Ranke's Werke Bd . 37 . S . 43 .



Lateinischer Unterricht . 385

von Wörtern und Phrasen , sondern neben der Eleganz des Ansdrucks wird auch pru -

cksntiu und suuitas verlangt . Sturm hat sein ganzes Verfahren in dem Büchelchen

cks sxsrcitutiouidus rlistoricis 1575 praktisch entwickelt . So weit als in Straßburg

ist inan anderwärts nicht gegangen . Die württembergische K . - Ordn . begnügt sich in

der fünften Classe mit längeren und schärferen Argumenten ( Vormbaum I , 90 und

wörtlich so in Sachsen S . 246 ) , fügt aber hinzu : „ sollen etwan eine spistola , zu

zeiten ein sxoräium , narrativ , locus oominunis , coutirmatio , psroratio , cksscriptio uli -

cuius rsi , tractatio kndulas oder dergleichen xroZ ^ muaswata fürgegeben und die acko -

lsscsntss dermaßen abgericht werden , daß ihnen nachmals ganze cksclamatiouss zu

schreiben minder schwer sei . Auf die xuritas liuAuas soll dabei besonders gesehen und

die imitativ Licsrouis , sonst coacerviren die Knaben allein viel ssutsutias aus andern

serixtoridus ohne allen Verstand und Urtheil zusammen . " Und so finden wir auch

anderwärts in den obersten Classen aus dem Gebiete der Progymnasmata Chrien und

Exordien , sodann ganze Reden oder cksclamatiouss , endlich ein Thema vsl sxistolari

matcria vsl bistorica ( Vormb . I , 314 . 416 . 538 ) . Schon 1537 sind in Hamburg

ckisputatiouss veranstaltet proxositis tlismatibus ^ rammaticis aut ex olüciis Liesrouis

prassicks rsetoro aut conrectors . Im 17 . Jahrhundert ist darin wenig geändert , nur

daß zu den sxistolas und cksclamatiouss häufigere ckisxutatiouos hinzukamen und als

Vorübung ckialvAi . Die imitativ einzelner Stellen wird in sxsrcitia szmou ^ mica , ms -

tapbrastica , scxbrastica , parapbrastica und auaFtica zersplittert . Seit Comenius tritt

die variatio mehr hervor , die bald als ampliücatio , bald als coarctatio gehandhabt wird ;

die Auflösung eines Gedichts in Prosa wird bisweilen gefordert . Ueber die Praxis der

Jesuiten spricht Jouveneh x . 22 ; er empfiehlt sxistola aä amicum , oratiuuvula , cks -

clamatiuucula und bistorias sacras und protauas ; bei der imitativ ( I -autoius Iristoirs

x . 48 ) soll eine Stelle Cicero ' s übertragen werden aä aliuä arzumsutum simils vsl

contrarium , namentlich ack xium arAumsutum . — Bei allem Fleiße , den man hierauf

verwendete , fehlte es nicht an bitteren Klagen , wie 1661 in Halle (Vormb . II , 551 ) .

Von welcher Art die Schülerarbeiten waren , zeigt die Zusammenstellung , welche Krüger

aus einer reichen Sammlung des Martineums in Braunschweig unter dem Titel „ die

Primanerarbeiten gegen das Ende des 17 . und im Anfänge des 18 . Jahrhunderts "

1 860 , oder Möller in dem Programin des Altstädtischen Gymnasiums in Königsberg

1878 gegeben haben . Die Hallischen Pietisten haben die imitatiouss und xara -
xbrasss nicht aufgegeben , Disputationen veranstaltet und besonders das sxsrcitium
Oratorium schon um der zahlreichen actus oratorii willen fleißig betrieben . In der

Schulordnung bei Vormb . 111 , 250 ist das Verfahren dafür genau beschrieben und

dort finden sich auch praktische Bemerkungen über den geringen Umfang der Arbeiten .

Außer den Reden wurden sxistolas geliefert , parsutatiouss , pauszzwici , curricula vitas

und iuscrixtiouss . Diese Aufzählung entspricht der damaligen Theorie , welche zuerst

Briefe , dann Reden behandelt ( hier wird die alte Dreitheilung aufgegeben und ein

neues ASNUS ckickascalicum mit seinen Unterarten , den cksclamatiouss und paosZ ^ rici ,

geschaffen ) , dann kommen ckialoZi und schließlich iuscriptionss , d . h . Epitaphien , Keno -

taphien und andere Monumente . Denn seit 1660 war eine wahre Manie dergleichen

anzufertigen bei Politikern , Gelehrten und Schulmännern ; die Italiener haben eine große

Meisterschaft darin entwickelt und thun es zum Theil noch heute ( vgl . Nibbeck ' s Ritschl

Bd . I . S . 182 ) ) ; bei uns hat die Neigung dafür seit der Mitte des vor . Jahrh . ziemlich

aufgehört . Für die bessere Uebung bei der Abfassung der Reden griff man zu den

Neulateinern ' ) . Gesuer will zwar von diesen nichts wissen , aber bei den von ihm

vvrgeschriebenen Hebungen , kleinen Briefen , Chrien , Erzählungen , kurzen Reden soll

der Lehrer nicht bloß die Disposition dictiren , sondern auch eine Ausarbeitung in

deutscher Sprache , „ welche die stärkeren gleich lateinisch , die übrigen deutsch uachschrei --

' ) Auch später kam man darauf zurück , wie Itukmüsn ack Nurst . IV , p . VII . und IVMsll -

daeli liibl . mit . X , p . 115 . Reisig 's Vorlesungen Z . 4 ff .
Pädag . Encyklopädie . IV . 2. Ausl . 25
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ben " ( Vorm . III , 396 ) . Wie in der Braunschw .- Lüneburg . Schul - Ordn . ein beson¬

derer Abschnitt , der dreizehnte , » von den lateinischen Sprachübungen im Schreiben "

handelt , so auch das siebente Capitel der sächs . Schul - Ordn . » von der Uebung im

Schreiben " (Vormbaum III , 634 ) : » In den oberen Classe wird auch alle Woche ein

deutsches Argument dictirt , aber gleich lateinisch nachgeschrieben . In denselben Ord¬

nungen soll man auch den Schülern aus eigenem Kopfe zu schreiben aufgeben , damit

sie die Redekunst und Vernunftlehre auwenden lernen . Von Erzählungen , Compli -

mentir - Briefen , kurzen natürlichen Anreden und loois sommunidus sollen sie den Anfang

machen , auch in der obersten Classe mit ganzen Reden und solchen xro ^ inunsiriatibus

abwechseln . " Das vorgeschriebeue Verfahren zeigt schon einen wesentlichen Fortschritt ,

denn die Lehrer sollen einen Gegenstand wählen , dem die Schüler gewachsen sind , d . i .

» dazu sie die Sache und die Worte wissen müßen , nicht aber gelehrte , politische und

philosophische , an der sie selbst oder ein Professor auf der Universität genug zu thun

haben würden . Sie sollen dazu nicht die Dispositionen dictiren , sondern mit den

Knaben selbst zu Rathe gehen , was , in welcher Ordnung und wie sie es vortragen

wollen . Sie können auch zuweilen , wenn sie mit den Schülern selbst über das alles

einig geworden sind , selbst gleich die Rede deutsch zu dictiren anfangen , damit die

Schüler sehen , wie man die gewählten Sachen ausdrückt , verbindet und mit Gedanken

und Worten schmücket . " Das Letzte verdient gewiß keine Nachahmung . Gegen die
oratiouss , als die Kräfte der Schüler übersteigend , erklärte sich Rector Albrecht in

Frankfurt a . M ., aber die Anfertigung derselben hat sich an vielen Gymnasien er¬

halten , weil man die aotus oratorü beibehält . Es war im vorigen Jahrhundert all¬

gemein Sitte , daß der Rector die Reden machte , welche die Schüler vortrugen . In

meiner Schulzeit machte man die Reden selbst und gab sie dem Rector nur zur Correctur .

— Die Aufgaben zu den Abhandlungen waren ganz allgemein gehalten , meist mora -

lisirend , außer allem Zusammenhänge mit dem Alterthum und der Lectüre ; das nannte

man philosophische Themata . Weil damit in Sachsen der größte Mißbrauch getrieben

wurde , erfolgte auch von hier aus der erste ernstliche ' ) Angriff . Denn H . Köchly

warf sich als Agitator dagegen auf , zuerst 1845 bei der Philologen - Versammlung in

Jena mit der Thesis : » Das Lateinschreiben und Lateinsprechen muß schon jetzt auf

den Gymnasien abgeschafft werden " ^) . Bei der Begründung hatte er nichts weiter

anzuführen , als daß kein Bedürfnis jetzt dazu vorhanden , daß die Handhabung

der lateinischen Sprache im Abnehmen begriffen sei und nur noch ein nothdürftiges

Dasein friste . Die gründliche Erörterung führte aber zu einem ganz anderen Re¬

sultate : das Schreiben müße beibehalten , nur recht gehandhabt und auf Repro -

duction beschränkt werden . Dies hat auch Köchly nachher wiederholt erklärt ( Ver¬

mischte Blätter I , S . 34 . II , S . 1 ) sich dabei aber die Reproductiou in seiner Art

zurechtgelegt , indem er freie Aufsätze über ethische und auch über historische Themata

verwarf . Die anderen Gegner aus jener Zeit , wie Raumer , Geschichte der Pädagogik
III , 1 . S . 41 oder Hofmann v . Fallersleben , Mein Leben I . S . 313 und mehrere ^ )

wollen nicht viel bedeuten . Die Bewegung des Jahres 1848 machte hier wenig Ein¬

druck ; es war eine seltsame Majorität , welche auf der Berliner Landes - Schulcouferenz
1849 erklärte , der freie lateinische Aufsatz solle nicht mehr obligatorisch sein . Als die

preußische Unterrichtsbehörde den Plan hatte nach dein Vorgänge anderer Länder den

Aufsatz besonders bei der Maturitätsprüfung abzuschaffen , stellte ich auf der Philologen -

I Vereinzelte Stimmen auf der 9 . westfäl . Dir .- Conf . S . 21 .
°) Vergl . die Jenaer Verhandlungen S . 89 und meinen Bericht über die Verhandlungen

der Pädagog . Sectton in der Mittelschule und der Zeitschr . für GW ., den Köchly in seine Verm .
Blätter zur Gymnasialreform I . S . 146 ausgenommen hat . Zeitschrift für österreich . Gymnasien
Bd . 5 . S . 267 .

Vergl . A . Flöck , gua rutions in Z^ mnasüa äiseipnli supsrioruin slassium uä latins
seribsnäum iustitusnäi viäsantur . I ' . I . äs libsris seriptionilius , Progr . von Coblenz 1858 .
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Versammlung zu Altenburg >) die Thesis : der freie lateinische Aufsatz hat seine volle

Berechtigung in dem Lehrplane der Gymnasien und bei der Maturitätsprüfung ; sie

wurde mit so großer Majorität angenommen , daß jene Behörde ihren Plan aufgab .

Die Frage hat sodann längere Zeit geruht , ist aber jüngst von drei Seiten wieder

ausgenommen . Es sind zuerst Gymnasiallehrer , die entweder selbst die Fertigkeit ver¬

loren oder sich von der Erfolglosigkeit ihrer Bemühungen überzeugt haben . So in

den Verhandlungen der posener Directoren - Conferenz 1867 Deinhardt S . 27 : es sei

nur Stümperei , habe keinen praktischen Zweck , trage zum Verständnis der Sprache nichts

bei und lasse die Schüler bei dem verhältnismäßig großen Zeitaufwande zu einem ein¬

gehenden Studium der Classiker nicht kommen . Schließlich stimmte nur Deinhardt für

die Abschaffung und mit ihm fünf Realschuldirectoren ; er bedauerte die Resultatlosigkeit

seines längeren Vortrags sehr ( vgl . Th . Bach S . 49 ) . In einer Versammlung Meck¬

lenburgischer Lehrer 1873 ist eine Thesis von Raspe : „ Der lateinische Aufsatz hat

aufzuhören obligatorisch zu sein , dagegen Uebertragungen aus reinem , vorzugsweise der

wissenschaftlichen Sprache angehörenden Deutsch in ' s Lateinische mit aller Entschieden¬

heit beizubehalten sind " mit kleiner Majorität angenommen ?) . Auch Peter verwirft

in seinem „ eigentlichen Gymnasium " die freien Aufsätze , um Zeit für die Lectüre zu

gewinnen ; er giebt nur schriftliche Uebungen zu , die sich unmittelbar an die Lectüre

anschließen , vr . Sauers nennt den Aufsatz den wirklichen und wahrhaftigen Vampyr

des Gymnasiums ; dieses Gespenst der Abiturientenprüfung sauge den römischen Clas -

sikern und der unberufenen Mehrzahl der deutschen Jünglinge das Blut aus und

mache Aberglauben und Amulete aller Art ; er schädige den Wahrheitssinn , indem er

Formeln statt Gedanken zu Tage fördere ; er habe höchstens eine zünftige Bedeutung

für künftige Philologen und darum müße er facultativ werden . Schneider ( Neu -

Ruppin 1877 ) behauptet , in ihm habe die Scheinwisserei den treuesten Bundesgenossen

und Vertreter , und der Verfasser des Buches „ der höhere Unterricht " , Straßburg 1878 ,

beseitigt ihn , weil es an geeigneten Lehrern immer mehr und mehr fehle , dafür solle

eistiger Composition nach süddeutscher Weise getrieben werden . Von den Vertretern

der sogenannten nationalen Erziehung eifert der Verfasser des gleichnamigen Buches

S . 43 dagegen , weil die Forderung ein gutes und gewandtes Latein zu schreiben

höchstens an den Philologen zu stellen sei , das Gymnasium sei aber keine Vorbereitung

für das philologische Studium . Laas schwankt , denn in dem Buche über den deutschen

Unterricht S . 39 . 55 wünscht er die Beibehaltung des lateinischen Aufsatzes ; in dem

1872 erschienenen Buche über die Pädagogik Sturm ' s sagt er S . 113 ganz kurz : der

lateinische Aufsatz wird demnach fallen müßen , und in dem Buche „ Gymnasium und

Realschule " 1875 S . 78 will er ihn erhalten , wenn ein Lehrer ihn zweckmäßig be¬

handelt . „ Aber wie viele Lehrer giebt ' s denn auch , die den lateinischen Aufsatz fruchtbar

und instructiv zu machen vermögen ? " . Man sieht den Einfluß seines Aufenthaltes in

Straßburg auch darin , daß er ihn für die Maturitätsprüfung beseitigt . Lattmann

(Reform des Gymnasiums 1873 S . 75 ) geht von der falschen Voraussetzung aus ,

daß der Aufsatz die Basis des Gymnasialunterrichts sei und daß alles auf den lateini¬

schen Stil bezogen werde . Dieser rein formale Zweck passe gar nicht zu der realisti¬

schen Richtung unserer Zeit ; verdränge man den Aufsatz von der Maturitätsprüfung ,

so werde er auch bald in den Gymnasien an Boden verlieren ( es sollen nach ihm in

Secunda gar keine , in Prima höchstens vier Aufsätze gemacht werden ) . In der Theorie

hätten die Bertheidiger allerdings Recht , aber in der Praxis gehe es nicht mehr ; nur

das specifische Philologenthum halte daran fest und man scheue sich nur die Bedenken

auszusprechen . Die Realschulmänner dagegen sind so furchtsam nicht ; sie spielen gleich

einen Trumpf aus , indem sie die Bertheidiger als Nachtreter der Jesuiten brand -

' ) Verhandl . der 18 . Philol .-Versamml . S . 142 ; darauf fußt Wehrmann in der 2 . poinmex -
schen Dircct .- Eonf . S . 83 .

st Zeitschr . f . GW . Bd . 27 . S . 686 .
st Zeitschr . f . GW . 1874 . S . 676 .

25 *
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marken . So Kaßner , die deutsche Nationalerziehung S . 61 >) , und ähnlich Ostendorf ,

der mit seinen Ansichten auf den Berliner October - Conferenzen ( 1873 ) S . 63 gar kein

geneigtes Gehör fand . Diese haben bei ihrer Forderung der Gleichberechtigung der

höheren Lehranstalten einen ganz genügenden Grund für die Beseitigung , an den bil¬

denden Zweck denken sie nicht . Bei dem Gegensätze zwischen Nord - und Süddeutsch¬

land ist es nicht zu verwundern , daß im 1 . 1867 Köchly viel Anklang fand mit seiner

Thesis : „ Ob und inwieweit freie lateinische Aufsätze den Schülern aufzugeben sind ,

bleibt dem Ermessen der Lehrer - Conferenz der einzelnen Gymnasien anheimgestellt . In

keinem Falle aber sind dieselben als Selbstzweck zu behandeln ; sie haben daher mög¬

lichst auf die dem Schüler durch Lectüre und Schreibübungen geläufige Phraseologie

sich zu beschränken und dürfen die Stufe einer mehr oder minder freien Reproduction

des in den alten Classikern Gelesenen — also etwa Auszüge , Referate , räsonnirende

Betrachtungen — nicht überschreiten . " Also die Dresdener Jugendschwärmereien , die

alsbald in dem Entwürfe zu dem badischen Gesetze 1869 zur praktischen Geltung ge¬

bracht wurden . Die Auctorität des Heidelberger Professors imponirte der württem -

bergischen Unterrichtsbehörde so , daß sie aus reinen Nützlichkeitsgründen die Bemü¬

hungen den Schülern einen gewißen lateinischen Stil beizubringen wesentlich be¬

schränkte und nichts weiter verlangte , als was das geläufige Verständnis der Formen¬

lehre und Syntax behufs der Exposition ( d . h . für die Lectüre ) erfordert . Das war

doch den Württembergern , die mit Recht auf ihre Fertigkeit in der Composition stolz

sind , zu wenig und es erschienen gegen solchen Frevel an der Gymnasialbildung ent¬

schiedene Proteste von Teuffel ?) und von Schmid in der besonderen Schrift : Das Recht

der latein . und griech . Schreibübungen in den höheren Schulen Württembergs , Gotha
1869 . Leider muß dieser S . 67 erklären : Hebungen im freien latein . Aufsatz sind wie

die im Lateinsprechen bei uns nun einmal fast gänzlich verschwunden . Mehr » och hebt

diese Eigenthümlichkeit Mezger hervor in der Zeitschr . für GW . 1878 . S . 355 . Und so

ist es großentheils auch in Bayern , wo man bei der Absolutorialprüfung von dem Aufsatze

abgesehen und die Pflege desselben dem gutem Willen der Lehrer überlassen hat . Hcssen -

Darmstadt hat in der Ordnung von 1877 hierin seine Zugehörigkeit zu dem Süden nicht

verleugnet . Für die Reichslande ist v . Jan zum lat . Unterricht in Prima ( Masius ' Jahrb .
1880 S . I ) dagegen . In Preußen werden die Aufsätze überall angefertigt , obgleich es auch

dort nicht an Stimmen dagegen gefehlt hat° ) . Aber die Praxis ist verschieden ; in

Prima allein wollte sie die neunte westf . Dir .- Conf . S . 21 ; von Ober - Secunda an die

eilfte S . 43 , die erste schlesische S . 7 , die fünfte pommersche S . 77 ; überhaupt von Se -

eunda an die fünfte preußische S . 31 . Aehnlich ist die Vorschrift im Königr . Sachsen , wo

inan die Hebungen in Ob . - Secunda beginnen , also drei Jahre hindurch fortsetzen läßt .—

Unter den Vertheidigern dieser Hebung sehe ich ab von den Meistern unserer Wissenschaft ,

von G . Hermann ( Oxnso . VIII , 457 ) , K . Reisig (Vorlesungen S . 54 ) , SN . Haupt ( bei

Beiger S . 308 ) , Böckh ( in der Encykl .) , Studemund (Zeitschr . f . GW . 1878 . S . 764 ) ,

und beschränke mich auf die Schulmänner , wie W . Münscher über den mündl . und schriftl .

Gebrauch der alten Sprachen besonders der latein . , Progr . von Hersfeld 1841 , Floeck ' s

bereits angeführtes Cobl . Progr . 1858 , Güthling in der Zeitschr . f . GW . 1868 S . 641 ,

Hirschfelder , über Zweck u . Methode des latein . Aufsatzes ebendas . Bd . 27 . S . 337 , G .

Richter in der Jen . Allg . Litt . - Ztg . 1875 Sir . 27 , H . Schiller , der latein . Stil im Gym¬

nasium , Programm von Gießen 1877 ; auch mit Beschränkung G . Wendt in dem Lehr¬

plane des Karlsruher Gymn . 1877 .

Man giebt allgemein zu , daß die Schüler früher eine größere Fertigkeit hierin

erreicht haben ; das war natürlich , weil sich aller Unterricht auf die lateinische Com¬

position bezog , der freie Aufsatz das Ziel der Schule war . Man erreichte dies Ziel

' ) Wendt in der Zeitschr . f . GW . Bd . 27 . S . 112 .
' ) Jahrb . f . Phil , und Padag . Bd . 100 . S . 113 — 126 .
3) Verhandl . der ersten schles . Direct .- Conf . S . 11 , der vierten pommerschen S . 81 . Benicken

in einer Pädagog . Zeitschr . 1878 . S . 152 . Alexi , das höhere Unterrichtswesen in Preußen .
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ohne die vortrefflichen Hülfsmittel , die wir jetzt haben , durch umfangreiche Lectüre und

vielfache Uebungen . Vielleicht läßt sich aus der alten Methode etwas gewinnen für

uns . Zunächst handhabte man die imitativ . Einen Anhalt dafür geben am Ausgange

des 17 . Jahrhunderts zahlreiche Abhandlungen von I . H . Ernesti in Leipzig ; Rein¬

hard unterscheidet die imitativ pmsrilis , gua xusri marm guasi äusuutur aä sküu -
zonäam psrioäum austorum oommsmoratorum ( es ist besonders Cicero , aber auch

Nepos und Caesar ) similsm st aä xsruosesuäum sorum ambitum von der imitativ
virilis . Gesner ' ) billigt die vsrborum imitativ , ubi uimirum äiosuäi aligua korma

aä rss Maltas äivsrsasgus traäusitur , und in der Schulordnung (Vormbaum III ,

S . 396 ) : » Gleichwie die insgemein gewöhnlichen imitatiouss , davon auch ganze Bücher

voll gedruckt sind , den Fehler haben , daß sie allzu gezwungen herauskommen und weder

Deutsch sind , noch gut Lateinisch können gemacht werden , also bleibet doch der Satz

richtig , daß die Imitation oder Nachahmung das beste Mittel sei eine Sprache zu

lernen . " Auch F . A . Wolf ^) empfahl die Nachbildung einer Satzform bei verschie¬

denem Inhalte , wobei er von der größten Aehnlichkeit in Structuren und Formeln zu

immer größerer Freiheit auch aus eigener Erfindung gelangen will . Im Jahre 1840

hat Sökeland in der neunten westfäl . Direct . - Conferenz S . 20 gleichfalls darauf hin¬

gewiesen . Es ist Schrader ' s Verdienst ( S . 380 ) sie neuerdings hervorgesucht zu

haben und auch die württembergische Schulbehörde empfiehlt sie , um das Gefühl und

die Einsicht des Schülers für die Regelmäßigkeit und Schönheit des latein . Perioden¬

baues auszubilden und zu schärfen . Hier gilt die Anweisung Quintilian ' s ( X , 5 ) :
sumamus ssutsutiam samgus vsrssmus guam rmmsrosissims , vslut saäsm osra alias
atgas alias tormas äuoi soleut . Es handelt sich dabei zuerst UM die aual ^ sis einer

Musterperiode , d . h . um die Darlegung der Bedeutung der einzelnen Kommata , so¬

dann um die Asnvsis , d . h . um die Gestaltung eines einfachen Gedankens zu einer

ähnlichen Periode . Den Stoff muß der Lehrer im Anfänge selbst geben , kann aber

mit solchen Uebungen bereits bei der Lectüre des Nepos beginnen .

An die imitativ schloß sich die variatio an d . h . die Hebung , einen Gedanken

mit anderen Worten auszudrückeu . Ich meine damit nicht die rein grammatische Spie¬

lerei mit der Abwechslung der Casus ^) , obgleich auch solches Spiel das Nachdenken

schärft und Wolf ( aä Fusion . äs Zramm . 25 ) talsm xusrilsm luäum von iimtilsm
parauäao oommutatioui st soxias vsrborum nennt . Eher ist die rhetorische variatio

zu beachte » , durch welche die Gewandtheit im Ausdruck gefördert und der Sinn für

Synonymen geschärft wird . Bereits Cicero läßt ( äs oral . I , 34 ) den Crassus von

dieser Hebung reden , fügt aber hinzu : ssä xost auimaävsrti bos ssss iu bos vitii
guoä sa vsrba , czuas maxims suiusgus rsi xropria guasgus ssssut oruatissima atgus
optima oosuxassst — (Irasobus , si sius mibi oratiousm korts xroposuisssm : ita si
sisäsm vsrbis utsrsr , ulbil xroässss , si aliis , stiam odssss , sum minus iäousis uti
oonsuesosrsm . Quintilian ( X , 5 , 5 ) hat besseren Muth : oam usi^us ssmxsr sst
ävspsrauäum aliguiä illis , guas äista suut , mslius xosss rspsriri : uscpus aäso
isiuuam ao paupsrsm uatura slogusutiam tsoit , ut uua äs rs bsus äisi uisi ssmsl
nou xossit . Am gefährlichsten wird diese Hebung , wenn inan sie zu der amxlitloatio

oder äilatatio ausdehnt oder zu der soarstatio beschränkt . Unwahrheit und hohle Phra¬

senmacherei wird damit begünstigt und deshalb schon hat I . Sturm ( äs imitat . orat .

I , 11 ) es entschieden gemisbilligt ; Gesner in den Primas liusas 22 . behält sie ,

um zur Periodenbildung hinzuführen , auch Heineccius S . 67 u . 482 .
In der oben angeführten Stelle Cicero ' s wird noch die solutio sarmiuis d . h .

' ) lustitut . rsi scliol . p . 76 .
-) Arnoldt II . S . 250 .

Schmid , das Recht der Schreibübungen S . 34 .
*) Auch für diese Hebung galt der Name Chrie . Christ . Weise subsiäium äs ebriis , Dres¬

den 1701 .
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die Übertragung von Dichterstellen in Prosa erwähnt ; auch Quintilian ( X , 5 , 4 )

empfiehlt dies Proghmnasma : nuw st sndlimis Spiritus aätollsro orntionsin xotsst

st vsrbs . postisn libörtuts nnässiora . non prnssuinnnt sunäsin propris äiosnäi tä -

oultutsin . 8sä st ipsis ssntsntüs näissrs liost orntorinin rodnr st ooaissa snpplsrs ,

stkusu sndstrinAsrs . Xsgus sZo puruplrrasiin ssss intsrprstntionsni tsnturn volo ,

ssä oirsu oosäsin ssnsus osrtainsn ntgus nsrnulationsin . Die Schulpraxis hat diese

Uebung lange festgehalten ; Gesner ' ) noch ineinte , Ovid ' s Fasten schickten sich sonderlich

dazu , die von dem Poeten nach seiner Art vorgetragene Erzählung in Prosa zu verwandeln ;

Wolf 2) hielt es für eine der schwersten Uebungcn und schlug Dichtungen vor , welche

nicht zu poetisch wären , wie die Beneide und die Georgien Virgil ' s und die Sermonen

des Horaz , damit würde man allmählich in das Wesen des poetischen Stils eindringen ;

jüngst hat Campe in der vierten pommerschen Directoren - Conferenz S . 87 sie wieder

vorgesucht . In der That hat Nicodemus Frischlin Virgil , die Briefe des Horaz und

Persius in Prosa verwandelt und von Eilhard Lübben haben wir psrixkrusin Aorutü

und sopllrusin lluvsnalis . Der Erklärer wird vielleicht eine solche Uebertragung mit

Nutzen gebrauchen , um das Gefühl für dichterische Schönheit zu wecken , aber als Stil¬

übung ist es sicher unzweckmäßig die Dichtung ihres eigentlichen Schmuckes zu ent¬

kleiden . Quintilian hat offenbar etwas anderes im Sinne , denn er redet von einem

Wettstreite mit dem Dichter , bei dem man sicherlich auch in Erzählungen und Beschrei¬

bungen den kürzeren ziehen wird ^ ) .

Uebersetzungen griechischer Schriften hat Cicero ( äs orat . I , 34 . Lrnt . 90 , 310 .

äs opt . Zsnsrs ornt . 5 , 14 ) immer empfohlen und sowohl in seiner Jugend als auch

in späteren Jahren fleißig gemacht . Quintilan ( X , 5 , 2 ) führt außer ihm auch andere

Redner an : vsrtsrs Arusss , in istinnrn vstsrss nostri orntorss optimurn mäisudant I

und setzt zugleich den Nutzen auseinander : narn st rsrnrn ooxis , Orassi sustorss g,d -

unäant st plnrirnnoa nrtis in slolznontis -in intulsrnnt st lros trnnsksrsntibns vsrbis

nti optimis liest , ornnidns sniin ntiinnr nostris . lliznrns vsro , guidns insxims or -

nntur orntio , mnltus ne vurias sxoozitnnäi stiam nsosssitas ĉ nnsäuin sst , gnin pls -

rumgns a 6rs .seis Lomnon äisssntinnt ^) . Am passendsten würden immer die Schrift¬

steller sein , welche die meiste Aehnlichkeit mit der lateinischen Ausdrucksweise haben ,

wie Plato , Xenophon , etwa noch Demosthenes ; gewiß nicht Herodot oder die Reden

bei Thucydides ° ) . Jüngst ist man darauf zurückgekommen . M . Seyffert hat die Me¬

morabilien mit lateinischer Phraseologie versehen ; auf der pommerschen Directoren -

Conferenz 1870 haben sich schließlich 8 Stimmen dafür und 8 dagegen erklärt ; Leh -

ners in einem Hannoverschen Programm 1874 S . 13 ist aus Mangel an einem

passenden Buche auf die Anabasis gekommen wegen der Aehnlichkeit mit Caesar . Be¬

denken denn die Herren gar nicht , daß es von allen griechischen Schriftstellern gute la¬

teinische Uebersetzungen giebt , die jedermann leicht zugänglich sind ? Ebenso unpassend

wäre es , den Metaphrasten eines latem . Schriftstellers in ' s Lateinische zu übersetzen ,

obgleich wir dergl . Uebersetzungen von Cicero ' s Schriften , von Caesar und Eutropius

haben . Ganz ungehörig aber ist , was Wolf als die letzte in der Reihe dieser Uebuugen

vorschlägt , das Uebertragen aus einer Art des Stils in eine andere , z B . des Ta -

citus in Ciceronianische Darstellung , wodurch das Charakteristische des Autors verloren

geht , ebenso wie wenn man Herodot in Attische Prosa überträgt .
Unter den progymnasmatischen Hebungen ' ) hatte die Chrie einen vorzüglichen

' ) Institutionss rsi seüol . p , 7b .
2) Arnoldt II . S . 251 .

3) Matthiä , Theorie S . 90 .
' ) Lneton . äs rüst . 2 . Uliv . lilpist . VII , 9 .

°) Lrasmus äs rat . stnäii p . 329 . Ossnsr instit . rsi soüol . p . 73 .
° ) Arnoldt II . S . 252 . Matthiä , Theorie S . 88 .

<) Vritsoüs äs oriZins proZ ^ inn . rüstoriooruin (Progr . von Grimma 1839 ) p . 51 . I . Ai .
Heinze , von den vorläufigen Uebungen der Rede auf Schulen , Progr . von Weimar 1785 . 1786 .
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Platz ; Jahrhunderte hindurch hat sie in den Schulen ' ) ein unangefochtenes Ansehen und

fortgesetzte Anwendung gefunden . Seit dem Ausgange des 18 . Jahrhunderts schwiegen

selbst die Lehrbücher von ihr oder bezeichnten sie höchstens als ein unbrauchbares Ueber -

bleibsel eines geschmacklosen und dem Selbstdenken weniger günstigen Zeitalters . Seit

dem dritten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts hat man sie wieder hervorgesucht . Die
obria s,xlulrouig .lls, kannte schon Aristoteles ; die griechischen Rhetoren Theon , Hermo -

genes und Aphthonios haben sie eingehend behandelt . Bon den Römern wurde sie

bei dem Krarumutjous bearbeitet ( Quillt . I , 9 , 3 . II , 4 , 26 ) , Priscian hat den Text

des Hermogenes übersetzt . Der Name usus kommt daher , daß sich eine Sentenz

oder ein denkwürdiges Factum als nützlich für das Leben erwies ( ^ « mckex ) und daraus

ergeben sich Verbal - ( ^ o / <x ^ ) und Real - Chrien ( ^ « xr -xH , zu denen noch als eine

dritte Form ro zr /xröx klckox hinzukam , o A « Xö / ou x « ! Für die

Ausführung war ein reiches Schema in acht Theilen vorgeschrieben : ckioturu oum laucks
auctoris ot roi , sxplioutio oder x>arax >lrrasis , causa oder aotioloAia , oolltrariuru , simile ,
sxsillplum , tostimollia , oollolusio oder pororatio ; dieses mußte in den Schulübungen

vollständig durchgearbeitct werden . Das führte auf bestimmte Gesichtspuncte und zeichnete

zugleich einen fest geregelten Gang vor ; bei der Mannigfaltigkeit der Theile blieb die

eigene Erfindung des Schülers nicht ausgeschlossen . Wer sich gewöhnt hatte durch feste

Einübung der Chrie die bei ihr aufgestellten Gesichtspuncte zur Anwendung zu bringen ,

der hatte auch für andere Arten von Aufsätzen bestimmte looi in Bereitschaft . Wenn inan

dagegen sagte , sie lasse sich nicht auf alle Gegenstände der Darstellung anwenden , sie

schließe das Nachdenken aus , sie sei bei einer gesunden Logik entbehrlich und als For¬

melwesen wenigstens nutzlos , so übersah man dabei , daß es nur eine Vorübung für

die Jugend sein sollte und daß die Alten schon sie sofort nach der Darstellung histo¬

rischer Gegenstände ( kabula , uarratio ) gesetzt haben . Diesen Platz haben ihr auch die¬

jenigen angewiesen , welche jüngst für die Wiederbelebung dieser fast vergessenen Hebung

eingetreten sind . So A . Göring über die Benutzung der aphthonischen Chrie für den

rhetorischen Unterricht in den gelehrten Schulen , Programin von Lübeck 1826 , Döder -

lein in den öffentlichen Reden S . 279 und Cron über Nutzen und Gebrauch der Chrie

in Masius ' Jahrb . der Pädagogik Bd . 98 . S . 11 . M - Seyffert , der in den 8okiolao
lut . I . x . 191 noch behauptet hatte , daß das einförmige und doch nicht in allen Theilen

leicht auszufüllende Schema auch den begabteren Schülern nicht recht gelingen wolle ,

hat in dem zweiten Theile derselben 8obolas ( 1857 , 1865 ) die Chrie mit großer

Wärme empfohlen ( auch Köpke in seinen Aufgaben 1878 ) und in den kro ^ muasmata

ausgeführte Beispiele zum Uebersetzen in ' s Lateinische gegeben . Durch ihn ist die Chrie

wieder inehr in die Schule gekommen , hat aber auch Widerspruch gefunden . Schräder

(Erziehungslchre S . 386 ^ ) findet sie zu künstlich , um als geeignete Aufgabe und wirk¬

liche Förderung für alle oder auch nur für die Mehrzahl der Schüler benutzt werden

zu können . Hirschfelder hält sie als Schablone für verwerflich ; gerade sie habe den

lateinischen Aufsatz in Miscredit gebracht . Dietrich ( in dieser Encykl . Bd . VII . S . 154 )

sagt : die Chrie mag ün Alterthum eine nutzbare Vorübung für den Redner gewesen

sein ; in unserem Leben hat sie keine Stellung , in unserer Schule nur ein gekünsteltes ,

ein gequältes Dasein . Ich habe früher bisweilen eine Chrie machen lassen und dabei

gefunden , daß das ooutrarium und das simile meist nicht gelingen , daß die oxsmxla

und tsstimouis . durch gegenseitige Mittheilungen der Schüler in der Regel bei allen

übereinstimmcn , daß die oollolusio auf eine fade Ermahnung hinausläuft und daß die
laus auctoris meist nur in einem oberflächlichen Lebensabrisse besteht und gar keinen

Zusammenhang mit der sxxosltio hat , also rein als ein äußerlich angcflickter Theil

erscheint . Die Uebergänge Pflegen meist aus dem Seyffert ' schen Buche entlehnt zu

werden . Darum bin ich von dieser Hebung abgegangen . Aber viele empfehlen die

' ) Im vorigen Jahrhundert schrieben selbst Gelehrte „ autonische " (d . h . avtonische ) ; die
Reuchliuische Aussprache war damals in Deutschland noch ganz allgemein .
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Chrie zu den gleich in der Schule zu fertigenden Aufgaben . Dabei fällt das Sammeln

des Stoffes weg und die Aufgaben mäßen so gewählt werden , daß der Apparat von

Beispielen und Zeugnissen wirklich zur Hand ist . Das wird große Schwierigkeit

machen . Jedenfalls ist die Chrie problematisch und höchstens als Vorübung auf den

mittleren Stufen zu verwerthen .

Zu den eigentlich rhetorischen Uebungen gehörten in der alten Schule äialoAi ,
oxistolao und orationes ; man knüpfte dabei an die Lectüre an . Eine Wiederbelebung

der äialoAi hat meines Wissens niemand verlangt ; sie sind zu schwer und auch die

Jesuitenpraxis hat nichts Rechtes damit anfangcn können . Epistolographie ist schon in

den Schulen der Griechen und Römer eifrig gepflegt ( woher kämen wohl die vielen

untergeschobenen Briefe ? ) ; im Mittelalter brauchte man sie für die Canzleien und Briefe

gehörten zu den ckictamiua . Daher jene barbarischen mocki oxistolancki oder Bücher
äs compcmonckis ot oroanckis schmoll « , gegen welche italienische und deutsche Humanisten

stark eiferten . Die Lehrbücher des Stils ( z . B . Iloinoccins x>. 293 ) und der Rhetorik

( z . B . I . A . Ernesti ) geben genaue Anweisungen , den Bedürfnissen jener Zeit ange¬

messen . Heinecke unterscheidet oxistolso kamiliaros und oladoratioros , zu den letzteren

rechnet er Aratnlatorias , Aiatiarum actoriao , potitoriao , comiuonäaticiao . Ernesti geht

von den geschäftlichen aus , nt cortioros taeiamus , si guick nccickit , gnock ipsorum
intorsit sciro , aber diese gehören doch in das Gebiet der uurratio . Eingehender be¬

spricht er die Briefe , mit denen wir beabsichtigen , nt Konsum unimumguo nostrum
adssntidus nxoriamus , aber auch hier ist er besonnen und warnt die Lehrer , nicht
urKuwsnta Lots , sut ivünita noguo ack xorsouas incortns zu wählen . Derartige Briefe

sind doch Sache des gemüthlichen Lebens . Die neuere Zeit hat die Hebung unterlassen

und erst auf der vierten pommerschen Directorenconferenz S . 87 hat Campe dieselbe

wieder dringend empfohlen , ohne damit großen Beifall zu finden . Schräder ( S . 386 )

findet diese Form nur in den seltensten Fällen zuläßig .

Mehr noch als der Brief ist die Rede gepflegt worden , weil man derselben zu

den zahlreichen actus oratorii bedurfte und an manchen Orten noch jetzt bedarf . Die

Theoretiker haben sie besonders beachtet und weil die alten drei Zonora nicht mehr paßten

das ckickascalicum ASNUS dazu erfunden und einen Unterschied gemacht zwischen ckocla -
inationos , die in der Schule verwerthet , und xanoz ^ ros , die für größere Festlichkeiten

bestimmt wurden . Hier figuriren lauckatio , Aratiaruui actio , Aratulatio ( als nuxitiaiis
uatalicia , inauxurslis u . a . ) bis zu der tunobris oratio . Und da man in kleineren

Städten diese actus zu Sprachenfesten im Sinne der römischen Propaganda macht und

die Schüler wie an dem Tage der Pfingsten in allen Zungen reden läßt , so ist das

Bedürfnis nach dieser lateinischen Beredsamkeit noch immer vorhanden . Ich würde es

gerne den Franzosen überlassen in dieser oraisou latino Io courounomoot äss oxor -
cices scolairos zu finden , das sogar ein so einsichtiger Minister wie Jules Simon an¬

zutasten nicht gewagt hat und das jetzt erst ( 1880 ) Ferry beseitigt mit den Worten 1s
ckiscours latiu a vocu . Es sind ohnehin meist nur Abhandlungen , denen man die

Form von Reden gegeben hat und damit gelangen wir auf das Gebiet , auf welches

sich die Schule beschränken soll , auf die tractatio .

Es ist ein großer Fehler damit erst in der obersten Classe zu beginnen ; schon

vorher bietet die Lectüre der Historiker reichen Stoff zu Erzählungen , Beschreibungen ,

Schilderungen und Charakteristiken . Derselbe muß aus den latein . und griechischen

Schriftstellern entnommen werden . Er fließt so reichlich , daß , wenn man sich in der

Secunda auf das Geschichtliche beschränkt , nicht nur kein Mangel entstehen kann , sondern

auch eine passende Abstufung möglich wird . Heinrichs hat in zwei Elbinger Pro¬

grammen 1857 und 1863 Themata allein aus Caesar und Livius zusammengestellt

und ist dabei in den Reden bestimmter Personen bei bestimmten historischen Veran¬

lassungen noch über das Ziel der Secunda hinausgegangen . In der Wahl der Auf -

gaben wird a m meisten gefehlt ' ) . Dem Stoffe nach müssen sie dem Unterrichtsstoffe ,

' ) Matthiä Theorie S . 87 . Mützell in seiner Zeitschr . II . S . 118 . Deutsch in den Jahrb .
f . Phil . u . Pädag . Bd . 58 . S . 381 . 62 , S . 327 . 67 , S . 582 . Güthling , zur Methodik des
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entsprechen , der in den Gymnasien verwendet wird , sie miißen daher auf das classische

Alterthum , namentlich auf die alte Geschichte sich beziehen . Grammatische Themata ,

wie sie zuweilen über gewisse Niegelkreise gestellt werden , lateinische Erklärungen irgend

eines Abschnittes aus einem Prosaiker oder Dichter schließe ich aus ; litterarhistorische

dagegen nicht , wenn sie sich an die Lectiire anschließen und Selbstthätigkeit beanspruchen .

Manche Aufgaben , wie der Gedankengang einer Rede , eines Dialogs , einer Abhandlung ,

eines Gedichts , werden durch die Schulausgaben zu sehr erleichtert . Man komme nur

nicht mit so weitschichtigen Aufgaben , wie Hvwsri oder Virgilii iauckss oder gar lllosro
st Osinostüsuss iutsr so ooiu ^ arati , die auch ein Lehrer in kurzer Frist und auf engem

Raume nicht bewältigen kann . Selbst die geschichtlichen Themata haben nur dann

einen Werth , wenn sie zu sorgfältiger Erforschung einer Thatsache nöthigen und dazu

ein Eingehen auf die alten Quellen , besonders die römischen Historiker , verlangen .

Hirschfelder hat an treffenden Beispielen diese Verwerthung der Lectiire gezeigt . Darin

haben wir ein Mittelglied zwischen der beschränkenden Methodik der Schule und der

freieren wissenschaftlichen Arbeit der Universität . Mittlere und neuere Geschichte würde

ich prineipiell ausschließen , weil die Sachen nicht so leicht zu bewältigen sind und auch

die Darstellung größere Schwierigkeiten bietet . In Anschluß an die A-kw« ? oder iu -
üllitus guasstiouss und an die loei aoruiuuues der antiken Schulpraxis waren auch

die sogenannten moralischen oder philosophischen Themata lange Zeit besonders beliebt .

Aber was läßt sich bei einer Aufgabe , wie cts umioitia , wohl Bestimmtes denken ?

Sind die Aufgaben angemessen gewählt , so werden die Schüler nicht genöthigt

sein entweder ihre Gedanken erst deutsch niederzuschreiben und einfach ins Lateinische

zu übersetzen ( das hat Lattmann sogar verlangt , aber schon Ekkehard IV . in St . Gallen

verschmäht ) oder mit Hülfe des Lexikons ungeeignete Worte und Wendungen zusammen¬

zustoppeln und bestimmte eingeübte Phrasen immer wieder anzubringen (Herders Werke

I . 4 » 6 ) . Wird mit den Sprechübungen früher begonnen , so wird man zu der sonst

allgemeinen Praxis zurückkehren , daß man in einer Sprache erst dann schreibt , wenn

man sie spricht und dadurch in ihr denken gelernt hat . Hinsichtlich der Behandlungs¬

weise fragt es sich , ob man die Behandlung den Schülern auf gut Glück überlassen

oder kurze Andeutungen über Auffindung des Stoffes geben oder eine eingehende Be¬

sprechung über Inhalt und Anordnung vorausschicken soll . Eine allgemeine Vorschrift

läßt sich darüber nicht geben . Wenn das Letzte bei Anfängern bisweilen nothwendig

wird , damit sie die Furcht überwinden ( übereifrige Rectoren sollen es sogar bei den

Aufsätzen der Abiturienten gethan haben ) , so läßt es sich entschuldigen ; jedenfalls darf

aber der Lehrer nicht so viel mittheilen , daß der Schüler nur des Lehrers Gedanken

aufschreibt . Dabei wird das Hauptgewicht auf die Darstellung gelegt und doch ist

auch der Inhalt wohl zu beachten . Der Vorwurf , daß diese Arbeiten Gedankenlosigkeit

begünstigen , wird aufhören und Cato ' s goldene Regel rsiu tsus , vsrbs . ssgusutur sich

auch bei der schriftlichen Darstellung bewähren .

Eine praktische Frage ist noch , ob man einer Classe nur ein und dasselbe Thema

gebe oder mehrere , um der Individualität der Schüler die Wahl frei zu lassen .

Friedrich der Große war der Ansicht die Schüler müßten mehrere Themata erhalten ,

damit jeder eines nach seinem Gefallen , seinen Fähigkeiten und Kräften ausführen könne

( Wolf , oousil . ssllol . S . 121 ) , und Mützell hat dies wiederholt . Aber es erfordert

dies mehr Zeit , setzt bei dem Lehrer einen großen Reichthum von Aufgaben voraus

und bringt den Schüler in die unangenehme Lage zwischen den Aufgaben hin und her

zu schwanken und damit viel Zeit zu verlieren oder aber eine bestimmte Gattung mit

Vorliebe zu bevorzugen . Dem einen Uebelstande könnte man entgegentreten , wenn die

latein . Aufsatzes in der Zeitschr . f . GW . N . F . II . S . 641 . Genthe , der lateinische Aufsatz im
Gymnasial -Untcrricht , seine Bedeutung und seine Methode , vor Ellendt ' S Aufgaben . Ameis in der
Pädagog .. Revue 1846 . S . 286 — 305 . Schilling in den Verhandl . der Mannheimer Phil .-Vers .
S . 68 . Wüstemann in der » rat . in moinoriain OosriuZü (besten opuse . p . 294 ) .
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Wahl zwar nicht auf der Stelle , aber doch zwei bis drei Tage nach dem Aufgeben

erfolgen müßte und dann unabänderlich bliebe . Zur Beurtheilung des Standpunctes

der Schüler ist ein Thema zweckmäßiger ; gemeinsame Arbeit an demselben Stoffe er¬

leichtert auch das Durchnehmen . Dazu kommt dann die gegenseitige Anregung der

Schüler , die auch ihre Bedeutung hat . — Die Zahl der freien Arbeiten darf nicht so

groß sein als früher ; wir haben als Primaner jede Woche eine geliefert und unsere

Thätigkeit ging ganz darin auf . Vier pflegen jetzt für ein Halbjahr vorgeschrieben zu

sein , werden aber nicht immer erreicht ; Schulrath Kruse verlangte eine Beschränkung

auf höchstens zwei . Daneben ist es nothwendig bisweilen eine Clausurarbeit anfertigen

zu lassen , schon um den Muth zu stärken und die Sicherheit für die spätere Forderung

bei der Maturitätsprüfung zu erhöhen . Bei der Correctur ist auf latinitas und sx -
xlunatio gleichmäßig zu achten ; leider hat man jetzt mehr mit Jncorrectheit und Ger¬

manismen zu kämpfen . Es kommt nicht darauf an , daß die verbesserte Form überall
ln marZins verzeichnet werde ( schreibselige Lehrer mit wenig Schülern lassen sich dazu

leicht verleiten ) , sondern es genügt fehlerhafte Stellen zu bezeichnen und mündlich Er¬

läuterungen hinzuzufügen . Die liatio der Jesuiten hat den richtigen Grundsatz : sx -
xoliantur siusrnocki ooiupositionos a rnaZistris , non cks InisAro üant , den die Eitelkeit

der Professoren oft übertreten hat . Der Hauptnutzen bei dieser Uebung liegt gerade

in dem Anfertigen des Aufsatzes , da des Lehrers Durchsicht nur der Sporn zu recht

gewissenhaftem Fleiße dabei sein soll . Man darf nicht pedantisch mäkeln und tadeln ,

aber auch nicht enthusiastisch loben und noch viel weniger zu allerlei Spielereien greifen ,

die eine besondere Anerkennung ausdrücken sollen , wie das Vorlesen guter Arbeiten

durch ihre Verfasser oder das Einträgen derselben in ein goldenes Buch u . dgl . So

etwas macht eitel und ist guten Schülern selbst unangenehm . Wenn man mit Recht

gesagt hat , nur der Schüler werde lateinisch gut schreiben , der auch lateinisch denken

könne , so ist dies nur aus einer dreifachen Thätigkeit zu erreichen , aus fleißiger Lectüre ,

aus sorgfältiger Uebung im Schreiben und aus dem Lateinsprechen , das daher besonders

in Betracht gezogen werden muß .

Man hat Sammlungen von Aufgaben als Hülfsbücher für Lehrer und Schüler ;

nach unserer Anleitung werden dieselben ganz überflüssig . Die neueren sind dazu ver¬

faßt , um den Schülern selbst in die Hände gegeben zu werden , und haben deshalb auch

wohl eine kurze methodische Anleitung , wie Sam . Ehr . Schirlitz ( Frankfurt a . M .
1834 ) . Andere bieten reicheren Stoff , wie G . Sauppe , Themen zu lateinischen Auf¬

sätzen (Breslau 1858 ) und Nachlese dazu ( 1868 ) , zweite Ausgabe 1868 ' ) und I . A .

Hartung , tllsrnata latins äisssrsncks . ckisolxnlis ( U . 1864 ) , jedenfalls in methodischer

Hinsicht gut , obschon der Verfasser das griechische Alterthum bevorzugt . Die von Ellendt

in Eisleben gestellten Themata hat Genthe (Berlin 1874 ) gesammelt . Freunds Prima

bietet von Lehrern gelieferte Musteraufsätze , aber das Buch ist zu theuer . Galbula ' s

lateinische Aufsätze nebst einer theoretischen Anleitung zu denselben und 5V Dispo¬

sitionen ( 1873 und 1875 ) werden geflissentlich in Schülerkreisen verbreitet ; die An¬

leitung ist ein Auszug aus Seyffert ' s Büchern .

Mit der Entscheidung der Frage über die Beibehaltung des lat . Aufsatzes in dem

Gymnasium ist noch nicht die Frage entschieden , ob man denselben auch bei der Matu¬

ritätsprüfung behalten soll ^) . Im I . 1848 war er in einigen norddeutschen Ländern ,

z . B . Hannover , abgeschafft worden , aber die Klagen über die nachtheiligen Folgen

der vorschnellen Maßregel wurden bald laut . Preußen war dem Plane gar nicht ab¬

geneigt , stand aber davon ab . Als Grund dafür wurden die häufigen Unterschleife

angeführt , welche von Schülern oft in sehr raffinirter Weise , vielleicht auch von Lehrern

dabei gemacht seien . Die Thatsache ist nicht in Abrede zu stellen , aber man befreie

' ) Vgl . Genthe in der Zeitschr . f . GW . Bd . 27 . S . 647 .
-) Dafür Roth S . 251 . Verhandl . der elften westfäl . Direct .- Conf . S . 46 . Dagegen Rieck

S . 211 . Schmelzer in der Schrift „die Ueberbürdung in den höheren Lehranstalten " 1878 .
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nur die Schiller von der Versuchung und beseitige die Veranlassungen zu derselben ,

d . h . man übe die Schüler vorher in Clausurarbeiten , verlange nicht die Bestimmung

ver Theinata durch die Schulbehörde , lege nicht auf das Urtheil über diese Examen¬

arbeit das entscheidende Gewicht , beseitige die Controls durch die Prüfungsbehördeu ,

die in Preußen auf eine nicht zu billigende Weise nur über den corrigirenten Lehrer

geführt wird , kurz man zeige Vertrauen und man wird Vertrauen wieder finden . Wo

dies der Fall ist , hört man von argen Betrügereien wenig , wenn auch andere Uebel -

stände , wie Vorliebe für looi oommunss , für alle mögliche Theinata vorbereitete Ein¬

leitungen , triviale Phrasen u . a . sich finden . Württemberg hat seit 1873 bei der Matu¬

ritätsprüfung neben der Uebersetzung aus dein Lateinischen die Uebersetzung aus dein

Deutschen ins Lateinische und gestattet dabei sogar den Gebrauch des latein . Lexikons .

Die Schulconferenz des deutschen Reichs hat 1872 die Anfertigung eines schriftlichen

Aufsatzes und eines Scriptums für obligatorisch erklärt , aber da Bayern , Württemberg

und Baden dagegen gestimmt hatten , so wurde in die Zahl der schriftlichen Clausur¬

arbeiten für das Lateinische nur ausgenommen : „ eine lateinische Arbeit ( Aufsatz oder

Extemporale oder beides ) . " Inzwischen war bei den pädagogischen Verhandlungen der

Leipziger Philologenversammlung ( Verhandl . S . 90 ) die Thesis » der lateinische Auf¬

satz ist nothwendiger Bestandtheil der Abiturientenprüfung " mit überwiegender Majorität

angenommen . Daß jetzt derselbe in den Neichslanden abgeschafft und dort nur eine

Uebersetzung aus dem Deutschen geblieben ist (Zeitschr . für GW . XXXII . S . 229 ) , ' )

paßt zu dem Verfahren der süddeutschen Staaten , giebt aber lischt die geringste Hoff¬

nung , daß man in Norddeutschland das nachahmen werde . Preußen ist wiederholt

vor einem solchen Schritte zurückgewichen ; Sachsen wird niemals geneigt sein ihn

mitzumachen .

Lateinsprech en .

Wenn auf dem Gymnasium ordentlich Latein gelernt werden soll , so muß es nicht

bloß gelesen und geschrieben , sondern auch gesprochen werden . So lange das Latein

Sprache der Kirche , des Staats und der Wissenschaft war , wurde auf den mündlichen

Gebrauch der Sprache großes Gewicht gelegt . Daher die allgemeine Verbreitung der

Sitte im Mittelalter , daher die Bevorzugung bei den Humanisten , daher die gewissen¬

hafte Berücksichtigung bei den Brüdern vom gemeinsamen Leben , die doch sonst der

Volkssprache großen Werth beilegen , aber in der Deventer - Schule jeden Schüler be¬

straften , dem ein deutsches Wort entschlüpfte . In Frankreich haben die Lehranstalten

der umvsrsits das Sprechen bis in das vorige Jahrhundert streng bewahrt . Es galt

als Grundsatz , was Mercier an dein volles äs Xavnrrs in dem Verse ausspricht
klagitiunrgus xutut rmtivo iäionmts Is-ri , auch als bereits die goldene Zeit der Litera¬

tur dort gekommen war . Die deutschen Reformatoren haben darin nichts geändert und

schon in dem sächsischen Schulplan heißt es ( bei Vormb . I , S . 8 ) : „ es sollen auch

die knaben dazu gehalten werden , daß sie lateinisch reden . Bnd die schulmeister sollen

selbs so viel möglich nichts denn lateinisch init den knaben reden , dadurch sie auch zu

solcher vbung gewonnt und gereitzet werden . " Bis zur Spielerei trieb es Trotzendorf

(Vormb . I . S . 57 ) . Der eifrigste Vertreter dieser tutiuitss ist I . Sturm , der es schmerz¬

lich bedauert , daß unsere Knaben nicht mehr iu ouusis all umtruru xuxlllas Irlllurs
vouäoosüuut , daß sie nicht schon mit den uutrioos Latein reden , daß in unfern

Theatern nicht mehr Plautus und Terenz aufgeführt werden , um rechtzeitig die

Empfänglichkeit für das Latein zu wecken . Die Schule sollte dazu alle ihre Veran¬

staltungen benutzen , die xsglrnoäias und oontionss , die sorixtionss , die äsolainntionss

sowohl äs sorixto als womoritsr , die ärnnmta und die luäi , endlich die oollooutionss ,

welche zu förmlichen Disputationen werden ( Kückelhahn S . 126 ) . In den notus
orutorii werden Cicero ' s Reden nicht bloß recitirt , sondern dramatisirt , der Proceß

' ) Zitscher (Masius ' Jcchrb . 1879 . S . 162 ) erklärt mit Unrecht diese Maßregel aus dem nied <
rigen Standpunkte der dortigen Schulen .
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pro Ilosoio ^ moriiio , pro ^ .retliL posts . , oder gegen Epaminondas nach Nepos vor¬

geführt und die vierte Catilinarische Rede in eine Senatssitzung umgewandelt . Bis

in die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts enthalten alle Schulordnungen die Vor¬

schrift , daß die Schüler nur lateinisch reden sollen ; die Jesuiten haben es noch länger

erhalten . Und da nun die Knaben bereits dazu angehalten wurden , so erklärt sich die

Beliebtheit der Colloquien - Sammlungen , in denen es an lormulas pusriliara oollo -

«zoiorow schon bei Erasmus ' ) ( seit 1522 ) nicht mangelt . Eine besondere Zusammen¬

stellung ist von Sebald Heyden ( 1528 , 1541 ) gemacht und Ad . Siber hat mit der
Aomrna solche äiuIoZi pueriles soliolustioi verbunden . Diese eolloizuia werden von

den Knaben förmlich aufgeführt . Daher die frühe Behandlung des Terenz , daher die

Schulkomödien , die Jahrhunderte hindurch sich gehalten haben . Das bezog sich auf
die alltägliche Conversation und man führte für den Gebrauch nicht bloß die ckisoenckn
livAuu , sondern auch die Irenaucka garrulitas an (Bormb . II , 15 ) . Die Kenntnis der

lateinischen Sprache hat dies gewiß wenig gefördert . Dazu mußten andere exsieitia
vivg .s voois dienen , deren man dringend bedurfte - weil auf den Universitäten bloß

lateinische Vorlesungen gehalten und zahlreiche lateinische Disputationen veranstaltet

wurden , die ganze gelehrte Litteratur lateinisch war und auch die Canzleien meist in

dieser Sprache schrieben . Man hielt heimlich Kundschafter ( lupi , odservatores , uotn -
toros oor ^ eusi ) , die die » deutschen Wäscher " zur Bestrafung anzeigen mußten ( Vormb .
I , 364 ) . Wer in Heidelberg über Tisch deutsch redete , wurde mit der Ruthe gestraft

( Vormb . I , 359 ) ; in Brieg mußten die deutschen Schüler auch beim Spielen lateinisch

reden ( a . a . O . 343 ) . Hui latiue loizui uosoiuut , in sellola taoeuto , nmi alihuiä
äisesuäi causa scisciteutur heißt es in Augsburg ( a . a . O . 442 ) . In Hamburg

galten 1539 als Strafe für den teutouieus ssriuo aliquot carmina latiua aut Arasca ,
1643 in der Prima Geldstrafen , für die anderen Klassen » harte Worte , Ruthen oder

Stecken " . Ebenso war es 1614 für Oldenburg verordnet ; die Geldstrafen blieben

noch im vorigen Jahrhundert für den , welcher sick » der einheimischen Lippe " bedient .

Aber schon im 17 . Jahrhundert beginnen die Klagen , daß das sxsrcitiuiu latins lo -
czuoucki in Verfall gerade . Die Bürgerschaft in Breslau beklagte es 1707 , daß die Jugend

nicht rechtzeitig zum Latein - Sprechen angehalten werde . Auch die , welche Kaufleute

oder Handwerker werden wollten , sollten einen lateinischen termiuuiu verstehen und

reden lernen , auch eine große Wortkenntnis erwerben , sintemalen ein Knabe , welcher

etwas mit aus der Schule gebracht , bei Erlernung aller Nroksssiouuiu davon sehr viel

profitiren und in allen Acmtern als einen sittsamen und geschickten Bürger sich zeigen

und durch die lateinische Sprache bei allen Nationen im Kaufen und Verkaufen und

anderen Gelegenheiten sich expliciren und helfen kann . Ja die Bürgerschaft beruhigte

sich nicht bei den vom Rector Hanke gegebenen sieben Mitteln zur Verbesserung dieses
vxereitii und kam 1709 mit einem neuen gravaiusu ? ) Während man in der schlesi¬

schen Hauptstadt durch den Verkehr mit den slavischen und magyarischen Nachbarn auf

den praktischen Nutzen des Lateinsprechens geführt war , haben diese selbst neuerdings

die Wiedereinführung der ungarisch - lateinischen Sprache verlangt ? ) In Halle hielt

man an dem Latein - Sprechen noch fest . » Auf das Latein - Reden , heißt es bei Vormbaum

' ) IV . Derpstra äs 11. II couseribsuäis colloguüs tamiliaribus äs suae aetatis iuvs -
uibus optims insrito in den L ^ mbolae litterar . III . p . 1 . Vormb . I , 21 . 44 . 204 . 380 . 418 .
541 . 638 . Neuerdings von Scholz : sxsmpla ssrmonis latiui ex 6oräerii ürasmigus collo -
guüs et Dersutü comosäüs ässuwpts , Gütersloh 1852 , und im Anfänge des Jahrhunderts
(1803 ) Römische Thalia oder Gespräche aus Plautus und Terenz 'zur Erlangung der Fertigkeit,
gutes Latein zu sprechen , von Meno Valett .

0 Schönborn hat in einer Gratulationsschrift 1853 Hanke ' s Anmerkungen von dem Latein -
redcn der studirenden Jugend in Breslau abdrucken laßen .

3) Zeitschr . für Oesterr . Gymn . IX . S . 91 . Das Progr . von Tirnau 1857 : Iliäasx äs
Stil » bene latino .
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III , 215 , wird hie bei großen und kleinen gedrungen : und darf niemand weder mit

seinem Oominilitono noch Informators anders sprechen ; es wäre denn , daß er von

diesen : letzteren auf Deutsch gefragt worden . Wer dagegen handelt , wird angemercket

und muß von seinem Ksorsations - Gelde einen gantzen oder halben Pfennig zur Straffe

geben : welches Geld dann der Informator monatlich unter die gantze Classe austheilt . "

Sogar auf den Wohnstuben , auf dem Schulhofe , bei Spaziergängen wurde darauf ge¬

halten ( Vormb . III , S . 277 ) . Wie tritt es schon bei Gesner zurück ! Und in der

sächsischen Ordnung von 1773 wird den Zöglingen der Landesschulen nur angemuthet

(Vormb . III , S . 646 ) : „ Sie sollen aber auch in allen ihren Reden alle niedrige ,

pöbelhafte Worte und Ausdrucke vermeiden : hingegen Acht haben , wie gelehrte , kluge

und wohlgesittete Männer reden und ihnen nachahmen , insonderheit sich im Lateinreden

fleißig zu üben suchen . " Eruesti ' s Schüler , Scheller , sonst ein eifriger Vertheidiger des

Schreibens , sagt sehr kühl ( Anleitung S . 342 ) , „ man solle junge Leute zum Latein¬

reden eben nicht sehr anhalten , denn a . wer viel redet , redet nicht immer wohl und

schreibt folglich nachher auch schlecht ; b . wir lernen das Latein nur , um es zu ver¬

stehen und zu schreiben . Erst wenn sie im Schreiben fest sind , kann dann und wann

Latein geredet werden über bekannte oder vom Lehrer erklärte Gegenstände . " Goering

in einem Magdeburger Schulpr . 1804 . S . 40 hält „ nach der jetzigen Lage der Sache

diese Hebung nur wenigen Lehrlingen für nützlich . " Sie bringe der Deutlichkeit und

Verständlichkeit der Ideen mehr Schaden und sei höchstens bei der Wiederholung an¬

zuwenden . Dagegen ließ der Neetvr Brendel in Eisenberg ( b 1827 ) die Schüler an

dem Freitische nur Lateinisch sprechen und unterhielt sich auch bei Spaziergängen sogar

über gewöhnliche Gegenstände nur in dieser Sprache . Bei F . A . Wolf finden sich sehr

widersprechende Ansichten ( Arnoldt II . S . 236 ) . In dem Gutachten über das preußische

Prüfungsreglcment machte er 1812 die spöttische Bemerkung ( Vonsit . 197 ) : „ Latein¬

reden auch ? Das können ja auf den berühmtesten Universitäten nicht drei Gelehrte ,

oft nicht der Professor oloixnsntias , von Lehrern auf Schulen kaum sechs unter hundert . "

Und in der That machte er nur mäßige Anforderungen , denn er beschränkt den Schul¬

gebrauch auf Sachen , die mit dem Alterthum Zusammenhängen und will es nur bei

leichteren Schriftstellern gebraucht wissen . Etwas weiter geht er in dem Briefe ( 6on -
siliuin 137 ) : Auch wäre zu wünschen , daß in den obersten Elasten es schon auf einige

Fertigkeit im Lateinsprechen angelegt würde . Angefaugen könnte es in Sccunda werden

beim Lesen des Terenz . Dort giebt er auch lateinische Erklärung und Wiederholung

in der Prima zu und noch mehr fordert er in der Selecta . Jetzt stellt sich auch

hierin ein Gegensatz zwischen Nord - und Süddeutschland heraus . Nägelsbach zieht das

Lateinsprechen der Schüler gar nicht in Betracht ; der Lehrer könne es thun bei der

Erklärung , wenn er es verstehe ; wo nicht , werde er es besser unterlassen . Etwas

billiger urtheilt Autenrieth über diesen „ gelehrten Luxus " : Wenn es in den unteren

Elasten systematisch vorbereitet ist , mag dieser Luxus gerne bestehen bleiben , denn für

die Fertigkeit im Ausdruck ist er jedenfalls förderlich — aber er begnügt sich mit

Relationen und Necapitulationeu über bereits Gelesenes durch die besseren Schüler .

In Württemberg , meint Roth S . 121 , 214 , 311 , lasse es sich nicht mehr halten .

In Preußen soll dem Schüler bei der Maturitätsprüfung Gelegenheit gegeben werden

seine Geübtheit im Lateinsprechen zu zeigen ; ebenso in Sachsen , aber die Ergebnisse

sind keineswegs befriedigend . Deshalb ist dort viel über den Gegenstand verhandelt ,

zum Theil amtlich , wie in der vierten pommerschen Directorenconferenz S . 100 — 105

und in der siebenten S . 62 flgg . 367 , in der fünften und sechsten preußischen S . 53

bis 58 ; theils privatim , wie 1868 auf einer Versammlung in Oschersleben ' ) , auf den

Philologenversammluugen zu Hamburg ( S . 99 ) und in Wien ( S . 142 ) . Anderes

Material liegt in Journalaufsätzen , wie von Schmitz und Genthe in der Zeitschrift

für GW . LXIII . S . 641 — 659 ; Schmalz , die lat . Schreib - und Sprechübungen auf

' ) Masius ' Jahrb . der Pädag . Bd . 98 . S . 626 .
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Grundlage der Lectüre in Masius ' Jahrbüchern 1878 . S . 588 , wo Beispiele gegeben

werden zu der mehr theoretischen Entwicklung von Fries in derselben Zeitschr . 1878 .

S . 217 ; oder in Programmcn - Abhandlungcn , wie Io . tllrr . Otto äo latini ssrnronis

usu wntnrlns sxsrosvcko , Dixs . 1714 ; Ltondsr äo linAnas latinas nsn non tollsnäo ,

ssä ooillrllovclnllilo , Lippstadt 1818 ; K . A . Schirlitz cko latini lognonäi nsn s sollolis

danägnagnanr tollsnäo , Halle 1825 ; Weierstraß , Bemerkungen über die Hebungen im

Lateinsprechen , Deutsch - Crone 1859 ; Tyron , über den mündlichen Gebrauch der lat .

Sprache , Aachen 1869 . Einzelne Negierungen haben auf die Nothwendigkeit besonders

hingcwiesen , wie Preußen am 15 . Dec . 1861 , welches Reseript anordnet , daß in den

Reifezeugnissen der künftigen Theologen eine besondere Mahnung hinzugefügt werde

das Schreiben und Sprechen des Latein nicht zu vernachlässigen . Dort hatten die

Theologen bei den Candidatenprüfnngen traurige Erfahrmrgen gemacht , in Sachsen

veranlaßten die juristischen Professoren eine ähnliche Verfügung . Die Universitäten

dürfen am wenigsten klagen , denn sic haben den Verfall des Lateinsprechens verschuldet .

Leider können die Professoren nicht mehr sagen , was die Ciceronianer des 16 . Jahr¬

hunderts oder große Philologen des vorigen Jahrhunderts , wie Ruhnkenius , anführten ,

sie wollten durch das Sprechen ihre lateinische Darstellung nicht verderben . Aber die

Behauptung von Lanolins ( Minerva II , 571 ) : gui latino Aarriunt , oorrnrnxnnt latini -

tatom ist einfach nicht wahr , wie die Schriften großer Latinisten zeigen .

Daß trotz des immer mehr schwindenden praktischen Bedürfnisses die Gymnasien

das Lateinsprechen beibehalten , zeigt , daß sie sich ihrer Aufgabe als allgemeine Bildungs¬

anstalten bewußt bleiben . Es ist nicht inehr ein zu erreichendes Ziel , sondern ein Mittel

zur Befestigung in der Kenntnis der Sprache . Zun : raschen und leichten Verständnis

der Schriftsteller ist auch einige Herrschaft über den mündlichen Gebrauch der Sprache

erforderlich . Noch mehr aber übt cs die Denkthätigkeit und gewährt eine vorzügliche

Gymnastik des Geistes . Wer seine Gedanken unmittelbar in die logisch durchgebildete

lateinische Sprache entkleiden will , der muß sich diese Gedanken vollständig klar machen

und das Verhältnis derselben schnell überblicken . Auch zur Sicherheit des grammatischen

und stilistischen Wissens trägt es viel bei , weil es ohne lateinisches Sprachgefühl nicht

möglich ist ' ) . Nicht inehr über Verhältnisse des gewöhnlichen Lebens wollen wir

lateinisch reden , sondern nur über antike . Weiter gieng freilich das Gymnasium in

Greiffenberg , welches die lateinische Sprache den : Gymnasium allein zuspricht und ver¬

langt , daß es dieselbe bei allen Schulfeierlichkeiten , Entlassungen , Censuren , Einführungen

ausschließlich anwende . Wichert betrachtet es als ein Privilegium der Prima , auf

welches der Primaner stolz zu sein habe , daß in seiner Classe die Interpretation latei¬

nisch gegeben , daß bei der Besprechung der Aufsätze , bei Exercitien und Extemporalien

das lateinische Idiom möglichst häufig gebraucht werde . Bei den : ersteren Vorschläge

werden die Schiller der mittleren und unteren Elasten nnbetheiligt bleiben , bei dem

zweiten tritt der große Uebelstand , daß die Hebungen meist zu spät und in der Regel

erst in der Prima begonnen werden , recht grell hervor .

Wenn man glaubt , daß der Schüler nach siebenjährigem lateinischen Unterrichte in

den zwei Jahren der Prima auch Sprechen lernen werde , so täuscht man sich ; auch

wer noch die zwei Jahre der Secunda hinznnimmt , wird nicht viel erreichen . Einen

guten Schritt vorwärts gieng die vierte pommersche Directorenconferenz S . 1 03 in der

Annahme der Thesis : Die Hebungen im mündlichen lateinischen Ausdruck sind noth -

wendig , müßen aber schon in den mittleren Elasten mit Retroversionen und sodann mit

lateinischen Recapitulationen einzelner in der Classe gelesener Abschnitte der Schriftsteller

begonnen werden . Hierzu treten in den oberen Elasten referirende Vorträge über die

Privatlectüre — nur daß das Ziel hier zu eng gesetzt ist . Ich bin immer der An¬

sicht gewesen , daß man nicht früh genug an die Vorbereitungen des Sprechens gehen

' ) v . Leutsch im philol . Anzeiger VII . S . 464 betrachtet es auch als Mittel gegen die Be¬
nutzung Freund 'scher Präparationen und deutscher Uebersetzungen bei der Lectüre .
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kann und daß man sie schon auf der untersten Stufe beginnen muß , wenn die Scheu

davor wirklich überwunden werden soll . Daher mein auf der Wiesbadener Versamm¬

lung ohne Widerspruch angenommener Satz : Das Lateinsprechen kann schon auf der

untersten Stufe begonnen werden . Wird der Elementarunterricht mehr auf mündliche

Einübung beschränkt , hört der Knabe mehr lateinische Sätze , die er sofort in das

Deutsche zu übertragen hat , prägt er seinem Gedächtnisse solche ein und dazu kleine

Erzählungen und Fabeln , so steht ihm ein reiches Material zu Gebote , das auch beim

Sprechen zur Verwendung kommen kann , und die Fesseln der Zunge werden gelöst .

Natürlich bleiben die Hebungen zunächst innerhalb des grammatischen Pensums , werden

aber ein vortreffliches Mittel zur schnellen Einübung desselben . In den mittleren

Classen werden sich dieselben an die Lectüre anschließen mäßen . Memorirte Abschnitte

werden aus dem Gedächtnisse deutsch wiedergegeben , von dem Lehrer vorgelescne Stücke

in gleicher Weise ; dann kommt das Retrovertiren des Gelesenen , auch wohl das Variiren .

Doch darf man nicht zu viel verlangen und muß Nachsicht üben . Schmalfeld ' ) hat

besonders Katechesen über Nepos , Caesar u . s . w . empfohlen , die von einfachen Wieder¬

holungen der Worte des Textes zu umfangreicheren Antworten fortschreiten und schließ¬

lich dahin bringen , daß der Inhalt eines Lesestücks in längerer oder kürzerer Fassung

geläufig wiedergegeben werden kann . Schmalfeld verdarb damals die Sache durch etwas

pedantische Fassung ; ich selbst habe es wiederholt unter reger Theilnahme der Quar¬

taner versucht und schon bei den lateinischen Fragen die gespannteste Aufmerksamkeit

gefunden . Quaorsnäo st rsspooäsmlo muß man verfahren , nur nicht auf sogenannte

freie Vorträge hinarbeiten , die nichts weniger als frei sind , sondern sorgfältig aus¬

gearbeitet und wohl memorirt . Der Schüler ist nicht befähigt auch über einen geläufigen

Stoff ox tomxors einen kurzen lateinischen Vortrag zu halten ; es erfordern dieselben

überdies viel Zeit , unterbrechen den Zusammenhang des Unterrichts und lassen die

übrigen Schüler in Unthätigkeit . Repetitionen der alten Geschichte in lateinischer Sprache

werden weder der Geschichtskenntnis noch dem Sprechen Nutzen bringen , obgleich bei

einem tüchtigen Lehrer , wie Hehdemann in Stettin , die Schüler viel Vergnügen daran

gehabt haben .

Der dialogische Gebrauch hat sich viel mehr ausgebildet , zuerst in förmlichen Dis¬

putationen , sodann in Colloquien , endlich bei der Erklärung . Die Disputationen waren

zur Förderung der dialektischen Gewandtheit eingerichtet und wurden meist über Thesen ,

womöglich recht paradoxen Inhalts , veranstaltet . Diese obisotionss und rosxoosionos

haben sich bis in unser Jahrhundert erhalten , so sehr man auch erkannte , daß sie doch

nur zur „ gelehrten Windmacherei " gehörten . Neuerdings hat man sie wieder hervor¬

gesucht . Zwar die pommerschen Directoren haben sich zu dem Satze geeinigt : „ Dis¬

putationen können nützlich sein , sind aber nicht nöthig " und die preußischen haben den

Lehrern für die Verwendung der Unterrichtsmittel freie Hand gelassen . Aber gerade dort

hat Wichert förmliche Disputationen in wöchentlich einer Stunde gefordert . „ Eine kurze

These sei zu stellen , welche durch nicht mehr als zwei Argumente zu beweisen und durch

zwei vorher bestellte Opponenten anzugreifen sei " . Auch Schmalfeld und Münscher sind

dieser Uebung nicht abgeneigt . Ich bin anderer Ansicht geworden , weil es dabei nicht

möglich ist allgemeine Vorbereitung und damit auch eine Betheiligung der ganzen Classe

zu erreichen . Nach dem Aufgeben derselben bin ich zu der Erklärung Horazischer Lieder

gekommen , so daß akroamatischer und dialogischer Vortrag verbunden waren , aber auch

hier habe ich erfahren , daß immer nur wenige den Muth hatten in einen Streit einzu -

geheu und auch diese oft in gehaltlosem Gerede , kraotioa sst wultixlsx . Seitdem

habe ich mich mehr zu dem entschlossen , was Rieck ( päd . Briefe S . 216 ) ein Colloquium

nennt : d . h . irgend eine Rede Cicero ' s oder eine andere Schrift desselben , die die

Schüler vorher ordentlich gelesen haben mäßen , wird Gegenstand der Besprechung . Die

' ) Wiener Philol .-Versamml . in Mützell 's Zeitschr . XII . S . 872 und Hochegger in der Zeit¬
schrift f . Oesterr . Gymn . X . S . 368 .
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Sache ist den Schülern bekannt , alle mäßen gleichmäßig . darauf vorbereitet sein und

es kann sich eine ansprechende lateinische Unterhaltung darüber entspinnen .

Zu dein dialogischen Gebrauche gehört auch die lateinische Erklärung ver Schrift¬

steller ; dieselbe allein dem Lehrer zu überlassen würde nutzlos sein . Die Frage , ob die

Schriftsteller lateinisch interpretirt werden sollen , wird jetzt vielfach ganz verneint H , von

andern theilweise je nach den Schriftstellern oder den vorliegenden Stellen zugelassen ,

von andern sogar gefordert . Wichert verlangt , daß die lateinischen Schriftsteller latei¬

nisch interpretirt werden , aber nicht die griechischen . Andere ziehen auch diese herbei

( ich habe selbst die homerischen Dichtungen so mißhandeln hören ) oder machen höchstens

einen Unterschied zwischen Prosaikern und Dichtern und nehmen bei jenen Demosthenes

aus . Auch ein gemischtes Verfahren findet statt , indem man aus der lateinischen Sprache

in die deutsche überspringt und umgekehrt . Die Gegner sagen , die lateinische Inter¬

pretation sei doch nur eine Lehrerthätigkeit , durch sie werde nie die ästhetische Seite der

Erklärung zum Bewußtsein gebracht und überhaupt das Verständnis des Schriftstellers

erreicht werden . Eine allgemeine Regel läßt sich hier nicht geben , denn die Fähigkeit

der Lehrer ( und diese nimmt jetzt immer mehr ab ) , die Tüchtigkeit der Schüler ( die

Jahrgänge sind sehr verschieden ) und die Beschaffenheit der Schriftsteller kommt dabei

in Betracht . Ein Unterschied zwischen Wort - und Sach - Erklärungen oder gar die deut¬

schen ästhetischen Ergüsse sind ganz unzulässig . Daß der Schüler dadurch an schlechtes

Notenlatein gewöhnt werde , kann nur geschehen , wenn der Lehrer solches spricht . Ich

wechsele gern zwischen beiden Sprachen , bevorzuge aber die lateinische nicht : die Rück¬

sicht auf Stimmung und Schriftsteller ist dabei maßgebend .

Lateinische Versification .

Aus der Bewunderung der lateinischen Schriftsteller gieng in der Zeit der Renaissance

zuerst das Verlangen der Nacheiferung hervor und diese zeigte sich nicht am geringsten

auf dem Gebiete der Dichtkunst . In der latein . Poesie suchten die Humanisten ihren

Stolz und sie versuchten sich in allen Gebieten derselben von dein Epos bis auf die

Elegie und das Epigramin . Daher heißen die Pfleger bis weit in das 16 . Jahrh .

hinein xootao und die Lateinschulen heißen wenigstens im deutschen Süden Poetenschulen ,

Poetereien . Allgemein verlangte inan , daß der Rector ein guter , ein Conrector ein

ziemlicher Poet sei . Wie weit das Interesse dafür sich verbreitet hatte , zeigen die

reichen Sammlungen der äolioiao xootaruni , die für die Culturvölker Grnter , für den

Norden und die Slaven andere veranstaltet Habens . In Deutschland haben die

Münsterschen und schwäbischen Humanisten die Dichtung gepflegt und von ihnen hat

Melanchthon die Anregung erhalten . In den romanischen Ländern wurde sie mit gleichem

Eifer betrieben und die Jesuiten sind nicht die letzten , welche ihr gute Unterrichtsmittel

geschafft haben .

In den deutschen Schulen wird die oratio 1i§ata ot soluta gleichmäßig geübt ;
arAumouta tam xrosao guaru UZatao oratiouis sind regelmäßig geliefert . Die Worte

des sächsischen Schulplanes ( Bormb . I , 8 ) : „ Vnd wenn sie Etymologiam und Syn -

taxes wol künden , sol man yhnen Metricam fürlegen , dadurch sie gewenet werden Vers

zu machen , denn dieselbige vbung ist sehr fruchtbar anderer schrifft zu verstehen , Machet

auch die knaben reich an Worten vnd zu vielen fachen geschickt " P klingen nach in den

Kirchenordnungen ( ib . S . 36 . 46 . 88 . 285 ) . Bei Sturm in Straßburg wird die Pro¬

sodie in der fünften Classe gelehrt und alsbald mit xootaruiu solutis vorsidus der Au¬

ch So von Benecke II . S . 298 . Lehrs 1836 in der Thesis vsteres seriptorss eoram ckisci -
pulis non latins oxplieaucki , wonach er auch als Universitätslehrer sich stets gerichtet hat . Anders
die Jesuiten . Zirngiebel S . 117 . 159 .

I . v . Uu88 , rötlsxions sur I ' u3ago cku Uatin mockorns sn poeoio , IüdZo1829 . 8 . —
P . Budick , Leben und Wirken der vorzüglichsten latein . Dichter des 15 . bis 18 . Jahrhunderts ,
Wien 1827 , in 3 Bdn .

3) Vergl . auch Lorp . Ret 'orin . I . p . 573 . X . p . 558 . Vormb . I , 197 . 198 .
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fang gemacht und p . 690 " heißt es üoratiava oarwins , oommntars non vsrbis , ssck
carminnm Asnsribus lanckabils sst st kruotnosnm , mnlta nova oportst ooncksrs oar -
mina . H . Wolf in Augsburg für die 2 . Classe : si gut sx xnsris a Nnsis non ab -
borrsbnnt ( nam invita Nünsrva nsminsm oozi vslim ) , ssmsl sinZalis bsbäomackibus ,
nnnm atgns altsrnm vsrsionlnm laosrs inbsbnntnr . In Brieg beginnt das artiüoinm
vsrsunm oomponsnäornm mit der zweiten Classe und in der ersten sollen die Schüler
auch in ligs -ts , orations mains laosro robnr ( a . a . O . S . 310 ) und ebenso in Magde¬

burg ( S . 416 ) non abs rs lors vickstnr , si ckistiobis soribsnckis sligni sxsrosrsntur ,
iä gnock vsl ckata matsria vsrbis Iranspositis vsl oonosssa gnabbst ssntsntia llsri
kaoillims possst , und in der obersten Classe gnslibst bsbckomaäs oarmsn sxbibsri
volnmus snmptnm sx Usaltsrio vsl sliis oommockis matsrüs . Auch die Methode ist

hier ( S . 419 ) genauer angegeben : gui primi t ^ ronss sunt , ckistiobis sxsrosantar st
ut kaoiiitas acksit , mutsria proponi xotsst vsrbis iisäsm ssä transpositis . <ilui sliguo
progrsssi sunt , psalmos sibi sumunt , üpitbalamia , üpioockia , spistolarss matsrias ,
parupbrasss ex Arusois postis . Lingnbs bsbckoinaäibns sxsrosri nsoesss ost st ssinsl
sxigi sntksssrit . Rührend ist die Hoffnung in Neu - Brandenburg 1553 ( S . 436 ) :
Cuamguam vsrsilloatorias artis vsl purum vsl nibil baotsnns Fnstarunt , spsramns
tumsn brsvi lors oum nostra opsra tum ckisoipnlorum ckiÜASntia , ut oarmina guogus
iu bao olasss ( die oberste ist gemeint ) oonoinusnt ao rsckckant . Vicksmus snim sos , gui
prosockiao prssospta ckiäiosrnnt , libsrius spuck ckootos togui aucksrs . Oder die An¬

weisung in Brandenburg ( S . 538 ) und in der herzogl . sächsischen Sch . - O . von 1573

(S . 597 fgg . ) . In dem folgenden Jahrhundert tritt darin keine Veränderung ein ,

höchstens in Coburg ( Vormb . II , S . 27 ) intsrckuru paroäias sx Vir ^ ilio impsrsntur ,

oder in der Mannigfaltigkeit der verlangten Dichtungen , wie 1615 in der kurpfälzischen

Ordnung ( S . 158 ) für die oberste Classe : buius ourias aäolssosntss suis lultos viribus
itiusri sommittst postioo prasosptor , ut guibuslibst urAumsntis inäustrius suas
porioulum taeiant . Llatsrias in bis sxsroitiis tslss ckanäas , guus sumtas sint sx
postis ipsis st postioas rsckolsant ckispositionos , pbrasss , looos , üZuras : ut suut
Uenotbliaoa , Lpitbaiamiu , Uockosporioa , I ' ropsmptiou , Lotsrioa , Lbaristsria , üpitspbia ,
ässoriptionss urbium , moutium , koutium , tsmpostatum sto . Ais si invsntio postioa
proposito arZurnsnto sit uckiunota , viäsbitur sibi ackolssosns non alitsr so olurs luos
prsssunts rsotius osrtiusgns Arsssus kaosrs : omniagus bso rations rsotius traoturs
potsrit ipuam si in osrsbro suo omuiu iuvsnisnäa , llisponsnäs , oruuuäs . ssssnt ullbuo
ruäi ussllum sxsroituto . Mit dem dreißigjährigen Kriege begann in Deutschland die

Versemacherei , die keinen Vorfall im Leben des Einzelnen ohne Dichtung vorübergehen

ließ und die bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts sich erhalten hat . Die Schule

mußte die sxsroitia stiii b ^ ati pflegen , wenn dieselben auch weniger zahlreich werden ,

wie in Hessen ( Vormb . II , S . 186 ) , oder in Stralsund ( S . 382 ) iu oarmiuidus
soribsnäis Quorum iuZsuium uou ubborrst sxsrosbit oder in Frankfurt ( S . 438 ) .

Die Methode der Hallischen Pietisten ist bei Vormb . III , S . 225 und 227 zu finden .

Christ in Leipzig hat wiederholt die Pflege der lateinischen Poesie empfohlen , in der er

selbst sehr geschickt war . In der braunschweigischen Sch .- O . erwähnt Gesner die Sache

gar nicht , dagegen sehr ausführlich Ernesti in der sächsischen a . a . O . S . 635 : „ Ob¬

gleich die lateinische Dichtkunst in der Ausübung keinen großen Nutzen hat , so dienet

sie doch dem , der sich darinne übet , auf vielerlei ) Weise . Niemand , der nicht selbst

darinne geübt ist , kann die Dichter recht auslegen noch ihre Künste nebst dem Reich¬

thum der Sprache in den Wendungen und Veränderungen genau einsehen . Und darum

soll die Hebung in der lateinischen Dichtkunst von denen , die dazu Lust und Fähigkeit

haben , durchaus nicht unterlassen werden " . In den sächsischen Landesschulen und in Schul¬

pforte hat sich die Tradition am treuesten erhalten und dort giebt noch heute die tüch¬

tige Fertigkeit in der Versification in den Augen der Mitschüler ein gewisses Ansehen .

Aehnlich war es in den württembergischen niederen Seminaren , in denen nach dem

Erlaß vom 1 . Juli 1833 in den ersten zwei Jahren von allen Zöglingen Verse gefor -
Padag . Encyklopädie . IV . L. Aufl . 26
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dert wurden , in den zwei letzten nur von denen , welche Talent dazu besitzen ; später ist

weitere Dispensation zugestanden ( Mittelschule I > S . 289 , Jäger in der Trierer Fest¬

schrift ( 1879 ) über Uhland S . 33 ) . F . A . Wolf ( sonail . 104 , Arnoldt II . S . 256 ) sagt :

» Was zum Mechanischen der Verskunst im Lateinischen gehört , verdient mit allem Recht

wieder in den Schulen in gemeinen Umlauf zu kommen " . In dieselbe Zeit fällt der

Aufsatz : Warum sollen in den Gelehrtenschulen die Hebungen in der lateinischen Poesie

nicht vernachlässigt werden ? in Hauffs Zeitschr . f . classische Litteratur I , I . Mit dem

dritten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts erscheinen dazu besondere Anleitungen , deren

Verfasser natürlich sich mit Wärme für die Versification aussprechen ; auch an andern

Stimmen hat es nicht gefehlt , wie von Cramer in einem Progr . von Cöthen 1838 ,

Stern in einem Progr . von Hamm 1855 , von Schmalfeld , von Döderlein ( Reden I ,
251 ) , von Fr . Ritschl 0 ( Oxuso . II , 677 ) . Vgl . Habenicht in der Zeitung für das

höhere Unterrichtswesen 1873 . Nr . 13 . Die preußischen Directorenconferenzen haben

öfter über die Frage verhandelt , so die 12 . westfäliscke S . 9 , 34 und die 17 . S . 51 ,

die 5 . preußische S . 13 , wo gegen 2 Stimmen erklärt wurde , daß diese Uebungen

rathsam seien und in den drei oberen Classen stattfinden sollen , die 4 . pommersche

S . 95 , wo die Frage : sind Uebungen im Anfertigen lateinischer Verse zu empfehlen ?

nur von 9 Stimmen gegen 7 bejaht wurde , und ganz besonders die 2 . posensche

S . 29 — 36 und S . 93 . Trotzdem zeigt sich überall Vernachläßigung der Sache und

die Folgen derselben treten in der Schule bei den zahlreichen prosodischen Fehlern und

in der Unbehülflichkeit bei dem Vortrage lateinischer Verse an den Tag . Denn nur

wenige Schüler können dies mit Sicherheit , Leichtigkeit und Geschmack thun , geschweige ,

daß sie die Gesetzmäßigkeit des Maßes verstünden .

Aehnliche Klagen vernehmen wir auch aus anderen Ländern , in denen sonst die

lateinische Poesie geblüht hat . Für Italien genügt ein Zeugnis von Vallauri aus

der Rede äs oxtima rations instanranäas laUllitatis : Ux guo in Arammatioas 8oboia
Nusas latinas silsnt , xlmimi iuvsnes , in ^ snio sstsrogm ot äiligsotia inprimis
xrobati , guotannis in ckisoixlinam msam sonvsmunt , gm von solum io soluta ora -
tioos IsAknäs , sock , guock mnlto poius , in vsrsitms ipsis Aravitsr xsooant . — In

Frankreich war noch unter Ludwig XIV . die Pflege der lateinischen Poesie ganz all¬
gemein ^) . Bis in die neueste Zeit wurden bei der allgemeinen Concursprüfung latei¬

nische Verse verlangt , die sich in der Regel auf dactylische Hexameter beschränkten . Die

Universität hielt mit Zähigkeit daran fest : l ' umvsraits a xour ls vors latin uns kai -
bls88S , gm raxslls vsUs ä ' nns mors xour ls plus mglinArs äs 868 sntaniA ; sie hätte

eher die neueren Sprachen und vielleicht auch die Geschichte geopfert . Als Baudry in

der Rsvus cko l ' iimtr . I>. 484 nach deutscher Praxis dafür einen lateinischen Aufsatz

verlangte , übernahm Minister du Rui in dem Circular vom 7 . Aug . 1867 selbst die

VerteidigungP . Nachdem der Erfolg der deutschen Waffen zu einer ruhigeren Erwägung

der Ergebnisse der Universitäts - Einrichtungen geführt hatte , erklärte Minister Jules

Simon 1872 : l ' sxsroios sontinu än vsrs latm ssmbls äsümtivsmsnt souäarans ,

und wollte nur noch einige prosodische und metrische Uebungen zugestehen . — Die Nie¬

derlande sind besonders reich an Dichtern ; die Preisschrift von Hofman - Peerlkamp
äs vita , äostrina st kaoultats Xsäsrlanäorum . , gm oarmirm latina oornx>o8usrunt

( zuerst 1822 , dann 1838 ) führt neben den Namen eines Grotius , Baudius , der Hein -

sius und Broukhuyzen unzählige Mittelmäßigkeiten auf , die sich auf diesem Gebiete

versucht haben ; jetzt ist die Zahl sehr gering ^) . Die alten Schulübungen wichen gar

nicht von den in Deutschland üblichen ab , sollen aber jetzt aufgehört Habens . — Da -

' ) Vgl . L . Müller , Fr . Ritsch ! S . 51 .
Vissae , äs Is, xosais latius SN Ursnss SN sisols äs Uoui8 XIV . Uaris 1862 .
Usvns äs 1' io8lr . publ . 1867 . p . 337 .

4) L . Müller , Gesch . d . kl . Phil , in den Niederlanden S . 175 .
L . Müller a . a . O . S . 236 . 148 .



Lateinischer Unterricht . 403

gegen verwenden die englischen und schottischen xublio sollools einen großen Theil der

Schul - und Arbeitszeit auf metrische Uebungen und fördern sie durch bedeutende

Preise ' ) . Bisweilen werden auch die besten Gedichte , welche auf den einzelnen Schulen

angefertigt sind , durch den Druck veröffentlicht , wie die Nusss Mousosss oder 8s -
drioso oorolls oder das ssrtum Lsrtbusisuum von der Carthäuserschule oder exsva -
xlsris eirsltooollsis von Cheltenham - College , was Pforta und Meißen , auch Eisleben

unter Ellendt nachgemacht haben . Schon Locke hat es für unverzeihlich erklärt den

Schüler mit lateinischen Versen zu quälen , wenn er kein Talent dazu habe , aber wer

hat auf diesen Utilitarier gehört ? Neuerdings hat Friedrich v . Raumer ?) sich sehr

tadelnd darüber ausgesprochen , daß mit dieser » alten Bocksbeutelei " so viel Zeit ver¬

dorben werde , aber wer beachtet den Ausländer ? Endlich hat sich Stuart Mill 1867

bei Uebernahme der Kanzlerwürde ° ) in Glasgow sehr entschieden gegen diese uuZso

üWoilos erklärt und sie nur facultativ , nicht obligatorisch machen wollen . Vgl . Wiese ,

Briefe II . S . 201 .

Die deutschen Gegner der Versification* *) nennen es eine unnöthige Plackerei , bei

der nur elende Fabrikate geliefert würden , die allen Geschmack an Dichtungen verleiden ;

sie erklären die Uebungen für entbehrlich und namentlich im Verhältnis zu der darauf

verwendeten Zeit für unnütz ; für den Stil sollen sie durch die Vermengung des Pro¬

saischen und Poetischen nachtheilig wirken ; selbst an Anstalten , wo Gewicht darauf ge¬

legt werde , zeige sich nur bei wenigen wirklicher Eifer ; aus alten Heften und gedruckten

Büchern würden die Gedichte abgeschrieben ( ist allerdings geschehen ) . — Hier haben wir

die Sache im Zusammenhänge mit der Aufgabe des lateinischen Unterrichts zu be¬

trachten .

Niemand wird verlangen , daß jetzt die Versification in dem Umfange betrieben

werde , daß die Schüler in den poetischen Nachbildungen so weit kommen als in den

prosaischen , aber sie hat einen guten Einfluß auf die Betreibung des Lateinischen

überhaupt . Niemand kann in Abrede stellen , daß dadurch die Kenntnis der Prosodie

und Metrik genauer werde , deren wir bei der Dichterlectüre bedürfen ; jetzt wo das

Verständnis für die Kunst schwindet , mehr als früher . Die frühere Zeit fand in diesen

Uebungen eine gute Unterstützung für die prosaische Stilbildung . Das war besonders

Melanchthon ' s Meinung . Aus demselben Grunde haben die großen Stilisten des Alter¬

thums viele Verse gemacht , nicht gerade zur Vermehrung ihres schriftstellerischen Rufes ,

wie Cicero . In Bezug auf die Bereicherung des Wortschatzes kann man die Förderung

zugeben , aber die poetische Darstellung gestattet eine große Freiheit in Figuren und

Tropen und der uurnsrus xostious ist von dem orstorius so verschieden , daß dieser

Einfluß sehr zweifelhaft erscheint . Dagegen ist es sicher , daß die Dichter aufmerksamer

und mit mehr Verständnis gelesen werden , wenn man etwas von der Technik versteht ,

daß der fremde Stoff und die fremde Sprache die geistige Kraft weit sicherer übt als

deutsche Verse , daß es überhaupt ein Bildungsmittel ist , bei welchem Gefühl und Ge¬

schmack sich mit der Logik vereinigen ^) .

Man muß sich dabei auf Reproduction beschränken und nur das als Ziel setzen ,

was alle Schüler erreichen können . Die Methode ergiebt sich leicht ( Schräder S . 394

bis 399 ^ ) . Sobald die Schüler die Bekanntschaft mit dem Baue des Hexameters und

des Pentameters , also der dactylischen Versmaße , erworben haben , gebe inan ihnen

' ) Voigt , Mittheilungen S . 259 . Oemogsot , rsxxort p . 101 .
9 England II . S . 288 .

°) ksvus äs l ' iustr . xudl . 1867 . p . 337 .

*) Roth S . 214 . Schenkt in der Zeitschr . f . Oesterr . Gymn . X . S . 444 . Was Kelle gegen

die Jesuiten S . 111 — 113 gesagt hat , ist aus Cornova ' s Briefen entlehnt (S . 175 — 186 ) ; vergl .

Ebner , Beleuchtung S . 622 . Verhandl . der 12 . westfäl . Direct . - Konferenz S . 34 . Reumont
Biographie S . 321 .

°) Wolf , eousil . 124 . Kl . Schriften II . S . 959 .
26 *
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vsrsus xsrturbati ( auch turbati , Herder im Deutschen Turbatverse , Gesner nannte sie

» zerstreute " ) zur Wiederherstellung ; die Epiker und auch Martial bieten den Stoff .
Hass vslut urnbra vsrsikioatiovis ( Vormb . I , 591 ) . Die Verse sind erst ohne , dann

mit Elisionen zu wählen , dann Distichen mit Angabe der Versabtheilung , nachher ohne

dieselben . Ist dies genugsam geübt , so kann man in der nmtsria xostioa etymolo¬

gische und syntaktische Veränderungen vornehmen , Epitheta auslassen , Synonyma ver¬

tauschen , so daß eine neue geistige Thätigkeit zu der Wiederherstellung der Ordnung
hinzutritt . Bei weiterem Fortschreiten mag dies auch mit jambischen und anderen

Versen versucht werden . Hierauf kann man deutsche Verse zum Uebersetzen geben* * ) ; erst

in ' s Deutsch übertragene , welche zurückübersetzt werden , dann Texte mit markirter Aus¬

lassung einzelner Epitheta und Satztheile , deren Quantität angedeutet wird . Ebenso

können auch griechische Verse in ' s Lateinische übersetzt werden ?) . In Prima werden die¬

selben Hebungen mit den lyrischen Maßen des Horaz angestellt . Nur bei geübteren Schülern

gebe man eine matsria , welche bloß den Inhalt und die Hauptgedanken enthält , alles übrige

aber der eigenen Erfindung überläßt . — Neben diesem regelmäßigen Stufengange werden

noch einige Uebnngen erwähnt , über die ich keine Erfahrung habe . So das in Eng¬

land ganz allgemeine Anfertigen von non - ssnss - Versen " ) , bei denen es darauf an¬

kommt , daß der Anfänger in das metrische Schema ganz willkürlich gewählte Wörter

nach ihrer Quantität ohne alle Rücksicht auf einen Gedanken einreiht . Das mag für

die Quantitäten einigen Nutzen bringen , ist aber doch rein mechanisch und verdiente

nicht von Wolf zur Nachahmung empfohlen zu werden . Zweifelhaft erscheint mir auch

der Vortheil , wenn ein Gesang der Aeneide in verkürzter Form deutsch dictirt wird ,

um ihn in lateinische Verse zu übersetzen .

Unter den älteren Anleitungen könnten wir bis in die Renaissance zurückgehen ,

wenn dieselben jetzt noch einen Werh hätten . Maturantins hatte schon 1478 das
opusouluin äs oomponsnäis vsrsibus bexarnstro et psntainstro herausgegeben . 6sltis
ars vsrsikioanäi st oarminuni ist I486 in Leipzig gedruckt und von Corvinns seit 1496

abgekürzt ; er gründete in Wien das oollsgiuna xostarnm (Aschbach S . 248 ) . Mancinelli ' s
vsrsilvAus wurde in Deutschland von Murmellius commentirt ( seit 1503 ) , epitomirt ( artis
vsrsiüoatorias ruäilusnta seit 1511 ) und in tabellar . Form gebracht ( seit 1515 ) . Bebel 's
ars vsroiLoancki und ebenso van Pauterens sind viel gebraucht H . Unter den Schülern

Melanchthon ' s ist zuerst Micyllus ch zu erwähnen , der für seine Frankfurter Classe der
instrioi oder xostastri 1539 die ratio 6xanairmr >äorum ack nsnin st sxsreitationsm
xnsrornin oomposita herausgab und noch in demselben Jahre die gelehrte Behandlung

der Metrik in den libri trss cks rs instrioa folgen ließ . Auch Georg Sabinus äs
oarnainibus uä vstsrum imitatiousin artiüoioss oorllponsnäis °) prasospts , bona st
ntilia sind nicht für die Schule , wohl aber Georg Fabricius in Meißen in den
libri VII . äs rs xostioa seit 1560 und Joh . Klai ( Olajus st 1592 ) , der für die

Goldberger Schule zuerst 1580 xrosoäias libri trss herausgab , die sich so sicher ein¬

gebürgert hatten , daß daneben Llartini Sinstii xrosoäia ( seit 1599 ) schwer aufkam .

Im Anfänge des 17 . Jahrhunderts erschien von den Gießeuer Professoren Fink und

Helwig die xostioa kissssna ; schon vorher hatte der sachkundige Landgraf Moriz von

Hessen - Cässel xostisss mstboäios oonlormatas libri äno veröffentlicht , die in den Schulen

gebraucht werden mußten ; am Ende des Jahrhunderts (Quedlinburg 1693 ) kam von

I . Henning das artiüoium oomxonsnäi vsrsus latinos . Fleißiger noch waren die Je¬

suiten , aus deren Mitte eine große Schar lateinischer Dichter hervorgegangen ist ,

' ) I . H . Ernesti , üsrwonsut . prob p . 164 . empfahl besonders den Reineke Fuchs .
-) Wolf , oonsil . 122 . 160 . Arnoldt II . S . 256 .

Oemogeot rapport p . 103 .
*) Uuttsni opora V . I . p . 192 . III . p . 90 .
°) Elasten S . 232 .
°) Sie liegen mir in einer Ausgabe von Joach . Camerarius , Leipz . 1551 , vor .
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welcke die modernsten Dinge ' ) besungen haben und denen auch die Pflege der Theorie

deshalb sehr am Herzen lag . Masenius in der xslssstrs slogusntiss ligstss ( Köln

1661 ) wird vorzüglich gerühmt und daneben etwa I . M . Schönwetter in dem uovus
s^ non ^ moruia , sxätbstornm st xbrssinrn postiosrnin tlisssnrns Istino - Asrmsuions

(Frankfurt 1690 ) , denn gerade auf solche Sammlungen von Epitheta hatten sich da¬

mals Buscelinus , Balbinus , A . Reicher in Gotha u . a . geworfen . Es folgt eine

lange Zeit der Ruhe . In unserem Jahrhundert hat zuerst Friedemann eine praktische

Anleitung zur Kenntnis und Verfertigung lateinischer Verse ( 1826 und 1828 ) heraus¬

gegeben , von der 1836 eine vierte Auflage erschienen ist . Ebenso Fiedler , die Vers -

kunst der lateinischen Sprache mit Aufgaben zur Versificatiou ( 1829 , gleichfalls bis

zur 4 . Ausl . 1844 ) . Besonders verdient gemacht hat sich M . Seyffert , der 1834 den

ersten Band der Nslssstrs Linssruin herausgab für die beiden Tertien und 1834 und
1835 noch zwei Abtheilungen eines Bandes hinzufügte für die oberen Classen , denen

er auch die Uebertragung deutscher Originaldichtuugen zumuthete . Da aber das Buch

den erwarteten Erfolg nicht hatte , so entschloß er sich 1855 den ersten Theil neu zu

bearbeiten und sich dabei auf den Hexameter und das Distichon zu beschränken . Das

hat Beifall gefunden und bereits sind 8 Auflagen ( die letzte von Habenicht ) überall

verbreitet . Daneben waren noch Friedlein ' s lateinische Verskunst ( 1829 — 1862 vier

Auflagen ) , Lindemann ' s Materialien zu Aufgaben lateinischer Verse in 2 Thln . ( 1830 ,
1833 ) , B . Thiersch , methodische Anleitung zum Verfertigen lateinischer Verse ( 1844 ) ;

in Bayern Emmerig ' s Anleitung ( 1819 , von Goßmann neu bearbeitet 1844 ) er¬

schienen ; in Württemberg die brauchbaren Bücher des Oberpräceptor Keim ( seit 1830 )

oder etwa Schwarz , Anleitung zur lateinischen Verslehre ( 183i ) . Die Materialien

zu lateinischen Versübungen von Rehdantz ( Programm von Creuzburg 1876 ) be¬

schränken sich auf Unter - Tertia ; weitere Sammlungen sind leider nicht gefolgt . Stier ' s

Vorschule lateinischer Dichtung ( 2 te Ausl , in Zerbst 1878 ) giebt Prosodik und Metrik

für die oberen Classen ; für die Tertia ist ein Auszug erschienen . In England

giebt es unter den lockendsten Titeln , z . B . Unorstilis , Olivus u . a . , zahlreiche Bü¬

cher ; in Frankreich sind Oüsräiu xriuoixss äs vsrsiüsstiou st äs somxositious 1s -
tinss , Llsrubrs ölöwsuts äs prosoäis Istios ( 1878 ) , I >s Obsvslisr U . Drottiu beson¬

ders beliebt 2) .

Das nothwendige Hülfsbuch für Prosodie und Ausdruck ist der Zrsäus sä ? ar -

UL88UM . Das ist der Titel eines Buches von dem 1727 in Düren verstorbenen Je¬

suiten Paul Aler , das 1687 in Köln ohne seinen Namen , seit 1699 mit demselben

erschienen ist und die Grundlage bietet zu zahlreichen Arbeiten der neueren Zeit .

Von deutschen Bearbeitungen erwähne ich die von Sintenis ( Züllichau 1816 ) , Otto

Moriz Müller ( 1822 ) , Friedemann ( Leipzig 1828 — 18421 , dann von G . Aenoth . Koch
( 9 Ausg . bis 1878 ) . Nach diesen erschien lüuäsrusuui uovus tbsssurus liuAuss 1s -
tivss xrosoäisous ( 1828 ) in zwei Bänden mit besonderer Berücksichtigung der scenischen

Dichter und seit 1839 der Zrsäus von Conrad in Berlin , der sich die Verminderung

der Phraseologie hat angelegen sein lassen . Die Franzosen gebrauchen eine Bearbeitung

von Noöl ; außerdem U . 6 ,uiobsrst tbsssurus xostious livAuss Istiuss in zahllosen

Auflagen ( es ist ein lateinisches Lexicon der Dichtersprache bis zum 6 . Jahrh . ) , die auch

desselben Gelehrten uouvslls xrosoäis Istius bereits erlebt hat . In England 6 . l >.
^ 02 AS tbs HSV Istiu Arsäus mit einem äiotiousrzi ot Istin sxntbsts .

Fr . A . Eckstein .
Laimcilhaftistkcit. Wenn ein Gefühl , sei es ein freudiges oder trauriges , er

hebendes oder niederdrückendes , das Gemüth so afficirt , daß es zur Stimmung wird ,

welche das ganze Thun und Lassen zeitweilig bestimmt und ihm eine besondere Färbung

' ) Lsrgsutiui seslts äi posmi Istini sppartsnsuti s soisims sä srti äi sutori äolls
vowpsg . äi 6tssü . Vsns 2 . 1748 .

st Rsvus äs 1'iustr . publ . 1867 . p . 488 .
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giebt , so entsteht der Gemüthszustand , den wir „ Laune " nennen . Wir sprechen von

einer frohen und heiteren , wie von einer trüben und mürrischen , von einer guten und

einer bösen Laune . Da das Kind noch ganz den augenblicklichen Eindrücken hingegeben

ist , weder festbestimmte Vorstellungs - noch Gefühlskreise besitzt , auf welche sich die Ge¬

fühlserregung vertheilen könnte , so füllt jede angenehme oder unangenehme Empfindung

momentan sein Gemüth aus , und daß es in diesem Augenblicke weint , im folgenden

wieder lacht , ist ganz natürlich . Aber ebenso natürlich ist es , daß es keinem Unlust -

gefühle nachhängt , daß es noch keine „ Launen " , sondern nur Eine Laune , den Froh¬

sinn ( vgl . d . Art .) habe , der recht eigentlich sein Lebenselement ist . Wenn es aber

Grillen fängt und übler Laune sich hingiebt , so ist dies ein krankhafter und fehlerhafter

Zustand , der durchaus bekämpft und fern gehalten werden muß . Der Launenhafte ist

in seinen Stimmungen ungleich und unzuverlässig , der Wechsel derselben hängt von

Zufällen , von Kleinigkeiten ab , die ein Dritter gar nicht ahnen oder voraussehen kann ,

und ein solcher Mensch kann ohne irgend genügenden Grund heute mürrisch , wider¬

haarig , sogar grob , und morgen höchst liebenswürdig sein . Nicht sowohl das Wunder¬

liche , als vielmehr der unmotivirte Wechsel stempelt die Launenhaftigkeit zum Fehler -

Zur Verhütung der Launenhaftigkeit beim Kinde ist schon die Art wichtig , wie man

seine ersten Bedürfnisse befriedigt . Einerseits kann , wenn das Kind mit seinem Be¬

gehren zu lange hingehalten oder gar nicht beachtet wird , leicht ein Gefühl der Schwäche

und Unlust sich im Gemüthe festsetzen ; andererseits kann aber auch , wenn man allzu¬

ängstlich jeden Laut und jede Bewegung des Kindes beachtet , der selbstsüchtige Trieb

entstehen , durch Schreien zu commandiren und den Einfluß auf die Erwachsenen geltend

zu machen . . Da sich aber bald die Unmöglichkeit herausstellt , jedem Verlangen zu will¬

fahren , so wird dann durch die getäuschte Erwartung das in jeder Begierde vorhandene

Unlustgefühl um so mehr verstärkt , als der kleine Mensch nicht gelernt hat , an sich zu

halten und wider das Unangenehme zu reagiren . Kinder reicher Eltern , die schon in

der Wiege von einer Menge dienstbarer Geister sich umgeben finden , zeigen sich auch

am meisten zur Launenhaftigkeit geneigt . Indem man sie dermaßen mit Spielsachen

überschüttet , daß der Besitz seinen Reiz verliert und sie am Ende selbst nicht mehr

wissen , was damit anfangen , da sie bei dem schnellen Uebergange von einem Gegen¬

stand zum anderen keinen recht lieb gewinnen können , reizt man sie zur Uebellaunigkeit ,

während die Aermeren , welche das Wenige hegen und Pflegen und durch Selbstthätig -

keit zu Vielem machen , stets zu guter Laune disponirt sind . Je selbstthätiger , desto

froher ist der Mensch , darum beuge man der Uebellaunigkeit dadurch vor , daß man

das Kind stets in frischer Anregung und Thätigkeit erhält . Die meisten Unarten ent¬

stehen aus Langeweile . Bleiben die leiblichen und geistigen Bewegungstriebe unbe¬

friedigt , so entsteht Unmuth und Verdrossenheit , das Gemüth wird auf sich selber

zurückgeworfen und muß , wie der hungernde Magen , an sich selber zehren . Darum

werden auch kränkliche Kinder so leicht launenhaft . Da mit der Kränklichkeit stets

auch eine größere Empfindlichkeit verbunden ist , so behandle man sie mit zarter lieb¬

reicher Schonung , doch keineswegs mit weichlicher Nachgiebigkeit , vielmehr ist auch bei

ihnen das Gefühl der eigenen Kraft zu erregen durch lobende Anerkennung ihrer

Standhaftigkeit im Schmerz , sowie durch unablässige Lenkung ihrer Aufmerksamkeit auf

die Außenwelt und solche Dinge , die ihr Interesse anzuregen im Stande sind . Das

kranke Kind soll nicht minder als das gesunde zur Erkenntnis kommen , daß es ein

Unrecht an sich und anderen begeht , wenn es der üblen Laune nachgiebt , und dem ge¬

sunden Kinde soll man zu Gemüthe führen , daß solche Schwäche vielmehr Verachtung

als Beachtung verdient . Ist Eitelkeit und Aerger über vermeintliche Zurücksetzung im

Spiel , so werde die üble Laune gar nicht beachtet ; sie dauert gewöhnlich nicht lange .

Bei leicht erregbaren Gemüthern bedarf es von Seiten des Erziehers , wenn er recht¬

zeitig den Beginn der Uebellaunigkeit gewart , nur eines warnenden Winkes oder

Wortes , um dem kindlichen Humor wieder aufzuhelfen . Auf keinen Fall dulde man

öftere Wiederholung . Längere Nachgiebigkeit läßt die Launenhaftigkeit in einen schwer
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zu beseitigenden Hang ausarten , der nur zu gerne mit dem selbstsüchtigen Trotz und

Eigensinn sich verbindet . Wie in allem verbotenen liegt ein keineswegs geringer Reiz

darin , die trübe Stimmung der Umgebung zum Trotz geltend zu machen , das unlustige

mürrische Ich als den Mittelpunct zu setzen , um den sich die Außenwelt drehen soll .
Isl sst riotrs xluisir , „ weil ich verdrießlich bin , bin ich verdrießlich ; " je unmotivirter ,

desto absoluter . " ) Solcher Willkür muß mit Entschiedenheit und Festigkeit entgegen¬

getreten , es muß ihr alle praktische Bedeutung genominen werden . Dazu gehört nun

freilich vor allem die Festigkeit der Erziehenden selbst , die mit ihrer Haltung , ihrer

ruhigen Heiterkeit und ihrem heiteren Ernst der Haltung und dem Gleichmut !) des

Zöglings eine Stütze bieten müßen ; sie dürfen nicht selber ihre Launen haben , so daß

sie in erhöhter Stimmung nachgiebig und freigebig , in gedrückter und mismuthiger

Stimmung gereizt , streng und karg sind . Sie dürfen auch ( wie dies bei reizbarem

sanguinischen Temperament leicht geschieht ) von dem Unmuth und der Verdrossenheit

des Zöglings sich nicht selber anstecken , ihre Zu - oder Abneigung nicht durch die Ge -

müthsstimmung desselben bestimmen lassen . Besonders gilt es , nicht bloß Strenge und

Festigkeit , sondern auch herzliche Theilnahme und liebevolles Eingehen in die Indivi¬

dualität walten zu lassen bei jenen trübsinnigen und mürrischen , verschlossenen und

zähen Gemüthern , denen es äußerst schwer wird , sich mitzutheilen und aus sich heraus¬

zukommen . Diese müßen durch milde und gütige Ansprache unter vier Augen dahin

gebracht werden , daß sie sich aussprechen über das , was sie drückt , damit sie lernen ,

ihren Zustand sich gegenständlich zu machen und mit dem Gefühl eine bestimmte Vor¬

stellung zu verbinden . Denn das Eigenthümliche der Laune besteht eben darin , daß

das Gefühl sich vom bestimmten Vorstellungsinhalt ablöst , um auf jedes beliebige Ob¬

ject überzugehen . So können Misstimmungen auch eine persönliche Richtung nehmen ,

auf Personen sich übertragen und eine Abneigung gegen den Erzieher selbst erzeugen ,

wenn es diesem nicht gelingt , ein gemächliches Verhältnis zu seinem Zögling zu ge¬
winnen . A . W . Grube .

Lautirmethode , s . Leseunterricht .
Lebenslust . Lebenslustig , oder temperirter : lebensfroh nennt man denjenigen , der

nicht nur im Leben sich gern der Freude hingiebt , sondern der am Leben selbst seine

Freude hat , dem das Dasein an sich schon Freude macht . Die Lebenslust entspringt

aus der freien ungehinderten Entfaltung der Lebenstriebe und ihrer vollen Befriedigung .

Je empfänglicher die Seele ist , je leichter und schneller sie die Eindrücke der Außenwelt

empfängt und verarbeitet , je kräftiger sie wieder auf diese zurückwirkt , in eigenem Thun

und Schaffen , desto gehobener fühlt sie sich auch , desto mehr hat sie Lust am Leben .

Unlust ist Schwäche , gehemmter Trieb , entleertes Vermögen . Da in der Jugend die

Reizempfänglichkeit am größten ist , in der Kindesscele alle Processe am schnellsten und

lebendigsten vor sich gehen und — weil für sie noch alles neu ist — sie nur aus dem

Vollen zu nehmen braucht , die Triebe und Kräfte am frischesten sich regen , am reichsten

sich entwickeln : so muß auch in der Jugend die Lebenslust am größten sein und am

kräftigsten sich offenbaren . Das jugendliche Blut , weil es frischer sich erneuet und

lebendiger kreist , giebt auch dem Seelenleben jene Frische , die als Lustgefühl empfunden

wird und wieder fördernd auf alle psychische Functionen zurückwirkt . Die lebhafte Er¬

regung der sensibeln Nerven geht um so schneller auch auf die motorischen Nerven über ,

das Gefühl wird zum Bewegungsdrang , muß sich nach außen hin gleichsam entladen

— daher das oft unbändige Schreien und Toben , die unruhige und unermüdliche Be¬

weglichkeit der Jugend . Die Erzieher sollen sich dieser Lebenslust freuen , denn sie ist

ein Zeichen der Lebenskraft und Gesundheit ; sie sollen nicht zu ängstlich und pedantisch

sechsjährige Buben und Mädchen in die zwängende Regel äußerer Wohlanständigkeit

und „ feinen " Benehmens einschnüren , nicht mit tantenhafter Aengstlichkeit jede lebhafte

*) Fenelon hat diese Launenhaftigkeit vortrefflich geschildert, indem er eigens für seinen prinz -
lichen Zögling die „ Fabel vom Phantasten " componirte . D . Red .
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Bewegung hemmen und über das laute ungestüme Wesen erschrecken . Mit übereilter

und unvorsichtiger Unterdrückung der Aeußerungen der Lebenslust drückt man auch das

Leben selber nieder und macht die Jugend auch zum Guten verdrossen . Daß die Er¬

zieher in die Jugendlust und Lustigkeit eingehen sollen , daß der Frohsinn auch wieder

dein Gehorsam zu Statten kommt und der Strenge der Zucht keinen Abbruch thut :

dies ist von uns bereits im Artikel » Frohsinn " hervorgehoben worden . Es heißt die

Lebenslust gewaltsam unterdrücken und sich an der Jugend versündigen , wenn man sie

im Arbeiten und Lernen überfordert , übermäßig streng behandelt , ihr fortwährend un¬

freundlich begegnet , anstatt ihr zu erlaubten Aeußerungen der Lebenslust Raum zu

schaffen und Gelegenheit zu bieten . Andererseits ist wiederum die Strenge und der

Ernst , womit das Kind im Gehorsam erhalten , zum Fleiß , zur Ordnung und Pünct -

lichkeit in allem , was ihm zu thun obliegt , augehalten wird , das beste Mittel , ' ihm

auch seine Spiele , Beschäftigungen und Unterhaltungen , in denen es sich mehr selbst

überlassen bleibt , werthvoll und seine Lebenslust um so nachhaltiger zu machen , je

weniger sie in gewaltsamen und regellosen Ausbrüchen verpufft . Ist nur die Zucht

rechter Art , so wird auch die lärmende und tobende Jugend nicht vergessen , daß sie

unter erziehlicher Leitung steht und nicht jene Haltung verleugnen , die man von jedem

wohlerzogenen Kinde fordern muß . Eine gewiße Hemmung und Friction stärkt die

Kraft und damit das Lustgefühl . Würden die Ferientage so angenehm sein , wenn an

den Schultagen nicht tüchtig wäre gearbeitet worden ? Je selbstthätiger das Leben ,

desto genußreicher ist es auch . Mit der geistigen Regsamkeit steht es aber bedenklich ,

wenn die leibliche Gesundheit ihr keine Grundlage bietet . Darum sorge man auch aus

diesem Grunde für regelmäßige Bewegung in freier Luft und stete Uebuug der leiblichen

Kraft . Man mache es der Jugend zum Bedürfnis , stets und allseitig ihre Kräfte zu

regen , damit sie diesen Bewegungsdrang in das spätere Leben hinübernehme , an pas¬

siver Ruhe nimmer Gefallen finde , jede neu erreichte Stufe zum rüstigen Vorwärts -

und Aufwärtsstreben benutze und im Wirken mit dem ganzen vollen Menschen die

Jugendfrische sich bewahre . Wenn im Organismus Ein System auf Unkosten der

übrigen angestrengt oder ausgebildet wird , oder wenn eins krankhaft erregt und leidend

ist , so leidet eben der ganze Organismus , mag nun die Störung von leiblicher oder

geistiger Seite erfolgen . Mit dem Gefühl der Gesundheit Leibes und der Seele steht

und fällt auch die Lebenslust . A . W . Grube .

Lcctionsplan . Zur Ordnung des Unterrichts gehört die Eintheilung des Unter¬

richtsstoffes nach der Unterrichtszeit . Der Umfang jenes und seine Theilung in Fächer

und Classenpensa , wie die Cursusdauer der Schule und ihrer einzelnen Classen wird

durch den Lehrplan der Schule vorgeschrieben ( s . d . Art .) . Durch Anwendung desselben

auf eine bestimmt begrenzte Zeit , etwa ein Jahr , und die in demselben in der Schule

obwaltenden besonderen Verhältnisse entsteht ein Lectionsplan . Er enthält in sich

den Stundenplan , der in der Regel nach wöchentlichen Abschnitten die für jede

Elaste und jeden Lehrer auf die einzelnen Tage und Stunden fallenden Lectionen be¬

zeichnet , giebt aber auch specieller , als es in dem Lehrplan meist geschehen kann , die in

dem gegebenen Zeitraum ( Schuljahr oder Schulsemester ) in jedem Fache und in jeder

Elaste zu absolvirenden Pensa , die zu gebrauchenden Lehrbücher , das Maß der schrift¬

lichen Arbeiten und Correcturen an . So versteht z . B . die Instruction für die Gym -

nastal - Directoren in Pommern vom 1 . Mai 1828 ( ß 26 ) unter Lectionsplan » eine

vollständige Uebersicht der Lehrverfassung für das nächste Schuljahr oder Semester " ,

und rechnet dazu die Angabe 1 ) der für jedes Lehrfach und seine Zweige bestimmten

Stundenzeit , der Lehrbücher und nach deren Paragraphen des Umfanges des in jeder

Elaste zu Leistenden , wie auch der Zahl der aufzugebenden schriftlichen Arbeiten

( Lectionstabelle ) , 2 ) der Folge der Lehrer und der Stundenzahl ihrer Lectionen ( Lehrer¬

tabelle ) , 3 ) der Vertheilung der Lectionen und der Lehrer jeder Elaste auf die einzelnen

Tage jeder Woche und die Tagesstunden (Zeittabelle ) . Diese dritte Angabe ist der

Stundenplan , wie er in den Schulen gewöhnlich ausgehängt und im engeren Sinne
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Lectionsplan genannt wird . Wo es einen allgemeinen oder Normallehrplan für eine

ganze Kategorie von Schulen giebt , hat man Lei der Aufstellung des besonderen Lehr¬

plans der einzelnen Schule die durch besondere dauernde Verhältnisse derselben be¬

dingten Abweichungen festzusetzcn , im Lectionsplan außerdem die durch vorübergehende

Umstände etwa geforderten zu bestimmen . So ist B . die Zahl der jedein Lehrgegen¬

stand in jeder Classe zu widmenden wöchentlichen Stunden allen Gymnasien und Real¬

schulen Preußens vorgeschrieben . Aber einige Modificationen dieser allgemeinen Vor¬

schrift werden theils auf die Dauer , theils vorübergehend gestattet .

Wegen der engen Beziehung des Lectionsplans zu den individuellen und zufälligen

Verhältnissen der Lehranstalt muß seine Aufstellung zum Amte des Vorstehers derselben

gehören , die Aufsichtsbehörde aber sich die Prüfung und Genehmigung Vorbehalten .

Daß der Vorsteher bei der Aufstellung den Rath der Lehrer der Anstalt hört , ist zu

seiner genaueren Information über die vorhandenen Umstände uud Bedürfnisse und zur

Förderung der richtigen Einsicht der Lehrer in den Zusammenhang des Unterrichts

nothwendig . Nicht bloß auf die Fähigkeiten , Kräfte und begründeten Ansprüche , sondern

auch auf die billigen Wünsche der einzelnen College » ist nach Möglichkeit Rücksicht zu

nehmen , um den Erfolg des Unterrichts zu sichern und Einmüthigkeit und Willigkeit

bei der Ausführung des Lectionsplans zu erhalte » und zu beleben . Aber die Rücksicht

auf das Wohl der ganzen Schule , auf ihren in der rechten Unterweisung und tüchtigen

Ausbildung der Schüler liegenden Zweck muß vorwiegen ; denn die Schule ist nicht

um der Lehrer und ihrer besonderen Neigungen willen da , sondern die Lehrer um der

durch die Schule zu bildenden Schüler willen . Der Vorsteher allein vermag die nach

verschiedenen Seiten hin zu nehmenden Rücksichten , die häufig , um nicht persönlich zu

verletzen , bei der Berathung im Lehrercollegium nicht einmal ausgesprochen werden

können , gehörig gegen einander abzuwägen ; daher darf die Festsetzung des Lections¬

plans nicht der Beschlußfassung des Lehrercollegiums , etwa nach Stimmenmehr¬

heit , unterliegen .

An manchen Orten , z . B . in Württemberg ( s . oben Bd . II . S . 89 ) , erlangen

die Lehrer durch ihre Anstellung einen Anspruch auf bestimmte Classcn oder Unterrichts¬

fächer . An den preußischen und österreichischen Gymnasien steht , wie die Abfassung des

Lectionsplans überhaupt , so vornehmlich die Verkeilung der Fächer und Stunden unter

die einzelnen Lehrer , für welche , wie es besonders die westfälische Directoren - Jnstruction

vom 26 . Juli 1856 hervorhebt , lediglich das Bedürfnis der Anstalt maßgebend und

entscheidend sein soll , mit Vorbehalt der Genehmigung der Behörde dem Director allein

zu ( vgl . österr . Organisationsentwurf von 1849 S . 206 ) , und es werden von den

Lehrern durch Anciennität und Ascension in eine höhere Stelle unbedingt geltende Rechte

auf Beschäftigung in einer höheren Classe oder auf ein höheres Classen - Ordinariat

nicht erworben . Nicht selten wird , wie es die westfälische Instruction empfiehlt , jüngeren

Lehrern zu ihrer Anregung und Weiterbildung Gelegenheit gegeben , sich auch in höheren

Classen zu versuchen . Das Maximum der einem Lehrer zu übertragenden wöchentlichen

Lehrstundenzahl ist meistens durch die Vocation oder das Herkommen bestimmt . Eine

preußische Minist . - Verfügung vom 13 . Mai 1859 ( Centralblatt f . d . Uuterr . Verw .

Juni 1859 ) hat allgemein festgesetzt , daß 24 wöchentliche Stunden das Maximum

seien , wozu ein Gymnasiallehrer verpflichtet werden dürfe , weil die Erfahrung gelehrt

habe , daß eine größere Stundenzahl eine Ueberbürdung der Lehrer sei , bei welcher der

Zweck des Unterrichts auf höheren Lehranstalten nicht erreicht werden könne . Für die

preußischen Realschulen erster Ordnung ist verfügt worden , daß die Zahl der wöchent¬

lichen Unterrichtsstunden , zu welcher durch die Vocation zu verpflichten sei , bei dem

Director in der Regel 12 , bei den Oberlehrern 20 , bei den ordentlichen Lehrern 22 ,

bei den wissenschaftlichen Hülfslehrern 24 , Lei den technischen Hülfslehrern 26 nicht

übersteigen dürfe . Neuere Verordnungen des Ministers Falk ( siehe Centralbl . 1873

S . 457 . 1878 S . 487 . Deutsche Schulges . Sammlung 1876 S . 216 ) haben diese

Bestimmung der Realschulordnung vom 6 . Oct . 1859 aufgehoben und festgesetzt , daß
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der Director 14 bis 16 , der etatsmäßige Oberlehrer 22 , der ordentliche Lehrer und

der wissenschaftliche Hülfslehrer 24 , der technische und der Elementarlchrer 28 Lehr¬

stunden wöchentlich in der Regel geben soll . Da die volle Arbeitskraft des Lehrers

für die Schule zur Verwendung kommen müße , sei die Lehrthätigkeit nicht nur regel¬

mäßig auf diese Maximalzahlen zu erstrecken , sondern auch , wenn die Verhältnisse es

erforderten , ( vorübergehend und in mäßiger Erhöhung ) darüber hinaus in Anspruch zu

nehmen . Von der Maximalgrenze sei in solchen Fällen nicht Gebrauch zu machen , wo

dies infolge großer Frequenz oder umfangreicher Correctureu oder des Gesundheits¬

zustandes eines Lehrers zu einem Nachtheil für die Schule oder den betreffenden Lehrer

führen würde . Es sei nicht zuläßig , daß in Vocationen eine Verpflichtung zu einer

höheren Lehrstundenzahl ausgenommen werde ; aber städtische Patronate dürften eine

geringere Zahl setzen . Sei in die Vocationen keine Bestimmung ausgenommen , gälten

die allgemeinen Normen .

Von der richtigen Ordnung und Vertheilung der Lectionen hängt die gedeihliche

Wirksamkeit einer Anstalt zum großen Theile ab . Jeder Lehrer soll an den Platz ge¬

stellt werden , von dem sich nach seiner Kraft und seinem Willen erwarten läßt , daß er

dort dem Wohl des Ganzen am besten und freudigsten dient . Jeder Schüler soll durch

den Lectionsplan den Weg vorgezeichuet erhalten , auf dem er mit Nutzen für die Er¬

weiterung und Befestigung seiner Kenntnisse , für die Bildung seines Charakters , für

die Kräftigung seines Körpers vorwärts schreiten kann . Ist das alles wohl geordnet ,

so kann man wohl , wie Joh . Sturm es that , die Schule mit einer großen Fabrik

vergleichen , in der das Zusammenwirken vieler Maschinen aus dem übernommenen

Rohstoff am Ende ein brauchbares Erzeugnis herstellt , wird aber dabei nicht vergessen

dürfen , daß , um kein bloßes Fabricat , sondern lebensvolle Bildung zu erzielen , in allen

äußern Ordnungen der lebendigmachende Geist das eigentlich Wirksame ist . Formen

geben nicht den Geist , aber der Geist bedarf zu seinem Wirken angemessener Formen .

Fehlt es an zweckmäßiger , sorgfältig geregelter Ordnung , so verirrt sich auch die tüch¬

tigste geistige Kraft sowohl auf Seiten der Lehrer als auf der der Schüler . Echte

pädagogische Weisheit wird freilich darauf verzichten , für einen Bildungsgang alles

im voraus ordnen und vorschreiben zu wollen .

Die allgemeinere Ordnung bestimmt der Lehrplan . Für die Aufstellung der be¬

sonderen , welche das Eigenthümliche des Lectionsplans ausmacht , möchten außer den

schon erwähnten und im Artikel Lehrplan zu erwähnenden noch folgende Grundsätze

zu beachten sein " ) .

Bei der Vertheilung der Lectionen auf die Stunden Eines Tages ist allzu

bunter Wechsel , welcher das Interesse und die Thätigkeit des Schülers zersplittert , zu

vermeiden (s . d . Art . Conccntration S . 863 und Hermann Kern in den „ Pädag .

Blättern " Coburg 1853 S . 347 ff . ) . Man muß innerlich verwandte Lectionen auf

einander folgen lassen und in den oberen Classen der Nothwendigkeit größerer Ver¬

tiefung in einzelne Gegenstände , namentlich in die Lectüre mancher Schriftsteller , da¬

durch , daß man zwei Stunden hinter einander für sie bestimmt , Raum geben . Anderer¬

seits und zwar vornehmlich für die unteren Classen verdient die Ansicht Quintilians

( lirst . I . 12 ) Beachtung , daß die Abwechslung den Geist erfrischt und belebt , und daß

es schwerer sei , längere Zeit bei Einer Arbeit auszudauern ( vgl . d . Art . Abwechslung

S . 30 , Arbeit S . 200 ) . An Ausdauer soll freilich die Schule auch schon den beweg¬

lichen Knaben gewöhnen , aber nicht bis zu schädlicher , abstumpfend wirkender Er¬

müdung . Das rechte Maß kann hier nicht allgemein bestimmt werden , da es weniger

von der Natur des Gegenstandes , als von der Art der Behandlung abhängig ist . Ein

langweiliger Lehrer hält nicht einmal Eine Stunde lang die Aufmerksamkeit der Classe

* ) Vgl . die Abhandlung von Eisenlohr „ lieber die verschiedenen Rücksichten , welche bei Ent -
wersung eines Lectionsplans in Betracht kommen " , in den Blättern aus Süddeutschland , Jahrgang
VIII . 1848 . S . 1 — 21 . D . Red .
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bei dem interessantesten Schriftsteller z . B . bei Horaz fest , während bei einen : andren

der Glockenschlag , der ihn am Schluß der Stunde abruft , ihm und den Schülern viel

zu früh ertönt . — Für die mehr Anstrengung oder , wie die Neligionslehre , mehr

Sammlung des Gemüths fordernden Lectionen sind die ersten Tagesstunden am meisten

geeignet . Es ist auch gut , solche Lectionen mit leichteren wechseln zu lassen , damit die

geforderte Spannung , wie Arsis und Thesis , abwechselnd steigen und fallen könne ( vgl .

Waitz , Allg . Pädag . S . 354 ) . Zwischen wissenschaftliche Lectionen Unterricht in tech¬

nischen Fertigkeiten , im Schreiben , Zeichnen , Singen , auch wo möglich im Turnen ein¬

zufügen , ist zweckmäßig , sobald bei diesem Unterricht die Disciplin gut gehandhabt

wird . Andernfalls wirkt die dort herrschende Unordnung nachtheilig auf die Haltung

der Classe in der folgenden Stunde . Aus derselben Rücksicht sind auch in der Er¬

holungspause , die nach der zweiten Stunde des Vormittags und nach der ersten des

Nachmittags einzutreten pflegt , keine sehr zerstreuende Spiele zu gestatten .

Die Wahl der Tageszeit muß mit Rücksicht auf die Lebensgewohnheiten des Pub -

licums geschehen . Die Lehrstunden der lateinischen Schulen Württembergs begannen

nach der Schulordnung von 1559 Sommer und Winter des Morgens um 6 und ,

weil man damals um 1t Uhr zu Mittag aß , des Nachmittags um 12 . Ebenso an

vielen andern Orten . An dem 1560 eröffneten Gymnasium zu Stralsund mußten an¬

fangs die älteren Schüler sich im Sommer schon um 5 Uhr in ihren Classen einstellen

(Zober , Gesch . des Strals . Gymn . I . S . 7 ) . Allmählich hat man sich gewöhnt

später aufzustehen und zu Mittag zu essen . Jetzt beginnt der Unterricht wohl an den

meisten deutschen Gymnasien des Morgens im Sommer um 7 , im Winter um 8 ( an

nicht wenigen immer um 8 ) , des Nachmittags um 2 . Der Anfang früh um 7 empfiehlt

sich vor dem um 8 für den Sommer dadurch , daß er die Schüler zu früherem Auf¬

stehen nöthigt , den Schulunterricht vor einem Theil der Mittagshitze bewahrt und

zwischen dem Vor - und Nachmittagsunterricht eine größere , in vieler Hinsicht willkom¬

mene Pause giebt . Der Einwand , daß den Schülern dadurch die häusliche Arbeitszeit

des Morgens zu sehr verkürzt werde , wird durch die gemachte Erfahrung entkräftet ,

daß die meisten Schüler sich des Morgens an einer zweistündigen Arbeits - , Ankleide -

und Frühstückszeit vor dem Schulunterricht genügen lassen und deshalb , wenn dieser

um 8 beginnt , gern mindestens bis 6 schlafen , beginnt er aber um 7 , früher aufstehcn .

— Schüler der untersten Classen , namentlich der Vorschulclassen , läßt man an vielen

Orten auch im Sommer erst um 8 , theilweise im Winter um 9 zur Schule kommen .

— Der pünctliche Anfang um 8 ( bezw . 7 ) und 2 Uhr ist u . a . durch Verfügung

des Prov .- Schulcollegiums von Pommern vom 16 . Sept . 1865 ( Wiese Verordnungen ,

2 . Ausl . I , S . 123 ) angeordnet . Nach der zweiten Vormittagslection soll eine Pause

von 15 Minuten gemacht , zwischen den übrigen Vormittagslectionen und am Nach¬

mittag um 3 Uhr die Pause nicht über 10 Minuten ausgedehnt werden . — An mehre¬

ren Orten des nördlichen Deutschlands ist es üblich , in den dunkleren Wintermonaten ,

um die früh eintretende Dämmerung zu vermeiden , des Nachmittags die Pause um

3 Uhr wegfallen zu lassen und , bei pünctlichem Anfang um 2 , statt um 4 schon 3 ^

oder 3 ^ Uhr zu schließen .

Hinsichtlich der Vertheilung der Lectionen auf die Woche ist die Einrichtung zu

erwähnen , nach welcher der Mittwoch und Sonnabend ( oder auch Ver Dienstag und

Donnerstag ) am Nachmittag von ordentlichen Unterrichtsstunden frei bleiben , dafür

aber nicht selten mit außerordentlichen Schulstunden , Privatstunden und einen : größeren

Maß häuslicher Arbeiten belegt werden . <2 . hierüber oben I . S . 251 u . II . S . 435 .

— In größeren Städten , wie Berlin ( seit 1867 ) , Stettin (seit 1872 ) , Danzig u . a . ,

ist seit einigen Jahren , um den Nachmittagsunterricht zu beseitigen oder

wenigstens sehr zu beschränken , der Vormittagsunterricht auf 5 Stunden ( 7 bis 12

oder 8 bis 1 ) mit im ganzen 45 Minuten Pausen ausgedehnt . Die Stunden von

i bis 3 bleiben dann immer frei zum Essen und zur Erholung . — Die Vorth eile

dieser Einrichtung sind : Soweit der Nachmittagsunterricht wegfällt , was allerdings für
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die meisten Elasten nicht an allen Tagen möglich ist , haben Lehrer und Schüler den

Schulweg an einem Tage nur zweimal zu machen . Dies ist an Orten , wo viele weit

von der Schule wohnen , sehr erwünscht . Lehrer und Schüler haben an den Nachmit¬

tagen mehr Zeit zu Spaziergängen , weiteren Ausflügen , zu größeren häuslichen Arbeiten ,

auch zu Nebenbeschäftigungen , wie Musik , Zeichnen , und können ihre Arbeitszeit passen¬

der eintheilen . Sie sind , da der Nachmittagsunterricht , so weit er noch bestehen bleibt ,

frühestens um 3 beginnt , nicht genöthigt , in der Verdauungszeit in der Schule thätig

zu sein . Die Eltern können mit ihren Kindern gemeinsam und letztere in Ruhe essen ,

was nicht angeht , wenn wie in großen Städten gewöhnlich , die Väter erst um 1 ^ Uhr

vom Bureau , aus dem Comptoir oder von der Börse kommen und die Mütter durch

Besuche bis nach 1 ^ Uhr in Anspruch genommen werden , die Kinder aber um 2 Uhr

wieder in der Schule sein müßen . Der Schulunterricht vermeidet im Sommer die

Nachmittagshitze und im Winter das Abenddunkel . Publicum und Lehrer sind aus

diesen Gründen mit dem fünfstündigen Vormittagsunterricht großentheils sehr zufrieden .

— Die Gegner behaupten folgende Nachtheile : Fünf Stunden Unterricht hinterein¬

ander seien für Schüler und Lehrer zu anstrengend . Namentlich den letzteren können

nicht zugemuthet werden , fünf Stunden unmittelbar hinter einander zu unterrichten ,

kaum vier Stunden , und deshalb werde die Vertretung verhinderter Lehrer durch diese

Einrichtung sehr erschwert . Ebenso die Bestrafung unfleißiger Schüler mit Nachsitzen ,

da nach fünfstündigem Unterricht das Znrückbehalten zum Nacharbeiten der Gesundheit

schädlich sein würde . Es bleibe im Anschluß an den Unterricht auch keine passende Zeit

für Lehrerconferenzen , Wechsel der Bücher aus der Schülerbibliothek , für Beschäftigung

des Lehrers mit einzelnen Schülern u . dgl . Der Confirmandennnterricht , der sonst zwei¬

mal in der Woche von 11 bis 12 stattfindet , mäße dann auf die Stunde von 12 bis

I gelegt werden , was seinem Erfolge hinderlich sei . Viele Schüler hätten zu Hause

nicht gehörige Aufsicht und Nöthigung zu angemessener Beschäftigung , trieben sich daher

in den freien Nachmittagsstunden herum und geriethen dadurch in Zuchtlosigkeit und

allerlei Ausschreitungen . Die Nothwendigkeit , den meisten Elasten an einigen Tagen

von 3 bis 5 Uhr Unterricht zu geben , fordere für die Classenzimmer mehr Beleuchtung

als sonst . Der viermalige Schulweg sei kein Nachtheil , sondern wirke körperlich und

geistig erfrischend . Das Mittagessen könne in den meisten Familien gleich nach 12 Uhr

eingenommen werden . — Auf der im Oct . 1873 über verschiedene Fragen des höheren

Schulwesens im preußischen Unterrichtsministerium abgehaltenen Conferenz , ist diese

Frage besprochen worden . Man stimmte darin überein , daß die Beseitigung des Nach¬

mittagsunterrichts für Berlin wünschenswertst , wenn auch mit Rücksicht auf den zu er¬

teilenden Nebenunterricht niemals völlig ausführbar , auch für andere Städte , wo ähn¬

liche Verhältnisse und die Lebensgewohnheit der Bewohner diese Einrichtung erheischten ,

dieselbe zuläßig , jedoch für die kleineren Städte weder ein Bedürfnis noch wünschens¬

wert sei ( Protok . S . 143 ) . Besonders gründlich ist die Frage ans der achten Direc -

torenconferenz der Provinz Preußen vom Jahre 1877 erörtert worden . Dort hat

sich die große Mehrheit der Versammlung ( 31 bezw . 30 Stimmen gegen 4 bezw . 5 )

dafür erklärt , daß der Wegfall des Nachmittagsunterrichts unter Vermehrung des Vor¬

mittagsunterrichts principiell nicht zweckmäßig sei , auch nicht in Städten , deren

Größe und Lebensverhältnisse es wünschenswertst machen ( Protok . S . XXXXV . Siehe

auch unten den Art . Unterrichtszeit ) . In ähnlicher Weise hat sich die Posener

Directorenconferenz vom Jahr 187o einstimmig gegen die principielle Beseitigung des

Nachmittagsunterrichts erklärt ( Protok . S . 85 und 2411 . — Sonst herrschte die Sitte ,

im Lectionsplan die Schulwoche in zwei einander entsprechende Hälften zu theilen und

jeden Lehrgegenstand in den beiden Hälften der Woche gleichmäßig wiederkehren zu lassen ,

so daß der Montag dieselben Lectionen hatte wie der Donnerstag , der Dienstag wie

der Freitag , der Mittwoch wie der Sonnabend . Diese Ordnung , welche Lattmann

( Ueber die Frage der Concentration . Göttingen , 1860 S . 106 . 112 ) ganz wieder

hergestellt sehen möchte , wenigstens für die jüngeren Schüler , besteht zum Theil noch
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an vielen Orten . Man legt namentlich die ŵöchentlich zweistündigen Lectionen auf

Montag und Donnerstag oder Dienstag und Freitag u . s . w . Rathsamer ist es , was

auch Lattmann als möglich zugiebt , solche Lectionen wenigstens in den oberen Classen

zwei auf einander folgenden Tagen zuzuweisen , weil dadurch hier , wo Schüler und

Lehrer sich gründlicher vorbereiten mäßen , die Continuität und damit die Gründlichkeit

des Arbeitens gefördert und , da doch dann zwei Stunden nahe zusammen liegen , die

Wirkung der zweiten erleichtert und gestärkt wird * ) . Am Halberstädter Gymnasium ist

diese Einrichtung bewährt gefunden . Außerdem bezeugt der Director desselben Th .

Schmid in Jahn ' s N . Jahrb . 1857 Bd . 76 S . 251 , es habe sich dort „ vortrefflich

bewährt , den lateinischen Sprachunterricht in die eine , den griechischen in die andere

Hälfte der Woche zu vertheilen , und zwar so , daß stets zwei Lectürestunden unmittelbar

nach einander folgen und , vor allen in Secunda und Prima , zu gleicher Zeit

immer nur Ein griechischer und Ein lateinischer Schriftsteller gelesen

werde , in dem einen Vierteljahre ein griechischer Dichter und römischer Prosaiker

in dem andern ein römischer Dichter und griechischer Prosaiker " . Es werde

„ auf diese Weise viel Zeit erspart , ein tieferes Eindringen in den Geist und

Sprachgebrauch des Schriftstellers gefördert und ein leichteres und schnelleres Erfassen

eines Ganzen als solchen und der künstlerischen Composition der Schrift herbeigeführt ,

vor allen Dingen aber dem Schüler die Vorbereitung ungemein erleichtert und frucht¬

barer gemacht , indem er nicht nöthig habe von einem Schriftsteller , wenn er kaum sich

ein wenig hineingelesen habe , zum andern abzuspringen ; er gewöhne sich vielmehr , mit

Einem Gegenstände anhaltender und deshalb eindringender sich zu beschäftigen " . Freilich

wird dann , damit der Schüler während der vierteljährigen Lesung des Dichters nicht

zu sehr der Prosa entfremdet werde , zuin Gegenstand der „ überwachten und mit schrift¬

lichen Arbeiten verbundenen Privatlectüre " ein Prosaiker gemacht . Daraus folgt , daß ,

wo eine so geleitete Privatlectüre nicht durchgeführt wird , es doch rathsam erscheinen

muß , in der Classenlectüre neben dem Dichter einen Prosaiker derselben Sprache her¬

gehen zu lassen . Die preußische Ministerialinstruction vom 24 . October 1837 sagte :

Während es bei der Vorschrift , in Einem Semester und in Einer Classe nur Einen

lateinischen und griechischen Prosaiker und Dichter zu erklären , auch ferner verbleibe ,

könne die erste Hälfte des Semesters ausschließlich dem Prosaiker und die übrige Zeit

nur dem Dichter zugewandt werden . Für diesen Vorschlag haben sich nachdrücklich

C . L . Roth und Nägelsbach (s . ob . Bd . I . S . 927 und des letzteren Gymnasial -

päd . S . 146 ) , gegen denselben mit gleicher Entschiedenheit ein P . M . Unterzeichneter

Aufsatz in Jahn ' s neuen Jahrbb . 1857 , Bd . 76 , S . 53 ff . und Bäumlein erklärt

( ob . Bd . III . S . 84 f . ) * * ) .

Bei der Entwerfung des Lectionsplans tritt oft auch die Frage auf , ob es zweck¬

mäßig sei , den Unterricht in derselben Sprache in einer Classe an mehrere

Lehrer zu vertheilen . Im allgemeinen gewiß nicht . Verschiedenheit in der Methode ,

auch in der grammatischen Theorie , Ungleichmäßigkeit in den Anforderungen an den

häuslichen Fleiß der Schüler können dann leicht schaden ( s . Th . Schmid a . a . O .

S . 252 ) , und jedenfalls verliert man dabei die nützliche Möglichkeit , in jeder Stunde

auf das denselben Schülern in jeder anderen Lehrstunde derselben Sprache kürzlich Vor¬

gekommene Bezug zu nehmen Unter Umständen aber dient die Theilung zur Anregung

der Schüler und ist aus Rücksicht auf die Beschaffenheit der vorhandenen Lehrkräfte
unvermeidlich .

Nicht unwichtig ist endlich die Form , in welcher der Lectiousplan ausgeschrieben

wird . Er muß dem Director und den Lehrern , die ja täglich dafür zu sorgen haben ,

*) Vgl . die Ansicht Herbart ' s in dem betr . Art . S . 398 . D . Red .

* *) Vgl . auch Märklin in der von Schnitzer redigirten „ Mittelschule ' , Jahrgang 1846 .

S . 212 ff . — Roth , Kl . Schriften I . 14 u . 405 — 422 . — Nägelsbach in den Verhandl . der

Philologen -Versammlung in Stuttgart S . 153 . — Bäum lein ebendas , und N . Jahrbb . 1858 .
Mai S . 269 . D . Red .
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daß er der Aufstellung gemäß ausgeführt werde , der Aufsichtsbehörde und zu einem

Theile auch den Schülern eine bequeme Uebersicht gewähren . Zu diesem Behuf wird

er am besten in drei Tabellen aufgestellt . Die Form der auch den Schülern mitzu -

thcilenden Zeittabelle oder des Stundenplans ist allgemein bekannt . Für die Lehrer¬

tabelle ist das Schema vorzugsweise zu empfehlen , nach welchem jetzt alle preußischen

Gymnasial - und Realschulprogramme die geschehene Verwendung der Lehrkräfte sehr

übersichtlich Nachweisen . In der Lections - oder Pensentabelle ist es rathsam ,

die Lehrgegenstände nach einander folgen zu lassen und für jeden folgende Rubriken

neben einander zu stellen : 1 ) Classen und Lehrer , 2 ) Zahl der wöchentlichen Lehrstunden ,

3 ) Lehrbücher , 4 ) Pensa , 5 ) ob und wie oft häusliche Arbeiten und sonstige Cor -
recturen ? — Wehr man » .

Lectorheft , s . Schultagebuch .
Lehramtsprüfung , s . Prüfung , Lehrerprüfung .
Lehrcurse für Volksschullchrer . Wer zu lehren hat , muß nicht nur dasjenige

wissen , was er anderen mittheilen soll , sondern auch fähig sein , solches auf die rechte

Art mitzutheilen ; es handelt sich bei ihm ebensowohl um die Methode des Lehrens

als um Ansammlung derjenigen Kenntnisse , in welchen er unterrichtet . Da aber nie¬

mand in sein Lehramt schon als ein fertiger Meister eintritt , so folgt , daß jeder Lehrer

die Pflicht hat , sich in beiden Beziehungen — in Kenntnissen und Methode — - weiter

zu bilden ; und dies umso gewisser , in je jüngerem Alter in das Lehramt eingetreten

wird und je kürzer die Zeit der Vorbereitung darauf jden Einzelnen zugemessen ist .

Solches ist der Fall bei den Volksschullehrern ; dein entsprechend wird auch überall , wo

ein lebendigeres Interesse für die Schule vorhanden ist , für Mittel und Wege zur

Weiterbildung der betreffenden Lehrer gesorgt . Man versammelt die Angehörigen der

Schulbezirke regelmäßig in Conferenzen zu Besprechung von pädagogischen und didakti¬

schen Gegenständen , man eifert durch Preisaufgaben zum Studium an , sorgt für Cir -

culation der einschlägigen Litteratur u . s . w . Ganz speciell aber dienen für diesen

Zweck besondere Lehrcurse , zu welchen namentlich die jüngeren Lehrer beigezogen werden .

Schon in viel früheren Zeiten ist es geschehen , daß je und je auch für ältere

Schulmänner solche Curse gehalten wurden ; namentlich aber als Pestalozzi ' s Methode

in Schwang kam , hat man dieselbe mit großem Eifer den Lehrern bekannt zu machen

gesucht , weil man glaubte , damit den einzig richtigen Unterrichtsgang gewonnen zu

haben . Man muß aber auch bedenken , auf welchem Wege früher die meisten Lehrer

sich auf ihren Beruf vorzubereiten hatten . Es geschah dies nach Art der Handwerker .

Ein besserer Schulmeister nahm junge Leute als Lehrlinge an , hernach wurden die so

Jnstruirten als Gesellen ( Schulknechte ) eingestellt und jeder brachte zuletzt in den eigenen

definitiven Schuldienst mit , was er bei seinem Meister abgesehen hatte . Ohne Zweifel

waren den so Gebildeten jene Lehrcurse ganz besonders dienlich , sie halfen zur Be¬

freiung von Einseitigkeiten , sie weckten überhaupt das Nachdenken über die Methode ,

und eine schöne Zahl von eifrigen Schulmännern hat sich durch diese , obzwar z . B . in

Württemberg bald wieder verpönt gewordene Methode zur Tüchtigkeit hindurchgearbeitet .

Es ist bemerkenswerth , daß so oft sonst eine neue Methode aufkam — es sei

Rechnen , deutsche Sprache , Gesang u . s . f . — allemal wieder ein neuer Anlauf zu

Fortbildungscursen genommen wurde .

Offenbar ist eine Nöthigung zu solchen Cursen in unserer Zeit nicht mehr in

dem Grade wie früher vorhanden . Unsere Volksschullehrer nehmen alle ihren Bildungs¬

gang durch geordnete Lehranstalten , durch Seminare , in welchen Hand in Hand mit

der Unterweisung in Kenntnissen auch die zur Zeit erprobteste Methode , dieselben zu

lehren , betrieben wird . Es giebt so zu sagen eine Gemeinlehre für alle , und damit

in Verbindung tritt die Fähigkeit auch der älteren Schulmänner , sich im Neuen , was

die Pädagogik bringt , zu orientiren , das Passende daraus sich anzueignen .

Gleichwohl darf man den Nutzen der Fortbildungscurse aus anderen Gründen

nicht gering anschlagen . Ganz besonders sind dieselben den jungen Lehrern zu gönnen .
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Denn diese kommen mit noch recht unreifen Jahren hinaus in fast unabhängige Stel¬

lungen , haben meist , namentlich zur Sommerszeit , viele freie Zeit , ihr Unterricht be¬

schränkt sich in der Regel auf die jüngsten Classen , nimmt also einen Theil der im

Seminare erworbenen Kenntniße Jahre lang nicht mehr in Anspruch , so daß dieselben

im Bewußtsein zurücktreten , wenn kein sonstiger Reiz , sie zu erhalten und zu vermehren ,

hinzutritt . Ein Lehrcurs daher , der diese jungen Männer nöthigt , sich vorzubereiten ,

sich zu üben , überhaupt geistig gesammelt zu arbeiten , erscheint schon darum als eine

wirkliche Wohlthat , weil er vor dem Zurücksinken und Erschlaffen bewahrt . Voraus¬

gesetzt natürlich , daß in solchen Cursen und für sie wirklich gearbeitet wird . Denn
wo keine Arbeit , da kein Lernen . Unter Arbeit verstehen wir jedoch nicht bloß die des

Aneignens , sondern wesentlich auch die des Wiedergebens von Kenntnissen , der sprach¬

lichen Darstellung , die uns Deutschen ohnehin so schwer gelingt und in welcher sich

immmerfort zu üben , auch den Alten noch wohlansteht .

Den noch Unreifen also sind die fraglichen Curse gewiß in hohem Grade dienlich ,

aber unter Umständen sind sie auch den schon erfahrenen Schulmännern zu wünschen

und können zu einer Notwendigkeit werden in solchen Fällen , wo es sich z . B . von

Einführung eines neuen Lehrfaches oder von Einübung einer neuen Methode handelt .

Soll aber dabei etwas herauskommen , so muß erstlich der rechte Mann ( nach Kennt¬

nissen und Auctorität ) für die Leitung gefunden werden , für ' s andere muß die Zahl

der dabei Betheiligten eine mäßige sein , und drittens darf sich die Unterweisung nicht

auf bloßen Vortrag seitens des Leiters beschränken , sondern es muß von allen Teil¬

nehmern dabei gearbeitet und etwas geleistet werden . Unter diesen Bedingungen recht¬

fertigt es sich , daß vom Staate die Kosten der Leitung , von den Gemeinden der Ersatz

des Reiseaufwandes für die Lehrer übernommen werden .

Am sichersten freilich , wenn es möglich wäre , die in Frage kommenden Lehrer je

und je wieder in ein Seminar zu Exercitien einzuberufen , weil hier die sicherste Bürg¬

schaft für das Vorhandensein der erwünschten Lehrkräfte u . s . f . gegeben wäre . Aber

zur Regel läßt sich dies aus vielen Gründen nicht machen . In Württemberg geschieht

solches je und je . In Preußen hatte man in den zwanziger Jahren einen Anlauf ge¬

nommen und zwar der Art , daß bereits angestellte Schullehrer , welche überhaupt der

Nachhülfe bedürftig oder in ihrer Bildung und Amtsgeschicklichkeit zurückgegangen

waren , auf einige Zeit in das Hauptseminar einberufen wurden , um in einzelnen Fä¬

chern methodisch geübt zu werden ; aber abgesehen von den Kosten , war es namentlich

die Ueberbürdung der Seminarlehrer , was die Sache wieder rückgängig machte . An

anderen Orten wird für praktische Fortbildung der Lehrer durch Zuweisung der Minder¬

geschickten an eine förmliche Musterschule ( Zürich ; s . den Artikel « Schweiz " ) oder an

die Schule eines geschickten Lehrers in der Nachbarschaft (Oesterreich ) gesorgt . Eiu

»einstweilen noch bestehendes Nachbildungsinstitut " in Hannover ( s. d . Art . ) nimmt im

Sommer 4 Wochen lang je ca . 12 Landschullehrer auf . — Man muß eben das Mög¬

liche nehmen , und da wird man sicher gehen , wenn man je für kleinere Kreise einen

tüchtigen Geistlichen oder Lehrer für die Leitung zu gewinnen sucht .

Mit was aber sollen dann die Teilnehmer beschäftigt werden ? — Die Antwort

liegt nahe : mit einem Neuen , wenn ein solches wichtig und nöthig ist ; sonst mit Be¬

handlung einzelner der Schule zugehörigen Fächer . Daß dazu unter anderen auch

Tonsatzlehre und Orgelspiel gehört ( in Württemberg obligat für alle unständigen Lehrer ,

sowie für die ständigen bis zum 45 . Lebensjahre ) , ist natürlich .

Andere Fächer können zwar auch unter Umständen vorgenommen werden , wie z . B .

Zeichnen ; doch sicherer ist , wenn die besondere Ausbildung für dieses Fach einen brei¬

teren Raum in besonderen Anstalten erhält . Ebenso auch muß , wer sich für die Er -

theilung eines methodischen Unterrichts befähigen will , sich in einer Anstalt förmlich

dazu einüben lassen .

Man hat auch schon den Versuch gemacht , Volksschullehrer dadurch zu Ertheilung

eines landwirtschaftlichen Unterrichts zuzubereiten , daß man sie auf einige Wochen in
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eine landwirtschaftliche Lehranstalt schickt . Gewiß , daß wer überhaupt das Lehrgeschäft

versteht , der kann auch Landwirthschaft lehren , vorausgesetzt daß er diese versteht ; aber

eine Erfahrungswissenschaft , wie die , welche dem Landwirth dienen soll , lernt man nicht

in einigen Wochen , und die Landwirthe selbst sehen in unseren Fortbildungsschulen

lieber die gewöhnlichen Schulfächer tüchtig vom Lehrer geübt , als die Zeit mit Bemü¬

hungen um ein ultra xosss hingebracht . Anders natürlich , wo ein Lehrer selbst

Landwirthschaft mustergültig zu treiben gelernt hat . Ueberhaupt aber , wie zur Bil¬

dung , so gehört auch zur Fortbildung / daß ein jeder bei sich selbst bleibe und darin

sich rechtschaffen übe , was speciell seines Berufes ist . A . Haubcr .
Lehren Mid Lernen . Was das Lehren sei und wie gelehrt werden soll , wird

zunächst aus dem Wesen und der Art des Lernens zu erkennen sein . Denn das Lehren

ist doch nur diejenige geistige Thätigkeit , durch welche das Lernen erzielt wird . Wir

pflegen aber das Aneignen sowohl geistiger als körperlicher Fertigkeiten und das Auf¬

nehmer : des Wissens im Verstände wie im Gedächtnisse , ja auch das Aunehmen ge -

wißer Richtungen des Gemüthes Lernen zu nennen . Es mag wohl eine Mutter sagen ,

ihr Kind habe im Verkehre mit anderen , vielleicht in der Schule selbst , diese oder jene

Unart gelernt ; der Knabe wird einem Schuster übergeben , um dessen Handwerk zu

lernen ; der junge Mann besucht den Fechtboden , um die Handhabung der Waffen zu

lernen . Die Aneignung sowohl der Unart als des Thuns im Handwerk und beim

Fechten geschieht durch Nachahmung und wird vollzogen durch die Gewöhnung , so daß

wir , wenn alles Lernen von derselben Art wäre , das Lernen als ein Aneignen durch

Gewöhnung definiren müßten . Dasselbe wird ausgesagt werden , wo man vom Lernen

des Lesens und Schreibens spricht : das Kind eignet sich die Fertigkeit im Lesen und

Schreiben an durch Nachahmung ; und wenn es sich daran gewöhnt hat , sagen wir , es

habe Lesen und Schreiben gelernt . Das Lernen einer Sprache oder einer Wissenschaft

und Kunst aber ist nicht eine Gewöhnung , wenn es gleich der Gewöhnung allerdings

bedürftig ist ; denn hier führt die Nachahmung nicht zur Aneignung , da demjenigen ,

welcher durch Nachahmung zur Fertigkeit gelangt , die Sprache so wenig zu eigen wird ,

als dem künstlich abgerichteten Vogel . Und so wird denn auch das Auswendiglernen

der Wörter oder Phrasen , der Formen und Regeln einer Sprache , wie das Einprägen

der für eine Kunst oder Wissenschaft ausgestellten Grundsätze im Gedächtnisse nicht ein

Lernen der Sprache , Wissenschaft oder Kunst genannt werden dürfen , sondern nur ein

Beischaffen des Materials für ein mögliches Lernen der Sprache , Wissenschaft oder

Kunst . Denn die Thätigkeit des Geistes , welcher in solcher Weise sich anschickt , geistige

Stoffe sich anzueignen , beschränkt sich auf die Nachahmung der Töne , welche im Ge¬

dächtnisse , je nach dessen Beschaffenheit schwächer oder fester , und nur so haften , wie

eine Sangweise , die wir gehört haben , in der Erinnerung uns gegenwärtig bleibt . Da

aber einmal unsere Sprache so verschiedenartige Aneignungen mit demselben Worte

Lernen bezeichnet , so werden wir vorderhand zwei Arten des Lernens zu unterscheiden

haben , ein Lernen im weiteren Sinne , welches vorzugsweise im Nachahmen besteht und

die Gewöhnung zum Ziele hat ; und ein Lernen im engeren Sinne , besser Charakter

die Spontaneität ausmacht , dessen Ziel das Wissen und Können ist . Eine dritte Art

des Lernens , welche zwischen dem Lernen im weiteren und dem in : engeren Sinne in

der Mitte stehend , obwohl dem ersten mehr verwandt als dein zweiten , doch als Mi¬

schung beider Arten erscheint , wird das Lernen durch Nachbildung sein . Wer die Natur

und die Art des Lehrens aus der Natur und Art des Lernens zu erkennen sucht , wird

vorzugsweise das Lernen im engeren Sinne zu betrachten haben .

Der Anfang des Lernens im engeren Sinne ist ein Empfangen , entweder von

außen oder durch eine in unserem Geiste selbst entstehende Regung , und das Empfangen

selbst , welches zum Anfang eines Lernens wird oder werden kann , ist schon eine Thä¬

tigkeit des Geistes . Denn daß inan vernehmen und sogar auch in ' s Gedächtnis auf¬

nehmen könne , ohne wirklich zu empfangen , läßt sich an solchen Misbildungen des

Geistes erkennen , dergleichen H . Schubert ( Geschichte der Seele II . S . 101 . 4 . Ausl .)
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eine beschrieben hat : Ein Blödsinniger , August Weck , konnte die in der Sprache ihm

mitgetheilten Worte vollständig und oft nach langer Zeit ganz treu wiedergeben , ohne

sich den Inhalt dieser Reihen von Worten jemals angeeignet zu haben . Ganze Briefe ,

die man ihm vorgesagt hatte , merkte er wörtlich , und wußte sie nach einiger Zeit der

Person , an welche der Brief gerichtet war , unverkürzt herzusagen . Eine Menge von Auf¬

trägen , welche ihm für seine weiten Fußreisen aufgegeben waren , so verschieden auch

die Aufträge waren , und so sehr sie sich durchkreuzten , behielt er Monate und Jahre

lang im Gedächtnis , und ebenso die Wege , die er gemacht hatte . Aber wenn ihm ans

der Hinreise eine Stadt rechts gelegen hatte , sagte er auch bei der Herreise , dieselbe

liege rechts ; und was er als den ihm gegebenen Auftrag mit wörtlicher Treue aus¬

richtete , das wußte er selbst niemals . Er sprach seinen Abschied vom Militär , welcher

ihm vorgesagt und schriftlich mitgetheilt worden war , auf eine Weise aus dem Ge¬

dächtnisse her , daß man merken konnte , die Worte , „ er sei seines Blödsinns halber

entlassen worden " , seien ihm eben so unverständlich , als manche andere Worte des Ab¬

schieds . Wie dieser Blödsinnige die ihm mitgetheilten Worte vernahm , ohne dieselben

wirklich zu empfangen , so kommen nicht bloß in der Schule , sondern sogar auch in der

gelehrten Welt Erscheinungen vor , welche beweisen , daß , und zwar gerade oft bei über¬

wiegender Stärke des Gedächtnisses , eine geringere Geistesthätigkeit beim Empfangen

vorhanden sein könne . Ueberall aber , wo empfangen werden kann , ist die Dichtigkeit ,

durch welche empfangen wird , entweder ein Meinen oder ein Ahnen und Fühlen , wenn

wir durch uns selbst , oder ein Glauben , wenn wir von außen empfangen , und das ,

was wir empfangen , ist eine Anschauung , ein inneres Bild , das uns in der Gestalt

eines Urtheils zukommt . Das Empfangen der Anschauungen aber ist nur der Anfang

des Lernens , nicht das Lernen selbst ; wie denn z . B . niemand die Geschichte der Offen - '

barung dadurch lernt , daß er die Bibel liest , auch nicht , wenn ihm das Thatsächliche /

im Gedächtnisse haftet . Es ist das oft -, was ihm in diesen Anschauungen zukommt ; /

und erst , wenn er das ck-oft - gefaßt hat , wird er , was er empfangen , auch gelernt haben

aus dem Anschauen wird das Einsehen geworden sein . Zwischen dein Empfangen der >

Anschauung und dem Gewinnen der Einsicht , zwischen : dem oft - und dem ck-oft - steht

oder waltet und vermittelt vielmehr die Behandlung oder die Verarbeitung durch den

Verstand . Wer gerade so meint und glaubt , wie er empfangen hat , von dem kann

man nicht sagen , er habe gelernt , sondern man schreibt ihm vorgefaßte oder eigensinnige

Meinungen oder einen AuctoritLtsglauben zu . Der Gang des Lernens ist aber nicht

der gleiche , wenn wir meinend und glaubend , oder wenn wir ahnend und fühlend em¬

pfangen , obwol es dort , wie hier , Anschauungen in der Gestalt von Urtheilen sind ,

welche wir empfangen . Wo wir meinend empfangen , da folgt auf diesen ersten Act

des Lernens die Behandlung , und nach Umständen die Verarbeitung des Empfangenen

als der zweite ; und die Verarbeitung geschieht durch Vergleichung der eben jetzt em¬

pfangenen Anschauung mit einen : im Geiste schon vorhandenen welches als

durch sich selbst feststehend anerkannt ist , wie ein Axiom oder ein schon verstandener

Lehrsatz für mathematische , wie die Muttersprache und schon verstandene Sprachregeln

für sprachliche Anschauungen . Es ist der Verstand , welcher die empfangene Anschauung

durch Vergleichung mit den : in : Wissen schon vorhandenen 7r (nÄrox verarbeitet . Es

wird auf diesem Wege das , was Aristoteles ( ^ .vsl . kost . I , 1 . ) die

xoi ;rixis nennt : Trän « ck- cko-nx « ?, -« X« I 71-7 -1« / - « 9i ; -7-5 ck- « r-o ?; r -x ^ rx 7! (>oü '7r -/ ^ ov <7^ §

/ -„ irc ,. - Die neue Anschauung wird vom Verstände geprüft durch Verglei¬

chung mit den : schon vorhandenen Wissen oder Glauben . Diese Vergleichung geschieht

aber , nur unbewußter und augenblicklicher , auch da , wo die empfangene Anschauung

sogleich als richtig erkannt , wo scheinbar unmittelbar gelernt , aus dem Anschauen

sofort ein Einsehen wird , wo wir z . B . eine über ein Besonderes ( x « Ä ' k'x « ovox ) em¬

pfangene Anschauung noch während des Empfangens unter ein uns schon bekanntes

Allgemeines (x « So )wv ) subsumiren . Dieses scheinbar unmittelbare Lernen kommt uns

aber nur selten zu , und der Act des Vergleichend , welcher zu einem bejahenden oder
Pädag . Encyklopädie . IV . L Aufl . 27
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verneinenden Schlüsse — wo nicht zu einem von liguot — führen muß , dauert desto

länger , je weniger schon in unserem geistigen Besitze sind . Das Ziel der / -« -

ist ein Wissen , die 67r « 7rij / ri ?.

Dagegen , wo man ahnend und fühlend empfangen , ist das T-̂ Liro ? , an welchem

wir die neue Anschauung messen , nicht ein schon Gewußtes oder Geglaubtes , sondern

diejenige unserer geistigen Kräfte , welche dem körperlichen Tastsinne analog ist , die

S -i / o -s - Kommt mir etwa die Anschauung von außen zu , daß Andromache und Penelope

zwar verschiedene , aber je in ihrer Art gleich schöne weibliche Charaktere seien , so

kann ich diese Anschauung nur nach der Empfindung annehmen , verwerfen oder limi -

tiren , welche ich beim Lesen Homer ' s gehabt habe . Oder ich soll mir die Anschauung

aneignen , » daß das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens böse sei von Ju¬

gend auf " 1 . Mos . 8 , 21 . Hier soll ich nickt das lernen , daß Gott zu Noah so ge¬

sprochen habe , denn ein solches Lernen ist nur ein Nachahmen im Erinnerungsvermögen ;

sondern ich soll lernen , daß das Dichten und Trachten des Menschen , wie er überall

und immer ist , also auch mein Dichten und Trachten , böse sei . Ich kann das nicht

durch Vergleichung der neuen Anschauung mit dem lernen , was ich an historischen Per¬

sonen oder auch an Menschen aus meiner Umgebung wargenommen habe . Denn diese

wie jene lerne ich nicht so ganz kennen , daß ich Grund hätte zu sagen , ihr Dichten

und Trachten sei böse von Jugend auf ; und wenn ein solches Kennenlernen auch

möglich wäre , so gäbe das noch keinen Grund ab , von dem zahllosen Menschengeschlechte ,

von allen Dagewesenen und allen Mitlebenden dasselbe auszusagen . Wenn ich die neue

Anschauung mir aneignen soll , so kann mir dieselbe nur durch Vergleichung mit der

Geschichte und dem Zustande meines eigenen Gemüthes zur Einsicht werden , und die

Einsicht erwächst selbst nur durch ein Fühlen , welches als da sein muß , wenn

ich die Vergleichung anstellcn soll . Denn wenn ich nicht fühle , daß ich böse sei , so

sehe ich das auch nicht ein ; und wenn ich das nicht an mir und in mir fühle , so ver¬

stehe ich auch das über das ganze Geschlecht Ansgesagte nicht . Es kann weiterhin

auch dadurch eine ll - tt -' oi / r -xis werden , aber erst auf der Basis der voran¬

gegangenen Die fängt auch mit dem Em¬

pfangen einer Anschauung in Gestalt eines Urtheils an ; und es ist auch der Verstand ,

der die empfangene Anschauung mit einem schon vorher vorhandenen vergleicht ;

aber dieses ist ein oder eine so daß die Möglichkeit des

Lernens und Lehrens hier ganz davon abhängt , ob eine gerade für die Art

der Anschauungen vorhanden ist , deren eine empfangen werden soll ; wie die Möglich¬

keit , Musik zu lernen , davon abhängt , ob der Schüler musikalisches Gehör hat . Die

Vergleichung führt auch nicht zu einem eigentlichen Schluffe , sondern unmittelbar zu

einem bejahenden oder verneinenden oder limitirenden Urthcile ; und der dritte Act

dieses Lernens ist nicht ein Einsehen , sondern wieder ein Fühlen . Wir finden das

ll -or - zum örr ; aber das llw » wohnt nicht in dem Erkannten , sondern in uns selbst ,

und wenn aus den Anschauungen der ersten Art durch Verarbeitung Einsichten werden ,

so kann man den Act der Vergleichung der Anschauungen zweiter Art nur eine Be¬

handlung derselben nennen , durch welche ein gewisser Takt , z . B . in Erkenntnis und

Schätzung des Schönen und des Häßlichen , entsteht . Ans vielen zu Einsichten gewordenen

zusammengehörigen Anschauungen erster Art wird ein Wissen , aus vielen zusammen¬

gehörigen Anschauungen zweiter Art , welche meinen Takt ausbilden und verfeinern ,

wird ein Können . Aristoteles faßt den Begriff hiervon zu eng , wenn er dasjenige

nennt , was wir ein Können genannt haben , indem er übrigens das Entstehen

des Könnens richtig beschreibt Nstazrll . I , 1 : / ex rffx
zti « rcim ü / iocki » Aber u ?ro -

xai Ltll . dsioonr . VI , 3 ; wogegen ( ib . )

o zr ») « r « Ilcox .

LTrmrcmStti . Die ( das Können ) hat zum Gegenstände r « kVÜL/ chvtt ' tt

xar z« ) ch » ttM ; — was wir hier das genannt haben —
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kV rcö Troioöxrr , « litt / kl) LX rm Trorooztkxo ) wohnt ; weshalb auch r ^ ü / ro ^ r « t̂t 7rk () t

« ör « rcrr / x 'h ro / i / x « / »s il >. VI , 4 .

In der Schule zielt der mathematische Unterricht auf das Wissen , der Sprach -

und Religionsunterricht auf das Können und Wissen .

Wenn nun der erste Act des Lernens das Empfangen ist , so wird das Lehren eben

darum zuerst ein Mittheilen sein ; und wenn es irrig ist , das Empfangen schon als

ein Lernen anzusehen , so wird es nicht minder falsch sein , zu ineinen , daß das Lehren

mit der Mittheilung eines geistigen Stoffs geschehen sei - Dieses ist meines Wissens

von niemand behauptet worden ; aber viele unterrichten so , wie wenn ihre Aufgabe

damit abgcthan wäre , daß sie in der einen Lehrstunde oder einem Theile derselben

mittheilen und in der folgenden wiederholen oder durch Fragen Gewißheit darüber zu

erlangen suchen , ob der Schüler das Mitgetheilte sich gemerkt habe . Ja es giebt

Schuleinrichtungen , die von solchen gemacht zu sein scheinen , welche das Mittheilen

als ein und dasselbe mit dem Lehren betrachten . Wenn nach den Jahn ' schen Jahr¬

büchern Nr . 81 . 82 . I . S . 81 die Schüler oberer Classen in schweizerischen Canton -

schulen wöchentlich nur vier Stunden lateinischen und vier Stunden griechischen Unter¬

richt erhalten , so bleibt dem Lehrer , welcher seine Schüler nicht mit ärmlichen Por¬

tionen der classischen Autoren abspeisen will , keine andere , als die sogenannte cursorische

Behandlung , d . die bloße Mittheilung übrig : er übt die Meinung , daß Mittheilen

Lehren sei . Ueberhaupt aber ist jenes Zersplittern der Unterrichtszeiten in vielerlei

Lehrstunden für allerlei Fächer , woran alle unsere gelehrten und ungelehrten Schulen

leiden , am Ende nur eine factische Verkündigung derselben Ansicht , die doch keine einzige

Schulbehörde öffentlich auszusprechen wagt . Denn die Vielheit der Fächer nöthigt zur

Beschränkung der jedem einzelnen zukommenden Zeit in dem Grade , daß der Lehrer

sein Pensum nur durch bloße Mittheilung abzuwickeln vermag . Das ist ein von außen

kommender , gewiß von manchen redlichen Lehrern beklagter Zwang , dessen üble , ja

verderbliche Wirkung in der wachsenden Gleichgültigkeit der Jugend gegen das Lernen

mehr und mehr zu Tage kommt . Viele Lehrer üben aber jene Meinung unbewußt

aus , ohne von außen genöthigt zu sein , z . B . diejenigen , welche ihren Geschichtsunter¬

richt mit dem Dictiren von Paragraphen über den Begriff und den Werth der Uni¬

versalgeschichte beginnen und ihren Schülern aufgeben , zu Hause sich das zu merken ,

was gar nicht gemerkt werden kann , weil es nicht verstanden wird . Ich habe einen

zu seiner Zeit als Prediger geschätzten Geistlichen gekannt , welcher den ihm bei 18 - bis

19jährigen Schülern übertragenen Religionsunterricht in der Weise gab , daß er zwei¬

mal in der Woche auf dem Katheder sitzend Aufsätze religiösen Inhalts ablas , die er

zum Behuf jenes Unterrichts gemacht hatte . Als ich einen bescheidenen Zweifel darüber

äußerte , ob in solcher Weise Religion gelernt werde , versicherte der Mann , es herrsche

bei den Schülern während seiner Lectionen die gespannteste Aufmerksamkeit . Die Schüler

aber waren , wie ich mich unverweilt überzeugen mußte , gerade am unwissendsten in

der Religion . Und in gleicher Weise habe ich auch bei Lehrern nicht bloß neuer , son¬

dern auch alter Sprachen , und — was man am wenigsten erwarten sollte — bei

Lehrern der Mathematik viele Unklarheit über das gefunden , was noch außer der Mit¬

theilung im Unterrichte geschehen soll . Ja ich bin einmal gezwungen worden , einen

durchaus unwissenden und ungebildeten Mann als Lehrer der englischen Sprache ein¬

zuführen , welcher gar nichts , als die Pronunciation dieser Sprache mitzutheilen ver¬

mochte , so daß in diesem Falle sogar die Mittheilung der eigentlichen Sprachkenntnisse

als Nebensache erschien . Wenn aber einer vor etlichen Jahren eine neue Erziehungs¬

anstalt für die männliche Jugend , die erst gegründet werden sollte , dadurch empfahl , daß

es seine Absicht sei , den Zöglingen lauter Resultate mitzutheilen , oder wenn der Verfasser

eines viel gerühmten Lehrbuchs der Geschichte darum die der neuesten Zeiten am ausführ¬

lichsten behandeln zu müßen glaubte , weil eben durch die Geschichte die Äugend politisch

und für die Politik zu bilden sei , so haben beide mittelbar die grundfalsche Meinung

ausgesprochen , daß so , wie mitgctheilt , auch gelernt werde , daß also Mittheileu Lehren sei .
27 *
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Aber wie das Empfangen der Anschauung der erste Act des Lernens , so bleibt

allerdings das Mittheilen der erste Act des Lehrens , so daß man von der Kindswär -

wärterin , welche das bedauernswerte deutsche Kind durch ihr Schwatzen nöthigt , seinen

Brei in französischen Worten zu verlangen , ebensowenig sagen kann , sie lehre das Kind

französisch , als man von Pestalozzi sagen konnte , er lehre zeichnen , wenn er in

seiner Schulstube sechzig Kinder , die weder Anleitung noch Vorlagen bekamen , sondern

nur Röthel und Tafeln , zeichnen hieß , „ was sie wollten " , während er selbst den Kin¬

dern Sätze aus der Naturgeschichte zur Sprachübung vorsagte . Es folgt der zweite

Act des Lernens , welcher je nach dem Inhalt der Anschauung entweder in der Be¬

handlung oder in der Verarbeitung derselben besteht . Denn was immer bloß ge¬

schichtliche Anschauung ist , das kann im Unterricht nur behandelt , nicht verarbeitet ,

und so nicht im engeren Sinne gelernt werden . Nicht als ob Geschichte überhaupt nicht

verarbeitet werden konnte , vielmehr lernen ja diejenigen allein wirklich Geschichte , welche

das Material selbständig verarbeiten ; weshalb Campe in seinem schönen Buche „ lieber

Geschichte " den Vorschlag macht , die ältesten Gymnastalschüler zur historischen Kritik

und Hermeneutik anzuleiteu , was am Ende doch wohl darauf hinausläuft , daß die

Schüler durch Vergleichung Geschichte wirklich lernen sollen . Es wird aber der Vor¬

schlag Campe ' s so wenig ausführbar sein , als der von Peter , die Schüler ihre

Kenntnis der Geschichte selbst aus deren Quellen holen zu lassen . Geschichte wird auf

Schulen nach wie vor nur durch Mittheilung von Seiten des Lehrers gelernt werden ,

und der Schüler wird außer derjenigen Thätigkeit , welche schon das Empfangen mit

sich bringt , keine andere dabei üben können , als die , daß er Verstand und Einbildungs¬

kraft in Bewegung setzt , nur die empfangenen Anschauungen in seinem Geiste nachzu¬

bilden , die Charaktere der Personen , der Sachen und der Verhältnisse , die Zusammen¬

hänge der Ursachen und Wirkungen , das Wechselnde und das Bleibende im Leben der

Völker u . s . w . sich zu merken und wo immer möglich zu begreifen .

^ Der zweite wichtigere Act des Lehrens wird bei und nach der Mitthcilung rein

geschichtlicher Anschauungen allerdings nur darin bestehen , daß der Lehrer seine Schüler

i anhält , dieselben innerlich zu behandeln , einfach darum , weil diese weder das Vermögen

: noch die äußeren Mittel haben , die Anschauungen zu verarbeiten . Ohne Verarbeitung

aber wird nicht wirklich gelernt . Ich glaube nicht , daß A . Böckh Recht hat , wenn er

' in der Rede am 15 . October 1860 sagt : „ Alles geistige Lernen und das Finden

und Erzeugen des Wahren selbst , ist eine im Geiste mit Bewußtsein vollzogene mög -

! lichste Wiederholung und Nachahmung des Wesens der Dinge , nicht eben mehr als

durch das Wort verschieden von dem , was Platon Erinnerung aus einem Jenseitigen

genannt hat . " Denn das Wiederholen und Nachahmen auch des Tiefsten und des

Höchsten kommt doch nur bis zum or , , und erst im Durchdringen zum llwrr erzeugen

wir das Wahre durch Schlüsse , die wir nicht nachahmen oder wiederholen , sondern

selbst machen . Dieses ist bei dem ausgebildeten und bei dem unreifen Geiste dasselbe ,

weil die Functionen des Denkens dieselben sind . Wenn es aber ein niederer Grad

geistiger Thätigkeit ist , welcher das Empfangen und Behandeln des örr erfordert , und

wenn wir um so inehr geistig lernen , als wir geistige Thätigkeit ausüben , so wird an

den Anschauungen , die wir nur als öch- empfangen und behandeln können , nicht so viel

gelernt werden , als an denen , mit welchen wir zum durchdringen können , und

eben darum wird die Lehrtätigkeit und Lehrwirksamkeit eine geringere sein .

Es sind drei Lehrstoffe in der Schule , an welchen wirklich oder in : engern Sinne

gelernt , und die also wirklich oder im engeren Sinne gelehrt werden können : Mathe¬

matik , Sprache , Religion ; und das einzig darum , weil die in diesen drei Fächern

empfangenen oder mitgetheilten Anschauungen verarbeitet werden können . Die Ver¬

arbeitung besteht darin , daß der Lernende die ihm jetzt zergehende Anschauung mit dem

Tî cöro ,, , das als ein Wissen oder als ein Fühlen in seinem Geiste schon vorhanden

ist , selbsttätig vergleicht und je nach Maßgabe des Inhalts der Anschauung Syllo¬

gismen oder Jnductions - und Analogieschlüsse bildet . Hierdurch wird das Lernen voll -
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zogen , und , was zuerst nur Anschauung war , zur Einsicht werden . Wenn dieses richtig

ist , so wird der zweite Act des Lehrens der sein , wodurch der Lernende angewiesen und

vermocht wird , die mitgctheilte Anschauung selbstthätig zu verarbeiten , durch die Thätig -

keit des Verstandes Schlüsse zu bilden . Da aber die Schule auch solche Anschauungen

darbietet , bei welchen nur ein Lernen im weitern Sinn erzielt werden , und nicht eine

Verarbeitung , sondern nur eine Behandlung stattfinden kann , so wird die Aufgabe des

Lehrers die sein , die Lernenden zur Behandlung und zur Verarbeitung der mitgetheilten

Anschauungen anzuweisen und zu vermögen . Behandeln und Verarbeiten aber ist ein

Heben . Der zweite Act des Lehrens wird demnach das Anweisen und Anhalten der

Lernenden zur Uebung sein .

Wenn wir im Lehren die beiden Acte des Mittheilens und des Uebeus erkennen ,

so ist dadurch nur im allgemeinen diejenige Thätigkeit bezeichnet , welche wir das Lehren
nennen . Das Wesen dieser Thätigkeit wird erst aus dem Wie erkennbar sein . Es

muß zunächst gefragt werden , wie gelehrt , d . i . wie mitgetheilt und geübt werden soll ?
Denn das Was , welches freilich zuerst in Frage käme , ist für allen Schulunterricht

gegeben und festgestellt : nur wenn einer mit dem Bestehenden ganz oder zum größern

Theile brechen wollte , wie Rousseau und Pestalozzi oder Basedow , und wenn

es die Aufgabe wäre , ein neues System des Unterrichts aufzubaueu , könnte da , wo das

Lehren untersucht oder beschrieben wird , vom Was die Rede sein . Für uns lautet

die nächste Frage nur so : wie sind Sprachen , Mathematik , Religion u . s . w . zu

lehren ? Das Wie aber wird bestimmt durch das Ziel alles Lernens und Lehrens .

Als das nächste Ziel der beiden Arten des Lernens haben wir das Wissen und das

Können bezeichnet , was aber nicht Zweck für sick sein kann , einfach darum , weil , wenn

beides Zweck für sich wäre , die Bemühung um das Wissen und Können ohne Ende

fortgehen müßte , da wir mit dein Wissen und dem Können niemals fertig werden ,

sondern bei aller Bemühung und bei rastlosein geistigem Streben immer noch vieles

übrig bleibt , was wir weder können noch wissen . Man könnte noch hinzufügen , daß ,

wenn einer so lebt , wie wenn er das Wissen und Können als Zweck an sich betrachtete ,

ein solcher in der Ganzheit seines geistigen Wesens unfertiger und mangelhafter er¬

scheine als der andere , für welchen das Wissen und Können nur ein Mittel zur Er¬

reichung eines höher gesteckten Zieles ist . Wie nöthig es aber sei , das gemeinsame

eine Ziel alles Unterrichts zu erkennen , läßt sich leicht ersehen , wenn wir uns eine

größere Lehranstalt etwa von sechs Elasten und der doppelten Zahl der Lehrer vor¬

stellen . Wenn nun jeder dieser zwölf Lehrer darauf ausgeht , daß in seiner Elaste und

in seinem Fache viel und recht gelernt werde , so ist das gewiß ganz löblich ; aber wenn

alle nur eben das Lernen selbst und als Frucht des Lernens das Wissen und Können

im Auge haben , so werden die sechs Elasten und die zwölf Unterrichtsfächer niemals

zu einer Lehranstalt zusammenwachsen , sie werden nur räumlich und äußerlich bei¬

sammen , die Unterrichtsfächer werden nur verknüpft , und die Bemühungen der Lehrer

werden alle vereinzelt sein , so daß die Anstalt , obwohl von einem Einzigen beaufsichtigt ,

nnr ein Nebeneinander von allerlei Unterricht vorstcllt . Das /SofiXeoA « - wird ,

meine ich , in einer solchen Lehranstalt nicht nur bei den Lehrern , sondern auch bei den

Schülern das Einheimische und Durchgängige sein und ihren Charakter vorstellen , oder

vielleicht richtiger , der Anstalt nicht möglich machen , einen Charakter zu haben . Und

in manchen Lehranstalten scheint dieses auch angestrengte Bemühungen

begabter und fleißiger Lehrer selbst für das Wissen und Können ihrer Schüler fruchtlos

zu machen . Die Einheit aller gemeinsamen Bestrebungen wird lediglich durch das

Hinarbeitcn auf ein und dasselbe Ziel zu Stande gebracht . ' Welches wird nun das

Ziel sein , zu welchem sich die nächsten Ziele des Lernens und Lehrens , das Wissen und

das Können , wie Mittel zum Zwecke verhalten ? Es ist ganz richtig , wenn man sagt ,

die Bildung sei dieses Ziel . Und dennoch werden wir das gemeinsame Wie für das

Lehren nicht herausfinden , wenn wir die Regel aufstellen wollen , es soll in der Weise

gelehrt werden , daß aus dein Gelernten die Bildung erwachsen könne . Denn so wie
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die Meisten auch unter denen , welche Gebildete heißen , das Wort gebrauchen , sind es

sehr verschiedene geistige Zustände , die man damit bezeichnet ; und die verbreitetste

Meinung darüber ist doch wohl die , daß die Bildung Eines sei mit dem Wissen und

Können , wonach derjenige ein Gebildeter ist , bei dem man ein gewißes Maß des

Wissens und Könnens warnimmt oder vermuthet . Wenn aber die Meinung von der

Identität des Wissens und Könnens mit der Bildung die richtige wäre , so hätten wir

als eigentliches Ziel des Lernens und Lehrens wieder das Wissen und Können , was

nicht das wirkliche Ziel sein kann . Setzen wir lieber ein solches Ziel , welches für alle

gleich erkennbar ist , bei welchem keine oder nur eine mäßige Verwirrung der Begriffe

stattfindet , und welches ebensosehr der kleinsten Dorfschule wie der Universität zum

Ziele und zum Maßstabe des Wie dienen kann . Ein solches Ziel ist die Erziehung :

wenn der Dorfschulmeister , der Lehrer an der gelehrten Schule und der Universitäts¬

lehrer so lehrt , daß die Schüler durch das Lernen erzogen werden können , so trifft er

das richtige und allgemeine Wie des Lehrens , und wird nicht bloß erziehen , sondern

auch im Wissen und Können etwas erkleckliches zu Stande bringen . Und wenn aus

einem in diesem Geiste crtheilten Unterricht die Schüler in ' s Leben übertreten , wird

niemand die Bildung an ihnen vermissen . Derjenige Lehrer wird in der rechten Weise

mittheilen und üben , welcher durch sein Mittheilen und Ueben die Schüler erziehen

kann und will . Unsere Verpflichtung , durch den Unterricht jeder Art und Stufe zu

erziehen , bildet sozusagen den äußersten methodologischen Kreis , der alles Lehren um¬

faßt . Ein engerer Kreis wird durch das zeitliche Ziel gebildet , welches den ver¬

schiedenen Lehranstalten vorgesteckt ist , so daß das Wie des Mittheilens und des Uebens

in den verschiedenen Lehrfächern , das der Religion ausgenommen , durch die Bestimmung

der Schüler zur wissenschaftlichen oder zur gewerblichen Thätigkeit modificirt wird .

Was man hierin als nächstes Moment bei einer solchen Modification betrachten könnte ,

nämlich daß die Vorbereitung für das gewerbliche Leben in der Schule drei oder vier

Jahre kürzer ist , als die Vorbereitung auf den Universitätslauf , das ist zwar nicht

ohne Einfluß auf das Wie in der Bestellung des Unterrichts , aber die Hauptsache ist

es nicht . Vielmehr hat die Berücksichtigung dieses Moments , da man nach der materia¬

listischen Meinung unserer Zeit von dem Werthe verschiedenartigen Wissens überall sich

beeilt hat , auch noch das und das und ein Sechstes und Zwölftes in die Schulen

hereinzuzwängen , das Erziehen im Unterricht schon dadurch erschwert , ich glaube fast ,

unmöglich gemacht , daß ein Nebeneinander vieler und verschiedenartiger Anschauungen

niemals zum wirklichen Lernen wird , weshalb das mrUtum uon multa vielleicht zu

keiner Zeit so laut und so vergeblich , wie in der unsrigen , gepredigt worden ist . Viel¬

mehr ist es die verschiedene Art des Gebrauches , den die Schüler von dem Gelernten

machen werden , was das Wie des Lehrens je nach der Bestimmung der Schüler

modificirt . Es würde einer gelehrten Schule übel anstehen , wenn sie ihre Schüler an¬

hielte , die kaufmännische Art des Rechnens zu lernen ; und die gewerbliche Schule würde

in ihrer pflichtmäßigen Thätigkeit Zurückbleiben , wenn sie dieselbe Art des Rechnens

nicht mittheilte und übte . So wird die gewerbliche Schule ihren französischen Unter¬

richt in der Weise zu ertheilen haben , daß der Schüler darauf vorbereitet wird , uack

dem Austritt aus der Schule einen französischen Brief schreiben und die französische

Conversationssprache der Gegenwart sich aneignen zu können — weil ja doch das

Sprechen einer fremden Sprache in der Schule nicht gelernt wird . Die gelehrte Schule

dagegen wird den Unterricht im Französischen durchweg als einen Theil des gesammten

Sprachunterrichts in derselben Weise behandeln müßen , wie Latein und Griechisch ge¬

lehrt wird : die Lectüre selbst wird eine andere sein . Die Mittheilung der geographi¬

schen und geschichtlichen Notizen in der einen Schule wird nicht durchaus in gleicher

Richtung wie in der andern geschehen müßen . In der einen wird mehr unterrichtet

als gelehrt , in der andern mehr gelehrt als unterrichtet werden .

Wenn derjenige Lehrer in der rechten Weise mittheilt und übt , welcher durch sein

Mittheilcn und Ueben die Schüler erziehen kann und will , so muß die Art seines
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Mittheilens und Uebens so beschaffen sein , daß durch dieselbe auf den Willen der

Schüler eingewirkt wird . Die Schulzucht im weiteren und edleren Sinne des Wortes

wird Eines mit dem Lehren und Lernen . Wie ist aber der Wille des Schülers be¬

schaffen , auf welchen der Lehrer einwirken soll ? Und wie muß des Lehrers Wille be¬

schaffen sein , um auf des Schülers Willen einzuwirken ? Denn einen Willen zum

Empfangen bringt der Schüler freilich in seine Schule mit , vielleicht auch den Trieb ,

durch das Lernen Ehre zu erlangen . Aber es giebt keinen Gegenstand des Unterrichts ,

welcher durch den ihm eigenthümlichcn Reiz die Jugend bewöge , immer wieder An¬

schauungen , die zu demselben gehören , empfangen zu wollen ; und wenn auch eine ge -

wiße Lust zur Erkenntnis der Sache , z . B . zu naturgeschichtlicher oder geschichtlicher

Erkenntnis sich kundgeben mag , so darf der Lehrer nicht darauf rechnen , daß der

Scküler auch den Willen zur Verarbeitung der Anschauungen , zur Geistesarbeit , mit¬

bringe und in diesem Wollen , wenn es einmal in Bewegung gesetzt ist , beharre . Viel¬

mehr kann man ja auch an Erwachsenen und Gereiften täglich warnehmen , daß sie sich

leichter zu fortgesetzter mechanischer Thätigkeit hergeben , als sich wenn auch kurze Zeit

nachzudenken entschließen . Und doch wird weder durch das Empfangen an sich , noch

auch durch das bloße Behandeln der empfangenen Anschauungen , sondern nur durch

das Nachdenken in deren Verarbeitung wirklich gelernt ; weshalb auch schon der Lehrer ,

welchem das Wissen und Können seiner Schüler als Ziel seiner Lehrthätigkeit vor

Augen steht , den Willen der Schüler in Bewegung setzen wird : die Schulzucht im

engern Sinne wird den Unterricht begleiten und stützen . Das Wollen , welches wir

beim Schüler schon belebt und thätig vorfiuden , ist ein Wollen des Angenehmen , des

Unterhaltenden , einer wechselnden Beschäftigung der Einbildungskraft ; das andere

Wollen , das Verlangen nach dem Wahren , finden wir in der Seele des Schülers noch

schlummernd , und auch , wenn es erweckt ist , durch jenes erste natürlichere Wollen nieder¬

gehalten und am vollen Erwachen gehindert . Wenn ich durch mein Lehren erziehen

soll , so wird es meine Aufgabe sein , das tief liegende und noch schlummernde Wollen

des Wahren zu erwecken und wach zu erhalten , und jenes andere erste nicht sowohl zu

unterdrücken , was ja nicht einmal möglich ist , als durch die Pflege der Wahrheit zu

veredeln und dem Wahrheitssinne dienstbar zu machen . Das Hinwenden des von Natur

auf das Angenehme gerichteten Willens auf das Wahre , ist eine sittliche Thätigkeit ,

wozu wir der Leitung und der Beihülfe bedürfen . «/ wa «

- Mor - rum , cbk77rc(> x « i 7/ r /
rw ? « IXm ? « / « (> llkl' Time »/ , ollm

o /xollchror xar ^ .ristot . Mll . Mo . II . 1 .

Die Erziehung durch das Lehren besteht in der Veränderung und Neugestaltung des

Willens der Schüler , welche der Lehrer durch die Art seines Lehrens hervorbringt . Es

wird aber nur derjenige ein solcher Lehrer sein , der die Neugestaltung des Willens

durch sein Lehren bei den Schülern bewirkt , in dessen Wollen jene Neugestaltung schon

vor sich gegangen , oder vielmehr im Vorsichgehen immer begriffen ist , weil wir ja selbst

mit diesem Arbeiten an uns selbst niemals fertig werden . Was sonst von Seiten des

Lehrers das Lernen ermöglicht und fördert , Einsichten , Kenntnisse , Kunst des Vortrags ,

gewinnende Persönlichkeit , das hilft auch und zwar sehr viel zur Erziehung , wofern

das Wollen des Lehrers ein wahres und sein Wille der Wahrheit zugewendet ist ; aber

ohne diese Beschaffenheit im Wollen des Lehrers bringen jene geistigen Besitzthümer und

wünschenswerthen Eigenschaften keine Veränderung im Wollen des Schülers hervor .

Wer sich selbst und die Schüler während des Unterrichts beobachtet hat , der muß

wissen , daß , wenn irgend eine Verstimmung des Gemüthes die Aufmerksamkeit und

Spannung des Lehrers in seiner Lehrstunde altcrirt hat , seine Unaufmerksamkeit und

Zerstreuung unmittelbar auf die Schüler , auch die sonst aufmerksamen , übergeht ; wie

hinwiederum zu guter Stunde auch seine Aufmerksamkeit wirkt , wiewohl die positive

Wirkung niemals so deutlich hervortritt , wie jene negative . Solch einer zeitweiligen

Wirkung der Unaufmerksamkeit des Lehrers analog ist das , was dem Unterrichte durch -
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weg abgeht , welcher ohne Wahrheit des Wollend ertheilt wird . Es giebt keine Er¬

ziehung durch Unterricht und ebendamit kein wirkliches Lernen ohne die Wahrheit des

Wollens auf Seiten des Lehrers . Je wahrer unser Wollen ist , desto entschiedener ist

unser innerer Beruf zum Lehramte . C . L . Roth ch.
Lehrer . Mit diesem Ausdrucke , der mit seiner Wurzel in das Dunkel unserer

Sprache zurück geht , der den Sprachforschern schwer zu erklären und im Gebrauche der

Gegenwart so geläufig ist , wird die Vorstellung von einer Persönlichkeit in uns erregt ,

welche die Thätigkeit des Lehrens als Sache ihres Geschäftes oder Berufes ausübt .

Wird nämlich ans bloß natürlichem Triebe und bei weiterer menschlicher Entwicklung

auch aus sittlichem Drange die Thätigkeit des Lehrens in der Absicht , erlangte Ein¬

sichten und Warnehmungen an solche mitzutheilen , von denen angenommen wird , daß

dieselben ihnen nöthig seien , vielfältig versucht und geübt : so ist von der sie ausüben¬

den Person selbst immer noch nicht der Anspruch erlangt , für einen Lehrer zu gelten ,

weil eben das Lehren bei derselben noch nicht zur Angelegenheit geschäftlichen Betriebes

oder beruflicher Lebensaufgabe geworden ist . Ueberall , wo im Hause Liebe oder im

geselligen Kreise Gefälligkeit beflissen ist , von dem Besitze ihrer Kenntnisse oder Kunst¬

fertigkeit an Mindergeförderte , in der Absicht sie dadurch zu fördern , abzugeben , wird

zwar die Thätigkeit vollbracht , welche Lehren heißt ; aber weder Vater noch Mutter ,

weder Freund noch Genosse , welche sich dem Triebe zu solcher lehrsamen Mittheiluug

überlassen , sind schon um deswillen Lehrer zu nennen . Sind sie es thatsächlich auf

instinct - , Versuchs - und vorbereitungsmäßig unvollkommene Weise , so sind sie es nicht

in einer so ausschließlichen Richtung und geflissentlichen Verwendung ihrer Kraft , daß

ihr ganzes Leben und Wirken von den Aufgaben des Lehrens so beherrscht und erfüllt

erachtet werden könnte , daß sie Lehrer genannt zu werden verdienen sollten .

Wir an dieser Stelle haben es mit diesen eine gelegentliche Anleitung oder Unter¬

weisung Ertheilenden nicht zu thun , sondern nur mit denjenigen , welche ihre lehrende

Kraft und Kunst in vollständiger Geschäfts - oder Bernfsmäßigkeit an andern in An¬

wendung bringen .

Das weite Feld von Beziehungen , das sich hiemit für die Betrachtung um eine

also beschäftigte Persönlichkeit im Culturleben , sonderlich der Gegenwart , eröffnet , kann

an dieser Stelle nun nicht bis ins einzelne ausgeschritten werden . Viele Artikel dieses

Werkes haben solche Einzelheiten bereits eingehend behandelt * ) . Wer die Encyklopädie

bei diesem Artikel befragt , beabsichtigt nach unserem Dafürhalten nicht erst noch über

die Einzelgeschäfte im Lehrerstande Auskunft zu erhalten — das wäre in jeder „ Schul¬

kunde " zu suchen am Orte — sondern er sucht ein Gesammtbild ( sxsmsm , üZuram )

und einen Gesammteindruck vom Lehrer zu gewinnen . Es gilt darum auch nicht eine

Vorstellung zu machen vom Proceß , welchen der Lehrer veranlaßt , sondern von der

Person , die in dem ihr eigenthümlichen Processe thätig ist . Es gilt nicht den aotus ,

sondern den aotor zu zeigen . Der Lehrer würde hienach für die beabsichtigte Dar¬

stellung etwa das werden mäßen , was der Orator für Cicero . Den Orator darzu¬

stellen war aber etwas anderes , als die Beredtsamkeit , oder wohl gar die Rhetorik ;

den Lehrer hier vorführen ist darum etwas anderes , als eine Didaktik schreiben . Bei

solcher dem Anschein nach für einen Lehrer leichten Aufgabe wird indes , wenn man

an ' s Werk geht , des Wortes Wahrheit wohlerkennbar : vitüoils sst , oommunia xroxris

ckiosro . Darum möge der , welcher ein Lehrer ist und dieses liest , mehr die Absicht

ansehen , als den erstrebten Erfolg , den Lehrer zu zeigen .

Sobald im menschlichen Gemeinleben irgend eine Seite der Bildung , welcher die

Menschen übend und genießend sich erfreuen , so werth erachtet wird , daß man sie nicht

bloß deutlich von voraufgegangenen Zuständen der Bildungslosigkeit unterscheidet ,

sondern auch einzelne sie zum Gegenstände der Erstrebung , und die ganze Gemeinschaft

*> Man vergleiche z . B . die Artikel Gymnasium , Direktor , Anstellung , Auctorität , Anstand ,
Aufmerksamkeit , Bildung , Fleiß , Aergernis , Aufgaben , Arnold , Erasmus u . a . in . D . Red .
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sie zum Gegenstände der Sicherstellung machen : so ist Anlaß für diejenigen , welche die

Inhaber der bezüglichen Bildung sind , vorhanden , sich in bestimmter und berechtigter

Weise als Lehrende auf - und darzuthun . Wir finden deshalb geschichtsmäßig wie in

anderen Nationen , so auch in der unseren , von jenem Entwicklungspuncte ab immer

Personen , welche die Lehrtüchtigkeit theils als ein von ihnen selbst geschäftsmäßig unter¬

nommenes Gewerbe betreiben , theils als einen ihnen anvertrauten Beruf amtsmäßig

warnehmen . Dies sind die Lehrer , welche diesen Namen ausdrücklich zu führen be¬

rechtigt sind .

Der Lehrer der ersten Kategorie erscheint im Leben der Gemeinschaft als die

Person , welche im Besitz bestimmter Kenntnisse oder Fertigkeiten dieselben zum Gegen¬

stände der Mittheilung an andere macht , die nach ihnen begehren , um dadurch einen

Erwerb zu finden . Es kommt nicht darauf an , ob der Staat von ihrer Beschäftigung

Kenntnis nimmt ; sie sind die Privatlehrer und sie treten in der mannigfaltigsten

Art auf . Wie ihre Praktica eine unberechenbar vielfache , so ist auch ihre Zahl Legion

und ihres Wirkens Erfolg nicht zu bestimmen . Theils gehen sie ausgesprochenerweise

aus der Absicht hervor , den Besitz der ihnen einwohnenden Einsicht oder Kunst zu ver¬

silbern , theils aus dein Bedürfnis , welches ihnen das Verlangen der Einzelnen als Lust

sich zu unterrichten entgegenträgt . Wie sich die Capitalien des Geldes durch den Ver¬

kehr in Umsatz bringen , so die Capitalien des Geistes , welche in einer Zeit liegen ,

durch das freigeübte Geschäft des Lehrens , au das sich die Gedankenmittheilung auf

dem Wege der Litteratur und der Presse auf die natürlichste Weise anschließt . Wie

viel unreifes und ungenügendes in dieser auf eigene Hand geschäftsmäßig betriebenen

Praxis enthalten sein und geleistet werden mag : so ist doch einerseits das Angebot

von Lehre und andererseits die Nachfrage nach Unterricht auch in den möglichst freien

Formen , die solcher Austausch bedingt , ein unverachtbares Zeichen von einem Vor¬

handensein vieler eigenkräftigen geistigen Lebendigkeit , und ohne Zweifel ist ursprünglich

dieser Privattrieb zu lernen oder zu lehren der Keim von aller weiteren Lehrthätigkeit

gewesen , wie sie im gemeinsamen öffentlichen Leben Eingang , Anwuchs und Be¬

stand gewonnen hat . Aber weder ein einzelner Stand im öffentlichen Leben der Ge¬

meinschaft , noch ein ganzer Staat , wenn sich beide in ihren Interessen verstehen , kann

seine Bildung der Privatbelehrung allein überlassen . In dein Grade als das Gemein¬

wesen erstarkt und sich versteht in den Bedingungen seiner Existenz und Wirksamkeit ,

muß eben von Seiten bestimmter Stände oder vom Staate der Betrieb der Bil¬

dung in die Hand genommen werden ; es müßen öffentliche Lehrer berufen und

angestellt werden . Das sind die Lehrer der anderen Kategorie . Sie sind diejenigen

Persönlichkeiten , welche an den Instituten , die auf öffentliche Veranstaltung und

unter öffentlicher Bürgschaft für die Bildung eingerichtet sind , die Arbeit des Unter¬

richts wie in geistlichen so in weltlichen Dingen zu verrichten haben .

Es kann hier nämlich erfahrungsmäßig nicht ausbleiben , daß die Erhaltung oder

Fortentwicklung gewisser Bildungsbestandtheile in dem Maße zum Gegenstände öffent¬

lichen oder gemeinsamen Interesses wird , als der Werth eben dieser bestimmten Bil -

duugsformen erkannt ist . Wenn die Forterhaltung solcher Bildung nun nicht zum

Spiele des Zufalls oder zum Zielpuncte privater Concurrenz oder gar zum Triebwerke

oder Zankapfel von Parteiungen , wie in der Gegenwart , werden soll : so reicht eine

jeweilige Repression gegen bedenkliche Lehre , welche eindringt , nicht aus ; es wird eine

sorgsame Bedachtnahme auf geordnete Sicherstellung der gefährdeten Interessen unum¬

gänglich . Die zu Wissenschaften zusammengeführten Erkenntnisse irgend eines Gebietes

oder die zu Künsten erhobenen technischen Fertigkeiten einzelner bilden die Gegenstände

für solche Sorge ihrer Erhaltung auf dem Wege der Schule , entweder wie im

Alterthume in Gestalt esoterischer Geheimunterweisung oder in Form solcher Publicität ,

wie sie die moderne Welt beliebt und zuwegegebracht hat . Mit dem Vorhandensein

eines Gegenstandes und eines Kreises solcher , welche den Unterricht begehren , ist der

öffentliche Lehrer ein nothwendiges Erfordernis , wenn dem allgemeinen Bedürfnisse Ge -
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nüge geschafft werden soll . Mag immerhin mancher Staat , vielleicht in der Meinung ,

daß wie der Dichter so auch der Lehrer geboren und weder dazu commandirt sein

müße , wie in manchen Ständen und Reichen der Fall , noch dazu destinirt , wie durch

mancherlei Lagen und Schickungen es möglich ist , es auf Auferziehung , Bildung , Ver¬

sorgung und Achtung der Lehrenden in den Anfängen des Lehrwesens nicht anlegen ;

so kann er , wenn er sich den Vortheil , den ein vollkommen entwickelter Lehrerstand

schaffen kann , sichern will , auf die Länge nicht darüber hinweg , die Thätigkeit der

öffentlichen Lehrer zum Gegenstände nicht bloß seiner Kenntnisnahme , sondern auch

seiner Pflege zu machen . Auf solchem Wege werden Lehrer von äußerem und öffent¬

lichem Berufe . Das Bedürfnis stehender Kriegsheere mag in den modernen Staaten

von Belang immerhin erst seit 200 Jahren empfunden worden sein ; das Bedürfnis

eines förmlichen Lehrerstandes ist in jedem Staate , sobald man in ihn : begriffen hat ,

daß Bildung der Bevölkerung nicht bloß Macht für ihn ist , sondern Mittel , die Nation

wie in Identität zu erhalten , so sie in steigende Entwicklung ihrer Bildung in Hinsicht

auf Gedanken , Sprache , Sitte , Kunst u . s . w . zu versetzen , ebenso unabweisbar und in

vielen Staaten und unter manchen Bevölkerungen und Nacen , besonders auf manchen

Bildungsgebieten z . B . des geistlichen Lebens , weit älter . Ein civilisirter Staat der

Gegenwart kann sich dem Zustandekommen eines förmlichen öffentlichen Lehrerstandes

nicht mehr widersetzen . Es ist ein schlimmes Zeichen , wenn derselbe solches Zustande¬

kommen erschwert ; denn er müßte entweder die Vereinigung von Lehrkräften fürchten ,

oder ihre Wirkungen nicht zu würdigen und zu nützen wissen ; aber ein noch schlim¬

meres Zeichen ist es , wenn in : Lehrerstande selbst so wenig Sinn für Gemeinschaft

angetroffen werden sollte , daß er in der Gemeinsamkeit seiner Anliegen sich nicht ver¬

stehen und zu entsprechenden Organisationen nicht zusammenschließen mag .

Wie lange es in der Menschenwelt Lehrer von dieser oder von jener Kategorie

gegeben habe , mögen die Historiker der Didaktik an anderer Stelle zu ermitteln suchen .

Zuverläßig mußten zuvor gewiße Arten von Erkenntnissen und Fertigkeiten , zu welchen

man gelangt war , für so werthvoll erachtet sein , daß man ihren : Verluste und den

damit verbundenen Nachthcilen zuvorzukommen trachtete . Dies hat nur durch lehrende

Personen geschehen können . Die heilige Sckrift , wie sie selbst getragen ist von der Idee

des Offenbare ns d . i . von der Voraussetzung , daß Gott selbst in eine lehrende ,

d . h . auf die Erkenntnis wirkende Thätigkeit bei der Menschheit tritt , weiset von den

Urvätern an bis in die apostolischen Zeiten herab auf einen Chor von hohen Männern

hin , welche zu Lehrern ihrer nächsten Kreise , ihrer Stämme , Völker , ja der Menschheit

werden ; sie führt sie in ihrer Wirksamkeit handelnd und redend auf ; ja sie urtheilt

über ihre Wirksamkeit nach Form , Ziel , Geist , Werth und Erfolg . Unter ihren Prie¬

stern und Königen wandeln die Propheten , unter ihren Helden stehen die Männer des

Wortes , unter den Thaten vernehmen wir die Gedanken höchster Weisheit . Der Lehrer

ist in heiliger Schrift allerwärts vorhanden und zu inerten . Das ganze Lebensgesetz

tritt als Lehre und das Evangelium als getragen von einer Persönlichkeit auf , an welcher

der Lehrer wie von : Jünger , von : Freunde , so vom Gegner wargenommen und anerkannt

wurde . Wie auf dem Grund und Boden der Heilsgeschichte , so in der Heidenwelt . Von

Weisheit der Acgypter ergeht frühe Kunde ; wo sie ist , muß Lehre stattgefunden haben ,

wo diese , da mäßen Lehrer gewesen sein . Die Griechen werden ihren Gaben und

Werken gemäß die Lehrer in ihren Städten , Stämmen , endlich in Rom , nachmals in

der Welt . — Das Christenthum kann in seiner Verbreitung durch die Welt nicht ohne

Lehrer und nicht ohne Lehre gedacht werden . Ist in : griechischen Alterthun : der Lehrer

bereits zum Künstler geworden , so erscheint er durch das Christenthum zun : Träger

und Pfleger vom Worte Gottes geweiht . ( Röm . 12 , 7 . 1 Petr . 4 , II . Jac . 3 , 1 . )

Das Moment geistlichen Wesens stammt dem Priester aus dem Umstande , daß er Lehrer

ist und in diesem Berufe an : Dienste Gottes sei ; nicht den : Lehrer daraus , daß er

durch einzelne Verrichtungen an : Heiligthum auch zun : Priesterthun : irgend welche Be¬

ziehungen erlangt . — In : weiteren Geschichtsverlaufe bildet sich mit steigender Deut -
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sichkeit eine Verschiedenheit unter den Lehrern theils nach den Gegenständen , deren Be¬

handlung sie zur Aufgabe ihres Berufes haben , theils nach den eigenthümlich gestalteten

Kreisen der Lernenden , welchen sie Bildung zuzuführen haben . Es ist zunächst weniger

der bestimmte religiöse oder nicht religiöse Charakter des Gegenstandes , welcher unter

den Lehrern grundwesentliche Unterschiede bildet , als die Gestalt , welche die durch sie

zu bereitende Erkenntnis , der Stufe der Lernenden entsprechend , anzunehmcn hat . Es

ist als hätten die Lehrer der elementaren und vermittelnden Zwischenstufen , die auch

bei den allerersten Lehranfängen nicht haben fehlen können , in den Augen der Beobachter

und Berichterstatter noch nicht so viel Bedeutung gehabt , um sie als Lehrer zu unter¬

scheiden und hervorzuheben . Wo die Erkenntnis sich zu einer zusammenhängenden , zu

einer systematisch geordneten oder zu einer dialektisch vorfnhrbaren erhebt , macht das

Lehrertbum sich in den geschichtlichen Aufzeichnungen bemerklich . Solch Lehrerthum bei

den Erwachsenen weiset die Welt des Alterthums in großartiger Ausprägung auf und

in Rücksicht der geschichtlichen Anfaßbarkeit ist dasselbe das erste und älteste . Es dient

der Aristokratie und schafft eine Aristokratie des Geistes . Die großen Lehrer unter den

Griechen und Römern theilten ihre Gedanken nur einer Auswahl von ausgezeichneten

Schülern mit . — Im Mittelalter traten , nachdem die Sprachen des Alterthums für

den Nachwuchs in den Culturnationen immer mehr abgelebt waren , allmählich sie als

solche Gegenstände auf , welche es auf den : Wege des Unterrichtes zu erwerben galt , da

man sie nicht mehr auf dem des Lebens unmittelbar gewinnen konnte , und sie den Ein¬

sichtigen doch als die Anfänge und Träger aller gediegenen Bildung erscheinen mußten .

Es erscheinen Lehrer der griechischen Sprache unter den Italienern ; der römischen unter

den andern romanischen Nationen , um auf solchem Wege die Jugend für das wissen¬

schaftliche Studium auszurüsten : ^ <l lluiuaniora hieß es . Wenn die Wege , welche die

Lehrer in den Stifts - und andern Schulen einschlugen , auch keine so deutlich erkannten

und festgcordneten waren , wie in unseren Gymnasien , so war doch das Bedürfnis solcher

höheren Bildung erkannt und die Lehrer erhielten die Aufgabe , dasselbe zu befriedigen .

Diese Vorbereitung erstreckt sich mit immer größerer Deutlichkeit und Ausbreitung , zu¬

mal mit dem Eintritt der Reformation auf dein deutschen Gebiete , in die Schichten des

wohlhabenden Bürgerthums , das in den Städten seinen Wohnsitz hat . — Die mit

der Reformation angeregte Beeiferung um Erlangung und Verbreitung von höherer

Bildung wirkte weiter . Für die gymnasialen Schulen mußten Lehrer humanistischer

Art gebildet werden . Erasmus und Reuchlin , Melanchthon und Camerarius sind ihre

Väter und Pfleger . — Der Elementarlehrer theils als der Vorbildner für die höher

führenden Schulen der letzten Art , theils als Ausbildner eines großen Theiles der männ¬

lichen und weiblichen Jugend , welche höhere Schulen zu besuchen nicht weiter beabsichtigt ,

sondern sich nur in den Veranstaltungen , welche in der Wirklichkeit des Lebens liegen ,

auszubilden gedenkt , ist in seiner Besonderheit das Erzeugnis der neueren Zeit . Was

ehedem in gewißem Sinn Kirchschullehrer war oder hieß , ist jetzt Volksschnllehrer .

Je mehr die unteren Schichten der Bevölkerungen nach Unterricht verlangen , desto mehr

bedürfen sie der Lehrer . Der sogennte Elementar - oder Volksschullehrer ist recht eigent¬

lich der Lehrer des gemeinen Mannes , um nicht zu sagen des Proletariats . Er ist

durch seine Beziehungen , man darf gegen diese Thatsache sich nicht verschließen , zu

demokratischen Sympathieen vielfach eingeladen . So ergeben sich als Lehrer von gewißen

Bildungsstufen , welche , wenn schon zu einander gehörig , doch deutlich auseinandertreten ,

die akademischen , die humanistischen , die elementaren Lehrer . Was gegenwärtig in

scharfer Sonderung uns vor Augen steht , war nicht immer so getrennt . Auch der

Wissenschaftslehrer der alten Zeit mußte oft in gymnasialer Weise vorbereiten , ja ele¬

mentarisch vorbilden ( Sokrates ) . Aus dem Mittelalter und der Reformationszeit sind

genug gelehrte Lehrer bekannt , welche , indem sie die einen für die Universitäten zuberei¬

teten , die andern in den Elementen unterwiesen . Erst die neueren Zeiten haben eine

Lehrerschaft erzeugt , deren einzelne Stufen sich auf gewiße Bereiche des Bildens mit

Exklusivität beschränken . Der akademische Wissenschaftslehrer hat die Aufgabe , den ihm
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eiuwohnenden Erkmntuisgehalt einer bestimmten Sphäre wissenschaftlich organisirt seinen

Schülern vorzuführen , um sie dadurch in Stand zu setzen , die Erkenntnissubstanz in

ihrer Objectivität zu sehen , sich anzueigneu und von ihr angeregt an der Weitergestaltnng

oder Verwerthung der Wissenschaft mitzuwirken . Er ist es , der vornehmlich durch den

wissenschaftlichen Stoff zu wirken hat , d . h . durch Mitthcilung der ihm inwohncnden

Gelehrsamkeit , aber der , dem reiferen Auditorium entsprechend , das er vor sich hat ,

auch die rednerische Form nicht vernachlässigen darf ; es sind Vorträge , also eine Art

von Reden , die er zu halten hat . Daß das Rhetorische weder fehlen noch dominiren

darf , das macht seine Aufgabe eigenthümlich schwierig . Der humanistische Lehrer , der

in dem Bereiche des allerconcretesten und lebensvollsten Wissens von der Welt , nämlich

in den Sprachen , d . i . in den Gedanken und Ausdrucksweisen sonderlich der alten

Völker und ihrer hervorragenden Geister , seine Wurzeln und sein Wesen haben muß ,

hat hauptsächlich mittelst seiner Persönlichkeit , d . h . mittelst der Art und Weise ,

wie er selbst jene Güter des Alterthums in sich zu Geist und Leben hat werden lassen ,

zu wirken , um an seinen Schülern die allseitige Befähigung zur Hingabe an wissen¬

schaftliche Bildung zu bereiten , sonderlich sie selbst zu strebenden Persönlichkeiten heran¬

zubilden . Der Elementarlehrer hat für seinen Betrieb eine Erkenntnissubstanz , welche

so verdünnter , abstracter , fast subtiler Art ist , daß in ihr die bildende Kraft nur in

formaler Richtung scheint zur Geltung gebracht werden zu können . — Ein Elementar¬

lehrer , wenn er nicht durch eine religiöse Gediegenheit ersetzt , was ihm seiner Lehr¬

gegenstände Betrieb versagt , ist übel daran ; denn seine didaktische Bedeutung könnte

nur in der Art und Weise gesucht werden , wie er die elementaren Dinge seines Be¬

reiches behandelt , d . i . in der Methode . Auf dem Gebiete des Elementarunterrichtes

war deshalb auch nur die Verirrung möglich , welche als Bcll - Laucasterismus u . dgl .

auftrat , daß Schüler zu Lehrern verwendet wurden . Für diese Art der Unterweisung

muß die Behandlung so mechanisirt und abgestuft sein , daß eben in der Beobachtung

der vorgeschriebenen Form die bildende Kraft des Unterrichts angenommen erscheint ;

derartiges ist auf dem Gymnasialgebiete gar nicht denkbar . Es ist darum auch ganz

erklärlich , daß Gymnasiallehrer sich für die Lehrförmlichkeit meist nicht so interessirt be¬

zeigen , wie Elementarlehrer , und doch sehr gute Lehrer in ihrer Sphäre sein können .

Der Pedantismus des Lehrers , Uber welchen Döderlein und andere als ein gewisses

Erfordernis jedes Lehrers gehandelt , ist bei einem Gymnasiallehrer auf etwas anderes

gerichtet , als bei einem Elementarlehrer . — Alle drei Arten von Lehrern werden nur

ebendadurch zu Künstlern im Lehren , daß jede ihr specifisches Merkmal mit originaler

Kraft in jedem bestimmten Falle , welchen ihr Handeln herbeiführt , zur Geltung zu

bringen vermag . Der akademische Lehrer dadurch , daß er Person und Methode in dem

Gegenstände seiner Darbietung so birgt , daß nur diesem letzter » die Lehrwirkung zufällt ,

Person und Methode aber dabei gleichgültig erscheinen . Wenn einzelne das Heft durch

den Famulus in ' s Collegium sandten , so mochte das infolge von solcher Auffassung

geschehen sein ; bis auf den heutigen Tag wird der akademische Unterricht deshalb auch

lesen genannt und die Lection eben Vorlesung , offenbar weil es nur auf die vor -

geleseue Sache , aber ganz und gar nicht auf die Art wie , und auf die Person ,

durch welche es geschah , im Grunde ankam * ) . Der zweite dadurch , daß er die Sache

und deren methodegerechte Anfassuug vor der Kraft und Eigenthümlichkeit , in welcher

jene beiden Stücke zu einer lebensvollen Persönlichkeit verleiblicht worden sind ,

* ) Das wäre doch noch insofern zu milder » , als bekanntlich viele akademische Lehrer nicht

bloß „vorlesen " , sondern entweder ganz oder theilweise (d . h . die Erläuterung zu gegebenen

frei vortragen und sich so in einen viel lebendigeren , persönlichen Rapport mit ihren Zuhörern

setzen . Der Ausdruck „ Lesen " , praelsetio , rührt ja daher , daß vor der Erfindung und dem all¬
gemeinen Gebrauche deö Buchdrucks der Professor den Text des Schriftstellers , den er tractirte ,

immer erst den Zuhörern vorlesen mußte , die dann , in Ermangelung gedruckter Exemplare , auch
den Text nachschieben . Palmer .



in den Hintergrund gerathen läßt , dagegen die Schüler auf den Höhepunct seiner Bil¬

dung hin zu sammeln und zu heben weiß . Der letzte dadurch , daß er die Correctheit

der Form , in welcher der Unterricht von ihm gehandhabt wird , zur Hauptbedeutung

an der Bildung der Lernenden werden läßt , dagegen die Sache in der Fülle aller ihrer

Momente , sowie die Person in ihres Wesens Eigenthümlichkeit zurückbehält .

Ein Lehrer der Wissenschaft zu sein wird nur derjenige sich getrauen dürfen , der

seinen Gegenstand in seinem Inhalte sowie in seinen Zusammenhängen mit allem Ver¬

wandten vollkommen beherrscht . Der humanistische Lehrer wird seinen Lehrgegcnstand

als einen Bestandtheil seines persönlichen Wesens vorzuführen haben . Wer wüßte nicht ,

der sich auf Lehrer versteht , den Mathematicus auf den ersten Blick von dem Gram -

maticus zu unterscheiden ? So ganz ist jeder von ihnen in seinem Fache , dergestalt , daß

dieses in ihm und aus ihm lebt . Ordentliche Gymnasiasten schwärmen nicht für die

Gegenstände ihres Unterrichts , sondern wie Mädchen für den Lehrer * ) , und sie lernen

an und von ihm und wie er die Sache hat . Darum ist auch schwerlich auf einem

anderen Lehrerbereich die Person so sehr Gegenstand der Beobachtung , des jugendlichen

Witzes und ootoris xaribus der treuen Anhänglichkeit . Je mehr der humanistische

Lehrer sich in und mit seinem Gegenstände an seine Schüler mit seiner gebildeten Per¬

son hingiebt , um so gewißer wird er der bedeutende Bildungsfactor für sie aä iru -
mauiora , der er sein soll . Die Sprache an sich und ihr Gesetz und alles weitere

thut es nicht , sondern die Art und Weise , wie das alles als eine Bildungskraft aus

der Persönlichkeit eines solchen Lehrers herauswirkt . Am Elementarlehrer dagegen

ist das Charateristischwirkende die Methode . Die Sache , welche er zu verwalten hat ,

ist an sich ein verschwindendes Quentlein von Erkenntnis . Die Persönlichkeit , die er

zu stellen hat , hilft kaum etwas zur Lösung seiner eigentlichen Aufgabe . Was kann

das Pathos , das eine Persönlichkeit in sich trägt , dem Rechen - und Leselehrer nützen ?

Was die verständige Munterkeit einem Religionslehrer ? Was die ernste Verschlossenheit

einem Sprachlehrer ? Es ist in der jüngsten Zeit Mode geworden , dasjenige Moment

am Lehrer bei der Elementarpraxis am meisten zu betonen , welches bei ihr am wenigsten

helfen kann und das sich mit wenig Sicherheit desiniren und mit noch weniger Zuver -

läßigkeit bereiten und Herstellen läßt — die Persönlichkeit . Es war lediglich die Feind¬

seligkeit einer Reaction gegen den Stolz auf die Methode , wenn man die Forderung

stellte , die Persönlichkeit sei am Lehrer das Haupterfordernis . — Aber was kann die bie¬

derste , die bekenntnistreucste Persönlichkeit beim Rechenunterricht , oder beim Schreib¬

und Zeichenunterricht nützen , wenn die Geschicklichkeit in der Handhabung des Gegen¬

standes fehlt ? Die Persönlichkeit ist sin Elementarunterricht ein soweit untergeordnetes

Moment , als es bei einem Lehrer nur überhaupt sein kann . Es bleibt hier bei dem

alten Pestalozzi ' schen Spruche : Die Methode ist alles . — So ist der Lehrer der Wissen¬

schaft Künstler durch die Zubereitung des Stoffes für seine Schüler , der Humanist

durch die Berleiblichung und Darstellung der bildenden Kräfte seiner Lehrgegenstände

in seiner Persönlichkeit ; der Elementarlehrer durch die vollendete Handhabung der Me¬

thode an seinen Gegenständen .

Wie deutlich in der Hauptsache sich die Lehrerschichten hienach von einander zu

sondern und zu lösen scheinen , so bleiben in der Wirklichkeit des Lebens die Grenzen

in eben dem Grade dennoch in Berührung und Zusammenhang , als der Lehrer der

einzelnen Stufe eben ein Künstler ist . Dein Elementarlehrer wird es in seiner Sphäre

bisweilen nicht fehlen können an Bildungsaufgaben , bei deren Lösung er bis in die

humanistischen Kreise zu treten hat ; dem humanistischen nicht an Aufgaben , durch welche

er in die Sphäre der elementarischen Lehrer geführt wird . Was anders als Elemen -

taria fordert ein Sextaner und Quintaner in sprachlichen und sachlichen Dingen und

*> Das kommt auch bei Studenten vor , nur daß die Verehrung für einen Lehrer dann häufig
zugleich eine wissenschaftliche , z . B . theologische , kirchliche rc . Parteinahme und als solche oft mit
schwerem Unrecht gegen andere Lehrer verbunden ist . Anm . d . Red .
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Uebmigen , und wie hat hingegen mancher Elementarlehrer an nichtgelehrten Schulen in

religiöse Erkenntnisse und in ein Realwissen zu leiten , welche über die eigentliche

Sphäre der Elemente hinaus liegen ! Dagegen haben manche humanistische Lehrer für

manche Schülerstnfen die Lehrstoffe einzelner Gegenstände in solcher sachlichen Objectivität

vorzuführen , daß sie als veritable Professoren erscheinen , sowie der akademische Lehrer

sich oft genug wieder auf Stufen der humanistischen Vorbildung einzulassen hat . Dies

erscheint uns weder als ein Mangel in der Unterscheidung des Lehrerstandes , noch als

ein Unglück in Erweisung des Künstlercharakters am Lehrer , sondern als ein erwünschter

Beweis , daß alles , was nach den einzelnen Aufgaben das Lehren in beruflicher Kunst

zu treiben hat , wesentlich nicht verschieden ist , sondern daß diese Besonderheiten nur

einzelne Stufen sind , die einander voraussetzen , Seiten die einander ergänzen , Glieder ,

die in einander zu greifen haben . Mancherlei Aemter — Ein Herr .

Zur rechten Durchbildung der Eigenthümlichkeit , die jede Lehrerstnfe an ihrer Kunst

zu wahren hat , ist es von Wichtigkeit , das Besondere recht scharf festzuhalten bei Be¬

handlung der beruflichen Aufgabe ; aber diese Besonderheit in der Lösung der Bildnngs -

aufgaben an einem Volk darf nicht die einzelnen verleiten , die anderen zu verachten .

Ist es thörlich , wenn der akademische Lehrer , dem durch die eingehende Pflege seines

Spccialobjectes die genaueste Kenntnis desselben eigen wird , den humanistischen Lehrer

misachtet , welcher ihm den Schüler bis auf einen gewitzen Grad für wissenschaftliche

Dinge befähigt zufördert ; wenn der Gymnasiallehrer den Elementarlehrer als einen ,

der mit Hellas und Hesperien ' s Constructionen und Prodnctionen nichts zu thun hat ,

über die Achsel ansieht : so ist es eben so thörlich , wenn dieser wähnt , im Ueberschwang

einwohnender Methodenvirtnosität im Kleinhandel der Elementarbildung jenen Huma¬

nisten und wohl gar den akademischen Professor um der Einseitigkeit willen verachten

zu dürfen , welche ihnen von dein Kunstbetriebe ihrer Lehreraufgabe anferlegt wird .

Lerne , treibe jeder seine Lection in einer sich mehr und mehr vollendenden Meisterschaft

und jede Lehrerschicht wird Ursache haben , die andere als ihre Voraussetzung und Er¬

gänzung zu achten , und auf das Ganze denjenigen Theil des fördernden Einflusses

üben , auf welchen bei ihrer Berufung eben gerechnet war . Bei aller Unterschiedenheit

der Hauptlehrerstufen wird auf solche Weise dennoch eine lebensvolle Einheit gewahrt

bleiben , wie es schon an dem Wurzelstocke , der Stammgestaltung und der Kronenent¬

faltung eines jeglichen wohlgedeihenden Baumes vor Augen ist .

Die in solche Hauptgruppen sich entfaltende Lehrerschaft eines Staatslebens , das

eine etwas ausgebreitete Basis hat , zeigt nun in jeder derselben wieder neue Unter¬

schiede , so daß keine derselben jemals zu fürchten hat , in eine starre Uniformität oder

in die Monotonie einer stagnirenden Kastentradition verfallen zu müßen . In der Ele¬

mentarlehrerschicht vertheilt sich vielfach die Berufsarbeit des Unterrichtes an Mann

und Weib . Wir sehen schon seit geraumer Zeit neben Lehrern auch Lehrerinnen .

Und wenn wir immerhin einen alten Lehrerinnenbildner haben behaupten hören , daß

im Lehrcharakter des Mannes und des Weibes nichts wesentlich verschiedenes zu finden

sei , so haben wir , wie zwischen den Charakteren der Schüler und Schülerinnen , auch

immer viel eigenartiges in dem Lehrbetriebe der Frau mit eigenen Augen angetroffen ,

wodurch sie sich vom Manne unterscheidet . Wer wollte dem Weibe die Fähigkeit , lehr¬

haft zu sein , auch in einer größeren Gemeinschaft als in der häuslichen absprechen ?

Blag die Frau auch in der christlichen Gemeinde zu schweigen haben ; die Elementar¬

schule ist nicht Gemeinde . Die Bildung der weiblichen Jugend nicht allein , sondern sogar

gewiße Gegenstände außer den Handarbeiten scheinen überhaupt eine weibliche Behand¬

lung ans gewitzen Stufen recht wohl zuzulassen . Wenn nämlich vieler großen Männer

durch das Leben hindurch dauernde Frömmigkeit von ihren Müttern abgeleitet wurde ,

wer könnte es wissen , ob nicht unsere Knäbchen länger zarte Regungen für das Heilige

bewahrten , wenn sie nicht von männlichen Lehrmeistern , sondern von Fraucnherzen ge¬

pflegt würden ? Dem Verfasser dieses Artikels ist ein Mann bekannt , der seinen Sinn

für das Schöne , den er in gebildetster Weise besitzt , davon ableitet , daß er die Elemente
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eines gründlichen Zeichenunterrichts von einer Dame als kleiner Knabe erhalten hat .

Wir erkennen die Weiblichkeit als vollkommen berechtigt für den Lehrberuf innerhalb

der durch das Geschlecht angewiesenen Sphären , Seiten und Gegenstände der Elementen -

welt an . Und schon oft haben wir auf dem Lande die Frau Schulmeisterin als freund¬

licke Gehülfm ihres Mannes angetroffen . ( Vgl . d . Art . Lehrerin . )

Die Bevölkerungsschicht nämlich , in welcher der elementare Volkslehrer zu wirken

die Aufgabe hat , ist theils eine städtische , theils eine ländliche . Wie sehr nun

auch eine bekannte Bestrebung der Gegenwart Miene macht , darauf auszugehen , diese

durch die Natur - und Lebensverhältnisse herbeigeführten Volks - und Bildungsunterschiede

auszuwnrzeln oder doch zu verwischen , so besteht doch bis auf weiteres annoch diese

Unterscheidung bei den am meisten cultivirten Nationen und bei den cultivirtesten un¬

serer deutschen Stämme , und es ist Aussicht , daß sie sich ' in vielen noch lange und in

andern immer behaupten wird . Auf Grund dieser Umstände bildet sich mit einer ver¬

schiedenen Lehreraufgabe und Lebenslage auch ein Lehrerhabitus , nach welchem man

den Landlehrer von dem der Stadt unterscheiden kann . Es wird mancher Stadtlehrer

nicht ans das Land , mancher Landlehrer nicht in städtische Verhältnisse passen . Einem

Städter wird es kaum möglich sein , sich der Einflüsse der Ländlichkeit , die wir um

ihrer Einfachheit und Schlichtheit willen noch gar nicht als rohe bezeichnen wollen , zu

erwehren , und der Landlehrer , welcher in städtischen Verhältnissen zu wirken beabsichtigt ,

wird sich in die Formen und Erwartungen , welche ihm das Stadtleben entgegenbringl ,

zu übersetzen haben .

Das Bildungswesen sowohl in der Stadt als auf dem Lande gestaltet sich in eine

große Mannigfaltigkeit und macht ebendadurch an den Lehrer den Anspruch , daß er sich

nach den anerkannten Bedürfnissen an seiner Schülergeineinschaft mit seiner Thätigkeit

als ein Künstler bewähre . Es wird für ihn einen Unterschied machen , ob er an einer

einclassigcn Gemeindeschule , in welcher Kinder beider Geschlechter und aller Altersstufen

gleichzeitig zu besorgen sind , oder ob er in einer wohlabgestuften als Hauptlehrer

(Ordinarius ) oder als untergeordneter Lehrer an einer Unter - , Mittel - , Oberclasse

sowohl die Interessen dieser besonderen Stufe als auch die Mitarbeit seiner Collegen

zu berücksichtigen hat . So kommt bei aller Uebereinstimmung eine große Mannigfal¬

tigkeit zu Stande , in welcher die Elementarlehrerschaft den Bedürfnissen des Lebens

gemäß in den Grund und Boden der Volksverhältnisse von einsichtsvollen Landes¬

behörden , denen die Bildung ihrer Nation aufrichtig am Herzen liegt , hiueingeleitet

wird , um für alle weitere Cultur die sicheren Grundlagen zu beschaffen .

Aus diesem Wurzelstocke des Lehrerbaumes erhebt sich eine Lehrerschaft , die wir

bis auf weiteres die humanistische genannt haben , als ein Stamm , welcher die

Kräfte und Säfte , die ihn : von der Wnrzelregion ans zugeführt werden , in sich auf -

nimmt und für höhere Bildungsformen vorbereitet . Es hat die Zeit ziemlich lang

gedauert , in welcher dieser gelehrte Theil der Lehrerwelt in der Lösung seiner Aufgabe

ohne sonderliche Unterschiede in seinem Innern verblieb . Die in Verarbeitung tretenden

Stoffe führten lange Zeit zu keinerlei Scheidung . Ob man sehr wohl schon zu Zeiten

des Triviums und des Quadriviums den Unterschied im Charakter der einzelnen Unter¬

richtsgegenstände begriffen hatte , welche gegenwärtig zu einem gymnasialen und realen

Humanismus geführt haben , so suchte man damals lieber zufammenzühalten , was die

Gegenwart bis zur Trennung gebracht hat . Die Mathematik ist die Unterlage und

Grundform , welche sowohl dein gymnasialen als dem realen Humanismus von gleich -

wichtigem Interesse ist . Ohne sie ist weder Gymnasial - noch Realbildung zu denken .

Von ihr aus erhebt sich ein zwiefacher Stamm , von denen jeder in seiner Sonderung

und Eigenthümlichkeil von der des andern nur so viel aufnimmt , als nöthig ist , um

die gemeinsamen nationalen und auf die Vorbildung zur Wissenschaft abzielenden Grund¬

lagen nicht zu verleugnen oder zu verlieren . Der eine nimmt die Sprachen des Alter¬

thums und die darin mitgegebene anschauliche Geschichtskenntnis als das ihm zustehende

besondere Theil in Arbeit : der andere die Sprachen der modernen ausländischen Cul -
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turwelt in Verbindung mit den die Pflege der Naturwissenschaften vorbereitenden Dis -

ciplinen in Behandlung ; die Gymnasiallehrer folgen der erstercn Richtung , die

Realschullehrer der anderen . Im Gymnasiallehrer wird die gelehrte und sichere

Kenntnis der antiken Sprachen , im Reallehrer die der neueren , namentlich in soweit

dieselben zu wissenschaftlicher Erkenntnis erhoben sind , nothwendig zu suchen

sein . Und wie dem Gymnasiallehrer eine vollkommene Kenntnis der Geschichte bei¬

wohnen muß , so dem Reallehrer die der ans die Naturwissenschaften leitenden propädeuti¬

schen Disciplinen * ) .

Ueber diesem Doppelstamme gelehrter Lehrer treiben die eigentlichen Lehrer der

Wissenschaft , als die Krone der Lehrerwelt , in einer Nation das Werk ihrer Cultur ,

insoweit dieselbe in Intelligenz besteht . Die Facultäten unserer Universitäten , insofern

dieselben Pflegeanstaltcn der Wissenschaft sind , weisen eben so viele Arten von Lehrern

auf , als sich die Intelligenz wissenschaftliche Seiten schafft , die unterrichtlich sicher gestellt

zu werden erheischen .

Wenn nun durch diese Lehrerabtheilungen die Erhaltung und Entwicklung der

Bildung bewahrt werden wird , insoweit dieselbe Intelligenz ist , so würde doch eine

andere nicht minder wichtige Seite , zu welcher hin sich die Bildung eines Volkes er¬

hebt , noch ganz dem Zufalle überlassen erscheinen , wenn nicht auch die Kunst beson¬

deren Lehrern anvertraut würde , welche wie mit wissenschaftlicher Einsicht , so auch mit

der Fähigkeit technischer Vorbildlichkeit ihre Pflege ausdrücklich warzunehmen hätten .

Es mögen die schönen Künste immerhin die ersten Künste gewesen sein , welche ihre

berufsmäßigen Lehrer erhalten haben , aber es sind auch nach und nach die andern

zum Gegenstände geordneten Unterrichts geworden . Je gebildeter eine Volksgemein¬

schaft wird , d . h . je mehr sie sich von wissenschaftlichen und künstlerischen Einsichten und

Antrieben bestimmt weiß , um so weniger kann auch all die unermeßliche Thätigkeit ,

welche die Stoffe dem Dienst des Menschen anzupassen beflissen ist , nnergriffen bleiben

von dem Geiste der Kunst . Gewerbe und Handwerk , Manufactur und Fabrication ,

Waffengebrauch und Handelsverkehr müßen aber in dem Grade sich veredeln , in welchem

sie ihre Erzeugnisse oder Werkzeuge nach den Vorbildern , welche die Kunst entwirft ,

und nach den Gesetzen , welche sie vorschreibt , einrichten . Mag dies zunächst eine Zeit

lang auf dem Wege schüchterner Nachahmung und unsicherer Anfassung geschehen , all¬

mählich weiß sich die im Dienste der menschlichen Bedürfnisse thätige Industrie die Re¬

sultate der wissenschaftlichen Einsicht in Natur und Technik besser durch Unterricht zuzu¬

leiten , als auf dem Wege des Experimentirens und Probirens . Mit den erforderlich

werdenden Kunst - , Zeichen - , Bauhandwerks - , Gewerbe - , Maschinen - , Kriegs - und Han¬

delsschulen und Instituten werden Lehrer erforderlich , welche die dahin gehörigen Ein¬

sichten zuführen , die vorbildenden Tätigkeiten leisten und die Hebungen und Versuche

der Lernenden leiten und beurtheilen . Je gebildeter das Leben , um so mehr wird alles

menschliche Thun ein verständig geordnetes und durchschauliches , und um so mehr tritt

auch das Bedürfnis von Specialschulen für jeden Zweig der Technik an den Tag und

eben hienach wird die Schaar der in ' s Leben tretenden Lehrer bei einem also streben¬

den Volke sich nicht bloß mehren , sondern auch gliedern * * ) .

* s Andere Constructionen der Gymnasien und Realschulen s. z. B . in dem Art . „ Schularten ,
Realschulen " .

* * ) Nach dem Charakter ihrer Verwendung von Seiten der Schulverwaltung sind die öffent¬
lichen Lehrer theils ständige , theils unständige . Die ständigen Lehrer sind die ordentlichen ,
fest - (definitiv ) angestcllten , welche beim Volksschullehrerstande Schulmeister , als erste Lehrer
von mehrclassigen Schulen auch — wie in Sachsen uud Preußen — Hauptlchrer oder Oberlehrer ,
heißen (an Lehrerseminaren Seminarlehrer , Oberlehrer , an den mit den Seminaren verbundenen
Uebungsschulen zuweilen Musterlehrer , an unteren Claffen wohl auch Elementarlehrer , Katecheten
u . s. w ,, die ersten Lehrer von mehrclassigen Schulen im Hoheulohe 'schcn Präceptoren oder , wie
auch in sächsischen Landen hie und da , Rectoren ) , bei höheren Anstalten theils Reallehrer ,
Oberreallehrer , theils Präceptoren , Gymnasiallehrer , Studienlehrer , oder an beiderlei Anstalten
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Wer nun einen so mannigfaltigen Gliedbau von Lehrern den Bildungsbedürfnissen

entgegenlommen und entsprechen sähe , der würde zwar ohne Zweifel das gebildete

Leben wie in theoretischer , so in praktischer Hinsicht von dem Lehrerorganismus durch¬

wachsen , bewegt und getragen sehen : aber er würde sich zu fragen genöthigt fühlen ,

woher denn für alle diese Bildungsbedürfnisse die Lehrer erwachsen ,

da man nicht füglich ohne weiteres zum Lehramte commandirt oder zugelassen werden

könne . Gewiß hat alles rechte Lehren von dem sittlichen Triebe auszugehen , der das¬

jenige , was man , weil man es in seinem Werthe kennt oder in Meisterlichkeit kann , liebt ,

anderen zuzuführen beflissen ist , um sie dadurch zu fördern . Alles Lehren wahrhaft ge¬

deihlicher Art ist eine Erweisung von Liebe wie zur Sache , so zum Lernenden . Es ist

kein Mensch ein ordentlicher Lehrer ohne diese Liebe zum Gegenstände , den er vertritt ,

ohne diese Liebe zu den Schülern , welchen er dient * ) ; kein Mensch kann ein Lehrer

sein wider seinen Willen . Unterrichtsstunden kann einer geben und ein Schulgeschäft

betreiben des Erwerbes halber , aber ein Lehrer ist man bloß in der Kraft der Liebe ,

und in dieser Liebe wird man auch mehr als ein gewöhnlicher Arbeiter , man wird ein

Künstler sein . Es mag immerhin Menschengemeinschaften geben , welche nach Unterricht

begehren , ohne an Gewinnung und Zubereitung von Lehrern zu denken . Es ist wenig

über ein Jahrhundert her , wo man in Preußen Schulen für ' s Volk zu gründen begann ,

Oberlehrer , Professor » , ferner : Cantoren , Subconrectoren , Subrectoren , Prorectorcn , Conrectoren ,

Tertius , Quartus , Quintus ( se . eolleZa ), endlich — die Vorstände — Rectoren , Directoren .

Man vergleiche hierüber , da die Benennungen in den verschiedenen Ländern verschieden sind und

verschiedene Bedeutung haben , den Artikel „ Ehrenrechte " und die statistischen Darstellungen der

Schulzustände in den einzelnen Ländern . Unter den ständigen Lehrern sind ferner zu unterscheiden

die Hauptlehrer d . h . die Lehrer der Hauptfächer , und die Nebenlehrer d . h . die der Nebenfächer .

Die Hauptlehrer in Erziehungsanstalten haben zuweilen besondere Titel i Ephorus , Jnspector ,

Hausvater . Ein unständiger Lehrer ist als solcher nur widerruflich angestellt ; er kann daher ,

je nach der Praxis der betreffenden Schulverwaltung , im Interesse des Dienstes auch ohne seinen

Willen anderswohin versetzt , ohne eigentliches Untersuchungsverfahren auf die Ueberzeugung von

seiner Unbrauchbarkeit hin entlassen werden . Solche unständige Lehrer haben entweder an mehr -

classigen Schulen ihre eigene Elaste neben einem oder mehreren ständigen Lehrern und können
sich dann unter einander wieder abstufen , je nachdem sie mehr oder weniger von dem ständigen

Lehrer oder Oberlehrer abhängig oder in vollem Maße selbst verantwortlich sind , wodurch dann

auch die Höhe des Gehalts bedingt zu sein Pflegt , wie z . B . in Württemberg die unabhängiger
gestellten an Volksschulen Unterlehrer heißen , die abhängigeren und geringer bezahlten Lehr -

gehülfen , Provisoren ; oder sie haben keine eigene Elaste , sondern unterrichten an der Elaste eines
anderen entweder mit ihm oder anstatt seiner . Wenn ein solcher zur Unterstützung eines Leh¬

rers ausgestellt ist , der wegen leidender Gesundheit oder aus anderen Gründen sein Amt nicht

mehr ganz versehen kann , so Pflegt man ihn Hülfslehrer PAdjunct , Assistent , Adjuvant — s. den

Artikel „Hülfslehrer " ) zu nennen , wiewohl dieser Name auch denjenigen bezeichnen kann , der eine

lz . B . wegen vielleicht nur vorübergehender Ueberfüllung ) nur vorläufig , nicht definitiv errichtete

Elaste zu versehen hat . Stellvertreter heißt gewöhnlich derjenige unständige Lehrer , welcher statt

des eigentlichen Lehrers , der die Stelle zwar noch bekleidet , aber sie nicht versehen kann , in Lessen

Verrichtungen vollständig eintritt . Lehramtscandidatcn , welche , besonders an höheren Anstalten ,

an eine größere Schule berufen sind , um in Fällen vorübergehender Verhinderung (z . B . in Folge

von Erkrankung , legaler Abwesenheit rc . eines LehrerS ) zur Stellvertretung bereit zu sein , heißen

Vicarien . Amtsverweser endlich heißt derjenige , welcher eine erledigte Stelle bis zum Dienstantritt

des Nachfolgers versteht . Unterlehrer an Erziehungsanstalten heißen da und dort auch Repetenten ,

Inspektoren . Auch die Verhältnisse der unständigen Lehrer sind übrigens in verschiedenen Ländern
in verschiedenem Grade entwickelt . D . Red .

*) Ohne diese Liebe zu den Schülern kann ein Lehrer gerade die schwerste Tugend , die der

Geduld , nicht üben ; er denkt nicht daran , die Schwachen zu tragen , die Schwächsten besonders

M Pflegen ; ein Lehrer , der nur die begabtesten Schüler vorwärts führt und gleichgültig oder gar

mit Geringschätzung sieht , wie immer mehrere dem Gange des Unterrichts nicht mehr folgen

können , sucht nur sich und das Seine und verdient bei allem sonstigen Geschick und Talent nicht ,
Lehrer zu sein . D . Red .

Pädagog. Encyklopädle . IV . S. Aufl . 28
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ohne eigentlich mit Bestimmtheit angeben zu können ', woher man für sie die Lehrer

würde schaffen können . In einen : hohen Erlasse heißt es ausdrücklich : „ Sollte jemand

gute Lehrer wissen , der solle sie dem Probste anzeigen " , als ob sie da und dort sich

vorfinden würden , wie flügge werdende Vögel . Und doch scheint es , als ob es in dieser

erleuchteten Gegenwart auf gewißen Bereichen des Unterrichtsgebietes noch nicht anders

bestellt sei ; es wird entweder gehofft , daß Lehrer vom Himmel fallen , oder daß Lehren

eine jedermann leicht geläufig werdende Sache sei . Jener Minister , welcher darüber

interpellirt wurde , daß er philosophische Lehrstühle auf den Landesuniversitäten unbesetzt

gelassen , und entgegnete , daß die Besetzung geschehen würde , sobald man ihm Philosophen

Nachweisen würde , hatte freilich den Interpellanten gegenüber Recht : aber darin hatte

er Unrecht , daß er nichts anzugeben vermochte , was zur Entwicklung und Heranbildung

philosophischer Lehrkräfte erforderlich ist . Wird man das Lehren als eine Kunst anzu¬

sehen nicht umhin können , da es nicht jedermanns Ding ist , so wird es auch als ein

Gegenstand angesehen werden mäßen , welcher der Unterweisung bedarf und in dem

Grade als die Lehrenden ihr Werk künstlerisch treiben , wird man der Lehrer bedürftig

sein , welche die Kunst zu lehren verstehen . Je höher und schwieriger die Lehrer¬

aufgabe , von um so größerer Bedeutung wird die Kunst erscheinen mäßen , sie lehrend

zu lösen . Eines Wissenschaftslehres Lehrkunst wird die eines höheren Grades sein als

die eines gymnasialen und realen Propädeuten , und die des letzteren ist , sofern sie

entwickelt ist und erwiesen wird , von höherem Belange als die des Elementar¬

lehrers . Ganz analog wird sich das Verhältnis auf der Seite des Unterrichtes in den

Künsten gestalten * ) .

Wie auf dem Gebiete der Intelligenz ein Akademiker , so ist auf dem Gebiete

künstlerischer Ausübung der Meister noch lange nicht immer zugleich ein Lehr¬

meister zu erfolgsichernder Geschicklichkeit . Die didaktische Kunst ist damit noch nicht

vorhanden und entwickelt , daß einer im Vollbesitz der Wissenschaft oder der künstlerischen

Productivität ist . Die Lehrkunst ist Frucht eines Nachdenkens , das absichtlich auf die

Art und Weise gerichtet bleibt , in welcher der fragliche Gegenstand im unterrichtlichen

Wege an die Erkenntnis des Schülers zu bringen ist . Sie ist nicht Sache des Blicks ,

des Griffs und natürlichen Jnstincts , sondern Frucht des beobachtenden und experi -

*) Als wesentliche Merkmale der Lehrhaftigkeit bezeichnet Piderit (N . Jahrb . 1882

Sept . S . 384 ff .) 1 ) die Fähigkeit , sich in die Seele eines anderen zu versetzen , in dessen Sinn

und Gedanken einzugehen , weil auf dieser lebendigen Sympathie des Lehrers mit dem Schüler

die Möglichkeit eines wirklichen geistigen Verkehrs zwischen beiden , des Gebens und Nehmens , des

Lehrens und Lernens beruhe : „ ich habe ' , sagt er , „ sehr treue , gewissenhafte , fleißige und kenntnis¬

reiche Lehrer gekannt , die sich ernstlich bemühten , in der ihnen übertragenen Disciplin etwas zu

leisten , aber in die Seelen der Schüler einzugehcn , sich ihrer Fassungskraft und Vorstellungsweise

anzuschließen , mit ihnen zu leben , ohne sich doch an sie zu verlieren , das verstanden sie nicht .

Die nothwendige Folge davon war die stete Klage über Unfleiß und Theilnahmlostgkeit der

Schüler ; es wurde nicht nur nichts gelernt , sondern , was noch schlimmer war , der Lchrgegenstand

selbst den Schülern auf lange Zeit verleidet ' ; 2 ) eine solche Beherrschung des Lehrstoffs , daß der

Lehrer die Hauptsachen von den Nebenpartiecn , das Detail von dem Kerne bestimmt zu unter¬

scheiden und demgemäß sein Unterricht eben diese entscheidenden Thatsachen , von denen aus alles

andere erst das rechte Licht empfängt , sicher hervorzuheben vermag ; daß er den inneren Bau , die

Architektonik des Lehrobjects klar durchschaue und diese lebensvolle Gliederung ordnungsmäßig

verfolge und darlege und daß er den so gegliederten Stoff auch in seiner Gesammiheit den Schü¬

lern vorzuführern und einzuprägen wisse . Seine unterscheidenden Vorzüge auf der Seite der Er¬

ziehung lassen sich vielleicht am kürzesten mit dem Worte zusammenfassen , er soll ein Mann

sein im besten Sinne des Worts , willensstark , fest und entschieden , furchtlos und frei , aber be¬
sonnen und ruhig , bescheiden , das innere Auge dem Höheren zugewandt , den Zielen , die nicht in

der flüchtigen Erscheinungswelt , sondern im Reiche des Ewigen liegen . Im besonderen jedoch

soll er als Lehrer seine Schüler zu derjenigen Tugend anhalten , welche die specifische Schüler¬

tugend ist , zu gewissenhaftem Fleiß . S . den Art . „ Fleiß ' ( vgl . N . Jahrbücher der Pädag . 1862 .
III . S . 119 ff .) . D . Red .
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mentirenden Fleißes und sie will alles Ernstes gelernt sein wie jede andere Kunst .

Es ist nun merkwürdig , wie in manchem geförderten Culturstaate der Gegenwart die

Ausbildung von Lehrern , welche die elementare Cultur ihren Schülergenerationen

zuzuleiten haben , ein Gegenstand von vorzüglicher und verdienstlicher Obsorge gewesen

ist . Die Seminare , wenn auch da und "dort vordem in sporadischer Zahl und dürftiger

Organisation , sind doch erst ein Product des letzten Jahrhunderts , sonderlich seiner letzten

Hälfte . Preußen hat ( 1 866 ) deren 49 ( im I . 1879 : 110 ) und hat daran noch nicht genug

und fährt noch fort mit Gründung neuer Anstalten . Es haben fürwitzige Schulberather ,

weil sie etwa in dem Doppelbaume des Lehrer - und Schulenorganismus , wie wir ihn

oben skizzirt haben , das Seminar nicht einzubringen gewußt haben , dasselbe im Lehr -

und Schulstatus für ein unstatthaftes , unberechtigtes Schmarotzergewächs erachtet . Sie

hätten das Lehren nur als eine Kunst fassen , verstehen oder erweisen dürfen , und sie

würden ein Seminar als eine Schule anzusehen genöthigt gewesen sein , in welcher es

wesentlich darauf ankommt , den Unterrichtsproceß mit der Sicherheit und Correctheit

eines Künstlers ausführen zu lernen . Ein Seminar ist eine Schule der Lehr -

kunst . Mag immerhin die in Seminaren für Elementarlehrer zu lernende Kunst eine

solche von einfacheren Formen , von näherliegenden Stoffen und von beschränkteren

Maßen sein , als die auf den höheren Stufen des Unterrichts oder der Leistung ; es

gehört gleichwohl zur correcten , bewußten , im Dienste von Geistesbildung stehenden

Lehrtätigkeit auch des Elementarlehrers eine Anfassung und Ausführung , welche ihre

gerechte Würdigung nur darin findet , daß sie als eine Kunst verstanden und behandelt

wird . Mögen immerhin die preußischen Schulregulative von solcher Auffassung der

Elementarlehrerthätigkeit wenig merken lassen , so ändert ihr außerwissenschaftliches Ver¬

halten zur Sache das erkenntnismäßige Wesen der Sache nicht im geringsten . Wir

müßen gegenwärtig sagen : vitu brsvis , ars louKs ,. — Damit , daß man in die ele¬

mentare Lehrerwelt eine gemüthhaftige Erregung zu bringen getrachtet hat , damit hat

man manche ihrer Glieder vielleicht in eine milde Erhitzung versetzt , aber noch lange

nicht das erreicht , was den Lehrerfolg mit Bestimmtheit sichert . Der Lehrerfolg wird

so lange ein zufälliger verbleiben , als das Lehren nicht ein Act bewußten und gesetz¬

mäßigen Handelns ist . Wer aber in solch bildendem Handeln seines Erfolges gewiß

ist , der ist nichts geringeres als ein Künstler . Bei einem solchen muß das gelernt

werden , worauf es beim Unterrichten ankommt .

Je augenscheinlicher die Nothwendigkeit ist , alle Lehrtätigkeit als eine künstlerische

zu verstehen und zu üben , um so mehr muß es befremden , daß für Erlangung von Lehr¬

kunst auf den weiteren Unterrichtsstufen , von denen wir gehandelt , keine Anstalten so

bestimmter Art für die Vorbildung gymnasialer , realistischer und akademischer Lehr¬

kräfte vorhanden sind , wie für die elementaren . In Preußen wenigstens sind uns

weder Seminare noch Lehrer bekannt , welche die Ausbildung von Lehrern für die ge¬

lehrten Schulanstalten zur besondern und ausdrücklichen Aufgabe hätten ; wir wissen

nur , daß junge Leute , welche sich auf Universitäten der Philologie oder der Theologie

gewidmet haben , in einem sogenannt praktischen Collegium , welches Seminar heißt ,

einigen Anreiz und Anhalt erhalten für ihr Fortarbeiten in ihren Wissenschafts¬

fächern , um dieselben mit selbständiger wissenschaftlicher Forschung und Bearbeitung

anfassen zu lernen . Von einer Einweisung in die didaktische und pädagogische Praxis

ist uns nichts bekannt geworden . ( Auch das hat sich seit 1866 geändert . ) Wie ehe¬

dem der Theologe sx xrotosso Lehrer zu sein wähnte , so glaubt es heute auch der

junge Philolog zu sein . Eine Prüfung in Kenntnissen pro tuoultuto äooouäi , welche

folgt , scheint den Mangel einer anweisenden Leitung in die Lehrpraxis hinein als ein

7r(, vrk (, o „ , so wenig als ein sogenanntes Probejahr an einem Gymnasium

decken zu können . Es ist für einen Gymnasiallehrer zur Zeit lediglich theils von dem

eigenkräftigcn Triebe sich zum Lehrer auszubilden , über den freilich nichts geht , theils

von dem glücklichen Umstande abhängig , der ihn zu so wohlbefähigten und geneigten

Leitern bringt , wie der sel . Spillecke , Nägelsbach u . a . waren . Die hochwichtige gym -
28 »



nasiale Lehrkunst sollte an dem jüngeren Nachwuchse nach unserem Bedünken nicht wie

bisher so unberechenbaren Momenten anheim gegeben verbleiben . In Sachsen , wo es

wenig anders zu sein scheint , hat man , nachdem bei der Behörde kein Gehör erlangt

worden war , die Sache selbstkräftig in die Hand genommen und in Leipzig eine Uebungs -

schule für Stndirende in ' s Leben zu rufen begonnen (Berliner Blätter 1862 ) . Weil

man am Gymnasiallehrer die Persönlichkeit als das vorwiegende Moment in seiner

Lehrthätigkeit sehen und diese als sich von selbst ergebend annehmen mochte , scheint man

sich der Mühe überhoben zu haben , es auf Ausbildung von Gymnasiallehrern anzulegen .

Aber es ist ein Unterschied unter den Persönlichkeiten . Die in ihrer Entwicklung allein

gelassene Persönlichkeit verfällt oft in so arge Einseitigkeiten und Wunderlichkeiten , daß

sie und deren Schüler lebenslang daran zu leiden haben . Derartigen Aus - und Miß¬

wüchsen hätte sehr füglich können begegnet werden , wenn sie bildend wären wargenom -

men worden . — Woher die Realschulen ver einzelnen Ordnungen Persönlichkeiten

von der für diese Anstalten erforderlichen eigenthümlichen Lehrkunst nehmen , wüßten wir

mit Sicherheit zur Zeit nicht anzngeben ; wahrscheinlich müßen sich diese Schulen mit

Gymnasial - u . Elementarlehrkräften behelfen , welche in dem Grade , als sie in die Idee

der Realbildung einzugehen vermögen , ihre gymnasiale und elementare Lehrkunst in ' s

Realistische nach und nach zu modifieiren haben . Bon Bildungsanstalten für Realschullehrer

ist uns noch nichts bekannt . sS . Bd . VI , 659ff . u . Wiese , Verord . u . Gesetzell , 48 ff .j . Wir

sehen daher auch in den Zeitungen diesseitiger Lande , so oft eine Lehrervacanz an einer

solchen Bildungsanstalt eintritt , Aufrufe ergehen , um nur Meldungen zu veranlassen . Wenn

Aspiranten in genügender Anzahl vorhanden wären , würde es überflüssig sein , diesen oft

fruchtlos beschrittcnen Weg einzuschlagen . Daß ein Lehrernachwuchs von ausdrücklicher prak¬

tischer Vorbildung nicht vorhanden , ist um so mehr zu beklagen , als die Lehrkunst , welche

zur Herbeiführung gymnasialer und realer Bildung erforderlich ist , gleich der elementaren

nicht eine bloße Verwirklichung des Begriffes Lehren bleiben kann , sondern zugleich eine

schulmännische zu sein hat . Der Elemcntarlehrer , wie der Gymnasial - und Neal -

lehrer sollen als Lehrer auch Schulmänner sein . Der Begriff Schulmann ist nicht

völlig congruent dem Begriffe Lehrer . Man kann dieses sein , ohne jenes zu sein , und

umgekehrt . Der Hauslehrer ist nicht Schulmann ; der Schulrath ist Schulmann ,

ohne nothwendig noch Lehrer zu sein . Die oben genannten Lehrer aber sind berufen ,

zugleich Schulmänner zu sein , d . h . solche Lehrer , welche in classenmäßig geordneten

Anstalten den Unterricht , oft in Gemeinschaft mit anderen Lehrern , nach bestimmten

Weisungen , unter Vorgesetzten , immer an eine Mehrzahl von Schülern zu ertheilen

haben . Ist Lehren eine Kunst , so ist ein schulmännisches Lehren es noch viel ge¬

wisser und im höheren Grade . Wenn nun allerdings die Seminare für Elementarlehrer

Bedacht zu nehmen wissen auf das Lehren des Schulmannes , so muß man billig bei

der erheblich schwierigeren Aufgabe der Lehrkunst in höheren Schulen sich

verwundern , wie man die mit der Lehrkunst so innig zu verbindende Kunst , ein Schul¬

mann zu sein , noch ohne ausdrückliche Pflege gelassen hat .

Wie groß und bedeutend nun auch manche Lehrende auf dem Boden der gelehrten

Mittelschulen geworden und gewesen sein mögen , leugnen läßt es sich nicht , größer ist

immer noch die Zahl derjenigen Lehrer auf demselben , welche ihr Werk als Lehrer und

Schulmänner ohne die Merkmale treiben , die es zur Kunst machen müßten . Unseres

Erachtens sollte es auf solchem Gebiete , das mit so vorgebildeten Schülern , so treff¬

lichen Lehrstoffen zu verkehren und eine so reiche Vorgeschichte aufzuweisen hat , nicht

also sein . Auch der gelehrte Lehrerstand hat ein Recht , schon bei den Jüngeren seine

Lehrthätigkeit zum Gegenstände besonderer Unterweisung gemacht zu sehen . Indem wir !

dies niedersetzen , sind wir weit entfernt von der Meinung , als müße diese Vorbildung !

für die höhere Lehr - und Schulkunst in ähnlicher Weise wie in den Elementarseminaren j

erstrebt werden . Wie es zu geschehen habe , auseinanderzusetzen , ist hier der Ort nicht ; >

daß es aber in der Natur , wie in der Würde der Sache liegt , schien uns allerdings

nöthig , hier zu verzeichnen , da wir auch förmliche Lehrbücher der Gymnasialpädagogik



und selbst so treffliche Winke , wie sie die neuerdings von vr . Autenrieth heraus¬

gegebene Gymnasialpädagogik C . Fr . von Nägelsbachs ( Erlangen 1862 ) enthält , noch

nicht für ausreichend erkennen können , um dem empfindlichen Mangel abzuhelfcn .

Und die Lehrkunst des akademischen Lehrers — wo wird sie gelehrt ? Wie

wird sie gesichert ? Gewiß weckt eines großen Lehrers leuchtendes Vorbild einen un¬

auslöschlichen Trieb zur wirkungsvollen Nacheiferung ; das findet aber auch ans den

unteren Gebieten der Lehrkunst statt und reicht nicht aus . Sollte es auf dem höchsten

Gebiete der Lehrkunst ausreichend sein , das Lebensbild eines Meisters anschauend ge¬

nossen zu haben , um die Forterhaltung akademischer Lehrkunst dem Triebe begeisterter

Imitation zu überlassen ? — Viele haben Schleiermacher , Neander , Ritter in ihrer

vollendeten Lehrermeisterschaft angeschaut und angestaunt . Damit ist aber noch nicht

eigentlich eine Schule von solcher Lehrereigenthümlichkeit gegeben gewesen . Und viel¬

leicht ist es gut gewesen , daß es also der Fall war , wenn sie lediglich auf dem Wege

derartiger Nachahmung hätte zu Stande kommen sollen . Die Geschichte der Scholastik

thut solches Epigonenthum abschreckend genug dar . Etwas anderes aber ist es , wenn

die akademische Lehrkunst in ihrer Anwendung auf die einzelnen Hauptwissenschaften

in ihren Principien erkannt und nach denselben geübt wird . Schreiber dieses erinnert

sich mit Vergnügen , wie es David Schulz in Breslau in seinen Vorlesungen nie¬

mals an Winken hat fehlen lassen , die auf nachmalige akademische Lehrer berechnet waren .

Zn der Gegenwart scheint es lediglich , nachdem die akademischen xrg .6sts .ncka

prästirt sind , günstigen Zufällen anheimgegeben zu sein , in die Würde und Kunst des

akademischen Lehrens hineinzureifen . Nicht wir Geringeren , sondern Männer wie

Fichte , und in älterer Zeit Lndov . Vives , Bacon u . a . , welche von dem , was

Wissenschaft und Wissenschafts lehre erfordern , einen vollen Begriff aus philosophischer

Erkenntnis und ans Lebenserfahrung hatten , haben es lange vor uns für nöthig er¬

achtet , daß die Pflege der Wissenschafts lehre nicht dem guten Glück überlassen , sondern

zum Gegenstand bestimmter bildender Einwirkung gemacht werde . Ob dieser Gedanke

in den Staaten , welche akademische Lehrer nöthig haben , irgendwo zur Ausführung

gekommen , ist uns bis jetzt nicht bekannt geworden ; 'aber wir sehen , daß die Staaten ,

wenn sie akademischer Lehrer für ihre Universitäten bedürftig sind , dieselben wie auf

einer Auction einander wcgzukaufen beflissen sind . Wäre in gehöriger Weise auf

geordneten Zuwachs von Lehrkräften akademischer Potenz irgendwie Bedacht genommen ,

so könnte eine derartige Professorenjagd , wie wir sie bisweilen im lieben Deutschland

abhalten sehen , nicht nöthig werden . Es würde für eine jede sich öffnende Stelle auch

in gehöriger Ordnung auf einen Ersatz zu rechnen sein . — Wie es also gilt , Lehrer

zu bilden für das Lehramt und die Lehrknnst , um die Intelligenz sicher zu stellen , so

gilt cs nicht weniger für Lehrer zu sorgen , welche die Unterweisung in allen schönen

und nützlichen Künsten zu verwalten haben . Gewiß würden Wissenschaften und Künste

aus den Gefördcrtsten ihrer Pfleger immer solche ergeben , welche sich auch für die Aus¬

bildung zu Lehrern in den einzelnen Seiten , für welche sie sich interessiren , ganz be¬

sonders befähigt zeigen würden .

Diejenigen Lehrer aber , welchen es obliegt , durch ihre Unterweisung von Lehrern

die wissenschaftliche und actuelle Cultur einer Nation auf deren einzelnen Lebensstufen

zu sichern , würden als die Seele der gesammten Bildung , insofern dieselbe von absicht¬

lichen öffentlichen Veranstaltungen getragen wird , zu gelten berechtigt sein .

Wie groß der Apparat von Lehrkräften in einem Staatswesen sein müße , das

seinen Bestand und seine Blüte auf die Bildung seiner Angehörigen gründet , das werden

die Regenten und ihre Berather zu bestimmen haben . Wir sind der Meinung , daß

weder nach der Zahl der Soldaten die Macht eines Volkes , noch nach dem Consum

von Seife die Cultur eines Volkes , sondern daß beides nach der Zahl und dem

Werthe der Lehrkräfte zu berechnen sei , welche in eines Staates Bevölkerung in Wirk¬

samkeit sind . Je mehr Lehrer in einem Volke und je gewißer jeder einzelne seiner

Sphäre gemäß in künstlerischer Erweisung seiner Lehrkraft ist , um so mehr Einsicht
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beim Volke in alles , was heilig ist und recht und wahr und schön ; je mehr aber

solche Einsicht , um so mehr Kraft und wahrhaftige Menschlichkeit in dem Sinne dessen ,

welcher des Menschen Sohn geheißen ist .

Wenn nun im Voraufstehenden die ethischen und technischen Vorbedingungen be¬

reits bezeichnet sind , welche an einem Lehrer eintreten müssen , der zum Gliede eines

solchen Organismus und zum Factor solcher Wirkung werden soll , so sind auch noch

Forderungen zu stellen , die sich auf seine Person richten . Nicht ein jeglicher , der

Lust oder Geschick hat zu lehrender Thätigkeit , darf sich für berufen erachten , im öffent¬

lichen Leben mit vollem Rechte als ein Lehrer aufzutreten . Es gilt , gewitzen Erforder¬

nissen schon , durch seine Person Genüge zu leisten . Weil man Salzmann , dem

Neuerer und Philanthropen ( Ameisenbüchlein S . 73 ) , die Forderung an den Lehrer

„ Sei immer gesund " zuschrieb und nicht erwog , daß sie auch Fr . Aug . Wolf ( lieber

Erziehung , Schule u . s . w . Körte 1835 . S . 86 ) und gleichfalls Nägelsbach ( a . a . O . )

aufnehmen würden , so hat man sie bespöttelt . ***) ) Wir wissen wohl , daß im Laufe des

Lebens und unter der Arbeit des Lehrens Schwachheit , Gebrechlichkeit und Krankheit

sich einfinden . Das ist schlimm genug , aber wer in den Lehrstand sich begeben will ,

der braucht nicht , wie Hergenröther ( Erziehungslehre , Sulzbach 1830 ) vom Volksschul¬

lehrer verlangt , ein durch körperliche Schönheit ausgezeichneter Mann zu sein * ^ ) , aber

gefordert muß werden , daß er einen gesunden Körper mitbringe in ' s Lehramt und sich

bemühe , denselben in Kraft , Frische und Rührigkeit zu erhalten , so lange es möglich

ist . Die Arbeiten des Lehrers fordern , wie jeder Lehrer weiß , wenn sie leicht , mit

Fröhlichkeit und mit um so sichererem Erfolge von Istatten gehen sollen , eine gesunde

Persönlichkeit ; nicht weniger fordert sie eine in steigender Vervollkommnung sich ent¬

wickelnde Lehrkunst . Wer schwächlich ist und auf eine längere Lebensdauer nicht Aus¬

sicht hat , wird es zu voller Lehrervollendung nicht bringen . Gut Ding will Weile

haben , ganz besonders Lehrerreife . Das Höchste , wozu es der angehende Lehrer im

Stadium der Jugendlichkeit bringt , wird ein unverachtbarer Grad von Lehrgeschicklich¬

keit sein ; das Höchste , wozu das Mannesalter gelangen läßt , wird eine als Selb¬

ständigkeit in Wissen und Wollen sich erweisende Lehrtüchtigkeit sein ; wir können uns

auch ein Greisenalter denken , das nicht bloß lehrhaft , sondern auch noch lehrfähig ist ,

es wird die Würde und Weihe der Lehrweisheit dem bringen , der im Besitz von That -

kraft zu seinen Höhen dringt . Der von Anfang an ungesunde Lehrerjüngling wird

aber nicht berechtigt sein , auf solche Höhen hinaus zu blicken und zu hoffen . In

Schwächlichkeit an ' s Lehramt treten heißt daher auf seine höchste Würde , die im Besitze

reifer Lehrweisheit liegt , von vornherein verzichten müßen . Das ist aber nichts anderes

als ein Streben eröffnen ohne Aussicht auf ein Ziel . Wir fordern die Gesundheit am

Lehrer sonach nicht allein um des Schülers willen , sondern auch um des Lehrers selbst

* ) Vgl . über diesen Punct , sowie überhaupt über die Eigenschaften des Lehrers den Abschnitt
in Palmer ' s evangel . Pädagogik , der von der " Tüchtigkeit zum Amte " handelt (3 . Ausl . S . 454
bis 474 ) . Einen trefflichen Abschnitt „ Der Lehrer " enthält auch Nägelsbach ' s Gymnasial - Päda¬
gogik (S . 17 - 25 ) . D . Red .

* * ) „ An meinen verewigten Freund B ., der als Lehrer so geliebt , wie als Gelehrter geachtet
war , hat sich mir eine schon früher gemachte Beobachtung bestätigt . Er war verwachsen und
hatte überhaupt manches in seinem Aeußeren , was ihn easteris paribus zu einer lächerlichen
Person hätte machen müßen , aber cs waren oastsra ckisparia ; denn er besaß dabei eine Würde
und Freundlichkeit , über welcher man seinen Körperbau vergaß ; oder mehr noch als das : die
äußere MiSgestalt diente seiner inneren Wohlgestalt zur Folie und machte das Uebergewicht des
Geistes und Gemüthes über den Leib eben durch diesen Contrast recht handgreiflich . So wird in
ähnlichen Fällen aus dem (Zuoigus bald ein ? Lresgus ; das , was unter anderen Verhältnissen
als Caricatur gelten müßte , erscheint im Lichte der Originalität und steigert die Ehrfurcht
und Liebe , statt sie zu stören . Summa : Misgestaltete Personen sind zu Lehrern nichts weniger
als verdorben , aber nur unter der Bedingung , daß sie sich geistig und sittlich über die Mediocrität
erheben . " ( Döderlein , Reden und Aufsätze 1843 . S . 237 s.) D . Red .
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willen , daß er guten Grund zur Hoffnung habe , von einer Klarheit zur andern , welche

ihre Jahre bedarf , hinanzudringen . Wir können die Forderung : Sei gesund ! aus

diesen Gründen nicht für so thörlich halten , daß wir nicht verlangen sollten , es möge

ein jeglicher , der sich dem Lehrerberuf unterziehen will , sich ernstlich darauf hin ari¬

schen , ob sein Gesundheitszustand ihm so viel Kräfte in Aussicht gebe , als die gehörige

Führung eines Lehramtes bedarf . Aber auch noch aus einer anderen Erwägung . Soll

allein der Lehrer ausgeschlossen sein von dem Glücke , Früchte zu sehen von seinem

Wirken und Streben ? Wenn irgend eines Arbeiters Werk spät zur vollen Reife ge¬

langt , so das seinige . Ein treuer Lehrer , der 25 Jahre hatte wirken können , wird

wohl schon Gelegenheit gehabt haben , etwas von seiner Saat oder Pflanzung in Kraft

und Leben zu sehen ; wem es aber vergönnt war , 40 — 50 Jahre in Frische zu wirken ,

der wird wohl auf noch deutlicher hervortreteude Erfolge hinzuweisen in der Lage sein .

Wer nun in Schwachheit und Krankhaftigkeit an den Lehrerberuf tritt , der soll nicht

hoffen , ein Menschenalter in der Mühe und Arbeit des Lehrstandes wirksam zu sein -

Er wird somit von vornherein auch auf die Aussicht verzichten müßen , welche nur dem

gegönnt ist , der seine Treue bei Kraft und Gesundheit lange zu erweisen so glücklich

ist . Darum werde , wer nicht gesund ist durch und durch am Leibe , vom Lehrfache

abgelenkt . — Aber auch Gesundheit der Seele ist unumgänglich . Ist die Gesundheit

des Leibes nicht bloß die Harmonie der im Leibe zur Einheit des Lebens verbundenen

Kräfte , sondern auch eine Harmonie mit den äußerlichen Bedingungen , unter welchen

das Leben geführt werden muß , so ist die Gesundheit der Seele gleichfalls nicht bloß

ein harmonisches Verhältnis der in ihr wirkenden Kräfte und eintretenden Vorgänge ,

sondern auch zu allen den Bedingungen , unter denen sie ihre Lebensthätigkeit zu er¬

weisen haben . Kein Lehrer ist als ein isolirter zu denken . Wer den Beruf hat , ein

Lehrer in öffentlichen Verhältnissen zu sein , stehet eingeordnet in den Organismus einer

Lehrerschaft und hineingehörig in ein mehr oder weniger bewegtes Volksleben . Es

wird nun keiner ein Lehrer von gesunder Seele sein , der sich nicht im Einklänge wüßte

mit den edeln Bestrebungen seines Standes und seines Volkes . Ich muß daher von

einem rechten Lehrer fordern , daß er ein Herz habe wie für die Genossen seines

Standes , so für die Zustände seines Volks , um mit ihm zu leiden , mit ihm sich zu

freuen und mit ihm zu genießen . Es mag Zeiten gegeben haben in der Geschichte des

Lehrerthums , in welchen dasselbe seine eigenen Interessen einsichtsvoll warzunehmen

vernachläßigte und von der Kenntnisnahme der Zustände des Volkes , unter welchen es

unmittelbar zu wirken hatte , sich so fern hielt , als giengen es dieselben nichts an ;

Zeiten , in denen man sich über Hellas oder Roms Zustände in Entzücken oder Er¬

beben versetzen zu dürfen glaubte , aber die Augen und Herzen über das aufzuthun sich

nicht verstatttete , was vor Augen lag und an ' s Herz griff . Diese Zeiten mögen vor¬

über sein . Die Lehrer aller Stufen , selbst seit es einen Fichte und Schleiermacher

gegeben , die Wissenschaftslehrer auf ihren Warten sublimer Speculation stehen den con -

creten Interessen des öffentlicher gewordenen Lebens im Vaterlande nicht mehr so fern

wie früher , und wir müßen die Seele eines Lehrers in eben dem Grade für gesund

halten , als sie nach allen berechtigten Seiten hin im Einklänge ist mit dem Volke ,

vornehmlich nach denen hin , in welchen sich seine Bildung darstellt . Das ist die

religiöse , politische , nationale und naturfreundliche . In Rücksicht der

ersten fordern wir , der Lehrer soll sich in Harmonie befinden mit der in seinem Volke

gepflegten und geübten Religion . Indifferent sein in diesem Puncte wäre eben ein

Zeichen von bedenklichem Gesundheitszustände der Seele . Wer unter Christen ein

Lehrer sein will , wird als ein Christ sich zu erweisen haben ; kommt es ihm darauf

an , für den Katholicismus förderlich zu sein , so wird ihm nicht erlassen werden können ,

ein rechtschaffener Katholik zu sein ; wer Evangelische Evangelisches lehren will , darf

sich weder indifferent noch feindlich zum Evangelium verhalten . Ein Lehrer * ) muß

* ) Doch möchten wir ein schonendes Urtheil in Anspruch nehmen für solche Lehrer , welche
in ihrer wichtigsten Bildungsperiode in die Strömung einer vom Glauben der Kirche weit ab -



glauben , was er lehrt . So darf ferner der Lehrer nicht politisch indifferent sein ,

wenn er nicht den Geschöpfen beigezählt werden soll , von denen in der Fabel eines

sagte : Auiä rstsrt mos ., oui ssrviuw . , olitsllas ckum xortsva mos » ? Wenn ein Lehrer

auch zu keiner Zeit die Aufgabe hat , den Agitator bei politischem Parteitreiben zu

machen , weder in der Volksversammlung noch im Kreise älterer oder jüngerer Schüler ,

so wird man billig bei ihm ein Herz erwarten , welches an dem Geschick des größeren

oder kleineren Gemeinwesens den lebhaftesten Antheil nimmt . Wie er berufen ist , seine

Freude zu haben an allem , das bei gutem Rechte zum Vortheil des Ganzen besteht ,

und seine Mitwirkung zu beweisen , solches zu erhalten : so wird er , der allezeit im

Kreise seiner Schüler den Fortschritt anzuregen hat , sich auch für den wirklichen ,

von der Zeit geforderten Fortschritt in der Entwicklung des Gemeinwesens unver¬

schlossen zu halten wissen , wenn er auch weit entfernt ist , sich zum Vortänzer bei irgend

welcher Fortschrittsparteiung aufzuwerfen . Jeder Lehrer , der an der Bildung von Geist

und Herz mit Energie arbeitet , ist an und für sich ein Fortschrittsmann ; jeder Geist ,

der von ihm Bildung erlangt hat , ist eine zum Weiterstreben befähigte Kraft . Er

müßte daher wider sich selbst sein , wenn er das Fortschreiten in den Bahnen des Rechts

und der allgemeinen Wohlfahrt nicht unterstützen oder fördern wollte . Die gesunde

Natur einer redlichen Seele erweiset sich aber darin , daß ihr alles Schein - und alles

Namenwesen zuwider ist und daß sie nur auf Reelles sieht , nur solches anerkennt ,

unterstützt und erstrebt . (Vgl . d - Art . Fortschritt . ) Es ist , wenn in einem Staate in

Absicht politischer Fragen jede männliche Kraft in Spannung und Aufregung ist , viel

von einem Lehrer verlangt , der mit tausend zarten Fäden mit dem öffentlichen Leben

zusammenhängt , daß er , gleich Trägen und Selbstsüchtigen , in Theilnahmlosigkeit verharre .

Wenn immerhin derselbe , wie wir bereits 1849 in einem Schriftchen « Pädagogischer Sinn

und politisches Treiben " gezeigt , sich um seines Berufes willen nichtwird zum Agitator

hergeben dürfen , so haben wir ihm die Freiheit nicht verschränken wollen , nach seinem

besten Wissen und Gewissen in politischen Dingen frei zu urtheilen und zu handeln * ) .

Der Einklang des Lehrerherzens mit der Eigentümlichkeit und Art seines Stammes

und mit seines gesummten Volkes Nationalität ist eine bei gesunden Naturen fast

bewußtlos und ohne Zuthun sich ergebende Erscheinung . Es hat noch niemand sein

eigen Fleisch gehaßt , und nur ein Narr hat andere Blätter und Weisen begehrt als

der Lebensbaum trägt , von dem er erwachsen . Selbst unter den kosmopolitisch werden¬

den Wissenschaftslehrern bleibt der nationale Zug oft noch an ihrer Seele bemerkbar ,

und mancher Süddeutsche unter ihnen fühlte sich im Norden nicht behaglich , und mancher

Norddeutsche , wenn er etwa seinen Platz unter den Südländern findet , sieht sich in

fremdartigen Beziehungen , die ihn anfangs mehr befremden als befriedigen . Aber für

ungeeignet erachten wir den zum Lehrer , welcher sich unter den Leuten seines Stammes

und Volkes nicht wohl fühlte . Gewiß kann ein Lehrer echtdeutscher Art unter Deutschen ,

die vom Bildungstriebe geleitet sind , einer gedeihlichen Aufnahme sicher sein ; zweifel¬

haft ist es , ob ein noch so geschickter Lehrer , der ein wirklicher Franzose ist oder Eng¬

weichenden Theologie hineingerissen mit nicht unwichtigen Puncten der kirchlichen Lehre zerfallen

sind , sofern es sich nämlich nicht von Religionslehrern handelt . Es kann solche geben , in welchen
trotzdem das christliche Ethos in Wahrheit lebendig ist , so daß sie durchdrungen von dem , was

schön und edel ist am Menschen , und von warmer Liebe zur Jugend erfüllt die Jugend in

hohem Maße anziehen und segensreich auf sie einwirken . Es kann solche geben und es giebt

solche . Männer von dieser Art werden sich aber wohl hüten , die Schüler ihr Verhältnis zum

Lehrbegriff der Kirche merken zu lassen , geschweige denn die Unbefangenheit derselben direct zu
stören . Ueberhaupt ist es zwar ganz in der Ordnung , wenn wir dem Lehrer ein ideales Ziel

Vorhalten , nach dem er sich strecken soll ; aber in der Beurtheilung des Einzelnen , der uns im

wirklichen Leben begegnet , ist es billig , der allgemeinen menschlichen Unvollkommenheit nicht zu

vergessen (vgl . gegen überschwengliche Forderungen an die Lehrer , Rümelin : Die Aufgabe der
Volks -, Real - und Gelehrtenschulen . 1845 . S . 138 f .) . D . Red .

* ) Wir erinnern an den großen Rector von Rugby , Th . Arnold . D . Red .
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länder oder Holländer , unter der deutschen Jugend zum Lehrer berufen und befähigt

wäre , es sei denn , wenn es darauf ankäme , Sprache und Sitte seines Volkes zu lehren ;

noch zweifelhafter muß es deshalb sein , ob ein Jude innerhalb einer bestimmten Lern -

geweinschaft , die weder von seiner Religion noch Nationalität ist , um dieser Mängel
in der Harmonie mit den Lernenden willen Lehrer sein könne , wo es wesentlich auf das

Vorhandensein einer vollen Harmonie ankommt . Ich kann es mir vorstellen , daß auf

der Stufe des Wissenschaftsunterrichts bei gewißen Seiten der Erkenntnis so sehr von

der Nationalität abzusehen möglich ist , daß keine Gefahr entsteht , den Juden an der

Arbeit des Lehrens thcilnehmen zu lassen . Es ist mir aber nicht gewiß , daß auf

solchen Stufen des Lebens und der Lerngemeinschaft , wo erfahrungsmäßig der Puls

der Religiosität und Nationalität sich mehr in seiner Unmittelbarkeit zeigt als in ge¬

wißen Schichten des Wissenschaftsstudiums , der Jude als Lehrer mit Aussicht auf Er¬

folg im Lehren würde auftreten können . Seine Lehrkunst soll nicht bezweifelt werden ,

wohl aber der Erfolg derselben , weil zu fürchten ist , daß er von den Lernenden in

keiner vollen und wahren nationalen Gemeinschaft wird erkannt werden können . Wie

es dem Christen als Lehrer unter Juden ergehen müßte , so zweifle ich nicht , daß es

auch dem Juden unter Christen ergehen müßte . Larbarus llio 6Ao sum . — Warum

also Divergirendes in einer Angelegenheit zusammen leiten wollen , welche die wahrste

und vielseitigste Zusammenstimmung der Theilnehmendcn zur Voraussetzung hat ? Mögen

die Juden sich den Christen zu Lehrern nicht aufdrängen , sondern abwarten , bis sie

von ihnen dazu werden aufgefordcrt werden ! — Die edelste Erweisung des National¬

sinns am Lehrer zeigt sich aber in seiner Liebe zur Muttersprache , in der Treue gegen

heimische Sitte , in der Wahrung vaterländischer Ehre und in der Freude an allem ,

was Großes und Schönes entstanden und erwachsen ist auf den verschiedenen Gebieten

unseres geschichtlichen Lebens . Ein Lehrer , der seines Volkes Sprache in ihrer Rein¬

heit nicht pflegt und liebt , seiner Heimat Brauch und Sitte nicht Werth hält , seines

Landes Geschichte und Denkmale nicht hochschätzt , ist nicht würdig , eine Stellung als

Lehrer in seinem Lande einzunehmen . — Und die Natur ? Der Lehrer hat sie nicht

bloß zum Gegenstände seines Unterrichts zu machen , er soll als ein mit ihr Befreundeter

sich beweisen . Er selbst soll ein Mann von Naturwahrheit sein , ein Freund ihrer Ein¬

falt in Wesen , Wort und Gehaben . Die feinste Umständlichkeit in den Formen der

sogenannten vornehmen oder gebildeten Welt mag diesem und jenem wohl anstehen ,

der sich in Salons und Parkets sein Brod ertanzen muß ; aber an einem Lehrer in

der Nation ist es ein Fehler , wenn seine Art zu sein ihn nicht als einen Mann von

solcher Einfachheit , Offenheit , Lauterkeit , ja Kindlichkeit erkennen läßt , wie wir sie an

dem suchen , welchem wir das Ehrenprädieat der Natürlichkeit beilegen . Der Lehrer

soll ein Freund der Natur sein , wie sie ihm in : Leben seines Volkes , in den Formen

der Pflanzen - , Thier - und Bodengestalt seiner Umgebungen entgegentritt . Wir wissen

wohl von manchen Stubenhockern , welche noch leidliche Lehrer sind , aber diejenige

Stufe der Lehrerkraft , Lehrerreife und des Lehrer reiz es haben sie nicht , auf welcher

sich die befinden , die zu andern Vorzügen auch dieses Zeichen tiefer Befreundung mit

der Natur an sich tragen . Wir haben auch leider von manchem ganz entnaturten

Manne vernommen , der sich zum Lehrerstande zählte , aber wer der Natur entfremdet

ist oder wer gar in Naturwidrigkeit verfällt , verliert auch die Fähigkeit ein Lehrer zu

sein . Ich habe daher einen ehelos verbliebenen Lehrer , dem es die Jahre und die

Lage gestattet hätten , sich zu verheirathen , im Lehramte immer ungern gesehen und ein

klericaler Cölibatär der kathol . Kirche schien mir niemals berufen zu sein für

den Lehrstand . Wer Vater zu sein nicht in der Lage ist , kann ein Kind nicht ver¬

stehen , nicht gehörig anfasscn und behandeln . Mögen Cölibatäre gute Priester sein ,

für den Lehrstand ist ihre Stellung eine zu naturwidrige , als daß sie durch sie sich

empfehlen könnten . Jesuiten mögen gute Jnstructoren und Aufpasser sein , aber als

Männer von gesunder Lehrkunst können wir sie uns nicht vorstellen . Wir halten sie

hiezu für verschnitten . Der eheliche Stand schützt den Lehrer nicht bloß vor Ver -
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irrungen , sondern giebt ihm in den meisten Fällen auch das bessere Verständnis der

Natur derer , auf welche er zu wirken hat . Der Lehrer ist eine Lebensgestalt , welche

in ihrem rechten Lichte ist , wenn sie mit den natürlichen Verhältnissen , mit denen sie

in nothwendiger Berührung steht , in angemessener Harmonie ist . Ein Herabsinken in

Bauermäßigkeit würde an einem Lehrer z . B . auf dem Lande nicht eine Assimilirung

mit der Natur sein , sondern ein Herausfallen aus seinem Stande , ein Herabsinken von

der Höhe , auf welche ihn sein Beruf stellt . Wir können uns einen einfachen Land¬

lehrer in der ihm gemäßen Bildung dagegen sehr wohl in Harmonie mit der ihm

von der Natur gewordenen Umgebung vorstellen , ohne daß er die Spuren der Ver¬

kommenheit , Roheit und Verwilderung an sich zu tragen braucht . Der gebildetste

unter den Landleuten ist darum noch lange nicht der erste Bauer . — Diesterweg

hat einmal vom Volks - oder Elementarschullehrer , namentlich von dem auf dem Lande ,

gefordert , er möge der Naturforscher seines Ortes und seiner Umgegend sein und

der verst . Staatsmann Stahl hat im preußischen Herrenhause sich darin gefallen , ihn

dadurch zu verhöhnen , daß er den Herren vorstellte , D . habe aus jedem Dorfschul¬

meister einen Humboldt machen wollen . Aber was Diesterweg wirklich wollte , ist etwas

ganz wichtiges und ein Mittel , jeden Lehrer in Kenntnis und in Conformität mit den

Umgebungen zu erhalten , in welche er sich gestellt sieht . Ob man nöthig habe , unseren

gelehrten und akademischen Lehrern gleichfalls dies Erfordernis bei ihren Arbeiten vor¬

zuhalten , welche sie so viel an die Stube , an Correcturen , an Katheder und Auditorien

bannen , wollen wir hier nicht ausmachen , wünschen aber , daß , wenn der Elementar¬

lehrer sich schon daran wird können genügen lassen , daß er mit seiner heimatlichen

Natur bekannt ist , dein Lehrer der buwauiors , und der Facultätswissenschaften gegönnt

sein möge , die Natur auch in denjenigen Plätzen und Strichen genau kennen und ver¬

stehen zu lernen , auf welcher sich das begeben hat , was den Gegenstand seines Unter¬

richts bildet . Dem Gymnasiallehrer möge es gegönnt sein , Italien , ja Griechenland

zu sehen , dem Reallehrer aber Frankreich und England . Es ist der Beweis von einem

sicheren Jnstincte bei einzelnen akademischen Lehrern , sonderlich der theologischen Facul -

täten , daß sie Rom , ja Jerusalem wollen gesehen haben . Andere Facultäten werden

anderswohin weisen . Es geht dies alles aus dem Verständnis des Gedankens hervor ,

man sei erst im Stande von der Wahrheit einer Sache lehrmäßig zu zeugen , wenn

man mit den besten Wurzeln seiner Kraft sich in die Bedingungen vertieft , die einem

Lehrgegenstande von Seiten der Natur her geworden sind .

So gestaltet sich Stufe für Stufe , Zug um Zug das Bild von einem Lehrer .

Lassen wir ihn in Action treten ! Den Elementarlehrer erwartet die Lieblichkeit der

gesammten Kinderwelt entweder aus der Stadt oder vom Lande , den Lehrer der ge¬

lehrten Mittelschule die edelste Kraft aus den regsamen Knabenschaaren , den Wissen¬

schaftslehrer die Jugend in der schönsten Blüte des Geistes und in Frische der Ge¬

sundheit ; den Seminarlehrer alle Stufen , vom Kinde bis zum Jüngling , auf einmal .

Jede dieser Lebensstufen erwartet vom Lehrer die Befriedigung eines ihm entgegen¬

gebrachten Verlangens durch die Zuleitung bestimmter Kenntnisse und Aneignung be¬

stimmter Fertigkeiten . Wo giebt es ein Wirken , das schönere Aufgaben stellte und

edlere Erfahrungen ' machen ließe ? Wie viel wir unseres Theiles uns zu eigen

zu machen gesucht haben von dem , welchen wir als den llruoosxtor OerumnisL

seit länger als 300 Jahren feiern , seinem Vortrage <ts misorüs xusäuZoZoruin , wenn

er ja ernstlich gemeint sein sollte , haben wir niemals zustimmen können . Ein Schul¬

mann aus anderer Zeit , Gedike , hat uns in seinem Vortrage , in welchem er die

Freuden des Lehrerstandes schildert ( Kl . Schriften 1789 ) mehr zugesagt . Solch Bild

wird Lehrern wohl gemalt von anderen ; die Wirklichkeit aber sollen sie sich selbst be¬
reiten .

Das leitet auf die Mittel und Formen , welche dem Lehrer , der in seinein Berufe

ein Künstler sein soll an einem Stoffe , der Leben ist , in Bereitschaft sein müßen . Zu¬

vörderst von den Mitteln . Wer Lehrer sein will , muß haben irgend ein Fach , eine
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Wissenschaft , eine Kunst , deren Kenntnis er anderen anzubieten ein Recht hat . Loiontis

est xosss äoosrs . Wer nichts weiß , kann nichts lehren . Wie ein jedes Handwerk

den Besitz gewißer Stoffe voraussetzt , an welchen es getrieben wird , so kann auch

Lehren nicht ausgeübt werden bei Unwissenheit . Aus nichts wird auch beim Lehren

nichts . Was Palmer ( Evang . Pädagogik , 3te Aust . S . 329 ) vom Besitz der Wahr¬

heit sagt , gehört hierher . Der Lehrer muß ein Grundcapital von Einsicht und Kunst

haben , mit dem er operirt . Der Großhändler bedarf eines größeren als der Kauf¬

mann des Mittelstandes , dieser mehr als der Krämer für das Kleinleben der niederen

Schichten . Aber in Bereitschaft muß jeder das haben , was er anbietet und worauf

das Verlangen der Lernenden sich richtet ^ ) .

Hiezu kommt als ein weiteres das Wort ; ich meine den Besitz der Sprache ,

die Gabe der Rede . Mag immerhin der wissenschaftlich gebundene und geordnete Vor¬

trag des Akademikers lesen heißen und aus dem Hefte genommen werden dürfen , an

Vollendung fehlt es ihm , wenn dem wissenschaftlichen Unterrichte der Reiz und die

Kraft des freien Vortrages gebricht . Mag auch der gelehrte Lehrer der Mittelschule

durch seine Berufsanfgabe vielfach an ' s Buch gewiesen sein , wir meinen hiemit weniger

Leitfäden oder Grammatiken als die Classiker des Alterthums und der Neuzeit — wir

können ihn nur dann für einen Lehrer von richtiger Ausrüstung halten , wenn er die

Gabe der Rede in aller Freiheit und Freudigkeit für die Behandlung der Bücher zu

üben vermag . Wir fordern hier nur die Gabe der freien Rede in der Muttersprache

mit schrift - und buchmäßiger Richtigkeit , wenn immerhin mit der Beithat des Stammes¬

dialekts insoweit er der Correctheit keinen Eintrag thut , sst onim in ckicsucko guiäam

van tu 8 obseurior — müßen aber auch wünschen , das ; er die fremde Sprache , in

welcher er Professor ist , zu freiem Vortrage in Bereitschaft habe , um diese seinen Schü¬

lern in voller Lebenskraft zu Ohr und Herz führen zu können . Wie will er seine

Persönlichkeit , die immer im Wort culminirt , an seinen für alles edle offenen Knaben

und Jünglingen zur Erscheinung und Geltung bringen , wenn nicht in dem sicher und

mannhaft geführten Wort ? Der Elementarlehrer , von dessen Berufe die Unterweisung

in schriftmäßigem Sprechen ein Hauptbestandtheil ist , muß gleichfalls die Gabe der

freien Rede in schriftmäßiger Richtigkeit haben und sie auch in solchen Umgebungen

zu behaupten beflissen sein , welche ihn mit oder ohne Absicht davon abbringen wollen .

So weit er solche Rede bewahrt , wird man ihn für gebildet erachten können . » Hast

du doch nichts , womit du schöpfest ! " müßen wir jedem Elementarlehrer Vorhalten , der

Unterricht ertheilen wollte , ohne im erforderlichen Besitze deutscher Sprache zu sein .

In der Sprache vollzieht sich der Act des Lehrens . Im Worte geht der Gedanke des

Lehrenden in den Lernenden ein ; im Worte nimmt der Lernende den Lehrenden auf .

In dem Austausch der Rede geht der Proceß des geistigen Gebens und Nehmens vor

sich . Und man könnte glauben , der Herr habe bei Matth . 25 , 27 . , wo er von

Wechslern redet , an Lehrer gedacht . Ein Lehrer ohne die Gabe des Wortes in seinem

Beruf ist eine unberechtigte Vorstellung , nämlich ein Messer , das nicht schneidet , ein

Degen , welcher nicht sticht , eine Büchse , welche nicht knallt . In der Richtigkeit , Klar¬

heit , Frische , Wahrheit und Bcmesscnheit liegt alles , liegt die Gewalt , der Reiz , die

ganze Seele und Persönlichkeit des Lehrers . Mit dem Worte ist er alles , so daß er

den Mangel von Kenntnissen oft schon durch das Wort zu decken vermocht hat ; ohne

*) Das ist gewiß wohlvereinbar mit jener Bescheidenheit , die sich nicht vermißt , alles zu

wissen ; vielmehr kann es zuweilen gar wohl am Platze sein , daß der Lehrer auch sein Nicht¬

wissen anerkennt . „ Der Lehrer muß sich überall sehr in Acht nehmen , daß die Jugend sich nicht

einbilde , sie wisse mehr , als sie wirklich weiß ; dadurch würden statt solider Männer nur leicht¬

sinnige Plauderer und eingebildete Witzlinge gezogen werden , ein Uebel , vor dem man sich bei
jedem Unterricht wie vor einer Pest in Acht nehmen muß , darum thut der Lehrer wohl , wenn er

über viele Dinge seine und der größten Meister Unwissenheit gesteht , ebenso die Mängel und Un¬

vollkommenheiten seiner Wissenschaft " (Minister Zedlitz nach dem Programm der K . Ritterakademie
zu Liegnitz von 1840 ) .
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das Wort ist er nichts . Was kann alle Weisheit von Aegypten und von Hellas

helfen , wenn sie nicht in angemessener Weise auf den Markt vor die Käufer ge¬

bracht wird ; was kann selbst ein noch so wohlgewählter Lehrapparat schaffen , wenn

er nicht durch das lebendige Wort seine Erklärung und Anwendung findet ? Den Ap¬

parat wird in Ausübung seiner Thätigkeit der Lehrer allerdings nöthig haben . Der

Elementarlehrer in der ärmsten Volksschule kann gewiße Sachen zur Ausübung seines

Geschäftes nicht entbehren ; noch weniger der Mittelschullehrer , am allerwenigsten der

Wissenschaftslehrer , dem wir auf Universitäten die ausgesuchtesten Bibliotheken und Mu¬

seen aller Art zur Verfügung gestellt sehen . Solches alles ist nütze , ja nöthig zum

Lehren . Indes ist hier ein Unterschied unter den Lehrenden warzunehmen . Mancher

Lehrer meint des äußeren Heergeräthes viel zum Lehren nöthig zu haben ; mancher

dagegen läßt sich an wenigem genügen , selbst wenn vieles zur Verfügung steht . Wir

halten dafür , daß auf allen Stufen der Lehrerthätigkeit derjenige der größere Künstler

ist , der von äußerlicher Zuthat so wenig als möglich für die Wirkung seines Lehrens

erforderlich erachtet . Es hat alles sein Maß . Was darüber hinaus ist , ist vom Uebel .

Es sind uns im Leben oftmals welche vorgekommen , die immer anderen und neueren

Apparat für ihren Unterricht nöthig zu haben wähnten , unter dem Vorgeben , denselben

wirksamer zu machen , und die , wenn ihnen das neue Stück beschafft war , es nicht ge¬

brauchten . Das ist auch nicht das Rechte . Ein Apparat von gehöriger Einrichtung

ist für den Lehrer immerhin ein wichtiges Mittel , das Lehren zu erleichtern , abzukürzen

und in seiner Wirksamkeit zu unterstützen .

Und nun von den Formen , in welche er diese Mittel in lehrhafte Anwendung

versetzt . Gilt es , Erkenntnisse in anderen zu vermitteln , so nimmt die Thätigkeit

des Lehrens die Form des Unterrichts im eigentlichsten Sinne an . Solches wird

auf den bekannten Wegen des zusammenhängenden Vortrages oder im unterredungs -

mäßigcn Gange stattfinden können . Wenn schon hauptsächlich auf den Stufen des hö¬

heren Unterrichts der akroamatische Vortrag in Anwendung gebracht wird , so können

doch auch die unteren Lehrstufen dieser Form nicht ganz entrathen . Auch ein Elemen¬

tarlehrer muß in Gestalt von Erzählung oder Beschreibung durch zusammenhängenden

Vortrag unterrichten . Gilt es , ein erlangtes Wissen in ' s Können erheben zu lassen ,

so wird seitens des Lehrers ein Borbilden , seitens des Schülers ein Nachbilden

und Ueben nöthig , das vom Lehrer angeregt , geleitet und überwacht werden muß .

Erscheint in der unterrichtenden Thätigkeit der Lehrer vorwiegend in Action , so tritt

er beim Ueben zur Seite , um dem Schüler Raum zu lassen für die Erweisung der

erlangten Erkenntnis oder Geschicklichkeit . Aus diesem Grunde mag es sich erklären ,

daß belebte Lehrer oft wenig an Ueben denken , dagegen unproductive vom Ueben nicht

abkommen . Aber es ist auch für dies beides ein Maß , wie für beides eine Fülle

mannigfaltiger Formen vorhanden , welche Kunst und Ueberlegung erdacht haben und

unter denen einem bestimmten Zwecke gemäß gewählt werden muß . Die Formen des

Unterrichts sind vielleicht zu erschöpfender Ausbildung auf allen Lehrstufen gelangt ; es

fehlt aber noch viel , daß das reiche Feld des Uebens zu einer so sicheren Erkenntnis

und Anwendung gediehen wäre wie das Unterrichten . Aufgeben und Wiederholen ,

vielleicht auch manche Art des Prüfens sind einzelne Arten des Uebens , bei weitem

nicht alle . Es verdient diese Seite künstlerischer Lehrerthätigkeit in mehr Ueberlegung

und Erforschung genommen zu werden , als die andere Seite , auf deren Verständnis

die Lehrer unverhältnismäßig mehr Fleiß gerichtet haben .

Könnte es nach dieser Betrachtung des Lehrers in seiner Action erscheinen , als

wollten wir diese lediglich auf die Kunst , Kenntnisse und Fertigkeiten an andere zu

übermitteln , beschränken , so müßen wir bemerken , wie wir allerdings auf gewissen

Stellen des Lebens das Lehren darauf werden zu begrenzen haben , wie dagegen auf

anderen der Lehrer sich in eine allgemeinere und höhere Thätigkeit wird ausgenommen

betrachten müßen , als welche in jener ersten von uns besprochenen Aufgabe enthalten ist .

Den Lehrer von Beruf im öffentlichen Dienste erachten wir mit ausgenommen unter
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die ausdrücklichen Factoren , denen das Werk der Erziehung an dem nachwachsenden

noch unmündigen Theile einer Volksgemeinschaft obliegt . Es ist müßig zu fragen , ob

der Unterricht erziehlich zu sein habe : Unterricht , diese absichtliche , ernste Einwirkung

auf die Erkenntnißkräfte der anderen , müßte darauf verzichten , ein Handeln von sitt¬

licher Bedeutung zu sein , d . h . sich selbst aufheben wollen , wenn er nicht erziehlich zu

werden beabsichtigte ; denn jedes auf den anderen gerichtete sittliche Handeln , welches

die Absicht hat , ihn an irgend einer Seite des geistigen Lebens durch ernste Bethäti -

gung zu fördern , ist ohne weiteres erziehend . Wer nun in so ernstem Absehen auf

Mindergeförderte wirkt , wie ein Lehrer , ist durch die Kräfte seines Geistes , welche er

auf sie in Anwendung bringt , wie durch den Gedankeninhalt , den er anbietet und

durch die Formen , innerhalb deren er alles Handeln der Schüler veranlaßt und er¬

hält , in unmittelbarster Weise Erzieher . Ist der gelegentliche Umgang jedes Menschen

von überlegener Bildung von solcher Wirksamkeit , wie sollte der geflissentlich unter¬

haltene Geistes - und Seelenverkehr des Lehrers von wahrem Berufe mit Lernenden ,

die ihm nicht bloß äußerlich überwiesen sind , sondern die ihm mit allen Fasern auf¬

richtigen Interesses angehören , ohne die Hervorbringung solcher Wirkungen verbleiben ,

welche wir erzieherische nennen müßen . Es ist wahr , das Erziehen muß eine Tätig¬

keit sein , welche in einer gewißen Dauer und Ununterbrochenheit statt hat ; das Lehren

aber erscheint als eine solche , die sich nur auf bestimmte Zeiten beschränken zu müßen

scheint . Der Wirkung des Erziehers , der Zucht , wird sich der Zögling zu keiner Zeit

zu entziehen oder zu weigern haben ; dürfen wir uns aber einen Lehrer in steter Action

auf den Schüler denken , sei es in directer , sei es in iudirecter Weise , d . h . etwa infolge

von Aufgaben , welche ihn nöthigen , auch über die Lehrstunden hinaus eingedenk zu sein

des Lehrers ? — Und doch besteht echter Lehrkunst schönstes Kennzeichen darin , daß sie

sich mit ihrem Einfluß nicht bloß auf die Stunden , Semester und Trimmen beschränkt ,

in welchen der Unterricht statt hat . Wie die befreiende und erhebende Wahrheit , welche

der Unterricht gepflanzt und gepflegt hat , zu einer bleibenden Steigerung der sittlichen

Kraft auf jeder Lerustufe und in jedem Lehrgebiete werden soll , die uns dauernd be¬

gleitet , so kann des Lehrers persönliches Wirken uns begleiten nicht wie ein Schatten ,

welcher schreckt , sondern wie ein Stern , der uns voraufgeht , emporleitet und ebenda -

durch in Wahrheit erzieht . Manche Lehrer , die auf uns gewirkt haben , mögen als

Schatten ohne Wirkung in das Nichts der Vergessenheit verblichen sein , und dort ihre

angemessene Stelle behalten ; wer aber in den einzelnen Stadien des Lebens , welche

dem Lernen in : Verkehr mit Lehrern gewidmet waren , auch nur Einen gehabt hat ,

der in Wahrheit ein Lehrer war , der hat an diesem nicht bloß einen Gegenstand

unaustilgbarer Erinnerung , sondern auch von unerschöpflicher Nachwirkung . Des voll¬

endeten Sprechers correcte und trefflich lautende Rede , irgend eines Schreibenden saubere ,

allgemein gefallende Handschrift , eine in die Augen tretende Pünctlichkeit und Ord¬

nungsliebe u . dergl . , wie sie weiset auf irgend einen Elementarlehrer , dessen sich der

Besitzer eines solchen Vorzuges erfreut , sie wird von erkenntlichen Männern dankbar

oft auf denselben zurückgeführt ; eines anderen Geradheit unter allen Umständen oder

seine Schärfe und Unerschrockenheit im Urtheil oder seine Güte und Menschenfreund¬

lichkeit oder seine Freude , sich nur zu messen und zu bilden nach den höchsten Mustern

des Alterthums — wo steift , wird sie nicht gern und oft zurückgeführt auf die Beziehungen ,

die der Träger solcher Seelenvorzüge zu irgend einem seiner würdigen Gymnasiallehrer

gehabt hat ? Und die reinigenden und klärenden Einflüsse , welche andere in ihren

ganzen Sinn und in ihr Streben so gern und fast unbewußt eiulassen , sie sind erzie¬

hende Kräfte , durch welche irgend ein Lehrer der Wissenschaft still nachwirkt , auch nach¬

dem bereits für diese Zeitlichkeit seine leitenden Blicke erloschen sind . Wie oft habe ich

selbst in alten Tagen mir bei manchem Worte , Schritte und Satze gesagt , was würde

Gaß oder David Schulz dazu sagen — und habe mein Thun und Lassen nach diesen

längst Heimgegangenen Lehrern bemessen . Das ist erzieherischer Einfluß des Lehrers .

Er ist nicht ein solch naher , wie der von Vater oder Mutter , nicht ein solch peinlicher
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oder kleinlicher , wie der eines ausdrücklich bestellten Hofmeisters : aber wer kann sich

ihm ganz entziehen ? Welcher Redliche will sich ihm je entziehen ? Und welcher ge¬

wissenhafte Lehrer will an seinem Theile sich seinen Sckülern entziehen oder versagen ?

Das ist gewiß unter den Lehrern ein Schalk und fauler Knecht , welcher den Centner ,

der ihm anvertraut gewesen war mit seinem Beruf für die Erziehung der ihm über¬

gebenen Jugend , in die Erde vergräbt und wähnt , sich genügen lassen zu können am

Stundegeben oder Collegienlesen . Wer aber in wahrer Liebe , Treue und Weisheit

als Lehrer wirkt , der darf auch überzeugt sein , daß er in eben dem Grade erzieherisch

wirke und daß seine Arbeit auch in diesem Sinne nicht vergeblich sein werde , wenn sie

im Herrn geschieht , d . i . in den Intentionen , welche seines göttlichen Geistes sind .

Wer könnte nach allen diesen Erwägungen nun wohl noch einen Zweifel an der

Bedeutung haben , welche die Lehrer in einer staatlichen oder kirchlichen Gemeinschaft

haben ? Der Staatsmann wird Grund und Anfang für das Leben , welches das Ganze

kräftig bewegt , nicht in den Formalitäten , die der Bureaukratismus mit sich bringt ,

noch in der Disciplinirung , die der Militarismus erfordert , sehen wollen ; der Mann

der Kirche wird das Leben des Geistes , welches das kirchliche sein soll , nicht in leeren

Gewöhnungen und Uebungen sehen dürfen ; beide müßen die besseren Grundlagen für

bürgerliches und kirchliches Leben in dem Schulwesen ihres Landes suchen . Das Schul¬

wesen aber bedingt der Lehrer . Beste Einrichtungen und mittelmäßige Lehrer bleiben

ohne Bedeutung . Treffliche Lehrer und wie fast überall noch äußerst mangelhaft ein¬

gerichtetes öffentliches Schulwesen bleiben nicht ohne wohlerkennbare gute Folgen . Wie

viel werden diese Persönlichkeiten durch ihren Beruf zu bedeuten haben in der Entwick¬

lung und Sicherstellung der Bildung , wenn das öffentliche Leben , dem sie angehören

und für das sie wirken , ihnen mit gemäßem Ernste , Vertrauen , Verständnis , Aushülfe

und Anerkennung entgegenkommen wird ! Die Lehrer sind die Träger und Wardeine

der Geistesschätze , welche ein Volk besitzt , die Bürgen für die Fortdauer der Bildung ,

welcher es sich erfreut , die entschiedensten Gegenmittel der Umkehr . Ohne Lehrer —

Barbarei , Verwilderung , Entsittlichung . Das Christenthum hat das Lehrerthum in der

Absicht aus dem Schoße seiner Völker hervorgebildet , mn seine Segnungen auf diese

sicherste aller Weisen auf die Geschlechter zu bringen . Nach der Schätzung , welche die

Lehrer in einem Staate erfahren , kann auch der Bildungsgrad eines Staates im all¬

gemeinen ermessen werden . Wo Cultur gering geschätzt wird , kann auch der nicht ge¬

schätzt werden , der sie zu bringen berufen ist * ) . Wo Lehrer mit Mißachtung angesehen

oder in ihren Bemühungen deprimirt werden , kann es weder mit der Bildung selbst

weit her sein , noch rechter Ernst um sie , sondern , was sich als Eifer um dieselbe be -

merklich machen möchte , ist eitel Schein , Dunst und Heuchelei . Wo die Lehrer bearg¬

wöhnt werden in politischer Hinsicht , wird anderntheils unwillkürlich ihnen eine Be¬

deutung beigemessen , und bleibt man doch dabei ungeschickt , sich ihrer Dienste in red¬

licher Offenheit zu versichern .

Die Anerkennung der Lehrer in ihrer Bedeutung ist aber nicht deshalb von Be¬

lang , daß den Ansprüchen dieser oder jener eiteln Persönlichkeit Genüge geschehe , son¬

dern deshalb , weil eine Gewähr für ein sicheres Wirken in ihr liegt . Mag mancher

Staat sich in Sicherheit wiegen , weil er auf scharfen Bajonnetspitzen ruht : wenn die

Träger dieser Bajonnete nicht von Muth , Geist und Treue erfüllt sind , so sind alle

Spitzen der Bajonnete nicht mehr werth als faul Holz ; Muth , Geist und Treue sind

* ) „ Die alten Staaten Asiens zeigen hier mehr Consequenz als die modernen , welche das
Ansehen eines der einflußreichsten Aemter tief herabgedriickt haben . Wie in China in dem Vater

der Kaiser geehrt wird , so der Vater in dem Lehrer . Die Forderung , man mäße den , welchen

man einmal für seinen Lehrer erkannt habe , sein ganzes Leben wie seinen Vater ehren ( .lournal

usiat . tom . II . p . 259 . Cramer , Geschichte S . 28 ) , ist geradezu sprichwörtlich . Ja in Indien

tritt der Lehrer in die unmittelbare Nähe der Familie und als eine Hauptpflicht wird in Nonu 's

Verordnungen eingeschärft , seinen natürlichen und geistlichen Vater hochachtungsvoll zu behandeln . "
( Stoy , Encpkl . der Pädagogik S . 181 .) D . Red .
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aber nur Früchte einer sittlichen Cultur und die Lehrer im Lebensapparate eines mo¬

dernen Staates unverachtbare Erwecken und Pfleger solcher Cultur . Ein Peter von

Amiens mit seinen Helfershelfern konnte vielleicht in anderen Zeiten zu tollen Unter¬

nehmungen seine Zeitgenossen aufstacheln — ein Staatsmann von gesunden Grundsätzen

kann Leute solcher Art heutzutage nicht mehr brauchen . Für ihn ist ein Lehrer , welcher

Stufe er auch angehöre , das Organ , das er benutzen zu miißen überzeugt ist . Sah

Rochow im unscheinbaren Vvlksschullehrer seiner Zeit das Mäuschen , welches die

Löwen - Volkskraft aus ihren Stricken zu nagen im Stande sei , so haben wir schon in

unserer Zeit triumphirend sagen hören : Wer die Schule habe , d . h . die Lehrer ,

der habe die Zukunft . Edleres Vertrauen ist kaum je in Worten über die Schule

kundgcthan worden . Man möge in Werken nun nur auch dazuthun , daß man die

Schule , d . i . die Lehrer habe ***) ) . Der Staat aber kann sein anerkennendes Vertrauen

durch die Stellung , Besoldung und Belohnung , welche er für seine Lehrer hat , durch

die Aufgaben , welche er ihnen stellt , beweisen ; die Gesellschaft durch die Achtung und

Dankbarkeit , mit welcher sie den Lehrern begegnet . Nun läßt sich nicht leugnen , sowohl

der Stand der wissenschaftlichen , als der der anderen gelehrten Lehrer an den höheren

Schulen und Anstalten , sie sind bei den öffentlichen Gemeinschaften in Staat und Kirche

in dem ihnen gebührenden Ansehen und im allgemeinen in befriedigender Ausstattung

für das Leben . Kümmerlich aber ist es fast überall noch im ganzen und allgemeinen

in diesen Hinsichten mit der Elementarlehrerwelt . Sie erfährt weder durch entspre¬

chende Stellung im öffentlichen Leben , noch durch verhältnismäßige Besoldung ein

Zeichen davon , daß man die Bedeutung ihrer Arbeit in der Nation nach Gebühr

würdige . Der Elementarlehrer , wie trefflich er sich auch im Leben fortgebildet haben

mag , wie verdienstlich im allgemeinen , wie unübertrefflich er sich in seines Berufes

Handhabung erwiesen haben mag , bleibt der Paria .unter den Lehrern . Der wohl¬

habende Bauer verachtet in ihm den armen Mann , der behäbige und anspruchsreiche

Städter den Mann der kleinen und gedrückten Lage , der gelehrte Lehrer den Jlliteraten .

So ist ein Theil der Lehrer , der ein großes Verdienst hat um das Wohlergehen des

Ganzen , nach seiner Bedeutung unter uns noch nicht gewürdigt . Es gilt nicht bloß

noch eine Ungerechtigkeit zu sühnen und auszujäten , welche die Gesellschaft verschuldet ,

es gilt eben dadurch noch tausend Kräfte in Fluß und Gang zu bringen , welche gegen¬

wärtig verkommen , verderben oder verstocken . Ein Volk , das seinen Lehrstand nicht

in allen Stufen hoch und Werth hält , beweist , daß es ihm noch nicht Ernst ist mit

feiner Zukunft und daß es davon noch kein Verständnis hat , daß es die Nachkommen

in dem Grade wohl oder übel haben werden , als für deren beste Erziehung und Un¬

terweisung recht gesorgt wird *) . Wir verweisen auf unseren Art . „ Besoldung " . )

*) Es ist recht schön , wenn die Lehrer sich unter einander Genügsamkeit , Resignation pre¬

digen , wie z . B . Held in seinen Schulreden (S . 155 — 175 ) ; sie brauchen jedenfalls in mancher

Beziehung diese Tugenden , welche ihnen wohl anstehen ; aber darauf im allgemeinen zu rechnen

und auf solche Voraussetzungen die ganze Rechnung zu stellen , ist eine Staatsweisheit von zwei¬
felhaftem Werthe . D . Red .

**) Was die Stellung des Lehrers betrifft , so möchten wir noch weniges hervorheben . Die

Schulverwaltungen sind schon hin und wieder geneigt gewesen , in die Rechte einzugreifen , welche

der Individualität des Lehrers zugestanden werden müßen ; bei einem Beruf , dessen Segen so

ganz davon abhängt , daß der Mensch mit seinem innersten Wesen dabei sei , muß der besonderen

Art des Einzelnen , seiner Individualität so viel Spielraum gelaffen werden , als mit dem Zweck

des Ganzen irgend vereinbar ist ; ) cs ist gar nicht nothwendig , daß auch nur an Einer Schul¬

anstalt z. B . die Methode bei allen Lehrern ganz die gleiche sei , viel weniger die Manier ,

im Gegentheil ! Also hüte man sich vor Anwendung der Schablone und gebe Freiheit der Be¬

wegung ! Wir erinnern an den Kampf , den z. B . C . L . Roth um dieses Gut gekämpft hat ,

vergl . seine Schrift über das Gymnasialschulwesen in Bayern S . 119 f ., seinen Aufsatz In us -

esssariis urüts .8 in den Kleinen Schriften II . S . 175 ff . Hiermit hängt zusammen , daß dem

einzelnen Lehrer nicht allzu viele Lehrstunden auferlegt werden sollten , sondern nur eine mäßige
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Wie dem nun auch sei , ob die Anerkennung dem Lehrer von außen her komme

oder nicht , er selber arbeite daran , daß seines Standes Bedeutung jedermann iminer

zweifelloser werde , der Mann der Wissenschaft und Gelehrsamkeit , wie der Lehrer der

Elemente . Das wird allein geschehen durch die Treue in der Arbeit , welche den an¬

deren und ihm selbst gewidmet ist . Den anderen , sofern sie dem Unterrichte des Lehrers

untergeben sind . Es kann an ihnen nicht verborgen bleiben , wie viel an sie gewendet

worden . Solch Licht muß bemerkbar werden und die Bedeutung darthun , welche ein

Wirken in Geschicklichkeit , Einsicht und vornehmlich in Treue zur Folge hat . Der

Hochschullehrer hat zunächst seiner Ruhm in seinen Studenten , der Gymnasiallehrer in

seinen Abiturienten , der Elementarlehrer in wohlerzogenen Katechumenen oder wohl -

zubereiteten Zöglingen für andere Lehrstufen des Lebens . Wie man Weine zu allen

Zeiten durch die Angabe des Ortes ausgezeichnet hat , wo sie gewachsen sind , so wird

man auch die Schüler nach den Meistern zu unterscheiden wissen , unter welchen sie ge¬

lernt haben . Und das wird ein Zeugnis von der Geltung und Bedeutung sein , zu

welcher solche Lehrer bei den Einsichtsvollen gelangt sind . Nicht weniger wird es aber

dadurch geschehen , daß kein Lehrer an seiner Fortbildung für Amt , Wissenschaft und

Leben weiter zu arbeiten verabsäumt . Wie oft sehen wir nicht Lehrer von ihren Schü¬

lern überholt , auch wenn letztere nicht gerade Talente von eminenter Qualität waren .

Ein Lehrer soll aber immer unter seinen Schülern und natürlichen Uingebungen in

einer Uebcrlegenheit erscheinen , um welcher willen er eben als Lehrer Achtung genießt .

Diese Uebcrlegenheit kann nur Frucht von fortgesetzter ernster Arbeit an der Weiter¬

bildung sein . Wie will , soll und kann man den Lehrenden achten , der aufhört , an

seiner Vervollkommnung zu arbeiten . Er verdient als ein Stillstehender auf sich be¬

ruhen gelassen zu werden , der sich den Anschein giebt , anderen zu rathen , ohne eine

Anwendung auf sich selbst zu machen . Anders ein Fortstrebender , der ist ein Baum ,

der immer grünt und erfrischende Frucht bringt zu seiner Zeit . Er wird geachtet .

Nicht bloß der Mann der hohen Gelehrsamkeit und Wissenschaft , auch der tief unten

stehende Elementarlehrer , der seine Fortbildung unter viel schwierigeren Umständen zu

bewirken hat als jener , wird um seines regen Eifers willen , sich in seinem Berufe zu

vervollkommnen , zu verdienter Achtung gelangen bei denen , welche Zeugen seiner red¬

lichen Anstrengung sind . « Ein kleiner Mann ist auch ein Mann . " Wenn nun solche

Beflissenheit , sich fortzubildcn , auch bis in die Tage des Alters fortgesetzt wird , so

muß sich an ihnen bewähren , daß , « die so gepflanzet sind im Hause des Herrn , werden

— als Lehrer — in den Vorhöfen unseres Gottes grünen " und wenn sie gleich alt

werden , werden sie unter der Achtung ihrer Zeitgenossen dennoch blühen , fruchtbar und

frisch sein . Und falls diese Anerkennung ausbliebe , es wird dein rechtschaffenen Lehrer

nicht an Befriedigung der echtesten Art fehlen . Wird ihn aber auch bei über¬

raschenden Erfolgen und Effecten das Wort warnen : Freuet Euch nicht über das , was

Ihr ausrichtet — so wird ihm doch , im Hinblick auf eine in ihren Folgen unver¬

kennbare Wirksamkeit , sich zu gestehen verstattet sein : « Ich habe keine größere Freude

denn die , daß ich höre meine Kinder in der Wahrheit wandeln . " In solchem Blicke

aber wird er selig sein . W . Thilos .
Lehrerbildung . Es ist hier im allgemeinen die Frage zu besprechen , inwiefern

öffentliche Veranstaltungen zur Bildung von Lehrern überhaupt zu treffen seien . Im

besonderen muß daher auf die einzelnen Artikel verwiesen werden wie : Präparan -

denanstalt , Jncipienz , Privatseminar , Schullehrerseminar , Reallehrer , Gymna¬

siallehrer , Reallehrerseminar , Philologisch - pädagogisches Seminar , Reiseunterstützung ,

Probejahr .

Die Frage zerfällt von selbst in drei Theile : 1 ) sind überhaupt zur Bildung von

und zwar bestimmte Zahl , damit er für sich , zu seiner Fortbildung , zu Lieblingsstudien , noch
Raum hat ; angemesseneFrohnen ( Lattmann : Ueber die Frage der Concentration ) sind vom Uebel .

D . Red .
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Lehrern besondere Einrichtungen möthig ? 2 ) von welcher Art müßen diese Einrichtungen

sein ? 3 ) wer hat diese Einrichtungen in ' s Leben zu rufen ?

Die Beantwortung der ersten Frage ergiebt sich aus der Bedeutung , welche man

dem Lehrerberuf in seiner Eigenthümlichkeit und Stellung beilegt . Ist der Unterricht

und die Erziehung der Jugend eine Aufgabe von solchem Belang , daß dieselbe nicht

nur beiläufig von irgend einer andern beruflichen Stellung aus gelöst werden kann ,

sondern die ungetheilte Kraft eines ganzen Lebens in Anspruch nimmt , so muß die

Frage unbedingt bejaht werden ( vgl . d . Art . Lehrer ) . Haben die Lehrer überhaupt in

dem öffentlichen Leben eine solche Stellung erlangt ( vgl . d . Art . Lehrstand ) , daß sie

nicht mehr als Anhängsel sanderer Berufsstellungen betrachtet werden können , sondern

eine gleich berechtigte Bedeutung neben anderen Berufsarten einnehmen , daß die Gesetz¬

gebung und Verwaltung mit der Ordnung ihrer äußeren und inneren Angelegenheiten

sich besonders beschäftigt , so wird , wie bei anderen parallelen Berufsarten , so auch bei

dieser eine besondere Vorbildung zu fordern sein . Bis gegen das Ende des vorigen

Jahrhunderts konnte es geschehen , — und es geschah noch da und dort bis in die

ersten Jahrzehnte dieses Jahrhunderts — daß der Unterricht in der Volksschule als

Nebenamt besorgt wurde von solchen , die des Lesens , Schreibens und Rechnens kundiger

waren , daß solche Lehrer mit einem handwerksmäßigen Lohn sich begnügen und an

Reihetischen sich umätzen lassen mußten , daß Sommers die Schule ganz eingestellt

wurde . Von einer besonderen Vorbereitung von Lehrern an Real - und Bürgerschulen

konnte selbstverständlich gar nicht die Rede sein , so lange das Bedürfnis solcher Schulen

als selbständiger Anstalten , sich noch gar nicht geltend gemacht hatte . In den ersten

Zeiten , da man solche Schulen errichtete , noch ohne klares Bewußtsein über Zweck und

Ziel derselben , wurden die Lehrer noch ohne besondere Vorbereitung dem Stande der

Bolksschnllehrer , Theologen oder Gymnasiallehrer entnommen . Ebenso wenig bestand

bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts ein Zweifel darüber , daß ein Candidat

der Theologie als solcher auch zum Gymnasiallehramt befähigt sei , und man hielt es

meist gar nicht der Mühe werth mit einem examinirten Theologen , der eine Stelle an

einem Gymnasium oder einer Lateinschule suchte , nur noch eine besondere Prüfung

anzustellen . Wo dieses geschah , erstreckte sich diese auf die elementarsten Gegenstände

und etwa auf eine Probelection . In gleicher Weise konnte , bevor man angefangen

hatte , die Didaktik und Pädagogik , die Fragen über Unterricht , Erziehung , Methode ,

Lehrstoffe , Disciplin wissenschaftlich zu behandeln und systematisch zu bearbeiten , so

lange man diese Momente nur gelegentlich in Schulbüchern oder in allgemeinen An¬

weisungen , IsAss st statuta sto . berührte , ein genügender wissenschaftlicher Stoff für

besondere Vorbereitungsanstalten auch noch nicht vorhanden sein . Und so steht das

Bewußtsein von der Nothwendigkeit der Lehrerbildung auch im nächsten Zusammenhang

mit der wissenschaftlichen Entwicklung der Erziehungs - und Unterrichtslehre . Das

Bedürfnis des Unterrichts und der Bildung schuf Schulorganisationen und verlangte

Lehrer , es rief aber auch zugleich eine wissenschaftliche Bearbeitung der Didaktik und

Pädagogik hervor .

In unseren Tagen nun nimmt das Unterrichts - und Erziehungswesen eine hervor¬

ragende Stellung im öffentlichen Leben der christlichen Staaten ein . An Schulen aller

Art , von den Volksschulen der kleinsten Gemeinden bis zu den Stufen der Universität ,

den Lateinschulen , Realschulen , Gymnasien , Lyceen , Realgymnasien sind Lehrer in

großer Zahl beschäftigt , welche den Unterricht und die Erziehung zu ihrem Lebensberuf

gemacht haben , welche diese Arbeit das ganze Jahr hindurch fortsetzen , die besten

Stunden des Tages und sogar auch Stunden der Nacht darauf verwenden , und für

ein anderes Lebensgeschäft keine Zeit übrig behalten . Für die Administration des

Schulwesens bestehen eigene Behörden an Gemeinden , in Bezirken und Kreisen und

am Mittelpuncte der Regierungen , Behörden , welche in einem Ministerium gipfeln ,

dem als ein wesentlicher Theil seines Geschäftskreises das Erziehungs - und Unterrichts -

wesen zugetheilt ist . Fragen der Erziehung und des Unterrichts werden in parlamen -PSdag. Encyklopädie . IV. L. Aufl . 29
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tarischen Versammlungen und in der Presse mit größter Lebhaftigkeit und unter warmer

Theilnahme des Publicums besprochen , das ganze Schulwesen aber ist in einer Reihe
der bedeutendsten Staaten organisch geordnet . Es bestehen Schulgesetze und Ord¬

nungen , durch welche die Schulen nach ihren inneren und äußeren Angelegenheiten

geregelt werden . Unter dem Volke aber ist der Sinn für Unterricht und Erziehung

so verbreitet , daß auch der schlichte Bürger und Bauer einen Werth auf die Schule

legt , während in den Städten die höheren Bildungsanstalten sich von Jahr zu Jahr

mehr füllen , neue Elasten und Schulen sich bilden , welche wiederum neue Lehrkräfte

und neuen Aufwand in Anspruch nehmen . Hiernach ist es schließlich nicht zu ver¬

wundern , wenn auch für Bildung und Vorbereitung von Lehrern ähnliche Anstalten

getroffen werden , wie sie für die Fachbildung und Vorbereitung anderer Stände längst

getroffen sind .

Die Nothwendigkeit dieser Vorbildung ergiebt sich einmal aus der Vermehrung

des Unterrichtsstoffs , welcher besonders auf dem Gebiet der Realien einen reichen

Zuwachs erhalten hat . Schon in der Volksschule ist der aus Geschichte , Geographie

und Naturgeschichte hinzugekommene Stoff von der Art , daß ein gut geschulter Bürger

oder ein ausgedienter Unteroffizier nicht mehr im Stande ist , den Unterricht zu er -

theilen . Dasselbe zeigt sich in den Lateinschulen und Gymnasien . Hier sind überall

die sogenannten Realien : Mathematik , Geschichte , Geographie , Naturlehre und Natur¬

geschichte , französische Sprache in einem Umfang eingebürgert worden , von dem man

in Zeiten , in welchen diese Studien meist nur der Privatliebhaberei überlassen blieben ,

nichts wußte . Eine bloße gewöhnliche theologische Ausbildung reicht auch in dieser

rein stofflichen Beziehung nicht mehr aus . Am evidentesten aber ist dies in den neu

eingerichteten Realschulen . Der hier zu ertheilende gründliche Unterricht in modernen

Sprachen , in Arithmetik , Geometrie , Stereometrie , in Naturlehre und Naturgeschichte ,

in Geographie und Geschichte , im Zeichnen kann nur auf dem Grunde tüchtiger Vor¬

bildung und besonderer Studien so wie er soll gegeben werden , und weder ein Volks¬

schullehrer , noch ein Theologe kann mit der ihm als solchem eigenen Vorbildung in

einer Realschule oder höheren Bürgerschule als Lehrer auftreten . Für den Gymnasial¬

lehrer aber ist noch besonders zu beachten der auf diesem Gebiete in den letzten 60

Jahren mächtig angewachsene philologische Stoff . Die ausgebreiteten und gründlichen

Forschungen genialer Männer auf dem Gebiete der Grammatik und Metrik , der Exe¬

gese und Kritik , der Mythologie , der Staats - und Privatalterthümer , der Litteratur

und Kunst , die Bestrebungen auf dem Gebiete der vergleichenden Sprachforschung dürfen

dem Gymnasiallehrer nicht unbekannt bleiben . Die erforderlichen Kenntnisse davon

aber kann er nicht neben einem andern Fachstudium noch sich gelegentlich aneignen ,

sondern er muß sich entweder ausschließlich diesen philologischen Studien ergeben oder

er muß , wenn er etwa Theologie studirt , nach Absolvirung dieses Studiums jenen

noch eine besondere Zeit widmen . (Vgl . d . Art . Gymnasiallehrer . D . Red . )

In nicht minderem Grade aber wird eine Vorbildung des Lehrers nothwendig

gemacht durch die Fortschritte der Methodik und die veränderten Anschauungen der

Zeit in Beziehung auf Disciplin . Beides hängt auf ' s engste zusammen . Die Ent¬

fernung der drastischen Mittel früherer Jahrhunderte , durch welche man vielfach die

Erfolge in den Schulen erzielte und die Ordnung aufrecht erhielt , die Einbürgerung

eines humaneren Geistes in Behandlung der Jugend hält gleichen Schritt mit der Ver¬

vollkommnung der Methode . Die Erleichterung des Lernens macht den Zwang ent¬

behrlicher . Die Entfernung des Zwangs fordert , wenn die Erfolge gleich genügend

sein sollen , andere Mittel zu Erreichung des Ziels . Die Fortschritte der Methodik

wurzeln wesentlich im Anknüpfen an die ursprüngliche Naturanlage des Kindes ; auf

demselben Grunde ruht auch die veränderte Handhabung der Disciplin . Der Schüler

erscheint nicht mehr als Object , auf welches von außen her eingewirkt wird , sondern

als Subject , dessen allseitige Entwicklung durch vernünftige christliche Leitung gefördert

werden soll . Von diesem veränderten Standpunct aus ist aus dem Unterrichten und
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Erziehen eine Kunst erwachsen , welche durch sorgfältige Uebung gelernt werden muß .

Der künftige Lehrer muß methodisch für seinen Beruf vorgebildet werden .

Aus Vorstehendem ergiebt sich die Art dieser Vorbereitung , und die Antwort auf

die zweite Frage , wie die Anstalten beschaffen sein sollen , welche zur

Bildung von Lehrern getroffen werden , fällt uns von selbst in den Schoß .

Die Lehrerbildung muß einmal den Zweck im Auge haben , in dem künftigen Lehrer

die für seinen Beruf uöthigen Kenntnisse und Fertigkeiten zu pflanzen , sodann ihn die

Kunst lehren , diese Kenntnisse und Fertigkeiten mitzutheilen . Sie muß eine wissen¬

schaftliche und eine praktische sein oder , wenn man will , auf den Stoff und die

Form sich beziehen . Die wissenschaftliche Vorbereitung aber kann sich nicht

darauf beschränken , den Zögling gerade nur mit dem bekannt zu machen , was er der¬

einst lehren soll . Sie muß denselben höher führen , sie muß ihn auf einen Staudpunct

versetzen , auf welchem er dem Schüler stets im Wissen überlegen bleibt , so daß er nicht

nur weiter sieht , als der gefördertste Schüler , sondern auch die Grundlagen und Prin -

cipien erkennt , auf welchen das Wissen in den einzelnen Zweigen ruht , daß er die Be -

rührungspuncte versteht , welche zwischen den einzelnen Fächern statt finden , und die

verschiedenen Gebiete , auf denen er verweilt , in einem höchsten und letzten Zwecke zu¬

sammenzufassen weiß . Dies ist auch von dem künftigen Volksschullehrer zu verlangen ,

wenn bei ihm ein warmes Interesse für seinen Beruf und für weitere Fortbildung in

demselben sich erhalten , wenn sein Unterrichten nicht in einem mechanischen Weitergeben

des Angelernten erstarren oder in eine zerstoßene und haltlose Vielwisserei sich ver¬

flüchtigen soll . Hierin liegt die Bedeutung der christlichen Pädagogik und Didaktik

überhaupt , welche sich neuestens noch in eine Gymnasialpädagogik specialisirt hat , hierin

die Bedeutung der encyklopädischeu und historischen Vorträge , welche auf Universitäten

über Philologie und Naturwissenschaften gehalten werden . Daher kommt es endlich ,

daß auch an den Schullehrerseminaren Fächer gelehrt werden müßen , welche keinen

Unterrichtsgegenstand der Volksschule bilden , welche aber dem Lehrer diejenige über¬

legene Bildung sowohl gegenüber von dem Schüler , als von den socialen Kreisen , in

denen er sich bewegt , gewähren sollen , deren er nothwendig bedarf , um ein tüchtiger

und geachteter Lehrer zu sein . Hierin nun gerade die rechte Grenze zu treffen , ist eine

der schwierigsten Aufgaben bei Organisation solcher Vorbereitungsanstalten . Die Er¬

örterung dieser Fragen gehört jedoch nicht hieher . Ebenso darf die praktische und

methodische Vorbereitung zum Lehrerberuf sich nicht damit begnügen , ge -

wiße Kunstgriffe des Verfahrens an die Hand zu geben , deren der Lehrer bei einem

erfolgreichen Unterricht bedarf . So wichtig und fördernd diese Mittel sind , so müßen

sie doch immer in ihrem Zusammenhang mit dem idealen Zwecke des Unterrichts be¬

trachtet , in ihrer Entstehung und Berechtigung gegenüber von der Naturanlage des

Kindes nachgewiesen werden . Es kann dem künftigen Lehrer nicht genug eingeschärft

werden , daß er in seiner Methodik sich nicht in ein geistloses Drillen , Dressiren und

Abrichten verirre , daß er sich vor einer unterschiedslosen Anwendung abstracter Sätze

und Regeln hüte , daß er nicht , wenn dieser Ausdruck erlaubt ist , alles über einen

Kamm scheere , sondern der persönlichen Eigenthümlichkeit des Kindes gerecht werde .

Endlich erscheint es wünschenswert !) , daß wenigstens die hervorragenden unter den

Aspiranten zum Schuldienst Gelegenheit finden , ihre Bildung im Ausland zu ergänzen ,

die Einrichtungen in fremden Ländern sich anzusehen , ihre Kenntnisse auf fremden Uni¬

versitäten zu vervollkommnen , moderne Sprachen inmitten der Nationalität , welcher sie

angehören , kennen zu lernen und zu üben .

In diesen cheiden Richtungen , in der wissenschaftlichen und praktischen sind denn

auch überall die Anstalten für Heranbildung von Lehrern getroffen worden . Mit den

Schullehrerseminaren sind überall Musterschulen in Verbindung gesetzt , an welchen die

künftigen Volksschullehrer die Anwendung des Gelernten praktisch üben . Neben den

philologischen Seminaren an den Universitäten findet man da und dort auch päda¬

gogische Seminare , oder es ist doch an Gymnasien den Zöglingen Gelegenheit zu prak -
29 *
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tischen Hebungen gegeben . Wo aber die wissenschaftliche Bildung und die praktische

nicht neben einander hergehen , da wird der letzteren dadurch Rechnung getragen , daß

sie ans die erstere folgt . Dies ist der Sinn des z . B . in Preußen für alle höheren

Lehrer und in Württemberg für die Reallehrer eingeführten Probejahrs . Die praktische

Vorbereitung folgt der wissenschaftlichen nach , kommt also damit ebenfalls zu ihrem

Rechte . Ebenso findet man Reiseunterstützungen für würdige und bedürftige Zöglinge

des Lehrstandes in Aussicht gestellt , durch welche ihnen nicht nur eine umfassendere

Vorbildung , sondern auch in späteren Jahren deren Nachholung oder Auffrischung er¬

möglicht wird .

Die Beantwortung der dritten Frage , wer diese Einrichtungen zu

Bildung von Lehrern treffen soll , hängt von der Ansicht über die Frage ab ,

wer überhaupt die Fürsorge für das Schul - und Unterrichtswesen zu übernehmen hat .

Wo dieses unter der Staatsfürsorge steht , wo das Schulwesen einen integrirenden Theil

der öffentlichen Verwaltung ausmacht , tza kann es keinem Zweifel unterliegen , daß der

Staat auch für Heranbildung von Lehrern zu sorgen hat . Die Staatsbehörde kann

es nicht dem Zufalle überlassen , ob sich geeignete Personen finden , eine Berussthätigkeit

zu übernehmen , deren Organisation sie selbst in die Hand genommen hat . Insbesondere

gilt dies da , wo Schulzwang stattfindet . Wo es eine Bürgerpflicht giebt zu lernen ,

da steht ihr die Pflicht der Staatsbehörde gegenüber , die rechte Gelegenheit zum Lernen

zu verschaffen . Wo der Staat das Recht zu haben glaubt , die Bürger zu nöthigen ,

daß sie ihre Kinder zur Schule schicken , da darf er sich selbstverständlich der Pflicht

nicht entschlagen , für Einrichtung und Erhaltung der Schulen , für Heranbildung tüch¬

tiger Lehrkräfte zu sorgen . Privathülfe ist dabei keineswegs ausgeschlossen , aber auch

diese muß nach den Grundsätzen sich richten , welche der Staat in seinen Anstalten be¬

folgt . Der Staat kann keine Lehrer anstellen , welche sich auf anderem Wege als in

öffentlichen Anstalten herangebildet haben , wenn sie nicht den Forderungen genügen ,

welche er an dieselben zu stellen sich für befugt hält und welche diejenigen erfüllen

müßen , die in Staatsanstalten vorbereitet worden sind . Nach unserer Ansicht schließt

der Begriff des modernen Staats die Verpflichtung in sich , nicht nur den Staat und

die Staatsangehörigen gegen irgendwelche Vergewaltigung , komme sie woher sie wolle ,

zu schützen , sondern auch die sittlich -religiösen , intellektuellen und leiblichen Interessen

nach Kräften zu fördern . Daß diese Förderung nicht in eine Bevormundung oder gar

Beschränkung ausarte , dafür hat die Form der Staatsverfassung zu sorgen , welche dem

Staatsbürger eine Betheiligung an der Regierung und Verwaltung des Staats , eine

richtig bemessene Vertretung seiner heiligsten und wichtigsten Interessen gestattet und

auferlegt . Es ergiebt sich hieraus , daß wir den Begriff unseres Staats weder in dem

System des Absolutismus , noch in dem System der schrankenlosen Freiheit der Indi¬

viduen und Corporationen vollzogen erkennen , mag im übrigen die Form der Regierung

eine monarchische oder republikanische sein . Denn auf beiden Gebieten begegnen uns

Abweichungen von der aufgestellten Norm . Jedenfalls erscheint es inconsequent und es

liegt ein unklarer und unfertiger Begriff des Staats da zu Grunde , wo die Regierungen

allerlei Veranstaltungen treffen zur Emporbringung der Gewerbe , zur Entlastung des

Ackerbaus , zur Förderung der Viehzucht , dagegen gleicher Förderung der intellectuellen

und sittlichen Interessen des Volks sich überheben zu dürfen glauben , wo man Ein¬

richtungen findet zu Heranbildung von Seeleuten , Offizieren , Aerzten , Verwaltungs¬

beamten , Geistlichen rc . , während für die Vorbereitung von Lehrern nichts geschieht .Hirzcl ft
Lehrerkollegium . Collcgialität . Wie allenthalben , wo Theilung der Arbeit unter

mehrere nöthig ist , gemeinschaftliche Interessen entstehen und die Mitwirkenden zu gegen¬

seitiger Unterstützung einander näher treten , so besonders bei der Erziehung und dem

Unterrichte . Selbst bei einem Knaben , der im Elternhause von Privatlehrern unterrichtet

wird , machen sich die nachtheiligen Folgen fühlbar , wenn von diesen jeder seine eigenen

Wege geht ; vollends aber ein Institut oder eine Schule kann gar nicht bestehen , ohne
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daß die daran wirkenden Erzieher und Lehrer , deren Berufsthätigkeit sich auf die mannig¬

faltigste Weise gegenseitig berühren muß , zur Erreichung ihres Zweckes Zusammenwirken .

Dazu wäre allerdings eine wesentliche Uebereinstimmung aller in den wichtigsten religiösen ,

sittlichen und pädagogischen Fragen , eine gleichmäßige Auffassung ihrer Pflichten als

Erzieher und gleichmäßige , nur durch die in der Sache liegenden Unterschiede modificirte

Behandlung aller Unterrichtsstoffe wünschenswert !) , und man möchte deshalb die Forde¬

rung aufstellen , daß alle Lehrer einer Anstalt , wenn auch nicht durch persönliche Freund¬

schaft verbunden sein , so doch sich so ganz als gleichberechtigte Arbeiter im Dienste der

Humanität , der Bildung oder — des Reiches Gottes erkennen und fühlen sollten , daß

Ein Geist die ganze Anstalt durchdränge , Ein Ziel , wenn gleich mit verschiedenen Mit¬

teln und ungleicher Begabung , erstrebt würde *) . Aber eine solche Gestaltung einer

Schule bleibt stets nur Ideal ; annähernd könnte sie höchstens durch freigebildete Lehrer¬

vereine realisirt werden , wiewohl auch in diesen ein so inniges Zusammenwirken in der

Regel meistens nur in ihrer ersten Blüte zu finden ist . In den gewöhnlichen Verhält¬

nissen , wo ein fremder Wille die Lehrer an einer Anstalt zusammenführt , muß auf eine

solche ideale Einheit Verzicht geleistet werden , und an ihrer Stelle die Collegialität

genügen , mit welchem Worte wir jenes gegenseitige Wohlwollen und Zusammenwirken

solcher bezeichnen , die sich als Theile eines Ganzen , als Glieder eines Collegiums an -

sehen . Denn wenn die Lehrer einer Anstalt den Namen eines Collegiums für sich in

Anspruch nehmen , so eignen sie sich damit nicht nur Rechte an , sondern zeichnen sich

damit auch Pflichten vor . Sie erklären sich damit als Glieder Eines Leibes , als be¬

rechtigt und verpflichtet , Einen Zweck mit ganzer Seele zu verfolgen und darum

auch verbunden , in den außeramtlichen Beziehungen einander näher zu treten . Das

daraus sich ergebende Verhältnis wird sich also auch im Privatleben der Lehrer zu ein¬

ander , nicht bloß in ihrer amtlichen Wirksamkeit zeigen .

In den Privatverhältnissen der Lehrer verlangt die Stellung , die sie als berufen

an derselben Bildungs - oder Erziehungsanstalt zu wirken einnehmen , vor allem jene

gegenseitige Hochschätzung und Hülfeleistung , die man mit dem Ausdrucke der Collegia¬

lität bezeichnet . Daß Männer , die verpflichtet sind , in einem so heiligen Geschäfte , wie

das der Erziehung ist , mit einander zu arbeiten , gegenseitig die gewöhnlichen Pflichten

socialer Höflichkeit zu beobachten , daß sie sich nicht als Fremde anzusehen haben , deren

Freud und Leid für die andern gleichgültig ist , daß zum wenigsten alles entfernt wer¬

den müße , was zu Streitigkeiten , Zänkereien und Gehässigkeiten unter ihnen Veran¬

lassung geben könnte , versteht sich von selbst , und nichts ist mehr zu bedauern , als daß

nicht selten Verhältnisse eintreten , die dazu verleiten können , selbst diese geringsten

Anforderungen der Collegialität unerfüllt zu lassen . Die Lehrer derselben Anstalt stehen

in so vielfacher Beziehung zu einander , daß leicht Conflicte unter ihnen entstehen . Das

kommt allerdings auch bei den Angehörigen anderer Stände vor , aber diese können bei

entstandenen Mishelligkeiten einander aus dem Wege gehen ; bei den Lehrern ist dies

oft nicht möglich , und so erklärt es sich , warum gerade unter diesen nicht selten Zer¬

würfnisse gehässiger Art Vorkommen . Besonders trägt dazu das gemeinsame Bewohnen

desselben Gebäudes bei , was vielfach da der Fall ist , wo die Lehrer Freiwohnungen

* s Ueber die Wichtigkeit dieser Einheit vergl . den Artikel „ Gymnasium " S . 124 und die da¬
selbst angeführten Worte von Wiese , der sich a . a . O . eindringlich gegen eine solche Theilung

der Arbeit ausspricht , „ die dem Begriffe eines Organismus und eines Collegiums widerspricht , in¬

dem der eine denselben oder einen nahe verwandten Gegenstand nicht nur anders , sondern oft in

entgegengesetzter Weise behandelt , als der Lehrer vor ihm oder neben ihm oder nach ihm thut " ,

und von den einzelnen Gliedern des Collegiums jene Selbstverleugnung fordert , die aus der ein¬

fachen Erwägung sich als nothwendig ergiebt , „ daß es unter allen Gütern aus Erden kein grö¬

ßeres giebt , als die menschliche Seele , und daß , um mit ihrer Bildung an anderen sich be¬

schäftigen zu können , das erste Erfordernis die Reinigung der eigenen Seele von Selbstsucht und

das Opfer der Eigenliebe ist , und daß nur so von wahrer Treue im Beruf die Rede sein kann . "

Vergl . auch Palmer , evangel . Pädagogik , Ausg . 3 . S . 497 (Ausg . 2 . . 516 f .) . D . Red .
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genießen . Hier entstehen häufig zwischen den Dienenden oder auch den Kindern kleine ,

unbedeutende Zwistigkeiten , die sich leicht auf die Frauen fortpflanzen und dann selbst

auf die collegiale Stellung der Männer störend einwirken . Je nachtheiliger aber solche

Gehässigkeiten für das Lehreransehen sind , und se größer die Schadenfreude ist , mit der

ein Theil des Publicums sie willkommen heißt , desto mehr sollten alle Lehrer es sich zur

Pflicht machen , die Quelle solcher Zerwürfnisse zu verstopfen , und , wo sie gleichwohl

entstehen , sie möglichst einzudämmen und jedenfalls nicht zur Kenntnis der Außenwelt

kommen zu lassen . Von Lehrern erwartet das Publicum mit Recht , daß sie ihren

Schülern das Beispiel eines durch das Studium der Humanitätswissenschaften veredel¬

ten Betragens , der Erhebung über das Gemeine geben , und es glaubt sich zur Nicht¬

achtung jener Wissenschaften berechtigt , wenn es die Pfleger derselben niedriger Leiden¬

schaft verfallen sieht . Nichts ist daher nachtheiliger , als wenn Streitigkeiten zwischen

Collegen wohl gar zu gerichtlichen Klagen führen , und möglichste Nachgiebigkeit ist hier

nicht nur Christenpflicht , sondern auch eine Forderung der Klugheit . Am meisten aber

vermeide man , Schüler bei solchen Mishelligkeiten zu Zeugen oder wohl gar zu Kampf¬

genossen zu machen . ( Vgl . d . Artikel Auctorität , S . 244 . ) Auch wenn einem Lehrer

das Recht vollkommen zur Seite steht , wird er sich selbst bei ihnen schaden , wenn er

in verblümten Anspielungen oder mit deutlicher Bezeichnung Klagen über Collegen in

der Schule oder auch nur im Privatverkehr mit Schülern führt , und diesen so gewißer¬

maßen das Richteramt aufnöthigt . Der Schüler will selbst in besseren Dingen von

dem Lehrer nicht zum Vertrauten gemacht werden , am wenigsten aber bei Beschwerden

Uber einen Collegen , und er entzieht demjenigen , der dies thut , leicht seine Achtung ,

weil er sieht , daß er der Leidenschaft mehr als den Forderungen seiner Würde Ge¬

hör giebt .

Mit dem so eben Gesagten sind jedoch nur die äußersten Forderungen der Colle -

gialität bezeichnet . Diese umfaßt noch weit mehr . Sie verlangt zwischen den Lehrern

einer Anstalt , wenn auch nicht eigentliche Freundschaft , doch herzliches Wohlwollen und

ein freundliches Zusammenwirken zu dem gemeinschaftlichen Zwecke . Darum sollte das ,

was einen oder einige unter ihnen in ihrer öffentlichen Stellung berührt , auch von den

übrigen als eine allgemeine Sache angesehen werden ; alle sollten nach außen stets als

ein Ganzes auftreten , auch wo das persönliche Interesse einzelner nicht im Spiele ist ,

Collegen , welche besonders in ihrer amtlichen Wirksamkeit angegriffen werden , soweit

es möglich ist , rechtfertigen und überhaupt zu jeder freundlichen Dienstleistung bereit

sein . ( Vgl . d . Art . Gemeinsinn , S . 881 ff . ) Besonders liegt es im Wesen der Colle -

gialität , daß ältere Lehrer , die schon länger an einer Anstalt wirken , ebenso geneigt sein

müßen , jüngeren oder neu eintretenden über die Verhältnisse der Schule , die dort herr¬

schende Methode u . s . w . Aufschluß zu geben , als diese , Belehrung darüber anzuneh¬

men , und nichts ist störender für ein collegialisches Verhältnis , als wenn entweder

ältere Lehrer sich vornehm von den jüngeren zurückziehen , oder diese sich den Anschein

geben , als werde die Blüte der Schule erst von ihnen ausgehen und als sei es nöthig ,

in ihrem Lehrfache alles umzugestalten . Verwandt mit diesem uncollegialischen Verfah¬

ren ist eine andere Unart mancher Lehrer , so zu sprechen und zu handeln , als hätten

die Schüler bei dem früheren Lehrer gar nichts rechtes gelernt , und als müßten sie

nun erst in ihrem Unterrichte recht zu lernen anfangen . So sind Eigennutz und Dünkel ,

wie sie im allgemeinen einem freundlichen Verkehr am meisten entgegentreten , auch das

größte Hindernis der Collegialität .

Damit sich zwischen den Lehrern ein collegialisches Verhältnis bilde , hat man

häufig auch gesellige Zusammenkünfte empfohlen , besonders wo ihnen , wie in Süd¬

deutschland , auch die Sitte fördernd zur Seite steht . Es läßt sich nicht leugnen , daß

sie sehr ersprießlich wirken können , vornehmlich wenn der Director eine solche Stellung

einnimmt , um das Bindungsmittel zwischen den Collegen zu sein . Vieles kann bei

solchen Zusammenkünften freier und deshalb eingehender besprochen werden , als in

eigentlichen Conferenzen , und das Verhältnis zwischen ältern und jüngern Lehrern gleicht
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sich nirgends naturgemäßer aus . Nur wird vorausgesetzt , daß sich in dem Kreise der

Lehrer kein absolut störendes Element finde ; wo dies der Fall ist , möchten solche Zu¬

sammenkünfte eher das Gegentheil von dem herbeiführen , was sie bezwecken * ) .

Da in den wenigsten Fällen ein Lehrercollegium sich selbst ergänzt , sondern ihm

seine Mitglieder von außen bestimmt werden , ja es ihm sogar meistens nicht einmal

erlaubt ist , auf diese Bestimmung einzuwirken , so ist es möglich , daß ihm ein fremder

Wille nicht nur störende , sondern auch unwürdige Mitglieder zuführt * * ) . Sehr selten

möchte in diesem Falle geschehen , was Wiese in seinen Briefen Uber englische Er¬

ziehung , Brief 8 , berichtet , daß dort Lehrer , die sich dem Geiste der übrigen fremd

fühlen , sich freiwillig zurückziehen würden ; gerade Lehrer dieser Art halten zuweilen mit

einer gewißen Zähigkeit an ihren Posten fest . Was ist solchen gegenüber zu thun ?

Die Pflicht der Collegialität schreibt auch hier Schonung und milde Byrrtheilung vor ,

besonders in Aeußerungen gegen Personen , welche der Schule fremd sind ; namentlich

findet auch hier seine Anwendung , was oben über Mittheilungen an die Schüler ge¬

sagt wurde . Diese müßen selbst dann aus dem Spiel gelassen werden , wenn die eigene

Ehre ein Lehrercollegium dazu nöthigt , einen unwürdigen Amtsgenossen fallen und ihm

keine Schonung mehr angedeihen zu lassen . Directoren haben unter solchen Umständen

die Pflicht , durch Bewirkung der Entfernung eines solchen Lehrers ihre Anstalt von

einer großen Last zu befreien ; wo aber diese zu schlaff oder zu friedliebend sind , Schritte

dieser Art zu thun , erwächst wohl für das Lehrercollegium selbst die Nothwendigkeit ,

die Wohlfahrt der Anstalt über die Rücksicht auf eine unwürdige Persönlichkeit zu setzen .

Weiter entsteht die Frage : Wer gehört zu dem Lehrercollegium ** *) ? Die

Antwort kann kaum eine andere sein als die : Alle , die an einer Anstalt thätig sind ,

auch die sogenannten Fach - und technischen Lehrer ( vgl . Laufs , Programm v . Münster

1851 ) . Denn für die Zwecke der Anstalt sollen alle Mitwirken und wie für den Or¬

ganismus der Schule kein Gegenstand gleichgültig ist , so haben auch alle Lehrer das

Recht und die Verpflichtung , sich als Collegen und als Mitglieder desselben Lehrer¬

collegiums zu fühlen , und dürfen fordern , als solche behandelt zu werden . Nur so

werden auch sogenannte Nebenfächer Eltern und Schülern als ergänzende Theile des

gesammten Unterrichtes erscheinen und in ihrer Bedeutung anerkannt werden . Wo aber

Zeichen - , Gesang - und Schreiblehrer von den übrigen Lehrern einer Anstalt nur als

halbberechtigt angesehen werden , gewöhnt sich bald auch der Schüler daran , sie als solche

zu behandeln und ihre Lehrfächer leicht zu nehmen .

Doch wird der Unterschied zwischen den Hauptlehrern , welche mit ihrer gesammten

Thätigkeit der Anstalt angehören , und den Nebenlehrern , die nur für einzelne Lehrstun¬

den honorirt werden und vielleicht auch keine eigentliche wissenschaftliche Bildung besitzen ,

oder wenigstens keine Universitätsstudien gemacht haben , sich praktisch immerhin geltend

machen . So sehr zu wünschen ist , daß sich die ersteren von den letzteren nicht vornehm

zurückziehen und sie besonders in Gegenwart der Schüler nicht als bloße Nebenlehrer

erscheinen lassen , so bringt es doch die Natur der Sache mit sich , daß jene durch gleiche

Studien oder wenigstens gleiche Interessen verknüpft , sich zunächst als Collegen und als

* ) In Schweden besteht die hübsche Sitte , daß der Rector des Gymnasiums nach der Kon¬

ferenz sich das Vergnügen macht , die Collegen alle an seinen wohlbesetzten Tisch zu führen . Sein
Einkommen erlaubt ihm dieses Vergnügen . D . Red .

* *) Die Verhältnisse in Bezug auf die bei der Anstellung von Lehrern zur Einwirkung be¬

rechtigten Factoren sind sehr verschieden — vgl . den Art . „Anstellung ' . Es werden aber wohl

bei den verschiedensten Systemen Misgriffc in der Wahl der Lehrer Vorkommen können . D . Red .

* * *) Die positiven Bestimmungen über die Mitgliedschaft der einzelnen Arten von Lehrern am

Lehrercollegium und die Befugnisse des letzteren sind in den verschiedenen Ländern verschieden ,

vgl . z . B . das in Preußen geltende Recht bei Rönne S - 74 — 88 , über Oesterreich den Organisa¬

tionsentwurf von 1849 , Z . 109 — 113 , über Württemberg die Hirzel ' sche Sammlung der Schul¬

gesetze S . 874 ff . D . Red .
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Mitglieder des Lehrercollegiums ansehen und die Rechte des letzteren hauptsächlich von
ihnen ausgeübt werden .

Welche Stellung hat das Lehrercollegium in der Schule selbst

einzunehmen oder welche Rechte und Pflichten kommen ihm in Hin¬

sicht des ganzen Organismus desselben zu ? Es ist klar , daß hier vor

allem das Verhältnis des Lehrercollegiums zu dem Director in Betracht zu ziehen ist ,

ein Verhältnis , das auf dreifache Weise aufgefaßt werden kann : entweder so , daß der

Director nur das vollziehende Organ des Lehrercollegiums ist , oder so , daß er die

oberste Leitung und Regierung in sich vereinigt , und die Lehrer nur die Vollstrecker

seiner Aufträge sind , oder endlich so , daß gewiße Befugnisse dem Lehrercollegium Vor¬

behalten bleiben , der Director also in bestimmten Fällen an seine Mitwirkung und Zu¬

stimmung gebunden ist . Das Letzte scheint das Richtige und das zum Gedeihen einer

Schule Förderlichste zu sein ; denn es scheint ebenso unzweckmäßig , die ganze Leitung

der Schule in die Hände des Lehrercollegiums zu legen , als es völlig davon auszu -

schließeu . Wo jenes geschieht , wird in kurzer Zeit Unordnung und Schlaffheit herr¬

schend werden , und niemand für den Zustand der Schule die Verantwortung überneh¬

men wollen ; wo aber dies der Fall ist , da werden sich die Lehrer von der Gesammt -

anstalt zurückziehen und sich nur für ihre Classe und für ihr Lehrfach iuteressiren , alles

aber , wovon die Wohlfahrt der Schule im ganzen abhängt , dem Director überlassen

und gleichgültig oder gar schadenfroh zusehen , wenn diesem die Lösung seiner Aufgabe
nicht gelingt . Am meisten wird das Gedeihen einer Anstalt gefördert , wenn der Director

eine solche Stellung zu seinen Mitlehrern einnimmt , daß zwar vieles durch das Lehrer¬

collegium , aber nichts bloß durch dasselbe wider den Willen des Directors geschieht ,

wenn dieser von Selbstsucht und Rechthaberei frei genug ist , um auf fremden Rath

einzugehen und das Gute , das ihm auf diesem Wege geboten wird , gerne und rückhalts¬

los anzunehmen , wenn er aber auch für seine Collegen so sehr eine sittliche und wissen¬

schaftliche Auctorität ist , daß nichts von diesen beschlossen wird , was seiner festbegrün¬

deten Ueberzeugung entgegensteht . Ein solcher Director wrrd die Seele einer Anstalt

sein , und doch werden auch seine Collegen den Zustand derselben als ihr Werk ansehen

und mit Freudigkeit an ihr arbeiten . (Vortreffliche Bemerkungen über dieses Verhältnis

bei Dietsch , Jahrb . f . Phil . u . Pädag . 1862 , 1 . S . 44 . )

Welches sind nun die Befugnisse , die demgemäß dem Lehrercollegium zustehen sollen ?

I ) Festsetzung des Lehrplans , wo diese der Anstalt selbst überlassen ist ;

Vertheilung der Lehrgegenstände zwischen den verschiedenen Classen , die sich in

sie zu theilen haben ; Bestimmung der zu befolgenden Methode , soweit darüber

allgemeine Anordnungen getroffen werden können ; Festsetzung der Zahl und Be¬

schaffenheit der Aufgaben , der Art ihrer Correctur , der Locations¬

weise u . dgl . Es versteht sich aber dabei von selbst , daß das einmal Angeordnete

nicht mit jeder Aenderung der Majorität des Lehrercollegiums wieder in Frage gestellt

werden darf . Glücklich die Anstalt , welche durch Jahrhunderte hindurch ein fest aus¬

gebildetes Gepräge bewahrt , wie man dies den sächsischen Fürstenschulen nachrühmte ,

und in oer jeder neu eintretende Lehrer , ja jeder neu aufgenommene Schüler weiß , in

welchem Geiste er arbeiten muß . In solchen Schulen muß der Director das conser -

vative Princip darstellen und seine ganze Auctorität in die Wagschale werfen , um das

Bestehende gegen Neuerungen , zuweilen selbst wo sie Verbesserungen scheinen könnten ,

zu schützen . Denn beim Unterrichte verdient selbst das minder Gute den Vorzug vor

dem an sich Besseren , vorausgesetzt , daß jenes sich eingelebt und nicht bloß die Berech¬

tigung des Herkommens für sich hat , während die Lust , das Bestehende immer wieder

zu ändern und mit Neuem zu vertauschen , sogar auf dem Gebiet des Staatslebens nicht

so verderblich wirkt , als bei der Erziehung . Allein auch so bleibt dem Lehrercollegium

in Beziehung auf Methode und Lehrplan immer noch ein weites Feld seiner Thätigkeit .

Jener auf dem Gebiete des Unterrichtes so wohlthätige Conservatismus hat nicht nur

die Freude an Neuerungen zu seinem Gegner , sondern auch das geistlose , Handwerks -
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mäßige Festhalten am Hergebrachten , den Schlendrian , gegen den nichts mehr schützt ,

als häufige Berathungen und Besprechungen von Fachgenossen . Ein auch noch so tüch¬

tiger Director hat diesem in vielen Schulen eingewurzelten Uebel gegenüber einen har¬

ten Stand ; er verletzt und erbittert , wenn er selbst Dinge tadelt , die mit der Persön¬

lichkeit der Lehrer auf ' s genaueste Zusammenhängen ; aber Besprechungen der Lehrer

unter einander können ein wohlthätiges Ferment in das Bestehende bringen und den

einzelnen anregen , die überlieferte Form stets wieder mit einem neuen Geiste zu beleben .

Hieher gehört auch die Wahl der Lehr - und Uebungsbücher , insoweit sie

dem Lehrercollegium selbst überlassen ist ; im andern Fall die Berathung über diesfallstge

Anträge an die Schulbehörde . Bei der großen Anzahl trefflicher Schulbücher ist es im

allgemeinen ziemlich einerlei , welche derselben an einer Anstalt gebraucht werden ; da¬

gegen ist es von großer Wichtigkeit , daß die eingeführten wirklich und zweckmäßig

benützt und nicht entweder nur im Verzeichnisse der Lehrbücher aufgeführt oder von dem

Lehrer nur dazu angewendet werden , um gegen sie zu polemistren und auf ihre Kosten

sich den Schein der Gelehrsamkeit zu erwerben . Deswegen muß auch hier dem Director

daran gelegen sein , den zu wählenden Lehrbüchern die Zustimmung des gesammten

Lehrercollegiums zu verschaffen und gerne wird er auf dasselbe einen Theil seiner Be¬

fugnisse übertragen und besonders beim Wechsel der Lehrbücher jeden Schein von Eigen¬

mächtigkeit vermeiden . Man kann älteren Lehrern kaum znmuthen , sich in neue Schul¬

bücher , z . B . in neue Grammatiken so einzuarbeiten , daß sie sich mit Leichtigkeit darin

orientiren . Muß dies aber gleichwohl geschehen , so haben die Lehrer ohne Zweifel

darauf Anspruch , daß ihnen ihre Mühe wenigstens dadurch versüßt werde , daß sie frei¬

willig und nicht von außen aufgebürdet ist . Uebungsbücher z . B . zum Uebersetzen in ' s

Lateinische oder Griechische mäßen öfters gewechselt werden ; aber auch bei ihrer Wahl

gebührt dem Lehrercollegium , vor allem den Lehrern , die sie zu gebrauchen haben , eine
bedeutende Stimme .

2 ) Schulgesetze und Disciplin . An der Handhabung der Disciplin im

allgemeinen gebührt dem Lehrercollegium ein wesentlicher Antheil . Zunächst fällt aller¬

dings dem betreffenden Lehrer , hauptsächlich dem Classenordinarius die Pflicht zu , die

Disciplin in seiner Classe aufrecht zu erhalten ; allein es gilt , gerade in sittlicher Hin¬

sicht einen bestimmten Geist in der Anstalt zu pflegen , was nur durch Zusammenwirken

aller oder wenigstens der meisten Lehrer mit dem Vorsteher geschehen kann . Es wird

freilich nur selten eine Anstalt geben , an der sich nicht einzelne Lehrer dieser Verpflich¬

tung entziehen und sich ausschließlich auf das Lehrgeschäft beschränken , und selbst der

Gymnasien werden hin und wieder noch etliche sein , die zur Sittlichkeit nur durch die

Zucht des Lernens und Arbeitens erziehen wollen ; aber der Idee einer Bildungsanstalt

entsprechen solche Schulen jedenfalls nicht ; und deswegen sollte überall auch durch äußere

Veranstaltungen dafür gesorgt werden , daß alle Lehrer sich aufgefordert fühlen , an der

Einwirkung auf den sittlichen Zustand der Schüler sich zu betheiligen . Die Frage , wie

dieser zu fördern sei , muß deshalb Gegenstand der Berathung aller Lehrer sein , und

alle wichtigeren ( eigentlichen ) Disciplinarsatzungen haben von dem Lehrercollegium aus¬

zugehen , wenn gleich ein einsichtsvoller , . energischer Director dafür Sorge tragen wird ,

daß nichts beschlossen und festgesetzt werde , was seiner Ueberzeugung widerspräche .

Auch bei größeren Schulstrafen , nicht nur bei Relegation , möchte es zweckmäßig

sein , die Entscheidung nicht bloß in die Hand des Directors zu legen , sondern von dem

Urtheilsspruch des Lehrercollegiums abhängig zu machen * ) .

* ) In Württemberg z . B . geht die Befugnis des Rectors nur bis 2 mal 12 , die des Lehrer¬
convents bis auf 2mal 24 Stunden Carcer ; weiter gehende Anträge find der Oberstudienbehörde
vorzulegen . In Preußen und Oesterreich kann Las Lehrerkollegium bis auf Ausschließung eines
Schülers von der Anstalt gehen , dagegen die Ausschließung von allen Gymnasien nur bei den
Provincialschulcollegien (österr . Landesschulrath ) beantragen . Der Vorstand wird aber sehr oft
wohl daran thun , auch solche Strafen , die er selbst verhängen könnte , beim Lehrerconvent zu be -
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3 ) Die Entscheidung über Aufnahme* * ) , Promotion ( Versetzung ) , Zeugnisse

( Censuren ) , Rangordnung ( Location ) und Preise , wo solche bestehen , Bewilligung

von Freistellen , Zuerkennung von Stipendien ( wo nicht die Stiftungsurkunden

es anders bestimmt haben ) , Entlassung zur Universität ; endlich über Anschaffung

von Lehrmitteln ( Bücher , Zeitschriften , Karten re ) . Auf das Urtheil über die Promo¬

tionsfähigkeit der Schüler haben naturgemäß alle diejenigen Lehrer einzuwirken , deren

Unterricht sie unmittelbar vorher genossen haben , und diejenigen , in deren Unterricht sie

übertreten sollen , ebenso werden sich an den Maturitätsprüfungen wohl überall mehrere

Lehrer betheiligen ; es sprechen aber viele Gründe dafür , in beiden Fällen die letzte Ent¬

scheidung dem Lehrercollegium zu überlassen . Zwar wird sich dieses stets an die Be¬

richte der Lehrer , welche den zu beurtheilenden Schüler theils aus dem Unterricht , theils

aus den Prüfungsarbeiten genauer kennen , halten müßen , und seine Mitwirkung wird

also mehr nominell sein , gleichwohl wird die Zuziehung desselben den Ernst der Hand¬

lung erhöhen , die Unparteilichkeit des Verfahrens gewährleisten , die zunächst betheiligten

Lehrer vor Uebereilungen schützen und den Widerstand gegen etwaige Reclamationen er¬

leichtern . Ebenso wird für die Zeugnisse regelmäßig das Urtheil des betreffenden Lehrers

maßgebend sein .

Damit aber in allen diesen Fällen nicht auch solche Lehrer mitzuwirken haben , die

mit den Schülern ganz unbekannt sind , ist es gut , da , wo die Gesammtanstalt in ein

Ober - und Unterghmnasium zerfällt , immer nur das zunächst betheiligte Lehrercollegium

beizuziehen .

Lattmann ( Conccntration des Unterrichts , S . 16t ) verlangt , daß auch die Ver¬

tretung der Anstalt nach außen und Schreiben an die Eltern und Behörden von dem

Lehrercollegium ausgehen sollen . Würde daraus gefolgert werden , daß alle diese Schrift¬

stücke dem gesammten Collegium vorgelegt werden sollen , so würde dies zu einer völligen

Republicanisirung der Anstalt führen ; geschähe dies nicht , so würde mancher Lehrer ver¬

wundert sein , Beschlüsse als in seinem Namen gefaßt zu lesen , von deren Dasein er

nicht einmal etwas weiß . Nach außen muß der Director immer das Gesicht der An¬

stalt bleiben , wie diese auch hauptsächlich durch ihn mit der Außenwelt in Verbindung

steht . Elspcrgcr st .
Lehrerkollegium . Einheit des Geistes . In jeder Schule ist eine so große

Summe von Kräften , lehrenden und lernenden , erziehenden und der Erziehung bedürf¬

tigen , eine solche Vielheit von Willensrichtungen , die bestimmen und bestimmt werden

sollen , vorhanden , daß eine einheitliche aus dem Princip oder Zweck der Anstalt hervor¬

gehende Organisation zu den allerersten und dringendsten Bedürfnissen gehört . Eine

solche findet sich denn auch mehr oder weniger vollkommen in allen Schulen . Aber sie

wird natürlich ohne entsprechenden Erfolg bleiben , wenn sich die Lehrer gar nicht , oder

nur theilweise , willkürlich und ungeordnet , in dieselbe einstigen , oder auch wenn sie

selbst die Lehrer nicht genug beachtet , sie nicht gehörig in Mitleidenschaft oder vielmehr

in Mitthätigkeit zieht . Das Letztere ist offenbar der Fall , wenn die Schulorganisation ,

wie z . B . in Frankreich , in der Form eines starren Mechanismus auftritt , in welchem

alle Verrichtungen bis in ' s einzelnste zum voraus bestimmt sind und wobei dem Lehrer

antragen , wenn der Fall für die Beurtheilung eines einzelnen Schülers oder einer Elaste oder

für die Ausgleichung des Urtheils über das betreffende Vergehen von Wichtigkeit ist . Nir¬

gends freilich ist bei Meinungsverschiedenheit im Collegium die unbedingte Bewahrung des Amts¬

geheimnisses für die Mitglieder der Mehrheit wie der Minderheit dringendere Pflicht , als in Dis -

ciplinarfällen . Auf dem angedeuteten Wege Popularität zu suchen , ist sehr wohlfeil , aber auch
sehr pflichtvergessen . D . Red .

*) Die Aufnahme wird doch wohl in der Regel von dem Vorstand und dem betreffenden

Klassenlehrer , welcher die Vorprüfung zu halten hat , in oberen Elasten von den zunächst bethei¬

ligten Lehrern abhängen müßen (vgl . den Art . „ Aufnahme S . 2L7 — 281 ) , Für die Entlassung

zur Universität sind seit der Herstellung des deutschen Reichs in Len meisten Staaten einheitlichere

Bestimmungen getroffen worden . D . Red .
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nur eine Oberaufsicht über den vorgeschriebenen Gang der Maschine zusieht , zu deren

Construction er nichts beigetragen hat , auf deren Verbesserung sein Nachdenken und

seine Erfahrungen keinen Einfluß äußern dürfen , deren ganzen Bau er vielleicht in

seinen Grundprincipien gar nicht versteht , oder mit seinen pädagogischen Anschauungen

nicht in Einklang setzen kann . Es ist unmöglich , daß der Lehrer für eine solche Ein¬

richtung ein tieferes Interesse fasse und ihr mit eigener Verantwortlichkeit seine volle

Kraft widme . Das Gedeihen einer Schule hängt daher nicht bloß von ihrer irgend¬

wie festgesetzten , wenn auch noch so vortrefflichen Organisation ab . Ebensowenig be¬

ruht es allein auf der Tüchtigkeit der einzelnen Lehrer ; denn an sich ausgezeichnete

Kräfte schwächen sich doch gegenseitig durch den Mangel an Uebereinstimmung , wenn

sie sich nicht geradezu aufheben ; jedenfalls bringen sie nicht die Gesammtwirkung her¬

vor , die sich von ihnen erwarten ließe , während geringere Kräfte durch wohlgeordnetes

harmonisches Jneinanderwirken sich gegenseitig unterstützen und ein immerhin aner¬

kennenswertstes Resultat liefern können . Das Wohl einer Schule hängt wesentlich auch

davon ab , daß ihr Organismus in das lebendige Bewußtsein , in die feste Ueberzeugung

und das energische Wollen der Lehrer ausgenommen ist ; daß diese also namentlich eine

klare Erkenntnis von dem Bildungsziel der Anstalt haben , daß sie eine gründliche Ein¬

sicht in das ganze System und das organische Jneinandergreifen ihrer Glieder besitzen ,

daß sie einig sind über die Hauptgrundsätze ihrer Lehr - und ErziehungsthLtigkeit , und

insgesammt die volle , den Willen nachhaltig antreibende Wucht ihrer eigenen Verant¬

wortlichkeit tief empfinden ; mit Einem Wort : das Gedeihen der Schule beruht wesent¬

lich auf dem einheitlichen Geist des Lehrercollegiums .

Diese Einigkeit wirkt schon ganz im allgemeinen , quantitativ und qualitativ , wohl -

thätig . Der Glaube aller stärkt den Glauben des einzelnen ; die Ansicht , welche der

einzelne mit einem ganzen Collegium theilt , steht fester , wiegt in der Anwendung

schwerer und erscheint auch nach außen achtunggebietender , als wenn sie isolirt auftritt ;

ebenso muß man grundsätzlich annehmen , daß sie nach Inhalt und Form gereinigter

und bestimmter ist , nachdem sie die läuternde Prüfung vieler durchgemacht hat , als so

lange sie nur die subjective Meinung des einzelnen bildet . Es mag wohl geschehen ,

daß ein Lehrer von rauherem Charakter oder ungestümem jugendlichen Pflichteifer es

für ganz recht und nothwendig hält , den Stock in der Schule so zu handhaben , daß

er es mit einem Verein gegen Thierquälerei zu thun bekäme , wenn die Kinder nur

unvernünftige Geschöpfe wären ; aber es läßt sich doch kaum denken , daß ein ganzes

Collegium nach reiflicher Berathung und Erwägung , auch bei strengen Ansichten über

Schuldisciplin , den Drakonismus so weit treibe , für gewöhnliche Schulvergehen ein

Strafmaß von 6 , 8 , lO Tatzen festzusetzen , oder den lebendigen menschlichen Körper

gerben und walken zu lassen , wie das Fell eines todten Thieres * ) . Es ist nicht un¬

möglich , daß in einem Lehrercollegium die derbe , vielleicht harte Anfassung der Schüler

für eine gute , gesunde und kräftige Menschen bildende Erziehungsform gehalten wird ;

aber es ist doch kaum denkbar , daß es , von der Rauheit zur Roheit übergehend , in

dem Schulverkehr den Gebrauch gemeiner Schimpfwörter gestatten könne , an die sich

der Schüler zwar am Ende gewöhnen wird , die aber nichtsdestoweniger abstumpfend

auf sein sittliches Gefühl wirken müßen . Aus unerfahrenem blindem Eifer und schäd¬

licher Misachtung der menschlichen Entwicklungs - und Bildungsgesetze mag es wohl

einem Lehrer begegnen , der jugendlichen Kraft Lasten aufzulegen , unter welchen sie zu¬

sammenbrechen kann , aber sicherlich wird ein ganzes Collegium , bei allem Berufseifer ,

der es beseelen mag , sich grundsätzlich nur zu der natürlichen Ansicht bekennen , daß

die Anforderungen an die Schüler ihrer Leistungsfähigkeit entsprechen müßen . Man

*) Solche Ausschreitungen der körperlichen Züchtigung sind in neuerer Zeit gesetzlich verboten ,
aber man hört nun vielfach die Klage , daß dem Lehrer zum Nachtheil der Schulzucht die Hände
zu sehr gebunden seien . Man ist von einem Extrem auf das andere gekommen ; möchte es ge¬
lingen , zwischen beiden die goldene Mitte zu finden !
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darf daher wohl behaupten , daß die pädagogische Anschauungsweise , in welcher die Ge -

sammtheit der Lehrer einer Anstalt übereinstünmt , von jenen falschen und verderblichen

Extremen , die sich leicht bei dem einzelnen isolirt stehenden festsetzen können , fern bleiben
wird .

Die guten Wirkungen eines einheitlichen Geistes im Lehrercollegium werden so¬

dann in allen Geschäften sichtbar werden , die es nach dem vorhergehenden Artikel und

nach dem Art . Director gemeinsam abzumachen hat , wie Lehr - und Lectionsplan ,

Bestimmungen über Methode , Lehrbücher , Disciplin rc . ; überall wird man den Guß

aus Einem Princip erkennen , und nicht jene verderbliche Mischung , jenes unorganische

Conglomerat unvermittelter Ansichten , die den verschiedenartigsten Standpuncten ange¬

hören können , warnehmen .

Am meisten aber wird sich die Einigkeit des Geistes natürlich in der praktischen

Durchführung der ganzen Lehr - und Erziehungsaufgabe der Schule offenbaren . Für

den Unterricht auf den verschiedensten Stufen giebt es nur ein gemeinschaftliches Ziel ,

das alle im Auge haben und auf das alle hinstreben , das Bildungsziel d̂er Anstalt

selbst . Dadurch bekommt er von Anfang an eine feste Richtung , die den Schüler

innerlich faßt und unbewußt bestimmt . Die Hauptgesichtspuncte bei allem Lehren und

Lernen : Aufmerksamkeit und Fleiß , Ordnung und Pünctlichkeit , Klarheit und Sicherheit

im Wissen und Können werden in allen Elasten unabläßig festgehalten , so daß sich die

Schüler überall in derselben gesunden geistigen Atmosphäre bewegen nnd sich jene guten

Gewohnheiten aneignen können , die allein schon eine unschätzbare Mitgift der Schule

für alle künftigen Lebensverhältnisse sind .

Aber nicht nur über die allgemeinen Grundsätze des Unterrichts wird sich ein im

Geist einiges Lehrercollegium verständigen , sondern es ist ihm auch möglich auf das

Einzelne wohlthätig einzuwirken . Wir erinnern hier nur an die Gleichheit der Ter¬

minologie im sprachlichen und mathematischen Unterricht , an die Gleichförmigkeit in

den Definitionen allgemeiner Begriffe aus den Schulwissenschaften , an die Ueberein -

stimmung in der ganzen Behandlung und Methode der verschiedenen Unterrichtsfächer .

Wie viel Zeit und Kraft wird gewonnen , wenn der Schüler sich nicht in jeder Elaste

an eine neue Lehrweise , an eine neue Sprache gewöhnen und nicht immer wieder um¬

lernen muß , was er früher mühsam erworben hat , sondern auf seinem bereits er¬

langten Besitz sicher und ungestört weiterbauen kann ! Dann ist auch nicht zu über¬

sehen , daß bei einem einheitlichen Lehrercollegium grobe Verstöße gegen eine gesunde

Methode überhaupt nicht lange werden bestehen können , sei es nun daß der Einzelne

hingerissen von dem in der ganzen Anstalt herrschenden Geist seine Fehler von selbst

ablegt , oder daß er durch den freundlichen Rath der Collegen dazu veranlaßt wird .

Da jeder Lehrer nicht nur das Lernziel seiner eigenen , sondern auch das der an¬

grenzenden Elasten in ihrem organischen Zusammenhang erkennt , so wird er mit aller

Kraft dahin streben , es in tüchtigster Weise zu erreichen , nicht aber zur Störung des

ganzen Organismus darüber hinaus schreiten oder hinter demselben Zurückbleiben wollen .

Jede Stufe wird nun die feste Grundlage und der sichere Ausgangspunkt für die

nächsthöhere ; es bildet sich ein stetiger , gesunder Fortschritt , in welchem nichts von

jenem hastigen , athemlosen Ueberstürzen zu bemerken sein wird , das die Kräfte der

Lehrer und Schüler aufreibt und doch nur ein krankhaftes , aufgedunsenes Bildungs -

product erzielt . Vielmehr wird in die gesammte Schulthätigkeit jene Ruhe der Be¬

wegung kommen , die sich auf die bewußte Tüchtigkeit der ganzen Organisation gründet ;

jene Harmonie der Stimmungen , in welcher sich Lehrer und Schüler wohl fühlen ; jene

Freudigkeit und Lust des Lehrens und Lernens , die stärkend auf alle Kräfte wirkt und

selbst wieder eine neue Bürgschaft für ein glückliches Gelingen darbietet . Denn in

» dem freudigen Bewegen werden alle Kräfte kund ; Meister rührt sich nnd Geselle " .

Das höchste Ziel alles Lehrens , daß der Schüler aus eigenem Antrieb seine Schwingen

rege , wird nun auch häufiger erreicht werden ; vor allem aber werden die Lehrer in

ein frisches wissenschaftliches Streben hineingeführt , unterstützt und gefördert durch
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gegenseitige warme Teilnahme ; jeder wird mit Freude in seinem Unterrichtsgebiet

fortstudieren , um der Anstalt , der er unter solchen Verhältnissen aus dem Gefühl der

tiefsten Verpflichtung mit voller Innigkeit zugethan sein kann , sein Bestes zu geben .

Die Liebe zur Schule schließt die Liebe zu den Schülern in sich , für welche sie ja

allein besteht ; ein Lehrerkollegium , das wirklich ein einheitliches Bewußtsein von seiner

Aufgabe hat , kann über dem Interesse am Lehrobject unmöglich vergessen , daß es auch

lernende Subjecte giebt , die keine todten Gefässe sind , in die man nach Belieben geistigen

Stoff , wenn er nur an sich gut sei , hineinschütten darf , sondern lebendige Organismen

bilden mit bestimmten Gesetzen und Lebensbedingungen , welche man kennen muß , um

auf jeder Entwicklungsstufe die nöthige Nahrung von der rechten Beschaffenheit , Form

und Menge geben zu können . Wie viel Krankheit , Siechthum , tödtliche Stockung und

gänzliche Verkommenheit an Leib und Seele mag schon dadurch herbeigeführt worden

sein , daß man dem Schüler zu viel oder zu wenig Lernstoff , oder nicht von angemessener

Art dargereicht hat , wie z . B . wenn man ihn zur Zeit , wo der Geist Anschauungen ,

lebendige Bilder verlangt , auf dem dürren Felde leerer Abstractionen und Formeln

umherführt ; wenn man auf der Stufe der Gedächtnisentwicklung die Verstandeskräfte

vorherrschend in Anspruch nimmt , und umgekehrt ; oder in einer Periode , wo der

menschliche Geist besonders glaubensbedürftig und - fähig ist , alle Ansätze eines höheren

religiösen Lebens durch eine kalte Kritik radical vernichtet . Diese und andere Verkehrt¬

heiten haben hauptsächlich ihren Grund in der Verkennung der natürlichen Gesetze der

geistigen und körperlichen Entwicklung des Menschen . Deshalb wird in einem tüchtigen

geistig verbundenen Lehrercollegium das Studium der Pädagogik , der Anthropologie

und Psychologie nicht vernachläßigt werden , und es mäßen sich mittelst der vereinigten

aufmerksamen und gewissenhaften Beobachtung Vieler Resultate ergeben , die nicht nur

für die besondere Lehranstalt und ihre Fortentwicklung von Werth sind , sondern auch

allgemeines pädagogisches Interesse haben . Jedenfalls werden solche Studien eine

Schule vor Erstarrung und Verknöcherung schützen helfen , ohne ein unstetes und schäd¬

liches Versuchemachen zu begünstigen , da weitergreifende Veränderungen erst durch die

Berathungen der Gesammtheit der Lehrer hindurchgehen müßen .

Aber nicht nur auf die eigentliche Lehrthätigkeit , sondern auch auf die ganze

Schuldisciplin wird der einheitliche Geist eines Lehrercollegiums den wohlthätigsten

Einfluß haben , und zwar vor allem dadurch , daß eine Menge Veranlassungen zu Ver¬

gehungen und Strafen wegfallen . Man bedenkt häufig zu wenig , daß viele strafbare

Vorkommnisse in dem falschen Organismus einer Schule oder in Mißgriffen der Lehrer

ihren Grund haben . Bei einer gesunden Einrichtung , wie man sie unter einem tüch¬

tigen und einigen Lehrercolleginm voraussetzen darf , werden an die Schüler keine

übertriebene , unausführbare Forderungen gestellt , bei denen man gar nicht an die

Schwierigkeiten denkt , welche sie ihnen darbieten können ; Zeit und Kraft werden nicht

vergeudet durch unnütze oder unzweckmäßige Verwendung . Es wird sich daher bei ihnen

viel seltener jene Verdrießlichkeit und Unlust zur Arbeit einstellen , die so häufig Ver¬

anlassung zu Strafen giebt , indem sie nicht nur zur Ausführung der geforderten

Leistungen unfähig macht , sondern auch zu manchen strafbaren Unarten und Ver¬

gehen reizt .

Ferner wird die ganze Behandlung der Schüler nach übereinstimmenden Grund¬

sätzen , welche der Würde der menschlichen und insbesondere der kindlichen Natur ent¬

sprechen , der Art sein , daß sie nicht die schlimmen , sondern die guten Eigenschaften an¬

regt . Selbst bei den Hausthieren hat man ja wargenommen , daß sie durch eine gute

Behandlung gutartig , durch eine schlechte bösartig werden . Kinder , welchen die Lehrer

freundlich und mit der achtungsvollen Scheu begegnen , die Geschöpfen gebührt , von

welchen die Schrift so schön sagt : „ Ihre Engel sehen allezeit das Angesicht ihres

Vaters im Himmel " , müßten grundverdorben sein , wenn ihr besseres Selbst nicht da¬

durch gehoben und gekräftigt würde , während Schüler , die von ihren Lehrern selten

ein freundliches Wort erhalten , bei jeder Gelegenheit gemeine , erniedrigende und alles
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höhere Gefühl abstumpfende Schimpfnamen hören mäßen , geschlagen , gestoßen , gepufft ,

zerzaust werden , wahre Engel sein mußten , wenn sie nicht am Ende mürrisch , statisch ,

zu allem Lernen unwillig , heimtückisch , versteckt würden , und sich nicht ans Haß gegen

Schule und Lehrer zu allerlei Ungesetzlichkeiten Hinreißen ließen ; dies wird namentlich

zu fürchten sein , wenn sie fühlen , daß sie nur das Opfer einer von ihrer Seite unver¬

schuldeten , launenhaften Antipathie sind . Dergleichen Fehler von Seiten der Lehrer

sind unter befreundeten Collegen , die gewohnt sind , über ihren Beruf in allen seinen

Beziehungen mit einander zu sprechen und in wohlwollendem Interesse sich gegenseitig

zu rathen und zu warnen , wenigstens in die Länge fast unmöglich ; denn sie werden

hauptsächlich da zum Vorschein kommen , wo der einzelne , unbemerkt und ungestört durch

fremde Ansichten , sich ganz ruhig in seine Eigenheiten versenken kann . Rechnen wir

zu den Umständen , durch welche Fehler bei den Schülern vermieden werden , noch die

sittliche Wirkung , welche der ganze Geist der Schule auf ihre Zöglinge äußern muß ,

namentlich die guten Angewöhnungen , die sie sich dauernd aneignen , die Liebe zur An¬

stalt und die Freude am Lernen , die ihnen eingeflößt wird ; die verehrungsvolle , achtung¬

gebietende Würde , in welcher ihnen das Lehrercollegium erscheint ; so wird man wohl

behaupten dürfen , daß die eigentlichen Straffälle bedeutend vermindert werden mäßen .

Ganz fehlen werden sie freilich nicht . Der einheitliche Geist unter den Lehrern wird

sich in dieser Beziehung zunächst darin äußern , daß sie sich über das verständigen , was

wirklich strafbare Fehler und Vergehen sind . Diese werden gemeinsam in allen Elasten

mit Nachdruck und Strenge und deshalb wohl auch in der Regel mit besseren : Erfolg

bekämpft , wie z . B . Lüge und Falschheit , Ungehorsam und Widersetzlichkeit , Unordnung

und Unpünctlichkeit , Trägheit und Faulheit u . s . f . , während bloße Unarten , die mehr

vorübergehende Ausbrüche Uberströmender Lebenslust oder jugendlicher Unbesonnenheit

und Uebereilung sind , allgemein milder behandelt werden ^ ) . Dadurch erhält auch das

sittliche Gefühl und Bewußtsein des Schülers feste Anhaltspuncte , indem er an der

übereinstimmenden Beurtheilung und Bestrafung seiner Fehler das wirklich Schlechte

von leichteren Unordnungen scharf unterscheiden lernt .

Die Einigkeit des Lehrercollegiums wird sich aber besonders in der Art der

Strafen und ihrer Anwendung kund geben . Die gründliche , allseitige Berathung dieses

wichtigen Gegenstandes der Schuldisciplin wird zunächst die Folge haben , daß die ein¬

zelnen Lehrer nicht zu freigebig damit sind , sie nicht leichtsinnig oder gar mit einer

geheimen Freude und mit einer gewißen Rachsucht anwenden ; die Strafen werden als

ein nothwendiges Uebel erscheinen , aber keineswegs als die eigentliche Stütze der Schul¬

zucht . Man wird sich über allgemeine Grundsätze verständigen , wie z . B . , daß sie mit

Gerechtigkeit und Unparteilichkeit nach der Größe des Vergehens , nach dem Wesen der

kindlichen Natur und dem individuellen Charakter des Schülers bemessen werden müßen ,

und nicht als maßloser Ausbruch augenblicklicher und vielleicht unbegründeter Entrüstung

oder mitleidsloser Härte von Seiten des Lehrers erscheinen dürfen ; daß sie den Schüler

bessern , nicht erbittern oder verhärten sollen . Man wird sich daher entschieden gegen

alle Strafen aussprechen , mit denen körperliche , sittliche oder intellectuelle Gefahren ver¬

bunden sind , wie gegen unmenschlich raffinirte Züchtigungen , gegen Schläge an den

* ) Ob und in welchen Fällen es Tadel oder Strafe verdient , wenn sich ein Schüler bei einer

häuslichen Aufgabe fremder Hülfe bedient hat , wie weit die Benützung gedruckter Uebersetzungen

der in der Schule gelesenen Klassiker , das Einträgen der Uebersetzung des Lehrers zwischen die

Zeilen im Handexemplar des Schülers zum Behuf der Wiederholung in der folgenden Lection zu -

läßig sei oder nicht , wie man das Einflüstern von Seiten der Nachbarn zu behandeln habe , diese

und eine Menge ähnlicher Fragen kommen in einem rechten Lehrercollegium zur Besprechung und

Entscheidung ; solange sie in praxi verschieden beantwortet werden , wird auch das Gewissen der

Schüler irre geleitet . Wenn ein Quantitätsfehler in der Aussprache in der einen Elaste einfach

Verbeffert oder auch gerügt wird , in der anderen , vielleicht parallelen , den Lehrer zu Ausbrüchen

der Verzweiflung hinreißt , so leidet zugleich nichts größeren Schaden , als die so nothwendige Ach¬
tung vor dem Lehrer . D . Red .
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Kopf , gegen stundenlange Einzelnhast oder Masseneinsperrungen Jüngerer ohne Aufsicht

von Erwachsenen ; gegen zahllose Abschriften desselben Pensums , die den Schüler ge¬

dankenlos und stumpfsinnig machen mäßen , wenn sie ihm nicht einen gründlichen Wider¬

willen gegen alles Lernen einflößen . Bei der scrupulösen Gewissenhaftigkeit , mit welcher

die Strafen verfügt werden , bei der Uebereinstimmung der Grundsätze , welche hierüber

unter sämmtlichen Lehrern herrscht , werden sie dem Zögling selbst als nothwendiges

Besserungsmittel erscheinen und deshalb ihren Zweck auch öfter erreichen .

Eine Schule , in welcher ein solch einheitliches Wirken im Lehren und Erziehen

herrscht , wird sicherlich einen blühenden Zustand erreichen ; sie wird sich nicht nur die

dauernde Liebe und Dankbarkeit der Schüler , sondern auch die allgemeine Achtung und

Anerkennung des Publicums erwerben und darin wieder eine reiche Quelle von För¬

derungsmitteln für ihre Zwecke finden . Das Lehrercollegium selbst wird nach innen

und außen eine würdige Stellung einnehmen , die auch jedem einzelnen Mitgliede zu

gute kommt .

Die Einigkeit eines Collegiums macht sich aber nicht von selbst . Vor allem ist

es die Aufgabe und Pflicht des Directors , darauf hinzuwirken , denn er vertritt die

ganze Anstalt persönlich , ihm kommt die Oberleitung zu ; auf ihm lastet die erste Ver¬

antwortlichkeit , so daß ihm auch das Hauptverdienst beigelegt wird , wenn die Schule in

einem guten , und auf ihn die schwerste Schuld fällt , wenn sie in einem schlechten Zu¬

stand ist . Soll aber der Director Einigkeit stiften , so muß er zuerst mit sich selbst

einig sein ; er muß vor allem ein Gesammtbild von dem Schulorganismus in seiner

vollständigsten Entwicklung und tiefsten Begründung in sich tragen . Ist er dann , wie

ihn der Artikel » Director " schildert , ein Mann von durchgebildetem , edlem Charakter ,

ohne Falsch , in allen Stücken zuverlässig ; ein Mann , welcher mit der für seine Stellung

nothwendigen Festigkeit und Thatkraft die erforderliche persönliche Rücksicht und Scho¬

nung für seine Lehrer verbindet ; ein Mann , der in der Wissenschaft und noch mehr

als Lehrer Tüchtiges leistet ; der durch Liebe und Eifer für seinen Beruf , durch auf¬

opfernde Thätigkeit und Uneigennützigkeit , durch Bereitwilligkeit allen zu dienen , allen

voranleuchtet : so wird er gewiß bald den natürlichen Mittelpunct des Lehrerpersouals

bilden und ohne weitere Veranstaltungen einen bestimmenden Einfluß auf dasselbe aus¬

üben . Man wird sich beeilen , über wichtige Gegenstände seine Ansicht zu erfahren und

sich darnach zu richten , ohne daß er von seiner amtlichen Auctorität Gebrauch machte .

Er ist dann wirklich die Seele des Collegiums . Indem sich die Lehrer um ihn schaaren ,

kommen sie einander selbst näher , und es ist schon ein bedeutender Schritt zu ihrer

Einigung gemacht . Aber damit ist die Sache noch nicht abgethan . Es kann sich auch

auf diese Weise leicht etwas unwahres und Unrechtes einschleichen , indem mancher bloß

aus Augendienerei oder serviler Gesinnung sich den Ansichten des Directors anzube -

quemen sucht ; dies gäbe nur eine scheinbare Einheit , mit welcher der Schule nicht ge¬

dient wäre . Die Hauptsache ist , daß auf die Ueberzeugung und den Willen der Lehrer

gewirkt wird , denn daraus entspringen die zündenden Funken , die auch in anderen

Ueberzeugungen und Willensbestimmungen Hervorbringen . Ein Hauptmittel für diesen

Zweck sind die Conferenzen , die in dem Artikel » Lehrerconferenzen " des Näheren be¬

sprochen sind . Wir erlauben uns , noch einige Bemerkungen beizufügen . Im Falle ,

daß ein Collegium ganz oder großentheils neu zusammengesetzt ist oder ein neuer Di¬

rector an die Spitze der Anstalt tritt , in welcher er wesentliche Veränderungen bewerk¬

stelligen will , ist es durchaus nöthig , daß die Hauptgegenstände der Didaktik und Dis -

ciplin , oder wenigstens diejenigen , über welche eine Einigkeit der Ansichten nicht vor¬

handen ist , collegialisch durchgesprochen werden . Dies kann entweder nach einem be¬

deutenden pädagogischen Werke geschehen , für welches man voraussichtlich die meiste

Uebereinstimmung erwarten kann , oder nach einer vom Director festgesetzten Ordnung

auf Grund eigener oder von College » ausgearbeiteten Vorträge . Unerläßlich dabei ist

jedenfalls , daß die Lehrer zeitig genug von dem Gegenstände der Berathung unterrichtet

werden , um sich gründlich darauf vorzubereiten und sich vorläufig ihr eigenes Urtheil
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zu bilden . Eben so nothwendig ist es aber dann , um festen Boden für die Ueber -

zeugung zu gewinnen , daß jeder der Betheiligten sich frei und offen ohne allen Rückhalt

ausspreche , selbst wenn seine Ansichten von denen des Directors abweichen ; denn in

diesem Falle ist er wie ein anderer Mann , und die Wahrheit steht über seiner Amts -

anctorität . Ist es in solchen Wortkämpfen jedem nur darum zu thun , das Rechte

zu finden und zu verwrrklichen , nicht aber die Schwächen anderer aufzudecken oder -

bloß zu streiten , so werden sie gewiß selten bitter werden , wenn sie auch manchmal

hitzig sind . Wie in so vielen Debatten wird man zwar häufig zu keinem Abschluß

kommen : aber durch diese Berathungen wird sich doch allmählich ein Grundstock ge¬

meinsamer Hanptbegriffe , Grundsätze und Regeln bilden ; es werden Ansichten des Ge -

sammtcollegiums entstehen , die , wenn sie auch noch nicht eine vollständige Einigkeit

bilden , doch gute Bausteine dazu liefern .

Sind die wichtigsten Gegenstände der Pädagogik gemeinschaftlich durchgearbeitet ,

so wird der Director noch lange nicht in Verlegenheit sein , Stoff für collegialische

Besprechungen zu finden , um einheitliche Anschauungen in dem Collegium zu erzeugen

und zu erhalten . Eine unversiegbare Quelle liefern die täglichen Erfahrungen , welche

jeder Lehrer mit einzelnen Schülern und ganzen Classen in ihrer leiblichen , intellectuellen

und sittlichen Entwicklung macht . Da ist ein Zögling , der innerlich krank oder fast

verkommen ist , ohne alles Interesse am Lernen , ohne Freude und Lust zu irgend einer

Thätigkcit ; seine Verstimmung oder Abgestumpftheit zeigt sich in jedem Gesichtszug :

wo liegen die Ursachen ? wie ist zu helfen ? welche Mittel sind anzuwcnden , welche sind

angewendet worden und wie haben sie gewirkt ? Ein anderer leidet an Leichtsinn , Zer¬

streutheit oder ist moralisch sonst auf schlimmen Wegen ; wie ist er in diesen Zustand

gekommen ? durch häusliche Einwirkung , oder verführt durch Mitschüler ? welche Schuld

hat die Schule daran ? was ist mit ihm anzufangen ? In wie weit sind Eltern , Ver¬

wandte , Kostgeber re . mit in den Heilungsproceß hereinzuziehen ? Ganze Classen leiden

an gewißen Fehlern , an Unordnung , Unpünctlichkeit , Unaufmerksamkeit : an wem liegt

die Schuld ? und welche Gegenmittel sind anzuwenden ? Bei anderen zeigt sich ein er¬

freulicher Fortschritt , ein frisches , munteres , inneres und äußeres Leben : unter welchen

günstigen Umständen hat es sich gestaltet ? Fragen ähnlicher Art und noch viel speciellere

werden von Statistikern , von Naturforschern , von Aerzten in Spitälern und Irren¬

häusern , ja von Hirten und Jägern gestellt , um die Bedingungen auszumitteln , unter

welchen sich das Leben organischer Wesen gestaltet , um die wohlthätigen und schädlichen

Einflüsse , welche die verschiedenartigsten Umstände darauf äußern , um die Förderungs¬

und Heilmittel , die anzuwenden sind , kennen zu lernen . Sind die Individuen , mit

welchen es die Schule zu thun hat , zu gering , um einer solchen bis in ' s einzelne ge¬

henden Aufmerksamkeit würdig zu sein ? Untersuchungen in der angegebenen Richtung

haben jedenfalls den großen Werth , das ganze Unterrichts - und Erziehnngsgeschäft

auch praktisch tiefer zu begründen , ein lebendiges Interesse daran zu erregen , und ge¬

meinschaftliche Zielpnncte für die Lehrer einer Anstalt zu bilden , durch welche sie fort¬

während in lebendigem Verkehr erhalten werden .

Weitere Gelegenheiten zum Ideenaustausch in einem Collegium geben die Verord¬

nungen der Schulbehörde , soweit sie irgendwelches pädagogisches Interesse darbieten .

Denn es genügt in diesem Falle nicht , sie einfach zur Nachachtung mitzutheilen ; auch

sie müßen gründlich besprochen und erörtert werden , damit sie nicht nur mechanisch

vollzogen , sondern , wo möglich , aus Ueberzeugung und darum mit um so gewisserem

Erfolg ausgeführt werden . Unerschöpfliches Material für gemeinschaftliche Berathungen

bildet ferner die Litteratur , namentlich wenn man sich nicht ans den engeren Kreis der

Pädagogik und der Fachwissenschaften beschränken will , sondern auch , um der Einheit

eine breitere , sicherere und festere Grundlage zu geben , passende Werke von allgemei¬

nerem Inhalt , aus der Theologie , Philosophie , Naturkunde rc . hereinzieht , falls nicht

zu fürchten ist , daß nach der Beschaffenheit der Charaktere im Collegium eher Spal¬

tung als Einigung die Frucht davon sein werde . Die ausgewählten Werke könnten
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je nach Umständen , ganz oder theilweise vorgelesen oder durch Berichte einzelner Mit¬

glieder zur Kenntnis und Besprechung den übrigen mitgetheilt werden .

Schließlich müßen wir noch die Lehrtätigkeit selbst unter die Gegenstände zählen ,

welche zu collegialischen Berathungen benützt werden könnten und sollten , um nicht nur

theoretische , sondern auch , soweit es möglich und wünschenswerth ist , praktische Uebcr -

einstimmung unter den Lehrern zu erzielen . Zunächst können aus geeigneten Fächern

von den betreffenden Lehrern einige Lectionen vollständig schriftlich ausgearbeitet und

dem Collegium vorgetragen werden , um zu beurtheilen , ob sie in allen Beziehungen

den Anforderungen der Didaktik entsprechen ; ob der Stoff in der rechten Ordnung und

gehörigen Uebersichtlichkeit dargestellt ist ; ob nicht Hauptsachen durch Nebensachen ver¬

drängt sind , ob die nöthigen Erläuterungen die für das betreffende Alter gehörige

Faßlichkeit und Klarheit haben ; ob die ganze Behandlung nicht zu hoch oder zu nieder -

gehalten sei . Dann kann man den einzelnen Lehrern in die Schule folgen , der Reihe

nach an ihren Lectionen Theil nehmen und diese nachher besprechen * ) . Von besonderer

Wichtigkeit aber für ein lebendiges Verständnis des ganzen Schulorganismus scheint es

uns zu sein , daß bei den Prüfungen alle Lehrer von unten bis oben anwesend sind ;

sie sehen dann mit eigenen Augen den organischen Zusammenhang aller Unterrichts¬

stufen und können sich selbst überzeugen , ob überall das rechte Maß und Ziel ein¬

gehalten sei . Es lernt sich jeder in dein Ganzen , dem er angehört , orientiren und

beurtheilen , ob er seine Stelle in der rechten Weise ausfülle und ob sie wirklich das

bindende Mittelglied zwischen der nächst niederen und der nächst höheren sei ; er hat

einen objectiven Maßstab für seine Thätigkeit an dem vor seinen Augen entfalteten

Zustande der Schule , an den Mängeln und Vorzügen , die er bei den anderen Lehrern

warnimmt . Anfangs mögen solche Collegialvisitationen für viele etwas beengendes

haben ; aber dies wird sich allmählich verlieren , je näher sich die Lehrer untereinander

kennen lernen , je mehr sie ihre Aufgabe als eine gemeinsame ansehen und sie gemeinsam

zu lösen suchen . Dann wird in der allgemeinen Theilnahme an dem Wirkungskreise

jedes einzelnen , in der Wichtigkeit , die man ihr zuerkennt , eher etwas erhebendes und

ermuthigendes , als etwas drückendes und beengendes liegen .

Durch alle diese Veranstaltungen , die hauptsächlich vom Director ausgehen , werden

die Lehrer einander genau kennen lernen ; sie erhalten einen gemeinschaftlichen Mittel -

punct für ihre Studien und ihre praktische Wirksamkeit ; übereinstimmende Grundan¬

schauungen in Theorie und Praxis ; sie leben sich in einander hinein , fühlen , daß sie

zusammengehören , daß sie einander nothwendig sind , und bilden so in Wahrheit Einen

Körper von Einem Geiste beseelt . Dieser normale Zustand eines Collegiums kann aber

natürlich nicht durch den Director allein herbeigeführt werden ; auch die Lehrer müßen

das Ihrige dazu beitragen . Daß sie sich zu ihm in das rechte Verhältnis setzen , ist

eine der ersten Anforderungen , die gestellt werden muß . Bei gutem Willen und rich¬

tiger Einsicht wird den Lehrern das , was gegenüber von dem Director zu beobachten

ist , nicht schwer fallen . Vor allem haben sie seine Auctorität , auf welcher ja die ganze

Einheit der Schule zunächst beruht , anzuerkennen und grundsätzlich zu unterstützen , also

nicht nur alles zu unterlassen , was sie schwächen könnte , sondern auch positiv darauf

hinzuwirken , daß sie am gehörigen Orte Geltung erlange . Da dies namentlich - auch

von der Qualität der Anordnungen und Bestimmungen des Directors abhängt , so liegt

darin eine neue Aufforderung für die Lehrer , gewissenhaft das Ihrige dazu beizutragen ,

daß dieselben immer das Rechte treffen . Dem aber , was einmal mit amtlicher Aucto¬

rität festgesetzt ist , haben sie sich nicht nur für ihre eigene Person zu unterwerfen , selbst

wenn sie nicht vollständig damit einverstanden wären , sondern auch bei den Schülern

den gebührenden Gehorsam zu erwirken , jedenfalls müßen sie sich in deren Gegenwart

* 1 Nach den Erfahrungen , welche ich früher in einer Reihe von Jahren gemacht habe , halte

ich meinerseits dieses für das wirksamste Mittel , die wünschenswerthe Einheit in einer Schule her -
zusiellen . Schmid .

Pädag . Encyllopädie . IV . S. Aufl . 30
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aller tadelnden Kritik enthalten . Gelegenheit , ihre abweichende Meinung offen aus¬

zusprechen , und wenn sie die richtige ist , allmählich auch zur Anerkennung zu bringen ,

haben sie reichlich in den Conferenzen . Außer der Anerkennung seiner Auctorität dürfen

aber die Lehrer auch die Zeit und Kraft , welche für die Herstellung einer lebendigen

Einheit in dem Collegium nöthig ist , dem Director nicht versagen . Nun sind sie mei¬

stens schon mit öffentlichen Lectionen schwer belastet ; dazu kommen dann die häuslichen

Correcturen und Vorbereitungen , wie die zur eigenen Weiterbildung unerläßlichen Pri¬

vatstudien und andere Arbeiten , durch welche das in der Regel unzureichende Einkommen

vermehrt werden muß . Es wird daher in der That oft schwer halten , die nöthige

Zeit für eine nutzbringende Abhaltung der Conferenzen und die Besorgung aller darauf

bezüglichen Geschäfte zu finden . Da es aber streng genommen ebenso nothwendig ist ,

daß nach einheitlichem Plan und Geist gelehrt und erzogen werde , als daß man über¬

haupt lehre und erziehe , so muß auch zur Herstellung jener Einheit eben so gut die

Zeit aufgebracht werden , wie zum Lehren und Erziehen selbst . Wir würden es daher

für keinen Raub an der Äugend halten , daß im Nothfall von Zeit zu Zeit Schul¬

stunden zur Abhaltung von Conferenzen verwendet werden , namentlich so lange , als

eine Verständigung unter den Lehrern erst zu begründen ist . In den Volksschulen ist

es an verschiedenen Orten bereits der Fall ; und doch ist hier das Bedürfnis weniger

dringend , weil die Lehrer an denselben in der Regel mehr freie Zeit und eine bessere

pädagogische Vorbereitung haben , als in höheren Lehranstalten . Sind einmal die

Grundpfeiler des einheitlichen Baues gelegt , so wird seine weitere Entwicklung und

Erhaltung wohl bewerkstelligt werden können , ohne daß zu große Forderungen an die

Zeit und Kraft der Lehrer gemacht werden müßten .

Was das Verhältnis der Collegen untereinander betrifft , so ist es für ein ein¬

heitliches , erfolgreiches Zusammenwirken ebenso wichtig , als das zum Director : es wird ,

wenn nur ein fester guter Wille dazu vorhanden ist , meistens ohne große Schwierigkeit

jene freundliche , dem Gemüth so wohlthuende Form annehmen , welche wir mit dem

Worte Collegialität bezeichnen und welche die nothwendige Voraussetzung einer noch

engeren und innigeren Vereinigung des Collegiums ist ; sie muß daher als eine ent¬

schiedene Forderung an die Lehrer aufgestellt werden . Begründet und erhalten wird

sie zunächst durch ein gemeinsames Interesse , durch häufige Berührungen im gleichen

Geschäftskreis , durch den Gebrauch der vielen Gelegenheiten , sich gegenseitige Dienste

zu leisten , wenn der ganze Verkehr sich zugleich unter jene Formen stellt , in welchen

sich das gesellige Leben gebildeter Menschen überhaupt bewegt ; wenn er mit jener Ur¬

banität verbunden ist , welche die Frucht , nicht des humanistischen oder sonstigen Wissens ,

sondern echt humaner Bildung , edler Menschlichkeit ist , die man ja vor allem bei

Männern suchen darf , welche in ganz besonderem Sinne für die Erziehung zur Huma¬

nität zu wirken haben . Diese Urbanität bildet eine schützende Schranke gegen jenes

unbekümmerte , rücksichtslose sich Gehenlassen , das oft der rohe Hochmuth erzeugt , das

aber zuweilen auch im vertraulichem Verkehr unter dem Schein eines offenen , biederen

Wesens hervorbricht , während es in Wahrheit häufig nichts anderes ist , als eine große

Ungeschliffenheit ; sie wird ferner den collegialischen Besprechungen meistens jene scharfen

Spitzen abbrechen , die im Feuer der Debatte so leicht die verwundbaren Stellen der

Persönlichkeit treffen . Soll aber die Collegialität eine feste Grundlage bekommen und

über bloße Aeußerlichkeiten hinausgehen , so muß sich damit die gegenseitige Achtung

vor dem Wirkungskreis und der Person der einzelnen Lehrer verbinden , so daß keiner

mit Geringschätzung auf den anderen herabsieht und das Auge zur Hand spricht : „ Ich

bedarf dein nicht " , oder wiederum das Haupt zu den Füßen : „ Ich bedarf euer nicht . "

Dann wird sie auch leicht einen activen Charakter annehmen ; man wird einander nicht

bloß nicht beleidigen , sondern unterstützen und fördern wollen ; und weil durch sie der

Verkehr angenehm und fruchtbar gemacht wird , so werden die Lehrer nicht nur in

Amtsgeschäften sich aufsuchen , sondern auch gerne geselligen Umgang zur Erholung und

Unterhaltung mit einander Pflegen , und dieses ist im höchsten Grade wünschenswertst ) .
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Der bloß amtliche Verkehr behält leicht etwas steifes und gezwungenes , er giebt

bei aller Vorsicht mancherlei Veranlassungen zu Reibungen , zu Streitigkeiten und Zer¬

würfnissen . In der Gesellschaft hat man das Amtskleid abgelegt ; es steht der Mensch

dem Menschen gegenüber . Man vergißt den oft gerade eben so buttern als kleinlichen

Bcrufshader und lernt sich dessen schämen , oder sich über ihn erheben , indem man ihn

unter einer freundlicheren Beleuchtung und von einer reineren Atmosphäre aus betrachtet ,

die nicht mehr schwül ist von Amtssorgen , von Arbeiten und Mühen . Man lernt sich

von neuen Seiten kennen , in mancher Beziehung besser verstehen und kommt sich über¬

haupt schneller innerlich näher , als ans dem trockenen und heikeln Geschäftsboden ; reine

gesellige Freude hat etwas vereinigendes und versöhnendes , namentlich wenn ihr ein

tieferer geistiger Gehalt gegeben wird , „ lieber allein freilich " , sagt R . Dietsch , „ steht

jenes allein Dauer habende Band , das von dem Herrn geschlungen wird , die heilige

Liebe , welche jeden Zorn und Hader fern hält , Sanftmuth , Geduld und gegenseitiges

Tragen , aber auch unermüdliche Opferfreudigkeit , erbauende und gesegnete Gemeinschaft

erzeugt ; um sie mäßen alle beten und ringen . " Um sie zu erlangen , fügen wir noch

hinzu , dürfen die Lehrer auch die Mittel nicht verschmähen , welche in dem Artikel „ Di -

rector " zur Kräftigung des sittlichen Geistes auch einer Schule mit vollstem Rechte em¬

pfohlen worden sind , nämlich : gemeinschaftliche Andachten , gemeinschaftlicher Besuch des

Gottesdienstes und besonders gemeinschaftliches Abendmahl , überall , wo ein inneres le¬

bendiges Verlangen darnach vorhanden ist . Durch sie werden die Gemüther in ihrem

tiefsten Grunde verbunden .

Aber so wesentlich und nothwendig ein einheitlicher Geist der Lehrerkollegien für

die Schulen ist , so selten wird er vielleicht angetroffen . Wenn es gut geht , bilden

sich unter den Collegen nach dem Gesetz der Wahlverwandtschaften Gruppen , die ent¬

weder bloß geselliger Art sind , oder auch verschiedene pädagogische und allgemein wissen¬

schaftliche Standpuncte rcpräsentiren ; für die Schule ist damit nicht viel gewonnen ,

indem die Gegensätze durch Concentration auf wenige Gruppen sich verstärken und des¬

halb auch schwieriger auszusöhnen sind . Aber sehr oft kommt es nicht einmal zu

solchen Sonderbündnissen ; es geht viemehr jeder seine eigenen Wege , es weiß und will

keiner etwas von dem anderen . Man kennt sich kaum äußerlich , von einein innerlichen

sich Nahestchen oder Verstehen ist keine Rede , von einem Austausch der Ansichten über

die vielen gemeinschaftlichen Interessen des Berufs keine Spur . Wie in einer Fabrik

findet sich jeder zur bestimmten Zeit an seiner Stelle ein , die er vielleicht mit aller

Gewissenhaftigkeit ansfüllt , soweit es da möglich ist , wo sich keiner um den anderen im

geringsten kümmert . Sogar zwischen Lehrern an Einer Classe können solche Verhältnisse

bestehen ; man bespricht sich nicht über den Stand der Schüler weder im allgemeinen

noch im einzelnen , weder über Methode noch über Disciplin ; es findet nicht einmal

eine gemeinsame Regelung der Aufgaben statt , ein Uebelstand , in welchem die so oft

angeklagte und beklagte Ucberbürdung der Schüler theilweise ihren Grund hat . Dieses

gleichgültige Nebeneinandergehen ist schlimm , doch noch nicht das Schlimmste ; denn es

kann auch geschehen , daß sich die Collegialität zn einem dauernden Kriegszustand ver¬

zerrt . Da werden oft bei zufälligen Begegnungen sogar in der Anstalt , in dem Classen -

zinnner unter den Augen der Schüler nicht einmal die allgemeinsten geselligen Rück¬

sichten beobachtet . Der eine benimmt sich , als ob der andere gar nicht anwesend wäre ,

grüßt entweder gar nicht oder höchstens in einem Tone und mit einer Haltung , die

nur das deutlich ausdrücken , daß man mit Widerwillen in herkömmlichen Begrüßungs -

sormen Notiz von des anderen Gegenwart nimmt . Diese Geringschätzung , dieser ver¬

bissene und schwer unterdrückte Hader lodert aber auch oft in Helle Flammen auf , oder

macht sich wenigstens in geringschätzenden Aeußerungen über die Gegner vor der ganzen

Classe , an öffentlichen Orten ohne Bedenken Luft . Solche Zustände können bestehen ,

ohne daß ihnen der Director durch ein unmittelbares Einschreiten beikommen kann ;

man sieht sie als Privatverhältnisse an , die ihn nichts angehen , namentlich so lange

die äußere Ordnung der Schule nicht auffallend darunter leidet . Und doch wie nach -
30 *
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Heilig und verderblich muß ihre Wirkung auf das Ganze sein ! Was zunächst die

Lehrer selbst betrifft , so entgeht ihnen nicht nur der Segen gegenseitiger Aufmunterung

und Unterstützug , sondern es werden auch in so widerwärtigen und unleidlichen Ver¬

hältnissen eine Menge besserer Kräfte aufgezehrt , Verstimmungen genährt und Leiden¬

schaften entflammt , die so schlecht passen zu dem schönen und großen Werke der Mcn -

schenbildung . Die Convente verlieren unter solchen Umständen einen großen Theil

ihres Werthes . Wenn die Mitglieder sich innerlich fremd sind oder einander sogar

feindlich gegenüberstehen , werden sie wenig Lust verspüren , auf eine freie und offene

Besprechung wichtiger Fragen des Unterrichts und der Erziehung einzugehen , schon des¬

wegen nicht , weil sie so leicht in unliebsame fruchtlose Debatten ansarten und neue

Mißstimmungen veranlassen könnte . Man wird sich darum meistens begnügen , die noth -

wendigen äußerlichen Geschäfte abzumachen und dann ebenso erleichtert auseinander

gehen , als man ungern zusammengekommen ist .

Auch auf die Schüler muß die Uneinigkeit im Collegium unmittelbar nachtheilig

wirken . Sie schädigt ihre Achtung vor den Lehrern und schwächt dadurch ihren er¬

ziehlichen Einfluß , der hauptsächlich auf ihr beruht . Zudem wird den Schülern ein

schlimmes Beispiel der Unverträglichkeit und Zwietracht gegeben , dessen Folgen um so

nachtheiliger sein müßen , als es von Männern aufgestellt wird , in welchen sie von

Rechtswegen Vorbilder in allem Guten und Löblichen zu erblicken haben . Darum

sollte schon die Rücksicht auf die Schüler ein hinreichender Beweggrund für die Lehrer

sein , das Uebel der Uneinigkeit zu bekämpfen und zu überwinden .

Seine schlimmen Folgen werden aber natürlich im Unterrichts - und Erziehungs¬

geschäft selbst am handgreiflichsten hervortreten . Von übereinstimmenden , durch gemein¬

same Besprechung festgesetzten Gesichtspuncten in Beziehung ans das Bildungsziel der

ganzen Anstalt und der einzelnen Classen , auf Methode und Disciplin re . wird kaum

die Rede sein können . Jeder treibts auf seine Weise , gut oder schlecht . So mag es

kommen , daß ein Lehrer den Hauptwcrth auf etwas legt , was der andere nicht nur in

der That , sondern auch mit lauten Worten , selbst vor den Schülern , geringschätzt ; in

der einen Classe läßt man massenhaft auswendig lernen , um in der anderen das meiste

wieder zu vergessen und nur weniges verständig zu durchdringen und fest einzuprägen ;

hier wird an die Schüler hindocirt , wie auf der Universität , während man dort wieder

auf ihre eigene Betheiligung beim Unterricht , auf Selbstthätigkeit dringt . Indem

der eine Lehrer auf Ordnung und Reinlichkeit , richtiges Sprechen , auf Anstand und

gute Sitte in : Benehmen hält , wird dies alles von einem anderen nicht hoch an¬

geschlagen , weil er im Stillen und vielleicht auch laut der Ansicht ist , solches sei Zie¬

rerei und nicht urkräftig genug ; eine Classe wird zu viel , eine andere zu wenig an¬

gestrengt , und es ist eigentlick noch als ein besonderes Glück anznsehen , wenn der

Wechsel vom Schlechten zum Guten geht ; es giebt ja auch eine Mannichfaltigkeit im

Verkehrten . Nicht weniger buntscheckig muß es dann auch mit der Handhabung der

Disciplin aussehen . Der eine wird sie zu schlaff führen , in der Meinung , man dürfe

die Freiheit des Schülers in seinem ganzen Bewegen und Treiben möglichst wenig be¬

schränken ; der andere wird despotisch und unmäßig streng sein , weil sein Temperament

so ist und weil er meint , soldatische Zucht bilde allein rechte Menschen . Während ein

Lehrer der Ansicht ist , die Liebe sei auch in der Erziehung eine Macht und man müße

vor allem das Herz der Jugend zu gewinnen suchen , hält dies ein anderer für weich¬

liches und weibisches Wesen und behandelt sie mit gefühlloser Härte . In dieser Classe

strebt man das religiöse Leben der Kinder zu bilden , in der anderen wird es vernach¬

lässigt , wenn nicht grundsätzlich vernichtet . So kann es geschehen , daß die Schüler

Jahre lang in den verschiedensten Richtungen hin und her gestoßen werden ; sie müßen

lernen und verlernen , sich etwas angewöhnen und dann wieder abgewöhnen ; sie kommen

in kein sicheres Geleise , das Gute kann keine tiefen Wurzeln schlagen , ihr Charakter

keine feste Gestaltung erlangen . Wie gering wird die Freudigkeit bei einein solchen

Lehren und Lernen sein ; wie lähmend und hemmend , ja zerstörend muß eine solche
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Erziehung auf die edelsten Kräfte des Menschen wirken ! Man wird zufrieden sein

mäßen , wenn die Schüler am Ende eine gewiße Summe von positiven Kenntnissen er¬

langt haben , die in irgend einem Examen gefordert wird und nach der man ja auch

gewöhnlich den Zustand einer Schule bemißt .

Einen großen Theil der Schuld an so unerfreulichen Verhältnissen hat wohl in

vielen Fällen der Director . Vielleicht beachtet er die wichtige Seite seines Berufes ,

eine geistige Einheit in seiner Schule herzustellen , gar nicht , oder thut er nichts dafür

aus Bequemlichkeit ; es kann auch sein , daß seine Bemühungen erfolglos bleiben , weil

er nicht das nöthige Ansehen besitzt und kein Vertrauen einflößt . Manchmal werden

wohl auch falsche Mittel angewendet , wie wenn sich der Director in herrischer Weise

auf den bloßen Standpunct des Befehlend und der amtlichen Auctorität stellt ; seine

Ansicht soll allein maßgebend sein , wenn sie auch nur eine Marotte wäre ; Widerspruch

ist Rebellion . Wirkt der bloße Befehl nicht , so kann er unterstützt werden durch Tadel ,

Verweise , Spott und sogar durch offen ausgesprochene Geringschätzung des Lehrers und

seiner Fächer , durch scharfe Berichte an die Oberschulbehörde , welche nicht immer recht¬

zeitig von dem wahren Sachverhalt unterrichtet werden kann ; die willig sich Fügenden

werden durch Gunstbezeugungen ausgezeichnet . Es geschieht wohl auch zuweilen , daß

der Director politischer oder kirchlicher Parteimann ist ; daß er die Lehrer in Ansichten

vereinigen will , die der Schule fern liegen , und dadurch die Spaltungen des äußeren

Lebens auch in sie hinein verpflanzt , anstatt sich über die Parteien zu erheben und nur

das zu suchen , was eben ihr noth thut . Oft mag der Director eine enge geistige Ver¬

bindung der Lehrer gar nicht für nöthig halten in der Meinung , er allein binde die

Schule als Ganzes zusammen und es genüge , daß seine Vorschriften , wenn auch nur

dem Buchstaben nach , ausgeführt werden . In andern Fällen wird eine lebendige Ein¬

heit der Lehrer gar nicht gewünscht , aus Furcht , sie könnte gegen den Director gerichtet

werden . Es wird deshalb das alte politische äiviäs ot imxsra angewendet ; man flößt

den Lehrern Mistraucn gegen einander ein und sagt zu M . : Trauen sie dem N . nicht ,

das und das hat er gegen Sie gesagt . . Die aufrichtigsten Bemühungen des Directors

werden dagegen oft durch die Schuld der Lehrer zu uichte gemacht werden . Nicht selten

mag er gleich bei seinem Amtsantritt auf Vorurtheile gegen sich stoßen , die durch vor¬

ausgegangene , wenn auch falsche Gerüchte , veranlaßt worden sind ; vielleicht hat das

Collegium einen andern Vorstand erwartet und ist dann verstimmt über seinen nicht

erfüllten Wunsch , so daß es an aller Bereitwilligkeit fehlt , dem neuen Director init

gutem Willen entgegenzukommen ; es können auch in dem Collegium selbst frühere Mit¬

bewerber um seine Stelle sein , welche nun , unfähig , sich in edler Selbstvergessenheit

über die getäuschte Hoffnung zu erheben , ihrem Unmuth dadurch Luft machen , daß sie

ihm überall Hindernisse zu bereiten , seine ganze Stellung möglichst zu erschweren und

seine Wirksamkeit zu verkümmern suchen ; es wird ihnen selten schwer werden , noch

andere Unzufriedene um sich zu versammeln . Manche opponiren systematisch , nicht im

Interesse der Wahrheit , sondern nur um zu opponiren , weil sie infolge eines vielfach

zu Tage tretenden Zugs der menschlichen Natur glauben , sich dadurch zu erheben . Der

Director stößt mit den besten Neuerungen , die er einführen will , auf Widerstand bei

einem Theil des Collegiums , bloß weil sie im Anfang unbequem sind , indem sie den

hergebrachten Gang der Dinge stören und das Gesetz der Trägheit verletzen . Auf der

andern Seite wird es nicht an Beispielen fehlen , daß man sich aus egoistischen Ansichten

wetteifernd um den Director drängt ; wer seinen Zweck dann nicht erreicht , wird leicht

versucht sein , nicht nur dein zu schmollen , welcher die Vereitelung entschieden hat , sondern

auch dem , welcher Sieger gewesen ist , und so eine doppelte Spaltung bereiten . Alle

diese und ähnliche Schwierigkeiten wird indessen der Director gewiß in den meisten

Fällen überwinden , wenn er sonst der rechte Mann ist , sich fest an Recht und Gesetz

hält und überall mit der gehörigen Ruhe und Besonnenheit zu Werke geht . Die Ver¬

hältnisse der Lehrer untereinander sind freilich oft der Art , daß sie der Herstellung des

Friedens und der Eintracht die größten Hindernisse in den Weg legen . Denn hier
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wirken störend zunächst alle jene finstern Mächte des menschlichen Herzens , die auch in

andern Kreisen Streit und Zwietracht erregen ; wer wollte sie alle aufzählen ? Da ist

der Hochmut !) des Wissens und der Rangesdünkel , der sich über andere erhebt und ver¬

ächtlich auf sie herabsieht ; der Ehrgeiz , der sich vor allen übrigen auszuzeichnen strebt ;

der Eigennutz , der nur seinen Vortheil sucht ; der Neid und die Misgunst , deren Galle

sich bei jedem fremden Glück regt ; die natürliche Bösartigkeit , welche am Unheilstiften

ihre Lust hat ; die Ränkesucht , die durch ihre krummen Wege Verwirrung anrichtet ;

die gemeine Gesinnung überhaupt , die nur von unedlen Beweggründen geleitet wird und

keinem Menschen traut , weil sie sich selbst keines Vertrauens würdig fühlt u . s . f . :

lauter moralische Ungestalten , welche schon Spaltung genug in einem Collegium an -

richten können , wenn sie einzeln , wie vielmehr , wenn sie vereint auftreten ! Gegen diese

Feinde der Eintracht ist der vortrefflichste Director zu schwach . Die Erlösung von solchen

Uebeln ist nur bei dem zu finden , der neue Herzen schaffen kann .

Die Verschiedenheit in den Bildungsstufen der Lehrer einer Schule ist an sich kein

Hindernis für ein harmonisches Zusammenwirken , sie kann im Gegentheil dasselbe

bedingen , wie verschiedene Töne die Tonharmonie ; trennend und störend wird sie nur

wirken , wenn sich die Bildung mit unreinen Elementen vermischt , oder wenn sie eine

so niedere Nummer hat , daß sie den Namen gar nicht mehr verdient . Wahre Bildung ,

selbst auf den verschiedensten Stufen , hat einen gemeinschaftlichen Charakterzug , der

auch Leute von ganz ungleicher Begabung und Lebensstellung einander nahe bringt und

zu einträchtigem Wirken befähigt . Ein anderes Verhältnis verursacht nicht selten

Spaltung und zieht oft eine tiefe Kluft zwischen den Lehrern : es ist der Unterschied

zwischen Studirten und Nichtstudirten . Von diesen zwei Etiketten kann jede sehr ver¬

schiedene Werthe darstellen . Es ist ja leider nur zu sehr bekannt , wie manche Studirende

viele Semester auf der Universität zubringen , ohne sich viel um die Wissenschaft zu

bekümmern , oder mit solcher Uebersättigung sie verlassen , daß ihnen sich weiter zu bilden

die Lust vergangen ist , indessen die Nichtstudirten auf ihrer praktischen Laufbahn mit

unermüdlichem Eifer fortarbeiten , um die ihnen nur zu fühlbaren Lücken auszufüllen ;

so verkehren sich jene Namen geradezu in ihr Gegentheil und der Unterschied wird eine

lächerliche Eitelkeit . Aber auf der andern Seite wird gewiß kein Verständiger in Abrede

ziehen , daß ein geordneter Studiengang , der sich eine Reihe von Jahren hindurch zieht

und endlich in das ganze große Gebiet einer Wissenschaft auf breiter und liberaler

Grundlage einführt , bei Fleiß und Talent doch ein anderes Resultat liefern muß , als

ein paar Lehrjahre , welche nur die Elemente einiger Wissenszweige beibringen , selbst wenn

diese nachher fleißig weiter cultivirt werden , was zudem auch im ersten Fall stattfinden

kann . Aber wenn die Studirten durch ihre Universitätslaufbahn , die Nichtstudirten durch

das praktische Leben das erlangt haben , was für jeden einzelnen das Hauptziel alles

Arbeitend und Studirens sein soll , wirkliche Bildung , so wird die Verschiedenheit der

Wege , welche dazu geführt haben , gewiß keine Störungen in ihren collegialischen Be¬

ziehungen herbeiführen . Im Leben gilt ja ohnehin der Mann das , was er leistet .

Zuweilen üben aber die Nichtstudirten das Wiedervergeltungsrecht , indem sie mit Gering¬

schätzung auf die Studirten herabsehen , weil sie durch sich selbst geworden sind , was

sie sind , und dies um so höher anschlagen , je mehr Anstrengung es sie gekostet hat ,

vielleicht auch weil sie im einzelnen Tüchtigeres leisten , oder weil die Menschen über¬

haupt geneigt sind , eine Verachtung gegen etwas zu affectiren , was sie gerne hätten und

doch nicht bekommen können . Diese kindischen Eifersüchteleien , die nichts desto weniger

häufig schroffe Spaltungen verursachen , werden am leichtesten über Bord geworfen , wenn

sich jeder frischweg auf den Standpunct stellt , nur das ganz und recht sein zu wollen ,

was er ist und sein kann . So werden sich alle , die im gleichen Kreise arbeiten , zu

vereintem Wirken von Herzen die Hände reichen , denn „ es sind mancherlei Aemter , aber

es ist Ein Herr !"

Auch die Verschiedenheit der religiösen , philosophischen und leider auch der politi¬

schen Standpuncte ist der Natur der Sache nach nur zu sehr geeignet , tiefgehende Schei -
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düngen in einem Collegium zu erzeugen . Die Folgen für die Schule können wenigstens

vermindert werden , wenn , wie ja entschieden gefordert werden muß , mit den verschie¬

denen Ansichten gewissenhafte Berufstreue verbunden ist . Dann wird man nicht ruhen ,

bis man sich jedenfalls über die Puncte geeinigt hat , welche unter allen Umständen

festgcstellt werden mäßen , wenn eine Schule gedeihen soll . Principienfragen , welche

dieselbe nicht unmittelbar berühren , kann auch das Lehrercollegium bei Seite liegen

lassen , um so mehr , als sie meistens durch positive Verordnungen der Behörde factisch

entschieden sind . Wenn indessen die Persönlichkeiten der Art sind , daß die Erörterung

solcher Fragen zu Resultaten führen oder wenigstens ohne Erbitterung stattfinden kann ;

wenn sich also namentlich mit dem aufrichtigen Bestreben , nur das Wahre zu suchen

und anzuerkennen , jene Toleranz verbindet , die aus der allgemeinen Liebe und dem Be¬

wußtsein entspringt , daß alles , was durch das Medium des Menschen hindurchgeht ,

mangelhaft und unrein ist : so wird die Verschiedenheit der Ansichten sogar wohlthätige

Folgen haben ; sie wird ein geistiges Ferment in dem Collegium bilden , erregend be¬

leben , aber nicht feindlich trennen .

Außer den genannten Schwierigkeiten , welche in allen Lebenskreisen störend wirken ,

muß es aber noch andere geben , welche die Einigkeit unter den Lehrern besonders ge¬

fährden , da ihnen vorzugsweise der Vorwurf geringer Geselligkeit und Collegialität ge¬

macht wird . Ob und in wie weit er gegründet , davon kann sich jeder selbst überzeugen ,

wenn er in einem weitern Kreise unter bekannten Anstalten Umschau hält ; uns scheint

er in keinem Fall ganz ungerecht zu sein . Die Erklärung mag zum Theil in folgen¬

den Umständen liegen . Die gesellige oder Weltbildung der Lehrer ist von jeher fast

sprüchwörtlich gering gewesen und wird es im allgemeinen auch bleiben ; denn es fehlt

ihnen an Zeit , an Mitteln und sehr häufig auch an Gelegenheit für dieselbe . Sie

haben großentheils immer eine Art Zwischenstellung unter den bürgerlichen Kreisen be¬

hauptet und als ganzer Stand , trotz aller Wichtigkeit , die .man der Erziehung der

Jugend beilegt , doch nie eine besondere Geltung erlangt . „ Die Lehrer sind die Stief¬

kinder der Welt , " sagt ein berühmter Schriftsteller . Der Mangel an allgemeiner geselliger

Bildung macht sich natürlich auch in ihrem Verkehr unter einander auf eine nachtheilige

Weise fühlbar ; es fehlt an der Leichtigkeit der äußeren Formen , an der Feinheit und

Gewandtheit der Umgangssprache , die auch spröde Elemente Zusammenhalten und selbst

die Gesellschaft von Leuten , die sich innerlich nicht näher stehen , angenehm machen können .

Dazu kommen aber noch andere störende Elemente . Zunächst ist hier zu erwähnen die

eigenthümliche Stellung , die der Lehrer in der Schule eiunimmt . Da ist er bei oft

sehr beschränkten Mitteln ein Auctorität , seine Entscheidungen sind maßgebend , er ist

den Schülern gegenüber fast infallibel . Diese Bedeutung kann er natürlich nirgends

sonst haben ; er wird sich daher sowohl unter seinen Collegen , als in andern Kreisen

aus seinem gewohnten Element herausgerissen fühlen und deshalb leicht eine gewiße

Blödigkeit und Unbeholfenheit zeigen neben einem nicht geringen Selbstgefühl , das zu

dem übrigen Sein gewöhnlich nicht im richtigen Verhältnis steht ; es wird sich eben

deswegen auch häufig eine große Empfindlichkeit bei ihm offenbaren , die sich auf tausend¬

fache Weise verletzt finden kann , wo andere Menschen gar nichts arges sehen . Dazu

kommt dann noch die dem Lehrstand eigenthümliche Pedanterie ( U psäants der Schul¬

fuchs ) , denn der Lehrer muß ja nothweudig auf viele kleine und kleinliche Dinge mit

Ernst achten . Alle diese Charakterzüge , mit denen sich oft eine gewiße Beschränktheit

des geistigen Gesichtskreises , ein Mangel an wahrer Durchbildung verbindet , sind lauter

ungesellige Eigenschaften , mehr geeignet , die Lehrer auseinander - als zusammenzuführen ,

wenn nicht schon das allgemeine Naturgesetz , daß sich Gleichartiges abstößt , seine Wirkung

thäte . Sie suchen deshalb ihr geselliges Bedürfnis häufig in andern und namentlich

in solchen Kreisen zu befriedigen , wo sich jeder nach Belieben gehen lassen kann . Daß

sie nun auch Gesellschaften von Nichtlehrern besuchen , ist sogar sehr zu wünschen ; aber

im höchsten Grade beklagenswerth muß es erscheinen , wenn sie mit einander gar keinen
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nichtamtlichen Umgang Pflegen , wenn der Mittelpunct ihres geselligen Verkehrs ganz

außerhalb ihres Berufskreises liegt .

Die angegebenen Schwierigkeiten sind nicht unüberwindlich , jedenfalls können sie

gerade durch collegialische Geselligkeit sehr vermindert werden , wie sie sich ja auch nicht

überall in gleichem Grade vorfinden . Wie viele tüchtige , gebildete und auch lebens¬

erfahrene Männer giebt es nicht unter dein Lehrstand , die vollkommen befähigt sind ,

den Verkehr unter den College » ebenso angenehm als fruchtbringend zu machen . Um

dies wirklich zu erreichen ist ja nichts weiter erforderlich , als daß man die dringende

Notwendigkeit eines einheitlichen Geistes und Wirkens , sowie das unbedingt Verwerf¬

liche und Schädliche der Zerfahrenheit und Zerrissenheit in den Lehrercollegien und in

den Schulen einsieht , und , was dann sicherlich bei den meisten nicht fehlen wird , den

guten Willen hat , unverdrossen und beharrlich Hand an ' s Werk zu legen .
Wildermuth .

Lehrcreouferenzen , Lehrerconvent . Theils um die dem Lehrercollegium in
seiner Gesammtheit zustehenden Rechte auszuüben , theils um allgemeine , die Schulan¬

stalt überhaupt betreffende Gegenstände zu berathen und die Einheit des Unterrichts

und der Erziehung zu wahren , auch wohl zur eigenen pädagogischen Fortbildung ver¬

sammeln sich die Lehrer von Zeit zu Zeit in Conferenzen ( Conventen , Synoden ) . Sie

sind für das Gedeihen der Anstalt von höchster Bedeutung . In den Conferenzen be¬

tätigen sich die Lehrer als Collegium , das von gleicher Gesinnung beseelt wird

und für dieselben Zwecke wirkt ; sie stellen dem durch den Director vertretenen monarchi¬

schen Princip ein republikanisches gegenüber und bringen so in den Organismus der

Anstalt jene wohlthätige Mischung , durch welche die Forderungen pflichtmäßiger Thätig -

keit nicht mehr als Gebote eines außerhalb des Einzelnen stehenden Willens , sondern

als Product des eigenen Entschlusses erscheinen und zum Ernste treuer Pflichterfüllung

auch die Freudigkeit des eigenen Hervorbringens und Mitwirkens kommt ; sie sind

endlich der naturgemäße Ort , wo der jüngere Lehrer die Erfahrungen der älteren be¬

nützen , der ältere gegen die schmerzliche Warnehmung des Alleinstehens gesichert werden

soll . Auch die rechte Stellung des Directors wird vielfach durch die Lehrerconfercnzen

bedingt .

Die Conferenzen sind entweder regelmäßige , oder werden von dem Director bei

vorkommenden Fällen berufen . Versammlungen der elfteren Art sind wenigstens am

Anfänge , in der Mitte und am Schluffe des Schuljahrs , oder wo es die Einrichtung

der Schule verlangt , am Anfänge und Schluffe jedes Semesters zu halten . Diese

Conferenzen sollten nicht ausfallen , selbst wenn kein wichtigerer Berathungsgcgenstand

vorzuliegen scheint . Es werden sich durch die Besprechung selbst viele Momente ergeben ,

welche auffrischend auf die Berathenden wirken ; wo auch diese Conferenzen ausfallen

oder als bloße Formalität abgethan werden , da geräth besonders der älter werdende

Lehrer leicht in den Fehler , die Forderungen seines Berufs wie ein vorgeschriebenes

Pensum ohne Freudigkeit Tag für Tag abzuthun und selbst der bessere sieht sich des

frohen Gefühls beraubt , für ein größeres Ganzes zu arbeiten .

Die außerordentlichen Lehrerconferenzen sind von dem Director zu berufen , der es

in seinem Interesse finden wird , es nicht zu selten zu thun . Allerdings kann es Fälle

geben , wo die Abhaltung einer Conferenz für einen den Frieden liebenden Vorstand zur

Last wird , z . B . wenn sich unter den Lehrern Männer finden , die entweder unverträg¬

lich sind oder es sich zur Aufgabe machen , dem Director zu opponiren ; gleichwohl

dürfen die Conferenzen , besonders wenn Berathungsgegenstände vorliegen , auch dann

nicht eingestellt werden , am wenigsten darf sich der Director der Gefahr aussetzeu , daß

man die Berufung einer Lehrerversammlung von ihm verlange * ) . Ob er , wenn dies

* ) Bei sonst gesunden Verhältnissen scheint dies uns nicht immer mit Gefahr verbunden

zu sein . Es können wohlwollende Collegen eine Warnehmung gemacht oder sonst einen Ge¬

genstand auf den Herzen haben , wodurch sie zu dem Verlangen einer collegialen Besprechung
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geschieht , der Aufforderung Folge zu leisten habe , muß nach der nicht überall in gleicher

Weise geordneten Stellung desselben zum Lehrercollegium beurtheilt werden .

Zu den regelmäßigen Conferenzen sollen alle Lehrer , auch die Fach - und Neben¬

lehrer beigezogen werden . Durchaus nothig ist dies bei der im Anfänge und am

Schluß des Schuljahrs ; ob bei den übrigen nicht von der Berufung der Nebenlehrer

Umgang zu nehmen sei , ist nach ihrer Individualität , ihrer engeren oder weiteren Ver¬

bindung mit der Anstalt , auch wohl nach ihren übrigen Geschäften zu beurtheilen* *) .

Den außerordentlichen Conferenzen wohnen nur die Hauptlehrer bei , unter denen jeden¬

falls auch dem Religionslehrer eine Stelle gebührt , Nebenlehrer nur dann , wenn ihr

Lehrgegenstand in Berücksichtigung kommt . Wo die Lehrerconferenz das Nichteramt

ausübt oder über specielle Lehrgegenstände beräth , ist es gut , wenn die Einrichtung der

Anstalt erlaubt , nur die Lehrer beizuziehen , die mit dem zu beurtheileuden Schüler be¬

kannt sind und an dem in Frage kommenden Gegenstand besonderes Interesse nehmen .

Die Gegenstände , die der Lehrerconferenz jedenfalls vorgelegt und ihrer Beschluß¬

fassung unterstellt werden sollten , sind in dem vorhergehenden Art . S . 456 ff . auf¬

geführt . Außerdem wird es in manchen Fällen passend sein , wenn über die Anordnung

der Prüfungen und Schulfeierlichkeiten in der Conferenz berathen wird .

Endlich werden derselben die das Ganze betreffenden Verordnungen und Erlasse der

Vorgesetzten Behörden mitzutheilen und je nach Umständen über den Gegenstand der¬

selben , sowie auch über gemeinschaftliche Eingaben oder Bitten an die Behörden Be¬

rathungen zu Pflegen sein * * ) .

Der Stichentscheid bei Stimmengleichheit ( votnm ckooisivum ) steht wohl überall

dem Vorstand zu . Aber wie soll es gehalten werden , wenn die Mehrheit einen seiner

Ansicht zuwiderlaufenden Beschluß faßt ? Ist er an einen solchen Beschluß gebunden ,

oder steht ihm ein Veto oder der Necurs an die Vorgesetzte Behörde zu ? Auch in

dieser Hinsicht ist die Einrichtung in den einzelnen deutschen Ländern verschieden : wo

dem Director die gesammte Leitung der Anstalt anvertraut ist , da ist er auch gegen

das Lehrercollegium freier gestellt . Und allerdings muß , da nicht dieses , sondern der

Director die äußere und moralische Verantwortung für den Zustand der Lehranstalt

trägt , demselben ein Mittel zu Gebote stehen , die Abänderung eines Beschlusses der

Lehrerconferenz zu bewirken , den er für die Wohlfahrt des Ganzen für nachtheilig an¬

sieht . Deshalb ist ihm insgemein das Recht zugesprochen , in solchen Fällen unter

bestimmt werden . In den Schulordnungen der meisten Länder ist deshalb letzteres ausdrücklich

vorgesehen .

* 1 Oesterr . Organisationsentwurf Z . 113 : Der Conferenz , zu welcher der Schlußbericht be¬

rathen wird , sowie jener , in welcher die Semestralzeugnissc , die Rangordnung und die Versetzungen

verhandelt werden , sind auch sämmtliche Nebenlehrer beizuziehen . Hülfs - (nicht fest angestellte )

und Nebenlehrer (Fachlehrer ) haben eine beschließende Stimme nur in den Fällen , wo es sich spe -

ciell um ihren Lehrgegenstand oder uni ihre Schüler handelt ; im übrigen haben sie , wenn sie zu¬

gegen sind , eine berathende Stimme . — Mit Recht ist aber oben auch auf die übrigen Geschäfte

der Lehrer hingewiesen . Die Sitzungen kosten Zeit , dis Lehrer aber brauchen ihre Zeit ebenfalls

und können auch dadurch verstimmt werden , daß der Vorstand dieselbe zu oft in Anspruch nimmt .
D . Red .

* *) Nach dem österr . Organisationsentwurf Z , 111 fragt der Director in jeder Conferenz

nach dem Stande des Unterrichts und der Zucht jeder Classe sowohl im allgemeinen als im ein¬

zelnen , zu welchem letzteren Zwecke er nach Beendigung des allgemeinen llrtheils über jede Classe

die Namen der Schüler dieser Classe verliest . Jeder Lehrer , vorzugsweise jedesmal die in der

fraglichen Classe durch Unterricht unmittelbar beschäftigten , hat seine Bemerkungen über die sitt¬

liche Haltung und den wissenschaftlichen Fortgang sowohl der ganzen Classe wie der Einzelnen

rückhaltlos auszusprechen . Rügen und Strafen über ganze Elasten oder über einzelne Schüler ,

welche sich bei dieser Discussion als die allgemeine oder überwiegende Ansicht der Lehrer einer

Elaste ergeben , werden in das Conferenzprotokoll ausgenommen und an einem der folgenden

Lectionstage vom Director demgemäß in der betreffenden Classe ausgesprochen . " Wird dieses

wirklich in praxi allgemein dnrchgeführt ? D . Red .
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Vorlegung des Sitzungsprotokolls die Entscheidung der höheren Behörde einzuholen ,

bis zu deren Eintreffen die Anordnung der Behörde in Geltung bleibt " ) . Daß aber

jeder besonnene Vorstand seine Zustimmung zu einem Beschlüsse des Lehrercollegiums

nur selten verweigern wird , folgt von selbst aus der Nothwendigkeit eines einträchtigen

Zusammenwirkens und aus der Bedeutung , die für den Director die Harmonie mit

seinen Lehrern hat . (Vgl . Dietsch , Jahrb . für Phil , und Pädag . 1862 , S . 46 ) .

Nicht immer werden die Lehrerconferenzen einen bestimmten Beschluß fassen ; oft

dienen sie nur zu freiem Austausch der Gedanken , bald über Lehrgegenstände und die

Art ihrer Behandlung , bald über die Würdigkeit einzelner Schüler in Hinsicht auf ihre

Befähigung , ihren Fleiß , ihre Richtung oder ihr Betragen . Das letztere gebietet sich ,

wo es die Lehrer mit der Wohlfahrt der ihnen anvertrauten Jugend ernst nehmen ,

von selbst , Besprechungen über die Methode dagegen , welche bei Volksschullehrern den

vornehmsten Gegenstand ihrer Berathung auszumachcn Pflegen , werden bei Gymnasial¬

lehrern selten in den Bereich der Conferenzen gezogen . Mit Unrecht , wie es scheint .

Der künftige Gymnasiallehrer Pflegt auf der Universität selten methodologische Kenntnisse

sich anzueignen , am wenigsten in solchen Gegenständen , wie Geographie , Geschichte ,

dem Deutschen , dem Rechnen , die er vielleicht doch zu lehren hat ; er tritt meistens

als völliger Neuling in diesen Gegenständen seinen Beruf an , und es verstreichen viel¬

leicht Jahre , bis er über die Zeit des Versuchens hinauskommt . Desto erwünschter

muß es ihm sein , in Conferenzen die Ansichten älterer Lehrer über Behandlung dieser

Gegenstände zu vernehmen und sich nach ihnen zu bilden . Zwar möchte es scheinen ,

daß mündliche Berathungen durch die eingehende Besprechung , welche Gegenstände dieser

Art in pädagogischen Schriften finden , überflüssig werden , aber jederman weiß , wie das

Wort weit Liefern Eindruck macht und weit mehr anregt , als die oft flüchtige Lectüre

solcher Abhandlungen .

Dagegen möchte es ebenso ungeeignet als unklug zu nennen sein , wenn Directoren

Conferenzen benützen , um tadelnde Bemerkungen über die Methode einzelner Lehrer an¬

zubringen , oder überhaupt auf Misbräuche bei einzelnen hinzuweisen . Solche Aeuße -

rungen gehören in ein Gespräch unter vier Augen , öffentlich ausgesprochen erscheinen

sie als Verweise , gegen die sich selbst der Friedliebende sträubt , und gegen die er mei¬

stens auch vor seinen Collegen gerne geschützt wird . Ueberhaupt gehört nichts in die

Lehrerconferenzen , was nur für einzelne Mitglieder des Collegiums Interesse hat , oder

von dem nur einige im Stande sind , sich genaue Kenntnis zu verschaffen . Denn nichts

ist nachtheiliger , als wenn Lehrer , die über einen Gegenstand nur ungenügend unter¬

richtet sind , doch darüber Beschluß fassen sollen und sich deshalb von der Auctorität

einzelner Collegen abhängig machen müßen .

Wesentlich bedingt wird der Nutzen der Lehrerconferenzen durch die Einwirkung

des Vorstandes derselben , des Directors . Hier ist der Ort , wo sich sein persönlicher

Werth vorzugsweise bewähren muß , indem er das Interesse für das Gedeihen des Ganzen

wie für die richtige didaktische und disciplinare Führung der einzelnen Schüler auch

unter Collegen zu entzünden und zu nähren weiß , indem er einerseits die Idee der An¬

stalt mit Kraft vertritt und in dem Bewußtsein des Collegiums zur Geltung bringt ,

andererseits der Mannigfaltigkeit individueller Anschauungen weise Rechnung trägt und

sie zum allgemeinen Besten nutzbar macht , indem er die Gelegenheit benützt , den Geist ,

von dem die Wirksamkeit aller getragen sein soll , soviel an ihm liegt , zum herrschenden

zu machen , und indem er das Vertrauen und die Zustimmung der Collegen für seine

Ansichten und Anordnungen und damit die beste Unterstützung für ihre Durchführung

gewinnt . Er muß also die Kunst verstehen , der freien Discussion kein Hindernis in

*) „ Das Recht des Directors zu einer vorläufigen Entscheidung gegen die Stimme der Ma¬
jorität leidet eine Ausnahme nur in dem Falle , wo die Entlastung eines Schülers wegen schwerer
Disciplinarvergehen in Frage steht " — aus der vortrefflichen Instruction für den Director im
österreichischen Organisationsentwurf S . 207 . D . Red .



Lchrerconfereiizeii . Lehrerin . 475

den Weg zu legen , ja zum offenen Ausdruck der verschiedenen Ansichten zu veranlassen

und doch die Unterredung zu leiten , damit sie nicht von ihrem Ziele abirre und zum

bloßen Gespräch werde ; er muß Vielseitigkeit und Gewandtheit des Geistes genug haben ,

um weder die Zügel sich entreißen zu lassen , noch auch durch ein Machtgebot die

Berathung abschneiden und darniederhalten zu mäßen .

Nachgiebigkeit , wo der Director nur als einzelner Lehrer in Betracht kommt , und

Entschiedenheit , wo es das Wohl des Ganzen und die Einheit der Anstalt gilt , werden

auch hier Haupterfordernisse eines tüchtigen Directors sein * ) . Daß derselbe auch die

Auetorität besitzen mäße , Dissonanzen im Lehrereollegium znrückzuhalten und nicht zum

Ausbruch kommen zu lassen , versteht sich von selbst .

Wo Abstimmungen nothwendig sind , ist die Stimme des ersten Votanten nicht

selten maßgebend . Es ist dies in der Regel der älteste Lehrer , manchmal freilich ein

Mann , den vorgerücktes Alter hindert , an seinem Berufe noch das rechte Interesse zu

nehmen , oder auch ein solcher , der mit dem Director in grundsätzlichem Widerspruche

steht . In diesem Falle kann nur gehofft werden , daß eine allseitige Besprechung des

Gegenstandes der Abstimmung den Einfluß des ersten Votanten unschädlich machen könne .

Ueber das Resultat der Lehrerconferenz und die darin gefaßten Beschlüsse ist ein

Protokoll aufzunehmcn , welches Geschäft meistens dem jüngsten Lehrer anheimfällt .

Jedoch dürfen diese Protokolle nicht bloße Jnhaltsanzeigen sein , sondern mäßen den

Gang der Verhandlung nebst den Gründen des gefaßten Beschlusses darstellen .Elspcrgcr st.
Lehrerin . Nach den vorausgegangenen Artikeln „ Lehrer " , „ Bonne " , „ Gouvernante "

haben wir uns hier , um nicht bereits Gesagtes zu wiederholen , vornehmlich mit zwei

Fragen zu beschäftigen , ob bzw . in welchem Umfange und unter welchen Bedingungen

das weibliche Geschlecht im Lehrfach an öffentlichen Schulen und in Privatinstituten ,

nicht als einzeln stehende Privatlehrerin , verwendbar sei . Wir werden dabei Gelegen¬

heit erhalten , auch das zu behandeln , was im Artikel „ Gouvernante " uns zur Be¬

handlung überwiesen worden ist . Aufgeworfen ist die Frage über die Verwendbarkeit

erst in diesem Jahrhundert . Die Schnlgeschichte zeigt , daß vor der Reformation in

einzelnen Klöstern die Töchter höherer Stände von geschulten Nonnen unterrichtet und

erzogen wurden , daß nach der Reformation , sobald nur erst dem Unterricht der Mädchen

die von den Reformatoren geforderte Aufmerksamkeit geschenkt war , Schulmeisterinnen ,

Lehrmütter , Lehrjungfern für denselben Verwendung gefunden haben , oft infolge von

Stiftungen fürstlicher Frauen , die damit ihre Männer in der Sorge für Errichtung

von Schulen zu unterstützen suchten . Schon nach der von Luther verfaßten Leisniger

Kirchenordnung von 1521 soll eine ehrliche betagte untadlige Weibsperson die jungen

Maidlen unter 12 Jahren in christlicher Zucht , Ehre und Tugend unterrichten und

deutsch schreiben und lesen lernen etliche namhafte Stunden bei Hellem Sonnenschein

und an einem ehrlichen unverdächtigen Orte . Nach der Zerstörung der eben auf¬

gegangenen Saat durch den dreißigjährigen Krieg , als das öffentliche Schulwesen sich

erst mühsam wieder aufrichtete , sind es gerade Frauen gewesen , die in zahlreichen Klipp¬

oder Winkelschulen die Kinder beiderlei Geschlechts zum gemeinsamen Unterrichte sam¬

melten . Sie haben dies bis in den Anfang dieses Jahrhunderts hinein an vielen

Orten fortgesetzt ; selbst verordnungsgemäß hat in einzelnen Staaten , wie in Mecklen¬

burg , Lauenbnrg und dem ehemals Fürstth . Würzbnrg die Frau des Lehrers in : Lehr¬

geschäfte ihrem Manne zur Seich treten müßen . Flashar im Art . „ Mädchenschule "

giebt darüber Ausführliches . So lange die Aufgabe der Schule im allgemeinen und

des Mädchcnunterrichts insbesondere eine beschränkte war und von der Schule nichts

weiter gefordert wurde , als was jede Mutter , die lesen und schreiben konnte , ihr Kind

zu lehren vermochte ; so lange es keine besondere Ausbildung für den Lehrerberuf gab ,

* ) Ein Muster in dieser Hinsicht war Friedr . Jacob . Siehe sein Leben und Wirken von
vr . Elasten , S . 45 . 46 .
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sondern der letztere in der Fortsetzung einer von Generation zu Generation sich ver¬

erbenden Manier bestand , war das auch ganz unverfänglich . Es mußte sich aber von

der Zeit an ändern , als die Aufgabe der Schule nach Inhalt und Umfang wuchs und

deren Lösung eine berufsmäßige Vor - und Ausbildung verlangte , als der bisherige

Unterschied im Unterricht für Knaben und Mädchen in den Hauptgegcnständen desselben

gesetzlich aufgehoben wurde und als die Privatschulen wie die öffentlichen der Staats -

controlle unterstellt werden mußten , um die so oft vergeblich befohlene allgemeine Schul -

pflichtigkeit endlich durchzuführen zu können , ändern wenigstens dort , wo dem weiblichen

Geschlecht die Gelegenheit gegeben war , eine Ausbildung für den Lehrberuf zu erlangen

und solche vorschriftsmäßig zu documentiren . Bis dahin war , wo die Schule gesetzlich

der Fürsorge des Staats unterstellt wurde , das weibliche Geschlecht vom Lehrgeschäft

bis auf den Handarbeitsunterricht für die Mädchen , der übrigens erst am Ende des

vorigen Jahrhunderts eine Beachtung erhalten hat , ausgeschlossen , zumal in der Regel

die Trennung der Geschlechter denn Unterricht aufhörte , die bisher in Städten und

größeren Ortschaften wo möglich auch örtlich in besondern Schulhäusern stattgefunden

hatte und an ihre Stelle ein Zusammenunterrichten beider in Classen trat , die nach dem

Maß der Kenntnisse und nach dein Lebensalter der Schüler gebildet waren , höchstens

mit Scheidung der Sitzplätze im Classenraum nach den Geschlechtern . Zu solchem für

Knabeu und Mädchen gemeinsamen Unterricht erschien das Weib nicht mehr verwend¬

bar , es wurde davon , selbst mit Nichtbeachtung vorhandener alter Stiftungen aus¬

geschlossen . So wenigstens war es in der Regel in den protestantischen Ländern durch

die Schulgesetze bestimmt , während in den katholischen an der Verwendung des weib¬

lichen Geschlechts für den Lehrerberuf festgehalten wurde , zumal wo der Kirche die

Schulverwaltung und Organisation verblieb . Katholische Pädagogen wie Sailer , Over¬

berg , Wessenberg haben zwar die bestimmte Forderung nicht gestellt , Hergenröther sie

sogar bekämpft , aber die katholische Kirche hält an dem Grundsätze fest , daß die Bildung

der weiblichen Jugend am füglichsten von derjenigen der männlichen getrennt und in

die Hände der Frauen gelegt werde , am besten der weiblichen Orden und Con -

gregationen ( Ursulinerinnen , Englische Fräulein , Schulschwestern , Mägde Christi u . a . ) ,

bekanntlich dabei nicht bloß von pädagogischen sondern auch von kirchenpolitischen Rück¬

sichten geleitet . In Frankreich fungirten 1879 an den öffentlichen und privaten Volks¬

schulen mehr Lehrerinnen als Lehrer , 58992 unter 110709 , selbst an den öffentlichen

mehr als 43 Procent . Von der angegebenen Zahl waren 21776 weltlichen und 37216

geistlichen Standes , unter letzteren 5733 ungeprüft , nur mit sogenannten Obedienz -

briefen ausgestattet . In Bayern hat man ( s . den Art . S . 420 ) 890 ( 137 weltliche

und 753 klösterliche ) Lehrerinnen neben 9431 Lehrern . Ein Gesetz von 1867 hat die
Lehrerinnen den Lehrern gleichgestellt .

Aber auch in den protestantischen Ländern trat ein Rückschlag ein . Die allgemeine

Volksschule für beide Geschlechter und für alle Stände gefiel nicht allgemein , der Ge¬

danke kam zu neuer Geltung , daß der Unterricht und namentlich die Erziehung der

weiblichen Jugend sich von der der männlichen unterscheiden müße und daß für jene

das Weib geeigneter sei ; es wurde , nachdem für eine erhöhte Bildung der männlichen

Jugend in Fortbildungs - , Real - und sonstigen höheren Schulen gesorgt war , eine

solche auch für die weibliche beansprucht und da die staatliche Hülfe ausblieb , in Privat¬

anstalten gesucht , aber gerade hier beanstandet , dieselbe ausschließlich männlichen Lehr¬

kräften zu überlassen . Dazu kamen äußere Umstände , die für die Verwendung weib¬

licher Lehrkräfte sprachen , der Mangel an Lehrern , entstanden aus der Vermehrung der

Schulen und aus der Abneigung , sich einem schlecht bezahlten Lebensberufe zu widmen ,

die unverhältnismäßige Steigerung Der Ausgaben für die Besoldungen von Lehrern ,

die nach der standesmäßigen Erhaltung einer Familie bemessen werden müßen , während

die Lehrerin nur für sich zu sorgen hat , die Anerkennung , daß in einer Zeit , wo für

das weibliche Geschlecht , wenn es unverheirathet bliebe , Erwcrbszweige aller Art ge¬

sucht würden , ein Erwerbszweig wie dieser demselben nicht ohne ausreichende Be -
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gründung verweigert werden dürfe . Das Beispiel der vereinigten Staaten von

Nordamerika , wo 50 , nach andern Nachrichten sogar 70 Procent des Lehrerpersonals

weiblich sind , forderte zur Prüfung auf ; Versuche verschiedener Schulbehörden mit der

Verwendung von Lehrerinnen , unter scharfer Controlle erfahrener Schulmänner , fielen

gut aus , so daß die neueren deutschen Schulgesetzgebungen nicht länger die Ver¬

wendung des weiblichen Geschlechts zum Lehramt auch an öffentlichen Schulen inner¬

halb bestimmter Grenzen beanstanden . Seitdein ist der Zudrang zu den Stätten der

Lehrerinnenbildung kein geringer , ja ! es gehört beinahe zum guten Ton der Gesell¬

schaft , daß die Töchter höherer Stände ein Zeugnis der Befähigung zum Lehrfach zu

erwerben suchen , auch wenn sic damit nicht einst eine Lebensstellung zu erwerben trachten .

In einem Lehrerinnenseminar zu Berlin haben sich innerhalb der 10 Jahren von 1865

bis 1875 zu Lehrerinnen 725 Mädchen ausgebildet , von denen beinahe die Hälfte den

höheren Ständen angehört . Nach der officiellen Statistik waren 1879 in Preußen an

den öffentlichen Schulen 5089 Lehrerinnen angestellt . Das ist , da die Zahl derselben

1861 sich auf nur 1755 bezifferte , innerhalb 18 Jahren eine Steigerung beinah auf ' s

dreifache . Das Procentverhältnis der Lehrerinnen zu den Lehrern ist dort in den 12 Jahren

von 1861 — 73 um 1 , 54 , in den dann folgenden sechs um 2 , 71 gestiegen . Baden will

( 1880 ) 5 , im Nothfalle 6 Procent der Lehrerstellen an Volksschulen mit Lehrerinnen

zulasten . Solche Thatsachen verbunden mit der andern , daß in katholischen Ländern

wie Frankreich und Belgien der Mädchenunterricht fortwährend fast ausschließlich von

Frauen besorgt wird , können für sich allein zur Beantwortung der Frage genügen , ob

das weibliche Geschlecht im Lehrfach an öffentlichen Schulen verwendbar sei . Die da¬

gegen früher erhobenen Einwände müßen demnach hinfällig geworden sein .

Welches sind denn nun diese Einwände ? Bekanntlich werden sie nicht von allen

Lehrern der Pädagogik erhoben . Niemeyer z . B . ( Grundsätze der Erziehung II . S . 697 )

Diesterweg ( Rh . Bl . neue Folge XVII . S . 44 ) und Keferstein ( pädagogische Briefe )

erklären sich für die Tauglichkeit der Frauen zum Lehrgeschäft , gegen dieselbe Beneke

( Erziehungslehre I , 552 ; II , 586 ) , G . Baur ( Grundz . der Erziehungslehre S . 99 ) ,

Palmer ( Evang . Pädag . 3 . Aust . S . 468 ) , Kirsch ( in Hergang ' s pädag . Realencykl .

II , 244 ) . Sobald das Weib als öffentliche Lehrerin in der Schule auftritt , sagt

Baur , tritt es aus seiner Sphäre heraus , selten ohne Aufopferung der unbefangenen

schönen Weiblichkeit . Es kann sich weniger von seiner Snbjcctivität losmachen , ist

weniger fähig auf fremde Individualitäten einzugehen ; seine Aufgabe bleibt , durch den

unmittelbaren Einfluß der Persönlichkeit in das Kind in den ersten Jahren die allgemeinen

göttlichen Gesetze , die es später mit Bewußtsein befolgen soll , als Empfindung zu

bringen ; die Erziehung im strengen und vollen Sinne des Worts und also auch die

oberste Leitung der Erziehung der Mädchen kann nur von einem Manne ausgehen .

Nur als Lehrerinnen in einzelnen Fächern und für einzelne Stunden sind sie tauglich ,

zur Leitung gar nicht . Letzteres , sobald es sich auf öffentliche vielclassige Schulen

bezieht , geben wir gerne zu , nicht aber so allgemein das andere . Kinder zu erziehen

ist der eigentlichste Beruf des Weibes . Es hat dazu von Gott eine so starke Neigung

empfangen , daß jedes Mädchen sich zu den Kindern hingezogen fühlt . Die Erfah¬

rung spricht auch gegen die anderen Einwändc . Es giebt genug Mütter , die in

ihrer reich mit Kindern gesegneten Familie auf die einzelnen Individualitäten einzu¬

gehen verstehen , dabei nur vom natürlichen Triebe geleitet , die außerdem die bei dem

jetzigen Zustande des öffentlichen Unterrichts dem Hanse d . h . in der Regel der Mutter

gestellte Ausgabe , die Repetitionen und Vorbereitungen für den Schulunterricht zu über¬

wachen und das unverständlich Gebliebene zu verdeutlichen , recht gut zu lösen wissen .

Es gilt jetzt für ein Paradoxon , wenn Curtman sagt , die Natur scheine durch die

körperlichen Functionen , die dem Weibe bei der Fortpflanzung angewiesen seien , ihm

eine Wirksamkeit nach außen und in die Ferne versagt zu haben . Wo es sich um ' s

Lernen handelt , sagt Palmer , da ist das straffere , conseguentere Auftreten des Mannes ,

sein objekiveres Verhalten zum Lehrgegenstande schlechthin nothwendig ; das Weib soll
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nicht in ' s öffentliche Leben hinaustretcn und kann es nicht , ohne seinen weiblichen

Charakter irgendwie zu alteriren . Aber die Schule soll doch eine Fortsetzung des

Unterrichts und der Erziehung in der Familie sein und wohl ihr , wenn sie den Ueber -

gang erleichtert . Auf den Unterstufen wird ihr das leicht werden , dort wird auch die

Vermittlung mit dem elterlichen Hause von einer Lehrerin besser ausgehen , als von

dem Lehrer . Was aber das objectivere Verhalten zum Lehrgegcnstande betrifft , so hat

das auch seine zwei Seiten . Man möchte für gewiße Lectionen gerade ein subjectiveres

wünschen z . B . für die Religion . Und ist etwa die Klage allein von Döderlein aus -

gegangcn , daß so viele Lehrer über das Object des Unterrichts das Subject ganz ver¬

gessen ? — Hergenröther ( Erziehungslehre im Geist des Christenthums S . 33S ) will

die Lehrerin nur zulassen , wenn sie die Redseligkeit abgelegt habe , über die An¬

wandlungen der Eitelkeit und des launischen Wesens erhaben , aus der Familie und

ihrer Stellung herausgerissen sei und bleibe , also im Grunde aufgehört habe ein Weib

zu sein . Er will also nur die Schulschwestern zulassen , was bei einem katholischen

Geistlichen begreiflich ist , gleichwohl in der von katholischen Geistlichen herausgegebenen

Realencyklopädie des Erziehungs - u . Unterrichtswesens nach katholischen Principieu 111 , 97

mit vollem Recht als einseitig verworfen wird . — Sonst tadelt man an Lehrerinnen

die Reizbarkeit , Launenhaftigkeit , Mangel an Consequenz , als ob dieser Tadel in unserm

nervösen Zeitalter nicht auch so viele Lehrer träfe . Man tadelt dort Mangel an

Fähigkeit , sich in eine neue Methode zu finden ; dem möchten wir entgegenstellen , daß

wo ein solcher Mangel vorhanden sein sollte , derselbe bei einer liebevollen und auf¬

merksamen Schulleitung durch die größere Bereitwilligkeit und den Fleiß der Lehrerin

ausgewogen wird . Sie ist viel weniger als der Lehrer geneigt , die vorgcschriebene

Methode zu kritisiren und mit einer eigenen selbstgebildeten zu operiren , fügt sich

williger den gegebenen Vorschriften in Unterordnung unter einen höhern Befehl , dem

sie bereit ist , eine bessere Einsicht zuzugestehen . — Man hält auch die körperliche An¬

lage des Weibes für das Lehrgeschäst nicht ausreichend , der Brustkasten sei nicht so

geräumig wie beim Manne , alle Lungenarbeit , alles anhaltende laute Sprechen ermatte

die Frauen mehr als die Männer und sei eine Hauptursache der oft beklagten Kränk¬

lichkeit und Verstimmung der Lehrerin , auch verursachten weibliche Zustände periodische

störende Unterbrechungen . Das Erste bestätigt die Erfahrung keineswegs , es kommt ja

auch auf den Grad des lauten Sprechens an , der bei dem Lehrer zuweilen in ein un¬

zuträgliches Schreien ausartet und dessen richtiges Maß auch von ihm erst gelernt

werden muß . Kohlrausch sagte mir einmal , er müße gewöhnlich die jungen Lehrer erst

auf das anständige und zuträgliche Maß aufmerksam machen . Allerdings soll bei der

Annahme des Weibes zum Lehrerberuf auch dessen körperlicher Zustand geprüft werden ,

das indessen muß ebenso beim Manne geschehen . Dort sind aber die Kriterien viel

sicherer , denn das Weib ist bis zu jenen : Termin in der Ziegel schon ausgewachsen ,

seine Constitution hat sich festgestellt , was bei dem Manne nicht der Fall ist . Körper¬

liche Dienstunfähigkeit kommt innerhalb der ersten zehn Jahre des Lehrerberufs bei der

Lehrerin erfahrungsgemäß weniger vor als bei dem Lehrer , zumal ihre Lebensführung

eine einfachere , naturgemäßere , ungestörtere ist . — Man sagt , der Unterricht der Lehrerin

sei stets ein mechanischer , der nicht vermöge , alle Seelenkräfte harmonisch zu entwickeln ,

eine tüchtige Charakterbildung in rechter Weise zu geben . Als wenn die letzteren Auf¬

gaben in der Volksschule im allgemeinen gelöst werden könnten und auch darüber

hinaus so gewöhnlich gelöst würden ! Allerdings ist es leicht und die neuere Zeit ist

dazu sehr geneigt , der Schule hochtönende Aufgaben zu stellen und manche Lehrer sind

bei der Entwertung der Ziele der Schulbildung frischweg bei der Hand , bedeutende Ver¬

sprechungen zu machen . Ein Praktikus weiß , was davon zu halten ist , und fragt : wo

bleibt die Erfüllung ? Die Ueberschätzung der Wirksamkeit der Schule ist gottlob im

Schwinden . Man gesteht ein , daß zur Charakterbildung ganz andere Factoren mit¬

zuwirken haben , daß die » unterrichtende Erziehung " , auf die sich die Schule jetzt ohne¬

hin gewöhnlich beschränkt , dazu allein nicht ausreicht . — Man sagt endlich , weder in
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den Schriften des alten , noch des neuen Bundes sei der Beruf des Weibes zum Unter¬

richt begründet . Aber steht denn dort , daß der Mann ausschließlich den Beruf habe ,

zu unterrichten ? Die Kirche hat dazu schon früh sich der Frauen bedient , die katho¬

lische , die nach ihrer Anschauung allein den unmittelbaren Beruf zu lehren hat und

jedes Lehramt als ein von ihr übertragenes sieht , bis heute in ausgedehntester Weise .

Ja ! sagen andere , das ist es eben , das Institut der Lehrerinnen ist ein rein kirchliches ,

hierarchisches , mit den Principien des Protestantismus unvereinbar , von Mühler - Stiehl

tendenziös gepflegt . Man will alles Nachdenken über religiöse Wahrheiten verbannen ,

deshalb wählt man ausschließlich den Gefühlen huldigende Lehrkräfte . Ihre Schülerinnen ,

hofft man , werden der fortschrittlichen Entwicklung im staatlichen und socialen Leben

entgegenwirken , für welches der nicht bilden kann , der wie die Lehrerin von demselben

fast hermetisch abgeschlossen ist . Die Frauenfrage muß auf ganz anderem Wege gelöst

werden ! Hier hört man eine sehr bedenkliche Sprache aus vereinzelten Lehrerkreisen

von deren Agitatoren . Die Kirche ist für sie ein überwundener Standpunct . Sie

fürchten außerdem eine gefährliche Concurrenz . Die geschlossene Phalanx mit der Parole ,

alles zu thun , um den Lehrermangel zu fördern und von der Ergreifung des Lehrer¬

berufs abzumahnen , um eine in Besoldung und Rang bessere Stellung zu erzwingen ,

ist in Gefahr durchbrochen zu werden : ein für den Mann beanspruchter Beruf ist , wenn er

ebenso gut ans gewißcn Stufen von Frauen erfüllt werden kann , mit dem des Pfarrers

und anderer nicht mehr ebenbürtig und diese ebenbürtige Stellung wollte man gerade

erzielen . Durch die beiden Referate , welche noch eben zu Pfingsten 1880 auf dem

dritten deutschen Lehrertage in Hamburg über die Lehrerinnenfrage erstattet wurden ,

mit denen sich schließlich die Versammlung „ im allgemeinen " einverstanden erklärte ,

zieht sich als rother Faden die Mißstimmung der Lehrer über die Concurrenz , welche

ihnen die Lehrerinnen in Ansehung ihres Fortkommens , Gehalts und Ansehens in der

Schule bereiteten . Es dcgradire den Lehrerstand , wenn inan Lehrerinnen ausbilde , um

die ökonomische Lage der Lehrer herabzudrücken , ihre Anstellung dürfe principiell nicht

gebilligt , lediglich in unteren Mädchenclassen eine äußerst sparsame Verwendung , vorüber¬

gehende Beschäftigung derselben zugelassen werden . Vgl . damit Art . „ Bayern " S . 435 .

In den Ruf nach Emancipation der Schule von der Kirche stimmen die Lehrerinnen

nicht mit ein , auch nicht in den der Verselbständigung der Schule . Darum heißt es :

Sie können nicht die Gesammtinteressen des Lehrerstandes vertreten und deshalb nicht

zur Förderung desselben und zur Hebung der Volksschule beitragen , und sie werden

als Mitarbeiter verworfen . Gottlob theilen nicht alle Lehrerkreise diese Ansichten , es

wird vielmehr von anderen die Befähigung der Frauen für den Lehrerberuf als durch

die Erfahrung zur Genüge erwiesen und ihre Mitwirkung am Unterricht auf festbestimmten

Stufen öffentlicher und Privatschulen unter sonst günstigen Verhältnissen als segensreich

angenommen . Wer kann denn auch bestreiten , daß die Hingebung des Weibes , sein

gesunder , mit feinem Takt das Richtige treffender Verstand , sein reges und inniges

Gefühl für das Schöne und Gute , seine selbstverleugnende Liebe , seine unermüdliche

Ausdauer , seine Geduld mit den Schwachen und Armen am Geist , sein unbefangener

religiöser Sinn , sein vorleuchtendes Beispiel in Frömmigkeit und Erfüllung kirchlicher

Pflichten , bei der erziehenden , gemüthbildenden Aufgabe des Unterrichts schwer in ' s

Gewicht fallen ? Je mehr ein xrasooxtor sich der wahren Gottseligkeit und Demuth

befleißigt , sagte einst A . H . Francke , und ein kindlich Wesen annimmt , desto inehr

Vertrauen fassen die Kinder zu ihm . Selbst ein Spiegel der reinsten religiösen Ge¬

sinnungen sorgt in der Regel doch die Lehrerin , daß der Same der Religion in den

Herzen der Schüler Wurzel fasse , Gottesfurcht , Gottvertrauen , Gottseligkeit dort zum

unverlierbaren Besitzthum werde . Und nicht bloß hierüber liegen vollwichtige Er¬

fahrungen vor . Schon im Anfang dieses Jahrhunderts bezeugte das Conststorium zu

Münster hinsichtlich der gesummten Amtsführung der Lehrerinnen , die damals seit 1801

in einem Seminar unter Overbcrg ' s Leitung ausgebildet wurden , daß im Durchschnitt

die Mädchenschulen , denen eine Lehrerin vorstehe , in besserem Zustande als die der
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Lehrer seien . » Man nimmt darin mehr Lebendigkeit , ein frischeres Wesen , bessere Fort¬

schritte , mehr Anhänglichkeit und Zutraulichkeit war . Wenn hievon auch manches in

der leichten Empfänglichkeit , früheren Entwicklung und im zarten Sinn der weiblichen

Jugend seinen Grund haben mag , so ist doch nicht zu verkennen , daß in der Regel

die Lehrerinnen durch mehr Fleiß , Ausdauer und Folgsamkeit , sowie durch Gewandt¬

heit in der Behandlung der Jugend sich vor den Lehrern auszeichnen . " Vgl . Becke¬

dorf , Jahrb . des Prcuß . Volksschulwesens II . S . 277 . Die Berliner Schuldeputation

berichtete 1857 , daß die in Berlin fungirenden Lehrerinnen , einige hundert , in der

Regel mit der treuesten Hingebung , Selbstverleugnung , zuweilen mit einen : Eifer ihrem

Berufe dienen , der wegen ibrer Gesundheit besorgt machen könne . Sic rühmt die gewis¬

senhafte Vorbereitung ans die Lehrstunden , die pünctliche Abhaltung der letzteren und

den heilsamen Einfluß auf die äußere sittliche Bildung der Schüler und den weiblichen

Anstand , mit dem sie sich unter denselben bewegen . Vergl . Stiehl , Centralbl . 1862 ,

S . 279 . Das württembergische Schulwochenblatt suchte 1861 nachzuweisen , daß die

Lehrerinnen in keiner Hinsicht den Lehrern nachständen . Das ist ja auch erklärlich .

Die Lehrerin wird von der Erfüllung ihres Berufes nicht so viel abgezogen , wie der

Lehrer , sei ' s durch die Sorge für die Ernährung der Familie , durch Nebenbeschäfti¬

gungen , durch gesellige Vergnügungen , regelmäßigen Wirthshausbesuch , sie wird nicht

zerstreut durch Thcilnahme an den Parteikämpfen aller Art im öffentlichen Leben , sie ist

zufriedener in ihren : Berufe , zun : Dienen geneigter , in der Folgsamkeit gegen gegebene

Vorschriften und Vorgesetzte williger , und wie sie selbst ein heiteres und stilles , von den

Stürmen der Zeit und von den Unbilden der Menschen ungetrübtes Leben erstrebt , so

sucht sie in ihren Schülerinnen das Streben nach einen : solchen rege zu machen und

dieselben zur Wahl und Verfolgung erlaubter , in der Sphäre des Weibes liegenden

Lebenszwecke günstig zu disponiren .

Auch auf ein anderes will ich noch aufmerksam machen . Die Lehrerin vergreift

sich weniger in der Auswahl der Lehrstoffe aus einem Lehrbuche , sie wird durch ihr

natürliches Gefühl dabei geleitet . Ich habe Mädchenschulen kennen gelernt , wo von

Gymnasiallehrern in dieser Hinsicht die ärgsten Mißgriffe gemacht , z . B . das Klugesche

Handbuch der Litteraturgeschichte Seite für Seite durchgenommen , auch bei den Lieb¬

schaften der Dichter mit besonderer Vorliebe verweilt wurde . Erst die stete Anwesen¬

heit der Vorsteherin erreichte es , daß sich der Lehrer auf die Achtung und Rückhaltung

besann , die er der weiblichen Jugend schuldete . Ueberhaupt sollte bei der Wahl der

Lehrer für solche Institute die größte Vorsicht eintreten , der beste Gymnasiallehrer ist

keineswegs auch der beste Mädchenlehrer , im Gegcntheil , er vergißt zu leicht den Unter¬

schied im Mädchen - und Knabenunterricht , der kein gradueller , sondern ein principieller

und specifischer in Sachen und Methode ist , ganz von der Schulzucht abgesehen , die sich

nach den Unterschieden des Geschlechtscharakters bemessen muß ; er vergißt zu leicht ,

daß das Wissen als solches beim Mädchen nicht wie beim Knaben Selbstzweck ist , son¬

dern im richtigen Verhältnis zu ihrem ganzen Wesen und Gemüthsleben stehen soll .

» Das Herbe und Harte ves Lehrers streift leicht den weiblichen Duft ab und verletzt

das kindliche Gemüth , weibliche Sitte , Zartgefühl , Reinlichkeit und Ordnungssinn wer¬

den durch Lehrerinnen mehr gepflegt . Das Weib mit seiner Zartheit und Milde , mit

seinem warmen Gefühl , seiner lebhaften Phantasie zieht das Kind unwillkürlich an ; es

weiß die Talente , Bedürfnisse und die Regungen des Herzens und der Einbildungs¬

kraft bei Mädchen leichter zu erkennen und zu verstehen und das Mädchen , von einem

dunklen Gefühl innigerer Verwandtschaft geleitet , öffnet sich leichter der Lehrerin " . So

heißt es . in einem Berichte der Württembergs Oberschulbehörde , den Schund am Schluffe

dieses Artikels in der ersten Ausl , mitgetheilt hat . Mit den Schlußworten desselben :

wird der Unterricht durch Lehrerinnen auf die Altersclassen von 6 — 10 Jahren be¬

schränkt , so reichen auch ihre Kenntnisse aus , kommen wir

2 . zur Beantwortung der Frage nach den Grenzen der Verwendbarkeit

des weibl . Geschlechts für den Lehrerkurs : denn auch darüber sind die An -
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sichten verschieden . Palmer will das Weib nur in den Kindergärten , Spiel - , Warte - , Klein -
kindcrschulen zulassen , Baur als Fachlehrerinnen in Mädchenschulen , Thilo in IV , 203 überall

innerhalb der durch das Geschlecht angewiesenen Sphären , Seiten und Gegenstände der Ele -

mentenwelt , Flashar IV , S . 342 znm Unterricht der kleinsten Kinder und zur Ergänzung

der männlichen Leitung von höheren Töchterschulen , Kern in der ersten Ausl . dieses Arti¬

kels nur für den Elementarunterricht der Mädchen in nicht zu frequenten Classen , denn

beim Knaben müße sofort die Erziehung zum Mann beginnen und für das unbändige Wesen

des Knaben reiche die Lehrerin nicht aus , in höheren Classen nur als Lehrerin eines den

Schülerinnen lieben Faches und als Vertreterin der Weiblichkeit neben den Lehrern , die

dort den Hauptunterricht ertheilen müßten , nie als Leiterin , denn das Weib sei nicht

geeignet , allgemeine Grundsätze aufzustellen , nach denen sich das Ganze einer Schule

gestalten solle , und selbst wenn es die dem Manne eigenthümliche Objectivität , die Fähig¬

keit , sich in fremde Verhältnisse zu finden , besäße , gehe eine öffentliche Stellung , wie

die der Vorsteher einer Schule als Vertreter derselben dem Publikum gegenüber habe ,

über die dem Weibe natürliche Sphäre hinaus . Vor den tatsächlichen Zuständen und

neueren gesetzlichen Bestimmungen halten aber diese principiellen Sätze keinen Stand , den

letzten ausgenommen . In Oesterreich verlangt das Gesetz vom 14 . Mai 1869 die An¬

stellung von Lehrerinnen , Ober - u . Unterlehrerinnen an Mädchenschulen und läßt weib¬

liche Lehrkräfte auch beim Unterricht der Knaben in den unteren Classen der Volksschule

zu . In Württemberg können seit 1858 nicht nur in Mädchenschulen , sondern auch in den

untern Knaben - und in den untersten gemischten Classen der öffentlichen Volksschulen

Lehrerinnen verwendet werden , mit Zustimmung der Gemeindebehörde ; doch ist dort

10 . Juli 1877 verlangt , daß an höheren Mädchenschulen der Direetor in der Regel ein

akademisch gebildeter Mann sei , und daß wo möglich ein oder einige eben solche Lehrer

daran fungiren . Die Schulgesetze des letzten Jahrzehents im Königr . Sachsen , Baden ,

Braunschweig , Hamburg , Meiningen und Coburg gestatten Lehrerinnen in allen Classen

einer Mädchenschule , dazu Sachsen in Unter - und Mittelclassen bei gemischten , Braun¬

schweig und Hamburg in untern Knaben - und gemischten Classen , Meiningen und

Weimar in der Regel nur bei Kindern in den drei ersten Schuljahren , Coburg eben

so , aber nur wenn die Gemeindebehörde zustimmt , Baden ( 1880 ) in der Regel nur

für die 4 ersten Classen , nie für die obersten Lehrstellen . Bayern ( 7 . Jan . 1876 ) will

ihre Verwendung zunächst nur für weiblichen Unterricht , aber auch in untern Knaben -

Classen , also nur an Schulen mit 2 Lehrstellen ; dort soll die Lehrerin entweder die

ganze Mädchenschule oder die Unter - Gesammtschule führen . In Elsaß - Lothringen

( 1874 ) sind Lehrerinnen vom Unterricht auf der Ober - und Mittelstufe mehrclassiger

Knabenschulen ausgeschlossen und sollen an gemischten einclassigen Elementarschulen

und Oberclassen mehrclassiger nur ausnahmsweise angestellt worden . Dagegen soll ihre

Verwendung als Lehrerinnen und Vorsteherinnen selbst höherer Töchterschulen gestattet

sein . In Preußen ist bis jetzt , soviel ich weiß , ein Recht der Frauen auf Anstellung

im Lehramt an öffentlichen Schulen noch nicht ausgesprochen , aber schon der Laden -

berg ' sche Schulgesetzentwurf enthielt wie der Bethmann - Holweg ' sche in Rücksicht auf

bereits bestehende Zustände eine Bestimmung über das Einkommen der Lehrerinnen

an Volksschulen und Z 87 über eine dem Bedürfnis entsprechende Errichtung von

Seminaren für Lehrerinnen , wie eine solche von den 1848 einberufenen Kreis - und

Provincial - Lehrerconferenzen in Brandenburg und Schlesien beantragt war . Es war

auch schon 1837 eine Verordnung des Schulcollegiums der Provinz Brandenburg betr .

die Prüfung weiblicher Personen zum Lehrfach in Berlin erschienen und folgten

1845 u . 1853 Ministerialverfügungen betr . die Prüfung und Zulassung von Lehrerinnen

und die Prüfung der Vorsteherinnen weiblicher Unterrichts - und Erziehungsanstalten .

Schließlich hat die Prüfungsordnung für Lehrerinnen und Schulvorsteherinnen von

24 . April 1874 die Befugnis des weiblichen Geschlechts zur Ertheilung von Unterricht

an Volksschulen , mittleren und höheren Mädchenschulen so wie zur Leitung derartiger An¬

stalten in ' s Auge gefaßt und der Minister Falk 1876 „ um den Lehrermangel so viel als
Pädagog . Encyklopädie . IV . 2. Aufl . 61
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möglich zu vermindern " , die Verwendung von Lehrerinnen in gemischten Unterlassen

der Volksschulen ausdrücklich gestattet . Von dieser Erlaubnis ist ( s . oben ) ein ausgedehn¬

ter Gebrauch gemacht worden . Also auch hier hat die Erfahrung über principielle Be¬

hauptungen den Sieg davon getragen .

Unsere Ansicht über die Verwendungsfähigkeit des weiblichen Geschlechts für das

Lehr - und Erziehungsgeschäft präcisiren wir also : Ueberall wo die Erziehung voran stehen

muß , da ist das weibliche Geschlecht in erster Linie zu verwenden , zunächst in Kleinkinder¬

schulen , Kindergärten , Warteschulen , aber auch in Rettnngsanstalten für Mädchen . Das

asils rcckuM d . h . die Pädagog . Heilanstalt bei Rouen für Mädchen von 6 — 18 Jah¬

ren , die aus den Gefängnissen entlassen sind , liefert nach einem dreißigjährigen Bestände

dafür einen vollgültigen Beweis . Es wird unter der Oberleitung des Abbs Podvin

von einer Oberin und einer Anzahl Nonnen , sogar auch die damit ^verbundene Acker¬

bauschule ausschließlich besorgt . 1879 waren in demselben , das vom Ministerium jetzt

unterstützt und empfohlen ist , 306 Zöglinge aus allen Provinzen Frankreichs , deren

Unterricht und Erziehung , , deren Ausbildung zu Gärtnerinnen , Wirthschafterinnen , Nähe¬

rinnen u . s . w - ausschließlich 25 Nonnen oblag . Der Berichterstatter über dieselbe in

der Allg . Schulzeit . 1880 S . 107 weiß davon nur Vortreffliches zu sagen . Außer dem

Gründer der Anstalt , dem erwähnten Abbä , ist kein Mann in derselben beschäftigt . Die

Zöglinge erhalten selbst im Ackern , Säen , Erndten , ' Hufbeschlag , Viehzucht , Gärtnerei

nur von Nonnen Unterweisung . Der Classenunterricht ist dabei auf nur zwei Stunden

täglich beschränkt . — Die Erziehung soll aber in allen Mädchenschulen dem Unterricht

wenigstens als ebenbürtig zur Seite stehen und für dieselbe ist der Mann viel weniger

geschickt als das Weib . Sobald sich der Geschlechtscharakter geltend macht , schließt sich

das Mädchen naturgemäß dem an , der am fähigsten ist , das Weibliche mit zu empfin¬

den und zu pflegen . Das ist die Lehrerin . Sie wird alles beim Unterricht abweisen ,

was das weibliche Zartgefühl kränken , nicht bloß , was der Gesundheit schaden kann ,

denn sie fühlt , daß jeder Fortschritt an Kenntnissen und Fertigkeiten , der mit Verletzung

des Zartgefühls erkauft wird , ein Rückschritt in der Bildung ist . Aus dieser Erkenntnis

ist vornehmlich die große Zahl von Privatlehr - und Erziehungsanstalten hervorgegangen ,

die bestehen bleiben und fortwährend neu erstehen , auch wenn für öffentliche wohlorgani -

sirte höhere Töchterschulen gesorgt ist . Bei der gewöhnlich großen Frequenz und den

hohen sich immer noch steigernden didaktischen Zielen der letzteren , für welche die weib¬

lichen Lehrkräfte allein nicht ausreichen , tritt die erzieherische Aufgabe von selbst zurück ,

wie sie auch durch die Mischung der Schülerinnen aus allerlei socialen Kreisen er¬

schwert wird . An solchen Privatinstituten kann das Weib sowohl als Vorsteherin ,

allerdings am besten unter männlichem Beistände , gewöhnlich einem geistlichen , der den

Religionsunterricht ertheilt , wie als Lehrerin Verwendung finden , mögen auch für ein¬

zelne Lehrgegenstände in den höheren Classen männliche Lehrkräfte herbeigezogen werden ,

nur nicht für jedes Fach eine besondere , was immer zum Nachtheile der Erziehung ge¬

schieht . Hierin war es früher besser bestellt , wenn als Leiter der Privattöchterschnlen

ein Mann stand . Eine solche Schule konnte weiterer männlicher Lehrkräfte völlig ent¬

behren . Die Fähigkeit zur Leitung solcher Anstalten kann aber der Lehrerin nicht ab¬

gesprochen werden . Veredlung des weiblichen Geschlechts , so schrieb im Anfänge dieses

Jahrhunderts ein bedeutender Staatsmann , als es sich um Neuorganisation des nas -

sauischen Schulwesens handelte , ist jetzt in Deutschland an der Tagesordnung . Die

praktische Frage , ob diese Veredlung , so weit sie die Töchter des mittleren Bürger¬

standes angeht , durch öffentliche Unterrichtsanstalten für wissenschaftliche Bildung beför¬

dert werde , beantworte ich mit der Frage s , xostsrioii : welche Resultate haben uns

für diesen Zweck die seit einigen Jahrzehnten in ' s unendliche multiplicirten Institute in

Verbindung mit einer Menge von Schriften über und für weibliche Bildung geliefert ?

Uebertreffen in dieser Classe die Gattinnen und Mütter unserer Tage die ehrwürdigen

Matronen der früheren Zeit an Einfachheit und Reinheit der Sitten , an dem Ein¬

zigen , was ihnen Noth thut , an dem Sinn für stille Häuslichkeit und Familienglück ?
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Wir meinen , diese Frage habe auch heutiges Tages noch ihre Berechtigung , obwohl

man jetzt in der Regel die Forderung hört , die Gattin müße die ebenbürtige Gehülfin

des Gatten sein und deshalb einen Grad von Bildung erwerben , der den ungeheuren

Schwierigkeiten der socialen Lage entspreche , die zahllosen Frauen aber , die unverhei -

rathet genöthigt seien , sich ihre selbständige Wirksamkeit zu schaffen , müßten mit einem

Maße von Kenntnissen und Fertigkeiten ausgerüstet werden , » das in unserer Zeit nöthig

sei , um als einzelstehende Frau von dem Erntefelde des Lebens goldne Garben heim¬

zubringen " und sich eine selbständige Existenz zu gründen . Die sog . Frauenfrage mit der

Parole , die Frau könne jeden Beruf ergreifen , für den ihre körperlichen Kräfte aus¬

reichen und dessen Ausübung nicht verlange , sich der weiblichen Würde zu entäußern , hat

einen gewaltigen Zudrang zu den öffentlichen höheren Töchterschulen hervor¬

gerufen , den die Directoren derselben nicht ohne Besorgnis sehen . Für die jetzige Auf¬

gabe derselben reichen weibliche Lehrkräfte allein nicht aus , nicht für die oberen Classen ,

noch weniger für die nach oben weiter — wie oft zum Schaden der Anstalt ! — an¬

gefügten Asspirantinnen - Classen zur Erwerbung der Befähigung für den Lehrerberuf , am

wenigsten für die Direction . Wir stimmen darin Flashar in dem Artikel Mädchen¬

schule IV , S . 953 der ersten Ausgabe bei , Frankreich stellt allerdings eben wieder an

die Spitze solcher dort nach dem Muster der deutschen organisirten Anstalten Directo -

rinnen . Wir stimmen Flashar auch darin bei , daß dem Director eine Hauptlehrerin

zur Warnehmung aller speciell weiblichen Rücksichten zur Seite stehen soll . Der Artikel

» geschlechtliche Berirrungen " kann diese Forderung als unabweisbar erweisen . Wir

gehen aber noch weiter . Ein Director der höheren Töchterschule sollte nie versäumen ,

sich einen Beirath aus Müttern seiner Schulgemeinde zur Seite zu stellen als Vertreter

der Familie , der in erster Linie Schutz und Wartung des Mädchens zukommt . Dahl -

mann ' s Warnung vor der Seelenverkäuferei an den Staat wird noch immer viel zu

wenig beachtet . Für den Unterricht der Oberclassen höherer Töchterschulen in Religion ,

deutscher Sprache , Geschichte , in den naturwissenschaftlich - mathematischen Fächern werden

in der Regel akademisch gebildete Lehrer eintreten müßen , mögen sie nur bei der Aus¬

wahl und Behandlung des Lehrstoffs - nie vergessen , daß sie Mädchen unterrichten . Für

den Unterricht in fremden Sprachen sowie im Zeichnen können auch hier Lehrerinnen

eintreten , nur besonders qualificirte für die andern Fächer . Auch der Verein der Di¬

rigenten und Lehrer an höheren und mittleren Mädchenschulen hat 1876 die Resolution

angenommen : wissenschaftliche Lehrerinnen sind in den obersten Classen wünschenswerth ,

nicht bloß zuläßig . Zu dem Unterricht an einem » deutschen Realgymnasium für Mäd¬

chen " , dessen Errichtung Pauline Gräfin Nostitz in einer 1875 bei Simion in Berlin

erschienenen sehr lesenswerthen Brochüre befürwortet hat , — ein Jahr früher gab sie

eben dort heraus : das Recht der Frauen auf bürgerliche Gleichstellung mit dem männ¬

lichen Geschlechts — verlangt dieselbe Lehrer und an der Spitze einen Director , dem

aber zwei Directricen zur Seite stehen sollen , die eine , welche die sittliche Erziehung und

das Betragen der Schülerinnen zu überwachen und zu bilden hat , die andere zur Führung

der Haushaltung und Anleitung der Schülerinnen in allen Zweigen derselben , zu wel¬

cher das umfassende Hauswesen des Instituts jegliche Gelegenheit bietet . In der Schrift

sind viele recht gesunde Ansichten entwickelt , wie es von der edlen und hochgebildeten

Dame nicht anders erwartet werden konnte . — Lehrerinnen können bei richtig abge¬

grenzten Lehrzielen für die einzelnen Classen auch die sämmtlichen Unterrichtsfächer der

mittleren Classen übertragen werden , mit Ausnahme der naturwissenschaftlich - mathemati¬

schen nud der ganze Unterricht der unteren , so daß sie dort überall als Classenlehrerinnen

fungiren . Auch der Turnunterricht an der ganzen Anstalt , insonderheit in den höheren

Classen sollte billig in der Hand einer Lehrerin liegen . Im Königreich Sachsen ist ein

Provisorisches Regulativ für die Prüfung der Lehrerinnen des weiblichen Turnens

vom l . Aug . 1876 ( vgl . Keller deutsche Schulgesetzgebung V , 675 ) erlassen , der sich alle

zu unterziehen haben , die eine Anstellung an einer öffentlichen oder Privatschule erlan¬

gen oder die selbständige Leitung einer Anstalt für weibl . Turnen übernehmen wollen .
31 *
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Das erscheint uns sehr angemessen . Für den Unterricht im Gesang können , wenn ein

Clavier zur Begleitung vorhanden , Lehrerinnen verwendet werden , doch wird für größere

Classen ein Lehrer vorzuziehen sein , da er sich der Violine dabei wird bedienen müßen .

Eine Verwendung von Lehrerinnen an höheren Knabenschulen ( Realschulen , höheren

Bürgerschulen ) gestatten wir in den untersten Classen . In der öoolo Llon ^ o zu Paris ,

welche die deutsche Realschule zum Vorbild genominen hat , sind von dem tüchtigen Director

Goddart in diese Classen Lehrerinnen eingeführt . Als mir im Jahre 1878 derselbe

gestattete , mich der Commission anzuschließen , die im Aufträge des betreffenden Comitos

der oxxositiou uuivorsollo diese Schule inspiciren mußte , habe ich mich davon selbst

überzeugen können . Wir wohnten dem Unterricht der neunjährigen Schüler im Deut¬

schen bei , den eine Lehrerin jüdischer Religion ertheilte , und schieden sämmtlich sehr be¬

friedigt . Die Classen haben dort aber nur höchstens 30 Schüler aus gebildeten Stän¬

den und alle Einrichtungen im Classenzimmer sind dazu gemacht , die Disciplin zu er¬

leichtern . M . E . Legouvö sieht in seiner Rede , die er bei der Preisvertheilung dort

1877 gehalten hat , darin einen bedeutenden Fortschritt , 1a plus llouronso ot la plus
Isoonäo äos rovolntious . Die Schule den Frauen öffnen , sagt er , heißt ein neues

und bedeutendes Element hineinbringen , die mütterliche Liebe , ^ .voo los komrnos 1a
türnlllo poaötro xonr ainsl äiro äans l ' ooolo , prolcmAE , oonlinno l ' illtlnorwo äos oa -
rossos , äos tonärossos , des tainillaritös äu td ^ sr äomosliguo , avoo ollos onün so
roaliso 1a bsllo psnsöo äo Loorato . Loorato xarlant ä ' un äs sos olovos gui oo pro -
tltait xas äo sos lo ^ ons , äisait : <pno puis -jo lui axxronäro ? 11 no nLalrao xas . Uos

konullos rnoloos a 1' oäuoatlon äo 1' outant nons porrnottont äo äiro : gno n ' axxronära -
t -11 xas ä ' ollos ? 11 los aimo ! Ich habe eine Übersetzung der ganzen äußerst interes¬

santen Rede in der Allgemeinen Schulzeitg . 1879 gegeben . Wenn große Männer ,

sagt Thilo in dieser Encyclopädie IV , S . 430 , ihre durch das ganze Leben bewahrte

Frömmigkeit von ihren Müttern herleiten , sollten unsere Knaben nicht länger ihre zarten

Regungen für das Heilige bewahren , wenn sie von Frauenherzen gepflegt werden ? —

In höheren Classen kann dort ihr Platz nicht sein , auch dort nicht , wo wegen Mangel

Mitteln Töchterschulen mit höheren Knabenschulen ' verbunden sind . In America ist ' s

der Fall , aber die Schilderungen , welche ün » Ausland " 1879 Nr . 26 davon gegeben

werden , lassen es sehr bedenklich erscheinen . Es sind abscheuliche Zustände , wenn die

Lehrerin von den größeren Schülern nicht mehr mit kindlichen , sondern mit lüsternen

Augen angesehen wird .

Auch in den öffentlichen Volksschulen ist die Verwendung von Lehrerinnen eine be¬

grenzte . An allen einclassigen , nur von einer Lehrkraft besorgten , ist ihr Platz nicht .

Das aber sind auf dem Lande weitaus die meisten . Dort würde sie schwerlich der Auf¬

gabe gewachsen sein , welche sie nicht nur in der Schule , sondern auch im amtlichen

Verkehr mit dem Schulvorstande zu lösen hat . Ihre Verwendung beginnt also erst an

Schulen mit zwei und mehr Lehrstellen . Dort können sie entweder die gemischten Classen

mit Schülern bis zum zehnten Jahre oder die Mädchenclassen bis zum Ende der Schul¬

zeit besorgen , sie sind für die letzteren sogar den Männern um ihres erzieherischen und

sittlichen Einflusses willen vorzuziehen . Wir dürfen nicht unerwähnt lassen , daß die

Zahl von Lehrern , so unverheiratheten wie verheirateten , welche der fleischlichen Sün¬

den mit erwachsenen Schülerinnen , des scheußlichen Misbrauchs unerwachsener überführt

werden , immer größer wird ; und wie weit ist ' s in der Regel erst gediehen , bevor solche

Verbrechen zur Anzeige kommen , wie viele werden von den Kindern und den Eltern

todtgeschwiegen ! Durch Lehrerinnen kann auch der Entsittlichung der Mädchen aus dem

Volke wirksam entgegengearbeitet , die erziehende Seite der Schule mehr betont , können

die Mädchen mehr in der Sphäre des Weiblichen und für das Weib Passenden und

Notwendigen gehalten , die Strafen der Weiblichkeit angemessener behandelt werden .

Welche Misgriffe in letzter Hinsicht finden noch immer statt bei jungen Lehrern !— Die

Regierung zu Düsseldorf hat am l7 . Dec . 1872 verordnet , daß die angestellten Elementar¬

lehrerinnen verpflichtet sein sollen , den Unterricht in den weiblichen Handarbeiten bei der
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Schule , für welche sie berufen worden , zu übernehmen und sich auf Verlangen eventuell

dazu die technische Befähigung nachträglich zu erwerben . Es ist zu wünschen , daß sie

das durchzusetzen vermag . Nur so kann der so überaus nothwendige Handarbeitsunter¬

richt seine richtige Stellung im Mädchenunterricht erhalten und zu dem übrigen Unter¬

richt in passender Weise mit verwendet werden . Auch die Berliner vom Minister 1873

berufene Conferenz hat sich dafür ausgesprochen . Und in höheren Mädchenschulen ist es

noch wichtiger , bei der Beschäftigung mit künstlichen oder einfacheren weiblichen Hand¬

arbeiten dein Sinnen und der leicht erregbaren Phantasie des Mädchens , sei ' s durch

passende Lectüre , sei ' s durch verständig geleitete Unterhaltung eine würdige und edle

Richtung zu geben , damit diese den Geist nicht in Anspruch nehmende stille Beschäftigung

nicht zu allerlei Abschweifungen der Gedanken und der Einbildungskraft führe oder

durch die Forderung absoluter Stille geisttödtend wirke . ( Huissen fünf Capitel zur idealen

Seite der Pädag . 1880 S . 316 ) In Oesterreich verlangte schon das Gesetz vom 14 . Mai

>869 , daß die Lehrerinnen der Mädchenschulen in der Regel auch den Unterricht

in den weiblichen Handarbeiten und in der Haushaltuugskunde ertheilen und läßt sie

dazu in den Bildungsanstalten für Lehrerinnen vorbilden . — Vor einer vereinzelten Ein¬

reihung weiblicher Lehrkräfte in größere Lehrkörper möchten wir warnen . Sie finden

sich dort nicht befriedigt , fühlen sich leicht unterdrückt und hintangesetzt . Viel besser

ist ' s , ihnen dort sämmtliche Elasten einer Vorschule zu übertragen , wo sie mit ihren

Schülern von Elaste zu Elaste aufsteigen können , » Vereine aufeinanderfolgende Reihe

von Elasten der Mädchenschule . — Wie weit an Mädchen - Fortbildungsschulen im An¬

schluß an die Volksschule oder mittlere Mädchenschule Lehrerinnen verwendbar sind ,

richtet sich nach der diesen Schulen gestellten Aufgabe . Da dort ein Fachunterricht gegeben

wird , so läßt sich leicht ersehen , für welche Fächer Lehrer nothwendig sind .

Die Frage , ob Lehrerinnen an öffentlichen Schulen ledigen Standes sein sollen —

auf der allgem . deutsch . Lehrervers . zu Wien begründete Fräulein Santy ihren Ausruf :

fort mit dem Cölibat ! unter dem Beifall der Versammlung . Vergl . Allgem . Deutsch .

Lehrerztg . 1870 . S . 245 — ist im Art . „ Anstellung " Bd . I . S . 177 behandelt ( in

Baden wird jetzt ( 30 . Jan . 1879 ) die Anstellung durch Verheirathung widerruflich ,

also doch nicht absolut rückgängig ) dort auch S . 182 die Frage , ob Mitglieder

geistlicher Orden und Congregationen als Lehrerinnen an öffentlichen Schulen zuzulassen

sind . Daß an Simultanschulen Lehrerinnen eine geeignete Verwendung finden , darf

bezweifelt werden ; nach unserer Erfahrung entwickeln namentlich diejenigen , die sich als

Diakonissinnen der Kirche betrachten , sei ' s aus eigenem Antriebe , sei ' s im Aufträge ,

dort gern eine missionirende Thätigkeit , die zum Unfrieden führt . In der nassauischen

Simultanschule war die Anstellung von Lehrerinnen gänzlich untersagt . — An öffentlichen

Schulen angestellte Lehrerinnen sollen die Rechte der Lehrer in Bezug auf Gehalt , Be¬

förderung und Pensionirung haben . Daß der Gehalt von gleicher Höhe , wie der der

Lehrer sein müße , kann nur dann mit einigem Rechte verlangt werden , wenn die Ver¬

wendbarkeit ganz dieselbe ist ; aber die Forderung ist unbillig , weil der Lehrer eine

Familie hat und haben soll . Vergl . den Artikel „ Besoldung " Bd . I . S . 639 . Für

Lehrerinnen und Erzieherinnen ist unter dem Protectorat der Frau Kron¬

prinzessin des deutschen Reiches und von Preußen jetzt eine allgemeine deutsche

Pensionsanstalt gegründet , deren Statut vom 28 . Sept . 1875 mit Nachträgen bei

Keller V . Nr . 7 — 9 , 21 . u . VII . Nr . 12 abgedruckt ist . Ausgenommen können werden

ohne Unterschied des religösen Bekenntnisses und des ledigen und verheiratheten Standes

alle von einer deutschen Behörde geprüften und staatlich zugelassenen Lehrerinnen , welche

in Deutschland ihren Beruf an einer öffentlichen , an einer Privatschule oder in Fa¬

milien ausüben oder auch Unterrichtsaustalten leiten und sonstige Lehrerinnen , die nach

erreichter ausreichender wissenschaftlicher oder technischer Ausbildung die Lehrthätigkeit

zu ihrem Lebensberufe machen .

3 . Sind wir von der Ueberzeugung ausgegangen , daß die natürlichen Anlagen

und Fähigkeiten des weiblichen Geschlechts für den Unterricht in der Schule innerhalb
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bestimmter Grenzen ausreichen , so knüpfen wir daran natürlich die Bedingung , daß ihre

Ausbildung für den Lehrerberuf innerhalb dieser Grenzen derjenigen der Lehrer conform

sei . Daß auf einen Obedienzschein des Bischofs oder einer Congregation ein Frauen¬

zimmer zu lehren befugt sei , wogegen der französische Unterrichtsminister Jules Ferry

eben jetzt durch ein Gesetz Verwahrung einlegt , ist in Deutschland längst abgeschafft . Die

pädagogische und wissenschaftliche Bildung der Lehrerinnen darf nicht geringer sein , als

die der Lehrer , so lange die Ziele des Mädchenunterrichts in der Volksschule im allge¬

meinen dieselben sind , wie die des Knabenunterrichts und im allgemeinen bleiben mäßen .

Es muß also eine seminaristische Vorbildung gefordert werden auch für die Lehrerinnen ,

welche den Unterricht der Mädchenvolksschule besorgen wollen . Eine solche kann jetzt

in den größeren deutschen Ländern erreicht werden . Frankreich hat schon lange 12 Leh¬

rerinnenseminare , Schweden drei , in Skava , Strengnäs und Calmar , und in Oester¬

reich hat das Gesetz vom 14 . Mai 1869 solche angeordnet . Württemberg hat ein

Lehrerinnenseminar für Volksschulen in Mark - Gröningen mit einer Prüfungsordnung

nach Analogie der Prüfung für Lehrgehülfen , außerdem seit 1874 in Stuttgart ein

solches für höhere Mädchenschulen in Verbindung mit dem dortigen Katharinenstift .

Weimar hat in Jena und Eisenach Lehrerinnenseminare . Bayern hat 4 Kreislehrerinnen -

Bildungsanstalten in München , Aschaffenburg , Memmingen und Straubing mit aus¬

führlichen Statuten ( vgl . Keller IV , 547 ; VI , 233 ; VII , 266 ) und hat am 5 . Juni 1879

eine Minist .- Entschließung , betr . die Vorschriften über den Fortgang , Prüfungen und Qua -

lification der Zöglinge der Lehrer - und Lehrerinnen - Bildungsanstalten , gegeben . Vergl .

Keller VIII , Z . 515 . Das königl . sächs . Gesetz über die Gymnasien , Realschulen und

Seminare vom 22 . August 1876 erstreckt sich auch auf Lehrerinnenseminare , von

denen das in Callenberg am längsten besteht . Vgl . Keller V . S . 723 . Die betreffende

Seminarordnung vom 23 . Januar 1877 steht bei Keller VI . S . 294 . Aus Oesterreich

ist dort V , 11 das Statut für die Lehrerinnen - Bildungsanstalten in Wien und III ,
554 das organische Statut für Lehrerinnen - Bildungsanstalten vom 26 . Mai 1874

mitgetheilt . In Preußen waren bis 1874 in Berlin , Posen , Droyßig , Paderborn und

Münster , also fünf Lehrerinnenseminare vom Staate errichtet und erhalten , dann folgte
1876 das in Saarburg , 1877 in Tanten , 1877 in Augustenburg . Die Seminarord¬

nung für Posen vom 17 . Mai 1878 steht bei Keller VI , 593 . Es ist bedenklich , daß

von diesen 8 preußischen Lehrerinnenseminaren nur 2 einen dreijährigen Cursus haben ,

während der Cursus der 101 Lehrerseminare ( so viel werden im Februar - Heft des

Centralbl . 1880 aufgeführt ) bis auf 4 ein dreijähriger ist . Außerdem bestehen , abge¬

sehen von dem Gouvernanteninstitut in Droyßig , das mit dein Lehrerinnenseminar

unter derselben Leitung , aber unmittelbar unter dein Cultusministerium steht , im An¬

schluß an höhere Töchterschulen zahlreiche Seminarclassen . Die letzteren können unmöglich

eine vollständige seminaristische Bildung gewähren , weshalb es fraglich erscheint , ob

deren Zöglinge generell zu Volksschulen verwendbar sind . Gleichwohl haben gerade

diese bisher das größte Contingent von Lehrerinnen geliefert . Der Minister Falk hat

unterm 24 . April 1874 eine mit dem 1 . October dess . I . in Kraft tretende Prü¬

fungsordnung für Lehrerinnen und Schulvorsteherinnen erlassen ( sie steht bei Keller
III , 309 ) , wonach in jeder Provinz jährlich mindestens zwei Prüfungen abzuhalten
sind , und die Prüfung der Lehrerinnen für Volksschulen mit derjenigen für mittlere

und höhere Mädchenschulen zu verbinden ist . Von dieser Prüfungsordnung ist eine

neue Aera des gesammten Mädchenunterrichts , so weit er in öffentlichen oder Privat¬

anstalten in den Händen von Lehrerinnen lag , zu datiren , wenn auch in einzelnen deut¬

schen Ländern schon früher ein Zeugnis der Befähigung von allen Frauen und Jung¬

frauen gefordert wurde , die als öffentliche oder Privatlehrerinnen auftreten wollen . Es

hat sich seitdem ein Lehrerinnenstand gebildet , welchen anzugehören nur das Bestehen

der Staatsprüfung ermöglicht . Aehnliche Ordnungen sind erlassen 1875 in Weimar ,

Meiningen und Schwerin (Keller IV , 428 ; 777 n . 708 ) ; 1876 in Baden , Elsaß -

Lothringen , Darmstadt , Lübeck ( Keller V , 241 ; 369 ; 146 ; VI , 25 ) ; 1877 in Anhalt ,
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Sondershausen und eine neue badische ( Keller VII , 201 ; 521 -, 241 ) ; 1878 in Ham¬

burg , 1879 in Bremen (Keller VII , 497 ; VIII , 299 ) . Wir können auf dieselben

hier nicht näher eingehen . Ihre wesentliche Uebereinstimmung mit der preußischen hat

den Erfolg gegenseitiger Anerkennung der erlangten Prüfungszeugnisse in den verschie¬

denen Staaten gehabt . Die Forderungen an Lehrerinnen für Volksschulen sind mit

denen an mittleren und höheren Mädchenschulen völlig gleich in Religion , Rechnen , Geo¬

graphie , Naturbeschreibung , Naturlehre , Pädagogik , Gesang , Zeichnen , Turnen und
weiblichen Handarbeiten , steigern sich für die letzteren nur im Deutschen , Französischen

(dort facultativ ) und Geschichte und durch die Prüfung im Englischen . Man kann sich

damit im allgemeinen einverstanden erklären . Bedenklich war nur die anfängliche

Mahnung , bis die Lehrerinnen - Bildungsanstalten Zeit gehabt , den ihnen nunmehr

vorgezeichneten Zielen entsprechende neue Lehrpläne aufzustellen und durchzuführen , bei

Beurtheilung der Leistungen der Bewerberinnen einen milderen Maßstab anzulegen ,

doch ist derselbe noch vom Minister Falk unterm 16 . Juni 1879 zurückgezogen ,

weil die Zahl der Bewerberinnen die Zahl der jährlich zur Erledigung kommenden

Lehrerinnenstellen bereits erheblich überschritten habe . So wird es hoffentlich bald

dahin kommen , daß man einen Unterschied macht zwischen der auf einem Seminar

erworbenen und durch die Entlassungsprüfung documentirten Befähigung und derje¬

nigen , die den Forderungen einer kurzen theoretischen und praktischen staatlichen Prü¬

fung entspricht . Wollen die Lehrerinnen in den öffentlichen Schulen eine den Lehrern

gleiche Stellung beanspruchen , so dürfen sie nicht ablehnen , die Bedingungen zu erfüllen ,

die dem Lehrer zur Erreichung dieser Stellung gesetzt sind , d . h . für die Verwendung

an der Volksschule eine gleiche seminaristische Vorbildung zu suchen und sich einer

zweiten Prüfung zu unterziehen . Die Verbindung von Seminaren für Volksschulleh¬

rerinnen und für Lehrerinnen an höheren Mädchenschulen halten wir übrigens , wo¬

fern sie nicht eine rein äußerliche ist , für einen Nothbehelf , denn schon die Vorbildung

für jede derselben ist eine verschiedene . Diejenige für die letzteren Seminare dürfte

doch wohl nur durch Absolvirung des vollen Cursus einer höheren Mädchenschule er¬

reicht werden , die andere schon durch den gleichen Besuch einer mittleren , auch einer

gehobenen Volksschule , an die sich ein Präparandinnencursus anschließt . Ebenso ver¬

schieden sind ja auch beider Ziele und demgemäß die Unterrichtsfächer , die nur in den

technischen , sowie in den Elementen der Psychologie , Pädagogik und Methodik , auch

in praktischen Hebungen übereinstimmen . Da vor dem 16 . Lebensjahre der Eintritt

in das Seminar nicht wohl zuläßig ist und die Dauer des Seminarcursus auf drei

Jahre bestimmt werden muß , wenn man der Gefahr einer Ueberbürdung entgehen und

die gerade in diesen Jahren so notwendige Pflege der körperlichen Gesundheit in ' s

Auge fassen , also die Zeit zur Verarbeitung des Lehrstoffes und zur vollständigen

Ucbung in der unterrichtlichen Thätigkeit gewähren will , so tritt die Lehrerin mit dem

I9ten Lebensjahre in Dienst . Einen früheren Eintrit kann man nicht für wünschens¬

wert halten , das ist auch die Meinung des ersten thüringischen Seminarlehrertags

gewesen . Man wird sich aber gedulden müßen , bis es zu derartigen staatlichen Ein¬

richtungen kommt , wenn es damit auch wohl nicht so langsam gehen wird , wie mit

den Veranstaltungen für die Bildung der Lehrer . Einstweilen müßen als Privatleh -

rerinnen - Seminare auch die Lehranstalten katholischer geistlicher Congregationen und pro¬

testantischer Diakonissenanstalten aushelfen .

Daß der vom Staate angeordneten Prüfung für Lehrerinnen sich alle Jungfrauen

unterziehen , die an einer öffentlichen oder einer dieselbe ersetzen sollenden Privatschule

Unterricht ertheilen wollen , ist ein nicht zu beanstandendes Gebot der Schulaufsicht .

Sie sollen die dazu nöthigen Fähigkeiten Nachweisen , was in einer Prüfung geschehen

kann . Wenn aber auch Gouvernanten , Erzieherinnen , Hauslehrerinnen dadurch veranlaßt

werden , ein Zeugnis dieser Prüfungscommissionen zu erstreben , so erhalten sie in dem¬

selben nur ein Attest über ihre Befähigung zum Lehren , nicht aber über ihre erziehe¬

rischen Fähigkeiten , die in dein Examen nicht erprobt werden können . Das mögen die
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Familien wohl bedenken , die zur eigentlichen Erziehung ihrer Kinder solcher Helferinnen be¬

dürfen . Die Garantie für eine echte und rechte Gouvernante ( vgl . d . Art . Bd . IIl . S . 29 )

erhalten sie viel eher in dem Zeugnis über den erfolgreichen Besuch einer Anstalt zur

Bildung von Erzieherinnen . Solche giebt es jetzt in verschiedenen Ländern , in Preußen

z . B . zu Droyßig und Kaiserswerth . Vgl . über die Einrichtung beider Stiehl ' s Cen -

tralbl . 1859 S . -105 u . S . 744 f . So viel uns bekannt , haben die von den Di -

rectionen dieser Anstalten ausgestellten Zeugnisse auch staatliche Gültigkeit ; das kann

von Werth für die Empfängerin , aber nicht Bedingung zum Eintritt als Erzieherin in

eine Familie sein . Der Staat hat trotz seiner jetzigen Omnipotenz in Schulsachen

doch noch nicht von den Familien gefordert , nur in einer Staatsprüfung bestandene

Lehrer als Privatlehrer in ' s Haus zu nehmen . Hier reicht seine Befugnis nur so

weit , erforderlichenfalls von dem Privaterzieher Zeugnis über sittliche und politische Unbe¬

scholtenheit , von den durch ihn unterrichteten Kindern den Ausweis zu verlangen , daß

sie das vom Staate für jedermann vorgeschriebene Maß von Schulbildung erhalten .

Schließlich wollen wir nicht unerwähnt lassen , daß in Preußen unterm 25 . Sept .

1878 auch eine Prüfungsordnung für Zeichenlehrerinnen an mehrclasstgen Volks - und

Mittelschulen erlassen ist . Vgl - Keller VI . S . 649 . Die Handarbeitslehrerinnen und

deren Ausbildung in besonderen Anstalten (über das Münchener und österreichische

Arbeitslehrerinnen - Seminar ist Näheres bei Keller V , 617 u . VI , 341 zu finden ) ,

sowie Prüfungsordnungen für dieselben ( die Dessauer steht bei Keller V , 1841 haben

wir in diesem Artikel unberücksichtigt gelassen . ( S . Bd . III . Artikel „ Industrie¬

schule " . D . Red . ) C . G . Firnhnber .

Lehrerprüfung , s . Prüfung .

Lchrervereilie . Wir verstehen darunter ungebotene , unter eine selbstgewählte

bleibende Leitung gestellte , durch Statute geordnete Verbindungen von Mitgliedern des

Lehrstandes in engeren oder weiteren Kreisen zur Verfolgung gemeinsamer Ziele , in¬

sonderheit zur Förderung ihrer geistigen und materiellen Interessen , mit freiwilliger

Theilnahme , aber mit übernommenen Pflichten der Mitglieder . Wir behandeln in

diesem Artikel demnach weder 1 ) die gebotenen Lehrervereinigungen mit obligatorischer

durch die Schulverfassung gebotener Theilnahme der Mitglieder , also Conferenzen an

größeren Lehranstalten aller Schulkategorien unter dem Vorsitz des Directors , Conferenzen

der Directoren einer Provinz ( die Verhandlungen der preußischen erscheinen seit 1879

in der Weidmannschen Buchhandlung ) , Conferenzen der Volksschullehrer unter dem Vorsitz

des Bezirksschulinspectors — darüber ist in den Artikeln : „ Lehrerconferenzen " , „ Schul -

conferenzen " , „ Fortbildung des Volksschullehrers " ( II , 480 ) geredet , doch kommen wir

weiter unten auf die Landesconferenzen der Volksschullehrer zu sprechen — noch 2 ) die

Vereine , die zwar die Interessen der Schule verfolgen , deren Mitglieder aber nicht aus¬

schließlich dem Lehrerstand angehören wie der württemb . Volksschulverein , der Dresdener

allgemeine Erziehungsverein — darüber ist im Artikel „ Schulvereine " VIII , 303 ge¬

handelt ; die deutschen sind im „ Jahrbuch des deutschen Lehrervereins " 1878 S . 163

aufgezählt — noch 3 ) die Lehrerversammlungen , weder diejenigen , die in selbständiger

Organisation nach Ort , Personen und Aufgaben wechseln und ihre Thätigkeit mit der

jedesmaligen Wanderversammlung beendigen , bei denen also eine geordnet fortgesetzte

Wirksamkeit und Verständigung ausgeschlossen ist , noch diejenigen , die den ungebotenen

Lehrervereinen als ein Mittel zur Förderung ihrer Zwecke dienen . lieber beide Arten

wird erst der folgende Artikel handeln .

Das Recht der freien Versammlungen und Verbindungen zur Erreichung und För¬

derung gemeinsamer Interessen ( Recht der Association ) gehört an sich unzweifelhaft zu

den aus der natürlichen Freiheit der Menschen entspringenden und sollte füglich nur

insoweit beschränkt werden , als ans dem Gebrauch Unzuträglichkeiten entstehen . Es ist

natürlich , daß Berufsgenossen sich aufsuchen . Es ist ein natürliches Bedürfnis , sich mit -

zutheilen und sich unter einander zu verständigen , für die vorhanden , welche bei gleicher

Arbeit gleiche Zwecke verfolgen und sich in gleichen äußeren Verhältnissen bewegen .
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So groß die Beschränkung der Association in Deutschland generell vor dem J . 1848 gewesen ,

so muß doch anerkannt werden -, daß schon in jener Zeit freie Lehrervereine nicht

allein gestattet , sondern von einzelnen Regierungen empfohlen worden sind , wenn die¬

selben ausschließlich Bildungszwecke verfolgten , als Förderungsmittel der Lehrtätigkeit

im Austausch der Meinungen mit Collegen derselben oder anderer Kreise , oder wenn sie

eine corporative Selbsthülfe pflegten . In Württemberg hat der Oberstudienrath schon

1827 (Hirzel , Schulgesetze S . 582 n . X6IX ) die lateinischen Schullehrer auf den vor¬

teilhaften Einfluß solcher regelmäßigen Zusammenkünfte aufmerksam gemacht mit dem

Beifügen , es könnten von der Behörde nur ermunternde und berathende Winke , auch

beschränkende Verfügungen ausgehen , alles übrige müße der freien Uebereinkunft der

Lehrer überlassen bleiben . Damals haben sich dort in allen Theilen des Landes solche

Vereine gebildet unter den Lehrern der Lateinschulen und Gymnasien , später auch der

Realschulen und sie haben sich bis in das Ende der vierziger Jahre erhalten . — Un¬

beanstandet ist 1834 der Verein norddeutscher Schulmänner gegründet worden ,

der , ausgegangen von dem Lehrercollegium des Lübecker Gymnasiums , es bereits wagte ,

über die kleinen Grenzen des Freistaats hinaus um Mitglieder in benachbarten Staaten

zu werben . Er rechnete nach seinem Statut auf die Theilnahme der Lehrer an Univer¬

sitäten , Gymnasien , Progymnasien und Realschulen in Mecklenburg , Schleswig - Holstein ,

Lauenburg , Hamburg und Lübeck , hat sich aber bald weiter auf Hannover , Oldenburg

und Brannschweig ausgedehnt , jedoch sich schon 1838 in einen cis - und transalbinischen

getrennt . Seine Aufgabe , das einige , selbständige , freie und tiefe Leben und Streben

der Schule fördern und wahren zu helfen , suckte er in jährlichen zwei - bis dreitägigen

Zusammenkünften an verschiedenen Orten des Vereinsbezirks zu lösen , bei denen allge¬

meine und Sectionssitzungen stattfanden . Weil die Stifter und Leiter des Vereins bald

fühlten , daß zur Begründung eines wirklich fruchtbaren Geistes und Charakters dieser

Versammlungen nothwendig sei , daß an denselben jedesmal möglichst dieselben Mitglieder

Theil nähmen , daß sie ein weniger wechselndes , nicht die jeweilige Stimmung des

Landes , wo sie gerade tagten , tragendes Gepräge annähmen , so suchten sie nach einer

anderen Organisation mit strafferer Disciplin in der Richtung , daß der Verein sich

in verschiedene kleinere Vereine mit jährlichen Zusammenkünften theile und als Gesammt -

verein nur alle 5 Jahre zusammentrete , um die dort gewonnenen Resultate hier noch

einmal gemeinsam zu besprechen und durch Delegirte festzustellen . Es ist aber weder

zu dieser Organisation noch zur Gestaltung eines Vereins mit centraler Leitung , der

über die Grenzen der Versammlungen hinaus eine Thätigkeit entfaltete , gekommen . —

Unbeanstandet wenn auch anfangs mit mißtrauischen Augen angesehen ist 1837 die

»philologische Gesellschaft " in ' s Leben getreten , bekannter unter dem seit 1844 ange¬

nommenen Namen : Verein deutscher Philologen und Schulmänner , der

bisher seine Thätigkeit auf jährliche Wander - Versammlungeu beschränkt hat . Vgl . darüber

den folgenden Artikel . — Unbeanstandet ist endlich auch der Volksschullehrer¬

verein in Württemberg geblieben , der , 1841 mit einer strafferen Organisation

gegründet , den Zweck verfolgte , durch Sammlung der im Schulstand liegenden Kräfte

die Bemühungen um Hebung des vaterländischen Volksschulwcsens und des Volksschullehrer¬

standes sowie um Förderung der Volksbildung überhaupt von Seiten des Lehrerstandes

zu unterstützen . Näheres über denselben giebt der Artikel » Schulvereine " VIII , S . 305 .

Zwei Jahre darauf wurden in Württemberg durch einen Erlaß des Consistoriums auch

die Sch ullehr erg es angvereine unter gewissen Bedingungen erlaubt ( vgl . Kirsch ,

deutsches Volksschulr . II , S . 146 ) , die anderwärts noch lange verpönt waren , weil sie

die Firma zu sonst unerlaubten Versammlungen abgegeben hatten . — Unbeanstandet

ist auch der Verein für deutsches Real - und höheres Bürgerschulwesen

geblieben , als derselbe 1845 mit dem Zwecke gegründet wurde , die Angelegenheiten und In¬

teressen der Real - und höheren Bürgerschulen sowie Gegenstände aus dem ganzen Gebiet der

Pädagogik , insofern sie auf das Realschulwesen eine besondere Beziehung hätten , in jährlichen

Sitzungen zu berathcn . Er hat nur einige Jahre bestanden , indes viel dazu beigetragen
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das Wesen und die Bedeutung der Realschule in ' s rechte Licht zu stellen . Es bestanden

auch im Königreich Sachsen damals Lehrervereine z . B . der Leipziger , und wo sich

solche Vereine zur corporativen Selbsthülfe ( s . unten ) bildeten , wurden dieselben überall

nicht bloß geduldet , sondern von den Schulbehörden begünstigt und unterstützt .

Nachdem im Jahre 1848 in Deutschland die bisherigen das freie Bereinsrecht

beschränkenden Verfügungen aufgehoben waren , hat auch der Lehrerstand von dieser neu

errungenen Freiheit sofort einen reichlichen Gebrauch gemacht . Ueberall traten die

Lehrer der verschiedenen Kategorien theils für sich allein , theils gemeinsam in Ver¬

sammlungen zusammen , besonders nachdem ihnen in dem Entwurf der Grundrechte des

Frankfurter Parlaments , soweit derselbe die Schule betraf , ein alle interessirender Gegen¬

stand der Berathung gegeben war . Der Ruf , die Schule von der kirchlichen und bureau -

kratischen Regelung zu emancipiren , die Pädagogik als solche für die Schulgestaltung

maßgebend werden zu lassen und den Sachverständigen dabei die gebührende Geltung

zu erringen , erscholl damals aus allen Gegenden . So war es möglich , daß von

Dresden eine Einladung zur Bildung eines allgemeinen deutschen Lehrer¬

vereins ergieng . Sie war gerichtet an alle deutschen Lehrer und Jugenderzieher :

„ ob Ihr dem Kindlein in der Bewahranstalt die ersten Laute seiner Muttersprache lehrt

oder ob Ihr mit Eurem gereiften Zöglinge den Homer oder Cicero leset ; ob Ihr dem

Knaben das ABC aufschließt oder den Jüngling in die heiligen Hallen der Wissenschaft

einführt ; ob Ihr Gelehrte oder Berufsmänner bildet ; ob Ihr an den erschienenen oder

an einen künftigen Messias glaubt ; ob Ihr römisch - oder deutschkatholisch Euch

nennt ; ob Ihr einer strenggläubigen oder freien Gemeinde angehört " . Im Herbst 1848

wurde der Verein zu Eisenach unter Köchly ' s Führung construirt und sein Zweck dahin

formulirt : u ) Förderung der Nationalbildung sämmtlicher Jugend deutscher "Nation

durch Gründung und Fortbildung einer wahrhaft deutschen Volksschule , und zu dem

Behufe b ) Verbrüderung aller Lehrer der verschiedenen Schulen Deutschlands . Sein

wohlgegliederter Organismus mit einem leitenden Ausschüsse des in den jährlichen

Gesammtversammlungen gewählten Vororts an der Spitze , der mit den Ausschüssen von

Landesvereinen in stetem Verkehr stand , mit einer allgemeinen deutschen Schulzeitung

als dem stehenden Mittelpuncte aller Vereinsangelegenheiten , mit einer Beschlußfassung

der Teputirten aller Landesausschüsse in Vereinsangelegenheiten zeigte bisher nicht ge¬

hörte Ziele und hat zum Vorbild für die spätere Gründung ähnlicher Vereine gedient .

Er erregte aber bald das Mistrauen der Regierungen , die ihrerseits bemüht waren ,

in von ihnen begünstigte , auch berufene Landesversammlungen die Klagen und Wünsche

der Lehrer abzuleiten . Darum hat der allgem . deutsche Lehrerverein nur noch einmal ge¬

tagt , in Nürnberg , dann wurde er verboten und dadurch gezwungen , von der Vereinsform

abzugehen und an die Stelle derselben die weniger bedenkliche von regelmäßig wiederkeh¬

renden Wanderversammlungen anzunehmen und sieb speciell auf das Volksschulwesen zu

beschränken . In dieser Form hat er trotz des in Preußen 1854 ergangenen Verbots ,

das erst im I . 1860 wiederaufgehoben wurde , als er in Mannheim vom Großherzoge

von Baden in herzlicher Ansprache begrüßt worden war , bis heute bestanden . S . den

folgenden Artikel . Die andere Form ist in dem 1871 gegründeten deutschen Lehrer¬

verein zur Hebung der Volksschule wieder aufgelebt , wovon unten . Wirkliche Lehrervereine

stifteten in der damaligen Reactionszeit ihr Leben nur in kleineren deutschen Staaten ,

worüber man sich wundern kann , da sie doch wie alle andere Vereine nur den Bestim¬

mungen des Vereinsgesetzes , in Preußen bereits nach der Verordnung vom 11 . März 1850 ,

unterlagen , d . h . sobald sie ihr Statut , die Zahl und die Namen ihrer Mitglieder

der Polizeibehörde des Orts , wo der Vorstand domicilirt mit der Verpflichtung ein¬

gereicht hatten , von jeder Aenderung Mittheilung zu machen , ohne weitere Erlaubnis

in ' s Leben treten konnten . Trotz der Ausbreitung , welche das Vereinsleben auf allen

Gebieten des öffentlichen und socialen Lebens damals gefunden , entstanden nur wenige

neue größere , wie der bayrische Volksschulverein , der in den Jahren 1861 — 64 sich in

acht Kreisvereine gliederte , 1863 der Provinzialverein hannoverscher Volksschullehrer ,
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1864 der schleswig - holsteinische nnd der hessen - darmstädtische , der durch die Anstel¬

lung eines besoldeten Vereinsanwalts zeigte , daß er eine fortgesetzte Wirksamkeit in

Aussicht nehme .

Erst seit der Gründung des norddeutschen Bundes , — 1868 entstand der mecklen¬

burgische Landeslehrerverein — mehr noch seit der des neuen deutschen Reichs ist wieder

eine größere Rührigkeit eingetreten , ähnlich wie im Jahre 1848 , theils weil man meinte ,

eine Neuorganisation der Schule , die von allen Betheiligten gewünscht wurde , werde

als eine Reichsangelegenheit durch ein Reichsgesetz geschaffen werden , theils weil das

Mistrauen der Regierungen namentlich gegen die Lehrer der Volksschule verstummte ,

ja ! in die Begrüßung als treue Kampfgenossen und in eine Förderung und Begünstigung

der Lehrervereine umschlug , um aus deren Berathungen die Ansichten des Lehrerstandes

kennen zu lernen , während bis dahin selbst Collectivpetitionen untersagt gewesen waren ,

theils weil man in dem ersten Staate des neuen deutschen Reichs mit dem endlichen Erlaß

des seit 1856 versprochenen Schulgesetzes Ernst zu machen schien , theils endlich und

nicht am wenigsten deshalb , weil die Aufgaben der Lehrervereine sich dadurch erweiterten ,

daß sie die äußeren Verhältnisse der Schule in ihren Bereich zogen . Am rührigsten

sind dabei die Volksschullehrer gewesen , da ihre äußeren Verhältnisse , darüber konnte

kein Zweifel sein , am meisten einer durchgreifenden , so oft versprochenen aber selten aus -

geführten , jetzt bei dem geminderten Werth des Geldes durchaus gebotenen Besserung

bedurften und da eine andere Organisation der Volksschule als der Grundlage des

gesammten öffentlichen Unterrichts überall auf der Tagesordnung stand . Es ist jetzt

( 1880 ) kein deutscher Staat , in größeren keine Provinz , kein Regierungsbezirk ohne

Volksschullehrerverein . Das Jahrbuch des deutschen Lehrervereins giebt alljährlich über die

Zahl und Thätigkeit derselben Auskunft . Sie werden dort nach ihren Zielen unterschieden .

Diejenigen , welche die genossenschaftliche Selbsthülfe Pflegen , sind die zahl¬

reichsten . Da giebt es Sterbeeassenvereine , die den Mitgliedern für den Fall ihres

Todes die Begräbniskosten und oft mehr als das , eine Auszahlung größerer Summen

an die Hinterbliebenen bis zu 860 Mk . ( Pestalozziverein badischer Volksschullehrcr ) ge¬

währen , da giebt es Lebensversicherungsvereine ( in Mecklenburg kann sich die Ver¬

sicherungssumme auf 150 — 1500 Mk . belaufen ) zum Theil im Anschluß an Lebensver -

sicherungs - Actiengesellschaften , die den Lehrern besondere Vortheile einräumen , — man

denkt selbst an die Gründung einer allgemeinen deutschen Lehrer - Lebensversicherungs¬

gesellschaft — da giebt es in gleicher Organisation Brandschäden - Versicherungsvereine

(der in Schleswig - Holstein hat 1233 Mitglieder mit über 4 Millionen Mark Ver¬

sicherungssumme , der in Sachsen 90 Bezirke mit 3030 Mitgliedern und 10 ' / z Millionen

Mark ) , Unterstützungsvereine in Krankheitsfällen , Pensions - und Emeriten - Unterstützungs -

vereine , Wittwen - und Waisen - Unterstützungsvereine ( viele mit dem Namen Pestalozzis

schon bei der Säcularfeier seines Geburtstages gegründet ; der bayrische Volksschul -

lehrervcrein hat 1879 durch eine Prämienlotterie seinem Lehrerwaisenstift 200 000 Mk .

zuführen können !) , Vereine für Ausbildung von Lehrerwaisen , wie die nassauische Adolf¬

stiftung durch Verabreichung von Stipendien zur Ausbildung für jeden ehrlichen Beruf ,

endlich auch auf Lehrer beschränkte Consum - , Vorschuß - nnd Sparvereine . Der Magde¬

burger Lehrerverein hat sogar eine » Verkaufsstelle für antiquarische Bücher " gegründet .

Auf diesem Gebiete hat sich eine äußerst wohlthätige und erfolgreiche Thätigkeit gezeigt ,

deren Grenzen noch nicht abzusehen sind . — Als eine zweite Kategorie der

Volksschullehrcr vereine werden in den genannten Jahrbüchern aufgeführt solche ,

die ausschließlich oder vorzugsweise Bildungszwecke verfolgen , schulwissenschaftliche Bil¬

dungsvereine , pädagogische Vereine rc ., als eine dritte diejenigen mit allgemeinen Zielen ,

beide über das ganze deutsche Reich verbreitet . Dort werden auch diejenigen auf con -

fessioneller Grundlage aufgeführt zum Unterschiede von denen , die sowohl die Lehrer -

christlicher Confessionen wie die jüdischen als gleichberechtigte Mitglieder zählen . Zu

jenen gehört z . B . die 1866 von Prof . Lucius und Pfarrer Schlosser gegründete hessische

Lehrerconferenz für beide Hessen und Frankfurt , in Württemberg seit 1865 ein kath .
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Volksschullehrerverein mit dem Zwecke , Förderung des kath . Erziehungs - und Unter¬

richtswesens , allgemeine und einheitliche Behandlung von Standesfragen , und seit 187 »

der Verein evang . Lehrer . Ueber den evang . Schulverein in Preußen seit 1853 , in

Bayern seit 1865 , die eine oppositionelle Stellung gegen die widerchristliche Zeitrichtungen ,

der letztere direct gegen den bayrischen Lehrerverein einnehmen , s . den Art . Schul¬

vereine . Ueber den Verein christlicher Lehrer und Lehrerinnen in den Niederlanden , der

dem Staatsschulgesetz Opposition macht , s . Bd . III . S . 604 .

Als der bedeutendste aller neu gegründeten Vereine von Volksschullehrern ist aber

der am Schluß des Jahres 1871 in Berlin gegründete Deutsche Lehrerverein

zur Hebung der Volksschule anzusehen , der dem Gedanken eines eigenen deutschen

Bolksschullehrerstandes und dem Gefühle für die Ehre und das Wohlergehen desselben

Ausdruck geben sollte . Nach seinem neuesten Statut von 1879 hat er zum Zwecke die

Förderung der Volksbildung durch Hebung der Volksschule und erstrebt demzufolge

eine ihrer Wichtigkeit entsprechende Stellung im Staate , die Hebung der Bildung

des Lehrerstandes , eine dem jetzigen Standpuncte der Pädagogik entsprechende

Organisation des Unterrichts , eine zweckmäßige Ausstattung der Schulen , eine mit der

Bedeutung des Berufs im Einklang stehende Besoldung der Lehrer , endlich die Leitung

und Beaufsichtigung der Schule durch Fachmänner . Er will dies hohe Ziel zu erreichen

suchen durch stetige Bildungsarbeit der Lehrer an sich selbst in kleineren und größeren

Kreisen , namentlich auch in Specialvereinen , durch Betheiligung an bestehenden und

Begründung von neuen Volksbildungsvereinen , sowie durch Verbreitung richtiger An¬

schauungen von dem Wesen und der Aufgabe der deutschen Volksschule vermittelst der

Presse , nicht weniger durch Einwirkung auf die Verwaltungsbehörden und die gesetz¬

gebenden Factoreu . Was die Organisation des Vereins betrifft , so gliedert er sich in

Zweigvereine , und steht unter der Leitung eines Centralvorstands , der sich zusammensetzt aus

dem geschäftsführenden Ausschüsse und den Vorstandsmitgliedern der einzelnen Verbände .

Jenen erwählt der durch die alle zwei Jahre zusammentretende Delegirtenversammlung

bestimmte Vorort aus seiner Mitte als das zusammenfassende verbindende Organ , durch

welches die Zweigvereine stetig zu einander in Beziehung und geistigen Austausch treten ;

an ihn haben dieselben alljährlich einen Gesammtbericht über Bestand und Thätigkeit

zu erstatten . Außer den Delegirten - Versammlungen , zu denen jeder Zweigverein auf

je 300 Mitglieder einen Delegirten senden kann , den sogenannten Lehrertageu sind auch

nack Bedürfnis vom Centralvorstand auszuschreibende Mitgliederversammlungen vorge¬

sehen , auf denen nur die Delegirten das Recht der Berathung und Beschlußfassung haben .

Zu den Kosten der Geschäftsführung und Centralleitung hat jeder Zweigverein pro

Kopf seiner Mitglieder einen Beitrag von 10 Pfg . zu leisten . Dafür zahlt die Central¬

kasse den Functionären des Vereins ihre baaren Auslagen , den Delegirten die Fahr¬

kosten und den Mitgliedern des Ausschusses die Reisevergütung . Das neue Statut

ist abgedruckt in dem mehrerwähnten Jahrbuch 1880 , S . 43 . Man glaubt die Zahl

seiner Mitglieder >880 bereits auf 18 000 schätzen zu können , die Zahl der Mitglieder

der deutschen Lehrervereine überhaupt auf mehr als 30 00 » . Beides sind Achtung

gebietende Zahlen , wenn die erstere auch nur °/ g der preußischen ( der Landesverein

preußischer Volksschullehrer hat sich angeschlossen ) , die letztere höchstens ein Viertheil

der Gesammtzahl der deutschen Bolksschullehrer repräsentirt . Die Vereine mehrerer

Staaten haben sich ihm noch nicht angeschlossen , zum Theil daran durch die Par -

ticulargesetzgebuug gehindert . In Hamburg waren im Jahre 1880 einundzwanzig

Vereine durch 65 Delegirte vertreten . Aber schon in seinem jetzigen Umfange kann

seine Bedeutung von keiner Seite unterschätzt werden ; sie läßt sich aus den von ihm seit

1876 herausgegebenen Jahrbüchern und seinem Hauptorgan , der Pädag . Zeitung er¬

kennen . Eine Statistik , wie sie von verschiedenen Verhältnissen der deutschen Volksschule

dort gegeben wird , ist bisher noch nicht da gewesen und in ihrer Abweichung von der

officiellen ( z . B . den Preußischen Kammern alljährlich vorgelegten ) beachtenswerth . Die

von seinem geschäftsführenden Ausschuß aufgestellten und an alle Lehrervereine des Ver -
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Lands geschickten Fragen znm preuß . Unterrichtsgesetz erstrecken sich auf die Organisation

der Schule , den Religionsunterricht , die Unterhaltungspflicht der Schule , die Schulauf¬

sicht , Besoldung und Pension des Lehrers , der Wittwen und Waisen , die Bildung ,

Anstellung , Diseiplinirung und staatsbürgerliche Stellung des Bolksschnllehrers und sollen

die Ansichten der deutschen Lehrerschaft über die Principieu der Uuterrichtsgesetzgebung

Hervorrufen , und einem Votum des Lehrertags zur Grundlage dienen , dem , so hofft

man , die gesetzgebenden Factoren eine eingehende Beachtung nicht versagen werden .

Seine Aufforderungen zur genossenschaftlichen Selbsthülfe und die Rathschläge zur

Gründung und Förderung derselben sind bereits von dem besten Erfolg begleitet ge¬

wesen . Man darf auf seine Weiterentwicklung gespannt sein , wenn auch die Voraus¬

setzung hinfällig geworden , daß die deutsche Volksschule durch ein Reichsschulgesetz neu

organisirt werden könne und solle . Vgl . darüber den Artikel » Deutsches Reich " .

Auch auf dein Gebiete der höher « Schulen sind Lehrervereine zahlreich entstanden .

Ein allgemeiner deutscher Nealschulmännerverein hat eben ( 1880 ) seine

Delegirtenversammlung zu Berlin gehalten . Der Bericht darüber entwickelt ein Bild

rastloser Thätigkeit in der Presse und in den Einzelvereinen zur Förderung der Realschul¬

sache , namentlich zur Erlangung der Berechtigung zum Studiren der Medicin für die

Realschulabiturienten und zeigt an , daß die im vorigen Jahr beschlossene Städtepetition

in dieser Sache an den Reichskanzler abgegangen sei . Zu einem allgemeinen deutschen

Verein der Lehrer an höheren Schulen , der auch einmal geplant war ( vgl . Rost in den

Verhandl . der Philologenvers . zu Basel S . 74 ) ist es aber noch nicht gekommen ,

obwohl das Unterrichtswesen dieser Schulen durch die Einsetzung einer Reichsschulcom -

mission , die periodisch Zusammentritt und aus Mitgliedern verschiedener Staaten zu¬

sammengesetzt ist , einer einheitlichen Organisation entgegengeführt wird , hier also ein

solcher Verein eher für angezeigt angesehen werden könnte . Es ist im folgenden Artikel

gezeigt , wie die Versuche , den Verein deutscher Philologen und Schulmänner zu einer

strafferen Organisation zu bringen , bisher mißlungen sind . Es fehlen dazu die treiben¬

den Ursachen , die bei den Volksschullehrern in der Verkümmerung ihrer materiellen

Interessen liegen konnten . Eine Delegirtenversammlung aus den Vereinen in den ver¬

schiedenen deutschen Ländern zur Seite der Reichsschulcommission ließe sich sonst wohl

in fruchtbarer Wirksamkeit denken . Man hat sich aber bisher auf Länder - und Pro¬

vinzialvereine beschränkt . 1863 trat der Verein von Lehrern an bayrischen Studien¬

anstalten in ' s Leben und gründete die Blätter für das bayer . Gymnasialschulwesen .

1853 ist der Verein von Lehrern an den höheren Schulen der Provinz

Hessen - Nassau und des Fürstenthums Waldeck gestiftet . Er hat nach seinen

Statuten zum Zweck » die Förderung des durch denselben vertretenen Lehrerstandes in

Beziehung ans Wissenschaft , Amt und gesellschaftliche Stellung " , verfolgt also nicht aus¬

schließlich Bildungszwecke . Schon in der ersten constituirenden Versammlung wurde z . B .

der Antrag angenommen , eventuell durch eine Petition an den Cnltusminister zu er¬

streben , daß die Lehrer der höheren Unterrichtsanstalten in Beziehung auf Servisclasse

und Rang den Kreisrichtern gleichgestellt würden . Er hat einen jährlich neu zu

wählenden Vorstand , der zur Verhandlung von pädagogischen und schulwissenschaftlichen

Fragen auf den jährlichen Wanderversammlungen aus den von Lehrercollegien oder

Vereinsmitgliedern vorgeschlagenen Themen oder Thesen die ihn : besonders geeignet

scheinenden auswählt und den sämmtlichen Anstalten zur Verbreitung durch Fachcon -

fereuzen Referate und Correferate mittheilt und für die Behandlung der Fragen auf

der Jahresversammlung Zieferenten und Correferenten zu gewinnen bemüht , auch im

Laufe des Vereinsjahrs Anträge einzelner Vereinsmitglieder in Berathnng zu ziehen

und weiter zu behandeln verpflichtet ist . Die Mitglieder sind zur Zahlung jährlicher

Beiträge verpflichtet , über deren Verwendung der Schatzmeister jährlich Rechnung abzu¬

legen hat . Zum Verein gehörten 1880 50 Lehranstalten und 400 Mitglieder . In

der damaligen sechsten Generalversammlung gelangten zur Annahme folgende Anträge :

1 . den Vorstand zu beauftragen , bei dein Cnltusminister um Einreihung der akademisch
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gebildeten Lehrer höherer Schulen in eine entsprechende Nangclasse einzukommen ; 2 . die

Schulbehörde um Erlaß einer Instruction für die Ordinarien und Lehrer zu ersuchen ,

deren Entwurf erst den Lehrercollegien zur Aeußcrnng mitzutheilen sei ; 3 . beim Staats¬

ministerium und Abgeordnetenhause um Revision der Statuten der allgemeinen Wittwen -

Verpflegungsanstalt zu Berlin einzukommen . Die wissenschaftliche Seite repräsentirte

der Bortrag über Jnduction und Deduction beim naturwissenschaftlichen Unterricht .

In einer Zeit , wo die Regierungen nicht mehr eine xoUtigns äs rsslstanoe sondern
äs mouvsmsnt verfolgen , d . h . zu rechter Zeit und in richtiger Weise die fortschreitende

Bewegung der Geister selbst mit bewußter Sicherheit dem zeitweilig erreichbaren Ziele

zuzuführen suchen , wird sich kein Schulregimcnt zu den Lehrervereinen , auch nicht zu

denen der Volksschullehrcr ablehnend stellen können . Es trägt ja selbst in erster Linie

an der Richtung derselben Schuld durch die Steigerung der Forderungen , die es an

die Ausbildung der Volksschullehrer gestellt hat . Die alten Schulmeister früherer Zeiten

würden nie daran gedacht haben . Die Gestaltung des öffentlichen Lebens trägt die

weitere Schuld , denn ! wo giebt es überhaupt noch einen Stand , der sich

nicht in Vereinen zur Verfolgung seiner Interessen zusammenthäte ! Die Lehrervereine

sind ein Zeugnis der fortgeschrittenen Bildung des Lehrerstandes , des berechtigten

Strebens , das Standesgefühl wach zu rufen zur Erlangung einer dein Berufe gebüh¬

renden Stellung , zur Anregung und Förderung idealen Strebens . Die Ziele , die sie

sich vorgesetzt , kann man doch nur anerkennen . Wer kann daran zweifeln , daß Lehrer¬

vereine , welche Bildungszwecke verfolgen , ein vortreffliches Mittel sind , um die Fort¬

bildung der Lehrer zu fördern . Hierzu dienen die mündlichen Verhandlungen über

Gegenstände der Schulwissenschaft , der Methode und Disciplin , der Austausch von päda¬

gogischen Erfahrungen , der die Anschauung des Einzelnen bereichert , die Debatten , welche

sich an die Vorträge knüpfen und wenn sie auch nicht immer ein greifbares Resultat

herbeiführen , doch eine reiche Aussaat von Bemerkungen ausstreuen , die auf einem guten

Grunde reichliche Früchte tragen können . Hierzu dienen weiter die von solchen Vereinen

veranlaßten Lesezirkel , Herausgabe von Zeitschriften und Correspondenzblättern , in welchen

die Thcilnehmer ihre Erfahrungen und Ansichten niederlegen und aus welchen sie Zu¬

flüsse für ihre eigene Weiterbildung erhalten , Preisstiftungen für Ausarbeitungen zur

Concurrenz der Mitglieder , Vereinsbibliotheken , Lehrmittelausstellungen , Fortbildungs -

curse für Lehrer gegen Zahlung eines Honorars , wissenschaftliche Vorlesungen u . s . w .

Der Leipziger Lehrerverein hat eine Comeniusstiftung gegründet , deren Katalog 1878

bereits über 14 000 Bände und Brochüren umfaßte , darunter 319 pädag . Zeitschriften ,

255 deutsche , sonst englische , französische , italienische , holländische , amerikanische rc . Der

Berliner Bezirksverband des deutschen Lehrervereins hat 1876 ein deutsches Schul¬

museum gegründet in drei Abtheilungen , Bibliothek , permanente Lehrmittelausstellung

und eigentliches Schulmuseum mit Flugschriften , Schulgesetzsammlungcn , Lehr - und Lern¬

mitteln früherer Zeit , charakteristischen Producten der Schülerwelt zur Darstellung der

Entwicklung der einzelnen Unterrichtsgegenstände . Vgl . das Statut im Jahrbuch des

deutschen Lehrerv . 1878 S . 50 . Erst durch die Lehrervereine ist die große Zahl von jetzt

erscheinenden Pädagog . Zeitschriften und Schulblättern überhaupt möglich geworden , da ihre

Mitglieder sich zur Haltung derselben verpflichten oder dazu die Schulgemeinden veran¬

lassen . Ihr Reinertrag wie der durch die von den Vereinen ausgegangenen Heraus¬

gabe von Volksschullesebüchern erzielte , meistens sehr beträchtliche fließt gewöhnlich in

die Kassen der Vereine für genossenschaftliche Selbsthülfe , die ihrerseits doch auch nur

als wohlthätig wirkende Institute bezeichnet werden können und mit Recht überall die

Unterstützung , auch materielle , der Schulbehörde erhalten . Die Noth der Lehrer hat

sie hervorgerufen und ist dabei erfinderisch gewesen , und wenn auch hier eintrifft , daß

Gut Muth macht , so ist schon dafür gesorgt , daß der letztere nicht in Uebermuth aus¬

schlägt ; die segensreiche Wirkung der Lehrervereine in diesen beiden Richtungen steht

sicherlich außer allem Zweifel . Jedes Schulregiment sollte sie als Bundsgenossen bei

der Lösung seiner Aufgaben froh begrüßen und wo es sie nicht findet , ihre Gründung
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veranlassen und möglichst unterstützen , es sei denn , daß es sie durch eigene Anordnungen zu

ersetzen sucht , wie das Oesterreich gethan . Dort hat das Schulgesetz vom 14 . Mai 1869

Bezirks - und Landesconferenzen der Volksschullehrer vorgeschriebcn , deren Regelung durch

Miu .- Verordn . vom 8 . Mai 1872 in so verständiger Weise erfolgt ist , daß die ungebotenen

Lehrervereine dort allerdings fast überflüssig erscheinen können . Alle Lehrer der öffent¬

lichen Volks - und Bürgerschulen , auch die Religions - und alle Seminarlehrer sind dort

verpflichtet an jährlichen Bezirksconferenzen theilzunehmen . Dort wählen sie die Mit¬

glieder der Landesconferenz , die regelmäßig alle drei Jahre , nach Bedürfnis auch häufiger
von der Landesschnlbehörde einberufen werden muß . Man hat die Aufgabe derselben

dahin bestimmt , über die von der Landesschulbehörde ihr vorgelegten Fragen Gutachten

abzugeben und sonst über die Mittel zur Förderung des Volksschulwesens , sowie über

Angelegenheiten zu Lerathen , welche die Rechte , Pflichten und Verhältnisse der Lehrerschaft

betreffen . Sie ist aber auch berechtigt , selbständige Anträge zu stellen und die Erwei¬

terung der Tagesordnung zu beschließen . Alle Gegenstände der Verhandlungen , die

öffentlich sind , unterliegen der Vorberathung eines von den Mitgliedern der Landes¬

conferenz gewählten Ausschusses unter dem Vorsitze des Landesschulinspectors . Man sieht ,

die Organisation ist eine so durchdachte , wie sie für ungebotene Lehrervereine kaum besser

zu finden ist . Oesterreich ist damit andern Ländern vorangegangen , in denen allerdings

das Bedürfnis jetzt ebenfalls empfunden wird , bei Neuorganisationen des Schulwesens die

betr . Lehrerkreise zu hören , in denen man aber demselben in solcher Weise genügen zu

können glaubt , daß zeitweise durch den Cultusminister «unberufene Lehrer zur Bera -

thnng von organisatorischen Entwürfen zusammentreten . Das reicht für die jetzige Zeit

schwerlich aus und macht eben deshalb die ungebotenen Lehrvereine nothwendig .

Auch die Lehrervereine , welche neben den Bildungszwecken und der genossenschaft¬

lichen Selbsthülfe noch weitere Ziele verfolgen , sollten nicht so mißtrauischen Auges an¬

gesehen werden , wie das namentlich bei den Bolksschnllehrervereinen so oft der Fall ist .

Sie unterliegen doch einer zu scharfen Kritik , wenn der Geist derselben im allgemeinen

als ein Irrgeist bezeichnet wird , dessen Herrschaft der Schule und dem Vaterlande Un¬

heil , dem Ansehen des Lehrerstandes nur Schaden bringen könne , ja ! als ein Geist

des Umsturzes , der Selbstüberschätzung , des Unfriedens , der Auflehnung , der unlauteren

Opposition unter dessen Druck der besonnenere Theil des Lehrerstandes seufze , wie unter

dem moralischen Drucke vorlauter , amnaßlicher Agitatoren . Wir sind nicht gemeint , die

Ausschreitungen manigfacher Art zu vertheidigen , gleichwohl sind dieselben doch oft als

eine Abwehr von Ausschreitungen der Gegner , von schweren Anklagen und Verdächti¬

gungen , und als eine Kundgebung desjenigen Geistes zu entschuldigen , der in den letzten

zehn Jahren unter den Augen , ja ! nicht selten durch directe Einflüsse der Schulbe¬

hörden in den Lehrerkreisen groß gezogen ist . Allerdings ist es etwas anderes , ob sich die

Lehrervereine mit Gegenständen beschäftigen , die in das Gebiet der Pädagogik und Di¬

daktik einschlagen und in die Fachwissenschaft , die der Lehrer zu seinem Berufe gewählt hat ,

oder mit Gegenständen , die die Verwaltung und äußere Organisation der Schule betreffen .

Dort ist er stimmberechtigt , mehr als jeder andere , hier aber können alle Mitinteressenten

der Schule , in sonderheit die freilich dermalen ungebührlich zurückgesetzte Familie ein min¬

destens gleiches Stimmrecht beanspruchen . Es entsteht also die Gefahr , daß die Lehrer -

Vereine bei ihren Behandlungen der hieher gehörigen Fragen nur ihre Interessen in ' s Auge

fassen und zu völlig einseitigen Beschlüssen kommen . Geklagt ist darüber schon genug .

Es soll gewiß die Stimme der Lehrer gehört werden , wenn es sich handelt um die an

die Volksschule aus den Bedürfnissen des Lebens heraus gestellten neuen Anforderungen ,

um Gehalts - und Pensionsverhältnisse , Anstellung und Beförderung der Lehrer , über

Schulaufsicht und Berufsbildung , über alles , was zur Schulhygiene gehört , über die

Klagen , daß die Schüler überbürdet werden , über die obligatorische Einführung der

Kindergärten und der Fortbildungsschule ; aber diese Stimme kann nicht maßgebend

sein und sie soll nicht als Forderung sondern als bescheidene Meinungsäußerung auf -

treten . Bedenklicher muß schon die Behandlung von Fragen erscheinen , die in das
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Gebiet des Staatsrechts und Kirchenrechts fallen . Gleichwohl werden dieselben neuer¬

dings mit Borliebe gerade von Vvlksschnllehrervereinen auf die Tagesordnung gesetzt :

Trennung der Schule von der Kirche , Ersetzung der Confessions - durch die Simultan¬

schule , Abzweigung des Unterrichts - vom Cultusministerium , StaatSdienereigenschaft der

Lehrer , Gründung einer allgemeinen Volksschule zur Vereinigung aller Stände unter

Verwerfung der sog . Vorschulen , die Verwendung weiblicher Lehrkräfte im öffentlichen

Schuldienste rc . Hier dürfte eine größere Reserve angezeigt sein , wie man eine solche

in den Vereinen der Lehrer höherer Unterrichtßanstalten findet , obwohl die letzteren nach

ihrem gesammten Bildungsgänge zur Behandlung solcher Fragen wohl eher berechtigt

wären . Werden derartige Fragen auf die von einem Centralpuncte ausgegebene Parole

in den einzelnen Vereinen übereinstimmend beantwortet , durch die Vercinspresse agita¬

torisch behandelt , in Petitionen an die gesetzgebenden Körper gebracht , so werden oft

Hoffnungen rege gemacht , die unerfüllbar sind , und die Folge davon ist eine weit ver¬

breitete Unzufriedenheit und Mißstimmung in der Lehrerwelt . Wir glauben , das Schul¬

regiment wäre in seinein vollen Rechte , wenn es hier den Vereinen eine Selbstbeschränkung

ansönne , würden aber gleichwohl davon abrathen und für passender erachten , wenn es ,

wie es zuweilen geschieht , durch Theilnahme an den betr . Verhandlungen , natürlich ohne

amtlichen Charakter , darzulegen suchte , was der Erfüllung der Wünsche andererseits ent¬

gegenstehe , wie nach der Consequenz der Logik sich das öffentliche Leben nun einmal nicht

gestalten lasse und die Schule kein selbständiger Organismus sei . Mag man den Lehrer¬

vereinen freie Hand und Zeit zur Entwicklung lassen , sie werden mit der Zeit schon

selbst die Grenzen zu finden wissen , in denen sie sich zu halten haben . Der Oberprä¬

sident von Westfalen , der den beiden letzten Versammlungen des Wests . Lchrerbunds bei¬

wohnte , sagte auf den ihm dafür votirten Dank u . a : „ Ich habe auch heute vieles

gelernt . Es sind allerdings mitunter Wünsche ausgedrückt worden , die über das Ziel

hinausschossen , und ich würde nicht ehrlich sein , wollte ich sagen , daß ich mit allem , was

hier gesprochen , einverstanden wäre . Aber im großen und ganzen haben die Verhand¬

lungen auf mich einen wohlthuenden Eindruck gemacht , weil ihnen die Unterlage der

Erfahrung nicht fehlte und weil sie auf dieser Grundlage erwachsen sind , die ich nur

als berechtigt anerkennen kann " . Möchten die Lehrervereine überall von den Vorgesetzten

eine solche wohlwollende Beurtheilung finden , aber auch Leiter , die mit genug Weisheit

und Macht ausgerüstet sind , die Vereinsthätigkeit in den richtigen Grenzen zu halten .
Hirzei -s . Firnhabcr .

Lehrerversammlniigen . Im vorigen Artikel sind die Lehrervereine im Unterschiede
von den Lehrerversammlungen behandelt . Dort sind diese bereits geschieden in solche ,

die von den Lehrervereinen statutarisch als eines der Mittel zur Erreichung ihrer Ziele

verwendet werden , und solche , die als selbständige Veranstaltungen bestehen . Beide

treten periodisch zusammen , die ersteren in Lehrervereinen kleineren Umfangs mehrere

male im Jahre an einem und demselben oder an verschiedenen Orten , in denen grö¬

ßeren Umfangs alljährlich und immer an verschiedenen Orten , also als Wanderver¬

sammlungen , als welche die letzteren immer auftreten . Beide werden durch Satzungen

geregelt , die über ihre Periodicität , Jahreszeit und Dauer der Versammlungen , über

die Geschäftsführung , die parlamentarische Form der Verhandlungen , den Vorsitz , Art

der Berufung , Bedingung der Theilnahme rc . das Erforderliche festsetzen , und unter¬

liegen im übrigen den staatlichen Bereinsgesetzen . Vgl . den vorigen Artikel . Während

die ersteren nur auf eine thätige Theilnahme der Mitglieder des Vereins oder wie

auf dem deutschen Lehrertage nur der Delegirten rechnen , bezw . dieselben zulasseu , wenn

auch die Verhandlungen sonst öffentlich sind , vereinigen die letzteren die Lehrer ver¬

schiedener Länder als Vertreter der Wissenschaft und Schulen . Auf diese beiden Arten

von periodisch wiederkehrenden Lehrerversammlungen , und zwar auf die deutschen , be¬

schränken wir uns hier .

Die Gründung von Versammlungen sämmtlicher Lehrer eines Landes von der

Volksschule bis zur Universität und technischen Hochschule ist im Jahre 1878 mehrfach
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versucht worden , als es sich um die Aufstellung grundrechtlicher Bestimmungen über

die Schule handelte . Die Aufgabe , jeder Kategorie von Schulen und Lehrern ihre

Stellung im Gesammtschulorganismus zuzuweisen , glaubte man in gemeinsamen Bera¬

thungen besser lösen zu können . Ein Band inniger Verbrüderung sollte alle Lehrer

nmschlingen . Auch die von dem allgemeinen deutschen Lehrerverein 1848 nach Eisenach

berufene Versammlung ( s. den vor . Artikel ) gieng von einer solchen Hoffnung aus .

Mager war nicht einverstanden , aber schwieg . Phil . Wackernagel hatte den Muth zu

offener Opposition . Die Teilnehmer waren an Kenntnissen und allgemeiner , namentlich

socialer Bildung zu verschieden , die Interessen nicht minder . Selbst in kleineren Kreisen

haben sich deshalb solche Versammlungen nicht lange gehalten , einige Städte ausge¬

nommen , deren Lehrerschaft davon einen Segen gehabt . Es ist nicht gut , wenn die

Volksschule , die Realschule , die Töchterschule , das Gymnasium eines Ortes neben ein¬

ander hergehen und jede Anstalt ihr Ziel verfolgt , ohne von der anderen Notiz zu

nehmen . Stehen sie sämmtlich unter einer oberen Leitung , so wird dieselbe bemüht

sein , in Sachen der Disciplin und des Studienganges eine Uebereinstimmung zu Stande

zu bringen . Das ist aber nicht immer der Fall , und es ist etwas anderes , gegebenen

Befehlen oder gefundenen Vereinbarungen zu folgen . Hier könnten solche periodisch

wicderkehrende Versammlungen aller Lehrer eines Ortes Ersprießliches leisten . Aber

die Standesunterschiede lassen es selten dazu kommen . Dagegen haben sich die Ver¬

sammlungen von Lehrern der einzelnen Kategorieen erhalten und entstehen immer neu .

Im deutschen Lehrervereine ( s . den vor . Artikel ) halten alle Zweigvereine jährlich ihre

Generalversammlungen . Die Jahrbücher desselben geben jedesmal ein Referat Uber

deren Thätigkeit . Vom Jahre 1880 an tritt der von dem Verein in ' s Leben gerufene

deutsche Lehrertag nur alle zwei Jahre zusammen , wohl zu unterscheiden von der

deutschen Lehrerversammlung , die hervorgegangen aus dem 1848 geplanten

allgemeinen deutschen Lehrervereine ( s . den vor . Art . ) , als ein selbständiger , von keinem

bestimmten Vereine abhängiger Congreß bisher alljährlich an verschiedenen Orten

Deutschlands ihre Sitzungen unter lebhafter Theilnahme gehalten und trotz vielfacher

Angriffe doch schließlich eine wolverdiente Anerkennung bei der Verfolgung ihrer Ziele

gefunden hat . Wie haben sich doch die Ansichten der Regierungen geändert ! Als

im Jahre 1842 die Schullehrer der Provinz Brandenburg eine allgemeine Versamm¬

lung in Berlin planten , wurde dieselbe nicht geduldet . Ein erheblicher Nutzen sei davon

nicht zu erwarten , da die methodische Behandlung einzelner Lehrfächer bei Elementar¬

lehrern durch bloße Vorträge nicht gefördert werde , die Vielheit und Verschiedenheit

der Gegenstände bei deren kurzer Behandlung ein klares Auffassen des Vorgetragenen

fast unmöglich mache und die große Zahl der Versammelten ein ruhiges Besprechen

ausschließe . Die zerstreuenden , mehr auf - als anregenden Eindrücke einer solchen Ver¬

sammlung , in welcher Ungeeignetes und Unüberlegtes fernzuhalten nicht in der Macht

des Vorstandes stehe , würden den Sinn des Lehrers von dem kleinen Kreise seiner

Gemeinde abziehen , in deren Mitte er zu stillein , geräuschlosem Wirken berufen sei , die

Kosten würden die Kräfte mancher Lehrer übersteigen . Eine dauernde Belebung und

Ehöhung des Eifers im Lehrcrberufe werde viel genügender in dem belehrenden und er¬

munternden Verkehr mit den zu einer Lehrerconferenz vereinigten Amtsgenossen ge -

gewonnen . Wer wollte verkennen , daß in diesen Worten viel Wahres enthalten sei ?

Auch Herbart erwartet von größeren Leserversammlungen nicht viel . Eine pädago¬

gische Discusston , schreibt er ( Werke XI . S . 415 — 18 ) , kann nur dann Nutzen ge¬

währen , wenn erstlich Principien allgemein zngestanden sind , von welchen aus die Gründe

entwickelt und geprüft werden können , Principien theils über die Endabsicht der Erzie¬

hung und des Unterrichts und über den Zweck der Stiftung der Schulen , die von tie¬

feren Principien über den Werth des Menschen , den Beruf des Bürgers abhängen ,

theils über die Bildsamkeit des Menschen ; wenn sodann nur diejenigen eine Stimme

verlangen , welche pädagogische Erfahrung haben und zwar geinacht an verschiedenen

Altersstufen , an lange beobachteten Subjecten und mit Rücksicht auf die verwandten
PSbag . EnciMopädie . IV . S. Aufl . 32
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Möglichkeiten neben dem Wirklichen ; wenn nicht mehrere disputiren , als sich einander

gegenseitig hinreichend erklären können ; ist die Zahl so groß , daß entweder einer

vorlaut werden muß , oder jeder nur wenige Worte reden darf , damit andere auch

zum Worte kommen , so entstehen Mißverständnisse aus den ungenügenden Aeuße -

rungen und Verdruß über falsche Auslegungen , welche zu berichtigen man nicht Zeit

hat ; endlich wenn die Besprechung gründlich genug geführt wird , damit die Materie

erschöpft werden kann . Wie selten werden die gestellten Bedingungen erfüllt ! Und eine

Gefahr haben diese zahlreichen Versammlungen sämmtlich , daß sie nämlich zu einer

ärmlichen Copie des politischen Parlamentarismus herabsinken , daß ihre Beschlüsse von

der Parteistellung aus , nicht aus der Vernunft der Sache und einer allseitigen Prü¬

fung hervorgehen , daß statt eines ehrlichen rückhaltslosen gegenseitigen Austauschs der

Ansichten zur Verständigung und Annäherung der Gemüther ein Parteiterrorismus

cintritt , der ein Sclave der öffentlichen Meinung , des Egoismus und sich hervordrän¬

gender Eitelkeit seine Sonderinteressen in den Vordergrund schiebt . Es wird noch

einer langen Zeit bedürfen , bis diese Gefahr überwunden wird .

Von selbständigen jährlichen Versammlungen akademisch gebildeter Gymnasiallehrer

nennen wir die zu Aschersleben , wo sich alljährlich zu bestimmter Zeit Gymnasiallehrer

aus Preußen , Hannover , Braunschwcig und Anhalt zusammenfinden , die Jahresver¬

sammlungensächsischer Lehrer und die Wanderversammlungen der mittelrhei¬

nischen Gymnasiallehrer , die 1857 ihren Anfang genommen und 1880 bis

zur 19ten gediehen sind , berechnet auf Gymnasiallehrer aus beiden Hessen , Baden ,

Pfalz , Frankfurt , Nassau und Rheinpreußen , jetzt auch Elsaß , die Pfingstdienstags zusam¬

mentreten . Solche kleinere Vereine werden eher als die größeren zu eng befreundeten

Kreisen von Fachgenossen , die ihre in der Praxis gemachten Erfahrungen mit aller

Offenheit austauschen . Da ihre Verhandlungen sich nicht allein auf die Philolo¬

gie , sondern auch auf die Gymnasialpädagogik und Didaktik erstrecken , und die an¬

wesenden Lehrer aus den verschiedenen benachbarten Staaten dabei die bei ihnen

bestehenden gesetzlichen Einrichtungen und ihre bei der Ausführung derselben gemachten

Erfahrungen mittheilen , so sind die Debatten gewöhnlich sehr lebhaft , anregend und

fruchtbar .

Die Versammlungen der deutschen Philologen , Schulmänner

und Orientalisten sind unter den zahlreichen wissenschaftlichen Wanderversammlungen

von Teilnehmern aus ganz Deutschland nächst den Versammlungen der Naturforscher

die ältesten . Sie sind 1837 von einer in den Tagen der Säcularfeier der Göttinger

Universität unter den Auspicien Alexander v . Humboldt ' s auf Anregung von Rost und

Thiersch gegründeten » philologischen Gesellschaft " in ' s Leben gerufen , » ein Gedanke ,

geboren von der Begeisterung eines Festjubels , zündend mit der Wirkung des Moments ,

aber seine elektrische Kraft ungeschwächt fortpflanzend durch alle Gauen Deutschlands

und über dieselben hinaus " . Es ist , schrieb Thiersch an G - Hermann , die vorzüglichste

Absicht , die Philologen der verschiedenen Sparten und Schulen in möglichster Zahl an

einander zu bringen , und die Hoffnung , welche sich daran knüpft , ist , daß der münd¬

liche und persönliche Verkehr vieles ausgleichen werde , was sich widerstrebt , vieles för¬

dern , was durch gemeinsamen Rath besser gedeihen wird . Es handelte sich also zu¬

nächst um die Ausgleichung des wissenschaftlichen Gegensatzes , der damals in der Be¬

treibung der philologischen Studien hervorgetreten war , des Gegensatzes zwischen histo¬

rischer und sprachlicher , realer und formaler Philologie , zwischen der Leipziger und der

Berliner Schule . Man wollte aber auch , wie Kohlrausch in seinen Erinnerungen ( Han¬

nover 1863 ) erzählt , eine Aenderung der Kampfart und des Tones in den Schriften

der Gelehrten herbeiführen , der oft unnöthig scharf und lieblos geworden war . Die

Gesellschaft hatte die Philologie im weitesten Sinne des Wortes genommen , auch die

orientalische und germanische nicht ausgeschlossen , wie die Namen der Gelehrten zeigen ,

welche die in Göttingen entworfenen Statuten unterschrieben haben . Es waren Thiersch ,

Kohlrausch , K . O . Müller , K . Lachmann , Dahlmann , Jacob und Wilhelm Grimm ,
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Welckcr , Göttling , Ewald , Ranke ( damals Director und Prof , in Göttingen ) , Nitschl ,

Grotefend Vater und Sohn , Meier ( Halle ) , Pott , v . Leutsch , Ahrens , Cäsar , Benfey ,

Bergt , Emperius , Schneidewin , Geffers , Krische und Bode ( Göttingen ) , weit überwie¬

gend also Universitätslehrer . In den Statuten Z . 1 wurde als Zweck hingestellt :

u ) das Studium der Philologie in der Art zu befördern , daß es die Sprachen ( Gram¬

matik , Kritik , Metrik ) und die Sachen ( den in den schriftlichen und artistischen Denk¬

mälern niedergelegten Inhalt ) init gleicher Genauigkeit und Gründlichkeit umfaßt ;

b ) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen ,

sowie den doctrinellen Widerstreit der Systeme und Richtungen ans den verschiedenen

Stufen des öffentlichen Unterrichts nach Möglichkeit auszugleichen ; o ) die Wissenschaften

aus dem Streite der Schulen zu ziehen und bei aller Verschiedenheit der Ansichten und

Richtungen in : wesentlichen Uebereinstimmung sowie gegenseitige Achtung der an demselben

Werke mit Ernst und Talent Arbeitenden zu wahren ; ä ) größere philologische Unterneh¬

mungen , welche vereinigte Kräfte in Anspruch nehmen , zu befördern . Zur Erreichung dieses

Zweckes wollten die Theilnehmcr nach Z . 2 des Statuts a ) sich gegenseitig durch Rath

und Mittheilung möglichst unterstützen ; b ) in einem schon bestehenden oder neu zu

gründenden philologischen Journale Anzeigen und Beurtheilungen neu erschienener

Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten Sinne niederlegen ; o ) in ihren

umfassenderen Arbeiten nach denselben Grundsätzen verfahren und dieselben unter ihren

Freunden möglichst verbreiten ; ck) sich an bestimmten Orten und in noch zu bestim¬

menden ein - oder zweijährigen Zeiträumen zu gegenseitigen Besprechungen und Mit¬

theilungen vereinigen . Als Aufgabe dieser Versammlungen wurde Z . 3 bezeichnet :

u ) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und

über neue Untersuchungen auf dem Gebiete der Philologie ; d ) Berathungen über Ar¬

beiten , welche zu unternehmen den Zwecken der Gesellschaft förderlich sei , und über die

Mittel ihrer Ausführung ; o ) conversatorische Behandlung schwieriger Puncte im Ge¬

biete der Philologie und der Methodik des Unterrichts ; 6 ) zusammenhängende Vor¬

träge , jedoch nur über Gegenstände , Uber welche die Gesellschaft die Ansicht eines ihrer

Mitglieder zu hören im voraus beschlossen , oder welche der jeweilige Vorstand geneh¬

migt hat ; s ) Berathungen über den Ort , die Zeit und den Vorstand der nächsten

Vereinigung und über die Puncte , welche in ihr etwa zur besonderen Berathung ge¬

bracht werden sollen . Das Recht der Mitgliedschaft an dem Vereine wurde in Z . 4

der Statuten folgendermaßen sixirt : Ein jeder Philolog kann der Gesellschaft als Mit¬

glied beitreten , der dem Staate , welchem er angehört , die nöthige Gewähr seiner Kennt¬

nisse und Gesinnungen dadurch giebt , daß er an Gymnasien oder Universitäten lehrt

oder gelehrt hat oder in einem anderen öffentlichen Amte steht . Auch Schulmänner ,

welche die übrigen Zweige des höheren öffentlichen Unterrichts , als Mathematik , Physik ,

Geschichte und Geographie besorgen , sind eingeladen , an den Versammlungen theilzu -

nehmen . Sie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenstände . Die Mitglieder

des Vereins der Schulmänner des nördlichen Deutschlands wurden eingeladen , sich dieser

Vereinigung anzuschließen . Die Einladung wurde persönlich durch Thiersch dem da¬

mals in Kiel tagenden Vereine überbracht ( vgl . Verhandlungen des Vereins Norddeut¬

scher Schulmänner . Schleswig 1841 . S . 53 ) , hatte aber nicht die gewünschte Folge .

Diese Statuten lassen darüber keinen Zweifel , daß , wie schon der Name „ Philo¬

logische Gesellschaft " anzeigt , ursprünglich die Gründung eines Vereins intendirt war .

Die Ziele , die sie sich vorgesetzt , waren auf keinem anderen Wege zu erreichen . Dazu

wäre eine ununterbrochene Wirksamkeit unter der Leitung eines bleibenden Vorstandes

nöthig gewesen . Es hätte also einer Vereinsorganisation bedurft , wie sie ( s . den vor .

Artikel ) später in anderen Lehrervereinen zu Tage getreten ist . Wir wissen nicht , was

eine solche verhindert hat . Thatsache ist , daß es bisher nicht dazu gekommen ist , daß

von allen zur Erreichung des Vorgesetzten Zweckes in den Statuten vorgesehenen

Mitteln nur das eine , die Berufung periodischer Versammlungen , bisher Verwendung

gefunden hat . lieber die Einrichtung derselben enthielten die Statuten nur weniges ,
32 *
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was sie aber unentschieden gelassen hatten , erhielt in der Praxis bald seine Vervoll¬

ständigung . Zur Leitung der Versammlungen wurde anfänglich nur ein Vorsitzender

bestimmt , seit 1841 ist aus leicht erklärlichen Gründen ihnen ein zweiter zugesellt und

dem ersteren die Cooptation eines solchen überlassen , später sind auch die Vorsitzenden

der Sectionen vorher ernannt . In Ulm wurde ( 1842 ) beschlossen , daß für die in

Z . 3 s . vorgeschriebenen Berathungen Vorschläge von einem Counts gemacht würden ,

das aus den anwesenden früheren und dem jeweiligen Präsidenten und aus anderen

von den letzteren zugezogenen Mitgliedern der Versammlung bestehen solle . Für die

Jahreszeit der Versammlnng wurden die Herbstferien in Aussicht genommen , doch

machte die Verschiedenheit der Ferienzeit im Norden und Süden die Wahl eines für

alle deutschen Schulmänner gleich bequemen Termins fast unmöglich . Die Bestimmung

desselben mußte also dem betreffenden Vorstande überlassen bleiben , da beliebt wurde ,

den Ort der Versammlung abwechselnd in den Norden , die Mitte und den Süden

Deutschlands zu verlegen , das Land aber , wohin die Versammlung kommt , natürlicher¬

weise die Mehrzahl der Teilnehmer liefert , für diese also die bequemste Zeit zu wählen

ist . Für die Dauer der Versammlungen schienen anfänglich drei Tage zu genügen ,

später wurde ein vierter dazu genommen . Neuerdings werden für Vergnügungs - oder

wissenschaftliche Fahrten noch einer oder mehrere Tage angeschlossen . Und wenn das

Statut jährlich wiederkehrende Zusammenkünfte nicht gefordert hatte , so haben sie doch

— ein Zeichen der Liebe , die sie gefunden — alljährlich stattgehabt , wofern nicht un¬

günstige Zeitläufte , wie die Jahre 1848 , 49 , 59 , 66 , 70 , oder locale Hindernisse , wie

1853 , den Ausfall räthlich erscheinen ließen .

Schon die ersten Versammlungen bis 1848 sind unter stets steigender Zahl der

Theilnehmer alljährlich gehalten worden und von den Regierungen unbeanstandet ge¬

blieben . Nur die zweite , in Nürnberg 1838 gehaltene ist mit mistrauischem Auge an¬

gesehen worden , wenigstens warThiersch vomMinisterium Abel für alle Ausschreitungen

verantwortlich gemacht . Dadurch findet die Versicherung desselben in der dortigen Eröff¬

nungsrede seine Erklärung , daß hier nichts als Friedsames und Wissenschaftliches be¬

handelt und erstrebt werde , was jedem Staate , welches auch die Formen seiner Ver¬

waltung seien , und jedem Alter sich heilsam erweise . Eine wirkliche Verweigerung der

Erlaubnis zur Abhaltung der Versammlungen ist weder damals noch später eingetreten ,

mochte auch anfänglich eine deutsche Regierung sich minder zuvorkommend als die an¬

dere zeigen . Eine Wanderversammlung , die bald im Süden bald im Norden Deutsch¬

lands unter vielfältigem Wechsel der Theilnehmer tagte , war nicht dazu geeignet , die

der philologischen Gesellschaft gestellten Aufgaben zu lösen . Sie konnte kein philologi¬

sches Journal gründen , konnte ihre der Mehrzahl nach jährlich wechselnden Mitglieder

zu keinen Arbeiten verpflichten . Die der dritten Versammlung ( in Gotha ) gestellte Auf¬

gabe , einen allgemeinen Lehrplan für die gelehrten Schulen Deutschlands zu entwerfen

und zu beschließen , war unausführbar . Gemeinsame größere philologische Unterneh¬

mungen konnte sie nicht ausführen , sondern mußte sich darauf beschränken , sie anzu¬

regen , wie Gutenäcker gleich in der ersten Versammlung zur Herausgabe der wichtigeren

Mathematiker aufforderte und Hauber in der zweiten darauf zurückkam , wie Haase im

Jahre 1840 die Bildung eines Vereins vorschlug zu zweckmäßiger Ausbeutung auslän¬

discher Bibliotheken durch junge von dem Vereine besoldete Philologen ; Ritschl , die Li¬

thographie für einen oocksx xlUasoAraxdious zu benutzen und ganze ooäioss zu facsimi -

liren ; Halm 1858 den Plan darlegte , einen tbssaurns linArms latiiras zu bearbeiten .

Aber sonst haben die Versammlungen jederzeit ihre ernste Aufgabe in der Erweiterung

und Vervollkommnung der Wissenschaft , in der Förderung ihres Einflusses auf das

Leben gesehen und dahin gestrebt , nicht nur die Philologie , sondern „ durch sie alles ,

was in dem Leben der Menschen groß und edel ist , zu fördern im Geiste der Wahr¬

heit und Eintracht " (Jacobs ) . Auch die Ehrenmedaillen auf Creuzer , Reiz , Jacobs ,

Niebuhr , O . Müller , und die Fr . A . Wolf und Lachmann errichteten Monumente haben

hier ihre erste Anregung und Unterstützung gefunden .
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Erst in Darmstadt 1845 schienen Parteibcstrcbungen den Versammlungen ge¬

fährlich werden und das naturgemäße Band zwischen der wissenschaftlichen Philologie

und der Gelehrtenschule lösen zu sollen . Thiersch war leider nicht zugegen . Er hätte

vielleicht den Verein leichter über die ihm drohende Gefahr hinübergeführt , da er schon

in der ersten Versammlung rein - philologische , philologisch - methodologische und pädago¬

gische Fragen als gleichberechtigt iin Congreß proclamirt hatte . Es war öffentlich ge¬

rügt worden , daß ein schon in der zweiten Versammlung gestellter Antrag , auch die

höheren Bürgerschulen in den Kreis der Berathungen zu ziehen , verworfen worden

war ; daß didaktisch - scholastische Besprechungen in den Versammlungen weniger gern

gesehen , auch wohl gar nicht zugelassen wurden ; daß unbeachtet blieb , wie die Schul¬
männer neben der Pflege philologischer Wissenschaft als ihre Hauptaufgabe anerkennen

müßten , als Lehrer und Erzieher , als Bildner der ihnen anvertrauten Jugend thätig

zu sein . Mager hat die Anklagen am schärfsten formulirt in seiner Revue 1846 ,

S . 82 . Der in Ulm 1842 gemachte Versuch , eine pädagogische Section in ' s Leben

zu rufen , war an dein Mangel von Theilnehmern gescheitert . Es war die Zeit der

Köchly ' schen Ghmnasialreform . Sie hatte entschieden zur Klarheit gebracht , daß das

öffentliche Unterrichtswcsen in Bezug auf Lehrmittel , Lehrumfang und Lehrziel in ' s

Schwanken gerathen war , daß selbst die einfachsten Grundfragen über die formelle oder

materielle Aufgabe der Jugendbildung und über die verschiedenen Bildungswege beider

Richtungen sich immer mehr zu verdunkeln anfiengen , daß die große Mehrzahl der

Lehrer sich über Werth und Methodik der Unterrichtsmittel in Unklarheit befand . Darum
konnte die Forderung der Schulmänner , welche stets den bei weitein größten Bestand -

theil der Versammlungen ausmachen werden , nicht unberechtigt erscheinen , daß der Ver¬

ein seine Verhandlungen mehr als bisher auf Gegenstände des Schulwesens ausdehnen

und dadurch der eben mit der Stiftung eines besonderen jährlichen Congresses für

deutsches Real - und höheres Bürgerschulwesen ( s . den vor . Art .) beginnenden Lostrennung

des Lehrerstandes der Mittelschulen Vorbeugen möge . Trotz scharfen , jetzt kaum noch

begreiflichen Widerspruchs setzte Köchly mit Peter , Curtman , Eckstein , Münscher u . a -

in Darmstadt den Beschluß durch , daß neben den gelehrten Sitzungen der Gesamm -

versammlungen besondere Sitzungen einer pädagogischen Section eingerichtet und

daß zu dein nächsten Congresse auch die wissenschaftlich gebildeten Realschulmänner ein¬

geladen werden möchten . Das Letztere wurde durch das Präsidium der nächstjährigen

Versammlung zu Jena unter nachträglicher Billigung derselben (Verhandl . S . 21 ) nicht

ausgeführt , » weil das Statut des Philologeuvereins ja neben den Philologen auch alle

wissenschaftlich gebildeten Reallehrer als ebenbürtige Theilnehmer der Versammlungen

bezeichne , demnach eine namentliche Einladung der letzteren mehr wie eine beabsichtigte

Kränkung derselben ausgesehen haben würde " ; » wir erscheinen alle unter der Loosung

der Wissenschaft und sind alle ebenbürtig in dem Streben für wissenschaftliche Bildung . "

Eine solche Deutung der Statuten muß doch bedenklich erscheinen , denn nach denselben

sind als Vertreter der nicht philologischen Fächer doch nur die Lehrer an Gymnasien

und Universitäten zugelassen . Wer in Darmstadt mitgetagt , der weiß , daß die Mi¬

norität gerade die Reallehrer , die ja damals erst den Kampf um Gleichberechtigung

mit den Gymnasiallehrern begannen , unter deren Namen aber auch nicht akademisch

gebildete Lehrer verstanden wurden , von den Versammlungen fern halten wollte . Indes

würde , nach Röder ' s Eröffnungsrede bei der Realistenversammlung zu Mainz 1846

zu schließen , der Einladung keine Folge gegeben worden sein , weil » die Philologen¬

versammlung in der Mischung von akademischen Philologen und Gymnasiallehrern ,

in den Sectionen für orientalische und abendländische Alterthumswissenschaft so we¬

sentlich vom Realschulwesen verschiedene , zum Theil divergirende Elemente , Tendenzen

und Sympathieen umfasse , daß , so lange nicht Geschichte und bessere Einsicht die Gleich¬

stellung und Zusammengehörigkeit vermittelten , die Angelegenheit der Realschulmänner

wahrscheinlich auf die Seite gedrängt , mitunter nur wie ein Stiefkind geduldet werden ,

nicht aber in ihrer vollen Berechtigung und ungestört daselbst Aufnahme und Entwick -
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lung finden würde " . Die Hoffnungen , welche Rost 1847 in Basel erregte ( vgl . Ver¬

handlungen S . 74 ) , die Realschulmänner wollten ihre abgesonderten Versammlungen

einstellen , sich wieder den Philologen anschließen und so die Gründung eines allge¬

meinen deutschen Lehrervereins von Humanisten und Realisten anbahnen , sind erst in

Erfüllung gegangen , nachdem der Realschulmännerverein sich aufgelöst hatte . In Alten¬

burg 1854 und in Breslau 1858 wurden selbst Thesen in Bezug auf das Rcalschul -

wesen aufgestellt , die freilich nicht zur Verhandlung kamen . Köchly richtete seine Ein¬

ladung nach Heidelberg 1865 ausdrücklich auch an die wissenschaftlich gebildeten Real¬

lehrer . Jetzt sind sie als gleichberechtigte Teilnehmer in jeder Versammlung reichlich

vertreten und daß es so bleibe , dürfte in beiderseitigem Interesse liegen .

Auch die pädagogische Section hat sich erst nach und nach ein vollständiges

Bürgerrecht auf den Philologencongressen erworben . In Basel , schien cs , sollte sie

wieder todt geschwiegen werden , denn ihre Sitzungen waren nicht in ' s Programm aus¬

genommen und mußten erst unter Bäumlein ' s Führung erzwungen werden . Dort trat

sie mannhaft ein für die Beibehaltung des Griechischen in den Gymnasien und er¬

nannte eine Commission zur Entwerfung einer Schutzschrift für dasselbe . Seitdem hat

man nicht inehr versucht , ihrer Constitnirung Hindernisse in den Weg zu legen , aber

manch einer der Gründer des Vereins hat es nie vermocht , ihr einen wohlwollenden

Blick zu schenken , selbst dann noch nicht , als die Berliner Statutenrevision sie als voll¬

berechtigt anerkannt hatte . Und dennoch sind gerade ihre Verhandlungen die leben¬

digsten und interessantesten , auch fruchtbringendsten vom Anfang an gewesen , auch nicht

ohne Einfluß auf maßgebende Kreise geblieben , da jederzeit einzelne Decernenten in

Gymnasialangelegenheiten aus verschiedenen deutschen Staaten anwesend waren , nicht

selten selbst Thesen stellten , um über geplante Verordnungen die Meinung der Anwesenden

zu erforschen , und sich ihrer Haut wehren mußten , wenn die von ihnen veranlaßten Verord¬

nungen direct oder indirect einer scharfen Kritik unterzogen wurden . Fast kein Unterrichts¬

gegenstand ist unberührt geblieben . Rudhardt ' s und Hamilton ' s Methode für Latein , der

freie lateinische Aufsatz , die Versification , das Lateinsprechen , die Vocabnlarien , die Bei¬

behaltung des Griechischen als obligatorischer Unterrichtsgegenstand und des griechischen

Exercitiums , die Anordnung der Lectüre , die Einrichtung des deutschen und des Ge -

schichtsunterichts , die Programmenfrage und die Privatstndien , der christliche Charakter

der Gymnasien , die Maturitätsprüfung und die Bedingungen einer gegenseitigen An¬

erkennung der Maturitätszeugnisse aus den deutschen Staaten , das Turnen und vieles

andere ist behandelt worden , oft mehrere male , weil immer neue Prüfung und Sich¬

tung erforderlich geworden war , und die Epigonen ihre Ansichten zur Geltung bringen

wollten , die neuen Zeiten auch immer neue Erfordernisse bringen . Eigentlich pädago¬

gischen Fragen , so nothwendig sie auch erscheinen mäßen , ist man freilich mehr aus dem

Wege gegangen , so daß der Name der Section nicht ganz berechtigt erscheint . Das

wurde in Berlin 1850 beachtet .

Dort nämlich wurde eine Revision der Statuten vorgenommen , d . h . das

bereits gebräuchlich Gewordene wurde dort statutarisch festgestellt . Jährliche Versamm¬

lungen mit viertägiger Dauer an einem vorher zu bestimmenden Orte wurden jetzt in

Z 2 vorgeschrieben , in H 3 wurde o gestrichen — das Gestrichene ist Aufgabe theils

der Pädagog . , theils der später gegründeten exegetischen Section geworden — und ä ,

dessen Ausführung von vornherein hatte bedenklich erscheinen müssen , so gefaßt : zu¬

sammenhängende Vorträge und Besprechungen theils über den Inhalt dieser Vorträge ,

theils über ausgewählte Fragen und Aufgaben , welche einige Monate vor der Ver¬

sammlung durch das Präsidium bekannt gemacht werden . Das war leicht gesagt , setzte

aber voraus , cs würde immer eine genügende Zahl von solchen Borträgen angemeldet

werden . Als in Braunschweig 1860 nur einer angemeldet war , wurde dort !die Er¬

nennung eines Comitos von Gelehrten aus allen Gegenden Deutschlands beschlossen , die

in ihren Kreisen zu solchen Vorträgen aufmuntern und sich eventuell mit dem Präsidium

in Verbindung setzen sollten . Der Beschluß ist nicht ausgeführt worden , ein Mangel
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an Vorträgen gleichwohl nicht eingetreten , oft eher ein Ueberfluß . In Wiesbaden

waren 13 Vorträge für die allgemeinen Sitzungen , für jede der 6 Sectionen 3 bis 7 .

Da ist die Auswahl schwer und macht sich der Mangel einer dieselbe regelnden Ge¬

schäftsordnung leicht fühlbar . In Berlin wurde weiter der tz 4 dahin formulirt : ein

jeder Philolog und Schulmann , der durch bestandene Prüfungen , durch ein öffentliches

Amt oder durch litterarische Leistungen dem Vereine die nöthige Gewähr giebt , ist zur

Mitgliedschaft berechtigt . Das war wenigstens ein Appell an die Ehrenhaftigkeit der

sich zur Versammlung einfindenden Männer , denn zu controlliren war das nicht . Die

einfache Forderung akademischer Bildung wäre vielleicht passender gewesen , denn Aus¬

nahmen sollen und brauchen in einem Statut nicht berücksichtigt zu werden . Als Z 5

endlich wurde nunmehr festgesetzt : der Verein hat dreierlei Versammlungen ( sollte wohl

heißen die Versammlungen gliedern sich in ) 1 ) allgemeine philologische , 2 ) Sections -

versammlungen , a ) für die Behandlung pädagogisch - didaktischer Gegen¬

stände . So war das fünfjährige Kind zur statutarischen Anerkennung gebracht und

hatte einen richtigeren Namen erhalten . Auch eine Geschäftsordnung wollte man ihm

auf seine Lebensreise mitgeben (Verhandlungen S . 11t ) , sie ist aber als schätzbares

Material in den Protokollen begraben geblieben , b ) Section der Orientalisten .

Diese waren auf Fleischer ' s Anregung 1844 beigetreten , hatten 1845 die deutsche morgen¬

ländische Gesellschaft gegründet , die in ihrer Selbständigkeit neben und mit dein Vereine

besteht . Thiersch schrieb damals in den Beilagen der Mg . Zeitung 1844 Nr . 295 :

Allerdings ist zu wünschen , daß das Beispiel der orientalischen Philologen Nachahmung

finde und auch andere Zweige der Wissenschaft sich zu besonderen Abtheilungen ver¬

einigen ; er wies hin auf die deutsche und auf die romanische Philologie , die beiden

Grimm ' s seien ja unter den Stiftern des Vereins gewesen , die Verbindung der deutschen

Philologie läge also im Geiste und Sinne des Vereins , weiter auf die Vertreter der

exegetisch - historischen Theologie und der Archäologie . Die Einheit des Ganzen werde

dabei nicht gefährdet . Seinem Wunsche ist ein Genüge geschehen . Zu den eben genannten

statutarischen Sectionen sind nunmehr gekommen , durch förmlichen Beschluß der Frank¬

furter Versammlung 1861 die der Germanisten , welche zwei Jahre später die Vertreter

der romanischen Philologie in sich ausgenommen hat ( eine 1846 geplante für neuere

Sprachen hatte nicht die nöthige Zahl von Theilnehmern gefunden ) , die archäo¬

logische , deren Bildung schon 1850 versucht , auch 1855 und 1856 in Thätigkeit

war , die jetzt auf jeder Versammlung Zusammentritt ; die kritisch - exegetische seit

1865 . Eine in Hannover 1864 gebildete mathematische Section ist in den nächsten

Jahren todt geblieben , aber arbeitet jetzt regelmäßig als mathematisch - natur¬

wissenschaftliche . In Wiesbaden 1877 waren sämmtliche sechs Sectionen thätig

und von dem Präsidium zur Geschäftsführung derselben Gelehrte bestimmt . Die nicht

allein von Eckstein aufgeworfene Frage , ob nicht » die frei gebildeten und frei arbeiten¬

den Sectionen neben der einheitlichen Versammlung " wie es in dem von Köchly für

die Heidelberger Versammlung aufgestellten Programm heißt , eine für die Teilnehmer

der Congresse höchst unangenehme , den eigentlichen Charakter derselben schädigende Zer¬

splitterung im Gefolge haben , verdient sicherlich eine ernstliche Erwägung . — In

Hamburg kam 1855 ein neuer Paragraph in die Statuten , der zur Bestreitung der

Bureaukosten die Erhebung eines Geldbeitrags von den Theilnehmern an einer Ver¬

sammlung zuließ . Das war geboten , weil inan dem Ortsausschuß nicht zumuthen

kann , für jene Kosten aufzukommen . Die frühere Bereitwilligkeit der Magistrate , die

durch solche Versammlungen veranlaßten Ausgaben aus dem Stadtsäckel zu bestreiten ,

mußte aufhören , seitdem die Zahl der wissenschaftlichen und sonstigen Wanderversamm¬

lungen in ' s Unendliche gewachsen ist . Außerdem steht man doch lieber auf eigenen

Füßen . Aber man sollte doch nun nicht auf die Bureaukosten Ausgaben schlagen , die

unter diese Rubrik unmöglich gehören , z . B . die Druckkosten für Festschriften , die der

Versammlung gewidmet sein sollen , die Kosten für Festfahrten u . dergl . Dadurch ge¬

langen die zu erhebenden Beiträge zu einer immer größeren Höhe , im I . 1877 bereits
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von 8 Mark . Es genirt doch manchen , den nicht sowohl die gebotenen Vergnügungen

und der Embarras sonstiger Veranstaltungen als die angekündigten Verhandlungen

herbeigezogen haben , daß er für sein schweres Geld einen xasss partout erwerben soll ,

auch wenn er gar nicht die Absicht , vielleicht nicht mal die Gesundheit dazu hat , sich

an den ersteren zu betheiligen . Es ist doch auch mindestens zweifelhaft , ob die Theil -

uehmer geneigt sind , Festschriften und Festliedcr entgegen zu nehmen , deren Druckkosten

sie bezahlen sollen .

Der Verein deutscher Philologen , Schulmänner und Orientalisten , welchen Namen

er seit der Berliner Statutenrevision führt , obwohl ihm die Merkmale eines wirklichen

Vereins fehlen ( s . d . vorhergehenden Artikel ) , hat nicht zu unterschätzende Erfolge auf¬

zuweisen . Er hat die Stellung und Würde der Philologie als der Trägerin gründ¬

licher Wissenschaft , er hat die Bedeutung der elastischen Studien als eines vorzüglichen

Mittels geistiger Stärkung und höherer Bildung gewahrt gegenüber den Angriffen , wo¬

her sie auch kamen . Die würdige Haltung seiner Congresse , der Freimuth und der

sittliche Ernst , der Anstand , mit welchem — seltene , von Jahn in seinen Jahrb . 1846 ,

Bd . 48 S . 95 registrirte Ausnahmen abgerechnet — auch die lebendigsten Debatten ge¬

führt worden sind , die pietätsvolle Verehrung der großen Meister , vorliegend in den

Adressen an G . Hermann , Fr . Jacobs , A . Böckh , A . W . v . Schlegel ,

Thiersch , Lobeck , Mitscherlich und in der xia msinoris . auf die abgeschiedenen

Bannerträger und Freunde des Vereines : dies und vieles andere hat die Achtung vor

der Pflege echter Humanität gefördert und den Wahn widerlegt , daß die Philologie ,

obwohl mit dem Namen der Humanität geschmückt , doch nur ein Arsenal der Zwietracht

sei ( Jacobs ) . In den gedruckten Vorträgen und Verhandlungen der Congresse — die

Protokolle bilden bereits eine stattliche Reihe von Quartbänden , aber erst ein guter

Index kann die dort vergrabenen Schätze nutzbar machen ! — liegt ein beredtes Zeug¬

nis des wissenschaftlichen Geistes vor , der in seinen Mitgliedern lebt , und der Mannig -

altigkeit ihrer Studien und Bestrebungen , wenn auch nickt alle Redner sie so praktisch

zu machen verstanden , wie Thiersch , dessen Vortrag in Dresden über wissenschaftliche

Militärerziehung ein unübertroffenes Muster bleibt . Die Eröffnungsreden der Congresse

werden einst als Quellen der Culturgeschichte zur Geltung kommen , da sie die Strö¬

mungen der jedesmaligen Zeit erkennen lassen , mögen sie als Schutzreden für die clas -

sische Philologie gegen die Halbwisser und Halbgelehrten , „ die zwitterhaften Wesen

zwischen Gelehrten und Politikern " , gegen die kirchlichen Zeloten und ihre Nachbeter

auftreten , oder wie in Göttingen 1852 ein treffliches Exposs über die Fortschritte geben ,

welche in den Hauptgebieten der philologischen Wissenschaft innerhalb eines eben ver¬

flossenen Zeitraums gemacht sind , oder mögen sie den sprachlichen Studien neue Auf¬

gaben vorzeichnen , oder die Wirksamkeit einzelner Länder für die Schule vorführen und

den Schulmännern das Gewissen schärfen , die zahlreichen Anklagen wohl zu bedenken ,

daß die naturgemäße und gesunde Entwicklung des jugendlichen Geistes gestört sei , also

die Humanitätsstudien für Geist und Herz des Heranwachsenden Geschlechts frucht¬

bringender und zinstragender zu machen , oder mögen sie dazu auffordern , das natur¬

gemäße Band zwischen der wissenschaftlichen Philologie und der Gelehrtenschule wieder

enger zu knüpfen . Die Congresse haben durch die öffentlichen Verhandlungen , noch

mehr vielleicht durch den Gedankenaustausch in kleineren Kreisen belehrend und aus¬

gleichend , sie haben durch die erquickenden und erfrischenden Genüsse des traulichen Zu¬

sammenseins mit Menschen gleicher Bestrebungen , gleichen Berufs oft versöhnend ge¬

wirkt , manchen vor Einseitigkeit und Überschätzung des eigenen Wissens bewahrt , ihm

den finstern Ernst und die kalte Grämlichkeit aus der Schulstube verscheucht , zu leben¬

diger Thätigkeit in Wissenschaft und Amt angeregt und die Begeisterung dafür entzündet ,

nicht bloß die in der Zeit der Barbarei zerstörten Burgen der alten Bildung wieder

herzustellen und ihre Tempel zu schmücken , sondern sie auch fort und fort im ehrlichen

Streite gegen ihre Feinde zu vertheidigen * ) . Der heitere , einträchtige , in Form und
*) Thiersch in den Erlanger Verhandl . S . 68 .
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Gehalt erquickende persönliche Verkehr in den Festtagen , den « Olympien und Pythien

der deutschen Philologen " ruft alte Freunde herbei zur Auffrischung der Erlebnisse der

Vergangenheit , stiftet neue Bündnisse , einigt die strebenden Jünger mit dem alten

Meister in wärmerem Gefühle als auf dem litterarischen Markte und in schriftlichem

Verkehr . Aber auch ein Zeugnis von der Einheit des deutschen Vaterlandes auf dem

Gebiete des Geistes haben die Congresse jederzeit abgelegt , nicht gestört von irgend

welchem politischen Hader des Nordens und Südens , noch weniger von dem unglück¬

seligen Glaubenshader , der die Menschen verwirrt und von einander abwendet ; sie

haben dazu beigetragen , „ das Band der Gemeinsamkeit als Philologen und als Deutsche

durch Besprechung der allgemeinen Verhältnisse der Wissenschaft und des Unterrichts

und durch Verhandlung besonderer Gegenstände enger zu knüpfen " ; *) sie haben , wo

es nöthig war , ungescheut dem Gefühle für die Größe und Ehre des Vaterlands einen

offenen Ausdruck gegeben , auch wenn die Wogen der Reaction hoch giengen . Es war

ein erhebender Moment , als Jac . Grimm in Berlin 1850 den Antrag stellte , es möge

die Versammlung der Philologen und Schulmänner öffentlich erklären , die Sache

Schleswigs sei eine gerechte , heilige , unverbrüchliche des ganzen Deutschlands , und dann

zum Zeichen der Zustimmung sich alle einmüthig erhoben , die Lehrer und Erzieher der

deutschen Jugend . Wer in den Protokollen sucht , der wird genug Beweise finden des

lebendigen Bewußtseins , Bildner eines und desselben ethischen Lebens , Organe des einen

Geistes der Humanität bei der Heranwachsenden Jugend , eng zu einem großen gemein¬

samen Zwecke verbundene Mitarbeiter an der einen Schule des großen deutschen Volks

zu sein . Möge dieser Geist dem Vereine fort und fort innewohnen , und mit ihm der

Geist des Friedens , welchen Fr . Jacobs in Mannheim dem Vereine als sein Vermächt¬

nis hinterlassen sehen wollte !

Es ist von Zeit zu Zeit daran erinnert worden , daß es ursprünglich in der Ab¬

sicht der Stifter der « philolog . Gesellschaft " gelegen habe , einen in fortgesetzter Wirk¬

samkeit stehenden Verein zu gründen , da erst ein solcher die in den Statuten gesetzten

Ziele und Zwecke werde erreichen können , nicht aber sich auf die Abhaltung von Con -

gressen zu beschränken . Director Jacob in Lübeck ließ schon 1838 einen dahin zielen¬

den Vorschlag durch Noth kundgeben und entwickelte denselben 1840 in einem Briefe

an Fr . Jacobs des Breiteren . Der Verein solle sich in einigen seiner Mitglieder , die

durch Gesinnung und pädagogische und wissenschaftliche Leistung hervorragten , für per¬

manent erklären . Der so aus Universitäts - und Gymnasiallehrern gebildete Ausschuß

solle auf Bildung kleinerer Vereine , « klein genug für regelmäßige Theilnahme seiner

Mitglieder , groß genug zu mannigfaltiger geistiger Belebung " , hinwirken , den letzteren

auf Grund der von jedem an ihn einzusendenden Protokolle Gegenstände zur Berathung

Vorschlägen , welche besonders zeitgemäß erscheinen müßten , und alle drei Jahre eine

Generalversammlung aller Vereine berufen zu gemeinsamer Berathung bestimmter zeit¬

gemäßer , ein Vierteljahr vorausbezeichneter Gegenstände . Durch bedeutende Stimmen¬

mehrheit erzielte Beschlüsse dieser Generalversammlungen sollten für jedes Mitglied des

Vereins bindende Kraft haben .

Wie die Verhandlungen von Gotha S . 122 und von Nürnberg S - 3 zeigen ,

drang der Vorschlag nicht durch . Jene Zeiten waren der Bildung von solchen Vereinen

nicht günstig , zumal wenn diese sich über ganz Deutschland erstrecken sollten . Wander¬

versammlungen waren minder anstößig bei den Regierungen . So blieb es bei der

losen Organisation , die es zuließ , daß in Jena 1846 ohne Widerspruch die Behauptung

ausgesprochen wurde , es stehe keiner Versammlung die Befugnis zu , einer folgenden

Vorschriften für die innere Oekonomie derselben zu machen , vielmehr habe jede hierin

vollkommene Autonomie . Es wurde damit ein 1842 in Ulm gefaßter Beschluß um¬

gestoßen , wonach die erste Hälfte jeder öffentlichen Sitzung zu Vorträgen , die zweite zur

freien Discussion über dieselben und über ausgewählte Fragen und Aufgaben verwendet

*) Böckh in der Eröffnungsrede des Berliner CongrefseS S . 16 .
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werden sollte . Man kann sich darüber wundern , daß nicht in späterer Zeit der ur¬

sprüngliche Plan wieder aufgegriffen worden ist , nachdem andere wissenschaftliche Vereine

sich beeilt hatten , von der neu errungenen politischen Freiheit Gebrauch zu machen und

eine straffere Organisation anzunehmen . Mit welchem Erfolge das auch von Lehrer¬

vereinen geschehen , ist im vorigen Artikel gezeigt . Einmal noch ist auch bei dein Philo -

logenvcreine wieder ein Versuch dazu gemacht worden , es wurde in Frankfurt 1861 eine

Commission gewählt , die im Jahre darauf ihre Reorganisationsvorschläge machen sollte .

Die Commission hat sich nicht einigen können , sie fand zu längeren Verhandlungen

gar keine Zeit . Auch jene Momente , wo zuerst infolge der Verfassung des nord¬

deutschen Bundes , dann infolge der Errichtung des deutschen Reichs die Bundesregie¬

rungen zu einer Vereinbarung über die Ausstellung von Zeugnissen der höheren deutschen

Unterrichtsanstalten zunächst für die militärischen Verhältnisse gezwungen waren und die

betreffenden Conferenzen 1868 in Berlin und 1872 in Dresden stattfanden und schließ¬

lich eine beständige Reichsschulcommission errichtet und dem Reichskanzleramt unterstellt

wurde ( vgl . Wiese im Art . „ Deutsches Reich " ) sind unbenutzt vorübergegangeu , obwohl

dadurch leicht die Veranlassung gegeben war , den Verein so zu organischen , daß er

durch gewählte Delegirte hätte Berathungen pflegen und deren Beschlüsse den Congressen

zur Begutachtung und schließlichen Annahme vorlegen lassen können , die auf die Be¬

schlüsse der Reichsschulcommisston sicherlich nicht ohne Wirkung geblieben wären . Bei

der Aufstellung derj Grundlagen für die Geltung der von den deutschen Gymnasien ans -

zufertigenden Maturitätszeugnisse , die 1872 angenommen und 1874 publicirt sind ,

haben nur die von den Regierungen delegirten Schulräthe mitgewirkt , bei den Be¬

rathungen über die Einführung einer allgemeinen deutschen Orthographie nur einzelne

dazu berufene Gelehrte . Bonitz erklärte im preußischen Abgeordnetenhause Anfang Mai
1880 , daß von der Reichsregierung eine Regelung derselben nicht zu erwarten gewesen .
Wäre nach dem Muster anderer derartiger Vereine ein Philologen - und Schulmänner -

Verein frühzeitig organisirt gewesen , so hätte sein Wort doch wohl bei beiden Angelegen¬

heiten in die Wagschale fallen können und hätte die letztere wohl nicht einen so wenig

zusagenden Fort - und Ausgang genommen . Denn wenn die Philologencongresse sich stets der

Theilnahme der Koryphäen der Wissenschaft erfreut haben , so würden die letzteren gewiß

nicht zurückgeblieben sein , wenn es sich um die freie Berathung bestimmter , vorher an¬

gekündigter Vorlagen zur Reorganisation des deutschen Schulwesens gehandelt hätte ,

und dem Votum eines solchen Vereins hätte eine Beachtung seitens der Regierungen

nicht fehlen können , die sie den Verhandlungen von zufällig auf einer Versammlung

anwesenden Gelehrten nicht wohl schenken mögen . Einem solchen Vereine gegenüber

wäre auch mancherlei unmöglich gewesen , was die Gymnasien über sich haben zeitweise

ergehen lassen , müßen , wie die directe oder indirecte Ausmerzung des Griechischen aus

den obligatorischen Lehrgegenständen , die Ueberhäufung der Lehrpläne mit allen möglichen

schönen und nützlichen Lectionen . Einem solchen Vereine wäre ein kräftiges Entgegen¬

treten gegen verderbliche Zeitrichtungen möglich , sei es in der Wissenschaft oder in der

Gesittung der Jugend und ihrer Lehrer . Hier wäre die Stätte für commissarisch vor¬

bereitete Verhandlungen über die Vermittlung der Gymnasial - und Universitätsstudien ,

über die Ziele des Gymnasiums und die daran anzuknüpfenden Anfänge der Universität ,

über die Organisation der höhern Schulen und deren gemeinsamen Unterbau , über den

Werth der einzelnen Turnsysteme u . s . w . Auch die Berathung eines allgemeinen Lehr¬

plans für deutsche Gymnasien in seinen Grundzügen , die früher dem Philologen -

congreß als Aufgabe gestellt war und von der Thiersch in Gotha 1840 meinte , daß

sie nur in der damaligen Krisis des ganzen Schulwesens und in der Beschaffenheit

nicht weniger Lehrstoffe , bei denen mau noch nicht über die Versuche hinausgekommen

sei , zurückgestellt werden müße , würde dann haben vorgenommen werden können . Vor

einem den Regierungen auszusprechenden Wunsche , sämmtlichcn Lehrern die Theilnahme

an den Congressen durch die Bestimmung der Zeit für die Herbstferien zu ermöglichen ,

würde man sich dann auch nicht mehr so scheuen , wie in Jena ( S . 18 der Verhandl . ) .
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In den Parlamenten und landständischen Versammlungen giebt die Vorlage des Schul -

budgcts alljährlich die Veranlassung zu Wünschen und Ausstellungen aller Art . Wir

wollen den Deputirten das Recht dazu nicht bestreiten . Aber gegen die so häufig vor -

kommenden einseitigen Auffassungen und Beschlüsse derselben möchten wir ein Gegen¬

gewicht haben , wie gegen die oft leichtfertigen Zugeständnisse der leider nach der maß¬

gebenden Politik wechselnden Cultminister und gegen die leichtfertigen Anklagen der

Presse . Das könnte von einem wohlgegliederten Vereine der Philologen und Schul¬

männern ausgehen in Sachen der höheren Schulen und sicherlich ein besseres , als es

in Sachen der Volksschulen vorhanden ist .

Aber auch wenn der Verein in seiner jetzigen Organisation verbleibt , sich also auf

die jährlichen Wanderversammlungen beschränkt , dürften mancherlei Wünsche und Rath¬

schläge der alten Teilnehmer an demselben noch einige Beachtung verdienen . Der

Wunsch , die Bildung von besonderen Abtheilungen für die verschiedenen Zweige der

Wissenschaft ausschließlich von der Zahl und Neigung der Fachgenossen abhängen zu

lassen und denselben ausreichende Zeit zur Arbeit und angemessene Locale zu gewähren ,

ist jetzt im ersten und in der zweiten Hälfte des zweiten Theiles erfüllt . Die Sectionen

geben jetzt durch ihren Vorsitzenden am Schluß des Congresses eine gedrängte Ueber -

sicht über ihre Arbeiten und damit den Theilnehmern des Congresses die Beruhigung ,

daß derselbe nicht ganz spurlos für die Wissenschaft verlaufen sei . In den gemein¬

samen Sitzungen kommt es selten zu Discussionen , noch seltener zu greifbaren Resul¬

taten . Sollte inan deshalb nicht geneigt sein , den Sectionen ganze Tage zur Arbeit

einzuräumen , wie es andere Vereine thun ? Die Lübecker Fassung des Statuts des

Germanistencongresses seligen aber besten Andenkens könnte zum Vorbilde dienen . Vgl .

Verhandl . I . S . 145 , II . S . 53 . Auch der eben nach Brüssel eingeladene inter¬

nationale Unterrichtscongreß widmet alle Vormittage den Sections - , die Nachmittage

den Generalversammlungen der vereinigten Sectionen . Er will sechs Tage lang Vor¬

mittags und Nachmittags Sitzungen halten , man sieht , da soll gearbeitet werden . —

Geklagt wird vielfach über die Unmasse der Zerstreuungen , mit denen ein Festort den

andern zu überbieten strebt , so daß sie fast zur Hauptsache , die eigentlichen Verhand¬

lungen mehr zur Nebensache werden . Man begnügt sich nicht mehr mit dem aller¬

dings unerläßlichen und berechtigten Festmahle , sondern es müßen Festfahrten , Theater¬

genüsse , Concerte dazu kommen , neuerdings sogar Festtrunk und Festcommers bis spät

in die Nacht hinein , mit den Gebräuchen und Liedern der alten Burschenherrlichkeit .

Selbst die Salamander fehlen nicht , auch nicht die schweren zur Arbeit des folgenden

Tages wenig aufgelegten Köpfe . Was würden Döderlein , der doch kein Feind der Ge¬

selligkeit war , und Hand dazu sagen , sie , die bereits in ihren Eröffnungsreden zu Erlangen

und Jena warnten ( S . io bzw . 14 der Verhandl .) , sich an einer ckoui ? » 1 -̂ 77k

re genügen zu lassen . Die Zulassung von Nichtmitgliedern des Vereins als ,, Teil¬

nehmer " hat bewirkt , daß den Vergnügungen zu viel Zeit gewidmet wird , daß Bälle

und Landpartien zur Verwerthung der weiblichen Jugend nicht fehlen dürfen , zur An¬

knüpfung von Bündnissen für ' s Leben . Man hat sich hierin die naturwissenschaftlichen

Vereine zum Vorbild genommen , aber es ist doch ein Unterschied , ob Mediciner tagen

oder Schulmänner . Jenen wird viel leichter als diesen mancherlei nachgesehen und

kann es werden , diese werden auch bei solchen Congressen von ihren Schülern und

deren Eltern beobachtet . Der xrasoexlor Osrmauiao zürnte einst : wir schmausen uns

krank , wir schmausen uns arm , wir schmausen uns in die Hölle , und Luther : die Trink¬

sucht wird bis zum jüngsten Gericht Deutschlands Plage bleiben . Man sollte zuweilen

meinen , die wissenschaftlichen Congresse der Jetztzeit wollten dazu einen erläuternden

und rechtfertigenden Commentar geben . Wir halten es für dringend geboten , daß zu

der früheren Einfachheit freiwillig zurückgekehrt wird , ehe von anderer Seite ein böser

Mahnruf dazu erschallt . Es darf nicht in das Belieben eines jeden Präsidii und des

von denselben berufenen Festcomitos gestellt sein , welche Zeitausdehnung und Zeitein -

theilung dem Congreß gegeben , welche Vergnügungen dort geboten , wie hohe Beiträge
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für die Mitgliedskarte erhoben werden sollen . Es ist ja begreiflich , wenn der Präsident

der einen Versammlung seinem Nachfolger die gedruckten Tageblätter derselben über¬

sendet , die ebenfalls immer größere Dimensionen annehmen , daß dieser , wenn er dort

das reichhaltige Menu der Lustbarkeiten sieht , nicht glaubt , hinter demselben Zurück¬

bleiben zu dürfen , eher versucht ist , noch mehr und neues zu bieten . Vielleicht hat er

selbst noch nie an einer Philologenversammlung Theil genommen , wie es 1877 der

Fall war oder ist denselben seit längerer Zeit fern geblieben . Da sollte man doch

bemüht sein , ihm sein wirklich mühevolles Amt zu erleichtern , für das die damit ver¬

bundene Ehre , da seine Wahl durch die Wahl des Festorts meistens von selbst gegeben

ist , kein Aequivalent darbietet . Welche Arbeiten werden ihm damit aufgebürdet , wie

viele Mitarbeiter muß er herbeiziehen , um die verschiedenen Festcomitss , das Finanz - ,

Wohnungs - , Empfangs - , Vergnügnngs - , Correspondenz - und Nedactionscomito mit ge¬

eigneten Kräften zu besetzen , wie viele Besprechungen und Conferenzen abhalten , wie

viele Entscheidungen auf seine Verantwortlichkeit treffen , wie vielen Tadel schließlich

über sich ergehen lassen ! Wir meinen , es könnte und sollte ihm durch eine Geschäfts¬

ordnung die Führung des Amts erleichtert , auf mehrere Schultern vertheilt , es sollten

seine Befugnisse genau formulirt , die Pflichten der Secretaire festgesetzt werden , die

sich auch auf die anfänglich von Thiersch meisterhaft ausgeführte Berichterstattung für

eine größere politische Zeitung erstrecken könnten .

Es ist eben die 35ste Versammlung nach Stettin ausgeschrieben . Die früheren

waren in Nürnberg , Mannheim , Gotha , Bonn , Ulm , Cassel , Dresden , Darmstadt ,

Jena , Basel , Berlin , Erlangen , Göttingen , Altenburg , Hamburg , Stuttgart , Breslau ,

Wien , Brannschweig , Frankfurt a . M . , Augsburg , Meißen , Hannover , Heidelberg ,

Halle , Würzburg , Leipzig , Jnsbruck , Rostock , Tübingen , Wiesbaden , Gera und Trier .

Die Generation , die den Verein gehegt und gepflegt hat , sagte Eckstein , der wie Einer

berufen war , über die Entwickelung des Vereins zu reden , da er seit 1844 allen Ver¬

sammlungen bis auf eine beigewohnt hat und auf die Gestaltung derselben von dem

entschiedensten Einfluß gewesen ist , am Schluß seines in der 25sten Versammlung ge¬

haltenen und in diesem Artikel vielfach benutzten Vortrags , wird bald abtreten . Mögen

die Jüngeren die Erbschaft antreten zur Ehre des Vaterlandes , zur Förderung deutscher

Wissenschaft und tüchtiger humanistischer Bildung . Diesem Wunsche schließen wir uns

von ganzem Herzen an , auch seiner Versicherung , daß die Alten stets gekräftigt , ge¬

hoben , auch getröstet von den Versammlungen zur Berufsarbeit zurückgekehrt sind . Die

lebendige Beziehung zu einer großen Gemeinschaft wirkt wie die Berührung der Mutter¬

erde im Mythus . C . G . Firnhaber .

Lehrerwahl . Vgl . Anstellung und Besetzungsrecht . Das Recht , eine Lehrerstelle an

einer Schule zu besetzen , wird aus der Pflicht , dieselbe zu dotiren hergeleitct und läuft

mit derselben parallel ; es ist erst später beschränkt worden durch das Bestätigungsrecht ,

das , so lange die Schule ein Annexum der Kirche ist von dieser , sobald der Staat die

Schule für sich reclamirt , vom Staate ausgeübt wird . Der Uebergang von dein ersten

zu dem zweiten Bestätigungsrechte wurde dadurch vermittelt , daß neben der Territorial¬

kirche eine andere christliche zugelassen wurde . Als z . B . die Fürstin - Vormünderin

Amalie von Nassau - Diez 1704 gestattete , daß in der Stadt eine lutherische Gemeinde

sich sammle , weil es vor Gott unverantwortlich sei , daß zwischen Reformirten und

Lutheranern , die doch beide der evangelischen Religion zugethan wären , die Gewissens¬

freiheiten verwehrt würden , gab sie derselben das Recht , sich einen Prediger und » Schul¬

diener " zu halten , » welche nicht von Unserem reformirten In8xsotore , sondern von Un¬

serer Regierung dependiren sollen " , reservirte sich aber das Recht ihn einzusetzen . So

wurde hier das Besetzungsrecht zu einem Vorschlagsrechte der Gemeinden , während es

an andern Orten ungehindert den Gemeinden verblieb . Das schien nicht aufrecht zu

halten , als der Staat sich des Schulwesens annahm und speciell die Volksschule eine

bessere Organisation erhielt . Zu arge Mißbräuche kamen bei der Ausübung des Wahl¬

rechts , namentlich in den Landgemeinden vor . Eine drastische Schilderung derselben
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aus 1770 giebt Helfert (die österr . Volksschule I , S . 59 ) in folgenden Worten . „ Der

Schulmeister war mehr Küster und bei der Besetzung einer erledigten Stelle siel alles

andere eher in die Wagschale als Geschicklichkeit im Unterrichten . Einige Fertigkeit im

Orgelspiel , eine schallende Baßstimme zum Vorsingen bei Wallfahrten und Processionen ,

vor allem der Nus , daß der Bewerber sich auf ' s Donnerwetter versteht , es stundenlang

vorauswittern und ihm durch Glockengeläut zur rechten Zeit zu begegnen wisse , waren

die empfehlenden Eigenschaften . Machte der Candidat Miene , den im Wirthshaus zur

Wahl versammelten Vätern Wein zum Besten zu geben , so hatte er einen Stein mehr

im Brett ; war er erbötig , die Wittwe oder Tochter des Vorgängers zu heirathen , so

war die Wahl einstimmig . Wo ein Abt oder ein Kloster als Dorfobrigkeit das Amt zu

vergeben hatte , durfte ein Bedienter des ersteren , ein Dienstmann des andern der Stelle

sicher sein , um es für seine alten Tage gemächlicher zu haben . Hatte aber die Gemeinde

das Wahlrecht , so mußte an den meisten Orten die Aufnahme alle Jahr am Martins¬

tage erneuert werden und wehe dem armen Manne , wenn er es einmal beim Wetter¬

läuten versehen hatte " . Solche Zustände änderte Maria Theresia durch ihre allgemeine

Schulordnung 1774 , doch ließ sie die Ernennung zu Schuldiensten denjenigen , welche

dies Recht bisher gehabt , unter der Bedingung , daß der Anzustellende ein Regierungs -

decret erwirke . Weiter giengen die rheinischen Kurfürsten . Den neuerdings erhobenen Klagen

des katholischen Episcopats gegenüber , daß der Staat den Gemeinden das Besetznngs -

recht und Wahlrecht bei den Volksschulen entzogen habe , muß daran erinnert werden .

Der Kurfürst Clemens Wenzel von Trier hob in einer Verordnung vom 22 . October
1784 „ das anmaßliche Herkommen der Gemeinden , einen oder mehrere Candidaten zum

Schullehrer zu präsentiren oder wohl gar anzunehmen und zu entlassen als einen Miß¬

brauch , der oft nachtheilige Folgen für den Unterricht der Jugend und für die Gemein¬

den selbst veranlasse " , auf , doch wolle er es , „ sich nicht entgegen sein lassen , wenn eine

Gemeinde um Anstellung eines ihr vorzüglich angenehmen Candidaten bei der Schul¬

commission petitionire und wenn diese desselben verordnnngsmäßige Fähigkeit und Eigen¬

schaften anerkenne , darauf Rücksicht zu nehmen " . Der Fürstbischof Adam Friedrich von

Würzburg that ein Gleiches mit der Motivirung , die Gemeinden verfolgten dabei nicht

die Wohlfarth ihrer Kinder , sondern Nebenabsichten ; nicht minder der Mainzer Erz¬

bischof trotz einer abfälligen Entscheidung seines Justizministeriums , unterstützt darin

von seinen Geistlichen , deren einer 1810 , also bereits nach Aufhebung des Mainzer

Erzbisthums schrieb : ich glaube nicht , daß jetzo ein auch nur wenig gelehrter Pub -

licist sei , der das Recht , Volkslehrer zu setzen , nicht als ein ohnstreitiges oorollarinm
jnris msjsstntis ansehen würde . Württemberg und Bayern hatten ja schon 1804 , Baden
1807 , den Gemeinden das Recht , ihre Lehrer zu wählen und zu präsentiren genommen ,

es nur den Standesherren belassend , Nassau ist ihnen 1817 gefolgt und die kleineren

deutschen Staaten so ziemlich alle , so bald sie es zu einem Schulgesetze gebracht hatten .

Da glaubte das Frankfurter Parlament 1848 für die Besetzung der Lehrerstellen

an den Volksschulen ein gleichmäßiges Verfahren für ganz Deutschland in seinem da¬

maligen Umfange proclamiren zu sollen . In den Grundrechten des deutschen Volks

hieß es Z 26 : der Staat stellt unter gesetzlich geordneter Betheiligung der Gemeinden

aus der Zahl der Geprüften die Lehrer der Volksschule an . Die preuß . Verfassung

von 1853 tit . II , Art . 24 nahm den Paragraphen mit der Aenderung auf : „ aus der

Zahl der Befähigten " und „ die Lehrer der öffentlichen Volksschulen " . Sind auch die

Grundrechte 1851 für aufgehoben erklärt , mag die Regelung des preuß . Unterrichts¬

wesens einem besonder « , bekanntlich noch immer nicht erschienenen Gesetze Vorbehalten

sein , eine gesetzlich geordnete Betheiligung der Gemeinden ist in den Volkskammern seitdem

oft genug gefordert worden . Die Commission des preuß . Abgeordnetenhauses für das

Unterrichtswesen verlangte z . B . 1862 ( Diesterweg saß darin ) für die Localschulgemeinde

das Recht der unbeschränkten Wahl aus allen Anstellungsberechtigten durch den

Schulvorstand und bat um gesetzliche Beseitigung aller dem Gemeindewahlrecht aus be¬

stehenden Patronatsrechten erwachsenden Hindernisse . Die Lehrerwahl ist als ein Recht
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der Gemeinden auf der Tagesordnung geblieben und wird davon um so weniger ver¬

schwinden , als den letzteren für die Erhaltung eines geordneten Schulwesens immer

größere Leistungen angesonnen werden . Wenn Preußen und andere Staaten neuerdings

in ihren Synodal - und Kirchenordnungen den protestantischen Kirchengemeinden auch das

Recht der Pfarrerwahl eingeräumt , es als Ausfluß des Gemeindeprincips , auf dem die

Verfassung der Kirche beruhe , anerkannt haben , trotz vielseitiger Einwürfe , so wird eine

um so bestimmtere Forderung der Lehrerwahl Seitens der Gemeinden dort nicht ausbleiben .

Die Lehrerwahl hat ihre Gegner und Vertheidiger . DieGegner , unter ihnen die

berufensten Autoritäten , fürchten davon eine Schädigung der Schule . Die beste Bürg¬

schaft für ein gutes Schulwesen , sagen sie , ist ein für den Beruf allseitig gebildeter

und berufsfreudiger Lehrstand . Die ans dem Seminar erworbene Bildung ist keine

vollständige , sie muß im praktischen Lehrdienst erst vervollständigt werden . Dazu bedarf

die Schulbehörde einer Reihe von Anfangsstellen , deren Besetzung von ihr allein ab¬

hängt . Berufsfreudigkeit kann nur der Lehrer haben , dem ein geregeltes Avancement

in sicherer Aussicht steht . Ein solches ist aber nur möglich , wenn Bestellung , Versetzung ,

Beförderung wie Entlassung , Pensionirung von einer Centralstelle ausgeht . Sie ent¬

scheidet nach festen bewährten Verwaltungsgrundsätzen , bei der Gemeinde hängt die Ent¬

scheidung von Zufälligkeiten und Erwägungen ab , die neben der Sache liegen . Da

wird der jüngere dem älteren Bewerber , der unverheirathete dem verheiratheten und

mit Kindern reich gesegneten , der körperlich stärkere dem schwächeren , der wohlhabendere

dem armen , der Ortsangehörige dem fremden vorgezogen ; da entscheidet die kirchliche

oder politische Partei des Pfarrers und Bürgermeisters , des einflußreichsten Gutsbesitzers ,

des Nahrung gebenden Fabrikherrn , eine mächtige Partei in der Gemeinde , eine ein¬

flußreiche Sippe des Bewerbers , die Rücksicht , ob inan von dem Bewerber eine größere

Fügsamkeit , eine Nachgiebigkeit bei der Handhabung der Schulzucht erwarten könne , ob

der Bewerber körperlich stark sei , so daß eine baldige Wiederholung von Ueberzugs -

kosten der Gemeindekasse erspart werden werde . Mau sucht vor der Wahl direct oder in -

direct den Bewerbern Versprechungen abzunöthigen , um sich auf Kosten des Schulamts

von Lasten zu befreien , die Competenz der Stelle zu deterioriren , wenigstens auf einige

Jahre , bis der junge Mann in dieselbe » hineinwachse " . Die Gemeinden werden dabei

in Parteien zerrissen und der Gewählte wird als Lehrer der Majorität angesehen und

fühlt sich bald in einer Abhängigkeit von denen , die seine Wahl betrieben haben , wäh¬

rend er von der Minorität mit Mistrauen angesehen wird . Es wird ihm schwer

werden , dasselbe zu besiegen . Je tüchtiger der Lehrer ist , desto weniger mag er sich

den Zufälligkeiten einer Wahl aussetzen , er fühlt darin eine Entwürdigung des Amts ,

ein Preisgeben seiner Persönlichkeit , wenn er statt in Anerkennung seiner Würdigkeit eine

Beförderung zu erhalten , mit beliebigen andern um eine bessere Stelle concurriren soll .

Fehlt dem Lehrer die Garantie einer seine Dienstführung würdigenden successiven Be¬

förderung , wer wird sich da dem Lehrerberufe widmen wollen , wer wird , steht er be¬

reits im Dienste , eine unverdiente Zurücksetzung ohne Gefährdung seiner Lehrfreudigkeit

ertragen , nicht völlig muthlos werden , wenn seine Meldungen zu einer Lehrerwahl mehr¬

mals vergeblich gewesen und er viel schwächeren Bewerbern hat nachstehen mäßen ? wenn

die Erlösung aus oft unerträglichen : Nothstande , aus unerträglichen Zerwürfnissen mit

der Gemeinde , in die er ohne seine Schuld , oft nur infolge seiner pflichtmäßigen Thä -

tigkeit gekommen , von den Zufälligkeiten einer Lehrerwahl abhängt , er eine solche nur

zu hoffen hat , wenn ihn : der Ruf vorangeht möglichster Nachgiebigkeit in Handhabung

der Schulordnung , möglichster Nachsicht gegen Nachlässigkeit und Sündhaftigkeit , mög¬

lichster Schonung der Kinder der Vornehmen ? Auch des Lehrers Dienstführung bedarf

der äußeren Stützen , zur unparteiischen Führung seines Amts gehört das Gefühl der

Unabhängigkeit von den Launen der wechselnden Volksgunst , von den unsauberen Ein¬

flüssen , woher sie auch kommen mögen .

Die Gegner der Lehrerwahl weisen weiter auf die Nachthcile hin , die dadurch der

mit der Leitung des Gesammtschulwesens betrauten Behörde erwachsen . Sie versteht
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es doch offenbar am besten , für jede Stelle den für dieselbe allseitig geeigneten Lehrer ,

für das größere und bedeutendere Arbeitsfeld die begabteren Kräfte auszusucheu ; ist in

ihrer Hand das Besetzungsrecht , so verinag sie jeden etwaigen Misgriff in der Besetzung

sofort zu verbessern und den Bitten einer Gemeinde um Versetzung eines Lehrers als¬

bald zu willfahren , so vermag sie jede Schulstelle , auch die , um welche keine Bewerbung

stattfindet , weil die Gemeinde arm , verwildert , sittlich verrufen ist oder weil der Ort

in ungünstigem Klima liegt oder weil der Schuldienst besonders schwierig ist , zu be¬

setzen , insofern sie dem dahin dirigirten Lehrer die bestimmte Zusage geben kann , ihm

nach einigen Jahren mit einer besseren Stelle zu lohnen . Liegt die Besetzung sämmt -

licher Stellen in der Hand der Behörde , so werden auch die Kosten des Schulwesens

geringer , soweit dieselben aus der Besoldung der Lehrer herrühren , nicht allein dadurch ,

daß die Lehrer dein Dienste länger erhalten werden können — ein für die Versetzung

zu einer schwereren Stelle nicht mehr ausreichender kann an eine leichtere , ein an einer

Stelle durch seine Schuld unmöglich gewordener im Besserungsvcrfahren au eine ent¬

ferntere gesetzt werden — sondern weil dadurch eine Eintheilung sämmtlicher Schul -

stcllen in Anfangs - , Mittel - und Endstellen , d . h . in minder - besser - und gut dotirte

Stellen ermöglicht wird , deren successive Bekleidung jedem Lehrer angesonnen werden

kann . Es braucht dann nicht die Forderung gestellt zu werden , daß jede Stelle einen

für eine Lehrerfamilie ausreichenden Gehalt gewähre . Das Schulwesen kann trotz der

Verminderung der Kosten dabei nur gewinnen , wenn wie im Staatsdienste verschiedene

Stufen des Lehrerdienstes gesetzlich angeordnet sind . Auch darf der Vortheil nicht ge¬

ring angeschlagen werden , daß die Unterbrechung des Unterrichts , wenn die Besetzung

ganz in der Hand der Behörde verbleibt , auf ein Minimum reducirt wird , insofern

dann sowohl die erste Vacanz , wie die durch Besetzung derselben entstehenden weiteren

eine gleichzeitige Wiederbesetzung erfahren . Denn jedes Wahlverfahren stört die geord¬

neten Verhältnisse aller Schulen , deren Lehrer in die Bewerbung um eine erledigte Stelle

eintreten , abgesehen davon , daß es dem Lehrer , der in der Concurrenz unglücklich ge¬

wesen , in der Regel seine bisherige Stellung erschwert und verleidet . Und wie soll

denn für die Beförderung der Lehrer gesorgt werden , die bisher dem Rufe der kirch¬

lichen Behörde folgend in der Diaspora schwere Jahre dnrchgemacht haben und schließ¬

lich sich zurücksehnen in geordnetere Zustände der Heimat ?

Doch hören wir auch die Freunde der Lehr er Wahl . Sie stützen sich auf das

große politische Princip der Selbstverwaltung der Gemeinden , das auf dein ganzen Gebiete

der Staatsverwaltung Geltung erlangt habe . Wenn der Gemeinde die Wahl des Bürger¬

meisters , neuerdings sogar des Pfarrers anvertraut sei , nicht minder die Wahl der Schul¬

vorsteher , die dazu berufen seien , die Interessen der Schule zu Pflegen , den Lehrer zu be¬

ruhen und ihn zu unterstützen , warum solle ihr bezw . dem sie vertretenden Schulvor¬

stande die Wahl des Lehrers vorenthalten werden ? Die Gemeinden hätten ein historisches

Recht darauf , ein Correlat ihrer Pflicht , die Schulstelle zu dotiren , so schwer letztere ihnen

auch fallen möge . Es möge , als der Staat die neue Organisation der Schulen in die

Hand genommen , nothwendig gewesen sein , ihnen das Recht zu entziehen ; jetzt seien

ihre Bürger bereits lange Zeit durch die neu organisirte Schule gegangen , hätten den

Segen derselben an sich erprobt und seien gebildet genug , um dahin zu streben , den¬

selben auch ihren Kindern zuzuwenden . Die Gemeindeorgane seien völlig reif geworden

zur Uebernahme der Rechte und Pflichten ; je höhere sittliche Verpflichtungen an die Ge¬

meinde gestellt würden , je mehr werde das Gefühl ihrer Selbstverantwortlichkeit sich

steigern . Möglich seien Misgriffe allerdings , aber vor denen sei die Centralstclle eben

so wenig geschützt , die Gemeinde müße doch an : besten wissen , was für ein Lehrer ihr

Noth thue , besser als die Centralstelle , die sich auf die Berichte der Mittelbehörden ver¬

lasse und von ihnen oft irre geführt werde . Die Centralisation sei dem deutschen Wesen

fremd und aufgedrungen , sie habe Lei der Schulverwaltung den Erfolg , daß die reich

dotirten Stellen mit älteren Lehrern zum Lohn für Dienste besetzt würden , die sie an¬

dern Gemeinden geleistet und an ihrer neuen Stelle wegen ihres Alters nicht mehr
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leisten könnten . Die Centralstelle werde stets eine Dienerin des gerade herrschenden poli¬

tischen oder kirchlichen Systems sein und treibe die Lehrer in falsche Bahnen , mache sie

aus Gemeindeschuldienern zu hochmüthigen Staatsdienern mit immer höheren Ansprüchen .

Der durch Wahl in die Gemeinde gekommene Lehrer werde mit warmer Liebe und

Vertrauen ausgenommen werden und bei Jung und Alt offne Herzen finden . So werde

ein Verhältnis gegenseitiger Zuneigung geschaffen , das der Schule nur zum Vortheil

gereichen könne . Wie oft käme ein von der Centralstelle geschickter Lehrer mit Wider¬

willen , weil er gezwungen sei , liebgewordene Verhältnisse zu verlassen . Dann träten

schlimme Zustände ein . Mit der Gefährdung der Unabhängigkeit des Lehrers habe es

auch nichts auf sich , in der Regel sei jetzt genug Sinn für Ordnung und Gesetz in

jeder Gemeinde vorwiegend , Liebe zur Schule und Verständnis für die Bedingungen einer

gesegneten Wirksamkeit des Lehrers . Möge das Ringen nach Einfluß auf die Wahl

auch einmal zu weit führen , es verdient doch den Vorzug vor der Passivität , die zu¬

letzt die Schule nur als ein nothwendiges Nebel oder eine vom Staat auferlegte Last

ansehe .

Wer das für und wider die Lehrerwahl Gesagte vorurtheilsfrei abwägt , der kann

kaum anders als sich gegen dieselben mißtrauisch stellen . Die Schulverwaltung muß

sich arge Mißbräuche ihrer Gewalt zu Schulden kommen lassen , wenn die Gemeinden

das Wahlrecht reclamiren . In der Ziegel sind nicht sie es , sondern politische Parteien ,

die das Princip der Selbstverwaltung nach allen Seiten hin durchführen wollen , ohne

die Tragweite desselben für die gesammte Schulverwaltung eines Staates zu erkennen .

Auf die Lehrer können sie sich auch nicht berufen , denn dieselben sind bis auf

wenige meistens bedenkliche Ausnahmen Gegner der Lehrerwahl . Sie , die mitten im

Leben der Gemeinden stehen , haben im allgemeinen nicht so ideale Vorstellungen von

derselben , sie behaupten noch täglich die Erfahrungen zu machen , daß wenigstens die

meisten Landgemeinden aus freiem Antriebe in der Ziegel nichts für die Hebung ihrer

Schulen thun , daß die Gleichgültigkeit gegen die Schule dort vorwiege , die Schulvor¬

steher kaum einmal jährlich zur Schulprüfung zusammengetreten seien , daß dein Lehrer ,

sobald er seines Amtes mit Ernst und Unparteilichkeit wartet , die Herzen gar leicht

entfremdet und ihm eine oft unerträgliche Stellung bereitet werde . Sie fühlen sich

bei dem unbeschränkten Anstcllungsrecht einer Centralstelle wohler , ihren Stand geho¬

bener und für die Schulinteressen besser gesorgt . Was sie wünschen ist eine gute An -

stellungs - und Beförderungsordnung und eine gerechte Handhabung derselben , ist das

Recht , nach einer bestimmten Reihe von Dienstjahren eine von ihnen nicht nachgesuchte

Versetzung ablehnen zu dürfen , ist der Wunsch , von der Etledignng der besseren Stellen

in K̂enntnis gesetzt zu werden , damit sie gegebenen Falles als Bewerber um die¬

selben auftreten können . Der deutsche Lehrertag in Hamburg hat dies eben noch ( 188 N)

gezeigt .

Indes es ist nicht mehr an der Betheiligung der Gemeinden bei der Anstellung

ihrer Lehrer vorbei zu kommen . Die Grundrechte haben es einmal anerkannt , die

preuß . Verfassung nicht minder . Daraufhin haben sich auch die sämmtlichen Jntersscnten

der Schule wieder geregt . Sie wollen berücksichtigt sein , vorab die Familien , sodann

die Kirche , und letztere nicht bloß wegen der aus kirchlichen Fonds erwachsenden Theile

der Sckuldotation oder wegen der mit dein Schuldienst verbundenen Kirchendienste , für

deren Versehung , in ländlichen Gemeinden wenigstens , soweit sie im Organisten - und

Vorsängerdiensten bestehen , kaum ein anderer als der Lehrer gefunden werden kann ,

sondern wegen der religiösen Unterweisung und kirchlichen Erziehung . Sic wollen das

bisher ausschließlich von dem Staate an sich gerissene Recht eingeschränkt , aber nicht aus¬

schließlich an die politische Gemeinde abgetreten sehen , wenn sie auch beide bereitwilligst

als Mitinteressenten der Schule anerkennen . Sie wollen in den Stand gesetzt sein ,

bei der Anstellung der Lehrer mitzuwirken , deshalb in dein Wahlkörper Aufnahme

finden , und diese Forderung wird als eine berechtigte anerkannt werden müßcn .

Eine unbeschränkte , völlig freie Lehrcrwahl durch die Gemeinden kan » bei einem
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geordneten Staatsschulwesen nimmer zugestanden werden . Wie die freie Entwicklung der

Individualität des einzelnen Individuums durch die Rücksicht auf die Allgemeinheit

und die gleich freie Entwicklung jedes anderen soweit beschränkt werden muß , als es

nothwendig wird , um Beeinträchtigungen des allgemeinen Wohls und Verletzung der

gleichen Berechtigung anderer abzuwenden , ebenso kann die Selbstverwaltung der Ge¬

meinden nur insoweit eine unbeschränkte sein , als es sich um Einrichtungen handelt ,

die wesentlich nur die Interessen der Einzelgemeinden berühren . Bei allen Einrich¬

tungen , die ein wesentlich allgemeines staatliches Interesse tragen und deshalb einer in

den Grundzügen einheitlichen Regelung bedürfen , muß die Selbstverwaltung eine Be¬

grenzung erleiden durch die Möglichkeit einer Einwirkung der Staatsbehörde . Die

Schule ist eine solche Gemeindeeinrichtung . Darum ist mit vollem Rechte in den

Grundrechten und der preußischen Verfassung den Gemeinden nur eine gesetzlich geord¬

nete Betheiligung bei der Anstellung ihrer Lehrer zugesprochen , dem Staate aber die

Anstellung aus der Zahl der Befähigten d . h . das Bestätigungsrecht , und da die Auf¬

stellung der Bedingungen der Anstellung und die Ermittelung derselben dem Staate

verbleibt , so ist ihm unter allen Umständen eine einflußreiche Mitwirkung gesichert , zumal

auch ihm allein das Recht der Entlassung verbleiben muß .

Versuche , die gesetzliche Betheiligung der Gemeinden näher zu formuliren , sind

gleich nach Emanirung der Grundrechte von Lehrervereinen gemacht , z . B . der Ge¬

meinde werden von der Oberschulbehörde sechs Candidaten bezeichnet , die sie nach

Dienstalter , Qualification und Bedürfnissen der betreffenden Schule auswählt . Der

Schulvorstand reducirt die Zahl auf drei ohne Angabe von Gründen , aus denen die

Oberschulbehörde einen nehmen muß . Auch in Preußen wurde schon unter Ladenberg

durch einen Schulgesetzentwurf vom 1 . 1850 die Sache zu ordnen gesucht . Darnach sollte

der Schulvorstand aus drei von der Regierung ihm bezeichnten Candidaten ,

gegen welche die kirchliche Behörde in kirchlich - religiöser Beziehung keine Einwendungen

gemacht habe , nach Stimmenmehrheit einen auswählen und der Regierung zur Er¬

nennung präsentirten , die Regierung aber von der Verpflichtung , drei Candidaten zu

bezeichnen , für den Fall entbunden sein , daß sich 6 Wochen nach Erledigung der Stelle

nicht drei Bewerber gefunden hätten . Vgl . die Gesetzgebung auf dem Gebiete des Unter¬

richtswesens in Preußen . Berlin 1869 . S . 168 ; Curtman , Reform der Volksschule ,
1851 . S . 34 ; und Fröhlich in der Preisschrift » die Schulorganisation nach den Forde¬

rungen des Staats - und Kirchenrechts " , Jena 1868 , S . 71 , stimmen diesem Vorschläge

zu . » Es geht sonst alles irr und wirr durch einander . " Wenn der Minister v . La -

denbcrg die Aussicht hatte , dies durchzusetzen , so kann man nur bedauern , daß der

Gesetzentwurf nicht zur Vorlage gekommen ist ; es wäre damit das Besetzungsrecht der

Regierung fast ungeschwächt geblieben , da es von ihr abhieng , welche Candidaten sie

präsentiren wollte , und es keineswegs gesagt war , daß sie nur aus den Bewerbern

drei präsentiren dürfe . Ein gleiches Verfahren hat die nassauische Regierung den

Standesherren gegenüber stets eingeschlagen und ist auch von der preußischen dort

bisher noch festgehalten worden . Ebenso haben die neuen Schulgesetze von 1873 in

Oldenburg , 1874 in Hessen bestimmt . Vgl . den Art . » Anstellung " Bd . I . S . 173

der zweiten Auflage . Diesem Verfahren liegt die Ansicht zu Grunde , daß die Regie¬

rung nach der ihr beiwohnenden umfassenden Kenntnis des Lehrerpersonals am geeig¬

netsten sei , für die eigenthümlichen Bedürfnisse der erledigten Lehrerstelle die richtige

Auswahl zu treffen . Was man bei der Pfarrerwahl gegen diesen Modus vorgebracht

hat , wie es denn möglich sein solle , aus drei ungläubigen Pfarrern einen gläubigen

zu wählen , trifft hier noch viel weniger als dort zu . Außerdem wird keine Schul¬

behörde etwaige Wünsche , die aus der Gemeinde kommen , wofern sie nur einigermaßen

erfüllt werden können , unbeachtet lassen . Es ist ja eine überaus schwere Pflicht , für

jede Stelle den richtigen Mann auszusuchen , die einem ehrlichen Manne schlaflose

Nächte bereiten kann - Wir würden uns in erster Linie für diesen Modus erklären ,

derselbe ist aber in Preußen bald wieder aufgegeben worden , vielleicht weil man fürchtete ,
Pädag . SncyklopSdle . IV . S. Ausl . 3J
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dadurch bestehende Wahlrechte zu verschlechtern , und weil man fühlte , daß damit den Ge¬

meinden doch zu wenig eingeräumt sei , zumal denselben bei den höheren Schulen ein

viel ausgedehnteres Wahlrecht , nämlich das unbedingte Vorschlagsrecht wahlfähiger

Candidaten zugestanden war . So schlug denn der Minister v . Bethmann - Hollweg im

I . 1862 bereits einen anderen Weg ein , auf dem ihm 1868 v . Wühler folgte . Ihre

Gesetzentwürfe lauteten in Z . 54 bezw . 64 : „ Die der Gemeinde zustehende Betheili¬

gung übt der Schulvorstand ( oder die Stadt - Schulcommission ) in der Art aus , daß

er aus den vorhandenen Bewerbern drei auswählt und der Regierung ( Mühler : bei

Nennung sämmtlicher Bewerber drei Candidaten ) präsentirt , auch weniger , wenn sich

nach sechs Wochen keine drei gemeldet haben . " Man wollte , so heißt es in den Mo¬

tiven , den Betheiligten bei dem für das Gedeihen der Schule wichtigen Acte der Lehrer¬

wahl eine möglichst freie Bewegung sichern und den Einfluß der Regierung auf die

persönlichen Verhältnisse der Lehrer und ihre Beförderung in wichtige und besser do -

tirte Stellen in erheblichem Maße zurücktreten lassen . Man wollte das aus prakti¬

schen Gründen und im Anschluß an das in einem Theile der westlichen Provinzen be¬

reits übliche Verfahren . Die „ möglichst freie Bewegung " erhielt indessen in einem

nachfolgenden Zusatz die bedenkliche , aber , wie man motivirte , durch das Interesse der

Schule gebotene Einschränkung , daß nicht allein , wenn nach 8 Wochen nach Erledigung

der Stelle keine Präsentation erfolgt sei , sondern auch wenn zweimal den Präsentirten

die Bestätigung habe versagt werden mäßen , die Stelle von der Regierung besetzt

werde . Die erste dieser Bedingungen ist allerdings nothwendig , damit die Vacanz

nicht zu lange andaure , aber die zweite kann das Wahlrecht völlig illusorisch machen .

Wären noch die Puncte angegeben , wegen deren Vorhandensein die Bestätigung versagt

werden dürfe , und gegen die Nichtbestätigung die Berufung an eine höhere Instanz

erlaubt ! So gewinnt es den Anschein , als habe man das Wahlrecht zu stark ver -

clausuliren wollen . Es geschieht das schon dadurch , daß die Gemeinde nicht etwa

einen , sondern drei Candidaten präsentiren soll . Wie ist es für sie so schwer , drei ,

die ihr gleichmäßig convenircn , die gleich tüchtig , gleich passend für die Stelle sind ,

anszusuchen , zumal die Auswahl auf die vorhandenen Bewerber beschränkt sein soll !

Von der Verpflichtung , drei zu präsentiren , soll die Gemeinde nur in dein Falle ent¬

bunden sein , wenn sich sechs Wochen nach der Erledigung der Stelle nicht drei Be¬

werber gefunden haben . Wir glauben nicht , daß das Gesetz in dieser Fassung ange¬

nommen worden wäre ; will man das Wahlrecht der Gemeinden beschränken , wofür wir

allerdings sind , so soll es auf andere Weise geschehen , durch Beschränkungen sowohl

des activen wie des passiven Wahlrechts . Auf diese wollen wir näher eingehen .

Das Recht der activen Wahl darf zunächst nur derjenigen Gemeinde zugestanden

werden , die das Correlat derselben , die Pflicht erfüllen kann , eine mittlere Besoldung des

Lehrers und die sonstige Erhaltung ihrer Schule aus eigenen Mitteln , ohne Staatshülfe

aufzubringen . Eine mittlere Besoldung nennen wir eine solche , mit deren Erträgnissen

ein verheirateter Lehrer eine längere Reihe von Jahren standesgemäß leben kann .

Die Höhe derselben , verschieden nach verschiedenen Gegenden , nach Land - und Stadt¬

gemeinden , bestimmen die Provinzialstände . Die Ausübung eines Rechtes ist überall

durch die Erfüllung einer Pflicht bedingt , mögen daher die Gemeinden , die einen beson¬

deren Werth auf ein Wahlrecht legen , sich anstrengen , einer solchen Pflicht zu genügen .

Die Besetzung der Schulstellen in allen Gemeinden , die dieser Verpflichtung nicht ge¬

nügen können , verbleibt der Regierung , in allen anderen Fällen haben die Gemeinden

das Wahlrecht , die ländlichen in der Weise des Ladenberg ' schen Gesetzentwurfs , die

städtischen in der des Mühler ' schen , der aber dahin auszudehnen ist , daß die Gemeinde

drei Candidaten aus der Zahl der Wahlberechtigten ( s . unten ) ganz nach ihrem freien

Ermessen präsentirt und die Regierung nur unter Beifügung der Gründe die Bestätigung

verweigern kann , der Gemeinde aber gegen die Verweigerung das Recht der Berufung zu¬

steht . Dies letztere Wahlrecht sollte allen Gemeinden ohne Unterschied , ob sie Land¬

oder Stadtgemeinden sind , für die von ihnen mit einer Maximalbesoldung ausgestatteten
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Stellen zuerkannt werden . Der Ausschluß der bezeichneten Gemeinden vom Wahlrecht

läßt sich leicht begründen . Der Staat soll tüchtige Lehrer beschaffen . Die Seminar¬

bildung allein reicht dazu nicht aus , der praktische Dienst muß hinzutreten . Es mäßen

die Kenntnisse noch bedeutend erweitert , es muß gelernt werden , die erworbenen sach -

und fachgemäß für die Schule zu verwerthen , überhaupt das ganze Leben als ein

im Dienste der Schule stehendes einzurichten . Ein junger Lehrer lernt in einer Ge¬

meinde , unter einem Schulinspector , an der Seite eines älteren Lehrers nicht aus ,

er muß mehrmals verpflanzt werden , daß er erstarke . Das verlangt auch seine kör¬

perliche Entwicklung , die eine viel größere Beachtung verdient , als ihr gemeiniglich ge¬

schenkt wird . Es ergiebt sich erst nach und nach , ob er nur für eine Landgemeinde oder

auch für städtische Schulen paßt und in welchem Umfange , ob er geeigneter sei , mit

Collegen an einer Schule zusammenzuwirken oder allein einer Schule vorzustehen . Ein

längerer Vorbereitungsdienst des Lehrers liegt ebenso in dessen Interesse wie in dem¬

jenigen der Schule . Während desselben muß sowohl der Lehrer zur unbeschränkten

Disposition der Regierung stehen , wie die für denselben passenden Stellen , die Hülfs -

lehrerstellen , Schulvicariate und Lehrerstellen mit einer Anfangsbesoldung .

Aber damit reicht die Schulverwaltung noch nicht aus . Es wird keines Beweises

bedürfen , daß einer Gemeinde , die bisher noch keine Schule gehabt hat , für die neu

zu errichtende Stelle von vornherein kein Wahlrecht zustehen kann , weil dahin nur ein

mit besonderer Berücksichtigung dieser Verhältnisse auszusuchender Lehrer zu setzen ist .

Weiter hat die Schulverwaltung dafür zu sorgen , daß keine Schulstelle unbesetzt bleibt ,

also auch diejenige nicht , um die sich keiner bewirbt , sei ' s wegen der Armut der

Gemeinde oder wegen ihrer sittlichen Verkommenheit in .Haupt und Gliedern , sei ' s

wegen ihrer klimatischen Verhältnisse oder der vereinsamten Ortslage , sei ' s wegen der

Schwierigkeit des Schuldienstes , herbeigeführt nicht allein durch eine große Zahl von

Schülern , sondern durch die Eigentümlichkeiten der dortigen Schulvorgesetzten . Woher

sollen für solche Stellen die Lehrer genommen werden , wenn man ihnen nicht eine Be¬

lohnung nach etlichen Jahren durch Verleihung eines guten , sie der Leiden auf der

bisherigen Stelle überhebenden Schuldienstes zusichern kann ? Es müßen ferner Stellen

zur unbeschränkten Verfügung stehen , um Misgriffe der Gemeinden bei der Ausübung

ihres Wahlrechts — und wie manchmal kommt der mit Freude aufgenommene Lehrer

bald in böse , seine Wirksamkeit völlig lähmende Dissidien ! — zu corrigiren , um einen

Lehrer aus Verwaltungsrücksichten auf einer anderen Stelle dem Dienste zu erhalten ,

endlich um tüchtige und verdiente Lehrer , die sich der Chance einer Bewerbung nicht

aussetzen wollen oder bei einer solchen unverdienterweise mehrmals durchgefallen sind ,

ihren Verdiensten entsprechend zu befördern . Das kann nur erreicht werden , wenn bei

allen Stellen , für die wir oben ein Wahlrecht der Gemeinde nach dem modificirten

Mühler ' schen System zugestanden haben , alternirend die Besetzung der Regierung zu¬

steht . Ein solches alternirendes Besetzungsrecht hat man bei den Pfarrstellen den

Consistorien zugestandcn in den neueren Synodal - und Kirchenordnungen , zunächst nur

für die Uebergangsperiode von dem unumschränkter Besetzungsrechte durch das Consisto -

rium zur Pfarrwahl durch die Kirchengemeinde . Daß es da unumgänglich noth -

wendig war , wollte man nicht die älteren Geistlichen in ihren erworbenen Rechten arg

verletzen , daran hat kaum jemand gezweifelt . Aber die Beibehaltung desselben über

die Zeit der Uebergangsperiode hinaus hat sich als durch den Dienst nothwendig nicht

minder bereits erwiesen . Wie die Alternirung einzurichten sei , ob nach geraden oder

ungeraden Monaten , ob Jahr um Jahr , ob mit Unterscheidung der Stellenerledi¬

gungen durch Tod des Inhabers oder durch Versetzung , kann weiterer Erwägung Vor¬

behalten bleiben . Daß bei der Besetzung einer Stelle durch die Regierung jederzeit

in erster Linie die Bedürfnisse derselben in die Wagschale fallen müßen , bleibt selbst¬

verständlich .

Aber das Wahlrecht der Gemeinden muß in der Zusammensetzung des eigentlichen

Wahlkörpers eine weitere Einschränkung finden . Wollte die ganze Gemeinde oder die33 *
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Gemeindevertretung wählen , so würden die Wahlresultate noch mißlicher sein ; die

Gemeinde mag der Schulherr sein , es ist nicht jeder Schulherr zur Ausübung des

Wahlrechts befähigt , er wird dazu befähigte Männer aussuchen . Die Landgemeinden

vereinigen in einem Schulvorstande , die städtischen in einer Schuldeputation die Männer ,

denen sie die Sorge für und Aufsicht über ihr Schulwesen anvertrauen . Beide Kör¬

perschaften sind , wenn in ihnen die verschiedenen Interessenten der Ortsschule ver¬

treten sind , die richtigen Wahlcollegien , sei ' s als Ganzes , sei ' s als eine besondere

Commission . Die Interessenten sind die Kirchen - , die Schul - und die politische Orts¬

gemeinde . Je mehr Mitglieder das Wahlcollegium bilden , desto größer ist die Gefahr

des Partei - und Cliquenwesens , einer mangelhaften Wahl . Der natürliche Vertreter

der Kirchengemeinde ist der Ortspfarrer , der politischen Gemeinde der Bürgermeister ,

der Schulgemeinde ein von den Familien , welche gerade ihre Kinder zur Schule

schicken , gewählter Familienvater und außerdem bei größeren Lehrkörpern der oberste

bezw . der zweitoberste Lehrer und wo es einen städtischen Schulinspe ctor giebt , dieser .

Von diesen vier Männern soll die Liste der Candidaten zusammengestellt und auf ihren

Werth geprüft , von ihnen die engere Wahlliste bestimmt werden , mögen sie auch ver¬

pflichtet sein , dem gesammten Schulvorstande darüber Vortrag zu erstatten .

Das Wahlrecht der Gemeinden wird aber auch durch Bestimmungen über die

passive Wahlfähigkeit eine Schranke erhalten müßen . Nicht jeder Lehrer eines beliebigen

Lebens - und Dienstalters und einer beliebigen Dienstführung darf für jede Wahlstelle

als Bewerber auftreten , sondern nur der von der Schulbehörde auf der Basis bestimmter

Vorbedingungen mit der Bewerbungsbefugnis ausgestattete . Diese Vorbedingungen

sind : nachgewiesene Befähigung zum Dienst , untadelhafte Dienstführung und ein be¬

stimmtes Dienstalter . Letzteres ist auch in den mehrerwähnten Synodal - und Kirchen¬

ordnungen für die Bewerbung um Pfarreien mit einem Einkommen von bestimmter

Höhe angeordnet . Es muß also Qualificationszeugnisse für die Bewerbung um Mittel¬

und um Endstellen geben , ausgestellt von der Regierung , und dabei muß das Dienstalter

in vorwiegende Berücksichtigung kommen , wenn auch nicht ausgeschlossen ist , daß wegen

hervorragender Tüchtigkeit eine Dienststufe übersprungen werden kann . Und weiter , es

kann nicht gestattet werden , daß der Lehrer eine durch Wahl erhaltene Stelle nach Belieben

wieder wechselt und sich um eine andere Wahlstelle bewirbt , vielleicht um eines kleinen

Bortheils willen von einer Stelle alsbald zu einer anderen überzugehen trachtet . Das

stört zu sehr den ruhigen Gang des Schuldienstes . Als Schutzmittel dagegen hat man

in die Vocationen zuweilen die Bestimmung ausgenommen , daß bei einem Verlassen

der Stelle vor Ablauf eines gewißen Zeitraums die Umzugskosten zurückerstattet werden

müßten . Das ist zum Schutze der Gemeindecasse ganz gut , aber reicht nicht zum Schutze

des geordneten ruhigen Ganges der Schule aus . Es muß der Schulbehörde gestattet

sein , eine Zeit zu bestimmen , binnen welcher das passive Wahlrecht eines Lehrers ruht -

— Endlich muß jeder Versuch , durch unwürdige Mittel auf die Wahl einzuwirken ,

mit disciplinarischer Ahndung bedroht , nur eine Bewerbung auf schriftlichem Wege ge¬

stattet sein . Persönliche Bewerbungen , auch Probelectionen sind bei vollständigen Oua -

lisicationszeugnissen überflüssig , kosten Zeit und Geld , manchmal Ehre und Ansehen ,

stören den ruhigen Gang der von dem Bewerber bisher versehenen Schule und ver¬

hindern eine unparteiische Wahl . Ein empfehlendes Aeußere , Zungenfertigkeit und

Schmeichelei darf nicht über den Ernst eines in der Tiefe wurzelnden Sinnes den Sieg

davontragen . Die Meldungen sollen nicht bei der Gemeindebehörde , sondern nur bei

der Regierung geschehen und durch die letztere dem Wahlcollegium behändigt werden ,

das schützt vor Ueberhebung des letzteren zum Nachtheil eines gesunden Verhältnisses

zwischen Gemeinde und Lehrer , auch davor , daß die Lehrer durch Inhalt und Form

der Gesuche das Amt und den Stand herabwürdigen .

Daß das Wahlrecht binnen einer bestimmten Zeit ausgeübt sein muß , widrigen¬

falls das Besetzungsrecht auf die Oberschulbehörde übergeht ( Devolutionsrecht ; s . d . Art .

„ Anstellung " ) , ist selbstverständlich . Bleibt der Wahltermin ohne Resultat , weil man



Lchrerwahl . 51 ?

sich nicht einigen kann , so erfordert die Sorge für möglichste Abkürzung der durch die

Bacanz veranlassen Störung des regelmäßigen Unterrichts die baldige anderweite Be¬

setzung . Uebrigens sollte es im Gesetz ausdrücklich ausgesprochen sein , daß die Ge¬

meinde auf das ihr zustehende Wahlrecht verzichten und die Besetzung der Stelle von der

Oberschulbehörde verlangen darf . Sie wird sich in der Regel dabei am besten stehen .

In Oesterreich ist , wie ich aus Keller , deutsche Schulgesetzsammlung 1879 S . 463 ,

ersehe , nach einem Gesetze vom 9 . März 1879 für das Herzogthum Kram , die Re¬

gelung der Rechtsverhältnisse des Lehrerstandes betreffend , folgendes Verfahren bei

der Besetzung der Lehrstellen an VoÜsschulen beliebt . Sie erfolgt im öffentlichen

Concurswege . Bewerbungsgesuche Seitens der noch nicht angestellten Lehrer gehen

direct an den Bezirksschulrath , diejenige der schon im Dienste stehenden durch ihren Vor¬

gesetzten Bezirksschulrath mit einem Gutachten desselben über Fähigkeit , Verwendung

und dienstliches und außerdienstliches Verhalten des Bewerbers . Bewerbungsfrist ein

Monat , in Dringlichkeitsfällen zwei Wochen vom Tage des Ausschreibens . Die Com -

pctententabelle , vom betreffenden Bezirksschulrath nach bestimmtem Formular ausgestellt ,

geht zuerst an den Ortsschulrath , der sie binnen acht Tagen zurückgcben muß mit Be¬

zeichnung dreier von ihm für die Stelle in Vorschlag gebrachten Candidaten und mit

allfälligen Einwendungen gegen die Ernennung der übrigen Bewerber , sodann an den

Landesschnlrath , nachdem sich der Bezirksschulrath über die erhobenen Einwendungen

geäußert hat . Die Ernennung erfolgt durch den Landesschulrath , in welchem Vertreter

des Landesausschusses sitzen , doch ist derselbe » weder durch die Reihenfolge der Bewerber

in der Competententabelle , noch an den Vorschlag des Ortsschnlraths , noch durch die

Einwendungen des letzteren gebunden " , wohl aber verpflichtet , die Gründe der Nicht -

berllcksichtigung des Vorschlags oder der Einwendungen dem Ortsschulrath bekannt zu

geben . Bei diesem Verfahren behält die Oberschulbehördc den ihr gebührenden Einfluß ,

weniger die Ortsschulbehörde , wenn auch anzunehmen ist , daß ihre Vorschläge in erster

Linie Berücksichtigung finden werden .

Bei den höheren Schulen , insoweit sie nicht Staatsanstalten sind , ist den

Gemeinden als Eigcnthümern der Anstalten ein Vorschlagsrecht bei der Anstellung der

Lehrer nicht leicht bestritten . Dasselbe im Interesse eines von den preußischen Lehrern

geforderten geordneten Ascensionsrechts zu beschränken , wurde in der vom Minister Falk
1872 nach Berlin berufenen Octoberconferenz für absolut unmöglich erklärt . Wiese

sagt im dritten Bande seines Werks über das höhere Schulwesen in Preußen S . 31 :

die Schulverwaltung sei auf die im Sinne communaler Selbständigkeit von städtischen

Patronaten erhobenen Ansprüche neuerdings in Bezug auf Wahl und Beförderung der

Lehrer weiter eingegangen als früher , es habe sogar der Einfluß der Stadtverordneten¬

versammlungen auf die Lehrerwahlen und die inneren Angelegenheiten der städtischen

Schulen überhaupt zugenommen , während denselben früher eine Mitwirkung bei den

Schulen nur zugestanden gewesen , sofern es sich um Geldverwilligungen gehandelt habe .

Im Interesse eines geordneten Schulwesens liegt das gewiß nicht , aber im Wege der

Verwaltung ist das schwerlich wieder zu ändern , es wird vielleicht geschehen , wenn es

endlich zu der Vorlage des langversprochenen Schulgesetzes kommt . Es wäre dann

leicht möglich , daß die Communen selbst geneigt wären , auf die Beschränkung ihres Wahl¬

rechts einzugehen , da die Ausübung desselben immer schwieriger wird . Einmal durch

die fortgesetzte Steigerung des Schulbudgets ( vergl . den Art . » Besoldung " S . 638 . ) .

Der Zustand ist auf die Dauer unhaltbar , daß die Gemeinden sich gegenseitig durch

das Anerbieten höherer Besoldungen und sonstiger Vortheile ihre Lehrer zu entziehen

trachten . Die Besoldungsfrage wird die Existenz einer nicht kleinen Anzahl von städti¬

schen höheren Schulen bedrohen , denn auch die Staatszuschüsse wie die Zuschüsse son¬

stiger Corporationen , die man als principale Träger der Unterhaltungspflicht der

Schulen hinzustellen gewohnt ist , haben ihre Grenzen . Eine Petition im preußischen

Mgeordnetenhause , daß der Staat die Hälfte der Unkosten der höheren Schulen den

Communen abnehmen möge , wurde 1876 von der Regierung abgelehnt , da die Er -
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füllung derselben der Staatskasse eine Last von 3 Millionen Mark auflegen würde

und es kein Staatsinteresse verlange , die historisch gegebene freie Entwicklung dieses

Schulwesens zu ändern . Eine Erleichterung des Schulbudgets ohne Schädigung der

Schulinteressen wird aber nur möglich sein , wenn die Cominunen auf ihr unbeschränktes

Wahlrecht Verzicht leisten . Dazu werden sie auch durch die Steigerung der Schwie¬

rigkeiten gebracht werden , welche die Wahl der Lehrer verursacht . Wiese ist a . a . O .

S . 8 mit dem Hinweis auf die Thatsache , daß am Schlüsse des Jahres 1873 an

preußischen höheren Schulen ohngefähr 300 von Geburt nicht preußische Lehrer fuugirten

und daß von der Freizügigkeit im Gebiete des Lehramts zunehmend Gebrauch gemacht

werde , der Meinung , es werde , je ausgedehnter die Dimensionen dieses Gebietes geworden ,

umso mehr das Bedürfnis einer amtlichen Auskunftsstelle empfunden , welche

zwischen den Bewerbern einerseits und den Lehrkräfte suchenden Curatorien und sonstigen

Schulvorständen andererseits , die den mißlichen Weg der öffentlichen Ausschreibung nicht

betreten wollen , Hur Vermittelung dienen können . Gewiß ist der Weg der öffentlichen
Ausschreibung jetzt mißlicher denn je , denn durch die Freizügigkeit ist die Zahl der Be¬

werber immer größer geworden , außerdem durch die Kenntnis von der Höhe der Lehrerbe¬

soldungen in den verschiedenen Städten , welche Wiese ' s genannte Schrift und das deutsche

Jntelligenzblatt durch wöchentliche Veröffentlichung der Vacanzlisten aus dem deutschen

Reiche vermittelt , endlich auch durch das dermalen sehr verbreitete Streben der Lehrer ,

nur möglichst schnell in den Besitz hoher Besoldungen zu gelangen . Was wir oben

bei der Volksschule von der Mislichkeit für die Bewerber gesagt haben , gilt auch hier ,

sie steigert sich aber für die Wahlkörper bei den höheren Schulen eben dadurch , daß

hier die Dimensionen des Gebietes , aus dem die Bewerber kommen , viel ausgedehnter

als dort geworden sind , wo der Wahlbezirk sich in der Regel nur auf den Regierungs -

resp . Seminarbezirk beschränkt .

Versetzen wir uns einmal in die Lage eines solchen Wahlkörpers , speciell des Re¬

ferenten in demselben :

Da liegen vor mir die Gesuche in großer Zahl , ausgestattet mit vielen Beilagen ,

Zeugnissen aller Art , zuweilen auch mit einer Photographie des Bittstellers z . B . wenn

er es dem Gesuche nicht hat cinverleiben wollen , aber ehrlich genug ist , durch ein Licht¬

bild von seiner Person erkennen zu lassen , daß er an irgend einer sichtbaren Mis -

bildung des Körpers leide . Die Zeugnisse sollen bei der Wahl den Ausschlag geben .

Ich sehe bald , daß sie ungleichen Wertstes sind . Selbst in der Angabe des Nationales

sind sie von verschiedener Vollständigkeit . Sie bezeugen alles Mögliche ; ich erkenne

bald die routinirten Bewerber nicht allein an den durch häufigen Gebrauch etwas un¬

sauber gewordenen Schriftstücken , auch an der großen Zahl derselben ; sie wissen aus

früheren Miserfolgen , was sie sich alles bezeugen lassen müßen . Aber diese Miserfolge

mäßen mich doppelt vorsichtig machen . Die Zeugnisse der öffentlichen Staats - Prüfungs -

commissionen geben die Lehrstufe an , für welche der Bewerber die Kenntnisse nach¬

gewiesen hat . Ich beanstande nicht , daß sie unversiegelt eingereicht sind . Solch ' eine

Commission braucht sich nicht zu scheuen , die Wahrheit unversiegelt auszusprechen .

Ohne Nachweis der Kenntnisse konnte der Bewerber gar nicht auf die Wahl kommen .

Aber ich muß mehr wissen . Wie ist denn die bisherige Dienstführung des Bewerbers

gewesen , oder , wenn er noch nicht gedient hat , seine ganze Anstelligkeit für den Lehrer¬

beruf ? Da bin ich auf Einzelzeugnisse angewiesen von geringerer oder größerer Voll¬

ständigkeit . Auch sie sind unversiegelt eingereicht , daher betrachte ich sie mit Mistrauen .

Der sittliche Muth , in einem offenen Zeugnisse die volle Wahrheit zu sagen , wird eine

immer seltenere Waare . Ich finde in der That überall nur Lobenswerthes bezeugt ,

denn was etwa Tadel verdiente , wird übergangen . Was soll denn der Aussteller des

Zeugnisses sich Unbequemlichkeiten und Aerger zuzieheu ? Mir steht ein Fall vor Augen ,

wo ich meine Wahl nach Einsicht und Prüfung der Zeugnisse getroffen hatte . Aber

mein Mistrauen in unversiegelte Einzelzeugnisse hieß mich an die Aussteller von drei

Zeugnissen privatim schreiben oder vielmehr ich veranlaßte meinen geistlichen Collegen
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an den betreffenden Ortspfarrer , meinen weltlichen aus dem Magistrat an den betreffen¬

den Bürgermeister zu schreiben , während ich mich selbst an den betreffenden Provinzial -

schnlrath wendete . Der Erfolg war , daß wir sofort von dieser Bewerbung absahen :

so ganz anders lauteten die versiegelten Nachrichten . Das geschah im Jahr 1873 .

Aber gesetzt , ich erhalte versiegelte Zeugnisse , bei denen der Aussteller von meiner

Discretion überzeugt sein kann : Wer ist denn der Aussteller ? ist er ein gewissenhafter

Mann ? er will doch nicht etwa den Bezeugten wegloben oder ihm seine Tochter ver -

heirathen ? ist er ein zur Ausstellung des Zeugnisses allseitig befähigter Mann ? Und
was ich gern bezeugt sehen möchte , das finde ich nicht , z . B . das eigentliche Motiv der

Bewerbung , ob wirklich nur das Streben nach einem mehr zusagenden Wirkungskreise

oder nach materiellen Vortheilen ? Ich finde nicht , ob der Bewerber ein Wirthshaus -

besucher und Trinker sei , der den Frühschoppen nicht entbehren kann und bis spät in

die Nacht beim Biere oder Weine sitzt ? ob er ein in sich zerfallener unzufriedener

Mensch sei , der mit den Collegen nicht in Frieden leben könne ? ob , und welcher poli¬

tischen und kirchlichen Partei er angehöre , wohl gar als Agitator ? ob er eine schlechte

Kindererziehung im eigenen Hause habe ? ob er ein Anhänger der Bequemlichkeitstheorie

sei , welche die Thätigkeit des Lehrers auf die Räume des Schulhauses beschränkt ? ob

er ein Pensumreiter sei und nur für die Prüfungen arbeite ? ob er die Correcturen

der schriftlichen Arbeiten gewissenhaft besorge , wie die Vorbereitung für seine Lectionen ?

ob er Geduld habe mit schwach beanlagten Schülern ? ob ihn mehr das Object als

das Subject seines Unterrichts interessire ? ob er den Lehrerberuf nur als Ernährungs¬

quelle für sich und seine Familie betreibe oder einer höheren Auffassung von demselben

folge ? ob er geeignet sei , in seinem ganzen Auftreten ein Vorbild für die Jugend ab¬

zugeben ? Diese und noch viele andere Fragen möchte ich beantwortet sehen , aber die

Zeugnisse schweigen darüber . Auch die Probelectionen , zu denen der Bewerber vielleicht

eingeladen wird , an sich sehr unsichere Bürgen für die Lehrtätigkeit , können mir diese

Fragen nicht beantworten . Das kann vielleicht eine Reise an Ort und Stelle der bis¬

herigen Wirksamkeit des Mannes . Aber eine solche ist umständlich und kostspielig und

der Erfolg derselben ist bedingt durch gute Adressen , die nicht immer leicht zu erhalten

sind . Ja ja ! der Weg des öffentlichen Ausschreibens ist ein mißlicher , und wenn

er von jeher unsicher gewesen , so ist die Unsicherheit gewachsen mit der Vergrößerung

der Ansprüche , die bei den erhöhten und erweiterten Aufgaben der Schule an die Lehrer

gemacht werden , deren Würdigung und Beurtheilung den Curatorien , auch den sogen ,

technischen Mitgliedern derselben immer schwerer fällt . Nun kommt er endlich , der

Ausgewählte : er zeigt sich im Alltagskleide und mit jeder Woche seiner Wirksamkeit

schwinden die in ihn gesetzten Hoffnungen und immer näher rückt der Augenblick , wo

man sich eingesteht , man habe für viel Geld einen Gimpel gefangen , einen Mißgriff

gemacht , dessen Beseitigung , wenn sie überhaupt gelingen sollte , dem städtischen Budget

sehr theuer zu stehen kommt . Ja ! Wenn zur Bewerbung um die vacante Stelle nur

die tüchtigsten Kräfte kämen ! Aber dem ist nicht so ; denn die Mißlichkeit der Concur -

renz wird auch von den Stellensuchenden empfunden . Wer etwas auf sich hält , liebt

es im allgemeinen nicht , diesen Weg einzuschlagen ; hat er ihn einmal betreten und

gesehen , welche Kriterien bei der Wahl so oft den Ausschlag geben , so scheut er sich ,

ihn wieder zu gehen , zumal ein häufiges Fehlschlagen ihm seine bisherige Stellung

verderben und seinen Ruf gefährden muß ; wer seine Schüler lieb gewonnen hat , ver¬

läßt sie nicht um geringer Vortheile willen , verkauft sich nicht an den Meistbietenden .

Die Mehrzahl der Lehrer zieht daher eine Anstellung an den Staatsanstalten mit ge¬

regeltem Avancement vor , zumal solche , denen der Sold nicht die einzige Lockspeise ist .

Gewiß würde eine solche amtliche Auskunftsstelle über die beregten Schwierigkeiten

hinwegführen . Aber wo kann eine solche gefunden werden ? In seinen » Erinnerungen

aus meinem Leben " erzählt Kohlrausch , daß er als Generaldirector der höheren Schulen

des Königr . Hannover das Vertrauen der städtischen Magistrate in dem Maße gehabt

habe , daß sich dieselben bei eintretenden Vacanzen in der Regel an ihn mit der Bitte
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gewendet hätten , geeignete Vorschläge über die Besetzung der erledigten Stellen zu

machen . Er erinnere sich kaum eines Falles , daß seine Vorschläge unbeachtet geblieben

eien . Dies Vertrauen hat sich Kohlrausch bis an sein Lebensende erhalten , es ehrte

beide Theile , die Magistrate , insofern sie damit ihrer Ueberzeugung Ausdruck gaben ,

wie mißlich der Weg der Concurrenzeröffnung , wie schwer die richtige Ausübung ihres

Wahlrechts sei , den Mann , um dessen sachkundigen Rath gebeten wurde , insofern er

über jeden Verdacht erhaben dastand , daß er bei seinen Rathschlägen von andern als

lautern Motiven geleitet werden könne . So lag in Hannover in Wirklichkeit die Be¬

setzung der Stellen in der Hand des Oberschulcollegiums ; das war die amtliche Aus¬

kunftsstelle , an welche sich die Schulcuratorien und Magistrate wendeten , sie behielten

zwar ihr volles Wahlrecht , übten es aber in der Art aus , daß sie den ihnen von dort

empfohlenen Candidaten präsentirten . Es blieb ihnen unbenommen , Lehrkräfte , die sie

aus längerer Berufsthätigkeit kannten , zu befördern oder sich zu erhalten , wenn sie

ihnen entzogen werden sollten . Solch ein Vertrauen hat allerdings nicht jeder Decer -

nent , es will erst nach und nach gewonnen sein , aber die Bedingungen desselben , her¬

vorragende , wissenschaftliche Tüchtigkeit und schulmännische Erfahrung , genaue Kenntnis

des Lehrerpersonals nach seiner Verwendungsfähigkeit und der Bedürfnisse der Anstalten ,

die er bei seinen periodischen Revisionen erworben , ein lauterer Charakter und wohl¬

wollende Gesinnung sollten doch von jedem gefordert werden können . Wir zweifeln ,

daß sich die städtischen Schulcnratorien ihr Wahlrecht nehmen oder auch nur beschränken

lassen werden , denn das Mistrauen , daß das staatliche Schulregiment bei seinen Vor¬

schlägen sich mehr von der jeweilig herrschenden politischen und kirchlichen Richtung als

von den Erwägungen der fachmännischen Tüchtigkeit der Bewerber leiten lasse , ist zu

sehr verbreitet . Aber den Einfluß auf die Besetzung der Lehrstellen an den höheren

Lehranstalten zu gewinnen , wie wir ihn oben geschildert haben , sollte das unablässige

Bestreben eines jeden staatlichen Schulregiments sein .

In der Landtagspredigt , welche Franz Volkmar Reinhard 1799 hielt , schärfte er

den Wahlcollegien mit folgenden Worten das Gewissen : den meisten von Ihnen steht

das ehrenvolle aber auch bedenkliche Recht zu , für Kirchen und Schulen Lehrer zu

wählen und eine Aufsicht über sie zu führen . Bedenken Sie es ernstlich und vor Gott ,

daß Sie hiermit das Schicksal dieser Anstalten , daß Sie die Bildung und Wohlfahrt

ganzer Gemeinden und Städte in den Händen haben , daß Sie Gott und dem Vater¬

lande dafür verantwortlich sind , wenn Sie bei Ausübung dieses Rechts irgend etwas

anderes gelten lassen als Ihre Pflicht , daß Sie Licht oder Finsternis , Tugend oder

Laster , Segen oder Fluch über das kommende Jahrhundert verbreiten werden , je nach¬

dem Sie sich dieses Auftrags entledigen . Möchten dies ernste Mahuwort sich alle zur

Richtschnur dienen lassen , die berufen sind , bei der Besetzung der Lehrerstellen mitzu¬
wirken ! C . G . Firnhaber .

Lehrfreiheit . Wir haben den Begriff hier nach seiner wörtlichen Bedeutung zu

lassen , wornach er die Aufhebung der Schranken auf dem Gebiete des Lehrens in sich

schließt und in Parallele gesetzt wird mit den Begriffen Denkfreiheit , Gewissens - , Glau¬

bensfreiheit , Preßfreiheit . Hiebei sehen wir ab von derjenigen Auffassung , nach welcher

in dem Worte die Freiheit des Lernens mit inbegriffen wird . In diesem Sinne

wäre die Beziehung des Begriffs zu der persönlichen Freiheit der Staatsbürger und

zu dem Begriffe des Staats in Betracht zu ziehen und es müßte dabei auf das Ver¬

hältnis der Kirche zum Staat , welches auf ' s engste damit zusammenhängt , eingegangen

werden . In diesem Sinne ist der Ausdruck „ Unterrichtsfreiheit " gebräuchlich und wir
verweisen daher auf diesen Artikel .

Nun hat die Lehrfreiheit als Aufhebung aller beengenden Schranken des Lehrens

ihre Bedeutung zunächst in den höchsten Kreisen der Lehrtätigkeit auf dem Gebiete der

Hochschule und der Wissenschaft . Hier , wo es sich um die Erforschung der Wahrheit

und nur um diese handelt , wo die Fragen nur von den Kreisen der wissenschaftlich

Gebildeten und Reifen ( d . h . waturi ) besprochen werden , kann der fortschreitenden Ent -
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Wicklung des Wissens keine andere Grenze gezogen werden , als die , welche die Wissenschaft

selbst zieht . Die forschende , untersuchende , lehrende Wissenschaft bleibt Wissenschaft , sie ver¬

folgt keinen andern Zweck , als die Ermittlung der Wahrheit in wissenschaftlicher Form .

Dieses Recht muß ihr ohne alle Beschränkung zugestanden werden . Verläßt sie diese

Grenzen , verirrt sie sich auf andere Gebiete , tritt sie den Rechten Dritter , des Staats ,

der Kirche oder einer Person zu nahe , so verfällt sie damit den Strafgesetzen wie jede

andere Ausschreitung dieser Art , auf welchem Gebiete sie vorkomme . Präventivmaß¬

regeln gegen die Lehrfreiheit in diesen : Sinne aber sind nichts anderes als eine

Hemmung der Wahrheit von einer Seite aus , bei welcher ein vollkommenes und

unbefangenes Verständnis dessen , um was es sich handelt , nicht einmal vorausgesetzt
werden kann .

Anders verhält es sich mit der Lehrfreiheit auf den Stufen , mit welchen wir es

zu thun haben , wobei es sich um die Erziehung und den Unterricht eines noch unreifen

Geschlechts handelt ; nicht die Erforschung der Wahrheit ist hier das Ziel , sondern

pädagogische Zwecke sind hier vorgesteckt . Eine unbeschränkte Lehrfreiheit kann schon um

der Grenzen willen nicht eingeräumt werden , welche den verschiedenen Lehranstalten

vorgezeichnet sind . Ein Uebergreifen der Volksschule in das Gebiet höherer Lehran¬

stalten ist ebenso unzuRißig , als ein Uebergreifen der Lateinschule in den Kreis höherer

Gymnasialclassen . Wir wissen wohl , daß sich die - Grenzlinien der einzelnen Anstalten

nicht haarscharf ziehen lassen , daß auch Meinungsverschiedenheiten über das , was dies¬

seits oder jenseits der Grenze zu legen sei , stattfinden können , ebenso daß die auf der

Grenze angekommenen Schüler mit einem gewißen Vorgeschmack dessen ausgestattet sein

müßen , was sie neu auf höherer Stufe erwartet . Wir glauben aber nichts desto weniger ,

daß es an der Zeit ist , das Einhalten der Grenzen einzuschärfen , weil die Versuchung

zur Ueberschreitung dem Lehrer sehr nahe liegt und viele Misgriffe in dieser Richtung

gemacht werden . Aber auch innerhalb der äußerlichen Grenzen der Lehranstalten , kann

die Lehrfreiheit keineswegs als eine unbedingte anerkannt werden . Der Religions¬

unterricht insbesondere hat nicht nur die für die verschiedenen Stufen bestehenden

Normen zu beachten , sondern er hat sich auch nach dem kirchlichen Charakter zu richten ,

welchen jede Anstalt hat . Wo die Schule einen konfessionellen Charakter hat , da kann

es dem Lehrer nicht zustehen , hievon keine Notiz zu nehmen und sich auf einen freieren

Standpunkt über die Confessionen zu stellen . Dies scheint sich da , wo der Geistliche

den Religionsunterricht zu geben hat , von selbst zu verstehen . Es wird aber wohl

daran erinnert werden dürfen , daß es auch von Geistlichen getragene Bestrebungen ge¬

geben hat und noch giebt , welche den konfessionellen Unterschied zu verwischen trachten ,

und daß ganze Zeitabschnitte auf dein Gebiete der Theologie durch solche Richtungen

charakterisirt sind . Mag der Staat einen Universitätslehrer , welcher die Lehrsätze seiner

Kirche auf wissenschaftlichem Wege bekämpft , in Würden und Ehren halten ; auf dem

Gebiete des mittleren und Elementarunterrichts , auf welchem es sich um Erziehung und

Heranbildung zur Reife handelt , kann eine solche Lehrfreiheit nicht gestattet werden ,

welche die größte Verwirrung in den unreifen Köpfen anrichten und den Eltern höchst

anstößig sein würde . Aber auch wo die Schule und überhaupt der Unterricht einen

bestimmt konfessionellen Charakter nicht hat , hat sich der Lehrer doch jedes Angriffs

gegen die in der Schule vertretenen religiösen Gesellschaften zu enthalten und den Glau¬

ben des Einzelnen zu respectiren . Es kann also von einer ungebundenen Freiheit des

Lehrens gegenüber von konfessionellen Verhältnissen nicht die Rede sein ; Ausfälle gegen

das Glaubensbekenntnis , welchem der eine oder andere der Schüler sammt den Seinigen

angehört , können pädagogisch nur nachtheilig wirken ; sie erschüttern entweder den kind¬

lichen Glauben des Schülers und lösen die damit zusammenhängenden Bande der Pietät ,

oder sie untergraben die Anctorität des Lehrers , nicht selten geschieht beides , indem jene

Angriffe wohl den Schüler wankend machen , jedoch nicht gerade überzeugen . Damit

soll nicht einem mechanischen Buchstabendienst oder blinden Auctoritätsglauben das Wort

geredet werden , vielmehr wissen wir , daß durch starre , unmotivirte Orthodoxie , durch
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ungeschicktes Apologisiren , durch aufdringliches Geltendmachen religiöser Momente mehr

verderbt als gut gemacht wird ; aber gewiß ist die Schule nicht der Ort , wo Zweifel

erregt , fromme Gefühle vergiftet , traditionelle Pietät untergraben werden soll . Eine

rationelle Behandlung der Glaubenswahrheiten , eine historische Behandlung der Glaubens -

thatsachen halten wir in den höheren Schulen für unumgänglich nothwendig ; es geht

durchaus nicht mehr an , dieselben als nackten Imperativ hinzustellen und auch auf dieser

Stufe darf die wissenschaftliche Entwicklung nicht ignorirt werden . Aber die seichte Auf¬

klärung muß ferne davon bleiben , ebenso wie die Hhperkritik mit ihren Eombiuationen

und die Speculation mit ihren Deutungen . Das Licht , welches über die religiösen

Wahrheiten verbreitet wird , muß ausgehen von dein positiven Inhalt der Kirche , und

wo von diesem aus kein Licht gegeben werden kann , da muß einfach wie auf andern

Gebieten zugestanden werden , daß hier ein dunkler Punct vorliegt , dessen Beleuchtung

noch zu erwarten steht . Dies ist zunächst für den Religionslehrer gesagt . Es muß

aber von allen Lehrern in allen Fächern verlangt werden , daß sie in derselben Weise

den positiven Gehalt der bestehenden Confessionen achten und sich weder offen noch ver¬

deckt einen Angriff oder eine Anspielung dagegen erlauben .

Eine besondere Erwähnung verdient aber hier noch der Unterricht in der Ge¬

schichte und in den Naturwissenschaften . So sehr der Unterricht in der alten

Geschichte eine reichliche , freilich vielfach wenig benützte Veranlassung giebt , das Chri¬

stenthum in das hellste Licht zu stellen gegenüber von den intellectuellen und sittlichen

Errungenschaften des Alterthums , ebensosehr nöthigt die Darstellung der mittleren

nnd neueren Geschichte den Lehrer dieses Fachs gegenüber von den in der christlichen

Gesellschaft eingetretenen kirchlichen Spaltungen einen festen Standpunct einzunehmen

und sein Urtheil darüber auszusprechen . Wir glauben aber , daß eine objective Ge¬

schichtsbetrachtung dies zu leisten vermag , ohne den Schein parteiischer Befangenheit

auf sich zu laden . Oder sollte es nicht möglich sein , von der Allgewalt der Kirche

im Mittelalter , ja von den Uebergriffen derselben gegenüber von dem Rechte des Ein¬

zelnen und der Völker zu reden , wenn man nur auch das wohlthätige Wirken dieser

Macht anerkennt und gegen die Lichtseiten jener Periode die Augen nicht verschlossen

hält , wenn man nur auch die Allgewalt und die Uebergriffe des Staats und der Sub -

jectivität in der neueren Geschichte gehörigen Orts hervorhebt ? Man wird doch wohl

auch von der Reformation im Anfänge des sechszehnten Jahrhunderts und den Män¬

nern mit Anerkennung sprechen können , welche dieselbe hervorgerufen und durchgeführt

haben , wenn man auf der andern Seite die Reformbestrebungen vor der Reformation

gebührend in 's Licht stellt und der Reformation der katholischen Kirche gerecht wird ,

welche in der zweiten Hälfte jenes Jahrhunderts vor sich gieng . Man wird wohl

schließlich ein verdammendes Urtheil über den Jesuitenorden fällen dürfen , aber man

wird auch unterscheiden zwischen der Zeit seiner Blüte und seines Zerfalls , man wird

seine großartige , weltumfassende Thätigkeit in den ersten Zeiten , den Unternehmungsgeist ,

die Hingebung und Opferwilligkeit seiner großen Mitglieder anerkennen . Wir müßen auch

hier im Interesse der pädagogischen Zwecke , die unsere Schulen verfolgen , jene schon

oben erwähnte Selbstbeschränkung verlangen , welche im Andenken an das Wort des

Apostels » es ist euch alles erlaubt , aber es frommt nicht alles " in Verfolgung des

hohen Zieles der Schule auch persönliche Aufwallungen zurückhält , wo sie den Schein

der Parteinahme und tendenziöser Darstellung erregen könnten . Der Schüler erhalte

den Eindruck von dem geschichtlichen Unterrichte des Lehrers , daß er billig und gerecht

zu sein , jedem das Seine nach bestem Wissen und Gewissen zuzutheilen bestrebt ist .

Wir vermögen uns nicht davon zu überzeugen , daß es nöthig sei , den Unterricht in der

Geschichte nach Confessionen zu trennen und für die Katholiken von einem katholischen ,

für die Protestanten von einem protestantischen Lehrer geben zu lassen . Was ist damit

gewonnen , wenn nun jeder dieser Lehrer im Kreise seiner Schüler seinen kirchlichen

Standpunct unbeschränkt und in schroffster Weise geltend macht ? Kehrt nicht eben damit

jene oben bezeichnte Gefahr , welche in der Verletzung andersgläubiger Mitschüler und
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Mitbürger liegt und einem gedeihlichen pädagogischen Wirken im Wege steht , in ver¬

stärktem Maße wieder ?

Eine ähnliche Selbstbcschränkung mäßen wir von dem Lehrer der Naturwissen¬

schaften in den Kreisen unserer Schulen verlangen . Es kann ihm nicht zustehen , gegen¬

über von den Anschauungen , welche in den Urkunden des christlichen Glaubens nieder¬

gelegt sind , einen negirenden oder polemischen Standpunct einzunehmen . Sollen von

dieser Seite her materialistische oder pantheistische Ansichten in der Schule gefördert

werden , während der Religionslehrer bemüht ist , gemäß der heiligen Schrift , den Schü¬

lern die Grundsätze des christlichen Theismus einzupflanzen ? Wenn auch einzuräumen

sein wird , daß die Verfasser der heiligen Schriften im einzelnen nicht auf der Höhe

der Naturwissenschaft unserer Zeit gestanden haben , so muß man doch schon mit dieser

Einräumung sehr vorsichtig sein und es darf nicht unerwähnt bleiben , daß auch die

Wissenschaft unserer Tage noch nicht die höchste Höhe erklommen hat , daß auch ihr noch

vieles dunkel und unerklärlich ist und bleiben wird . Aber die Grnndanschauung , von

welcher die heilige Schrift durchzogen ist , über das Verhältnis Gottes zur Welt und

Natur , muß als unantastbar stehen bleiben . Eine Naturbetrachtung , welche das Ver¬

hältnis der Natur zur Gottheit anders auffaßte , würde eben damit auch zu einer an¬

dern Auffassung der Gottheit selbst gelangen und damit die Theologie der Bibel in

Frage stellen . Es handelt sich nun hier hauptsächlich um den Begriff des Wunders .

Man wird über die Schwierigkeit nicht hinwegkommen dadurch , daß man auf die Wun¬

der hinweist , die täglich vor uns stehen und vor unseren Augen geschehen . Es ist eben

das Merkmal des biblischen Wunders , daß es nicht täglich geschieht , daß es dem Kreise

der gewöhnlichen Erscheinung nicht angehört . Nach den klaren Angaben der heiligen

Schrift beruht nun die christliche Offenbarung auf einer Reihe solcher wunderbaren

Thatsachen , deren Ableugnung nur unter der Voraussetzung historischer Unglanbwürdigkeit

der neutestamentlichen Schriften möglich ist . So lange also die Religionslehre auf

biblischem Standpuncte steht , muß sie auch Wunder , d . h . Unterbrechungen des gewöhn¬

lichen Naturlaufs durch Erscheinungen annehmen , die immerhin auch gesetzmäßig sind ,

aber nicht in der Reihe der uns geläufigen Gesetzmäßigkeit liegen . Diese Anschauung

darf , wie wir glauben , durch den Unterricht in den Naturwissenschaften in dein Kreis

der Lehranstalten , mit welchem wir es zu thun haben , nicht alterirt werden . Wenn

also ein Lehrer der Naturwissenschaften Ansichten hegt , welche sich mit jener Anschauung

nicht vertragen , so kann ihm die Freiheit nicht zuerkannt werden , diese Lehren in einer

Latein - oder Realschule oder in einem Gymnasium , dessen Schüler dem christlichen

Glauben angehören , mittelbar oder unmittelbar vorzutragen . Er würde damit in Con -

flict gerathen nicht etwa mit einer christlichen Confession , sondern mit allen auf bibli¬

schem Grunde ruhenden christlichen Religionsparteien , -ja schließlich mit dem tiefsten sitt¬

lichen Bewußtsein , das wenigstens durch materialistische Vorstellungen vom Grund aus

zerstört wird . Vielmehr ist es seine Pflicht , seine Ueberzeugung in dieser Rücksicht zu¬

rückzuhalten , wo er aber einen Zusammenstoß nicht vermeiden kann , mit derjenigen

Selbstverleugnung und Vorsicht zu Werke zu gehen , welche die Schule von einem ge¬

wissenhaften Lehrer zu fordern berechtigt ist * ) .

Eine unbeschränkte Lehrfreiheit , wie auf der Hochschule , kann aber in dem Kreise

unserer Schulen auch in Beziehung auf die Form des Unterrichts nicht zuge¬

standen werden . Wir meinen hier besonders die Methode und die Lehrbücher . Zwar

ist auch auf der Hochschule die Methode der Mittheilung herkömmlich festgestellt , es

* ) Solche Selbstverleugnung und Zurückhaltung ist um so weniger eine unwürdige Fessel ,

als gerade diejenigen Sätze , die mit der christlichen Weltanschauung in directem Widerspruche

stehen , auch wissenschaftlich noch keineswegs als Ergebnisse zweifelloser Forschung angesehen werden

können , wie z. B . über das Alter der Erde , über die ursprüngliche Einheit des Menschengeschlechts

u . s. f . die Acten noch lange nicht geschloffen sind und vieles , was freilich mit desto größerer

Wichtigkeit verkündet wird , nur den Werth einer Hypothese hat . D . Red .
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ist die akroamatische , doch steht es dort jedem Lehrer frei , nach Gutbefinden stich auch

einer examinatorischen oder disputatorischen Methode zu bedienen , praktische Uebungen

anzustellen , Demonstrationen zu machen re . Anders in unfern Schulen . Unmöglich

kann dem einzelnen Lehrer völlige Freiheit der Bewegung in Beziehung auf die Me¬

thode des Unterrichts gestattet werden . Die Behörde , welche die einzelne Schulanstalt

leitet , muß sich die Cognition über die in derselben anzuwendende Methode Vorbehalten .

Es sind hier zwei Klippen zu vermeiden . Einmal daß die Schule nicht zu einem

Schauplatz des Experimentirens gemacht werde , indem in der Art der Uebungen allzu -

häufig gewechselt oder noch nicht bewährte Wege leichthin eingeschlagen oder Lehrweisen

in Anwendung gebracht werden , welchen der einzelne Lehrer nicht gewachsen ist . Hier

ist besonders bei jüngeren Lehrern von lebhaften : Temperament eine verständige , erfah¬

rene Leitung am Platze . Ein gewißer reformatorischer Eifer stellt sich gerne beim An¬

fänge der Lehrthätigkeit ein , welcher in die rechten Bahnen gelenkt die besten Früchte

tragen kann . Die andere Gefahr ist die des Erstarrens in hergebrachten Formen , des

Versinkens in einen trägen Schlendrian . Dies ist besonders bei Lehrern von phleg¬

matischer Anlage , schwachen Kräften und in vorgerückteren Jahren zu befürchten . So

wenig nun hier der Aufsicht führenden Behörde das Einschreiten erspart werden kann ,

so ist doch in solchen Fällen schwer ein Erfolg zu erzielen , weil der Fehler in natür¬

lichen Mängeln liegt , welche zu ersetzen viel schwerer ist , als einen etwa vorhandenen

Ueberschuß zu beschränken . Dennoch kann auch hier bei wachsamer Sorge durch recht¬

zeitiges Eingreifen , so lange das Uebel noch nicht überhand genommen hat , noch manches

geschehen .

Noch weniger als ein völliges Freigeben der Methode wüßten wir auf diesem

Gebiete der Schule ein völliges Freigeben der Lehrbücher zu rechtfertigen , wir ver¬

weisen aber in dieser Beziehung auf die Artikel Lehrmittel , Schulbücher . Hirzrl ft
Lehrmittel . Unter Lehrmitteln faßt man alle diejenigen Gegenstände zusammen ,

welche dem Zwecke des Unterrichts dienen . Sie sind entweder Mobilien , welche für

die Zwecke der Schule erforderlich sind , z . B . Katheder , Subsellien , Kästen zu Auf¬

bewahrung anderer Arten von Lehrmitteln , Wandtafeln u . dgl . , und werden zusammen¬

gefaßt in der Bezeichnung : Geräthschaften . Oder es sind solche Lehrmittel , welche

durch die verschiedenen Mittel der Vervielfältigung durch die Presse dargestellt sind ,

deren Grundlage also Papier und ähnliche Stoffe z . B . Leinwand bilden . Hieher ge¬

hören Bücher , Tabellen , Landkarten , Abbildungen u . dgl . Wir können hieher auch die

Schreibmaterialien der Schüler rechnen . Man nennt sie häufig Lehrmittel im

engern Sinne . Oder endlich sind cs Natur - oder Kunstproducte , welche zur Er¬

läuterung oder Förderung des Unterrichts durch Anschauung dienen , und Instrumente ,

welche zu Experimenten gebraucht werden und den Unterricht ebenfalls durch Anschauung

unterstützen . Man nennt die ersteren gewöhnlich Sammlungen , die letzteren Ap¬

parate ( naturhistorische Sammlung , Sammlung von Gypsen , physikalischer , chemischer

Apparat re .) .

Die sämmtlichen Lehrmittel sind je nach dem durch sie zu erreichenden Zwecke ent¬

weder nothwendige oder zweckmäßige , nach ihrer Verwendung aber dienen sie

entweder unmittelbar oder nur mittelbar dem Unterrichte . Endlich nach den

Personen , für deren Gebrauch sie vorhanden sind , sind es entweder Lehrmittel für

den Lehrer oder Lehrmittel für den Schüler . Ueber die Geräthschaften weiteres

zu bemerken unterlassen wir , da sie theils ausführlich imjdem Artikel „ Schulgeräth -

sch asten " theils , soweit sie insbesondere das Turnen betreffen , wenigstens andeutend

in dem Artikel „ Turnanstalten " behandelt sind .

Fassen wir daher die Lehrmittel im engern Sinne in ' s Auge , wie wir

diesen oben bezeichnet haben . Es sind dies , soweit sic in der Hand des Schülers sich

befinden , Bücher , Bilder , Landkarten , Schreib - und Zeichnungsmaterialien . Ueber die

Forderungen , welche in Leiden letzteren Beziehungen zu machen sind , haben zunächst die

betreffenden Lehrer zu entscheiden , und welcher Art sie sein sollen , hängt von der Me -
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thode ab , welche der Lehrer in seinem Unterrichte befolgt , dann aber auch von der

Schülerclasse , welche sich in der Anstalt befindet . Es ist natürlich , daß die Volksschule

sich auf das Einfachste beschränken muß , aber eben deswegen auch manches unerreichbar

findet , was höhere Anstalten , welche größere Ansprüche an den Geldbeutel der Eltern

machen dürfen , leicht zu verwirklichen im Stande sind . Ueberall aber ist Luxus zu

vermeiden . Für ' s Linearzeichnen z . B . ist der Zeichnungslehrer vollkommen berechtigt ,

schlechtgearbcitete Zirkel und Reißzeuge zu verwerfen , nicht aber die Anschaffung voll¬

ständiger größerer Reißzeuge von höherem Werthe zu verlangen ; gute Einsatzzirkel von

6 — 8 Mark Werth genügen für alle Ansprüche , welche der Zeichnungsunterricht an die

Schülerclasse macht , die unsere Encyklopädie vorzugsweise im Auge hat .

Bei Landkarten ist es zur Förderung des Unterrichts eine gerechte , wenn gleich an

manchen Orten schwer durchzusetzende Forderung , daß sämmtliche Schulen den nämlichen

kleinen Handatlas haben sollen , vermehrt etwa durch eine , aber ebenfalls wieder die

gleiche Specialkarte des Landes oder der Provinz , welcher der Schüler angehört ( vgl .

den Art . „ Landkarten " S . 177 ff . ) . Historische Atlanten für den Geschichtsunterricht

den Schülern zu octroyren , möchte höchstens in den höheren Anstalten sehr reicher Städte

durchführbar sein .

In Betreff der Bücher , welche sich in den Händen der Schüler befinden müßen ,

enthält das Nöthige und Hierhergehörige der Artikel „ Schulbücher " , auf welchen

wir hier verweisen dürfen .

Den Uebergang von den bisher besprochenen für die Schüler bestimmten Lehr¬

mitteln in : engeren Sinne zu den für die Lehrer bestimmten bildet die Schülerbiblio¬

thek . Wie wichtig die Frage über Schülerbibliotheken ist , erhellt vor allem aus dem

Artikel : „ Jugendlectüre und Jugendlitteratur " Bd . III . S . 859 ff . Es ist daher die

Frage über Schülerbibliotheken in umfassenderer Weise an ihrem Orte in einem be¬

sonderen Artikel zu erwägen . Hier möge um der Vollständigkeit willen so kurz als

möglich die Ansicht des Verfassers darüber ausgesprochen werden . Die Schülerbibliothek

hat in der Regel einen gedoppelten Zweck , einerseits wie sich der Entwurf der Or¬

ganisation der Gymnasien und Realschulen in Oesterreich ausdrückt ,

„ die elastischen Schriften der Muttersprache und Schriften , welche auf eine den Schülern

angemessene Weise zur Erweiterung und Belebung des Inhalts der einzelnen Lehr¬

gegenstände , namentlich der Geschichte , Geographie , Naturgeschichte , Physik dienen , den

Schülern zugänglich zu machen " . In dieser Hinsicht ist die Schülerbibliothek wirklich

zu den Lehrmitteln zu rechnen , indem der Hauptzweck der in ihr vorhandenen Bücher

Belehrung ist . Andererseits aber ist diese Bibliothek auch an vielen Orten Unter¬

haltungsbibliothek und stellt sich die Aufgabe , den Drang des Knaben und Jünglings

nach Unterhaltungslectüre zu regeln , und durch eine Auswahl zweckmäßiger Jugend¬

schriften der schädlichen Romanenlectüre und dein Mißbrauche von Leihbibliotheken ent¬

gegenzuwirken . Der obengenannte Artikel über Jugendlectüre zeigt , wie umsichtig bei

der Auswahl von Jugendschriften für die Schule verfahren werden muß , und es möchte

daher eine Bibliothek für die Jugend in dieser Richtung nur an solchen Anstalten er¬

richtet werden können , wo sich unter dem Lehrerpersonal ein dazu ganz geeignetes In¬

dividuum findet , das mit der vollen Einsicht in die Schwierigkeit und Bedeutung seiner

Aufgabe zugleich diejenige Liebe für die Sache mitbringt , welche auch große Zeitopfer

nicht scheut , um sich mit der in ' s maßlose angeschwellten Littcratur in diesem Fache

auf ' s genaueste bekannt zu machen . Aber selbst da möchte eine solche Bibliothek ihre

Bedenken haben . Wir dürfen nicht übersehen , daß unsere Schüler im allgemeinen schon

von Haus aus mit Lectüre mehr als zur Genüge versehen sind , wie Weihnachten und

Geburtstage den Eltern in der Regel eine erwünschte Gelegenheit geben , die Unter¬

haltungsbibliothek der Söhne zu vermehren , und daß fast außerdem in alle Wohnungen ,

bis in die niedersten hinunter , selbst in die Kasernen , Zeitschriften gedrungen sind ,

welche sich zur Aufgabe machen , die Langweile abzutödten und zugleich durch Illu¬

strationen anzulocken , als da sind Gartenlaube , illustrirte Welt , illustrirte Zeitung ,
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Modezeitungen und die ganze Flut dieser Kategorie , ja daß selbst politische Zeitungen

der Meinung sind , sie können nicht umhin in ihren Feuilletons Novellen und derartiges

zu geben . Wenn wir dabei bedenken , wie in der Regel alles dies dem Knaben zu

Hause zugänglich gemacht ist und nicht verfehlt , seinen lockenden Köder ihm entgegen¬

zuhalten , und wie wenig Macht die Schule hat , derartiger häuslicher Einwirkung mit

Erfolg entgegenzutreten , so werden wir kaum der Beförderung der Unterhaltungslectiire

für unsere Schulen das Wort reden können , vielmehr werden wir hier mehr negativ ,

mehr hemmend als fördernd von Seiten der Schule einschreiten mäßen . Man täusche

sich dabei ja nicht durch die süße Hoffnung , die bessere Speise , welche die Schule dar -

bietc , werde im Staude sein , die für ihn oft sehr unpassende Litteratur , welche der

Knabe zu Hause genießen darf , zu verdrängen ; letztere ist in der Regel viel zu pikant ,

als daß sie nicht jener vorgezogen werden sollte . Aber selbst in Betreff jenes Theils

der Schulbibliothek , welcher der Belehrung gewidmet ist , möchte große Vorsicht erforder¬

lich sein , wenn nicht am Ende der Nachtheil größer werden soll als der Vortheil .

Beim größeren Theile der hieher gehörigen Schriften wollen ihre Verfasser durch Unter¬

haltung belehren , und wenn es daher wohl besser ist , der Schüler nehme solche Schriften

in die Hand , statt der Romane und Novellen , welche ihm in der Familie geboten

werden , wenn er gleich solche gutgcwählte Schriften nicht ohne Förderung seines Wissens

durchlesen wird , so liegt dabei doch die Gefahr nicht gar ferne , daß er sich gewöhne ,

spielend zu lernen und an dem Ernste des Unterrichts den Geschmack zu verlieren .

Auch hier wird daher die Schule das Sichhincinleben in andere Bücher als die zum

engern und ernstern Kreise der Schule gehörigen nicht befördern , sondern höchstens

Eltern und Schülern gegenüber berathend ihre Thätigkeit äußern . Eine richtige und

maßvolle Regelung des Privatfleißes der Schüler für die Unterrichtsfächer der Schule

wird das beste Präservativ gegen die Gefahr übermächtiger Neigung für eigentliche

Unterhaltungslectüre bilden ; dann wird nur dem besseren und leichter arbeitenden

Schüler neben der erforderlichen Zeit für körperliche Erholung noch so viel Zeit übrig

bleiben , um sich zu Hause weiterer Lectüre widmen zu können . Daß dieser dann sich

bei letzterer den elastischen Schriften der Muttersprache , sowie den eigentlich in Geschichte ,

Geographie rc . belehrenden Schriften zuwende , das wird der Lehrer durch alle ihm zu

Gebote stehenden pädagogischen Mittel zu befördern suchen , während die eigentliche Schul -

Libliothek auf den schwächer « Kopf schon deswegen nachtheilig wirken würde , weil ihr

Gebrauch ihm , der doch auch wie jeder andere seinen Beitrag zahlen würde , nicht ver¬

sagt werden könnte .

Auch der eigentlichen Schulbibliothek oder der Bibliothek für die

Lehrer wird die Enchklopädie einen eigenen Artikel widmen ; wir werden daher diesen

Punct hier nicht eingehend , sondern nur andeutend zu berühren haben . Auch hier sagt

das österreichische Organisationsstatut : „ In die Bibliothek für die Lehrer sind vor¬

nehmlich solche Schriften anzuschaffen , welche die Lehrer znm Fortschreiten in ihrer

Wissenschaft und zum gründlichen Betreiben des Unterrichts gebrauchen , und welche doch

die finanziellen Kräfte des einzelnen Lehrers übersteigen " . Bei näherem Eingehen auf

diesen im allgemeinen richtigen Standpunct wird das Hauptgewicht auf das gründliche

Betreiben des Unterrichts gelegt werden mäßen , und die Schulbibliothek wird den

Lehrern daher vor allem die Mittel zu bieten haben , welche erforderlich sind , nm in

Betreff der Sch ul Wissenschaften auf der Höhe der Zeit zu bleiben . Da die Mittel

des einzelnen Lehrers gewöhnlich kaum ausreichen , um die Hauptschriften seiner Fach¬

wissenschaft sich eigen zu erwerben , so wird es vor allem Aufgabe der Schulbibliothek

sein , die wichtigsten Erscheinungen der allgemeinen Pädagogik zu erwerben , sowie die¬

jenigen Journale zu halten , welche entweder in eben dieser Richtung oder in den wich¬

tigsten Specialfächern des Schulunterrichts als bahnmachend zu betrachten sind . Ist

darin das Nöthige geschehen , so sind wohl in nächster Linie diejenigen Schriften in ' s

Auge zu fassen , welche in den einzelnen Schulfächern mehr oder weniger als elastisch

gelten , oder Epoche machen , oder sonst durch ihre Originalität eine wichtige Bedeutung
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erlangt haben . Es versteht sich von selbst , daß zwar kein Schulfach ganz unberück¬

sichtigt bleiben soll , daß aber doch die verschiedenen Fächer nach ihrer Wichtigkeit für

den Zweck der Schule in Berücksichtigung zu ziehen sind . Die Schulbibliothek eines

Gymnasiums wird daher anders aussehen müßen , als die einer Realschule ; wenn auch

vieles beiden gemeinschaftlich sein dürfte , so wird doch bei jenein das Alterthum und

seine Litteratur , bei diesem die moderne Litteratur nebst Mathematik und Naturwissen¬

schaften den Stamm der Bibliothek zu bilden haben . Da wohl selten eine Anstalt zu

finden sein wird , deren Mittel auch nur annähernd zur vollständigen Bewältigung des

Nothwendigen in den bisher bezeichnten Richtungen ausreichen , so wird der etwas

allgemein gehaltene Ausdruck des österreichischen Organisationsstatuts , daß angeschafft

werden solle , was die Lehrer zum Fortschreiten in ihrer Wissenschaft gebrauchen , ganz

auf die Schulwissenschaft zu beschränken sein , und es wird dein einzelnen Lehrer über¬

lassen bleiben müßen , für solche wissenschaftliche Studien , die nicht unmittelbar mit

seiner Thätigkeit an der Schule selbst Zusammenhängen , oder für literarische Arbeiten ,

die sich in Gebieten bewegen , welche der Schule fremd sind , oder die zwar dein Ter¬

rain der Schulfächer angehören , aber den Kreis der Schule überschreiten , sich den er¬

forderlichen literarischen Apparat auf andern Wegen herbeizuschaffen . Ein Philologe

z . B . , der sich einen nicht in der Schule gelesenen altclassischen Schriftsteller zum

Studium gewählt hat , würde seinen Collegen und der Schule überhaupt gegenüber eine

Ungerechtigkeit begehen , wenn er alles wichtige , was über seinen Lieblingsschriftsteller

erscheint , der Schulbibliothek zur Anschaffung octroyiren wollte . Die Bibliothek unserer

Mittelschulen hat hierin einen ganz andern Zweck als eine Universitäts - oder Landes¬

centralbibliothek . Ebenso ist wohl , um mit den vorhandenen beschränkten Mitteln mög¬

lichst viel zu erreichen , jeder Schulbibliothek sehr anzurathen , daß sie sich mit andern

am Orte befindlichen Bibliotheken ( Stadtbibliothek , Museumsbibliothek , Bibliothek

anderer Lehranstalten ) in ' s Benehmen setze , um sich gegenseitig zu ergänzen und nicht

das nämliche Werk mehrfach anzuschaffen .

Welches ist nun wohl der passendste Weg für solche Anschaffungen zur Schul¬

bibliothek ? Die Praxis hat darüber wohl allgemein auf gleiche Weise entschieden , in¬

dem wohl überall der einzelne Lehrer in Vorschlag bringt , was er für seinen Nnter -

richtskreis als Bedürfnis erkennt und über diese Vorschläge die Gesammtheit der Lehrer

entscheidet . Doch ist dieser Gang nicht ganz ohne Gefahr . Wo ein wirklich collegia -

lisches Verhältnis unter den Lehrern obwaltet , werden sich wohl die verschiedenen In¬

teressen leicht ausgleichcn , soweit sie wegen des Mißverhältnisses zwischen Ansprüchen

und Mitteln eine Ausgleichung erfordern . Aber wo einzelne Lehrer durch Gewalt -

thätigkeit ein Uebergewicht sich errungen haben , oder andere in bescheidener Aengst -

lichkeit sich unterordneu , steht die Bibliothek in Gefahr , eine einseitige Richtung zu

erhalten . Steht hier nicht der Director ausgleichend über den Parteien , oder fehlt

ihm die nöthige Energie einzuschreiten , so bleibt nichts übrig , als daß die Central¬

schulbehörde das Heft in die Hand nehme und sich die Anträge über Anschaffungen

zur Genehmigung vorlegen lasse , wobei natürlich eine Abschrift des Bibliothekkatalogs

in den Händen der Centralbehörde sich befinden müßte . Ob aber ein solches Ver¬

fahren in Betreff einer besonderen Anstalt indicirt sei , wird die Centralbehörde bald

aus den ihr jedes Jahr über die Verwendung der Geldmittel vorzulegenden Rechnungen

abnehmen können .

Die Wichtigkeit der Schulbibliothek für den Zweck der Schule erhellt leicht aus

dem Bisherigen . Sie giebt dem strebsamen Lehrer die Mittel an die Hand , sein

Wissen zum Besten der Schule zu vervollständigen und stets fortzubilden , sie macht

also , daß die Schule im Geiste der Zeit fortschreitet ; sie giebt aber auch dem trägereu

Lehrer einen Sporn , indem er doch wohl , wenn er nur einiges Ehrgefühl hat , die

zu seinem Fortschreiten ihm in die Hände gegebenen Bücher kamn unbenützt liegen

lassen kann , ohne sich vor seinen Collegen und allmählich auch vor dein Publicum zu
blamiren .
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Einen andern Charakter als die Schulbibliothek trägt die letzte Classe oben an¬

geführter Lehrmittel , nämlich die der Apparate und Sammlungen . Wenn erstere zur

Förderung des Lehrers bestimmt ist , so sind letztere zwar zum Gebrauche für den Lehrer , ^

aber unmittelbar im Unterrichte und für den Unterricht vorhanden . Sie dienen zur

Erläuterung und Förderung einzelner Unterrichtsfächer , für Physik und Chemie der

physikalische und chemische Apparat , für Naturgeschichte Sammlungen von Naturkörpern

und Abbildungen solcher , welche nicht in natura erworben werden können , ebenfalls

Bildersammlungen für die Geographie , Sammlungen von Gypsabgüssen für den Zeich¬

nungsunterricht u . dgl .

Als wesentliche Bereicherung der hier bezeichnetcn Sammlungen sind in neuerer

Zeit auch Bilder hinzugekommcn , welche der Förderung des Geschichtsunterrichts , be¬

sonders der alten Geschichte , und dem Studium der griechischen und römischen Classiker

dienen sollen . Bestanden auch früher schon solche , freilich oft mehr aus der Phantasie

als nach der Wirklichkeit componirte Bilder , so haben doch erst neuere Forschungen und

Aufnahmen genauere und richtigere Ansichten über ältere Städtcanlagen , Bauwerke u . dgl .

zu Tage gefördert und in größerem Maßstabe zugänglich gemacht , so daß sie als Wand -

vcrzierungen der Schullocale und durch Vorzeigen beim Unterricht das Verständnis des

Lebens der alten Völker besser durch lebendige Ansicht fördern , als die sorgfältigste

Beschreibung dies zu thun vermöchte .

Im allgemeinen läßt sich aussprechen , daß eine Anstalt um so besser mit Lehr - z
Mitteln ausgerüstet ist , je vollständiger ihre Sammlungen sind . Dabei ist jedoch nicht !

zu vergessen , daß nicht alle von gleicher Wichtigkeit sind . Eine Sammlung von Gyps - '

Modellen ist z . B . da nicht nöthig , wo dem Zeichnungsunterrichte nur wenige Zeit «

gewidmet werden kann , und daher die Schüler nicht über die erste Stufe dieses Unter¬

richts , Uebung des Auges und der Hand durch Copien von Vorlageblättern hinaus¬

kommen . Ebenso können Bildersammlungen für den geschichtlichen und geographischen

Unterricht leicht entbehrt werden , ja ihr Gebrauch kann da , wo die Anstalt nicht über

große Mittel zu gebieten hat und daher nach der Wohlfeilheit cinkaufen muß , sogar

nacktheilig sein . Die billigeren Bildersammlungen dieser Kategorie sind häufig mehr

Products der Phantasie und leichte Buchhändlerspeculationen , nicht aber auf ernste

wissenschaftliche Studien gegründet , sie verletzen nicht selten den Schönheitssinn , statt

ihn zu fördern ; vor allem aber ist ihr Format in der Regel zu klein , um als Wand¬

tafeln figuriren und selbst bei nur mäßig großen Classen von allen Schülern deutlich

gesehen werden zu können ; sie aber von Hand zu Hand circulircn zu lassen , führt

einerseits disciplinarische Misstände herbei , andererseits verbraucht es viel Unterrichts¬

zeit , die gerade für die genannten Fächer in der Regel nur spärlich zugemessen ist *) .

Höchstens also können solche Bilder als Decoration des Schulzimmers dienen , um für

den Schüler beim Vorübergehen Gegenstand der Betrachtung zu sein . Anders ist es

aber mit den Sammlungen für den physikalischen , chemischen und naturgeschichtlichen ^

Unterricht . Diese Sammlungen sind wohl als unentbehrlich anzusehen , wo die ge - :

nannten drei Unterricktsgegenstände in den Lehrplan ausgenommen sind . Zwar wird §

hie und da Physik oder Naturgeschichte ohne Apparat gelehrt : ein wirklich tüchtiger !

Lehrer aber , der das bloße Anlernen von dem echten Lernen zu unterscheiden weiß , ^
wird sich wohl nur gezwungen zu einem derartigen Experimente hergeben . Physikalischer ,

chemischer , naturgeschichtlicher Unterricht ( s . diese Artikel ) vermag wohl nie , selbst beim

tüchtigsten Lehrer , das Gelernte ohne Veranschaulichungsinittel zum klaren Verständnis

zu bringen , vielmehr wird der Schüler höchstens das im Lehrbuche Stehende oder vom

Lehrer Dictirte in das Gedächtnis aufnehmen , dann aber leider ! glauben , er verstehe

* ) Obiges wird sich vorzugsweise auf Gegenstände beziehen , bei denen die Phantasie der
Künstler einen großen Spielraum hat , nicht aber auf Darstellungen von Gebäuden , Waffen ,
Kleidungsstücken u . dergl ., welche der Lehrer in kleinerem Format den Schülern gruppenweise
zeigt . D . Red .
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die Sache . Die Apparate haben daher , abgesehen von ihrer Nothwendigkeit für das

Verständnis der Wissenschaft , eine höchst wichtige pädagogische Bedeutung . Denn wenn

sie von einem tüchtigen Lehrer im Unterrichte gebraucht werden , lernt der Schüler , daß

es noch etwas anderes gebe , als die Bücher , woraus man lernen könne ; er lernt er¬

kennen , Paß die Sinneseindrücke der Außenwelt , wenn sie mit klaren , offenen Sinnen

ausgenommen werden , einen unerschöpflichen Stoff des Wissens darbieten ; er lernt somit

seine Sinne dazu gebrauchen , wozu sie uns von Gott gegeben sind , und wozu sie selbst

nach einem schönen Ausspruche des Apostels Paulus angewendet werden sollen ( Röm .

1 , 20 . ) ; er erhält dadurch das beste Präservativ gegen die Gefahr , der sonst oft gerade

der tüchtigste Schüler entgegengeht , die sämmtliche Weisheit in den Büchern zu suchen

und somit ein Bücherwurm zu werden , der anstatt das Leben mit offenen Augen an¬

zusehen , sich in seine Studirstube vergräbt und dadurch auch sein Scherflein dazu bei¬

trägt , um den Gelehrtenstand in den Augen des praktischen Geschäftsmannes in Mis -

credit zu bringen . Wo daher die Mittel fehlen , solche Apparate anzuschaffen , lasse

man lieber diese Unterrichtsfächer ganz fallen , als daß man die Zeit vergeudet mit

Dingen , die doch nur größtenteils Gedächtniskram bleiben können und außerdem

noch zum Unglücke die Meinung im Schüler befördern , man könne alles aus Büchern
lernen .

Auf Vollständigkeit übrigens brauchen natürlich die genannten Sammlungen keinen

Anspruch zu machen , wie sie dies auch schon um der großen Ausdehnung des Stoffs

willen nicht können . Für den zoologischen Zweig der Naturgeschichte werden mit Aus¬

nahme der leichter zu erhaltenden einheimischen Säugethiere , Vögel , Amphibien und der

den Sammelgeist der Knaben ohnehin häufig in Anspruch nehmenden Jnsecten vor allem

Zeichnungen aushelfen müßen , natürlich groß genug , um als Wandtafeln dienen zu

können . Goldfuß ' zoologischer Atlas ( allerdings etwas theuer ) möge hier als Muster

dienen ; Wandtafeln wie sie neuerer Zeit in Nürnberg erschienen sind , verdienen kaum

diesen Namen , da zwar die Tafeln an sich dazu groß genug sind , aber eine so große

Menge von Abbildungen enthalten , daß das einzelne Thier ( oder die einzelne Pflanze )

doch nur in unmittelbarer Nähe deutlich erkannt werden kann . Für Botanik kann das

Zusammenwirken von Lehrern und Schülern , besonders bei dem Herbeiziehen von

Garten - und Gewächshauspflanzen vieles leisten , ja dieses Mittel gewährt ohne wirklich

ausgedehntere Sammlungen den Bortheil , die einzelnen Pflanzen dem Schüler zur

Untersuchung stets frisch in die Hand geben zu können . Mineralogische und geognostische

Sammlungen können in manchen Gegenden ebenfalls durch eigenes Sammeln wenigstens

zum Theile angelegt werden und erfordern um so weniger bedeutende Ausdehnung , da

dieser Theil der Naturgeschichte selbst doch erst für das reifere Jünglingsalter sich so

ganz recht eignet . In Städten , welche ein Naturaliencabinet oder ähnliche Samm¬

lungen besitzen , wird der Lehrer der Naturgeschichte diese seinen Schülern zugänglich

und nützlich zu machen suchen , wie die andern betreffenden Lehrer die Sammlungen

von Werken der antiken und modernen Kunst in ihren verschiedenen Zweigen . Größere

Ansprüche machen der physikalische und chemische Apparat . Zwar kann auch letzterer

ohne große Opfer so gewonnen werden , daß er für die hier zu berücksichtigenden An¬

stalten genügt , wie ich dies in dem Artikel » Chemie " nachgewiesen habe . Aber der

Chemie muß nothwendig die Physik vorausgehen , und für das letztere Fach erfordert

der Apparat von Seiten der Anstalt unumgänglich größeren Aufwand von Mitteln als

alle übrigen Sammlungen zusammen . Denn fast jeder physikalische Versuch , wenigstens

jede zusammengehörige Versuchsweise erfordert ihr besonderes Instrument , und an diesen

Instrumenten darf nicht gespart werden , sie müßen , wenn auch nicht elegant , doch genau

und solid gearbeitet sein , damit nicht der Versuch mislinge und der Lehrer , dem von

dem unerfahrenen Schüler die Schuld zugeschoben wird , sich in den Augen desselben

lächerlich mache . Der Lehrer hat bei der Einrichtung und Vervollständigung eines

solchen Apparats vor allem zwei Klippen zu vermeiden . Die erste ist die Geneigtheit ,

Schaustücke zu erwerben , welche den Apparat als einen brillanten erscheinen lassen , be -
Pädag . Encyklopädie . IV . 2 . Aufl . Z4
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sonders fremden Besuchern gegenüber , die nicht selten meinen , eine Anstalt kennen ge¬

lernt zu haben , wenn sie ihre Sammlungen gesehen haben . Die zweite ist das Streben ,

den Schüler für den Unterricht dadurch zu gewinnen , daß man ihm unterhaltende Ex¬

perimente Vormacht , die mitunter den Lehrer zum Taschenspieler herabwürdigen . Der

einzig richtige Gesichtspunct für die Anschaffungen ist der Zweck der Belehrung . Jedes

Instrument , das bloß als Schaustück dient und dessen Gebrauch die Schüler bloß an¬

staunen können , ohne daß das Verständnis davon in ihnen geweckt werden könnte , jedes

Instrument , das bloße Unterhaltung gewährt , ohne eine physikalische Wahrheit wesent¬

lich zu erläutern , ist verwerflich , unentbehrlich dagegen alles das , was im Kreise des¬

jenigen physikalischen Wissens , welches für die Mittelschule sich eignet , die Demonstration

der physikalischen Wahrheiten bewerkstelligt . Je weniger Zeit daher auf Physik ver¬

wendet werden kann , und je jünger die Altersstufe ist , der sie vorgetragen werden soll ,

um so einfacher darf der Apparat sein , während an vollständigen Anstalten , in welchen

dieser Unterricht bis in die obersten Classen , also bis an die Schwelle der Universität

fortgeführt wird , auch der Apparat größere Ausdehnung verlangt , immer aber den

Universitätssammlungen das überlassen wird , was nur vom Zöglinge der Universi¬

täten bei tieferem Eingehen in die schwierigeren Theile der Wissenschaft begriffen
werden kann .

Bei Anschaffung der Apparate wird wohl ein 'anderer Weg einzuschlagen sein als

der oben für die Schulbibliothek bezeichnte . An einer großen Zahl von Anstalten

wird der größere Theil der Mitglieder des Lehrerconvents Laie sein in der Wissen¬

schaft , über deren Bedürfnisse er entscheiden soll . Da könnten gar leicht Resultate er¬

scheinen , wie z . B - bei Stoy ( Encyklopädic der Pädagogik , S . 256 ) , der einen Tele¬

graphenapparat für keinen Prunkapparat erklärt , wohl aber die didaktisch wenig bedeu¬

tende , kostspielige Luftpumpe ; er wußte , wie es scheint , nicht , daß gerade die Luftpumpe

( welche nebenbei gesagt , in einfacherer Form , wie dies für kleinere Anstalten genügt ,

nicht gerade namhaft theuerer ist als ein guter Telegraphenapparat ) eines der didaktisch

wichtigsten Instrumente ist , indem es in der Hand eines guten Lehrers eine große An¬

zahl in den Kreis der Schule fallender physikalischen Wahrheiten — nicht bloß über

die Eigenschaften der Luft — auf eine Weise erläutert , wie dies keine anderen Experi¬

mente so überzeugend zu thun vermögen ; er beachtete nicht , daß zwar der Telegra¬

phenapparat ein Gegenstand ist , der die Neugierde des großen Publicums auf ' s leb¬

hafteste in Anspruch nimmt , dessen gründliche Erklärung aber , so wünschenswertst sie

jedem erscheinen mag , doch erst nach einer langen Reihenfolge von Prämissen über Elek -

tricität , ihre Aeußerung als Galvanismus , über Magnetismus und seinen Zusammen¬

hang mit jener erfolgen kann , also wohl an vielen Anstalten kaum noch in den Um¬

fang der Physik hineinfällt , wie sie an ihnen getrieben werden kann . Lehrercollegien

erscheinen daher kaum als geeignet , über Anschaffungen von Apparaten endgültig zu

entscheiden , und es erscheint als der bessere Weg , der ebendeswegen wohl auch an der

größeren Zahl von Anstalten eingeschlagen wird , daß im Etat für jede der anzu¬

legenden Sammlungen eine feste Summe ausgesetzt wird , deren Verwendung dein

speciell mit dem Fache betrauten Lehrer selbständig überlassen bleibt . Allerdings können

hier auch Mißgriffe geschehen und der Verfasser dieses Artikels kennt selbst einen Lehrer

an einer kleineren neugegründeten Realschule , der , als ihm Mittel zur Bildung der

Anfänge eines physikalischen Apparates in die Hand gegeben wurden , vor allem eben

jenen Telegraphenapparat anschaffen wollte , wahrscheinlich um seinem Publicum zu

zeigen , daß er auf der Höhe der Zeit stehe , oder auch , daß er seinen Unterricht mög¬

lichst praktisch machen wolle . Solche Mißgriffe beweisen aber nur , daß entweder schon

in der Anstellung des Mannes gefehlt wurde , oder daß der junge Mann noch nicht

den rechten Weg gefunden ; sie werden übrigens nicht lange andauern , denn der Visi¬

tator der Schule wird seiner Zeit schon die gehörigen Riegel gegen sie vorschieben .

Ist das Lehrfach dem rechten Manne übergeben , so ist er als der sachverständigste gewiß

auch am meisten geeignet , in den Anschaffungen das Richtige zu treffen .
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Zum Schluffe haben wir noch die Frage nach den Mitteln , aus welchen die Bi¬

bliotheken und Sammlungen bestritten werden sollen , so wie nach der Verwaltung der¬

selben zu besprechen . Betrachten wir zunächst den letzten Punct , so kann wohl kein

Zweifel sein , daß die Oberaufsicht über sämmtliche der Schule gehörige Lehrmittel ,

heißen sie nun Schüler - oder Schulbibliothek , Apparate oder Sammlungen , dem Di -

rector anheimfällt ; es folgt dies aus seiner Stellung zur ganzen Anstalt und aus

seiner Verantwortlichkeit für die Ordnung in derselben nach allen Richtungen hin . Die

unmittelbare Aufsicht und Verwaltung der Apparate und Sammlungen wird jedoch

stets demjenigen Lehrer nicht bloß als Recht , sondern auch als Pflickt zufallen , der

den Unterricht zu geben hat , für den die Sammlung bestimmt ist , denn ihm steht un¬

mittelbar die Benützung der Sammlung zu und er verwendet auch zu ihrer Ergänzung

nach dem Obigen die dazu ausgeworfene Geldsumme ; ihn trifft daher auch zunächst

die Verantwortung für den Zustand , in dem sie sich befindet , und es könnte nur zu

Reibungen und gegenseitigen Vorwürfen führen , wenn nicht alles so wäre , wie es sein

sollte , und wenn mehrere sich in die Verantwortung dafür theilen würden . Es folgt

daraus aber auch mit Nothwendigkeit , daß ein Unterrichtsfach , welches Sammlungen

erfordert , auch wenn es sich etwa über mehrere Classen erstreckt , doch stets in der Hand

eines einzigen Lehrers sich befinden sollte .

Dem Director bleibt somit nur die unmittelbare und directe Beaufsichtigung der

Bibliothek oder der Bibliotheken , wo auch eine Schülerbibliothek sich findet : je nach

der Ausdehnung der Anstalt und nach der Größe der Benützung der Bibliothek kann

es jedoch auch hier als geboten erscheinen , daß der Director sich nur die Oberaufsicht

Vorbehalte und die unmittelbare Verwaltung einem Lehrer ( je nach Umständen ohne

oder mit einer entsprechenden Remuneration dafür ) übergeben werde .

Die Mittel zur Erwerbung der erwähnten Lehrmittel müßen natürlich überall

da geschaffen werden , wo ein Lehrmittel als nothwendig erscheint , sollten aber

auch da nicht fehlen , wo es als höchst zweckmäßig erkannt ist . In erster Linie

hat natürlich dafür diejenige Kasse einzustehen , welcher überhaupt die Erhaltung der

Anstalt , die Besoldung der Lehrer rc . zngewiesen ist , seien dies nun die Ortskassen oder -

örtliche Stiftungen oder die Staatskasse . Bei den Ansprüchen , die an solche Kassen

gemacht werden , ist nicht zu erwarten , daß die Mittel überall vollkommen genügend

sein werden , besonders in den ersteren Fällen , da nicht immer vorausgesetzt werden darf ,

daß bei den Ortsbehörden die volle Einsicht in die Wichtigkeit der Sache vorhanden

sei . Es sind daher alle Gelegenheiten willkommen , durch welche entweder die Mittel

zu Anschaffungen vermehrt oder die Anschaffungen sonst erleichtert werden . Als solche

dienen in ersterer Beziehung Eintritts - und Abgangsbeiträge von Schülern , die sich

für die Schülerbibliothek ohnehin von selbst verstehen , aber auch für die anderen

Sammlungen ebenso gerechtfertigt werden können , wie die Bezahlung von Schulgeld

und zugleich den Vortheil haben , daß die Eltern überhaupt auf diese Sammlungen

aufmerksam gemacht werden . Vielleicht findet sich dann mancher Vater veranlaßt , seine

Freude über das Gedeihen seines Sohnes und seine Dankbarkeit gegen die Anstalt ,

die Wesentliches dazu beigetragen , entweder durch Geldbeiträge oder durch Geschenke

von Lehrmitteln zu bethätigen . Die Programme Norddeutschlands weisen viele Bei¬

spiele dieser schönen Sitte nach , die in Süddeutschland bei weitem noch nicht in gleichcr

Ausdehnung Fuß gefaßt hat . Auch der Staat kann hier Gutes wirken , indem er all¬

gemein wichtige Lehrmittel in größerer Anzahl anfertigen läßt und den Landesanstaltcn

entweder zum Geschenke macht oder wenigstens zum Selbstkostenpreise abtritt . Hier

möge am Ende noch auf eine Einrichtung hingewiesen werden , mit welcher Württem¬

berg anderen Staaten vorangegangen ist und welche sich zwar vorherrschend und bei¬

nahe ausschließlich auf die technischen Anstalten des Landes , also Real - , Gewerbe - und

Fortbildungsschulen bezieht , für diese aber auch höchst fördernd und anregend wirkt .

Es ist das württembergische Musterlager , eine nach englischem Vorbilde angelegte Samm¬

lung von neuen , dem württembergischen Industriellen als Muster dienenden Producten34 *
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der ^ Kunst und Industrie , mit welchem der Gründer desselben , Director v . Steinbeis ,

eine reiche Sammlung von Lehrmitteln verbunden hat . * ) Es finden sich hier die vor¬

trefflichsten , zum Theil höchst kostbaren Kupferwerke aus dem Gebiete der Architektur ,

der verschiedenen Kunststile , der Gold - , Silber - und Juwclirarbeitcn u . dergl . , es

finden sich aber ebenso die interessantesten Lehrmittel für den geographischen , physikali¬

schen und naturgeschichtlichen Unterricht und besondere Commissäre in England und

Frankreich sind beauftragt , von neuen Erscheinungen in diesen Gebieten Nachricht zu

geben , wie denn auch bei den bedeutenden der Anstalt durch die Liberalität der Re¬

gierung zu Gebote stehenden Mitteln die Behörde nicht zaudert , alles interessante zu

erwerben . Auch ausgesprochenen Wünschen der Lehrer wird gerne Rechnung getragen ,

sobald sich dieselben als begründet erweisen . Nicht bloß finden Lehrer , wenn sie nach

Stuttgart kommen , auf die entgegenkommendste Weise Gelegenheit , sich mit den ange¬

sammelten Schätzen bekannt zu machen , um sich dann anschaffen zu können , was für

die eigene Zwecke wünschenswert !) erscheint , sondern es wird ihnen auch gestattet , auf

mehrere Wochen das , was sie wünschen , nach ihrer Heimat mitzunehmen oder dahin

Nachkommen zu lassen . Ja , die Anstalt v̂ermittelt sogar bereitwilligst die Bestellung

dessen , was gewünscht wird , in London , Paris u . s . w . Der Verfasser dieses Artikels

hat davon schon mehrfach Gebrauch gemacht und kann die Nachahmung einer solchen

Einrichtung nicht genug empfehlen * *) . Nagel .

*) Vgl . Katalog der Bibliothek der kgl . württemb . Centralstelle , 2te Aust . 1873 . 727 S . —

Katalog über die Sammlungen rc . I . Mustervorlagen von Jndustrieproducten . 2te Aust . 455 S .
1872 . — II . Kunstbibliothek . 2te Aufl . 246 S . 1876 . — III . Lehrmittel . 2 . Aust . 48 S . 1875 . -

IV . Zeichnungsvorlagen . S . 12 . 1868 . — V . Gypsmodelle . S . 52 .

* * ) Vor dem Abdruck des obigen Artikels (im 1 . 1865 ) kommt uns noch der interessante „ Be¬

richt über die Ausstellung von Schul - u . Unterrichtsgegenständen in Wien . . . von Jos . Alex . Frhrn .
v . Heifert , Wien , 1862 ' zu , in Bezug auf welchen nur bedauert werden muß , daß man ihn auf

gewöhnlichem buchhändlerischem Wege nicht bekommen kann . Diese Ausstellung (v . 1862 ) sollte in

ihrer ersten Hauptabtheilung das System des österr . Nnterrichtswesens unter Mittheilung der wich¬

tigsten statistischen Daten , in der zweiten die Lehrmittel , in der dritten die Erfolge zur Anschauung

bringen . Die zweite Abtheilung , welche uns hier zunächst angeht , enthielt Lehrmittel der verschie¬

densten Art und für alle möglichen Schulgattungen und Unterrichtsstufen , Zeichnungen von Schul -

gebänden , Modelle von Schulbänken , Lesetabellen , Setzkästen , Stellvorrichtungen für bewegliche Buch¬

staben , (sehr empfohlene ) Schreibhefte mit Musterzeilen und Vorlegeblättern für den Schreibunterricht ,

Zeichnungsvorlagen , perspektivische Zeichnungsapparate , verschiedene Rechenvorrichtungen , Bilder zum

Anschauungsunterricht , Abbildungen der Giftpflanzen , Bienenstockmodelle , Tellurien , Herbarien , geo¬

metrische Körper , Karten , Atlanten , stenographische Lehrmittel , Sammlungen und Apparate . Die

Beilagen des Berichts geben eine Uebersicht über die Gliederung der österr . Unterrichtsanstalten , den

Katalog der Ausstellung und Besprechung der Ausstellungsgegenstände theils in Gutachten berufener

Fachmänner , theils in Berichten öffentlicher Blätter . Die Ausstellung , obgleich in sehr kurzer Zeit zu¬

sammengebracht und nur als erster Versuch zu betrachten , scheint doch die Absichten , die Thätigkeit

und Erfolge der österreichischen Unterrichtsverwaltung weithin in ein günstigeres Licht gestellt , dasJn -

tereffe für die Sache des öffentlichen Unterrichts im Publicum geweckt und erhöht , den Lehranstalten

heilsamen Anstoß zum Fortschreiten in allen Richtungen gegeben und ein interessantes , wen » auch nicht

vollständiges .Mld von dem gegenwärtigen Stande des Unterrichtswesens dargebote » zu haben . Zu einem

Museum von Schulgegenständen , d . h . einer ähnlichen Einrichtung , wie die oben gerühmte Stuttgarter

Sammlung , scheint nach einer Bemerkung S . 145 dadurch der Anlaß bereits gegeben zu sein und bei den

reichen Mitteln des Kaiserstaates sollte an einer großartigen Verwirklichung des Gedankens in Wien

nicht zu zweifeln sein . Wäre aber hiermit nicht ein Stein in 's Wasser geworfen , der seine Kreise noch
weiterhin verbreitete ? Sollte nicht jede Schulverwaltung eines größeren Ländercomplexes einen frucht¬

baren , der Ausführung werthen Gedanken darin erkennen ? Die Anschauung ist belehrender als jede

Beschreibung , das haben in unserer Zeit besonders die Industrieausstellungen gezeigt . Der Wettstreit

spornt die tüchtigen Kräfte , er belehrt und beschämt die innerhalb ihrer vier Pfähle sich spreizende
Beschränktheit . Die einzelnen Lehrer wie die Leiter der Schulen finden Gelegenheit zu belehrenden

Vergleichungen , Aufforderung genug zum Vorwärtsschreiten . Aus den periodischen Ausstellungen

sollten dauernde Lehrmittelsammlungen erwachsen , welche vorzugsweise das Bewährte aufnähmen ,

während die Ausstellungen vorzugsweise für das Neue bestimmt wären . In Betreff der Anord -
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Lchrmittelinventar , s . Schulinventar .
Lehrplan , Unterrichtsplan , Schulplan . Soweit das Lehren nicht ein

Ertheilen vereinzelter , gelegentlicher Belehrungen , sondern ein Unterrichten , das Mit¬

theilen eines Ganzen von Kenntnissen und Fertigkeiten sein soll , muß es nach einer

gewißen Ordnung geschehen . Auch die Belehrung , welche nach den individuellen Be¬

dürfnissen des zu belehrenden Subjects sich richtend , an seine Wünsche , Fragen , Erfah¬

rungen anknüpfend mehr den Charakter der Zufälligkeit hat und ein Kind der Gelegenheit

ist , soll man , wie der Art . „ Belehrung " darlegt , nicht regellos ertheilen , nicht vor¬

zeitig , nicht gewaltsam sich aufdringend , nicht maßlos überschüttend . Aber mehr noch bedarf

der eigentliche Unterricht , wenn er auch gelegentliche und zufällige Belehrungen keines¬

wegs ausschließt , einer bestimmten , mit Bewußtsein erfaßten und beabsichtigten Ord¬

nung , d . h . eines Planes . Dazu gehört die Kenntnis des Zieles und des Ganges ,

der zu demselben führt . Das Ziel wird bestimmt durch den Zweck , den man bei der

Bildung eines Zöglings verfolgt ; denn der Inhalt und Umfang des Wissens und

Könnens , das angeeignet werden soll , ist abhängig von der Lebensstellung , für die der

Zögling durch den Unterricht vorbereitet werden soll . Da aber das Ganze von Kennt¬

nissen und Fertigkeiten , welches man erzielen will , nur allmählich erreicht werden kann ,

so bedarf es der Ueberlegung und Bestimmung , in welcher Folge nach einander , in

welcher Ordnung neben einander die Einzelnen Stücke des Ganzen mitgetheilt werden

sollen . Bei dieser Bestimmung muß einerseits die Lernfähigkeit sowohl des menschlichen

Geistes überhaupt , als der im besonderen vorhandenen Zöglinge , andererseits die Be¬

schaffenheit der gegebenen Lehrkräfte und Lehrmittel in Betracht gezogen werden . Die

Mannigfaltigkeit der hierbei in Betracht kommenden Factoren und die ihnen anhaftende

Unvollkommenheit und Zufälligkeit macht die Vorausbestimmung des Ganges , der zu

dem Ziele des Unterrichts zu nehmen ist , schwierig und umsomehr , wenn das Ziel

nicht recht klar erkannt und genau bestimmt ist . So schon bei einem einzelnen Zögling ,

der von Einem Lehrer unterrichtet wird . Weit bedeutender ist aber die Schwierigkeit bei

der Bereinigung mehrerer Zöglinge zu einer Schule , und hier um so größer , je zahlreicher

und verschiedenartiger an ihr die Schüler , die Lehrer und die Lehrgegenstände sind .

Darüber , daß jede Schule ihr bestimmtes Ziel und ihren geregelten Gang haben

müße , ist inan allgemein einig , wenn auch die Ausführung manchmal hinter der Er¬

füllung dieser Aufgabe zurückbleibt . Es soll noch Gymnasien geben , „ wo in gemäch¬

licher Anarchie jeder Lehrer treibt , was , wie und wie weit es ihm beliebt , jede Classe ,

jedes Lehrfach eine kleine Welt für sich ist " ( Köchly : lieber die Reform des Züricher

Gymn . 1859 . S . 5 ) . Dort kann kein in sich zusammenhängendes Wissen , keine gründ¬

liche Bildung , höchstens ein ungeordnetes und lückenhaftes Aggregat einzelner Kenntnisse

erzielt werden . Darum bezeichnet die pommersche Instruction für die Mymnasial -

directoren vom 1 . Mai 1828 als eine der wichtigsten Aufgaben die Entwertung eines

vollständigen Lehrplans für die ganze Schulanstalt und sagt : „ Es werden darin Zweck ,

Bedeutung und Grenzen jedes Lehrobjects für den Schulunterricht festgestellt , sein Ver¬

hältnis zu den übrigen , auch der Stundenzahl nach , bestimmt , der Umfang desselben

nung und Einrichtung giebt der Helfert ' sche Bericht schon vielfache Anhaltspunkte ; weitere würde

überall die Erfahrung an die Hand geben . Welche Schätze könnten die deutschen Staaten , könnte

namentlich auch Berlin aufweisen , und welchen Nutzen könnte hieraus unser Schulwesen ziehen I —

Seit dem 1 . 1865 ist die Zeit besonders auch auf diesem Gebiete gewaltig fortgeschritten . Die Aus¬

stellungen haben , , je größer sie überhaupt waren , umso mehr namentlich auch das Unterrichtswesen

umfaßt , sind uniso mehr auch zu Lehrmittel - Ausstellungen geworden . Wir erinnern z . B . nur

an die letzte Pariser Ausstellung , welche besonders auch von Lehrern aus den verschiedensten Ländern

mit größtem Nutzen besucht worden ist und über welche die belehrendsten Berichte der betreffenden

Fachmänner erschienen sind . — Vgl . Ko pp , Jllustrirtes Hand - und Nachschlagebuch der vorzüglichsten

Lehr - und Veranschaulichungsmittel aus dem Gesammtgebiet der Erziehung und des Unterrichts , mit

576 Holzschnitten . Bensheim 1877 . — Schröder , Lehrmittel -Katalog . Systematisches Verzeichnis

sämmtlicher Lehrmittel für Elementar -, Mittel - und höhere Schulen . Magdeb . 1880 . D . Red .
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in wohlgegliederte Curse nach der Stufenfolge der Classen eingetheilt , die Lehrbücher

sowohl als die Hülfswerke für jeden Cursus angegeben , das Lehrziel für jede Classe

und die Summe des zu Lehrenden genau nach den Paragraphen des Lehrbuchs be¬

stimmt und für die methodische Behandlungsweise feste Vorschriften gegeben , damit kein

Lehrer , auch wenn er erst neu hinzutritt , so wenig über den Inhalt des Mitzuthei -

lcnden , als über den Geist und die Art der Behandlung in Ungewißheit und Jrrthum

verfallen könne . "

Auch ist das Bedürfnis unverkennbar , daß für alle Schulen derselben Art , na¬

mentlich wenn sich an die Absolvirung ihres Cursus gewiße staatliche Berechtigungen

knüpfen , das Ziel durch allgemeine Festsetzungen bestimmt werde . So ist es für die

Gymnasien , für die Real - und höheren Bürgerschulen durch die Reglements über die

Entlassungsprüfungen geschehen , während es z . B . für die höheren Töchterschulen an

genaueren allgemeinen Anordnungen Uber das von ihnen zu erreichende Ziel , wenigstens

in Preußen , noch fehlt . Unterrichtsbereich und Unterrichtsziel der einclassigen Elemen¬

tarschule war in Preußen durch das Regulativ vom 3 . October 1854 , das sich im

wesentlichen an das von Friedrich dem Großen 1763 erlassene General - Landschulregle -

ment anschloß , festgestellt worden . Jetzt gelten die vom Minister Falk unter dem 15 . Oct .

1872 für die Volksschule und die Seminare erlassenen „ allgemeinen Bestimmungen " .

Ob aber außer der Feststellung des Zieles zugleich für jede Art von Schulen der

Gang zu demselben allgemein vorzuschreiben sei , darüber sind die Ansichten ver¬

schieden . Palmer ( Evangel . Pädagogik , 3 . Ausl . S . 493 f . ) will , daß das Allge¬

meine der Bestimmungen , durch welche die Schulzeit , die Lehrpensen und Lehrziele für

die einzelnen Classen geregelt werden , den Inhalt eines Theiles der Landesschulgesetze

bilde , daß aber bei der großen Mannigfaltigkeit der localen Verhältnisse z . B . der

Zahl der Lehrer und der Schullocale , unter Leitung der Bezirksbehörden die Local -

schulbchörden in Gemeinschaft mit den Lehrern das Einzelne anordnen . Es sei ins¬

besondere eine Unmöglichkeit , für die Volksschulen eines Landes Einen Lectionsplan zu

fertigen . Es könnten nur die wesentlichen Pensa aufgegeben werden . — Wie weit

aber die Pensa im einzelnen von den höheren Schulbehörden zu bestimmen sind , hängt

von den sorgfältig zu beobachtenden vorhandenen Zuständen ab . Treffen die Lehrer

auch ohne specielle Vorschriften in der Regel das Richtige , so wird es solcher nicht

bedürfen und die Schulbehörde sich vor dem Zuvielregieren zu hüten haben ; zeigt aber

die Erfahrung , daß die Lehrer auf dem Wege zu dem gesteckten Ziele oft in die Irre

gehen , daß infolge des Mangels an Einheit im Lehrplan und unklaren Experimentirens

ein großer Theil der Schüler Gefahr läuft , das Ziel gar nicht zu erreichen und so

die berechtigten Erwartungen der Eltern , der Schulpatrone und der für die allge¬

meine Wohlfahrt zu sorgen berufenen Staatsregierung getäuscht werden , so hat die

obere Schulbehörde gewiß die Pflicht , nach sorgfältiger Prüfung das specieller festzu¬

setzen , was nicht bloß den Lehrern , sondern auch den Localbehörden bei Aufstellung des

Lehrplans der einzelnen Schule zur Norm dienen soll .

Für die Elementarschulen in Preußen enthalten die „ allgemeinen Bestimmungen "

einen allgemeinen Normalplan , der mannigfache Ausführung gestattet , die durch spc -

ciellere , zum Theil von den Bezirksregierungen vorgeschriebene Lehrpläne geregelt wird .

Auf dem Gebiete des höheren Schulwesens sind die Regierungen Deutschlands

in neuerer Zeit auf Festsetzung allgemeiner Lehrpläne sehr bedacht gewesen . Die Lehr¬

pläne der Reformationszeit , wie sie von Luther und Melanchthon , besonders aus¬

führlich und speciell regelnd von Joh . Sturm (s . ob . Bd . II . S . 834 ff . ) , sodann

in den evangelischen Schulordnungen des 16 . Jahrhunderts , namentlich der württem -

bergischen vom I . 1559 und der sächsischen von 1580 aufgestellt waren , verloren im

18 . Jahrhundert ihre allgemeine Geltung . Neue pädagogische Richtungen ( Francke ,

Hecker , Basedow ) regten zu mannigfachen Versuchen an , von dem herkömm¬

lichen Unterrichtsgang wesentlich abweichende Lehrpläne aufzustellen und durchzuführen .

Das dadurch hervorgerufene Schwanken veranlaßte die Staatsregierungen , sich der ge -
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lehrten Schulen durch organisirende und prohibitive Anordnungen mehr anzunehmen ,

während die factische Entwicklnng der Staatsidee , wie sie sich namentlich in der Regie¬

rung Friedrich Wilhelm ' s I -> Friedrich ' s II . und im preußischen allgemeinen Landrecht

darstellt , dazu nöthigte , daß die Regierung die freie provincielle und städtische Verwal¬

tung der Schulen , ebenso wie die Betheiligung der Kirche , mehr und mehr beschränkte ,

und die bisherige Mannigfaltigkeit der Einrichtungen zu einer geregelten Uebereinstim -

mung zusammenzufassen suchte ( Wiese , » das höhere Schulwesen in Preußen " , im

preußischen Jahrb . von 1861 , S . 114 ) . Die elastischen Studien wurden als die

Grundlage der höheren Schulbildung erhalten , aber unter mannigfachen Concessionen

an die auf praktische und encyklopädische Bildung gerichteten Zeitforderungen . Gegen

diese reagirte die sich mit neuer Kraft erhebende Philologie . F . A . Wolf rief ( vgl .
v . Raumer , Geschichte der Pädagogik II . S . 359 ) : „ der auf Schulen immer mehr

überhand nehmenden Oberflächlichkeit und Vielwisserei muß mit aller Kraft entgegen¬

gearbeitet werden . " Allmählich kehrte man zu einfacher gestalteten Gymnasial - Lehrplänen

zurück . Die Zahl der Lehrstunden wurde beschränkt und an Stelle des Fachsystems

zu Gunsten einer harmonischeren Verbindung der Lehrgegenstände ( in Preußen ziemlich

allgemein seit 1820 ) das Classensystem eingeführt . Die weitere Entwicklung der Real¬

schulen , hauptsächlich gefördert durch den Erlaß der ihr Ziel bestimmenden und da¬

durch ihrem Lehrplane Normen gebenden preußischen » vorläufigen " Instruction für

die Entlassungsprüfungen vom 8 . März 1832 , erleichterte bei den Gymnasien die Be¬

schränkung der Realien . Dennoch wurde über die Ueberladung ihrer Lehrpläne geklagt -

Die durch Lorinser ' s Anklage entstandene Bewegung führte zum Erlaß der preußi¬

schen Ministerialverordnung vom 24 . October 1837 , welche auf die Einrichtung der

Gymnasien auch der meisten anderen deutschen Staaten großen Einfluß übte . Sie

schrieb , während bis dahin die Lehrpläne der preußischen Gymnasien nur durch die

Bestimmung des Zieles im Abiturienten - Prüfungsreglement ( erst von 1812 , dann von
1834 ) , ministerielle Instructionen für einzelne Disciplinen und provincielle Anord¬

nungen geregelt waren , zuerst , aber in engem Anschluß an die bisherige Praxis , einen

allgemeinen Normallchrplan für die Gymnasien vor .

Das Bedürfnis nach Festsetzung von Normallehrplänen regte sich an vielen Orten .

In Bayern wurde dasselbe durch oft veränderte Schulordnungen allzureichlich befriedigt

( s . ob . Bd . I . S . 1085 ) . In Württemberg , dessen gelehrte Schulen sich von Alters

her viel Gleichförmigkeit in Weg und Ziel bewahrt hatten , wo aber für dieselben ein

allgemeiner und in ' s einzelne gehender Lehrplan nicht bestand , ließen die veränderten

Verhältnisse der neuen Zeit , welchen die herkömmliche Ordnung nicht mehr zu ent¬

sprechen schien , das Verlangen nach einem alle gelehrten Anstalten des Landes umfas¬

senden Schulplan immer lauter werden . Dies rief vom Jahre 1841 ab eine Reihe

eingehender Erörterungen und Verhandlungen hervor , als deren Resultat der von einer

Commission von Schulmännern verfaßte » Entwurf einer neuen Schulordnung für die

gelehrten Anstalten Württembergs " zu Ende 1847 gedruckt und der öffentlichen Beur¬

teilung übergeben wurde . Besonders dringend war jenes Verlangen ausgesprochen

von Bäumlein in den » Ansichten über gelehrtes Schulwesen " ( Heilbronn 1841 ) ,

dem u . a . Ehr . Walz in der innigen Ueberzeugung von der Nothwendigkeit eines all¬

gemeinen Studienplans beitrat (Pädag . Revue 1841 , Bd . II . S . 469 ) , wogegen

C . L . Roth ( ebendas . Bd . III . S . 468 ) äußerte : » Es sei , glaube er , eine kluge und

heilsame Scheu gewesen , welche die Preußen abgehalten habe , einen allgemeinen Lehr¬

plan zu machen , so viele Verordnungen es dort auch für ' s Schulwesen gebe , und so

wenig man sagen könne , daß es diesen Verordnungen , wie man sie in dem Buche

von Neigebaur großentheils beisammen finde , an einer leitenden Idee mangle .

Solche einzeln gegebene Verordnungen könnten eher nach Umständen verändert oder

gar zurückgenommen werden . Ein neuer allgemeiner Schul - oder Lehrplan könne die

erregten Erwartungen doch nicht völlig befriedigen . Bei wiederholten Versuchen seien

üble Erfahrungen gemacht und die Wiederholung der Versuche selbst mit größerem
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innerem Berufe , sehr mißlich wegen der allgemeinen Bewegung , in welcher das Unter¬

richtswesen sich gegenwärtig befinde und welche über wichtige Puncte noch keine festen

Bestimmungen zulasse . Es genügten die an sich nothwendigcn Bestimmungen über die

bei der Maturitätsprüfung zu fordernden Kenntnisse und es wäre ganz heilsam , wenn

man solchen Lehrerkollegien , welche sich des Vertrauens werth gezeigt hätten , völlig freie

Hand ließe , Uber den Weg und die Mittel für Erzielung dieser Resultate einen eigenen

Plan zu machen und zu befolgen " . Noch bestimmter hat sich C . L . Roth in den Auf¬

sätzen „ Woher und wohin ? " und „ In noosssurüs nnitas " 1856 und 1857 (Kleine

Schriften Bd . II .) für die Freiheit der Lehrer in der Bestimmung der Lehrpläne aus¬

gesprochen : „ Die Zielpuncte für die Anstalten gleicher Art mag die Behörde festsetzen ;

Methode und Unterrichtsgang mit allem , was dazu gehört , wie die Wahl der Bücher ,

welche zum Unterrichte dienen , sind von Gottes und Rechtswegen Sache der Lehrer -

collegien " ( S . 189 ) . Jeder Unterrichtsplan , welcher die Lehrer einer und derselben

Anstalt zu wirklich gemeinsamer Thätigkeit vereinigen solle , müße in der Anstalt selbst

entstehen ( S . 184 ) . Die Einheit zwischen der Schule und der übergeordneten Behörde

sei nur möglich in den Principien . Diese zu erkennen , aufzustellen und zu wahren , sei

die schöne , edle und schwierige Aufgabe der Oberbehörde ( S . 190 ) . Ausführliche , ja

ganz specielle Commentare dazu seien wohl zu geben , nur nicht als Gebote , sondern

als Rathschläge gefaßt ( S . 192 ) .

Wo aber statt der berechtigten Ansprüche auf freies Gewährenlassen der Indivi¬

dualität ungebundene Subjectivität sich überwiegend geltend zu machen versucht , da ent¬

steht das Bedürfnis objectiver Normen und fester Regeln , nach denen sich die einzelnen

Individuen richten müßen , damit die nöthige Einheit erhalten bleibe . Und wurden

— so namentlich in Preußen — an den Abgang aus jeder der drei oberen Classen

der Gymnasien und Realschulen bestimmte Berechtigungen für den Civil - und Militär¬

dienst geknüpft , so mußten schon darum für alle einander entsprechenden Classen im

wesentlichen dieselben Pensa vorgeschrieben werden , damit alle dasselbe Maß der gefor¬

derten Bildung erzielten . Wie sehr man in der Schulwelt nicht bloß guter Rath¬

schläge , sondern bestimmter Ordnungen und von der Obrigkeit gegebener Gebote be¬

durfte , damit in dem Widerstreit der verschiedensten Meinungen und entgegengesetzter

Richtungen die rechten Principien festgehalten würden und nicht die nothwendige Ein¬

heit der einzelnen Anstalten und ihr gemeinsames Verhältnis zu den Forderungen ,

welche Staat , Kirche und bürgerliche Gesellschaft an sie stellen , großen Schaden litte ,

haben die sich an die politische Aufregung des Jahres 1848 anschließenden Bestrebun¬

gen , die Schulen zu reformiren , dargelegt . Die vielen freien Lehrerversammlungen und

die von den Schulbehörden berufenen Conferenzen zeigten , wie gering die Uebereinstim -

mung in den Principien und in der Weise ihrer Durchführung war , wie wenig Ach¬

tung man großentheils vor dem Herkommen hatte . Diese Warnehmung legte den zur

Leitung der Schulen berufenen Staatsgewalten die Pflicht nahe , durch neue allgemeine

Festsetzungen die Lehrpläne von verderblichem Schwanken zu befreien , darin das über¬

kommene Gute , so lange es noch Zeit war , zu bewahren , offenbar gewordene Mängel

möglichst zu beseitigen und den Schulen nach heilsamen , in näherer Ausführung darge¬

legten Principien eine den Bedürfnissen des Staats - und Volkslebens entsprechende Ent¬

wicklung zu sichern . Wie weit das mit ' den preußischen Ministerial - Verordnnngen über

den Unterricht in den evangelischen Volksschulen und Schullehrer - Seminaren vom

Oct . 1854 , über die Modificationen des Normallehrplans und des Abiturient enprüfungs -

Reglements der Gymnasien vom Januar 1856 * ) , über den Unterricht und die Prüfungen

der Real - und höheren Bürgerschulen vom 6 . Oct . 1859 , wie weit es bei der 1849

begonnenen neuen Organisation der österreichischen Gymnasien gelungen sei , das zu

* ) Nach Wiese ' s Erklärung a . a . O . S . 136 sind diese hauptsächlich mit der Absicht erlaffen ,

Lehrplan und Prüfungsreglement noch mehr zu vereinfachen und eine weiter gehende Berücksich¬
tigung des individuellen Talents zu ermöglichen .
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prüfen ist hier nicht der Ort . Es sei aber noch erwähnt , daß vor dem Erlaß der

Verordnungen die Gutachten von praktischen Schulmännern und Provineialbehörden

zahlreich eingeholt und die Discussionen der von der Ceusur befreiten , sich an der

Lösung der hieher gehörigen Fragen rege betheiligenden Presse gewiß nickt unbeachtet

geblieben sind . In Oesterreich hat das Unterrichtsministerium von 18S0 an durch

Gründung und Unterstützung einer Zeitschrift die freieste öffentliche Discussion seiner die

Einrichtung der Gymnasien , besonders auch den Normallehrplan , betreffenden Entwürfe

und Anordnungen angeregt ( s . Zeitschr . f . d . österreich . Gymn . 1858 . S . 97 ) * ) .

Innerhalb der durch diese Reglements und ähnliche anderer deutscher Staaten
( s . oben Bd . II . S . 871 ) gegebenen Normen , die bestimmen , welche Gegenstände und

in wie viel wöchentlichen Stunden an jeder Elaste der betreffenden Schulen sie in der

Regel gelehrt werden sollen , ist im ganzen den Lehrern noch ein weiter Raum zur

Gestaltung der Lehrpläne im einzelnen gelassen , ein Raum , auf welchem die Conferenz -

berathungen der einzelnen Collegien , die in Westfalen seit 1823 bestehenden , in Pom¬

mern 1861 angefangenen und dann auch in anderen Provinzen neu eingerichteten oder

nach längerer Unterbrechung wieder aufgenommenen Conferenzen der Gymnasial - und

Realschuldirectoren , freie Lehrerversammlungen , wie die zu Oschersleben und die mit

den großen deutschen Philologenversammlungen verbundenen , und zahllose Abhandlungen

in Büchern , pädagogischen Zeitschriften und Schulprogrammen ein noch nicht erschöpftes

Gebiet der Besprechung haben . Die Verordnungen haben zum Theil , vornehmlich die

einen reichen Schatz fruchtbarer Winke enthaltenden » erläuternden Bemerkungen " zu der

preuß . Realschulordnung vom 6 . Oct . 1859 , wie es Roth wünschte , mehr die Form

von Rathschlägen , als von Geboten . , , Es wird nicht verkannt " , sagt Wiese a . a . O .

S . 146 , » daß die höheren Schulen lebendige Organismen sind und darum der freien

Entfaltung der einer jeden eigenthnmlichen Lebenskraft und Tendenz bedürfen " , und weist

ebendaselbst auch in Betreff des Lehrplans nach , daß den höheren Schulen in Preußen

bei übereinstimmenden Principien und gemeinsamen Zielen freie Bewegung und Einrich¬

tung gestattet ist . Von der in dem Artikel » Frankreich " beschriebenen Uniformität der

französischen Gymnasien im Lehrgang , wie sie Döring in der Zeitschrift f . d . Gymna¬

sialwesen 1857 S . 722 fast auch für die unsrigen als nothwendig ansieht , indem er

fordert , » daß zu derselben Zeit in der gleichen Elaste derselbe Theil des vorgeschriebenen

Pensums des betreffenden Lehrgegenstandes bei allen Gymnasien abgehandelt werde " ,

sind die preußischen Gymnasien und wohl die deutschen überhaupt weit entfernt . Die

Lehrpläne sind nicht so detaillirt vorgeschrieben , sondern sollen sowohl für die einzelnen

Fächer als für den ganzen Unterricht einer Anstalt unter Beachtung nicht bloß der vor¬

handenen allgemeinen Verordnungen , sondern auch der localen Bedürfnisse , Mittel und

Umstände von den Lehrerkollegien unter der Leitung der Directoren berathen , wiederholt

erörtert und überarbeitet und vor der Ausführung der Provincialbehörde zur Geneh¬

migung vorgelegt werden . Eine größere Uebereinstimmung in den Lehrpensen der ver¬

schiedenen Elasten der Gymnasien für das Lateinische , Griechische , Französische , die

Mathematik und das Rechnen , der Realschulen für das Lateinische , Französische ,

Englische , das Rechnen und die Mathematik herbeizuführen , hat die siebente pommersche

Directorenconferenz vom Jahr 1879 versucht * * ) .

* > Ueber die Schulzustände in dieser Beziehung vergleiche man die statistischen Beschreibungen
des Schulwesens der einzelnen Länder in dieser Encyklopädie . D . Red .

** ) Ein etwas weiterer Spielraum für persönliche und locale Verhältnisse und Bedürfnisse ,
als bei Feststellung sämmtlicher Unterrichtsgegenstände und der für sie bestimmten Lehrstunden
sür jede Elaste durch die oberste Behörde noch offen bleibt , scheint doch auch uns wünschenswerth
zu sein . Günther in seinem Buch über »das Schulwesen im protestantischen Staat 1852 "
mag sich hyperbolisch ausgedrückt haben , wenn er sagt , ein nivellirender Lectionsplan mit einem
ähnlich wirkenden Reglement habe alle unsere Gymnasien zu einer mittelmäßigen Einerleiheit her -
ubgedrückt , weshalb er jedenfalls für die Realschule verlangt , die Festsetzung des Lehrplans sollte
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Von dem Inhalt der Lehrpläne für die verschiedenen Schulen und Unterrichtszweige

handeln die diese betreffenden Artikel der Encyklopädie . Hier kann nur noch von

einigen allgemeinen bei der Entwerfung von Lehrplänen zu beachtenden Grundsätzen die

Rede sein .

Vor allem ist bei der Aufstellung eines Unterrichtsplanes das Ziel des Unterrichts

fest in ' s Auge zu fassen . Wird dies in einem gewißen Umfang und Grad des

Wissens gesehen , so wird der Plan vorzugsweise auf Mitrheilung von Kenntnissen

eingerichtet werden . Will man dagegen einen erziehenden Unterricht und vergißt

dabei nicht , daß es bei der Erziehung vornehmlich auf Bildung des Charakters , auf

Läuterung und Befestigung des Willens , auf Uebung und Stärkung der Kraft ankommt ,

so wird die Erwerbung von Wissen als Mittel zu einein höheren Zweck , nicht als der

Zweck selbst erstrebt werden . Dann wird man sich beim Entwerfen des Plans immer

die Persönlichkeit des zu bildenden Individuums gegenwärtig erhalten und daran denken ,

wie auf diese die verschiedenen neben einander und nach einander zu treibenden Lehr¬

gegenstände wirken werden .

Es kommt zunächst auf das richtige Nebeneinander an . Das Maß desselben

wird bedingt durch die Kraft des jugendlichen Geistes , den : ihre Ueberspannung schadet .

Je größer aber der Umfang und die Mannigfaltigkeit des zu gleicher Zeit zu Lernenden

ist , desto sorgfältiger muß man auf die Einheit in der Mannigfaltigkeit Bedacht nehmen

und für innere Verknüpfung der Lehrgegenstände und ihre Beziehung auf einander sorgen .

Auch wenn das Maß der Kraft nicht überschritten wird , erzeugt ein ungeordnetes ,

buntes Vielerlei oberflächliches Wissen , nicht wahre Bildung . Ebensowenig wird diese

durch einseitige Beschränkung erreicht . Dem Grundsatz Ratich ' s gegenüber : » Nicht mehr

denn einerlei auf einmal ! " nach welchem z . B . 8 Monate lang nur Terenz gelesen

werden sollte , bemerkte mit Recht ein Bericht von vier Jenenser Professoren 1614 über

die vickaotios , Latiollii : » Die varistas der lootionurn sei zweierlei , eine oonlusa , die

andere aber orckiimtu ; diese sei nicht schädlich , weil sie aä UNLIN soisntinm gerichtet sei "

( v . Raumer Gesch . d . Päd . II . S . 33 ) . Die in neueren Zeiten stärker geforderte

und durch Erfahrung vielfach als schädlich erkannte Vermehrung der Lehrgegenstände

veranlaßt «: zahlreiche Erörterungen darüber , wie bei der unabweislichen Vielheit der

Gegenstände die Richtung auf die Einheit , nicht bloß des Wissens , sondern der ganzen

Bildung , zu bewahren sei . Man suchte für den Lehrplan nach einem Mittel pu net ,

um den sich die ganze Masse des gleichzeitig zu Erlernenden concentriren solle

( s . die Art . über Concentration Bd . I .) . In den Lehrplänen der Volksschulen und

der Gymnasien ist es mehr gelungen dem Grundsatz der Concentration : in uno tmbi -

tnnckum , in nstsris vorsaocknrn Geltung zu verschaffen , als in denen der Realschulen .

Manches , was die Gymnasien sonst systematisch in besonder « Lectionen lehrten , ist in

Preußen auf mehr gelegentliche Belehrung beschränkt , z . B . Logik und Psychologie ,

Rhetorik und Poetik , Mythologie , Antiquitäten , Literaturgeschichte , deutsche Grammatik . —

Wie weit neben der nothwendigen Theilnahme an dem Unterricht in gewißen Gegen¬

ständen die Erlernung anderer dem Belieben zu überlassen sei , ist eine noch nicht

durchweg gelöste Frage . Landser mann ( » Zur Revision des Lehrplans höherer

Schulen " in der Zeitschrift f . d . Gymn . 1855 S . 771 ) erklärte » die Theilnahme nach

der Willkür eines unreifen Knaben oder Jünglings oder nach dem Belieben der selten

unter der Oberaufsicht des Staates zu den Befugnissen der Gemeinden und der Directoren ge¬
hören (S . 196 ff .) ; allein etwas wahres möchte doch daran sein . Die Folge der freieren Bewe¬

gung wären allerdings Unterschiede zwischen den einzelnen Anstalten , die nicht allen Eltern an¬

genehm wären ; aber die frischere , freudigere Regung im Innern derselben böte wohl hinreichenden

Ersatz . Wäre der Schulplan auf diesem Wege mehr aus der individuellen Natur der einzelnen

Schule selbst herausgewachsen , so ließe es sich eher erwarten , daß sämmtliche Lehrer von der Idee

desselben durchdrungen wären und ihre Kräfte und Bestrebungen dem gemeinsamen Ziele harmo¬
nisch unterordneten . D . Red .
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sachverständigen Eltern , ein facultatives Speisen ä In oartv des Unterrichts , für schlecht¬

hin unvereinbar mit guter Ordnung und Handhabung didaktischer Principien " , empfahl

aber manches in den oberen Classen , z . B . Zweige des mathematischen und naturwissen¬

schaftlichen Unterrichts in der Art facultativ zu lassen , daß der Rector mit Berücksichti¬

gung der Neigung des Schülers und des Wunsches der Eltern über die Theilnahme

entscheide . C . L . Roth will in einem Aufsatz von 1856 ( Kleine Schriften Bd . II .

S . 174 ) den obligaten Fächern des Gymnasialunterrichts nur zuweisen : ,, l ) die

ethischen Stoffe , Religion und Geschichte ; 2 ) die beiden alten Sprachen ; 3 ) die Mathe¬

matik , jedoch nur für solche Schüler , welche befähigt dazu erkannt werden ; 4 ) die Fer¬

tigkeiten im Rechnen , in geographischen und Geschichtsdaten " . Facultative Fächer

sollen sein : » 1 ) die Sprachen : Hebräisch , Französisch , Englisch ; 2 ) das Lesen älterer

deutscher Dichterwerke ; 3 ) Naturgeschichte , physische Geographie , Logik als philosophische

Propädeutik ; 4 ) die Fertigkeiten im Turnen , Singen , Zeichnen " . Der preußische Nor¬

malplan stellt hievon nur das Hebräische und Englische in das Belieben der Schüler

oder ihrer Eltern , fordert aber nicht von allen Gymnasien , daß sie im Englischen ,

Altdeutschen und in der Naturgeschichte Unterricht ertheilen . Unter Umständen wird

vom Singen und Turnen , in Städten , wo neben dem Gymnasium keine Realschule

besteht , auch vom Griechischen dispensirt . ( Vgl . , d . Art . Dispensation .) » Die Lehr¬

objecte " , sagt Wiese im Hinblick auf das höhere Schulwesen in Preußen ( a . a . O .

S . 156 ) , » bilden kein zufälliges und willkürliches Nebeneinander , sondern ergeben sich

aus der Idee der Schule , welche sich im Lehrplan realisirt , und zwar mit einer Not¬

wendigkeit , die es denen , welche über die Vielheit klagen , unmöglich macht , etwas zu

bezeichnen , was , z . B . aus dem Gymnasiallehrplan , mit einer beachtenswerten Zu¬

stimmung der Urteilsfähigen beseitigt werden könnte " . Ist es wirklich gelungen , im

Lehrplan das auf jeder Stufe zur Bildung Notwendige zu vereinigen , so darf man

nicht gestatten , daß diese Einheit durch irgend welches Belieben zerrissen werde , und

kann fordern , daß diese zufällige Beschaffenheit der einzelnen Lehranstalt und der

einzelnen Schüler nach der gegebenen Norm sich gestalte , nicht diese nach jener modisicirt

werde . — Zu dem Nebeneinander , das durch den Lehrplan bestimmt wird , gehört außer

den Lehrgegenständcn und der Stundenzahl des Classenunterrichts im ganzen auch das

Maß der häuslichen Schularbeiten . Daß sie die Kraft des Schülers in seiner

häuslichen Thätigkeit stark anspanne und der Neigung zur Trägheit und Genußsucht

wehre , ist von der Schule zu verlangen , aber auch , daß sie den Schüler nicht über¬

bürde , seine Thätigkeit nicht zu sehr zersplittere und der freien Selbstbeschäftigung einen

gewißen Raum lasse ( s . d . Art . Aufgaben ) " ) . — Wie die Bestimmungen des Lehr¬

plans im einzelnen ausgeführt werden , hängt von den Lehrern ab , denen zur Bewah¬

rung des innern Zusammenhanges und rechten Maßes in dem , was der einzelne Schüler

zu gleicher Zeit zu treiben hat , gegenseitige Verständigung , einmüthiges Zusammen¬

wirken , Unterordnung der Forderungen des einzelnen Faches unter den Zweck des ganzen

Unterrichts nicht genug empfohlen werden kann . Befördert wird diese Einheit durch

das Classensystem , welches dem so vielfach gesegneten Wirken eines einsichtigen ,

väterlich sorgenden Ordinarius Raum giebt und in der Regel mehrere innerlich nahe

verwandte Hauptlehrgegenstände in seiner Hand vereinigt . Am ehesten würden jeden¬

falls gewisse oft beklagte Uebelstände vermieden , wenn es möglich wäre , überall nicht

mehr als zwei oder drei Lehrer neben einander zu beschäftigen , oder gar , wie ehemals ,

Einem Lehrer den ganzen Unterricht einer Classe zu übertragen .

Aber der Lehrplan hat auch auf ein richtiges Nacheinander zu achten . Die noth -

wendige Rücksichtnahme auf die Befähigung der Lehrer , von denen nicht jeder in jedem

*) Das Gymnasium kann die Concentration bei den Schülern namentlich dadurch för¬
dern , daß es die häuslichen Arbeiten , welche cs von ihnen fordert , vorzugsweise aus dem Ge¬
biete der alten Sprachen wählt (vgl . Heiland in Mützell 's Zeitschr . 1856 . Jan . S . 74 ) .

D . Red .
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Fache unterrichten kann , und auf die Continuität des Lehrganges in den einzelnen

Fächern fordert oft , daß derselbe Lehrgegenstand in mehreren aufeinanderfolgenden

Claffen in dieselbe Hand gelegt werde . Je weniger das aber durch alle Classen ge¬

schehen kann , will man nicht den großen Nutzen , den das Classensystem für die Erzie¬

hung hat , verlieren , desto genauer hat der Lehrplan die Classenpensa für die einzelnen

Fächer zu bestimmen , damit in jedem ein stetes , stufenmäßiges , nicht übereiltes und

nicht zu langsames Fortschreiten stattfinde . Nach der preußischen Unterrichtsordnung

der Realschulen soll an diesen das Fachsystem in den oberen Classen soweit vorherr¬

schen , daß wo möglich in Tertia , Secunda und Prima Ein Lehrer sämmtliche Reli¬

gionsstunden , Einer den ganzen mathematischen , Einer den ganzen französischen und

Einer den ganzen englischen Unterricht ertheile , was bei den neueren Sprachen schon

wegen der sicheren Gewöhnung in der Aussprache von Wichtigkeit sei . Daß alle Lehrer

einer Classe am Schluß des Cursus mit den versetzten Schülern in die höhere Classe

aufsteigen , ist innerhalb eines engen Turnus als eine nützliche Art der Verbindung des

Classensystems mit dein Fachsystem zu empfehlen , namentlich für die subordinirten Cötcn

Einer Classe , aus welchen nach halbjährigen Cursen immer die Mehrzahl der Schüler

versetzt wird . (Vgl . den Artikel » Elementarschule " Bd . II . S . 187 und die Artikel

„ Classenlehrsystem " und » Fachlehrsystem " ) . Sofern der Lehrplan die Stufen des Un¬

terrichts zu bestimmen hat , muß er mit der Zahl der Classen auch die regelmäßige

Dauer der Classencurse festsetzen ( s . den Art . » Classenabtheilung " ) . Zu rasches

Vorwärtstreiben der Schüler erzeugt bei ihnen oft Unsicherheit in den Elementen und

verhindert , daß das schnell angeeignete Wissen seine rechte erziehliche Wirkung übe .

Mit Rücksicht darauf sind den Gymnasien und Realschulen in Preußen jährige Cnrse

für die drei unteren , zweijährige für die oberen Classen vorgeschrieben ( s . d . Art . » Gym¬

nasium " S . 114 ) . Da aber dabei an vielen Anstalten die Versetzung halb¬

jährlich stattfindet , so vereinigen die oberen Classen in der Regel je 4 , die unteren

je 2 nach dem Classenalter verschiedene Schülerabtheilungen . Ob das zweckmäßig , dar¬

über sind die Ansichten getheilt , und , wenn auch zugegeben wird , für jede Classe sei

möglichst große Gleichartigkeit der Schüler zu erstreben , so sieht man sich oft durch

praktische Schwierigkeiten an dem Festhalten nur alljährlicher Versetzungen gehindert

( s . P . M . in Jahn , N . Jahrb . , 1857 Bd . 76 , S . 57 ff . , und Dietsch ebendas .

S . 493 ff . ) . — Bei der Verkeilung der verschiedenen Lehrgegenstände auf die Unter¬

richtsstufen wird der Grundsatz beobachtet , daß nicht mehrere gleichartige Gegenstände ,

etwa zwei fremde Sprachen , z . B . Französisch und Griechisch , in derselben Classe an¬

gefangen werden . Auf welcher Stufe aber mit dem Unterricht in einem Lehrgegen -

stande zu beginnen sei , darüber ist man bei einigen sehr zweifelhaft gewesen . Der

preußische Gymnasiallehrplan vom 24 . Oct . 1837 setzte den Beginn des französischen

Unterrichts nach Tertia , die modificirende Verfügung vom 7 . Jan . 1856 nach Quinta .

Die Ansicht , daß das Griechische vor dem Lateinischen gelehrt werden müße , welche in

älterer und neuerer Zeit von trefflichen Philologen und Pädagogen gehegt und ver -

theidigt ist , ist aus gewichtigen Gründen von der überwiegenden Zahl der Schulmänner

verworfen (s . oben I . S . 719 f . und III . S . 66 ff . ) . — Man hat auch versucht ,

den Lehrplan so zu machen , daß einzelne Lehrgegenstände eine Zeitlang

ganz ruhen und dann wieder ausgenommen werden . Das empfiehlt u . a . v . Rau¬

mer ( Gesch . der Päd . III . a . 148 ) für die sogen . Nebenfächer . Statt sie bei wö¬

chentlich ein oder zwei Lehrstunden mehrere Classen hindnrchzuschleppen , sie lau zu

lehren und zu lernen , solle man vielmehr etwa vier Stunden in der Woche ein Jahr

hindurch auf ein solches Fach wenden und damit abschließen . » So treibe man in

einer bestimmten Classe ein Jahr lang vierstündig Naturkunde , in einer folgenden , in

welcher die Naturkunde wegfiele , ein Jahr lang Geographie u . s . w . Bei einer solchen

Einrichtung gewinnen die Schüler den Lehrgegenstand lieb , sie leben sich niit ihn : ein ,

während er sich bei der anderen Weise wie ein zäher Faden in die Länge dehnt und

dem Schüler keine Freude gewährt , am wenigsten die Freude eines sicheren Lernens und
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Erwerbens . " Aber gerade bei der Botanik und Geographie , welche man , wie auch oben

Bd . I . S . 984 empfohlen wird , an der Realschule zu Stettin mehrere Jahre lang

halbjährlich wechseln ließ , hat sich hier diese Einrichtung nicht bewährt . Die Fach¬

lehrer klagten , daß sie nach solcher Unterbrechung des geographischen Unterrichts immer

wieder ziemlich von vorne anfangen müßten . Die Botanik wird natürlich im Winter

nicht gelehrt , aber , daß der naturgeschichtliche Unterricht an den preußischen Gymnasien

jetzt in Quarta ganz ruhen muß , bestimmt die Fachlehrer häufig dazu , sich gegen seine

Wiederaufnahme in der Tertia zu erklären . Bei den Schülern der unteren und mitt¬

leren Classen ist wegen ihrer größeren Beweglichkeit ein solches zeitweiliges Ruhenlassen

einzelner Unterrichtsgegenstände , wenigstens über ein Vierteljahr hinaus , nicht rathsam .

Was hier behalten werden soll , muß oft wiederholt werden . Dagegen ist in den oberen

Classen eine gründlichere Beschäftigung mit wenigeren Gegenständen und darum Ab¬

wechslung mit ihnen sehr zu empfehlen . Die einzige Lection , für welche der preußische

Gymnasiallehrplan Eine wöchentliche Stunde ansetzt , die Physik in Secunda , wird des¬

halb doch nur in einigen Wochen oder Monaten jedes Halbjahres , und zwar dann mit

Verkürzung des mathematischen Unterrichts , in mehreren wöchentlichen Stunden ge¬

lehrt . — Die frühere Einrichtung der höheren Schulen , nach welcher fast alle Lehr¬

gegenstände bis zur obersten Stufe im Unterricht fortgeführt werden mußten oder we¬

nigstens eine Bekanntschaft damit noch bei der Entlassungsprüfung gefordert wurde , ist

neuerdings etwas beschränkt . Die preußische Nealschulordnung läßt einen Theil der

auf der Realschule zu lösenden Gesammtaufgabe schon beim Uebergang nach Prima

als erledigt Nachweisen . Ein ähnlicher partieller Abschluß im Lehrplan wird auch

für die Gymnasien bei der Versetzung aus der Secunda gewünscht , damit die Abitu¬

rientenprüfung noch mehr vereinfacht und der gründlicheren Behandlung der in der

obersten Classe als vorzugsweise bildend erkannten Gegenstände ein weiterer Raum ge¬

schaffen werde .

Zum Lehrplan gehört endlich auch die Bestimmung über die beim Unterricht zu

gebrauchenden Lehrbücher . In den Händen der Schüler sind Lehrbücher oft un¬

entbehrlich als Hülfsmittel der Vorbereitung und Wiederholung , zur Vermeidung

zeitraubenden Dictirens oder mangelhaften Heftschreibens , zur Regelung des Unterrichts¬

ganges und zur Erhaltung der methodischen Uebereinstimmung zwischen den Fachlehrern

verschiedener Classen . Andererseits ist die Gefahr vorhanden , daß das Lehrbuch den

Lehrer zu sehr einengt , in der Auswahl und Anordnung des Stoffes oder in der

Fassung des Ausdruckes seinen Ansichten und Wünschen nicht entspricht , und die Auf¬

merksamkeit des Schülers , weil er meint , die Hauptsache stehe im Buche , von dein

Vortrage des Lehrers ablenkt . Aber die nothwendige Einheit und Festigkeit in : Lehr¬

plan fordert , solchen Besorgnissen und Uebelständen nicht viel nachzugeben , sondern sie

durch möglichst zweckmäßige Wahl des Lehrbuchs zu beseitigen . Das eifrige Bemühen

darum hat zu einem verwirrenden Reichthum und oft zu raschen Wechsel geführt , den :

gegenüber manche Regierungen für nöthig gehalten haben , den Gebrauch bestimmter

Lehrbücher für jeden Gegenstand vorzuschreiben ( vgl . d . Art . „ Lehrmittel " ) . Die preu¬

ßische beschränkt sich darauf , Ungehöriges abzuwehren und so viel wie möglich auf Ver¬

einfachung und Uebereinstimmung der Lehrmittel mindestens innerhalb derselben Provinz

hinzuwirken ( Wiese a . a . O . S . 165 ) . Noch ist die Mannigfaltigkeit in Preußen

sehr groß , obwohl die Einführung eines Lehrbuches der Genehmigung der Provincial -

behörde und , falls es noch an keiner gleichartigen Anstalt der Provinz eingeführt ist ,

der Genehmigung des Ministeriums bedarf . — Wo ein Lehrbuch in den Händen der

Schüler entbehrlich erscheint , empfiehlt es sich zuweilen , daß in : Lehrplan nach Verab¬

redung der betreffenden Lehrer für ihren Gebrauch beim Unterricht in einem Fache

ein bestimmtes Hülfsbuch bezeichnet werde . So z . B . für den Unterricht in der Reli¬

gion und den in der deutschen Grammatik und Orthographie . Der letztere wird an

Gymnasien oft nur in Form gelegentlicher Belehrungen ertheilt . Damit aber dabei

doch im ganzen ein Plan und eine Uebereinstimmung zwischen den verschiedenen Lehrern
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stattfinde , ist es sehr zu wünschen , daß dieselben sich alle nach demselben Buche

richten * ) . Wchrmann .

Lehrstand . Der Ausdruck „ Lehrstand " liegt uns schon in der sprichwörtlichen

Redeweise : Lehrstand , Wehrstand , Nährstand ( klato : / kco ^ / or ) vor ;

freilich ist das Lehren , wie auch das Nähren in dieser Zusammenstellung in einem Um¬

fange gebraucht , in welchem wir es hier nicht anffassen dürfen , da unter den Lehrern

die Geistlichen nicht nur mitinbegriffen , sondern auch vorzugsweise gemeint sind , sowie

unter dem Nährstand auch sämmtliche Gewerbe verstanden werden mäßen .

Wenn nun noch von einem Stande der Lehrer , mit Ausschluß der Geistlichen

gesprochen wird , so wird das Wort auch hier in allgemeiner zusammenfassender Weise ,

nicht im strengen Sinne gebraucht , in welchem ihm eigentlich eine concrete Erscheinung

nicht entspricht . Denn alle , welche den Lehrerberuf üben , als einen eigentlichen Stand

zu fassen , geht einmal darum nicht an , weil jedenfalls ein Theil der Lehrenden , ich

meine die Lehrer an der Hochschule , den übrigen kaum in anderer Weise wird beigesellt

werden können , als soferne ihre Thätigkeit unter den Begriff des Lehrens fällt , ein

Lehren , welches aber schon insofern ein wesentlich verschiedenes ist von dem Lehren der

anderen , als es die Pflege der Wissenschaft im höchsten Sinne in sich begreift . Es

wird kaum zu rechtfertigen sein , die Lehrer der Hochschule mit den Lehrern der Volks¬

schule als Einem Stande angehörig zusammenzufassen . Aber auch unter den übrigen

Lehrern fehlt noch das äußere vereinigende Band , welches in einem „ Stande " voraus¬

gesetzt werden muß . Selbst ein Bewußtsein der Zusammengehörigkeit der Gymnasial - ,

Real - und Volksschullehrer ist noch nicht vorhanden , wenn sich dasselbe auch allmählich

Bahn brechen mag , wie denn durch allgemeine Lehrerversammlungen ein Anfang dazu

geinacht ist . Auch durch die äußere Organisation werden die verschiedenen Stufen noch

auseinandergehalten . Denn wenn auch Lehrer an Gymnasien , Lateinschulen mit den

Lehrern an Realanstalten und höheren Bürgerschulen in den Acten der Gesetzgebung

zusammengefaßt werden , so werden sie doch wiederum von den Lehrern der Volksschule

auf ' s bestimmteste getrennt . Ihre Stellung gegenüber von den Staats - , Kirchen - und

Gemeindebehörden , ihre Besoldungs - , Pensions - , Anstellungsverhältnisse sind ganz ge¬

sondert . Man hat überall für nöthig gehalten , das Volksschulwesen ( Primärunterricht ) ,

die Angelegenheiten der Mittelschulen ( Secundärunterricht ) und der Hochschulen besonders

zu regeln . Man hat in den Rangrcglements den Lehrern der Mittelschulen allmählich

eine Stelle gegeben und sie den Staatsdienern gleich oder nahe gebracht , die Volks¬

schullehrer aber bisher davon ausgeschlossen und die wiederholt gestellten Anträge * *) ,

das gesammte Schulwesen , mit Einschluß der Volksschule , für eine Angelegenheit des

Staates , die Lehrer alle aber für Staatsdiener zu erklären , haben bisher nicht zur

Geltung gelangen können . In Württemberg , wie auch in andern Staaten , hat man

für die höheren Lehrer auch besondere äußere Abzeichen geschaffen , Uniformen , wie für

die Staatsdiener ( Talare , die aber meist schon wieder abgekommen sind ) ; die Bolks -

schullehrer sind davon nicht berührt worden . Man hält meistens noch die Unterordnung

der Volksschule unter die Kirchengewalt fest , wenigstens ist die Frage noch streitig ; in

Beziehung auf die höheren Schulen ist sie entschieden , dieselben sind in dieser Beziehung

emancipirt und unter besondere Staatsbehörden gestellt .

Man kann daher von einem Lehrerstand in keinem Falle in dem Sinne reden ,

wie man das Wort von geschlossenen Organisationen gebraucht , wie von : Adel , vom

Patriciat im Gegensatz zum Bürgerstand , oder — ehemals — von den Zünften , welchen

in früheren Zeiten der Lehrer als gewerbetreibend noch beigesellt wurde , da er als der

( Schul - ) Meister mit seinen Gesellen ( loosU ) auftrat und auf Kündigung angestellt

* 1 lieber Lehrplan und Lectionsplan vergl . auch Kirsch , Volksschulrecht S . 86 ff . 295 .
D . Red .

* *) In Frankreich während der Revolution in der assombles legislative (vgl . d . Art . d . Art .
. Errichtung von Schulen ' ) , in Deutschland im I . 1848 .
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wurde . Ebenso erscheint der Stand der Geistlichen in sich viel fester geschlossen , auch

sind sich die einzelnen Glieder durch das Princip der Gleichheit näher verbunden . Man

kann aber bei der Gemeinsamkeit des Berufs , der nun einmal in dem Lehren liegt ,

mit mehr Recht von einem Lehrerstand sprechen , als von einem Honoratiorenstand ,

einem ganz vagen , freilich bereits hinter unserer Zeit liegenden Begriff , der sich nur

auf die geachtetere , allerdings sehr relativ zu bemessende Stellung in der Gesellschaft

bezieht . Passende Analogieen für den Ausdruck » Lehrerstand " finden sich in den Be¬

griffen Beamtenstand , Gewerbestand , Bauernstand , in welchen überall neben einer ge¬

witzen Gemeinsamkeit der Berufsübung und Gleichartigkeit der Interessen , die auch von

der Gesetzgebung in Dienstpragmatiken , Gewerbegesetzen , Culturgesetzen anerkannt werden ,

eine zum Theil weit auseinandergehende Gliederung und sehr verschiedenartige Spaltung

zu Tage tritt .

Aus Vorstehendem ergiebt sich bei der Verschiedenheit des Sprachgebrauchs doch

wohl die Berechtigung , von einem Lehrerstande zu sprechen im Sinne eines zusammen¬

fassenden Begriffs , welcher ruht auf einer gewitzen Gleichartigkeit des Berufs und der

Interessen , wenn auch auf das mittelalterliche Merkmal der Geschlossenheit und einer

zusammenhaltenden Einheit zu verzichten ist ; der gemeinsame Beruf und das gemein¬

same Interesse aller Lehrer , auf welcher Stufe sie stehen , ist das der Bildung des nach¬

wachsenden Geschlechtes . Die Lehrer haben zwar keineswegs , weder überhaupt noch auch

ein Theil derselben einen Anspruch darauf , ausschließlich Bildner des nachwachsenden

Geschlechts oder gar des Volkes zu sein . Wenn dies behauptet wird , so verkennt man

die Bedeutung der übrigen Factoren , welche zur Bildung des Volks und des nach¬

wachsenden Geschlechts Mitwirken , den Einfluß der Familienerziehung , der Kirche , der

Presse , des öffentlichen Lebens , der Gesellschaft überhaupt , man verkennt , daß die durch

den Lehrer vermittelte Bildung doch nur eine einseitige , eine Bildung und Zucht durch

die Schule ist . Diese Gemeinsamkeit nun der Interessen und der Arbeit hat für alle

Lehrer eine gewiße Gemeinsamkeit der Beschwerden und Genüsse in ihrem Gefolge , sie

kann ferner den Lehrern den Stempel einer gewitzen Eigenthümlichkeit aufdrücken . Ueber

die Leiden und Freuden , die Licht - und Schattenseiten des Schulamts ist seit Luther

und Melanchthon bis auf Bizius und Palmer Vieles und Schönes gesagt worden . Wir

beschränken uns darauf , das Wesentliche hervorzuheben . Alle gemeinsame Lust und Un¬

lust erwächst den Lehrern aus der Eigenthümlichkeit ihres Amtes , welche darin besteht ,

daß sie die Jugend durch Unterricht zu bilden haben . Sie haben es mit der Jugend

zu thun nicht wie die Eltern , welchen ein natürlicher Trieb der Liebe für die Kinder

zu Hülfe kommt und welche in der beständigen nächsten Berührung mit den Kindern

neben deren Unarten auch die liebenswürdigen Seiten derselben am besten kennen lernen ,

welche jedenfalls nur ihre eigenen Kinder zu erziehen und zu bilden haben . Der

Lehrer aber verkehrt mit den Kindern zahlreicher Eltern , möglicherweise einer ganzen

Gemeinde , er hat weit weniger Gelegenheit den Kindern Angenehmes zu erweisen als

die Eltern , sein Wirken ist vielmehr oft ein unwillkommenes , dem die Natur dew

Jugend Widerstand entgegensetzt , daher ihm schon deshalb die schlimmen Seiten der

Kinder ebenso gegenübertreten , als den Eltern es nahe liegt , überall nur Gutes zu

sehen . Dazu kommt , daß cs der Lehrer nicht bloß einfach init der Natur des Kindes

zu thun hat , sofern sie zuin Bösen geneigt ist , sondern noch dazu mit den vielerlei

schlimmen Angewöhnungen , die den Kindern anerzogen sind und in welchen die Eltern

nicht eben selten noch Liebenswürdigkeiten erblicken . Das ändert sich nun freilich später

mit der Gewöhnung der Kinder an die Schule , mit der Achtung , welche ihnen all¬

mählich die Ordnung und Zucht der Lehreinrichtung einflößt . Aber mit der Entwick¬

lung der geistigen Kräfte der Kinder vervollkommnen sich auch die Fähigkeiten zum

Bösen ; Unterschleif , List , Unlauterkeit und Unwahrheit aller Art kommen zum Vor¬

schein und mit Pein längeren und täglichen Zusammensein vieler Individuen in dem¬

selben Coetus treten auch die schlimmen Neigungen in nähere Berührung und es bilden

sich Complotte und Conspirationen . Tausende von Lehr - und Erziehungsanstalten ,
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denen nicht ein Lehrer , sondern ganze Lehrercollegicn vorstehen , bezeugen dies durch ihre

Geschichte . Rechnen wir hiezu die zahlreichen Conflicte mit dem Unverstände , der Affen¬

liebe und dem Eigensinn der Eltern , die wie in jedem öffentlichen Dienstverhältnisse so

auch hier eintretenden Schwierigkeiten mit Collegen und Untergebenen , weiter von oben

her das Drängen der Aufseher und Visitatoren , die Ungeduld , da Erfolge zu sehen ,

wo es fast unmöglich ist , solche zu erzielen , endlick die bedrängte häusliche Lage der

ineisten Lehrer , welche so vielfach hemmt , lähmt und zu Boden drückt , so erhalten wir

wohl ein Bild von den Leiden des Lehrstandes , in welchem keineswegs die Farben zu

stark aufgetragen sind . Wer mag sich wundern , wenn Unzufriedenheit , Ungeduld , Bitter¬

keit , Mistrauen , Aengstlichkeit und Pedanterie so oft fast als Attribute eines Standes

bezeichnet werden , der sich von allen Seiten so gehetzt und in seiner Stellung so be -

nachtheiligt sieht , während er an geistiger Bildung doch meist den Kreisen überlegen

ist , mit welchen ihn seine sociale Stellung in nächste Berührung bringt .

Aber aus derselben Quelle , aus welcher die Leiden des Lehrstandes entstammen ,

fließen auch seine Freuden ; oder ist es nicht das nachwachsende Geschlecht , an welches

sich alle Hoffnung für die Zukunft knüpft ? Und unsere Schulen sind auf Hoffnung

gegründet . Es ist der Ruf ergangen , daß allen Menschen solle geholfen werden . Dieser

9kuf ist seitdem den besten und edelsten Menschen in ' s Herz gedrungen . Er ist vor

allen von unseren Reformatoren mit lauter Stimme wieder erhoben worden ; unsere

Schulen , hohe und niedere , sind auf diesen Ruf erstanden . Dieser Ruf ergeht freilich

an alle , an Könige und Fürsten , Weltliche und Geistliche , Stände und Regierungen .

Er ergeht aber vornehmlich an die Lehrer , deren Fürsorge neben den Eltern das uach -

wachsende ' Geschlecht anvertraut ist . So wird denn in den christlichen Schulen ein

anderer Geist wehen , als den Horaz in den trostlosen Worten am Schluffe von III , 6

ausspricht . Aus einem Schauplatz des Verderbens , der Hoffnungslosigkeit oder Resig¬

nation ist die Welt zu einem Arbeitsfeld des göttlichen Geistes , der hingebenden Liebe

geworden , auf welchem Glaube und Hoffnung ihr Panier aufgepflanzt haben . In

diesem Sinne betrachtet das Evangelium die Natur des Kindes , das von vorne herein

ausgenommen in den Kreis des christlichen Lebens unter den Wirkungen der göttlichen

Gnade die angeborene Lust zum Bösen überwinden lernen und zu einer neuen Creatur

umgeschaffen werden soll , in welcher das Ebenbild Gottes erneuert ist . So hat der

Erlöser die Kinder zu sich kommen lassen und ihnen das Reich Gottes zngesprochen .

In seine Fußtapfen tritt der Lehrer . Er trägt zwar dem Kinde 'nicht jene Liebe des

Instinctes entgegen , die der Vater zu seinem Kinde hegt , aber seine Liebe ist reiner ,

heiliger , verständiger , über den Stand der Natur emporgehoben in das Wesen des

Geistes . Diese Liebe giebt ihm die Kraft , den Widerstand zu brechen , den Stumpf¬

sinn , Trägheit , Gleichgültigkeit ihm entgegensetzen , sie läßt ihn nicht ermüden im

Kampfe mit der üblen Gewöhnung der Kinder , mit den Vorurtheilen der Eltern , mit

dem Geiste der Lüge und Bosheit ; sie hält ihn aufrecht , auch wo er sich überfordert ,

verkannt , zurückgesetzt und mit Undank belohnt sieht , sie giebt ihm endlich Frische

und Freudigkeit unter den Sorgen und Bekümmernissen eines bedrängten äußeren
Lebens .

Doch sehen wir auch ab von diesem idealen Standpunct christlicher Auffassung des

Lehrerberufs , welche wir uns freilich als den Grundton in der Stimmung des Lehrers

denken müßen , so gewährt der Lehrerberuf auch manche Befriedigung und Entschädigung

mitten unter den Mühen und Entsagungen , welche er auferlegt . Ein erhöhtes Gefühl

von der Würde seines Amtes wird dein Lehrer einwohnen , wenn er diejenigen seiner

Fürsorge übergeben sieht , auf welchen die Hoffnungen der Eltern , der Gemeinde , des

Vaterlandes ruhen . Die Gelegenheit , immer wieder bei anderen Individuen das Er¬

wachen und Fortschreiten der Geistesthätigkeit zu beobachten und zu leiten , der stete

Verkehr mit dein frischen , von dem Treiben der Welt noch weniger berührten jugend¬

lichen Alter , die warme Theilnahme an der ganzen Lebensentwicklung der Jugend , die

nahe Berührung mit einer großen Zahl von Familien , denen die Kinder angehören ,
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sind doch sehr geeignet , das Gemüth des Lehrers in einer gesunden und frischen Lebens¬
erregung zu erhalten , und mit besonderem Interesse wird ein Lehrer , der eine Reihe
von Geschlechtern schon san sich hat vorüber gehen lassen , auch die späteren Geschicke
derjenigen verfolgen , die in der Jugend seiner Leitung anvertraut waren . Er wird in
dem Verlaufe dieser Geschicke manche Aufklärung finden für die Erfahrungen seines
Lehrerberufs , bald bestätigend , bald widerlegend , bald berichtigend , immer aber für ihn
wichtig , spannend , interessant . Er wird , wenn er sein Amt mit Gewissenhaftigkeit und
Ernst versah , durch manche dankbare Erinnerung überrascht werden und sein Andenken
in den Schülern oft und viel befestigt finden , wo er es gar nicht ahnte . So kommt
es denn auch , daß inan eine gewiße Beweglichkeit , Lebendigkeit und Frische des
Geistes , eine Wärme der Theilnahme für die höheren Interessen der Menschheit ,
endlich ein nicht unberechtigtes Bewußtsein von der Bedeutung ihres Berufs in dem
Lehrstande allgemeiner verbreitet findet , als in anderen Kreisen öffentlicher Thätigkeit *) .

Hirzcl p .
Lehrten ( Niemeyer , Grundsätze I . Z . 141 ff . , Schwarz - Curtman , II .

tz . 30 ff ., Baur , Grundzüge , besonders in den Abschnitten » der Erzieher " und « das
Wort des Erziehers " ) .

Wie die Musik nicht feste , anschaubare Gestalten hervorbringt , gleich der bildenden
Kunst , oder mit bestimmten Vorstellungen und Begriffen arbeitet , gleich der Poesie ,
sondern durch die Mittel des nicht einmal zum Worte gestalteten flüchtigen Tones
«der dunklen Gefühle Gewalt " weckt , die im Innersten des Herzens schliefen , so leiden
auch die aus der musikalischen Terminologie entlehnten wissenschaftlichen Beziehungen
an einer Unbestimmtheit , welche es schwer macht , ihren Inhalt in bestimmte Begriffe
zu fassen , wie sehr wir uns auch sagen müßen , daß sie einen wirklichen Inhalt haben ,
und zwar einen Inhalt , der um so bedeutsamer ist , je mehr er eben dem tiefen inneren
Wesen der Sache angehört und nicht bloß der oberflächlichen leicht zu erkennenden und
zu beschreibenden , oder auch nach bestimmten Vorschriften zu gestaltenden äußeren Er¬
scheinung . Die hiermit angedeutete Verlegenheit , welche schon bei der Bearbeitung des
Art . « Erziehungstakt " uns entgegentrat , begegnet uns jetzt wieder bei dem « Lehr¬
ton " . Sehen wir , um einen festen Ausgangspunct zu gewinnen , in Krug ' s allge¬
meinem Handwörterbuch den Art . » Ton " nach , so finden wir die wenig tröstliche Be¬
merkung : » Was ein Ton überhaupt sei , läßt sich nicht mit Worten sagen ; man muß
den Ton hören , also durch eine eigenthümliche Sinneserregung , durch eine Empfindung
des Gehörs lernen , was ein Ton sei " . Etwas mehr schon sagt uns Weigand ( Syno¬
nymisches Wörterbuch ) , mit der Bemerkung , daß der Ton der unterscheidbare Laut
sei , der im Verhältnis zu anderen Lauten gedachte Laut , und noch fruchtbarer ist die
Bestimmung Zamminer ' s ( Die Musik und die musikalischen Instrumente . Gießen ,
18S5 . S . 14 ) : » Die Wiederkehr gleichartiger durch die Luft vermittelter
Eindrücke auf unser Gehörorgan , in gleichen Abschnitten einander folgend , wird zur
Tonbildung erfordert " . Daran reiht sich endlich Schleiden ( Studien . Leipzig 1855 ,
S . 103 ) mit der durch Beziehung auf verwandte Begriffe weiter bestimmten Erklä¬
rung : « Jede aus Verdichtung und Verdünnung bestehende Schallwelle ist hörbar , wenn
sie stark genug ist , und bildet so einen Sch all . Mehrere dergleichen in unregelmäßiger
Folge bilden ein Geräusch , in regelmäßiger Form , dagegen einen Ton , dessen Höhe
und Tiefe von der größeren und geringeren Zahl der in einer Secunde sich folgenden
Schallwellen abhängt . "

Wir wagen nach solchen Belehrungen den Begriff des Lehrtons dahin zu
bestimmen , daß dieser sei die Art und Weise , wie in dem belehrenden Worte des Lehrers

*) Ob mit dem erhöheten Standesgefühl auch eine Erhöhung der segensreichen Wirksamkeit
des Lehrstandes auf den höheren und niedrigeren Stufen parallel gieng ? Daß der junge Philologe
sich auch für Theologisches interessiren soll , führt der Art . „ Gymnasiallehrer " aus ; was die Volks¬
schule betrifft , , so vgl . den Art . „Kirche " Bd . IV . unter IV , /S. S . 12 u . ff . D . Red .

Pädag . Encyklopädie. IV . L. Aufl . 35
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dessen , einerseits durch seine Persönlichkeit , andererseits durch das Lehrziel , den Unter¬

richtsgegenstand , die Natur der Schüler und der jedesmaligen äußeren Verhältnisse be¬

dingte , gleichmäßige Grundstimmung vernehmbar wird . Unter den Begriff des Lehrtons

also fällt nicht das Wort , insofern dieses bestimmte Begriffe und Urtheile ausspricht

und bestimmte Forderungen an den Schüler richtet . Dieses alles bildet vielmehr nur

den Inhalt , welcher durch den aus der persönlichen Stimmung des Lehrers umnittelbar

hervorgehenden Lehrton verschieden modificirt wird : der Lehrton ist das Element ,

worin der Lehrinhalt sich bewegt , wodurch dieser seine verschiedene Färbung enthält

und mehr oder weniger beigänglich gemacht wird . Was aber von dem musikalischen

Ton gesagt worden ist , daß er erst durch die regelmäßige Wiederkehr gleich¬

mäßiger Eindrücke entstehe , das gilt auch von dem Lehrton ; und insofern ist vor

allem die Forderung aufzustellen , daß der Lehrer überhaupt einen Lehrton habe , als

den Ausdruck einer geordneten und in allem Wechsel gleichmäßig sich behauptenden

Grundstimmung und daß sein persönliches Verhältnis zu seiner Berufsarbeit nicht bloß

stoßweise und regellos hervortrete , gleichsam als ein widerwärtiges , unregelmäßiges

Geräusch , welches verräth , daß die Seele des Lehrers bald zu schlaff besaitet ist , um

einen bestimmten Lehrton überhaupt hervorzubringen , bald von persönlicher Gereiztheit

überspannt , die Saite völlig zerrissen ist . Die rechte Stimmung nun , aus welcher

der rechte Lehrton hervorgeht , wird der Lehrer dann besitzen , wenn er durchdrungen ist

von einem deutlichen und lebendigen Bewußtsein der Aufgabe seines Berufes und von

der Begeisterung , für die Lösung dieser Aufgabe zu wirken , wenn er jeden einzelnen

Schüler auf diese Aufgabe bezieht , indem er als liebevoller Lehrer ihn dem vorgesteckten

Ziele näher zu bringen sucht , und wenn er in seinem jedesmaligen Lehrgegenstande

auch ein Mittel erkennt , um zu diesem Ziel zu gelangen , und ihn demgemäß behandelt .

Dann wird der Lehrer bewahrt bleiben vor jener tonlosen und ertödtenden Gleichgül¬

tigkeit bei seinem Unterricht , und der volle Brustton heiliger Liebe wird in seinen

Worten den eigentlichen Grundton bilden und sowohl das rauh tönende Erz unheiligen

Zornes , als das Schellengeklingel erbitternden Spottes Niederhalten . Als einzelne

Eigenschaften eines guten Lehrtons heben wir noch hervor , daß er rein sein muß ,

nicht zu stark und nicht zu schwach , nicht zu hart und nicht zu weich , nicht zu

hoch und nicht zu tief , und daß er das richtige Tempo einhalten muß .

Auf die Quelle eines reinen Lehrtones weist der Apostel Paulus in dem

bereits berührten und bekannten Worte hin ( I . Cor . 13 , 1 ) : „ Wenn ich mit Menschen -

und mit Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht , so wäre ich ein tönendes Erz

oder eine klingende Schelle " ; und auch das Wesen der Liebe , aus welcher der rechte

Lehrton hervorgeht , bezeichnet er auf das bündigste mit der Bemerkung , daß die Liebe

nicht das Ihre suche . Die Liebe sieht vielmehr auf das , das des anderen ist ( Phil .

2 , 1 ) , die erziehende und lehrende Liebe darauf , daß an dem Zöglinge zu dessen wahrem

Heile der heilige Wille Gottes verwirklicht werde . Je höher dieses Ziel ist , je mehr

der aufrichtige Lehrer sich sagen muß , wie weit er noch hinter demselben zurückbleibt ,

desto weniger blähet solche Liebe sich , indem sie nur die eigene Ehre sucht ; und darum

hält sie den Lehrton rein von dem Tone der unwahren Affectation selbstgefälliger Eitel¬

keit , und von dem hohlen Pathos sich spreizender Aufgeblasenheit , welche vergeblich den

Mangel einer wahren , kernhaften , unmittelbar durch sich selbst wirkenden Auctorität zu

ersetzen sucht . Weil aber die Liebe nicht das Ihre sucht , nicht die eigene Bequemlichkeit

und das eigene Vergnügen , so ist sie auch langmüthig und freundlich und bricht nicht

in den unreinen Ton ungeberdigen Eifers aus , wenn die natürliche Schwäche , die noch

unüberwundene Trägheit und Gleichgültigkeit des Zöglings nicht sogleich leisten will ,

was der Lehrer fordert und wünscht . Selbst durch den noch ungebrochenen Eigensinn

und bösen Willen des Schülers läßt die Liebe sich nicht erbittern , sondern nur um so

mehr auffordern , das Böse mit Gutem zu überwinden , und so bewahrt sie den Lehrer

vor den unreinen Ausbrüchen des unheiligen Zornes persönlicher Gereiztheit , und lehrt

ihn dagegen den rechten und eindringlichen Ton heiligen Zornes über die durch das
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Vergehen des Zöglings dem Gesetze widerfahrene Verletzung finden . Noch weniger

geht aus der Stimmung rechter Liebe der unreine Ton verletzenden Hohnes und Spottes

hervor , durch dessen Anwendung der Lehrer ganz besonders gegen die apostolische Mah¬

nung verstoßen würde , die Kinder nicht zu erbittern und zum Zorn zu reizen , auf daß

sie nicht scheu werden ( Eph . 4 , 6 . Kol . 3 , 21 ) . Der Spott , indem er den Verspotteten

als lächerlich , mithin als nichtig darstellt , wirkt unmittelbar immer niederdrückend ;

aufregend erst in zweiter Linie und nur da , wo die durch den Spott veranlaßte Erbit¬

terung sich Luft machen darf , wäre es auch zunächst nur in spottender Gegenrede . Diese

Möglichkeit ist aber nicht vorhanden , wo der Höhnende zu dem Verhöhnten in einem

Auctoritätsverhältnisse steht . In diesem Falle erzeugt die verhaltene Erbitterung Haß

gegen den Spötter , welchem nicht erwidert werden darf , oder dieser hat es sich selbst

zuzuschreiben , wenn die mißbrauchte Auctorität die wünschenswerte Pietät nicht mehr

findet , sondern auch wohl einmal durch einen gewaltsamen Ausbruch des gereizten Zög¬

lings verletzt wird . Der Erzieher , welcher durch sein eigenes väterlich liebevolles Ver¬

fahren auch der Liebe seiner Zöglinge sich versichert halten kann , darf es im einzelnen

Falle , zumal bei reiferen Zöglingen , wohl wagen , dem Eitlen , Vorlauten , Anmaßenden

durch einen treffenden Spott seine Schwäche fühlbar zu machen und ihn in vie Schranken

der Bescheidenheit zurückzuweisen , oder er mag eine Lächerlichkeit mit leichtem Scherz

züchtigen , um zugleich den Schüler von eiteler Uebelnehmerei zu entwöhnen . Wann

aber ein solcher Ausnahmsfall wirklich vorhanden ist , das zu beurtheilen muß dem

eigenen Takte des Erziehers überlassen bleiben , und als Regel bleibt stehen , daß der

wahre Lehrton am wenigsten durch Anwendung des gefährlichen Mittels des Spottes

verunreinigt werden darf . Auch jene unglückseligen , das Gefühl des Zöglings tief ver¬

letzenden und seine Thatkraft niederdrückenden Prophezeiungen , daß aus ihm doch nie

etwas rechtes werden , daß er am Ende gar im Zuchthaus enden werde u . dgl . ,

stören die Reinheit des Lehrtons auf das gröblichste . Auch die erziehende Liebe glaubet

und hoffet alles ; vor allem dieses , daß auch in dem Unfähigsten und Verdorbensten

doch noch eine Faser sei , an welcher sie ihn fassen könne , um ihn mit Gottes Hülfe

noch zu einem gesunden und brauchbaren Glieds der Gesellschaft heranzubilden .

Daß der Lehrton rein sei , ist die Hauptsache ; von den übrigen Anforderungen an

ihn ist die erste , daß er nicht zu stark sei und nicht zu schwach . Der Zögling

soll aus dem rechten Lehrton den Ruf vernehmen , einem bestimmten Ziele sich zuzu¬

wenden , das er aber selbstthätig und unter Beihülfe des Lehrers zu verfolgen hat .

Der Lehrton ist zu stark , wenn er immer nur , wie der laut mahnende und warnende ,

strafende und drohende Weckruf klingt , und nicht auch wie die sanftere Ermunterung

des begleitenden Freundes und wie die ruhige Belehrung , an solche gerichtet , bei wel¬

chen der gute Willen , den rechten Weg zu gehen , vorausgesetzt werden darf . Je mehr

der Lehrer den Schülern eine wirkliche Auctorität ist , desto weniger bedarf er jenes zu

starken Lehrtons , durch welchen gerade energielose Lehrer nicht selten die ihnen man¬

gelnde innere Kraft zu ersetzen suchen , statt dessen aber die Schüler nur betäuben ,

langweilen und die eigene Schwäche ihnen verrathen . Zu schwach dagegen ist der

Lehrton , wenn der Schüler daraus überhaupt nicht die Auctorität des über ihm stehen¬

den Mannes vernimmt , welcher ihn durch mahnenden , aufmunteruden und anregenden

Zuruf zu sich emporziehen will , wenn er über den Ton freundlichen Zuspruchs und

ruhiger Belehrung , wie er wohl unter vollkommen Gleichstehenden berechtigt ist , nie hin¬

ausgeht . Spricht sich in der Stärke des Lehrtons das Auctoritätsverhältnis des Leh¬

rers zu dem Schüler aus , so bezieht sich die Forderung , daß der Lehrton nicht zu

hart sei und nicht zu weich , auf die Art , wie der Lehrer das höhere Gesetz in

dem Zöglinge zur Geltung zu bringen sucht . Der Lehrer muß nicht immer in äur

sprechen , indem er nur den Ton des strengen Gesetzgebers und des drohenden und

strafenden Richters vernehmen läßt . Noch weniger aber taugt die Vorliebe zu Moll¬

tonarten , in welchen er nur die Töne zarter Liebe erklingen läßt , auch wohl eine Elegie

darüber , daß seine Liebe von dem Leichtsinn und der Lieblosigkeit der Schüler so arg
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verkannt wird , und Bitte und Klage , wo Befehl und Strafe an der Stelle wäre . Der

rechte Lehrton weiß Strenges und Mildes zu paaren . Er geht aus einem Gemüthe

hervor , welches durch die Kraft heiliger Liebe das göttliche Gesetz in den eigenen Willen

ausgenommen hat und darum auch fähig ist , in anderen den Gehorsam der Liebe zu

erwecken . Die Höhe und Tiefe des Lehrtons beziehen wir auf die Behandlung des

Unterrichtsgegenstandes . Der Erzieher versteigt sich in seinem Lehrton , wenn er die

Schüler wie Studenten und wie Erwachsene behandelt , indem er ihnen nur den ob¬

jekiven Thatbestand vorlegt und versäumt , die nöthigen Brücken zu schlagen , um das

Interesse der Schüler mit dem jedesmaligen Lehrgegenstande zu verbinden und ihren :

noch unreifen Verstände den Weg zu demselben aufzuschließen . Sein Streben aber muß

doch stets darauf gerichtet sein , mehr und mehr durch die Sache selbst zu wirken , und

er sinkt in seinem Tone zu tief herab , wenn er vor allerlei methodischen Künsten , welche

den Schülern die Sache leicht machen sollen , zur Sache selbst eigentlich gar nicht

kommt und die Kraft selbstthätiger Bewältigung und Aneignung des Gegenstandes un¬

geübt läßt . Seine Tempi endlich muß der Lehrer nicht zu langsam nehmen und nicht

zu rasch , denn in dem einen wie in dem andern Falle tritt Gleichgültigkeit auf Seiten

der Schüler ein ; dort , weil sie von der schleppenden Schläfrigkeit des Lehrtons unmit¬

telbar selbst angesteckt werden , hier , weil die übergroße Eile ihnen unmöglich macht ,

dem Unterricht auf die Dauer mit Interesse und Verständnis zu folgen , und sie darum

in Indolenz versinken läßt . Uebrigens ist , wie das Tempo , so auch Höhe und Tiefe

des Lehrtons durch die verschiedenen Altersstufen bedingt : bei Kindern ist anregende

Lebendigkeit und Munterkeit , bei Jünglingen größere Ruhe , bei jenen vertrauliche Herab¬

lassung , bei diesen der aus dem Interesse für die Bedeutung des Gegenstandes hervor¬

gegangene und dieses Interesse wiederum erzeugende Ernst vorzugsweise an der Stelle .

Bei dem Schluffe dieses Artikels angekommen , können wir doch nicht umhin , uns

selbst zu gestehen , daß der oben angeführte Ausspruch : » Was ein Ton überhaupt sei ,

läßt sich mit Worten nicht sagen " , auch auf den Lehrton insbesondere gar sehr seine

Anwendung findet . Mögen die obigen Sätze nun im Stande sein , dazu etwas beizu¬

tragen , daß der richtige Lehrton in der Praxis erkannt und gefunden werde ! G . Baur .
Lehrziel . Für die Einrichtung einer Schule ist das erste und nothwendigste

Erfordernis , das Ziel , was in ihr und durch sie erreicht werden soll , festzustellen , t . Es

darf dies nicht bloß den Endpunct des Unterrichts in den verschiedenen Fächern be¬

zeichnen , sondern hat als dessen Voraussetzung den für Auswahl , Vertheilung , Umfang

und Gestaltung maßgebenden Zweck bestimmt und klar auszusprechen und festzustellen .

Hierbei hat man zweierlei in ' s Auge zu fassen , nämlich a ) die äußeren Verhältnisse

der Schule und der Schüler und deren künftige Lebensstellung , l >) den Zweck , dem der

Unterricht und die Erziehung überhaupt nach den pädagogischen Grundanschauungcn

dienen soll . Ein ganz anderes Lehrziel ergiebt sich nach philanthropischen , als nach

Pestalozzi ' schen Grundsätzen , und wiederum nach diesen ein anderes , als nach der Pal -

mer ' schen Pädagogik . Man muß also zuerst wissen , was man will . Das versteht sich

von selbst , aber macht sich nicht von selbst , am allerwenigsten in einer Zeit , wo die

Richtungen in dem Bildungsgänge der Lehrer sich vielfach durchkreuzen und in einem

Gährungsprocesse begriffen sind . Es handelt sich also zunächst darum , die Aufgabe der

Schule , für welche man das Lehrziel festzustellen hat , sich so klar zum Bewußtsein zu

bringen , daß die maßgebenden Anschauungen von heterogenen Elementen gereinigt wer¬

den . Zum Glück sind dafür in den verschiedenen deutschen Ländern für höhere und

niedere Schulen Seitens der Behörden so bestimmte Anhaltspuncte gegeben , daß kein

Lehrer in Zweifel sein kann , was er als das Ziel auch seiner Schule anzusehen habe .

Seine Aufgabe ist nur , das Allgemeine den besonderen Verhältnissen derselben anzu¬

passen . An den Gestchtspuncten , durch die das Lehrziel normirt wird , kann freilich

nichts geändert werden , wohl aber hat er nach der ihm zu Gebot stehenden Zeit , dem

Standpuncte der Schule und der Schüler und nach den künftigen Lebensverhältnissen

jene Gestchtspuncte so durchzuführen , daß sie zu ihrer vollen Verwirklichung kommen .
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Wenn z . B . für Volksschulen im allgemeinen eine bestimmte Anzahl Kirchenlieder als

Memorirstoff vorgeschrieben sind , so wäre es verkehrt , daß ein Lehrer , in dessen Schule

eine verkürzte Schulzeit , Vernachläßigung der Schüler und unregelmäßiger Schulbesuch

den Fortschritt hemmen , um jeden Preis sämmtliche Lieder lernen lassen wollte ; er wird

das Lehrziel besser dadurch erreichen , daß er im Stoffe zwar hinter demselben zurück¬

bleibt , dagegen um so mehr Fleiß auf richtiges Verständnis und guten Vortrag ver¬

wendet . 2 . Daraus ergiebt sich , daß Lehrziele vor allem den sittlichen und formellen

Bildungszweck zu fixiren haben , und daß stoffliche Angaben , welche sie enthalten , nur

an jenen sich anschließen können , um durch ihn richtig verstanden zu werden . Andererseits

ist aber auch darauf zu sehen , daß die allgemeinen Gesichtspuncte , selbst wenn sie den

Zweck und das Ziel des Unterrichtes treffend und tief bezeichnen , nicht so in der Schwebe

hängen , daß sie eine sichere Richtschnur für Stoffe und Behandlungsweise nicht an die

Hand geben . Wenn z . B . als Ziel für den biblischen Geschichtsunterricht ausgesprochen

wird , daß „ das Kind zu einem sichern Verständnis und zu einer gläubigen Aneignung

der Thatsachen der göttlichen Erziehung geführt werden und aus ihnen die ewig gültigen

Anschauungen von den höchsten göttlichen und menschlichen Dingen kennen lernen soll " ,

so ist damit der Zweck so schön ausgesprochen , daß es kaum besser gesagt werden kann ;

und doch würde ein so fixirtes Lehrziel den Lehrer rathlos lassen , wenn er nicht zu¬

gleich weiß oder erfährt , wie er dies zu erreichen hat . Daher hat die Feststellung des

Lehrzieles ihren Werth nur für Meditationen und Vorbereitungen zu der Einrichtung

des Unterrichtes . 3 . Man kann an die Auswahl und Anordnung des Stoffes und an

die Normirung der Behandlungsweise nach festen und klaren Principien gar nicht gehen ,

sich auch über die Zweckmäßigkeit der Lehrmittel und deren Gebrauch nicht klar werden ,

ohne mit den Gesichtspuncten in ' s Reine gekommen zu sein , welche den Zweck und

Schlußpunct des Unterrichtes bedingen . Von diesem aus hat man das Ziel für jedes

einzelne Fach und zwar so zu bestimmen , daß eins das andere unterstützt und ergänzt

und so jedes einzelne dem Gcsammtzwecke dient . Aber eben auch nur als Vorstudien

für die Entwerfung von Einrichtungs - , Lehr - oder Organisationsplänen hat die Fixirung

des Lehrzieles ihren unbedingten Werth , während dieser höchst zweifelhaft wird , wenn

das Lehrziel für sich allein hingestellt und als ausreichend angesehen wird , nach Maß¬

gabe desselben einen zweckmäßigen Unterricht zu ertheilen . Dies kann nur auf der Grund¬

lage eines geordneten Lehrplanes geschehen , der neben dem Lehrziele auch Stoff und

Methode in den Hauptzügen angiebt . Es gilt in dieser Beziehung , sich vor den Mis -

griffen zu hüten , welche in unserer Zeit häufig gemacht werden . Das au sich anerken -

nungswerthe Streben , allen Schichten des Volkes eine möglichst umfassende und hoch¬

gehende Schulbildung zu verschaffen , kann andererseits auch Bedenken erregen , indem

einzelne begeisterte , aber nicht sehr einsichtige Freunde der Volksbildung , ohne Zweifel

in bester Meinung , eine Schule , welche kaum ihr eigentliches Ziel zu erreichen vermag ,

gleichwohl auf die nächsthöhere Stufe zu erheben suchen und dabei theils zu hoch greifen ,

auf Kosten der nothwendigen grundlegenden Bildung ( z . B . nach dem Flittergold frem¬

der Sprachen ) , theils zu weit , auf Kosten des zunächstliegenden ( z . B . mit Vernach¬

läßigung der vaterländischen Geographie und Geschichte nach fremden Welttheilen und

Brocken aus der alten Geschichtet , theils daneben , mit Berücksichtigung des Stoffes statt

der Schüler ( z . B . Wahl stoffreicher Lesebücher statt selbstthätiger Durchdringung be¬

schränkteren Stoffes , literarische Kritik statt Lesen ) . Aehnliche Forderungen gelten bei

den Lehrzielen , wie sie für die einzelnen Classen und Abtheilungen festzustellen
sind .

II . Das Lehrziel der Schule haben alle Lehrer in allen Classen festzuhalten , aber

jeder hat in einer andern Weise darauf hinzuarbeiten . Es kommt also bei der Auf¬

stellung der Lehrziele darauf an , das Gemeinsame zn fixiren , wodurch das Gesammtziel

erreicht werden soll , und das Besondere anzugeben , wodurch jede Classe die ihr speciell

zufallende Aufgabe zu lösen hat . 1 . Um sich zu vergewißern , daß ein Lehrer den an -
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dern richtig verstehe , bedarf es bei den Angaben großer Genauigkeit und eingehender

Auseinandersetzungen , die , wenn sie zunächst auch nur mündlich geschehen , doch in der

Hauptsache auch schriftlich festgestellt werden müßen . So weit meine Erfahrung reicht ,

sind solche gemeinsam vereinbarte Lehrziele nicht immer das Werk großer Sorgfalt ;

oft findet man sich damit so oberflächlich ab , als mache man sie schon in der Absicht ,

sich darnach nicht zu richten oder in ihnen doch möglichst viel Spielraum für das eigene

Belieben zu haben . Ich habe Lehrziele gesehen , in denen mit ein paar Worten jedes

Fach und in einer mäßigen Anzahl Zeilen eine ganze Classe absolvirt war . 2 . Sollen

aber solche Bestimmungen ihren Zweck erfüllen , nämlich Lehrgebiete für Classen und

Abtheilungen so fest zu begrenzen , daß ein stetiger Fortschritt erzielt , von unten nach

oben auf gutem Grunde sicher fortgebaut werden kann und jede Stufe in der vorher¬

gehenden ihre gute Vorbereitung hat , so ist in vielen Fällen nicht ausreichend , anzu¬

geben , was in jeder Classe gelehrt werden soll , sondern es müßen auch die Grundzüge

der Behandlung so vereinbart werden , daß sie jeder Lehrer nach Maßgabe seines Lehr¬

gebietes und der Bildungsstufe seiner Schüler durchzuführen im Stande ist . In dieser

Beziehung ist namentlich die Pflege des Anschauens , Denkens und Sprechens , der ver¬

ständigen Verarbeitung und der sichern Einübung des Unterrichtsstoffes wichtig , weil

ohne solche Vereinbarung eine Einheit in den Bildungsgang nicht zu bringen ist , auch

viele Zeit mit müßigen Uebungen verbracht wird . Daher hat das Lehrziel die Lehr¬

pensen sorgfältig nach dem Maße der zugemessenen Zeit zu bestimmen , damit jeder

Lehrer gehalten ist , in jedem Fache das Ziel fortgehend im Auge zu behalten . 3 . Nur

die Erfahrung kann zu richtigen Feststellungen führen . Es müßen daher dergleichen

Lehrziele für Classen und Abtheilungen beim Beginn der neuen Schuljahre so oft

revidirt werden , bis sie ganz zutreffen ; und auch dann wird man nicht unter allen

Umständen fordern können , daß das Ziel stets erreicht wird , da z . B . epidemische Krank¬

heiten der Schüler ( besonders in Elementarschulen ) , geringe Befähigung des Lehrers rc .

die vollständige Erreichung des Zieles in Hinsicht auf Stoff und Form verhindern können .

In solchen Fällen wird wenigstens zu verhüten sein , daß nicht fühlbare Lücken entstehen ;

unter Beschränkung des Stoffes oder der Uebung ist ein Anschluß an die obere Stufe

so zu bewirken , daß die erforderlichen Vorkenntnisse oder die nöthige Fertigkeit nicht

fehlen . 4 . Sicher wird aber in einer Schule mit mehreren Classen von den verschiedenen

Lehrern nach einem Ziele hin nur dann gearbeitet werden , wenn nicht bloß jede Classe

ihr Lehrziel hat , sondern auch Stoff , Methode und Lehrmittel nach einem wohl durch¬

dachten Plane übersichtlich fixirt sind , d . h . wenn die Schule einen Lehrplan hat , der

die Einrichtung bis in ' s Einzelne als eine wohl geordnete darstellt . Auch ist es für

Elementarschulen nothwendig , daß jeder Lehrer auf seinem Gebiete den Stoff richtig

vertheilt , d . h . daß er nach einem Verzeichnisse arbeitet , welches die Stoffangaben für

die einzelnen Disciplinen nach den Monaten enthält . Es ist dies auch ein sehr wesent¬

liches Hülfsmittel , daß jeder Lehrer sein Classenziel sicher erreicht . Nur wenn die Lehr -

und Classenziele in Lehrplänen und Stoffverzeichnissen ihre Durchbildung und Ausfüh¬

rung erhalten , dienen sie dazu , dem Unterrichte ein gewißes Ziel , stetigen und raschen

Fortschritt und gute Erfolge zu sichern . Auch in Bezug auf das Lehrziel der einzel¬

nen Classen , werden ähnliche Misgriffe gemacht , wie hinsichtlich des Lehrziels der ganzen

Schule , indem man zu hoch und zu weit greift , also z . B . Dinge , die der oberen Stufe

Vorbehalten bleiben sollten , schon früher behandelt , zu viel Realien giebt , so daß zu

wenig darin gelernt wird , indem man zu vielerlei neben einander behandelt und da¬

durch lückenhaftes Wissen und zerfahrenes Wesen herbeiführt . Es hängt damit zusam¬

men der Mangel an fleißigerem Neben , wobei der Lehrer es versäumt , energisch darauf

zu dringen , daß jeder einzelne Schüler dem Unterricht nothwendig folge , das Gelernte

denkend übe und selbständig darlege , um so die Sache nach ihren verschiedenen Seiten

aufzufassen und geistig zu durchdringen . Bock .
Lehrzimmer , s . Schulgebäude .



Leibesübungen . 551

Leibesübungen . Um ein Gebiet , das bei der äußersten Weitschichtigkeit des

Materials zugleich Fragen in sich schließt , die ein tieferes Eingehen unumgänglich for¬

dern , hier einigermaßen genügend behandeln zu können , haben wir nach kurzer begriff¬

licher Erörterung den Gang der geschichtlichen Entwicklung betreten und erst gegen Ende

der Arbeit einige für die Gegenwart wichtige Fragen besonders besprochen . Allein auch

bei der geschichtlichen Darstellung mußte manches einzelne übergangen werden , um für

eine kritische Würdigung des Wesentlichen Raum zu gewinnen , und mit der Geschichte

zugleich die leitenden Grundsätze für die Beurtheilung der bestehenden Systeme darzulegen .
Unter Leibesübungen verstehen wir diejenigen Thätigkeiten , welche bezwecken , den

Leib durch die wiederholte Kraftäußerung selbst zu bilden und zu seinen allgemeinen

Verrichtungen geschickter zu machen . So ist das Schwimmen des Badenden eine Leibes¬

übung , nicht aber das Waschen und Reiben , welches erst durch seinen Erfolg vortheil -

haft auf den Leib einwirken soll . Zwar schließt es den Begriff der Leibesübungen

nicht aus , wenn sie sich mit einer Arbeit verbinden , wie bei dem Holzspalten , Drechseln

und Graben ; doch darf die verrichtete Arbeit , insofern man von Leibesübung redet ,

nicht als der Zweck der Thätigkeit gedacht werden . Vorübungen zu besonderen Fertig¬

keiten , wie z . B . die Fingerübungen des Clavierspielers , gehören nicht in den Kreis

der Leibesübungen . Im pädagogischen Sinne müßen nun aber diese Uebungen nicht

nur bestimmt sein zu bilden , sondern es muß auch , wie bei allem pädagogischen , ein

Bildungsideal gegeben sein , welches in derUebung verfolgt wird . Dies Bildungs¬

ideal kann ein mehr oder minder vollkommnes sein , je nachdem etwa Abhärtung und

robuste Gesundheit , oder Kraft und Kriegstüchtigkeit , oder Gewandtheit und schöne Hal¬

tung , oder sonst ein vereinzeltes Moment bald stärker bald schwächer in den Vorder¬

grund tritt . Es giebt aber ein Ziel , in welchem alle jene Wirkungen nur als Mo¬

mente enthalten sind , und dem gegenüber auch alle andern Bildungsideale nur als

Stufen der Entwicklung eine relative Berechtigung haben . Es ist das Ziel der Ver¬

geistigung des Leibes . Wir finden es in der Natur , in der Geschichte und in der

Offenbarung gleich deutlich angezeigt .

Jede Leibesübung ist Geistesübung , und zwar , weil sie eben auf das Allgemeine

geht , nicht etwa weniger als andere Uebungsarten , sondern sogar in einem hervor¬

ragenden Sinne ; denn der Leib als Todtes , das Fleisch vielmehr , ist keiner Uebung

fähig ; wir sind unserem Wesen nach in all unserm Thun und Treiben nur Geist .

Unser Geist übt sich ; einerlei , ob wir , init den Augen den Zügen einer Schrift fol¬

gend , eine Reihe von Vorstellungen in uns entwickeln , oder ob wir lernen , die Willens¬

impulse , durch welche unsere Muskelthätigkeit regiert wird , so zu combiniren , daß ein

kunstvoller Sprung entsteht . Man darf also nicht dabei stehen bleiben , die Leibes¬

übungen nur deshalb zugleich für Geistesübungen zu halten , weil bei ihnen gelegent¬

lich zugleich Selbstüberwindung , oder Unterordnung des Einzelnen unter ein Ganzes ,

oder denkende Auffassung räumlicher Verhältnisse geübt wird , sondern man muß sich

gewöhnen , die ganze zweckmäßige Leibesthätigkeit selbst im Lichte der zu Grunde liegen¬

den geistigen Functionen zu betrachten . Es erscheint dann der Körper nach seinen

materiellen Bestanvtheilen lediglich als der Stoff , der von der Form , als die Masse ,

die vom Geist zu durchdringen und in allen Puncten zu beherrschen ist . Gegenstand

der Leibesübungen aber ist , den Nerv dem Willensimpuls und diesen letzteren wieder

dem maßgebenden Gedanken ebenso gehorsam zu machen , wie der Muskel dem Nerv ,

das Glied den : Muskel gehorcht . Je reiner und vollkommener aber dies erreicht wird ,

desto reiner und vollkommener wird auch das ganze geistige Wesen des Menschen im

Aeußeren sich darstellen ; das Fleisch wird überwunden sein und der Geist selbst , der

an den Bewegungen des Leibes einen reinen Spiegel findet , wird die Idee des Maßes ,

der Zucht , der Harmonie so tief in sich begründen können , daß sie mit Nothwendigkeit

auch auf andern Lebensgebieten sich geltend macht .

Die Geschichte zeigt uns dies Ideal , wo nicht verwirklicht , so doch klar erkannt

und mit vielem Glück angestrebt von den Hellenen . Das Princip der hellenischen
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Gymnastik , wie es ( vom Standpunct der Geschichte betrachtet wohl zu stark idealisirt )

Jäger in seinem begeisterten Werke (Die Gymnastik der Hellenen , Eßlingen 1857 ^

allenthalben hervorhebt , ist in der That das höchste Princip aller Gymnastik , und es

fragt sich daher , wie wir es zu fassen haben , daß das Christenthum bisher eine solche

Blüte nicht getrieben , ja daß man geglaubt hat , die hellenische Gymnastik vom Stand -

puncte des Christenthums aus schlechthin verwerfen zu müßen . Hier reicht es denn in

der That nicht weit , wenn man die Mittel der hellenischen Gymnastik vom ihrem

Princip unterscheidet ; denn eine solche Untersuchung kann doch , indem sie theils er¬

gänzt , theils wegläßt oder modificirt , niemals leugnen , daß die Mittel auch durch das

Princip bedingt werden , und daß auch in Hinsicht der Mittel den Hellenen eine gewiße

Mustergültigkeit zukommt . Suchen wir über die Stellung des Christenthums zu jener

Aufgabe der Vergeistigung des Leibes Aufschluß in der heiligen Schrift , so dürfen wir

nicht bei dem viel citirten Worte des Apostels , t . Kor . 6 , 19 u . 20 , welches auch

Jäger zum Motto gewählt hat , stehn bleiben . Dort heißt es in einem zunächst nega¬

tiven Zusammenhänge ; „ Oder wisset ihr nicht , daß euer Leib ein Tempel des in euch

wohnenden heiligen Geistes ist , welchen ihr habt von Gott und seid nicht euer selbst ?

Denn ihr seid thcuer erkauft . Darum so preiset Gott an eurem Leibe und an eurem

Geiste , welche sind Gottes . " Vielmehr werden wir hinzuziehcn müßen , was 1 Kor . 15 .

von dem Leibe der Auferstehung gesagt wird ; denn was in der Auferstehung vollendet

erscheint , das beginnt mit der Erlösung . Nun heißt es aber a . a . O . V . 43 f . : „ Es

wird gesäet in Unehre und wird auferstehen in Herrlichkeit . Es wird gesäet in Schwach¬

heit und wird auferstehen in Kraft . Es wird gesäet ein seelischer Leib Och - «

und wird auferstehen ein geistiger Leib ( -rrch - « Und V . 46 : „ Aber

der geistige Leib ist nicht der erste , sondern der seelische , darnach der geistige . " Hier¬

nach ist deutlich , daß der Geist Gottes im Menschen sich nicht etwa nur in Mienen ,

Blicken und Geberden äußern soll , während der Leib im ganzen todt und dem Geiste

lediglich entgegengestellt bleibt ( ist doch nicht -rcch - « !) , vielmehr erstreckt sich die

Erlösung , nach ihrer irdischen wie nach ihrer ewigen Wirkung , auf den ganzen Menschen .

Dies ist auch Röm . 8 , 10 u . 11 ausgesprochen in den Worten : „ So aber Christus in euch

ist , so ist der Leib zwar todt um der Sünde willen , der Geist aber ist das Leben um der

Gerechtigkeit willen . So nun der Geist des , der Jesum von den Todten auferwecket hat ,

in euch wohnet , so wird auch derselbige , der Christum von den Todten auferwecket hat ,

eure sterblichen Leiber lebendig machen um deswillen , daß sein Geist in euch wohnet . " * )

Hieraus ergiebt sich , daß das Christenthum zwar nicht ein anderes Princip der

Gymnastik verlangt , als das der hellenischen , wohl aber diesem Princip eine andere

Stelle und einen andern Zusammenhang mit der Gesammtaufgabe des Lebens anweist ;

denn die Frage der Erlösung ist im Christenthum die Grundlage , welche nicht um¬

gangen werden kann . Nur so weit diese erste , wichtigste Aufgabe erfüllt ist , tritt , gleich

als eine natürliche Folge , die Ausprägung der Vollendung ins Leben . Wie aber allent¬

halben Kunst und Wissenschaft in den Dienst des Christenthums treten und dazu helfen ,

die veredelnden Ausflüsse des göttlichen Geistes im menschlichen Leben zur Erscheinung

zu bringen , so ist ohne Zweifel auch hier die besondere Kunst der Gymnastik auf dem

Boden der christlichen Menschheit nur eine Folge des in voller Allgemeinheit gegebenem

Princips der Vergeistigung des Leibes . Nicht durch diese Kunst allein , wohl aber unter

ihrer Mitwirkung , soll das Ebenbild Gottes im Menschen auch in sichtbarer Herrlich¬

keit wieder hergestellt werden . Daß nun aber diese Kunst , einmal in der Christenheit

erweckt , auch allgemeiner Natur wird , kann dem kein Bedenken erregen , der der all¬

gemeinen Taufe gedenkt . Gewiß gehört die Frage nach der Entfaltung des Erlösungs¬

werkes in der Geschichte der Menschheit zu den schwierigsten , die es giebt ; allein wir

* ) Wir folgen in der Auffassung dieser Stelle der Auslegung Calvtn ' s : „ non äs ultima
rssurrsetious , guas momsuto Lst , babstur ssrmo , ssä äs ooutiuua Spiritus opsratious ,
quas rslichuias earuis xaulatim wortiüeaus , ooelsstem vitam iu uobis iustaurat ."
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dürfen doch daran erinnern , daß der Dualismus des Mittelalters , dessen höhere geistige

Erziehung den Leib todt ließ , dem Standpnnct von Röm . 8 , 10 zu entsprechen ' scheint ,

während seit der Reformation ( vergl . z . B . unten Luther ' s Worte ) gerade das Streben

aufkommt , die Leibesübungen in den Dienst der geistigen Erziehung hineinzuziehen * ) .

So dürfen wir hoffen , daß mit der Gymnastik auch die Musik im hellenischen Sinne

in unserer Erziehung eine immer größere Rolle spielen werde , wenn nämlich die Grund¬

lagen des Christenthums so weit befestigt sind , daß vom inneren Geiste desselben heraus

jene Grundpfeiler vollendeter Menschenbildung neu emporgetrieben werden können .

Die griechische Cultur hat in ihrer herrlichen Vollendung bekanntlich nur eine

äußerst kurze Blütezeit gehabt . In einen Zeitraum von weniger als hundert Jahren

fällt die herrlichste Entfaltung der Poesie , der Philosophie , der Künste und der politi¬

schen , kriegerischen und ökonomischen Tüchtigkeit . Die Blüte der Leibesübungen ist etwas

älter ; doch fällt auch für sie wenigstens der Punct reifster Entfaltung , bei welchem die

Ausartung in Künstelei und eitle Agonistik schon nahe lag , mit jener allgemeinen Blüte¬

zeit , von den Perserkriegen bis gegen Ende des peloponnesischen Krieges , ziemlich zu¬

sammen . Es ist anerkannt , daß ohne das Institut der Sklaverei auch die begabten

Hellenen niemals für die Ausfüllung aller jener Lebensgebiete hätten Zeit und Kraft

gewinnen können . Hiezu kam die strenge Abschließung gegen die Barbaren , welche die

Kräfte der Nation zusammenhielt und eine , freilich dem Verfall nur zu sehr ausgesetzte

Durchbildung im engeren Kreise möglich machte . Endlich aber , und dies ist hier der

wichtigste Punct , umgieng der heitere Polytheismus der Griechen die tieferen religiösen

Aufgaben ; Schuldbewußtsein und Erlösungsbedürfnis treten gerade in der classischen

Zeit mehr denn früher oder später je in das Dunkel der Mysterien , oder wurden von

einer freien Poesie überflogen . Sammeln wir alle diese Züge , so ergiebt sich ein Zu¬

stand formeller Vollendung ohne materiell richtige Basis , eine flüchtige Vorausnahme

des Entwicklungszieles der Menschheit unter Aufopferung jener Bestrebungen und Grund¬

sätze , durch die allein dieses Entwicklungsziel rein , voll und dauernd erreicht werden

kann . Offenbar hat das Christenthum bis heute schon nicht nur die Sklaverei fast

völlig verdrängt und die starre Schranke der Nationalitäten gebrochen , sondern auch

zu einer strengen , harten Arbeit in Wissenschaft und Industrie erzogen , welche mehr

und mehr beginnt , für die rein menschliche Durchbildung kommender Generationen eine

breite und solide Basis zu bilden . Man hat schon oft die Maschinen als die Sklaven

der Zukunft bezeichnet . Unbedenklich wird man einräumen können , daß die inneren

*) Zu der obigen Ausführung können wir nicht Unterlasten zu bemerken , daß nach unserer

Ueberzeugung eine theologische oder biblische Rechtfertigung der Gymnastik in dieser Weise nicht

gelingen kann . Einen positiven Anhaltspunkt für die Gymnastik giebt es im N . T . , überhaupt

in der Schrift nicht . Die Stelle vom Tempel des heil . Geistes ( 1 . Kor . 6 .) hat das Keuschhalten

des Leibes , nicht aber die ästhetische oder athletische Cultur desselben im Auge ; und auf den Auf¬

erstehungsleib kann zu Gunsten der Gymnastik nicht hingewiesen werden , weil , was diese Kunst zu
Stande bringt , mit Fleisch und Blut ebenso der Verwesung anheimfällt , wie die Glieder des Ge -

brechlichsten ; auch des Turners Leib wird gesäet „ in Schwachheit " ( 1 . Kor . 15 , 43 ) und „ als ein

Krüppel einzugehen in 's ewige Leben " (Matth . l8 , 8 ) ist dort kein Schaden . Das Einzige , was

etwa citirt werden könnte , sind die die Gesundheit betreffenden Stellen wie Röm . 13 , 14 . Kol . 2 , 23 ;
aber keine derselben (vollends nicht der Rath des Paulus an den Timotheus 1 . Tim . 5 , 23 ) deutet

auf Leibesübung als Mittel zu jenem Zwecke hin . Allein eine vernünftige Thätigkeit , die irgend

einem menschlichen Lebenszwecke , also insbesondere der Entwicklung und Vervollkommnung irgend

einer von Gott in des Menschen Wesen gelegten Kraft und Fähigkeit dient , bedarf nicht erst einer

positiven Legitimation durch ein ausdrückliches Schriftwort ; es hat sich im Laufe der Zeit , im

Gange der Geschichte , infolge der Verbindung des Christenthums mit den verschiedensten Nationa¬

litäten gar vieles entwickelt , an was die neutestamentlichen Schriftsteller nicht denken , was bei

ihren Schriften , zumal den Briefen , schon in Aussicht zu nehmen sie gar keinen Anlaß hatten .
Dergleichen Dinge fasten wir einfach unter das schöne Wort : ei ' äger -j, r -z- - -ra -vox , r « r>r «

lor -iAaSe . Phil . 4 , 8 . Was als sittlich untadelhafteS Mittel zur Erlangung eines sittlichen Gutes

dient , das ist ebendamit auch christlich legitimirt . Palmer .
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Wirkungen des Christenthums mit den äußeren Errungenschaften der modernen Welt

im Zusammenhänge stehen , und daß die Läuterung des sittlichen Lebens , welche bereits

gewonnen ist , uns dazu berechtigt und verpflichtet , ohne den Kamps aufzugeben , doch

jenen Bau schon jetzt zu beginnen , der allein das Reich Gottes auf Erden vollenden

kann . Es ist hier nicht der Ort , diese Gedanken dahin weiter auszuführen , daß ge¬

zeigt würde , wie das Christenthum nothwendig den Bau der hellenisch - römischen Welt

zertrümmern und sich seiner Form anfangs sogar feindlich erweisen mußte , um sodann

im Verlaufe seiner Entwicklung aus dem eigensten Lebensprincip heraus und auf der

eigenen Basis doch gleichsam nach dem Muster neu zu bauen , welches die Trümmer

der alten Cultur darboten . Machen wir vielmehr gleich die Anwendung auf die

Leibesübungen , so dürfen wir sagen , daß wir das hellenische Princip der Vergeistigung

des Leibes zur Darstellung vollendeter Kraft und Schönheit mit allen seinen Conse -

quenzen wohl auch als das Endziel moderner Turnkunst hinstellen müßen ; daß da¬

gegen das Christenthum eine vorzeitige völlige Realisirung dieses Zieles niemals zu -

gcben wird , so lange sie von Aufgaben abziehen würde , die im Hinblick auf die Zu¬

kunft des ganzen Menschengeschlechtes sich als wichtiger Herausstellen oder so lange sie

gar zur Lüge würde , weil der Erlösungskainpf der christlichen Menschheit jene Unbe¬

fangenheit nicht zuläßt , welche dem Hellenen doch auch nur gleichsam in wenigen

glücklichen Augenblicken rein geschenkt war .

Bei der Darstellung der hellenischen Gymnastik versetzen wir uns sofort in die

eigentliche Blütezeit Athens und der peloponnesischen Staaten .

Wenn der Elementarunterricht , welcher übrigens bei den dorischen Staaten sehr

zurücktrat , absolvirt war , begann für den griechischen Knaben der Unterricht in der

Musik und theils gleichzeitig mit diesem , theils auf ihn folgend , der in der Gym¬

nastik . Diente der Elementarunterricht wesentlich der Nützlichkeit , so überwog im

musikalischen wie im gymnastischen Unterricht das pädagogische Element ; der letztere

stand als Vorschule männlicher und kriegerischer Tüchtigkeit in besonders engen : Ver¬

hältnis zum Staate und war meist gesetzlich angeordnet , besonders bei den Doriern ,

wo er von vorn herein einen militärischen Schnitt hatte . Dagegen lehnte sich der

musikalische Cursus , welcher außer Gesang oder Zitherspiel auch die Aufführung und

den Vortrag festlicher Chöre lehrte , mehr an die religiösen Institutionen an .

Der Uebungsplatz , auf welchem Knaben und Jünglinge gewiß den größten Theil

des Tages zubrachten , hieß im allgemeinen Gymnasion . Für die Knaben diente

die Palästra , die Ringschule , ein kleinerer und in der Regel bedeckter Uebungsplatz ,

welcher sowohl allein als auch mit dem Dromos , einer Laufbahn im Freien , ver¬

bunden vorkommt . In späterer Zeit wurden alle drei Ausdrücke ohne strengen Unter¬

schied gebraucht . Das vollständige Gymnasion , wie es Vitruv beschreibt , und wie es

gewiß in seinen wesentlichen Grundzügen schon im fünften Jahrhundert sich in den

bedeutenderen Städten entwickelte , ist eine großartige Anlage . Denn die Laufbahn von

der Länge eines Stadion , d . h . 600 Fuß , bildete nur die eine Dimension eines

vielleicht am häufigsten quadratförmigen Platzes , welcher außer dem Dromos , der

Laufbahn im Freien , noch eine bedeckte Laufbahn und eine zu wiederholten

Umläufen bestimmte , vorzüglich bei Festspielen gebrauchte breite Laufbahn enthielt ,

welche insbesondere Stadion genannt wurde . Den übrigen weiten Raum bedeckte theils

die Palästra mit ihren zahlreichen Hallen , Sälen und Nebenräumen , theils war er

mit Bäumen bepflanzt und mit Spaziergängen umzogen , zwischen welchen noch weite

Räume für Ballspiel , für Diskos - und Speerwurf übrig blieben .

Die Leibesübungen wurden , obwohl auch dem freien Spiel der Knaben und Jüng¬

linge ein weiter Raum vergönnt war , doch in allen bedeutenderen Städten , bei den

Ioniern nicht weniger als bei den Doriern , schulmäßig betrieben , und es ergiebt sich

daraus schon von selbst , daß eine bestimmte Trennung der Altersclassen stattfand . Na¬

mentlich waren die Knaben gesondert von den Epheben , den Jünglingen im Alter

der beginnenden Männlichkeit . Bei beiden Classen bestanden wieder mehrfache Unter -
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abtheilungen , die von Ort zu Ort sehr verschieden gewesen fein mögen , und über die

uns außer Namen nicht viel überliefert ist . Der Lehrer der Knaben war der Pädo -

tribe ( ?rc «, ckor ^ //? ^ ) ; die Jünglinge scheinen sowohl bei dem Pädotriben , als auch bei

dem Gymnasien Unterricht genossen zu haben . Der letztere bereitete

insbesondere auch diejenigen vor , welche sich als Athleten und Wettkämpfer ausbildeten .

Von ihm wurde eine theoretische Einsicht in die physiologische Wirkung der Bewegungen

verlangt , und er sollte den Leib planmäßig zur Kraft und Schönheit bilden , während

der Pädotribe zunächst nur die Fertigkeit in der Ausführung der einzelnen Bewegungs¬

formen zu erzielen hatte . Daher wird dieser mit einem Koch oder Bäcker , jener mit

dem Arzt verglichen ( Krause , Gymn . u . Agon . I , S . 222 ) .

Der Stoff der griechischen Leibesübungen erscheint uns so außerordentlich einfach ,

daß wir auch bei sorgfältiger Vergleichung aller specielleren Angaben der Alten , die

sich übrigens nur sehr spärlich finden , uns kaum denken können , wie ein Unterricht in

diesen Gegenständen Jahr aus Jahr ein vom frühen Knabenalter bis über die Jüng¬

lingszeit hinaus habe fortgesetzt werden können . Und doch muß dieser Unterricht ein

systematischer , mit geordneter Stufenfolge vom Leichteren zum Schweren gewesen sein .

Während wir heutzutage eine Menge verschiedener Geräthe Herstellen , an welchen der

Leib in den verschiedensten Formen und Lagen zur Stützung gebracht werden kann , so

daß die Bewegungen und Uebergänge aus einer Stellung in die andere sichtlich bis

in ' s unendliche 'variirt werden können , finden wir bei den Alten nur wenige , an sich

schon zusammengesetzte Uebungsarten , bei denen nur der Boden als Stützfläche diente .

Die beiden Grundübungen der griechischen Gymnastik sind das Ringen und der

Lauf , jenes ursprünglich in der Palästra , dieser im Dromos oder Stadion geübt .

Nun ist aber gerade das Ringen eine Uebung , bei welcher nicht nur durch den Anta¬

gonismus der Paare , die immer neu combinirt werden konnten , eine harmonische

Körpcrbildung sich fast von selbst und ohne weitere Berechnung Herausstellen mußte ,

sondern es läßt auch eine sehr weit gehende Analyse zu . Eben deshalb wurde es wohl

auch Hauptgegenstand gerade des Unterrichtes der Knaben , da hier etwas zu lernen ,

nicht bloß zu üben war . Dabei blieb die Gefahr dadurch ausgeschlossen , daß im

ganzen nur gleiche Kräfte einander gegenübergestellt wurden und daß der Pädotribe

schon um so eher die Aufgabe hatte , übermäßige Anstrengung zu verhüten , als es eben

bei seinem Unterricht , im Gegensatz zu dem des Gymnasien , auf Erwerbung von Ge¬

schicklichkeit und Erlernung bestimmter Griffe , Stellungen , Druck - , Zug - und Hebe¬

wirkungen u . s . w . ankam . Jeder Turnlehrer muß aber aus Erfahrung wissen , daß

alle Uebungen , bei denen es zunächst auf das Begreifen der Bewegungsform ankommt ,

zuerst mehrfach mit halber Kraft müßen vorgenommen werden , bis dann , wenn die

richtige Combination der Muskelthätigkeit gefunden ist , die energische Ausführung der

Sache ihre Vollendung giebt . Hiernach läßt sich mit wenig Phantasie ein annäherndes

Bild von dem Knabenunterricht auf einer griechischen Palästra ge¬

winnen . Ist nur ein Pädotribe da ( in späterer Zeit scheint er meist einen Gehülfen

gehabt zu haben ) , so wird er Elaste um Elaste vornehmen , während die übrigen Ab¬

theilungen in anderen Theilen des Gymnasiums sich freien Spielen hingeben , unter

denen dem Ballspiel eine große Rolle zufällt , oder vielleicht auch zusehen , oder in Ge¬

sprächen unter sich oder mit Erwachsenen begriffen sind . Für die Ordnung in allen

diesen Dingen sorgen theils bestimmte Aufseher , theils aber die Oeffentlichkeit und die

allgemeine Theilnahme der Erwachsenen . Die zu unterrichtenden Knaben sitzen in

geordneter Reihe auf dem Boden und treten einzeln oder paarweise zur Uebung an ;

auf den Wink des Pädotriben nehmen sie in bescheidener Ordnung ihren Platz wieder

ein und andere folgen . Es liegt in der Natur der Sache , daß zuerst Stellungen , Aus¬

lagen , Armhaltungen u . s . w . einzeln vorgenommen werden , dann ebenso elementare

Uebungen mit gegenseitigem Anfassen folgen mögen , und das eigentliche Ringen , wobei

noch der Versuch bald dieses , bald jenes Kunstgriffes angeordnet sein mag , den Be¬
schluß bildet .
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Weniger wahrscheinlich , als beim Ringen , ist ein so systematisch geordneter Lehr¬

gang hinsichtlich des Laufens ; dagegen war der Lauf durch seine Wichtigkeit bei den

Wettkämpfen , bei denen er meist die erste Stelle einnahm , durch die freie , anregende

Bewegung , welche die Jugend besonders reizt , endlich durch seine nahen Beziehungen

zum Kriege , in welchem bei der hellenischen Kampfweise schneller , stürmender Angriff

und rastlose Verfolgung mit leichtem , sicherem Rückzug stets höchst wesentliche Elemente

waren , jedenfalls ein Gegenstand unablässiger Bemühung . Es gab daher verschiedene ,

durch den Gebrauch von Jahrhunderten festgesetzte Weisen , ihn zu üben , je nachdem

eine kürzere oder längere Strecke , nackt oder in Waffen zurückgelegt wird . Die ein¬

fachste , normale Art des Laufes erstreckte sich auf eine einmalige Durchmessung der

Bahnfläche von ooo Fuß , eine Strecke , welche gerade abgemessen scheint , um einen

kräftigen Körper seine volle Schnelligkeit gewinnen zu lassen , ohne daß der Dauer wegen

eine schonende Berechnung der Kräfte eintreten mußte . Bei dem Doppellauf ( ck-« vXo ?)

waltet insofern schon Kunst vor , als der Läufer bei der Umbiegung um das Ziel sich

mäßigen und die höchste Vorsicht anwenden muß , um nicht zu stürzen oder in ' s Stocken

zu gerathen . Der Langlauf endlich , welcher sich vermuthlich auf 24 Stadien ,

oder 12 Doppelläufe in der Bahn erstreckte , erforderte offenbar schon eine nicht geringe

Ausdauer ; die Leistung steigerte sich jedoch bei Wettkämpfen in ' s Riesige dadurch , daß

sie dann immer noch als fortgesetzter Schnelllauf , wenn auch mit gemäßigtem Tempo ,

keineswegs aber lediglich nach unserer Art als Dauerlauf betrieben wurde . Alle drei

Arten wurden nun wieder sowohl nackt , als auch in Waffenrüstung geübt , doch war

ersteres die Regel , und auch der Waffenlauf , der besonders als Doppellauf vorkam ,

scheint sich wenigstens oft darauf beschränkt zu haben , daß der übrigens unbekleidete

Läufer einen Hoplitenschild trug . In der pädagogischen Verwendung scheint der Lauf ,

sofern es sich nicht um die Ausbildung jugendlicher Wettkämpfer handelte , mit weiser

Mäßigung geübt worden zu sein . Plato will in seinen Gesetzen ( VIII . 8toxll . 833 )

sechserlei Entfernungen , bis zu 100 Stadien , meist in Waffen , geübt wissen , setzt aber

für die Classe der „ Bartlosen " zwei Drittel der Bahn und hievon wieder nur die

Hälfte für die Knaben an . Gilt aber diese Beschränkung zunächst für die Wettkämpfe ,

so ist anzunehmen , daß bei den gewöhnlichen Hebungen noch mehr Maß gehalten wurde .

Vermuthlich gieng der größere Theil der Turnstunde meist mit dem einfachen Stadium¬

lauf hin , bei welchem doch die Knaben zur Verbesserung der Fehler in Haltung und

Bewegung zunächst einzeln mußten vorgenommen werden .

Beide Fundamentalübungen der hellenischen Gymnastik nehmen den ganzen Körper

in Anspruch und stehen doch wieder hinsichtlich der Art und Verthcilung der An¬

strengung in einem Verhältnis harmonischer Ergänzung . Plato empfiehlt das Ringen

in aufrechter Stellung (neben welchem auch noch ein wälzendes Ringen am Boden

geübt wurde ) , weil die mit Wetteifer und Anstand verbundenen Anstrengungen im

Wenden des Nackens , der Hände , der Weichen zur Kraftentwicklung und Gesundheit

beitrügen . Während nun das Ringen vorwiegend die Muskeln der Arme und des

Rumpfes in eine allseitige Thätigkeit versetzt , ohne die Beine unbeschäftigt zu lassen ,

übt das Laufen diese vorzüglich und stellt zugleich eine möglichst freie , gestreckte

Haltung her , im Gegensatz zu den vielfach gebückten und gedrückten Stellungen des

Ringens .

Diesen beiden Hebungen schließt sich nun zunächst eine dritte an , der Sprung ,

welcher in der eigentümlichen hellenischen Betriebsweise den ganzen Körper gleichzeitig

und ebenmäßig in Anspruch nimmt und die höchste Schnellkraft einer plötzlichen Ge -

sammtwirkung fast aller Muskeln herausfordcrt . Recht bezeichnend für das Wesen der

hellenischen Gymnastik ist es , daß von allen möglichen Arten des Sprunges nur eine

einzige ganz bestimmte mit Vorliebe ausgebildet wurde , von welcher wir uns aber nur

mit Mühe ein genaues Bild entwerfen können . Es ist der Weitsprung mit Han¬

teln Sprungbleic , nach deren Abbildungen auf antiken Vasen unsere Hanteln

zuerst in England nachgemachtj , und sodann verbreitet und mehrfach modificirt worden
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sind ) . Die Hanteln , bei den Alten meist kolbenförmige Bleigewichte , dem Anscheine

nach etwa von 10 — 15 Pfund , und meist so eingerichtet , daß bei vorgestrecktem Arm

das Hauptgewicht noch vor der Hand lag , dienten offenbar dazu , einen weiteren

Sprung möglich zu machen . Das wirkende Prineip hierbei ist die Möglichkeit , den

Schwerpunct der gesammten fortzuschnellenden Masse durch Armbewegungen während

des Sprunges , insbesondere unmittelbar nach dem Absprunge und kurz nach dem Nieder¬

sprunge beträchtlich zu verlegen .

Waßmannsdorf , welcher über diesen Gebrauch der Hanteln verdienstliche Ver¬

suche angestellt hat ( N . Jahrb . * ) VI , I . S . 5 u . ff . ) , giebt für den Weitsprung mit

Anlauf folgende Regel , welche ich durch eigene Erfahrung bestätigt gefunden habe .

„ Man trägt die Hanteln bei wagerecht nach vorn gehobenen Unterarmen , läßt bei dem

vorletzten Anlaufschritte die Arme sinken , um mit dem letzten Schritte des Anlaufs ,

der zugleich der Aufsprung ist , sie kräftig nach vorn zu schwingen . " Statt des Tragens

mit gehobenem Unterarm kann man übrigens auch den ganzen Arm in mäßig gesenkter ,

fast horizontaler Haltung nach vorn strecken . Diese Stellung ist es , welche die antiken

Abbildungen in der Regel zeigen . Indem nun beim vorletzten Anlanfschritt die Arme

sinken , wird der Körper gleichzeitig stark nach vorn geneigt , was nöthig ist , damit die

durch den Schwerpunct der Masse gehende Stoßlinie einer Neigung von 45 Grad

möglichst nahe komme . Man kann nun diese Neigung ( wie es z . B . auch beim Längen¬

sprung über den Schwingel mit einmaligem Aufsetzen auf dem vorderen Ende der Fall

ist ) so stark nehmen , daß man ohne Hanteln ( beim Längensprung ohne das Aufsetzen )

stürzen würde . Die Correctur der Stellung , welche den Oberkörper wieder gerader

richtet , erfolgt durch das kräftige Vorschnellen der Hanteln , welches übrigens erst einen

Augenblick nach erfolgtem Abstoß vollendet wird . Hierbei geräth übrigens der Körper

beim Niedersprung in eine , zwar für richtiges Ankommen nicht unbequeme , wohl aber

stark gebückte Stellung , die wir denn auch auf den Abbildungen wiederfinden ( Krause ,

Fig . 25 ck. Bei andern Abbildungen kann es zweifelhaft erscheinen , ob nicht der letzte

Schritt des Anlaufs gemeint ist , wie z . B . Kr . F . 25 o . ) . Waßmannsdorf bemerkt ,

was offenbar auf demselben Grunde beruht , daß sich für manche Turner ein Rückwärts¬

niederwerfen der Hanteln unmittelbar vor dem Niedersprunge als förderlich erweise ,

ein Verfahren , das für die Alten wohl durch Krause Fig . 25 k. belegt werden dürfte ,

denn hier hat der Springer die Hantel noch gefaßt , jedoch in einer Stellung , in welcher

er sie wcgschleudern muß , um das Gleichgewicht wieder zu gewinnen * * ) .

In späterer Zeit wurden die Hanteln auch vielfach , wie bei uns , zu allerlei Kraft¬

übungen und Schwüngen , insbesondere von Gesundheitsturnern verwandt . Ob eine

solche Verwendung schon in der Blütezeit der hellenischen Gymnastik üblich war , ist zu

bezweifeln , doch kann man gerade für den Unterricht des Pädotriben aus der Sache

selbst wenigstens so viel vermuthen , daß zur Erzielung eines freien , geschickten Ge¬

brauchs der Hanteln beim Sprunge vorher Vorübungen ( im Jahn ' schen Sinne ) an¬

gestellt worden seien .

Man kann annehmen , daß zur harmonischen Durchbildung des Körpers im helle¬

nischen Sinne die behandelten drei Uebungsarten , Laufen , Ringen und Springen schon

völlig genügt hätten , wenn nicht noch das Streben nach besonderer Ausbildung des

rechten Armes zwei weitere Uebungsarten , das Diskosschleudern und Speer¬

werfen hinzugefügt hätte . Plato klagt im 7 . Buch der Gesetze ( S . 794 f . ) über

die Vernachlässigung der linken Hand , ein auch von Neuern vielfach behandeltes Thema .

Man darf dabei zweierlei nicht übersehen , einmal daß eine absolute Symmetrie im

*) So citiren wir kurz die für den Lehrer besonders wichtige Zeitschrift , welche unter dem
Titel : . Neue Jahrbücher für die Turnkunst , herausgegeben von M . Kloß " , seit 1855
in Dresden erscheint und jetzt (1862 ) als „Organ der deutschen Turnlehrerschaft " bezeichnet ist .

**) Der berühmte „ Phayllossprung " von 55 ' (ükr-c' kTrt -rei -roöax chäi -Uud )
war nach Waßmannsdorfs Vermuthung ein „ Dreisprung " .
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lebenden Wesen nicht einmal schön ist , obwohl in der ruhenden Natnrform freilich eher

als in Stellungen und Haltungen ; sodann , daß dem Dualismus des Körpers nur ein

einziger Geist und Wille entspricht , dessen Geheiß am schnellsten und sichersten vollzogen

wird , wenn nicht erst eine Wahl der Ausführungsorgane erfolgen muß , sondern wenn

Schick und Uebung schon einen bestimmten Vollzieher für jede Bewegung bezeichnen ,

der unwillkürlich eintritt . Dagegen pflegen auch gerade die tapfersten Völker , die tüch¬

tigsten Handwerker , die geschicktesten Künstler am meisten von ihrer rechten Hand zu

halten . Die linke secundirt oder wird im Nothfalle zur Stellvertreterin . Diese Ord¬

nung ist auch natürlich , wenn sie gleich mehr auf der Natur unseres Geistes , als auf

der des Körpers beruht . Ihr gegenüber sind die ausgleichenden Bestrebungen der

heutigen Turnkunst wohl berechtigt , aber nur bis zu einem gewißen Puncte . Der

Grieche verfuhr auch hier nicht berechnend , sondern natürlich unbefangen und erreichte

sein Ziel . So scheint es z . B . nach den Abbildungen , daß der Diskos so lange in

der linken Hand getragen wurde , bis der Augenblick des Schleuderns gekommen war .

Dies geschah , wie es auch beim Steinstoßen beobachtet wird , um den rechten Arm

nicht zu ermüden , indem ein Theil der Arbeit auf den linken übertragen wurde . Beim

Wurf selbst wirkte übrigens der ganze Körper mit . Der Diskos , eine linsenförmige

Metallscheibe von etwa 10 " Durchmesser , wurde in gestreckter Armhaltung aus der

linken in die rechte Hand gelegt , fest und sorgfältig gefaßt und sodann zum Ausholen

nach unten und hinten geschwungen . Der ausholende rechte Arm beschrieb unter be¬

gleitender Drehung des ganzen Körpers und Zurückwendung des Kopfes mehr als einen

Halbkreis , kehrte dann auf demselben Wege unten her zurück und ließ im heftigsten

Borschwung den Diskos fahren . Es kam lediglich in der Regel darauf an , möglichst

weit gradaus zu schleudern . Wo der Diskos niederschlug , wurde ein Zeichen gemacht

und das fernste Zeichen gewann den Sieg . Da der Diskos leicht der Hand entglitt

oder einen unregelmäßigen Flug nahm , so erforderte diese Uebung ebensoviel Geschick¬

lichkeit als Kraft . Der Speerwurf endlich entspricht fast völlig unserem Verwerfen ;

der Wurfspieß ( « rcoVE ^ ) war leicht , und es wurde auch hier , wie beim Diskos¬

schleudern , auf möglichst große Weite des Wurfes gesehen , jedoch sollte der Wurfspieß

zugleich auch treffen . Welcher Art das Ziel gewöhnlich war , ist uns nicht mit

Sicherheit überliefert .

Wir haben nun fünf Uebungsarten besprochen , welche im höchsten Ansehen standen

und bei den Wettkämpfen der großen Festspiele zu einem Ganzen , dem Pentathlon ,

Fünfkampf , vereinigt wurden . Zwar gab es bei diesen Spielen auch Preise für bloßen

Sieg im Laufen , oder im Ringen , oder endlich im Faustkampf und im Pankration , die

beide im Pentathlon nicht enthalten sind ; allein es war anerkannt , daß der Leib der

Sieger im Pentathlon der schönste zu sein Pflege * ) , und so galt denn auch der Cyklus

dieser fünf Uebungsgattungen als eine Art Kanon für die pädagogische Gymnastik .

Der Faustkampf , welcher trotz seiner abschreckenden Roheit bei den heiligen Spielen

eine hervorragende Stelle einnahm , hat seine Bedeutung weit mehr für die Athletik ,

als für die Erziehung ; ebenso das Pankration , eine Verbindung des Ringens und

des Faustkampfes . Merkwürdigerweise ist es gerade das abhärtende Sparta , das sich

von diesen Kampfweisen am meisten fern hielt und also wohl auch in der Erziehung

den Kanon der fünf verbundenen Uebungsarten am reinsten bewahrte . Die Faust¬

kämpfer von Profession bekamen übermäßig starke Arme und Schultern , wogegen der

Unterkörper auffallend zurückblieb . Freilich haben wir Spuren genug , daß auch Knaben

im Faustkampf unterrichtet wurden , allein wahrscheinlich handelt es sich dabei meist um

die Ausbildung jugendlicher Athleten , welche in den Preiswettkämpfen der Knaben auf -

treten wollten , oder der Kampf wurde wenigstens mit hinlänglicher Mäßigung geübt ,

mn das Einschlagen der Zähne , das Zerschmettern der Ohren zu verhüten . Wurde

* ) 1 , 5 . öro 0L xttH /sroe , örr 7r(rö§ xc^ ä /US
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doch in älterer Zeit auch von Männern der Faustkampf mit unbewehrter Hand , später

mit einem weichen , mehr schützenden Riemen , und erst in den Zeiten der ausartenden

Agonistik , als mehr und mehr nur handwerksmäßig eingeübte Kämpfer auftraten , mit

jenem fürchterlichen Cestus geübt , indem zuerst dem weicheren Riemen , mit dem die

Hand umwickelt war , noch ein harter und scharfer hinzugefügt und später dieser noch

mit metallenen Knoten , Nägeln und Buckeln verstärkt wurde .

Ein Hauptzweig der hellenischen Leibesübungen war endlich der Tanz , der jedoch

zwischen Musik und Gymnastik gewißermaßen in der Mitte stand , indem einzelne Tänze

nur in langsamen und feierlichen Chorbewegungen bestanden , andere dagegen lebhafte ,

nicht nur das rhythmische Gefühl übende , sondern auch Kraft und Ausdauer in An¬

spruch nehmende Bewegung hatten . Hieher gehörte besonders die Pyrrhiche , ein

alter Waffentanz , in welchem nach Plato ' s Beschreibung durch rasche Wendungen

des Körpers das Vermeiden der feindlichen Waffenstöße und Geschosse ausgedrückt und

zugleich die Bewegungen des Angriffs nachgeahmt wurden . Uebrigens wurde die Pyr¬

rhiche in verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten mannigfach umgestaltet und

scheint namentlich in späterer Zeit zu den von fachmäßigen Tänzern betriebenen Kunst¬

leistungen gehört zu haben . In Sparta war sie jedoch ein regelmäßiger Act in dem

großen musisch - gymnastischen Feste der Gymnopädien und wurde vermuthlich von allen

Bürgersöhnen erlernt . In Athen wurde sie an den großen und kleinen Panathenäen

aufgeführt , und die Einübung der dazu bestimmten Epheben gehörte zu den Leistungen

der Choregie . Von den übrigen Tänzen kennen wir meist wenig , außer den Namen ;

eigenthümlich war aber allen die rhythmische Mitbewegung der Arme , wie denn über¬

haupt der Tanz der Alten stets den ganzen Körper in eine harmonische und ausdrucks¬

volle Bewegung brachte .

Fast noch mehr als der Tanz tritt das Spielen der Jugend in eine enge Be¬

ziehung zur Gymnastik . Von den zahlreichen hieher gehörigen Spielen heben wir nur

das Ballspiel hervor , das nicht nur von Knaben und Jünglingen mit Eifer be¬

trieben wurde , sondern auch in den Kreis der Gymnastik gleichsam eingereiht war , so

daß es mit seiner Beförderung geschmeidiger Behendigkeit und lebendigster Präcision

eine nothwendige Ergänzung jener Uebungen bildete , welche zunächst nur Kraft und

Schnelligkeit Pflegten . sHöchst nachahmungswerth ! S . N . I . B . 1880 , VI . S . 308 ff .
D . Red .)

Die Römer haben keine nationale Gymnastik zur Entwicklung gebracht , und was

sic in diesein Gebiete von den Griechen entlehnten , ist eben so wenig zu einem wirk¬

samen Elemente der Volksbildung geworden , als die vereinzelten einheimischen Anfänge .

Wie das ganze altrömische Wesen und Leben von dem Gesichtspuncte der Nützlichkeit

ausgieng , so dachte man auch hinsichtlich der Körperpflege durchaus nur an zwei Dinge ,

an Gesundheit und Kriegstüchtigkeit . Die alten Römer stählten ihre Gesund¬

heit an rauher Feldarbeit , der sich , ganz im Gegensätze zu den Griechen , der Patricier -

adel mit derselben bäuerlichen Derbheit hingab , wie die geringeren Stände . Wurden

dabei gewiße Leibesübungen mit Vorliebe getrieben , so waren es durchaus praktische ,

wie Reiten , Fahren , Schwimmen . Die letztere Uebung scheint namentlich in Rom ur¬

wüchsig gewesen zu sein und bis zu einem gewißen Grade den Mangel anderer Leibes¬

übungen ersetzt zu haben . Mit dem Eintritte in das Heer hatte freilich der junge

Römer noch manches zu lernen , was zur Uebung des Leibes diente , nicht nur die

Elemente der militärischen Bewegungen in Reih und Glied , sondern auch den Dauer¬

lauf und das Schwimmen in voller Ausrüstung ; vor allem aber mußte er jene zähe

Unverwüstlichkeit in Märschen , Kämpfen und Beschwerden aller Art gewinnen , auf

welche die Ueberlegenheit der römischen Kriegstüchtigkeit weit mehr begründet war , als

auf Schnelligkeit und Muskelkraft in der einzelnen Action * ) . Wie verschieden aber

*> Specielleres über die Uebungen der römischen Soldaten nach Begetius 1, 0 s. bei Mendels¬

sohn , Beitr . zur Gesch . des Turnens S . 17 f . und bei Vieth III . S . 180 f .
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diese im Grunde mehr passive Kraft von voller , harmonischer Körperentwicklung ist ,
kann man noch heutzutage auf jeder anstrenden Turnfahrt sehen . Nicht als ob beide

Gebiete einander ganz fremd wären ; gewiß ist im allgemeinen beiderlei Eigenschaften

ein fördernder Einfluß auf einander nicht abzusprechen , aber doch trifft das Verhältnis

der Leistungen in ihnen nicht zusammen . Die neuere Turnkunst hat daher mit Recht

die Uebung beschwerlicher Fahrten als wesentliche Ergänzung mit in den Kreis ihrer

Bestrebungen ausgenommen . Die Römer blieben hierin so einseitig , daß sie sogar die

Hebungen der griechischen Palästra als Verweichlichung betrachteten , in ähnlichem

Sinne , wie sie das Verlangen der Soldaten nach Kampf oft als Weichlichkeit oder gar

Feigheit ansahen , wo sich durch längeres ermattendes Stillsitzen im Lager und ruhige

Duldung des Hohnes der Feinde ein größerer Vortheil erzielen ließ .

Dessenungeachtet brach sich mit allen Künsten und Wissenschaften der Griechen auch

die Gymnastik ihre Bahn nach Rom , freilich nicht mehr die alte edle und einfache

Gymnastik der Blütezeit . Schon seit dem Ausgange des peloponnesischen Krieges hatte

in Griechenland wenigstens bei dem überwundenen Theile der allgemeine Eifer der

Bürger für die Leibesübungen beträchtlich abgenommen , während die Vorbereitung für

die Festspiele mit ihren Wettkämpfen von den Athleten , die hier Preise zu erringen

gedachten , immer sorgfältiger und kunstmäßiger betrieben wurde . Waren die glänzen¬

den Leistungen der olympischen Sieger früher nur die höchste Blüte der allgemeinen

Gymnastik des Volkes , so entstand jetzt zwischen der normalen Jugendbildung und der

fachmäßigen Uebung von Leibeskünsten ein Riß , welcher jener den Gipfel und dieser die

Basis raubte . Mit dem Untergange der Freiheit Griechenlands durch Macedonien

schwand die regelmäßige gymnastische Jugenderziehung aus den meisten Staaten völlig ,

und es bildeten sich Turnvereine unter den Jünglingen , welche auf eigene Faust und

meist ohne als Knaben vorgebildet zu sein , die gute Sache , nicht ohne Anflug von

Renommisterei , aufrecht erhielten .

Für das Turnen der Männer entwickelte sich mehr und mehr der Gesichtspunct

der Gesundheitspflege , der denn auch von Aerzten , Gymnasien und Aleipten ( diese

« XklTrrcrt besorgten das Einreiben der liebenden mit Oel , was durch eine eomplicirte

physiologische Theorie zur Kunst war erhoben worden , an die sich andere Functionen ,

z . B . Bestimmung der Kost und Lebensweise für die Athleten anschloßen ) bis zur Ent¬

wicklung einer vollständigen medicinischen Gymnastik fortgebildet wurde . Was in dieser

für Goldkörner neben dem Phantastischen enthalten sein mögen , ist bis jetzt nicht er¬

mittelt ; interessant ist jedoch , daß die Hantelübungen , ganz wie bei unfern heutigen

Gesundheitsturnern , zum Lieblingsgegenstand wurden und sich nun zu einein selb¬

ständigen , vom Sprunge ganz getrennten Uebungszweig entwickelten .

In diesem Zustande fanden denn nun auch die römischen Eroberer die Gymnastik

vor , und so bürgerte sie sich unter heftigen Kämpfen mit vererbten Vorurtheilen in

Nom und dem römischen Reiche ein . Wo daher griechische Gymnastik bei römischen

Schriftstellern vorkommt , hat man es entweder mit fachmäßigen Athleten zu thun , oder

mit Gesundheitsjägerei , oder endlich mit den in die Mitte von beiden fallenden Be¬

strebungen einer von der Sitte der Väter emancipirten Jugend . Es leuchtet ein , daß

eine genauere Untersuchung über Stoff und Betriebsweise dieser entstellten Fragmente

des großen hellenischen Gebäudes außer dem Zweck dieser Darstellung liegt .

Das Christenthum vertilgte zunächst die letzten Spuren der alten Gymnastik ,

indem theils die völlige Veränderung der Geistesrichtung , theils das Emporkommen

bisher unterdrückter Bevölkerungsschichten , welche der Gymnastik , als einer Kunst der

vornehmen Müßiggänger , niemals hold waren , jene förmliche Feindschaft erzeugte ,

welche z . B . bei Tertullian ihren Ausdruck findet . Bedenkt man , daß die Aus¬

artung der Leibesübungen bei den Alten eben darin bestand , daß der Leib nicht inehr

als Ausdruck der persönlichen Würde des Mannes gebildet und dein Geiste ganz zu

eigen gemacht , sondern als Erscheinung für sich gepflegt und zu mannigfachen

Künsten geübt wurde , so sieht man , daß das Christenthum den Dualismus nur uinzu -
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kehren hatte , den schon das spätere Alterthum hervorbrachte . Mit dieser Umkehrung

aber wurde nicht nur das Recht des Geistes gewahrt , sondern auch eine neue Basis

gebildet , auf der allein in ferner Zukunft die Leibesübungen wieder gesunder und dauer¬

hafter emporblühen konnten . Es sind daher von nun an die germanischen Völker , die¬

selben , bei denen das Christcnthum die kräftigste Wurzel schlug , welche für die gym¬

nastischen Bestrebungen in den Vordergrund treten .

Vieth , Enc . der Leibesüb . I . S . 199 , theilt die Geschichte der Leibesübungen

in Deutschland in drei Epochen , in die Zeit vor den Turnieren , die Zeit der

Turniere und die Zeit nach diesen . Bei dieser Einteilung sind jedoch fast nur

die höheren Stände berücksichtigt . Auf dem Lande erhielten sich hie und da uralt

germanische Volksübungen fast unverändert in Kraft . Wenn auch Tacitus nur den

Schwerttanz als gymnastisches Schauspiel der Germanen anführt , so läßt sich doch

jedenfalls aunehmen , daß Steinstoßen , Springen und das Ringen oder Schwingen der

Schweizer uralte Volksübungen sind , welche sich in den entlegenen Gebirgsthälern er¬

hielten , während sie bei den Rittern später durch das einseitige Vorwalten der Reit¬

künste und der Waffenführung zu Pferde verdrängt wurden .

Inden Nibelungen kommt Sprung und Steinwurf neben dem Lanzen¬

wurf als Bestandtheil des Wettkampfes zwischen Günther und Brunhild vor . Ein

Wett lauf zwischen Hagen und Siegfried giebt zur Ermordung des letzteren Veran¬

lassung . Auch das Ringen erscheint als eine durch Uebung ausgebildete Kunst .

Setzen wir nun das germanische Steinstoßen an die Stelle des Diskos der Hellenen ,

so hätten wir damit ein vollständiges Pentathlon , dem nur die , freilich entscheidend

wichtige Regelmäßigkeit der Zusammenstellung in der Jugendbildung fehlt . Das Stein¬

stoßen kann übrigens den Vergleich mit dem Diskosschleudern als Leibesübung wohl

aushalten . Beide Hebungen nehmen hauptsächlich den rechten Arm , demnächst aber den

ganzen Körper in Anspruch ; erfordert das Schleudern des Diskos inehr Schwungkraft

und Geschick , so wahrt dafür das Steinstoßen eine natürlichere Lage und nimmt in

dieser eine plötzliche , gewaltige Muskelanstrengung in Anspruch , welche gleichsam zum

Sprung einen ergänzenden Gegensatz bildet . Bei dem Steinstoßen , wie es in der

Schweiz , z . B . im Canton Appenzell , noch heutzutage üblich ist , wird ein großer

schwerer Stein , von rundlicher , unregelmäßiger Gestalt , so auf die rechte Hand ge¬

nommen , daß dieselbe zurückgebeugt einige Zoll über der rechten Schulter schwebt .

Manche verstehen es , dabei den Stein sachte an den Hinterkopf anzulehnen , ohne da¬

durch dem Stoß , der durch plötzliche Streckung des Armes den Stein im Bogen nach

vorn schleudert , seine Sicherheit zu nehmen . Mit dem Strecken des Armes wird ein

gleichzeitiges Strecken und Vorschnellen des ganzen Körpers verbunden , das jedoch keines¬

wegs nothwendig , wie es Hesse , N . Jahrb . V . 2 . S . 91 beschreibt , auf ein plötz¬

liches Uebergehen aus der Parade in die Ausfallstellung beschränkt ist . Nur der rechte

Fuß muß zur Einhaltung des Males bis zur Vollendung des Stoßes fest stehen bleiben .

Das linke Bein wird oft zu einem kräftigen Mitschwung benutzt , der um so inehr zu

empfehlen ist , als er nicht nur seine eigene Kunst hat , sondern auch die gymnastische

Gesammtwirkung der Uebung wesentlich erhöht ; es schwingt nämlich in einem Bogen

vor dem stehenden rechten Beine kreuzend zum Ausholen nach rechts und hinten , während

gleichzeitig die rechte Schulter zurückgedreht und das rechte Knie ein wenig gebogen ist .

Nun schnellt der Körper plötzlich , gleichzeitig mit dem Stoße des Armes , vor , das linke

Bein fliegt in die Ausfallstellung und der Stein fährt in einem flachen Bogen vor¬

wärts . Daß für den Stoß der sonst günstigste Winkel von 45 Grad nicht benutzt

werden kann , liegt in der Gesammtwirkung des Muskelapparates . Denn bei dem mehr

horizontalen Stoße der beschriebenen Art wirkt offenbar außer den Streckern des Armes -

auch noch unter andern der große Brustmuskel mit , dessen mächtige Hülfe beim Auf¬

wärtsstrecken größtentheils verloren geht .

Minder sicher sind wir über das Alter jener Ringilbungen , welche in der Schweiz

unter dem Namen des Schwingens oder des ,>Hvsenlupfs " ebenfalls bis auf die
Pädag . Encyklopädie . rv . 2. Ausl . Mi
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Gegenwart sich erhalten haben . Wohl werden auch hier Traditionen bis in graue

Vorzeit zurückreichen ; allein der eigentümliche Gebrauch der Schwinghosen deutet , wo

nicht auf gallischen Ursprung , doch jedenfalls auf eine Aenderung des altgermanischen

Ringens . Diese Hosen müßen kurz , weit und von starkem Zeuge sein und um die

Hüften durch einen Gurt zusammengehalten werden . Diejenigen , welche besonders zum

Zweck des Schwingens gemacht werden , reichen nicht ganz bis an ' s Knie , werden , wie

auch der Gurt , aus starkem , grobem Leinen verfertigt und können über die sonstige

Bekleidung angezogen werden . Es ist nunmehr Regel , daß die Gegner , in Ausfall¬

stellung stehend , sich so fassen , daß die rechte Hand den Gurt des andern , die linke

dagegen den untern Rand seiner Schwinghose , der dabei ein wenig zusammengerollt

wird , anfaßt . Durch diesen Griff , der freilich bei künstlicherem Ringen mannigfach

gewechselt werden kann , wird das Heben „ Lupfen " des Gegners an Gurt und Hose

zum wesentlichsten Element der Uebung , daher der volksthümliche Name „ Hosenlupf " .

Ein regelrechter Sieg fordert , daß der Gegner , wo möglich init einem freien , kräftigen

Schwung , auf den Rücken gelegt wird * ) . Beachtenswertst ist , daß die Aelpler bei ihren

Schwingfesten oft auch das Springen treiben , und zwar , wie die Hellenen , mit Vor¬

liebe den Weitsprung , der ja auch im Nibelungenliede vorkommt .

Ohne Zweifel war schon für die alten Deutschen das Pferd ein Gegenstand

mannigfacher Uebung . Denn nicht nur zeichneten sie sich zu Cäsar ' s Zeiten als kühne

Reiter aus , sondern sie verstanden es auch , im Kampfe vom Pferde herab und wieder

hinauf zu springen , was eine Art von Voltigirübungen voraussetzt ; und wenn Teuto -

boch , der König der Teutonen ( nach Illorus III , 3 ) über 4 — 6 Pferde hinwcgzuspringen

pflegte , so wird solche Sprungübung schwerlich ganz vereinzelt gewesen sein . In der

Blütezeit des Ritterthums waren Hebungen dieser Art keineswegs ausgcstorben , doch

traten vor allen Dingen die Hebungen im Reiten und Lanzenstechen , wie das Turnier

und der ritterliche Zweikampf sie forderten , hervor . Wir könnten diese Hebungen als

lediglich dem Nutzen im Kriege dienende Waffenübungen außer Betracht lassen , wenn

nicht das gymnastische Element im ganzen Betriebe derselben sich unverkennbar aus¬

spräche . War doch in dem eigenthümlich poetischen Wesen des Ritterlebens niemals

genau zu scheiden , wie weit die Uebung auf den Kampf und hinwieder der Kampf

selbst nur auf die Uebung und Ausbildung des echt Ritterlichen abzielte . Daß aber

edle , vergeistigte Menschenbildung , von jenem ästhetischen Princip getragen , das der

echten Gymnastik niemals fehlen darf , ein Hauptzweck der ritterlichen Hebungen war ,

zeigt am schönsten die Bildung des jungen Parcival durch Gurnemans in der sinnigen

Darstellung Wolfram ' s von Eschenbach . Als Parcival Lei Gurnemans aukam , fehlte

es ihm nicht an Kraft und Tapferkeit , wohl an Kunst und ritterlichen Sitten . „ Wie

kamt ihr zu mir hergeritten ! Glaubt mir , ich sah schon manche Wand , wo der Schild

an seinem Band Besser hieng als euch am Hals . Es ist wohl Zeit noch allenfalls :

Laßt uns gleich hinaus zu Felde , Daß ich euch manche Kunst vermelde . " Mit diesen

Worten wird der junge Held in Unterricht genommen , wie „ Schildesamt " zu ver¬

walten sei . „ So trieb er Ungeschick ihm aus , Wie ein schwankes Reis im Saus Un¬

artgen Kindern gerbt das Fell . " Diese strenge Zucht des jungen Helden in Bezug auf

geziemenden Anstand im Reiten und Kämpfen folgt unmittelbar auf die moralische

Unterweisung und bildet den letzten , vollendenden Abschluß der pädagogischen Thätigkeit
des alten Gurnemans .

Immerhin blieb die eigentlich ritterliche Gymnastik von Kampf und Ritt so wesent¬

lich unzertrennlich , daß es sich nicht für uns lohnt , auf ihre Einzelnheiten eiuzugehen .

Noch weniger bedarf es einer Betrachtung der von Vieth I . 218 ff . ausführlich be¬

handelten Turniere oder gar des Carousselreitens , das mit dem Verfall des Ritter¬

wesens sich eine Zeit lang immer pomphafter entwickelte . Je mehr in diesen Dingen

* ) Eine eingehende technische Beschreibung nach einem Aufsatz von C . Lion in der deutschen
Turnzeitung gicbt Kluge , N . Jahrb . III . S . 263 u . ff .
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Prunk , Etikette und Allegorie sich geltend machten , desto mehr mußte das gymnastische

Element in den Hintergrund treten , und leider wurde es bei unserm Adel durch nichts

genügend ersetzt . Die Feuerwaffe verdrängte den Ritter vom Felde , während die Aus¬

bildung der absoluten Monarchien ihm die Grundlage der früheren Würde raubte ;

bald fochten die Sprößlinge der alten Geschlechter nach französischer Art mit leichten

Stoßdegen und lernten den Tanz als den Gipfel vornehmer Bildung betrachten . Heißt

doch in der Stiftungsurkunde einer ^ saäsrnis ro ^ sls äs änn8s vom Jahre 1662 der

Tanz : „ 1' urt Is xtus nvsntAASnx st 1s xlns ntils ä Notes noblssss st s -ntrss gni
ont I ' bonnsnr äs norm nxxroobsr " . ( Vieth I . S . 320 ) . Trotz dieses Sinkens der

adeligen Leibesübungen blieb es jedoch immer noch ein entschiedener Vorzug des Adels ,

daß er die physische Erziehung niemals ganz aus dem Auge verlor . Jagen , Reiten ,

Fechten und Tanzen kräftigten und entwickelten den Leib so sehr , daß er , wo nicht

maßlose Ausschweifungen jede gesunde Grundlage vernichteten , eine Ueberlegenheit der

Erscheinung und in mancher Beziehung auch der Leistungen behauptet hat , welche nur

eine gesundere Richtung haben müßte , um noch immer den übrigen Ständen als Vor¬

bild dienen zu können . Der englische Adel , der in der physischen Erziehung eine größere

Kraft und Würde bewahrt hat , und dessen hervorragendste Mitglieder oft eine erstaun¬

liche Leistungsfähigkeit in Ertragung körperlicher Anstrengung zeigen , verdankt seine un¬

angefochtene Stellung gewiß nicht minder dem Charakter seiner Leibesübungen , als

seiner gründlichen elastischen Bildung .

Haben wir so die ländliche und die ritterliche Gymnastik in Betracht ge¬

zogen , so ließe sich derselben wohl eine bürgerliche ergänzend anreihen , die ebenfalls

mit ihren Spuren sich bis in die Gegenwart erstreckt . Fanden wir auf dem Lande

die ältesten nationalen Uebungen wenigstens im Hochgebirge der Schweiz noch hie und

da erhalten , so sind in den Städten mehr die Erfindungen späterer Zeiten zur Geltung

gekommen . Eine Ausnahme hievon macht jedoch das Ballspiel italienischer und

französischer Städte , das bis auf die Zeiten der Römer und Griechen zurückreicht und

im späteren Mittelalter auch in Deutschland vielfach verbreitet war ( vgl . Hüllmann ,

Städtewesen , IV . S . 176 ) . Zwar sind die Ballhäuser , welche für Spieler und Zu¬

schauer eine Anziehungskraft besaßen gleich unfern Billardsälen , eine Erfindung des

Mittelalters ; ebenso gewiß die höchst verwickelten Spielregeln und die Raketen zum

Ballschlagen . Die Grundidee des Spieles aber , das Hinundherschlagen eines Balles

zwischen zwei Personen oder zwei Parteien ist jedenfalls uralt . Auch besteht , während

die Ballhäuser des Mittelalters wieder verschwunden sind , ein anderes Ballspiel in Ita¬

lien bis auf den heutigen Tag , bei welchem der Ball mit Armschienen geschlagen wird ,

und das einer Spielwcise der Alten , dem sogenannten sxxulsiin Inäsrs ( vgl . Guhl

und Koner , das Leben der Griechen und Römer II . S . 274 ) fast völlig zu entsprechen

scheint . Goethe sah diesem Spiele in Verona zu und spendet ihm in der italienischen

Reise vorzügliche Lobsprüche . „ Die schönsten Stellungen , Werth in Marmor nach¬

gebildet zu werden , kommen dabei zum Vorschein " . Sehr ausführliche und sorg¬

fältige Nachrichten über die verschiedensten Ballspiele stellt Vieth zusammen Enc . III ,

S . 296 — 366 ; mit Recht giebt derselbe jedoch unter allen dem deutschen Ballspiel ( vgl .

Art . „ Bewegungsspiele " ) den Vorzug .

Die Erfindung des Schießpulvers brachte den Städten die Schützenfeste , die ,

abgesehen davon , daß im Schießen nach einem Ziele an sich schon eine gewiße Leibes¬

übung enthalten ist , mit gymnastischen Volksbelustigungen mannichfacher Art verbunden

waren . In den Niederlanden erhielt sich daneben das in höherem Grade gymnastische

Armbrustschießen . Diese vortreffliche Hebung , welche die Fähigkeit richtigen Zielens

und Treffens bildet und dabei gleichzeitig eine sehr heilsame Anstrengung der Muskeln

des Oberkörpers , namentlich des Rückens und beider Arme bewirkt , ist in neuerer Zeit

auch mehrfach in die pädagogische Gymnastik mit Erfolg ausgenommen worden . Was

übrigens die ebenfalls in den Niederlanden und im Nordwesten Deutschlands verbreitete

alte Sitte betrifft , nach einem auf einer hohen Stange aufgesteckten Vogel zu schießen ,
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so ist jedenfalls das Scheibenschießen , wie es in der Schweiz besonders blüht ,

schon deshalb vorzuziehen , weil es als mindestens gleich gute Uebung für Arm und

Auge gleichzeitig dem praktischen Gebrauch der Feuerwaffe im Kriege als Grundlage

dient . Im ganzen haben Volksfeste , welche mit gymnastischen Uebungen irgend welcher

Art verbunden waren , bei dem Mangel bürgerlicher Freiheit in den neueren Jahrhun¬

derten mehr und mehr abgenommen . Zeigt auch ein Blick in die frühere Art solcher

Feste erstaunlich viel Roheit und namentlich hinsichtlich der mit ihnen verbundenen

Uebungen , als Mastklettern , Sacklaufen , kunstloses Ringen ( richtiger Balgen )

um geringe Geldpreise , weit mehr den Trieb nach toller Belustigung , als nach edler

Leibesübung , so ist doch ihr Eingehen zu bedauern . Vielleicht hätte oft eine allmähliche

Veredlung der Ueberlieferungen gelingen können , wo sich ein neuer Boden für Besseres

nur äußerst schwer finden läßt .

Weit überlegen sind uns in der Erhaltung und Fortbildung einer echt bürgerlichen

Gymnastik , so weit wir die eigentliche Turnkunst noch außer Betracht lassen , die Eng¬
länder .

Bleibt es auch zweifelhaft , ob wir diese Nation um ihre Uebung im Boxen * ) ,

dem anglosächsischen Faustkampf , beneiden dürfen , so sind dagegen die Ruderwett¬

kämpfe und die vielfachen , auch von Erwachsenen noch mit Leidenschaft betriebenen Be¬

wegungsspiele ein Lebenselement , das nicht hoch genug angeschlagen werden kann .

Gehen wir nunmehr auf die Entwicklung unsres Turnwesens ein , das jedenfalls

in der Geschichte der Leibesübungen für alle Zeiten Epoche machen wird , so haben wir

uns vor allem klar zu machen , welches die eigenthümlichen Züge dieser neuen Erschei¬

nung sind . Da treten uns denn folgende Puncte als entscheidend entgegen :

1 ) Das Turnen schließt sich eng an die Erziehung an . 2 ) Es strebt mehr und

mehr Gemeingut aller zu werden . 3 ) Es trachtet nach systematischer Begründung und

kunstmäßiger Vollendung . — Wenn sich auch die beiden letzten Puncte etwas später als

der erste zum klaren Bewußtsein durchgekämpft haben , so liegen sie doch von Anfang

an im nothwendigen Zuge der modernen Gymnastik , die sich damit unmittelbar zur

Seite der hellenischen stellt und ein noch höheres Ziel als diese , wenn auch für ferne

Zukunft , in ' s Auge faßt . Namentlich ist es GutsMuths , den man wohl mit dem¬

selben Rechte den Begründer der modernen europäischen Gymnastik , wie Jahn den der

specifisch deutschen , Ling der specifisch schwedischen Richtung nennen kann ; GutsMuths

ist es , der den großen Gedanken einer allgemeinen physischen Nationalerziehnng mit

zündender Glut erfaßt hatte , während er gleichzeitig mit männlichster Klarheit einsah ,

daß man nicht „ mit drei Fingern und drei Federzügen der Menschenwelt im Umsehen

ein neues Gepräge geben " könne .

Wie das neue Princip der Leibesübungen allmählich aufgekommen , ist noch keines¬

wegs völlig klar . So viel läßt sich aber aus der Geschichte der Pädagogik leicht ent¬

nehmen , daß wir eine vollständige Kette haben , welche aus dem Alterthum und seinen

gymnastischen Traditionen bis in die Gegenwart herüberreicht , und in welcher , was

wenigstens die Theorie betrifft , die Humanisten und die Philanthropine die

wesentlichsten Glieder bilden .

Es ist also keineswegs Zufall , daß das Princip der modernen Gymnastik mit dem

der antiken übereinstimmt , da es in der That ein und dasselbe ist . Nicht nur zogen

die Humanisten mit dem ganzen Alterthum nothwendig auch die Gymnastik indirect

wieder in den Kreis der allgemeinen Aufmerksamkeit , sondern dieselbe harmonirte auch

nicht übel mit ihren sonstigen Wünschen und Idealen ; nur daß sie als gar zu fremd¬

artig in der Praxis noch in den Hintergrund trat . Vorab sind hier die italienischen

Humanisten zu nennen , die es nicht lassen konnten , die Zustände des Alterthums als

eine eben zerstörte Herrlichkeit zu betrachten , deren Neubau Aufgabe der Zukunft sei .

Wählen wir unter den zahlreichen Belegen die Aeußerungen Sadolet ' s in seinem Buche

* ) Vgl . hierüber Rothstein im Athenäum für rationelle Gymnastik . Bd . III . Heft 2 u . 3 .
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von der rechten Kindererziehung * ) . Nachdem er die Griechen als Vorbilder aller

Bildung gelobt hat , sagt er Folgendes : » Aber da das Knabenalter , sogar noch etwas

mehr als das Jünglingsalter , äußerst feurig und lebhaft , durchaus nicht rasten kann und

immer in Unruh und Bewegung ist und des Schwatzens , Einherlaufens und Nufens

kein Ende findet , so haben sie ( die Griechen ) diejenigen Künste zuerst angewandt , welche

sie für besonders geeignet hielten , jenes Lebensalter zu lenken und durch Mäßigung zu

bilden , nämlich die Gymnastik und die Musik , von denen die erstere beim Knaben

die an sich ausschweifenden und ungezügelten Bewegungen des Körpers , die letztere die

der Seele gewitzen Gesetzen unterwerfen sollte , so daß sie zwar der Natur freien Lauf

lassen , aber ihr dennoch einen Anstrich von Kunst und Zucht geben sollte , welcher allen

jenen Bewegungen Anmuth , dazu aber dem Körper Gesundheit , dem Geiste Sittsamkeit

verleihen möchte " . Nachdem Sadolet in diesen Worten wirklich das Wesen der hellenischen

Gymnastik trefflich bezeichnet hat , bemerkt er mit einigem Bedauern , daß seine Zeit

nur noch diejenigen Hebungen beibehalten habe , welche den alten Römern eigenthümlich

gewesen seien , Reiten , Laufen , Ballspielen , Speerwerfen und Seilziehen ,

in denen sich mehr Eifer als Kunst darstelle . — Während schon der fromme , aber vom

Humanismus berührte Map Heus Vegius die Gymnastik eifrig empfiehlt , und Vit -

torino von Feltre sie von seinen zahlreichen Schülern auch praktisch eifrig üben ließ ,

war es ein italienischer Arzt , der schon durch sein Latein und seine Belesenheit sich als

Humanist erweist , Hieronymus Mercurialis , der es versuchte , ohne specielle

Rücksicht auf Jugendbildung , das Ganze der antiken Gymnastik wieder in einem

einzigen Gemälde zur Anschauung zu bringen . Daß er dabei keineswegs ein bloß

historisches Interesse hatte , geht aus verschiedenen Stellen seines Werkes , namentlich

auch aus der Dedicationsschrift ( an Maximil . II .) klar hervor .

Unter den deutschen Humanisten nennen wir statt aller andern Joachim Camera -

rius als den , der ein klares Bild vom pädagogischen und ethischen Werth der alten

Gymnastik gewonnen hatte und zu verbreiten suchte . Nicht nur hat er in seinen Lebens -

regeln für Knaben statt des schändlichen Würfelspiels das Ballspiel , und Laufen

und Springen , Kämpfen und Ringen ( im Hause das edle Schach ) kräftig empfohlen ,

sondern er hat auch in seinem Dialog äo Mmrmsüs in einer Sadolet mindestens

ebenbürtigen Weise das Wesen der antiken Gymnastik treffend bezeichnet und dasselbe

nicht nur überhaupt in lebhaftere Beziehung zur Gegenwart gesetzt , sondern es auch

speciell gegen die germanischen Leibesübungen und gegen die Athletik der Alten abge¬

wogen . Die Uebungen , welche in diesem Dialog ein Knabe dem Fremden beschreibt ,

sind offenbar , ebenso wie die darauf folgenden Bewegungsspiele , nicht bloß der Lectüre

der Alten entnommen , sondern mit einer Selbständigkeit , wie sie nur der praktische

Versuch geben konnte , ausgeführt . Wir werden in der That kaum irre gehen , wenn

wir annehmen , daß seit der Anregung der Humanisten solche Versuche niemals völlig

ausgiengen ; doch flößen dieselben , namentlich an höheren Lehranstalten , von selbst mit

den traditionellen Uebungen des Adels in einander . Hierzu mußte auch Luther ' s

mächtiges Wort beitragen , der in seiner Empfehlung der » Ritterspiele " offenbar nicht

nur den Adel im Auge hat : » Es ist von den Alten sehr wohl bedacht und geordnet ,

daß sich die Leute üben , und etwas ehrlichs und nützlichs Vorhaben , damit sie nicht

in Schwelgen , Unzucht , Fressen , Saufen und Spielen gerathen . Darum gefallen mir

diese zwo Uebungen und Kurzwelle am allerbesten , nämlich die Musika und Ritterspiel ,

mit Fechten , Ringen rc . , unter welchen das erste die Sorge des Herzens und melan¬

cholische Gedanken vertreibet , das andre machet feine geschickte Gliedmaß am Leibe , und

erhält ihn bei Gesundheit mit Springen rc . " ( Vgl . v . Raumer , Gesch . d . Päd . III .

3 . Ausl ., S . 404 ) . Hatte das Mittelalter zwischen der ritterlichen und der scholastischen

Erziehung streng geschieden , und zwar so , daß der letzteren keinerlei Leibesübung irgend¬

wie zukam , so brachte die Reformation eine ganz neue mittlere Erziehungsart auf ,

*) I>o puoris roets ae libsralltsr instituonäis . Lasil . 1538 .
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welche schon ihrem Princip und ihrer Anlage nach auf Harmonie der Bildung abzielen

mußte . Dabei hielt man sich aber anfangs von der alten ritterlichen Gymnastik fern .

Reiten und Jagen wird oft bekämpft , merkwürdigerweise auch mit größter Consequeuz

das Schwimmen . Man suchte nach mäßigen , gefahrlosen und systematisch bildenden

Hebungen , deren Veranstaltung außerdem nicht viel kosten durfte . Natürlicherweise aber

mußten diese Uebungen im 17 . Jahrhundert , wo in Deutschland der humanistische

Schwung erlahmt war , der französische Einfluß zunahm und die alten Ueberlieferungen

sich noch fortschleppten , mit den fremdartigsten Elementen zusammenfließen . In diesem

sinnlosen Gemenge erscheint die Gymnastik z . B . bei Gumpelzhaimer in seinem
O ^ rnnnsmu , äs sxsrsitiis Xonäsmioorum , XrAsntinus 1621 . In diesem mehrfach

interessanten Schriftchen wird Schwimmen und Laufen nach dem Miniren , der Artillerie

und dem Feuerwerk unter den Künsten des Krieges , das Ballspiel , worüber sich bemer -

kenswerthe Mittheilungen finden , neben Schach , Würfel und Karten abgehandelt . Wenn

um dieselbe Zeit auch der Compilator Al sied , in der Pädagogik bekannt als Lehrer

des ComeniuS , seiner Encyklopädie eine » Gymnastik " einverleibt hat , so handelt es sich

dabei größtentheils um Excerpte aus H . Mercurialis , ohne daß sich , wie bei Gumpelz¬

haimer , ein lebendiger Einblick in die Sache verriethe ; sie ist jedoch mit sichtbarer Nei¬

gung behandelt . Auch Comenius hielt Leibesübungen für nothwendig .

Im ganzen darf man annehmen , daß auf dieser » Gebiet , wie auf so manchem

andern , das 17 . Jahrhundert rückgängig war ; allein gleichzeitig rannen doch die mäch¬

tigen Ströme weiter , aus denen der Gymnastik neue Belebung kommen sollte : die

Philologie , die Philosophie , die Pädagogik und die Medicin *) . Die Philologie

konnte die Gymnastik schon als eins der wichtigsten Lebenselemente des Alterthums

nicht mehr aus dem Auge verlieren . Männer , wie Ger . Jo . Bossius , Budäus , I .

C . Scaliger , Meursius , hatten sich gelegentlich rnit ihr befaßt . Dazu karn der langsam

aber mächtig wirkende Einfluß der Schulschriftsteller . Entscheidend wurde endlich die

Neubelebung des Studiums der alten Kunst durch Winckelmann . Wer die mächtige

Wirkung dieses Mannes auf die Heroen unserer Literatur in den verschiedensten Gebieten

ermißt , wer den nahen Zusammenhang zwischen der Kunst und der Gymnastik bei den

Griechen bedenkt , wird sich nicht wundern , seinen Namen in die Geschichte unserer

Leibesübungen verflochten zu sehen . Hochheimer , der mit seinem » System der

griechischen Pädagogik " ( Göttingen 1788 ) einen neuen Anstoß zur Beachtung der Leibes¬

übungen gab * * ) , ist , wie mehrere Stellen seiner Vorrede zeigen , von Winckelmann ' s

Ideen angeregt ( S . IV , V , XIL ) . Die Einwirkung der Philosophen können wir wohl

unter Verweisung auf von Raumer ' s Gesch . der Päd . III . ( 3 . Ausl . ) S . 404 f . um

so kürzer behandeln , da sie bekannt genug und vielleicht überschätzt ist , es sei denn , daß

man die indirecte Wirkung durch Anregung der gesammten Pädagogik betont .

Montaigne , Locke und Rousseau ( vgl . übrigens die betr . Artikel ) , die hier in

Betracht kommen , und von denen der erste rückwärts mit den Humanisten zusammen¬

hängt , während der letztere zur Entstehung der Philanthropine den Anstoß giebt ,

empfehlen allerdings die Leibesübungen , aber fast nur init Rücksicht auf Einzelerziehung

unter bevorzugten Verhältnissen und ohne jene durchgreifende Rücksicht auf das hellenische

Vorbild , ohne jene weittragenden nationalen Gesichtspuncte , welche GutsMuths

*) Der Einfluß dieser ist noch nicht genug beachtet und kann hier unmöglich auch nur genü¬
gend angedeutet werden . Es handelt sich nämlich keineswegs bloß um die medicinischeGymnastik
(vgl . hiezu Friedrich über VuIIsrs msäieina Zxmnnstiea in d . N . Jahrb . III . 1 u . 2 .) , sondern
namentlich um die , vorzüglich durch Boerhaave , Sydenham und Alb . v . Haller herbeigeführte
Reform in den medicinische » Ansichten und die endliche Verdrängung eines bedeutenden Theiles
der abergläubischen Vorurtheile des Mittelalters . Erst seit die Maste der Aerzte vernünftige An¬
sichten über physisches Leben erhielt , wurde die praktische Ausführung des längst erfaßten Ideals
möglich .

* * , Vieth citirt ihn z . B . I , S . 39 , 60 , 73 ; III , S . 341 . GutsMuths , Gymn . f . d . Jugend
II , S . 352 . Anm .
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direct aus dein Studium der Alten gewann , und die dem Werke dieses Mannes seinen

höchsten Werth verleihen . Unmöglich kann inan iin Hinblick auf diese Thatsachen mit

von Raumer ( a . a . O . S . 405 ) sagen , daß die Gymnastik GutsMuths aus dein

Emil Roussean ' s hervorgegangen sei . Äst es doch auch auf dein allgemeineren Felde

der Pädagogik , wo Roussean ' s Anregung so bedeutend wirkte , keineswegs zufällig , daß

die Neuerungen in Deutschland am tiefsten und kräftigsten Wurzel schlugen . Das

Entstehen des Emil dürfte aus den französischen Culturverhältnissen schwerer zu erklären

sein , als das Auftreten Basedow ' s und Salzmann ' s aus den deutschen . Eine Herstellung

gesunden Jugendlebens durch Spiel und Anstrengung , Genuß der freien Natur und

Aufhebung des jämmerlichen Kleiderzwanges jener Zeit lag der deutschen Reform - Päda¬

gogik fast mehr als irgend etwas anderes am Herzen . Während Basedow und Salz -

niann die Leibesübungen , so gut sie es verstanden , schon praktisch in ' s Werk setzten , schrieb

Villaume seine Abhandlung von der Bildung des Körpers ( Revis . Werk VIII ,

S . 213 f . ) , in welcher er versucht , S . 422 f . , die Hebungen , » die wir noch jetzt mit

der Jugend vornehmen können " , zusammenzustellen . Diese sind , wenn wir von Reiten ,

Tanzen u . dgl . absehen , Laufen , Springen , Klettern , Balanciren , Ringen

und Tragen . Fünf von diesen Uebungen ( wahrscheinlich fehlte das Ringen , welches

anfangs viel Bedenken erregte und das GutsMuths ( II . S . 357 ) erst 2 Jahre vor

Herausgabe seiner Gymnastik in Regeln zu bringen begann ) bildeten das Dessauer

Pentathlon , welches der unscheinbare , aber fruchtbare Keim war , der sich unter Guts - .

Muths Pflege zu dem weitverzweigten Baume moderner Leibesübungen entwickeln sollte .

» Im I . 1785 " , sagt GutsMuths ( in seinem Turnbuche für Söhne des Vaterlandes ,

Vorbericht , S . VII . ) , » betrat ich als Jüngling Schnepfenthal , da führte mich Salzmann

auf einen hübschen Platz mit den Worten : Hier ist unsere Gymnastik . Auf diesem

Plätzchen , am Rande eines Buchenwäldchens , entwickelte sich nach und nach die deutsche

Gymnastik ; ein erzdeutscher Mann — das war Salzmann — gewährte ihr da Schutz ,

und nur wenige Schritte davon ruht der irdische Theil des Vortrefflichen . Hier be¬

lustigten wir uns täglich mit fünf Uebungen in ihren ersten , ungeregelten Anfängen .

Diese stammten von Dessau , wo Salzmann zuvor gewesen . Ob dort Basedow oder

sonst jemand den Gedanken gefaßt hatte , die Körpererziehung der Griechen ein wenig

in Anwendung zu bringen , ist mir unbekannt . Salzmann übertrug mir bald die

Leitung dieses ersten Anfanges der Uebungen " . ( Weiteres s . in dem Art . » GutsMuths "

S . 87 . ) .

Betrachten wir nun die Gymnastik , wie sie sich unter den Händen von GutsMuths

gestaltet hat , näher , so sieht man leicht , daß die von ihm selbst gegebene Erklärung ,

die Gymnastik sei » Arbeit im Gewände jugendlicher Freude " , nichts weniger als eine

erschöpfende Definition sein soll . In dem ausführlichen Theile seines Werkes , welcher

von der Nothwendigkeit der Gymnastik , von ihrem Zwecke , Nutzen und ihrer Einrich¬

tung handelt , tritt das Princip vollendeter Menschenbildung in so mancher schönen

Aeußerung deutlich hervor , daß wir es als den leitenden Gedanken des Ganzen an¬

erkennen müßen . Wie deutlich namentlich unserem Begründer der Gymnastik der ästhe¬

tische Gesichtspunct vorschwebte , mag nachfolgende Stelle aus dem Capitel von dem

Mtzen der Gymnastik beweisen . » Sollte die Uebung des Körpers nicht auch auf seine

Form und Bildung wirken ? — Es ist anerkannt , daß die Griechen sich durch Schön¬

heit und Ebenmaß auszeichneten . Die Ursachen davon waren , wie es mir scheint , ihr

glückliches Klima , ihre vortrefflichen Kunstwerke , ihre Kleidung und Lebensart ; aber

ganz besonders starken Einfluß darauf hatten die gymnastischen Uebungen . Lastende

Arbeit verdarb die Glieder und verzerrte die Physiognomieen eben so wenig als un¬

männliche , weiche Ruhe sie erschlaffte , oder in einer ausdruckslosen Unbestimmtheit er¬

hielt . Alle Glieder genoßen Freiheit und Bewegung , die nach der körperlichen Consti¬

tution weise eingerichtet waren . Man übte alle Glieder nicht nur , sondern besonders

auch die , welche der Uebung am meisten bedurften , um sie in Rücksicht ihrer Masse und

Kraft mit den übrigen in gehöriges Verhältnis zu setzen . So wuchsen sie nach ihrer
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naturgemäßen Größe heran , so hoben sich die Muskeln zu einer schönen , männlichen

Bestimmtheit hervor , so bildeten sich die Züge des Knaben und Jünglings unter be¬

ständigen Geistesarbeiten und Muth erfordernden Beschäftigungen des Körpers zu der

einzigen Schönheit des männlichen Gesichts , zum Ausdrucke des Geistvollen und Mn -

thigen . Nicht so bei uns . Gegen Einen gut geformten Menschen stellen wir immer

einen ziemlichen Haufen solcher , die bald so bald so , bald weniger bald mehr mißge¬

staltet sind . Ich möchte nicht behaupten , daß unser Klima einigen Einfluß darauf hätte .

Unsere Kunstwerke kommen hierbei vielleicht mehr in Betracht . Spottet nicht der Ideale ;

sie sind die höhere Nahrung des geistigen Menschen , von dem die Form des physischen

nicht so ganz unabhängig ist . "

Hand in Hand mit dieser Würdigung der ästhetischen Seite der Leibesübungen

geht bei GutsMuths die Erkenntnis ihrer geistigen Seite . Und hier theilt er zwar

die oft bis zur unwahren Einseitigkeit getriebenen Ansichten jener Zeit , die , von Rousseau

und theilweise auch von den Materialisten ausgehend , sich besonders bei den Medicinern

festgesetzt hatten : daß Gesundheit und Heiterkeit des Geistes von der guten Beschaffen¬

heit des Körpers bedingt sei , daß Energie und Thatkraft zu ihrer vollen Entfaltung

auch eines kräftig entwickelten Muskellebens bedürfen , daß Verweichlichung des Körpers

dagegen auch den Geist nothwendig erschlaffe . Sein Ideal jedoch , wie er es in dem

Abschnitt von der harmonischen Bildung als Zweck der Leibesübungen entwickelt , trägt

ein Motto aus Plato : „ Kcr ckk ?r (») 5 « ziifco , ich -, « „ tti <7lä -

ro ncö / r« , " r-a « / tnxozt / xco / / / xciixrc « ?no ^ 07rc ,<
n / tck" . Eine längere Stelle aus dem 3 . Buch des Staates , welche GutsMuths mit¬

theilt , enthält die Worte : „ Nicht zur Bildung des Geistes und Leibes ( nur gelegentlich

zieht dieser Vortheil ) , sondern zur Bildung des Geistes allein , zur Ausbildung

seines Muthes und seiner philosophischen Kraft schenkte ein Gott den Menschen Musik

und Gymnastik , um jene Eigenschaften gehörig zusammen zu stimmen , sie iin rechten

Grade zu verstärken oder zu vermindern . Der Künstler folglich , welcher Musik und

Gymnastik im schönsten Maße mischt , sie auf den Geist anwendet , ist mir der voll¬

kommenste , der harmonievollste Musikus . " Man sieht , wie weit Plato von der rohen

Theorie des Gleichgewichtes zwischen Leib und Seele entfernt ist .

GutsMuths billigte und bewunderte Plato ' s Standpunct und kam dennoch in

diesem Puncte nicht zur Klarheit , eben weil er in den Fesseln Roussean ' s gieng . Daher

denn auch der durchaus falsche , aber gewiß noch heute populäre Satz : „ Die Gymnastik

wirkt unmittelbar auf den Körper , nur mittelbar auf den Geist . " Als ob die Willens¬

impulse , Combinationen und Maßbestimmungen in den Bewegungen , ganz abgesehen

von kühnem Wagen und männlichem Ueberwinden schreckender Sinnestäuschung nicht

eben durch und durch reine Geistesthätigkeiten wären , wenn auch solche , die , in das

Muskelsystem eingreifend , sich nach außen leibhaftig darstellen !

Mit vollkommener Klarheit aber erfaßte GutsMuths die Idee der nationalen Be¬

deutung der Leibesübungen ; nur hält er dieselbe einstweilen für jenseits der Grenze

des Erreichbaren liegend . „ Freund , ruft man mir zu , du idealisirst deinen Liebling ! "

- „ Vollkommen wahr , erwidere ich ; denn ich rede von einem Ideale , das bis

heute noch nicht realisirt ist , von einer zur Nationalsitte gewordenen gymnastischen Er¬

ziehung der Jugend , und daß ich bei der Darstellung dieses Ideals kein Wort zu viel ,

aber wohl manches zu wenig gesagt habe , davon bin ich innig überzeugt " Auch hier

lehnt GutsMuths sich an die Betrachtung Griechenlands an . „ Vortreffliches Volk ! Du

bist so ganz in ' s Elysium hinübergeschlummert , aber das Verhältnis zwischen Körper

und Geist lebt noch , es ist ewig . Du bildetest unfern Geist , warum achteten wir der

Lehren nicht , die du uns für die Erhaltung und Verschönerung des Körpers gabst ?

Gymnastische Uebungen machten bei dir den Haupttheil der Jugenderziehung ; körper¬

liche Abhärtung , Stärkung , Geschicklichkeit , schönere Bildung , Muth , Gegenwart des

Geistes in Gefahren und darauf gegründete Vaterlandsliebe waren ihr Zweck ; die An¬

stellung öffentlicher , vom Staate besoldeter Lehrer dieser Kunst , die in allen Städten
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Griechenlands dazu errichteten öffentlichen Gebäude , theils von unermeßlicher Größe

und auffallender Pracht , verkündigten schon den hohen Werth , welchen man auf die

Gymnastik fetzte . Hier erschienen Redner , Philosophen , um Gedanken zu wechseln ;

Jünglinge und Männer , um zu lernen und sich körperlich zu üben ; Athleten , um sich

zu zeigen ; Kränkliche und Schwache , um sich durch Uebungen zu stärken ; Jung und

Alt , Reich und Arm durch alle Stände , um zu sehen , sich zu belustigen , theilzunehmen . "

Und weiter hinsichtlich der Festspiele : „ Man braucht wahrlich nicht Schwärmer zu sein ,

um etwas herzerhebendes darin zu finden , wenn ein Kranz von Oel - und Fichten¬

zweigen die Jugend eines ganzen Volkes der trägen , weichlichen Ruhe , die seinem Klima

sonst so angemessen war , entriß und sie aufforderte , anstatt einer weibischen Entnervung

zu unterliegen , Körperkraft und Mannsinn zu erringen . Wenn auch in keiner anderen

Rücksicht die Frage , ob sich die Landesregierung in die Angelegenheiten der Erziehung

zu mischen habe , Bejahung verdiente : so müßte man sie doch , insofern die Regierung

öffentliche Spiele begünstigte , zugestehen . Diese ganz vorzüglich waren es , die den

Nationalgeist unterhielten , den Jüngling von Weichlichkeit zurückzogen , ihm Mannsinn

einflößten , ihn zum Heroen bildeten . "

Der Kreis der Uebungen , welche GutsMuths beschreibt und empfiehlt , ist ein sehr

weiter , da außer den allgemeinen Uebungen , als Laufen , Gehen , Springen , Heben und

Tragen , Klimmen , Balanciren , auch solche Gebiete ausgenommen sind , in denen

eine bestimmtere Reihe zusammengehöriger Bewegungen in den Dienst eines , der

reinen Leibesübung fremden Zweckes tritt , als Fechten , Exerciren , Baden und

Schwimmen . Unter „ Tanz " dagegen sind unter völliger Uebergehung der Gesellschafts¬

und Schautänze nur turnerische Uebungen , Sprünge mit dem Reife , dem Seilchen

( » kleinen Schwungseil " nach Spieß ) u . s . w . behandelt , wo denn die Forderung des

Taktmäßigen oft sehr locker angebracht ist . Unter Springen ist neben dem Freisprung

auch der gemischte Sprung , welcher das Voltigiren , den „ Gesellschaftssprung " ( » Bock¬

springen " ) und das Stabspringen umfaßt . Das Voltigiren , welches seit Jahn

unter dem Namen » Schwingen " ( minder treffend gewählt als sonst Jahn ' s Bezeich¬

nungen ; Waßmannsdorf schlägt » Pferdspringen " vor ) ein Hauptbestandtheil der Turn¬

kunst geworden ist , hatte dainals für seinen noch geringen Uebungskreis in der Regel

französische Namen , als Üolls .xx68 , Uorninnckoo , Voltos , Lvnrtös , Lovers , Oroisss , Ls -

gnillsttes . Diese Bezeichnungen hatten , trotz des von GutsMuths getadelten unlogi¬

schen Eintheilungsgrundes , den Vortheil , daß sie generische waren , neben denen sich für

einzelne besonders charakteristische Sprungweisen deutsche Namen ausgebildet hatten ,

wie Hexensprung , Todtensprung , Riesensprung , Jungfernsprung , Affensprung , Bären¬

sprung u . s . w . An solche Namen knüpfte bekanntlich Jahn später wieder an , wäh¬

rend Vieth sie nur in Klammer neben den französischen gebraucht . Verschieden von

beiden strebt GutsMuths deutsche generische , und zwar nach einem bestimmten Princip

gebildete Bezeichnungen zu gewinnen . Nach dem Gebrauch der Hände theilt er ein in

t ) handfeste Sprünge , und zwar a ) unverwandte (die Brust nach den Händen gekehrt ) ,

b ) verwandte ( der Rücken nach den Händen ) , 2 ) Lüftungen , 3 ) Gleichgcwichtshaltungen .

Offenbar fehlte GutsMuths jenes urkräftige Erfindungsvermögen , mit dem Jahn so

manches Wort für immer dem Sprachgebrauch einverleibte , doch wäre es für die Ueber -

sichtlichkeit und Gemeinverständlichkeit vielleicht vortheilhafter gewesen , seinen Versuch

zu verbessern , als direct die einzelnen Uebungen , deren Zahl doch kein Ende sein kann ,

namhaft machen zu wollen . — Reck und Barren , jene beiden herrschenden Rüstzeuge

unserer jetzigen Turnplätze , neben denen der Schwingel nur die dritte Stelle behauptet ,

kannte GutsMuths noch nicht , doch findet sich der erste Anfang des Reckturnens in

dem Abschnitt vom Klimmen . ' Der » Querbalken " , 6 — 8 " hoch , unten 3 — 4 " dick ,

oben abgerundet , ruht ans 2 Pfeilern von 6 ^ und tll Höhe , welche k2 — 15 ^ ausein¬

anderstehen . Er steigt also in schräger Richtung mäßig an , . und die Uebungen können

infolge dessen meist nur im Querhang gemacht werden . Dauerndes Anhängen , das

damals in die Wette , bis auf eine Viertelstunde getrieben wurde , Ausschwingen der
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Füße , Aufziehen ( Ziehklimmen ) , » Gehen mit den Händen " ( Hangeln ) sind unverkennbare

Grundelemente des Reckturnens . Man durfte nur den Querbalken horizontal stellen

und in den Dimensionen etwas verfeinern , so war schon ein Reck gegeben , wie es sich

in der schwedischen Gymnastik erhalten hat und wie die Berliner Central - Turnanstalt

es auch in Deutschland wieder einzuführen versucht .

So hat denn GutsMuths nicht nur mit begeisternder Beredtsamkeit der Sache

der Leibesübungen einen gewaltigen Anstoß gegeben , sondern auch durch consequente

Fortbildung des Dessauer Pentathlons ( Laufen , Springen , Balanciren , Klettern , Tragen )

zu der nachmaligen Entfaltung des Gerätheturuens den ersten Grund gelegt .

Die von ihm gegebene Anregung verbreitete sich durch ganz Europa , vorzüglich

aber nach dem Norden hin , zunächst nach Dänemark , wo sich die Regierung der

Sache kräftig annahm , sodann auch nach Schweden . In der Vorrede zur zweiten

Auflage seiner Gymnastik konnte der Verfasser bereits zahlreiche Beweise glänzender

Fortschritte seiner Sache anführen . In Deutschland gieng es , wie sich bei den öffent¬

lichen Zuständen unseres Vaterlandes vor dem Aufschwung , mit dem die Freiheitskriege

sich vorbereiteten , nicht anders sein konnte , nur zäh und langsam vorwärts und die

Pflege der Leibesübungen beschränkte sich fast völlig auf Privatanstalten der neuen pä¬

dagogischen Richtung .

Bezeichnend ist es für die tiefe Begründung der Sache in unserem Vaterlande , daß

gleichzeitig mit GutsMuths auch ein anderer Mann dasselbe Ziel , und zwar mit noch

größerer Gründlichkeit , wenn auch geringerem Schwung , verfolgte .

Wollten wir die Geschichte der Gymnastik philosophisch construiren , so müßten wir

Vieth ' s Encyklopädie der Leibesübungen nothwendig vor GutsMuths setzen , obwohl

das Werk ein Jahr später erschien , als die Gymnastik für die Jugend . Vieth sagt

zwar in der Dedication seines Werkes , daß er ursprünglich beabsichtigt habe , eine pä¬

dagogische Gymnastik zu geben , woran ihn nur das Zuvorkommen eines anderen

( GutsMuths ) gehindert habe ; allein es läßt sich kaum denken , daß bei der ungestörten

Ausführung jenes Planes ein dem GutsMuths ' schen ähnliches Werk herausgekommen

wäre . * ) Es fehlt nämlich bei Vieth , was sich doch auch in der Encyklopädie hätte

aussprechen können , das Princip des neuen Schaffens eines nach allen Seiten un¬

seren gegenwärtigen Verhältnissen angemessenen , jedoch gewißermaßen im hellenischen

Geiste erfundenen Uebungskreises .

Dies Princip des Schaffens hat GutsMuths gehabt und hat es auf Jahn ver¬

erbt ; es konnte aber erst in einem Geiste entstehen , der schon mit den alten Ueber -

lieferungen der Gymnastik vertraut war und nun im praktischen Streben den Sporn

zum Fortschritt empfand , ganz wie GutsMuths nach seiner eignen Schilderung zur

Sache gekommen ist . Bei Vieth waltet das theoretische Interesse des Begreifens

noch vor , doch freilich eines solchen Begreifens , wie es seitdem nicht wieder da gewesen

ist , und wie es ohne praktische Anschauung sich nicht hätte bilden können . Namentlich

ist es neben dem anatomischen Verständnis das mechanische , welches Vieth als Mathe¬

matiker , leider nur stellenweise , in eminenter Weise bethätigt . Rechnet man hiezu die

ausgedehnteste und vielseitigste Belesenheit , kritischen Blick und eine besonnene , wenn

auch eben nicht strenge Methode in philologisch - historischen Dingen , so sieht inan , daß

Vieth ' s Werk ( von dem freilich die trefflichen Ergänzungen im 3 . Bande erst 1818 ,

also nach Jahn ' s Turnkunst , erschienen ) eine Grundlage von ungewöhnlicher Gediegen¬

heit darbot .

Vieth hatte gleichsam den Bauplatz abgesteckt und geebnet , GutsMuths durch den

* ) Andererseits trug sich auch GutsMuths mit dem Gedanken , seinem Werke eine Geschichte

der Gymnastik beizugeben ; schade , daß nicht diese nebst Vieth 's pädagogischer Gymnastik gleich¬

zeitig zu Tage gekommen ist ; ' sind doch beide Männer wohl bis auf den heutigen Tag noch die

bedeutendsten Schriftsteller auf unserem Gebiete . Jahn ' s Hauptverdienst im schriftstellerischen Fach
liegt anderswo .
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provisorischen Plan die allgenreine Theilnahme für den Aufbau der Leibesübungen ge¬

wonnen ; die Ausführung des Baues aber warfen übergewaltige Zeitverhältnisse zwar

nicht einem sachverständigeren Meister , wohl aber einem ungleich stärkeren Geiste zu .

Ein Mann und Eine Epoche gaben den Leibesübungen in Deutschland eine ganz

bestimmte Richtung ; eine Richtung , mit der nach mancherlei Wandlungen noch heute

die wesentlichsten Vorzüge und Fehler der mächtig herangewachsenen Sache zusammen -

hängen . Es war Jahn und die Epoche der Befreiung . — GutsMuths betrachtete

noch die allgemeine körperliche Nationalerziehung zunächst als ein Ideal menschenfreund¬

licher Wünsche , während Scharnhorst bereits im Jahr 1807 damit mngieng , ein

Institut , welches bald gewaltig und urkräftig in die Wirklichkeit treten sollte , die Land¬

wehr und die allgemeine Dienstpflichtigkcit , auf die Einführung körperlicher Uebungen

an allen Stadtschulen zu begründen ( Waßmannsdorf in N . I . I . 3 , S . 248 Anm .) .

So schnell kann ein richtig gegriffnes Ideal auf die Schwelle der Praxis treten ! Drei

Jahre später ( Lübeck 1810 ) erschien Jahn ' s Volksthum , und hier empfahl derselbe

Mann zmn erstenmale die Leibesübungen als Theil der Volkserziehung , der bald mit

dem neuen Namen der Turnkunst auch eine neue Sache in ' s Leben rief . Im Früh¬

jahr 1811 wurde der Turnplatz auf der Hasenheide bei Berlin eröffnet . Hier , in

Berlin , war der Boden vorzüglich vorbereitet , denn nirgend mochte man die Schmach

der Unterdrückung des Vaterlandes so tief empfinden , nirgend den Tag der Erhebung

so heiß herbeisehnen . War es doch auch hier , wo drei Jahre vorher Fichte in seinen

begeisternden » Reden an die deutsche Nation " auf die Erziehung als den alleinigen

Ausgangspunct der Rettung hingewiesen hatte . Was war natürlicher , als daß unter

solchen Umständen die Leibesübungen , wie einst in Theben unter der Gewaltherrschaft

Sparta ' s , eine enge Beziehung zu dem großen Gedanken der Befreiung gewannen ?

Dieser Gedanke der Befreiung aber war , wohin tausend Strömungen der politischen ,

literarischen , religiösen Lebensquellen drängten , kein anderer als der einer völligen

Wiedergeburt des großen gesummten deutschen Volkes . Diese Tiefe und Gründlichkeit

in der Erfassung der wahren Aufgabe erfüllt uns mit Staunen über die Kraft der

ahnungsschweren Bewegungen jener zukunftschwangern Jahre . Ja , fast möchte man es

beklagen , daß der baldige Sturz Napoleons dem riesigen Bauen und Schaffen unter

der Oberfläche der Tyrannenherrschaft nicht mehr Zeit zur Vollendung vergönnte . Der

Augenblick rief die große Sache aus ihren ersten Keimen schon hervor auf den Schau¬

platz der Handlung , und bald traten nach Erringung des Nothwendigsten ihrer Voll¬

endung Feinde entgegen aus Kreisen , welche bei längerer Fortdauer des Drucks hätten

Bundesgenossen werden und bleiben müßen . In der That , hätte Jahn im Sommer
1811 vermuthen können , daß schon nach zwei Jahren der große Kampf begonnen , nach

abermals zwei Jahren der Sieg errungen und nach wiederum derselbigen Zeit eine

Reaction gegen die Turnkunst in vollem Zuge sein würde , der das kaum angefangene

Werk schon bald zum Opfer fallen sollte , wer weiß , ob jemals dieser tiefe Zug nach

voller und gründlicher Rückeroberung deutscher Kraft und Männlichkeit sich hätte bilden

können ? Wer weiß , ob nicht directer zum Ziel führende Waffcnübungen der heran¬

reifenden Jugend , wie sie jeder , auch der flachsten nationalen Bewegung vvranzugehen

Pflegen , den beschränkten Kreis der Vorbereitungen zum Sturme gebildet hätten , wäh¬

rend jene Dessauer und Schnepfenthaler Leibesübungen sich langsam und ohne Be¬

ziehung zur Politik fortgepflanzt und vielleicht ausgebreitet hätten . Denn wie sehr

auch GutsMuths die nationale Bedeutung der Leibesübungen empfand , so setzte er sie

doch nicht als gewaltigen Hebel für alle andern nationalen Zwecke hin , nicht als Vor¬

bedingung einer dringend nöthigen Wiedergeburt des Volkes überhaupt . Dies that

Jahn . Für den nächsten Zweck war das Mittel zu groß in der Anlage , zu klein in

seinem wirklichen Bestand , als , wie ein Dieb in der Nacht , die Entscheidungsstunde

herankam . So gewaltig aber war der angefachte Geist , daß er sich aus der Turnkunst

nicht mehr wollte bannen lassen , daß er mit wilder Elastieität über das Ziel hinaus¬

strebte , welches unter den veränderten Umständen allein erreichbar war , und daß übel



572 Leibesübungen .

berechnete Hemmungen ihn nur in falsche Bahnen treiben , nicht aber beseitigen konnten .

Der Patriotismus selbst wurde zur Partei . Dies unselige Verhältnis erhielt Dauer

durch die Dauer der ungenügenden Verfassung des deutschen Gesammtvaterlandes , das

nun einmal in den Zeiten der Noth Ziel und Leitstern aller wahrhaft vaterländischen

Bewegung gewesen war . Einmal in die falsche Bahn gedrängt , verband sich das

Streben der Turnerei vielfach mit andern Strömungen der Zeit . Unmöglich können

wir der geschichtlichen Entwicklung dieser politischen Seite der Sache hier auch noch

folgen , wo sich von den großen Gestaltungen des Stoffes ohnehin kaum die wesent¬

lichsten Grundzüge znsammenstellen lassen . Beachten wir hier als unmittelbar in das

Wesen der Leibesübungen eingreifend nur dies : Mit Jahn schwand die historisch so

vollberechtigte Anknüpfung an die hellenische Gymnastik aus dem Bewußtsein der Träger

der Sache in Deutschland ; dieser Zug verlor sich nach dem Norden , wo er in Schweden

durch Ling auf ' s neue belebt werden sollte , während er doch ursprünglich gerade dem

deutschen Wesen entsprungen ist . Jahn erinnert sich zwar dankbar seiner nächsten Vor¬

arbeiter , GutsMuths und Vieth ; allein er kümmert sich wenig um die Griechen und

gar nicht um Rousseau , der ihm schon als Franzose zuwider sein mußte . Seinem

Zweck entsprechend kehrt Jahn die Anknüpfungspuncte an die Leibesübungen unserer

deutschen Vorfahren so viel hervor , als irgend möglich ; daher denn auch das mit

Turnier und tonrrmr zusammenhängende Wort „ Turnen " , dessen ursprünglich deutsche

Stammhaftigkeit Jahn nicht nur mit Recht behauptete , sondern auch durch die frucht¬

barsten Verbindungen und Ableitungen , welche die Sprache mit einem ganzen Schatze

echter Ausdrücke bereicherten , lebendig bethätigte . Sprachbildung und Erfindung von

Uebungen und Einrichtungen giengen überhaupt bei Jahn Hand in Hand . Auf diesem

Gebiete war Jahn vollendeter Meister . Vor allem aber gab er zu den wichtigsten Be¬

zeichnungen in einer staunenswertsten Fülle die fruchtbarsten Stammwörter , die wirk¬

samsten Weisen der Fügung und Ableitung her . Daß er dabei mit bewußter Kunst

verfuhr , geht aus seinem „ Vorbericht " der „ deutschen Turnkunst " ( Berlin 1816 ) hervor ,

wo er die Turnsprache von S . XIX an ziemlich ausführlich behandelt . Dieser » Vor¬

bericht " kann füglich zu den elastischen Schriften der Deutschen gezählt werden , und

wie man fordern könnte , daß jeder Pädagog — Turnlehrer oder nicht — Spieß

kennen lerne , so müßte jeder gebildete Deutsche — Turner oder nicht — Jahn in

seinen Schriften kennen lernen , v . Raumer sagt , nachdem er übrigens eine treffliche Aus¬

wahl von Stellen aus der „ Turnkunst " gegeben , es sei schwer dies zu thun , „ weil

eben alles charakteristisch , das Buch wie sein Verfasser aus einem Guß ist . "

Betrachten wir nun die Schöpfungen Jahn ' s und seiner Jünger auf dem Gebiete

praktischen Turnens , so treten uns zunächst zwei neue Geräthe entgegen , die für das

deutsche Turnen von entscheidender Bedeutung geworden sind : Reck und Barren .

Reck und Barren sind mit dem gegenwärtigen deutschen Turnen so innig ver¬

wachsen , daß mancher Turner den Zusammenhang seiner Kunst mit der hellenischen

Gymnastik schon deshalb leugnen möchte , weil die Alten kein Reck , keinen Barren ge¬

habt . In der That hängen auch beide Geräthe mit dem Turnen der Alten , von dem

doch , wie wir sahen , auch für die Gegenwart der Impuls gegeben wurde , nicht einmal

indirect zusammen . Das Reck war in seinem Vorstadium als Querbalken eine Vor¬

richtung zur elementaren Einübung des Klimmens . Der Barren scheint erfunden , um

Vorübungen zum Voltigiren , insbesondere zu den Geschwänzen am Pferde zu gestatten .

Nun stammt aber das Pferd mit seinem Uebungskreise aus dem Ritterthum des Mit¬

telalters ; das Klimmen und Klettern ist den modernen Nationen durch die Entwicklung

des Seewesens nahe gelegt . Reck und Barren aber sind wieder wichtiger geworden ,

als jene Geräthe , zu denen sie Vorübungen verstatten sollten ; sie wurden die bevor¬

zugten Geräthe , bei kleiner Einrichtung oft die Geräthe schlechthin . Das Turnen aber

wurde , namentlich in der Praxis der Turnvereine , seit Jahn mehr und mehr Geräthe -

turnen , so daß heutzutage die Fertigkeit , an Reck und Barren eine Reihe schwieriger

Stücke auszuführen , mehr als irgend etwas anderes den Turner auszumachen scheint .
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Betrachten wir zunächst die innere Berechtigung dieser gewaltigen Veränderung im

Wesen der Leibesübungen , sodann die Ausartungen , welche sich an sie anknüpften und

die Heilung derselben . In dem ganzen Leben der modernen Welt spielt das Geräth

oder Gerüst eine Rolle , welche das Alterthnm nicht kannte . Wir denken dabei nicht

nur an die industrielle Entwicklung der Neuzeit , obwohl mit dieser alles weitere zusain -

menhängt . Wir finden im Kriegswesen ein Uebergewicht der Artillerie und daneben

eigene Bautruppen in mannigfachen Abtheilungen . Das künstliche Befestigungssystem

großer Städte und die weitgetriebene Terrainbenutzung , bei welcher Bäume , Gräben ,

Hecken , Steine zu wichtigen Gegenständen werden , entsprechen unfern hohen , vielstöckigen

Häusern , die mit Hülfe schwindelnder Gerüste erbaut werden , unfern künstlichen Ver¬

kehrsstraßen und der raffinirten , durch mancherlei Erfindungen und Maschinen unter¬

stützten Bodenbenutzung . Man bedenke nun ferner unsere hohen Kirchthürme und die

oft weit höheren Kamine der Fabrikanlagen ; man bedenke die Schachte , Stollen und

Fahrten der Bergleute ; den Schaffner , der um die brausenden Eisenbahnzüge klettert ,

und den Steiger einer Löschabtheilung , der beladen durch Rauch und Qualm hindurch

die Außenwand eines mehrstöckigen Hauses erklimmt ; allenthalben wird man finden ,

daß bald im Gebrauch , bald in der Herrichtung jener Bauten und Geräthe der Mensch

in die mannigfachsten Körperlagen entweder schon durch seine Arbeit versetzt wird , oder

durch die geringste Störung versetzt werden kann . Vermöchte inan die verschiedenen

Stützungsarten des menschlichen Körpers vom einfachen Stand auf ebener Erde bis zu

den abweichendsten Figuren nach der Wirklichkeit zu beobachten , zu zählen und nach

Elasten in Vergleich zu bringen , so würde man zweifellos den Körper des modernen

Menschen schon im Leben selbst verhältnismäßig weit öfter in den ungewöhnlichen Stütz¬

ungsarten und Gleichgewichtslagen erblicken , als den des alten Griechen . Dies Ver¬

hältnis ist nicht nur durch die Zunahme der industriellen Entwicklung noch in der

Steigerung begriffen , sondern auch durch die Uebung selbst , wie sie neben der Praxis

namentlich auch das Turnen bietet . Denn in unzähligen Fällen läßt sich eine Bewegung

weit rascher und leichter ausführcn , wenn man den Durchgang durch eine abweichende

Körperlage , etwa eine Stützung bloß durch die Arme , einen Kniehang u . dgl . nicht

scheut , als wenn man zu demselben Ziele in der gewöhnlichen Körperlage zu gelangen

sucht . Räumt man nun diesen veränderten Verhältnissen einen Einfluß auf unsere

Leibesübungen ein , so ist man keineswegs dabei gezwungen , zum bloßen Nützlichkeits -

princip seine Zuflucht zu nehmen . Wie alle andere Künste , so darf auch die Gymna¬

stik in der modernen Welt Anspruch darauf machen , mannigfaltigere Motive zu ent¬

wickeln , als die des Alterthums , und in einem reicheren Stoff dieselbe gewählte Har¬

monie zur Anschauung zu bringen . Das Princip der Einfachheit wird dadurch nicht

aufgegebcn , daß eine vollere Entwicklung der möglichen Grundformen , wie in den zahl¬

reichen Tonarten und der reichen Jnstrumentirung unserer Musik , eingeführt wird , so

lange nur alles einzelne stets vom Ganzen , der Stoff vom Zweck und Gedanken be¬

herrscht bleibt . Wenn daher die neuere Turnkunst eine Reihe neuer Stützungsarten

als Ausgangsformen für ganze Geschlechter von Hebungen aufstellt ', so ist dies nur die

dem ganzen Leben der modernen Welt entsprechende Fortentwicklung der Gymnastik ,

bei der das eigentliche Princip der vergeistigenden und damit veredelnden Durchbil¬

dung des Leibes durchaus unverändert bleibt . Hier find nun aber Neck und Barren

zwei Geräthe , welche mit jener instinctmäßigen Sicherheit , die stets das Einfache trifft

und dadurch grundlegend wird , gewählt scheinen . Man vergleiche die von Waßmanns¬

dorf angeführten neugriechischen Namen ( Reck ) und (Barren ) , wört¬

lich „ Einjoch " und „ Zweijoch " . Den später erfundenen Doppelbarren könnte man in

dieser Analogie als „ Dreijoch " bezeichnen ; allein man fühlt , daß damit schon die Ein¬

fachheit des Grundgedankens , an die Stelle der Flächenstützung , welche der Boden

gewährt , eine Balkcnstützung zu setzen , verletzt wird .

Daß nun gerade die einfachsten Grundgeräthe die complieirtesten und zum Thcil

zweckwidrigsten Uebungen haben entstehen lassen , ist natürlich , weil sie die beliebtesten
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und die allgemeinsten blieben . Eine Kritik der Reck - und Barrenübungen wollen wir

unten an die Besprechung der Fortentwicklung des Jahn ' schen Turnens in den Turn¬

vereinen anknüpfen . Hier sei zunächst nur bemerkt , daß Jahn selbst jene Einseitigkeit

des Gerätheturnens jedenfalls würde getadelt haben , welche gegenwärtig in so manchen :

Turnverein Platz gegriffen hat . Ringen und Springen , Schieben und Heben , Gehen

und Laufen bilden für Jahn gar wichtige Dinge , indem ihn schon seine beständige

Rücksicht ans die Wehrhaftmachung der Nation die Richtung nicht verlieren ließ . Da¬

gegen hängt freilich die Künstelei und das Haschen nach immer neuen , schwierigeren

Schaustücken mit einer Schwäche der Principien Jahn ' s zusammen . Es ist dies die

kritiklose Hinnahme aller möglichen aus der Stützung des Körpers an den einmal er¬

fundenen Geräthen zu entwickelnden Uebnngsformen . Der leitende Grundsatz alles zu

machen , was gemacht werden kann , läßt uns ganz deutlich die Schule des systematisiren -

den Pestalozzi erkennen , welche auf die Entwicklung des deutschen Turnens entschei¬

denden Einfluß gewonnen hat und bei Spieß wohl noch durchgreifender hervortritt , als

bei Jahn . Pestalozzi ' s Ideal war eine möglichst vollständige Aufzählung aller mög¬

lichen Elementarbewegnngen in allen möglichen Gelenken , aus welchen sich demnächst

wieder die Combinationen möglichst vollständig entwickeln sollen * ) . Man hat es vielfach

streng getadelt , daß in : deutschen Turnen das Geräth gewissermaßen zun : Zweck werde ,

indem die Frage : » Was läßt sich an den : Geräth » rachen " ? an die Stelle der richti¬

gen trete : » Für welche Mnskelthätigkeit bietet das Geräth die geeignete Stützung " ?

Der Fehler liegt jedoch weit mehr in dem Princip der systematischen Entwicklung selbst ,

wenn demselben nicht ein kritischer Blick und große Beherrschung des Stoffs in der

Ausführung zur Seite stehen . In der That würde eine Gymnastik , welche ein Glied

des Körpers nach den : andern , von : Halswirbel bis zu den Zehengelenken , seine Be¬

wegungen durchmachen ließe , nicht nur entsetzlich langweilig , sondern auch grundfalsch

sein . Denn welcher Physiologe möchte uns wohl zu bestimmen in : Stande sein , in

welchen : Maße der Dauer und der Intensität ein jeder Muskel contrahirt , ein jedes

Gelenk bewegt werden müßte , damit aus der Gesammtthätigkeit schließlich eine har¬

monische Körperbildnng hervorgienge ? Um uns aber ans dem System in die gesunde

Praxis hinüber zu retten , bedarf es nur der Hülfe der Natur , welche , sobald man

einen scheinbar außerhalb des Körpers liegenden Zweck in ' s Auge faßt , gleich fertige

Gruppencombinationen der Mnskelthätigkeit durch den auf den Zweck gerichteten Wil¬

lensimpuls , übrigens unbewußt , entstehen läßt * *) . Gerade in solchen Combinationen

aber stellt sich das natürliche Verhältnis der Znsammenwirkung starker und schwacher ,

rechts - und linksdrehender , beugender und streckender Muskeln theilweise von selbst her ,

und wenn statt der einseitigen Wiederholung weniger Bewegungen , wie sie die körper¬

liche Arbeit oft bringt , mannigfaltige und einander ergänzende Tätigkeiten der Art

vorgenommen werden , so wird sich eine Harmonie erzielen lassen , wie sie durch physiolo¬

gische Berechnung oder gar unphysiologische Gliederpuppen - Durchbildung nie zu erreichen

ist . Wenn der äußere Zweck bei » : Fechten , Reiten , Schwimmen u . s . w . grundsätzlich

maßgebend bleibt , so wird er ja wohl auch beim Reck und Barren als natürlicher

Führer der Bewegnngsverbindungen nicht ganz zu verachten sein .

* ) Bergt , v . Raumer III . S . 410 ff . Es gilt übrigens auch für Pestalozzi , was ganz be¬
sonders bei Spieß in Anschlag zu bringen ist , daß die Praxis nie so einseitig ist , als die Theorie .
Mendelssohn , Beitr . zur Geschichte des Turnens , nimmt in dieser Hinsicht Pestalozzi in Schutz
und zeigt , daß in dessen Anstalt namentlich unter Ramsauer 's Leitung der gymnastische Unterricht
zweckmäßig betrieben wurde . Dies mag im allgemeinen ebenso wahr sein , als es gewiß ist , daß
Pestalozzi in die Geschichte der Leibesübungen fruchtbar und folgenreich «angegriffen hat . Des¬
wegen bleiben doch die Einseitigkeiten der Theorie nicht nur als solche bestehen , sondern sie werden
auch immer mehr oder weniger in der Praxis hervortreten .

* * ) Der Beweis dieses Satzes gehört in die naturwissenschaftliche Psychologie ; mit Bedauern
habe ich alle dahin führende Fäden kurz abschnciden mäßen .
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Um dies zu veranschaulichen , wollen wir an einige nicht gar zu leichte , aber durch¬

aus innerhalb der Schulgrenzen liegende Uebungen erinnern . Jeden Turner muß es

reizen , ein schulterhohes Reck mit Unterstützung der Arme zu überspringen . Hier bildet

sich in den einfachsten Formen dies auszuführen eine treffliche Reihe von Uebungen ,

die alle in anatomisch - physiologischer Hinsicht schon sehr zusammengesetzter Natur sind .

Noch mehr ist dies der Fall , wenn man das Reck sprunghoch stellt und nun versucht ,

in schönen genau bestimmten Bewegungen den Körper zum Sitz oder Stütz auf der

Stange zu bringen . Das schöne Schwungstemmen , das praktisch vielfach verwendbare

Ziehklimmen mit gleicharmigem Aufstemmen , die leichteren Aufschwünge mit Kniehang

eines Beins ( die ebenso nützlich sind , als die Kniewellen , namentlich mehrmals fort¬

gesetzt , verwerflich ) , dies alles sind Bewegungsformen , deren heilsamen Einfluß man

unmittelbar spürt und durch die Erfahrung bestätigt findet . Wer aber hätte ihn wohl

bisher physiologisch berechnet ? Wer hätte auch nur sich bemüht , von den die Haupt¬

last hebenden Muskelcontractionen abgesehen , alle die für die körperbildende Wirkung so

wichtigen Nebenthätigkeiten aufzusuchen , wenn bis in das letzte Zehengelenk hinein jetzt

Beugung , jetzt Streckung , jetzt leichte Erschlaffung , jetzt jene gleichzeitige Spannung der

Antagonisten sich verbreitet , die dem Anfänger das Aussehen steifer Unbeholfenheit , dem

Geübten die edle , mannhaft feste Haltung verleiht ?

So ist also das so viel geschmähte Ausgehen vom Geräthe ein treffliches henreti -

sches Mittel zur Auffindung guter in mannigfacher Zusammensetzung doch wieder ein¬

facher , harmonischer Bewegungen , die auf den Turnplätzen wohl gegen das Streben ,

nur mit physiologisch berechneten Tätigkeiten einer Muskelgruppe nach der andern zu

wirken , sich eben so lange behaupten werden , als man natürlich zusammengesetzte Speisen

bei Tisch der Ernährung durch chemisch dargestellte Elemente vorzieht . Der große Fehler

jedoch , in welchen Jahn ' s Schule verfiel , war der , daß man nun glaubte , durch syste¬

matisches Aufsuchen aller möglichen am Geräth auszuführenden Bewegungen die Turn¬

kunst zur Vollkommenheit bringen zu können . Das heuristische Princip wurde zum

Entwicklungsprincip erhoben und dadurch die natürliche Leitung des gesunden Jnstinctes ,

des Schönheitssinnes und der Beachtung augenfälliger Wirkungen sehr beeinträchtigt .

Schön und belebend war freilich der Eifer der Erfinder in brüderlichem Zusammen¬

wirken , wie Jahn im Vorbericht zur Turnkunst ihn schildert ; aber wem sollte es nicht

schon als der Keim eines großen Nebels erscheinen , wenn ( S . VI .) auf die Erfindung

von 132 verschiedenen Wellenaufschwüngen am Reck ein großes Gewicht gelegt wird ,

während vom Werth derselben gar keine Rede ist ? Der Hauptvertreter dieser systema -

tisirenden Richtung war übrigens Eiselen , dessen große Verdienste um die Turnkunst

durch unsere Nachweisung einer Schattenseite nicht geschmälert werden sollen .

Die Periode der Eroberung des Stoffes , des Ersindens , Benennens , Ordnens

nahm die Kräfte der begeisterten Träger der Kunst so vollständig in Anspruch , daß an

kritische Sichtung zunächst nickt gedacht werden konnte . Sicherlich aber wäre die Rück¬

sicht ans harmonische Menschenbildung im deutschen Turnen nicht zurückgegangen , son¬

dern vorwärts , wenn nicht die politischen Verhältnisse die höher gebildeten Stände den

Turnplätzen meist entfremdet hätten .

Im Jahn ' schen Turnen liegen die Keime des heutigen Schulturnens und des

Vereinsturnens noch ungesondert neben einander . Jahn war Lehrer und Erzieher ;

sein Wirken galt vor allem der Jugend ; diese hat er auch in der deutschen Turnkunst

vor Augen , und zwar ganz besonders die Schuljugend der höheren Elasten von Gym¬

nasien und andern Lehranstalten .

Die Vereinigung der Turner ist eine freie Gemeinschaft ; der Lehrer — seine

Person erscheint von der des Turnwarts noch nicht geschieden — ist auf dem Turn¬

plätze der „ ältere Freund " der Turner , er soll „ auch den Schein von Schulsteifheit

vermeiden " und „ mit seinen Schülern , Zöglingen und Anvcrtrauten zu leben verstehen

und umzugehen wissen , daß sie ihn als Menschen lieben und als Mann achten " . Sv

unterrichtet denn , auch während derjenigen Uebungszeit , welche der eigentlichen Turn -
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schule gewidmet ist , der Lehrer nicht direct , sondern er wählt aus den Verständigsten

und Turnfertigsten Vorturner aus . Diese „ mäßen die Neuen in den Vorübungen

unterweisen , und bei den Hebungen , wo es Noch thut , selbst vormachen ( vorturnen ) .

Sie mäßen Hülfen zu geben wissen , und wo ein Ausgleiten oder Fallen leicht möglich

ist , besonders Acht geben und bei der Hand sein , um allen Schaden zu verhüten . . . .

Bei der Aufsicht über Jüngere und Schwächere mäßen sie besonders berücksichtigen , daß

es hier nicht sowohl auf Erlangung von Fertigkeiten , als ans allgemeine Vorbereitung

zur Turnfähigkeit ankommt " . Auch der Vorturner muß die Hebungen nicht immer

selbst vormachen , sondern er kann dies von dem Ersten oder dem Anmann jeder Riege

thun lassen . Bei der Turnkür aber , da jeder sich seine Beschäftigung selbst wählt ,

haben Lehrer und Vorturner theils die Ordnung zu erhalten , gelegentlich einen einzel¬

nen oder eine Riege zu unterweisen , theils aber auch sich selbst zu üben , und vom

Lehrer heißt es , er solle „ es bei Leibe nicht allen Turnern zuvor - oder gleichthun wollen ,

sondern sich still und bescheiden ohne Lärm und Geschrei einturnen " . Diese eigenthüm -

liche Einrichtung hat sich ebenso zäh an den Schulen gehalten , als sie in den Turn¬

vereinen Deutschlands , unter Studenten und Bürgern , maßgebend geblieben ist . Die

Vorturner blieben in beiden Fällen dasselbe ; die Stellung des Turnlehrers jedoch , der

unter Schülern mehr die gewöhnliche Auctorität des Schulverhältnisses in Anspruch

nahm — oft freilich beim Mangel eigener gründlicher Befähigung zum bloßen Auf¬

seher herabsank — , sonderte sich von der des Turnwarts , der bei festerer Begründung

der Vereine meist die Spitze des Vorstandes wurde , auf dem Platze die Hebungen lei¬

tete und in den Verhandlungen den Vorsitz führte . Ja nach Umständen setzten dann

oft die Vereine dem Tnrnwart noch für die letztere Function den „ Sprecher " zur

Seite . Sehr häufig ist aber noch heute derselbe Mann Turnlehrer an einer Schul¬

anstalt und gleichzeitig Turnwart oder Sprecher eines Vereins . Diese Zusammenhänge ,

der gemeinsame Ursprung , endlich das Beispiel , insbesondere bei Schauturnen und

Turnfesten , bewirken , daß trotz aller theoretischen und theilweise auch praktischen Um¬

gestaltungen des pädagogischen Turnens doch im ganzen der Jahn ' sche Geist , wenigstens

was die Uebungen und die ganze Betriebsweise betrifft , in den Schulen herrschend ge¬

blieben ist , in deren Gebiet er von den Vereinen aus durch tausend Pforten immer

neu wieder eindringt .

Seit die Breslauer Kämpfe ( vergl . über sie v . Raumer III . S . 422 — 426 und

IV . S . 121 — 134 . 3 . Aust . ) das Augenmerk der Regierungen ans die politische Seite

der Sache gerichtet hatten , verfolgte man bald die Turner wie die Demagogen , und in

Preußen , wo gerade ein Plan zur allgemeinen Anlegung von Turnplätzen durch die

ganze Monarchie war ansgearbeitet worden , wo tüchtige Offiziere schon die Wichtigkeit

des Turnens als Vorschule zur Landwehr erkannt hatten , eben hier wurde bald die

Beförderung in Unterdrückung verwandelt , während sich in Süddentschland und noch

mehr in der Schweiz die Turnvereine ausbreiteten und entwickelten * ) . Die durch Ca -

binetsordre vom 12 . Nov . 1819 geschlossenen Turnplätze wurden erst seit 1834 in ein¬

zelnen Fällen , seit 1837 aber allgemein den Schulen wieder freigegeben , worauf die

durch Lorinser angeregte Frage der Gesundheit in den Schulen ( vgl . d . Art . „ Lorinser " )

nicht ohne Einfluß geblieben war .

Als im Jahr 1842 durch Cabinetsordre vom 6 . Juni 1842 endlich allgemeine

* ) Es ist eigenthümlich , daß gerade in der Schweiz sich das Turnen im ganzen am reinsten
nach Jcchn ' s Grundsätzen fortbildete . Hier , wo es nicht geschehen konnte , daß die Vaterlandsliebe
des Bürgers an sich schon Parteisache schien , und daß die sittliche und physische Kräftigung des
Volkes Bedenken einflößte , dachte man niemals ernsthaft daran , aus den Turnvereinen Mittel po¬
litischer Agitation zu machen . Die Verbindung zwischen den einzelnen Vereinen diente dazu , den
großen Turnfesten Glanz und Halt zu verleihen , und die Sache selbst trat je länger je reiner
hervor . In Süd - und Mitteldeutschland haben die Vereine nicht selten politischen Bewegungen
zur Stütze gedient , während sie im Norden hauptsächlich um ihre Existenz zu kämpfen hatten : ein
Kampf , der freilich an sich schon oft eine oppositionelle Stellung mitbringen mußte .
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Ansetzung von Turnstunden bei den höheren Schulen in Preußen angeordnet wurde ,

waltete bereits das Bestreben vor , welches sich auch in der betreffenden Cabinetsordre

deutlich ausspricht , die Sache auf einen neuen Boden zu stellen und von den Tradi¬

tionen der Jahn ' schen Zeit möglichst frei zu erhalten . Damit stand freilich die gleich¬

zeitig erfolgte Berufung Maßmann ' s zur Oberleitung des Turnwesens im Wider¬

spruch , denn Maßmann hielt die Idee des Jahn ' schen Turnens unbedingt fest und

konnte deshalb , auch ehe Rothstein an seine Stelle trat , nie zu einer durchgreifenden

Wirksamkeit gelangen . So trat hier zunächst auf negativem Wege die Trennung des

Schulturnens von dem Vereinsturnen ein , welche im Süden auf dem Wege positiven

Fortschrittes durch Einführung des Spieß ' schen Turnens sich Bahn brach . Dennoch be¬

herrschte das Turnen der Vereine im Norden wie im Süden auch die weit überwiegende

Mehrzahl der Turnplätze höherer Schulen .

Es wäre nunmehr diejenige Fortbildung der deutschen Turnkunst zu be¬

sprechen , welche in den Turnvereinen ihren hauptsächlichen Sitz hat , wobei wir von dem

gegenwärtigen Betrieb derselben ausgehen und die Vorwürfe , welche insbesondere von den

Vertretern der „ rationellen Gymnastik " ausgegangen sind , in Betracht ziehen müßen . Wie

schon bemerkt hat sich die Vorliebe der Turner mehr und mehr auf Reck und Barren

geworfen ; ja es giebt tüchtige Vereine , in denen die ausgezeichnetsten Turner fast aus¬

schließlich das Reck behandeln . Sehen wir nun zu , was an diesen beiden aus Jahn ' s

Schule hervorgegangenen Geräthen gegenwärtig gemacht wird .

Beginnen wir mit dem Barren . Ein hervorragender Turner unserer Zeit würde

lächeln , wenn man ihm den ganzen Uebungsvorrath aus Jahn ' s Turnkunst darlegen

wollte . Das Wippen bis beinahe zum Ueberschlagen , nach Jahn „ mit großer Vorsicht "

zu treiben , ist ihm aus seinen Anfängerzeiten erinnerlich . Seit lange ist das Hand¬

stehen mit senkrecht in die Höhe gestreckten Beinen für ihn die wichtigste Operations¬

basis , wenn es sich um das Erlernen neuer Stücke handelt . Er wandelt sicher auf den

Händen über die Holme hin , rückwärts und vorwärts ; vielleicht hat er einen Anfang

im gleichhandigen Hüpfen gemacht . Er übt sich gern darin , im sogenannten „ Hoch¬

stand " mit einer Hand auf den Holm der andern überzutreteu und dann nach der

Seite hinaus den Ueberschlag oder die Wende zu machen . Am Ende des Barrens

macht er aus der Stellung des Ueberschlagens , wenn die Beine senkrecht emporgeworfen

sind , plötzlich rückkehrend vie Grätsche über die Enden der Holmen weg . Im Hoch¬

wippen die Hände zusammenschlagen und ähnliche halsbrechende Dinge sieht man bei

Schauturnen häufig . Für den Turner zweiten Ranges sind es namentlich die Knick¬

stützübungen , die in den mannigfachsten Variationen und Combinationen immer wieder¬

kehren . Die Folge dieser Uebertreibung ist eine zu starke Ausbildung der Brust - und

Rückenmuskeln und eine Entwicklung der Schultern , welche oft den Kopf etwas nach

vorn drängt .

Ist diese Ausbildung gewonnen und sind dabei die Beine in der Uebung und

somit auch in ihrem Gewichte zurückgeblieben , so werden dann jene „ Wagen " leichter ,

bei welchen der Körper im Hang horizontal gehalten wird . Die Wage nach vorn ,

wobei der Rücken in der horizontalen Lage der Erde zugekehrt ist , ist auch auf unfern

hervorragenden Turnplätzen ein seltenes Stück , welches jedenfalls eine kräftige Gesammt -

entwicklung des Rumpfes voraussetzt ; allein ich habe es fast nie gesehen , ohne bei den

Turnern , welche es machten , ein Mißverhältnis in der Entwicklung der Beine im Ver¬

gleich mit dem Oberkörper zu bemerken . So bringt denn allerdings der Barren gegen¬

wärtig gerade für die besten Turner die Gefahr einer einseitigen Körperbildung und

die Gewöhnung an unnatürliche Stellungen mit sich .

Wenn dagegen die Feinde des deutschen Turnens den Barren verbannen wollten ,

weil die Uebungen an demselben „ zum Theil der körperlichen Entwicklung und der Ge¬

sundheit nachtheilig , zum Theil entbehrlich " seien , so ist dies Uebertreibung . Selbst

das Gutachten des vr . Abel , ( Centralbl . f . d . Unterr . Verw . 1861 S . 543 ) muß

eingestehen , daß Unglücksfälle — Beinbrüche , Verrenkungen — nach des Verfassers Er -
Pädagog . Encyklopädie . IV . 2. Aufl . 37
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fahrungen am Barren seltener Vorkommen , als am Balancirbaum , am Schwingel , am

Reck . Von den als Folgen des Barrentnrnens angegebenen Erscheinungen der » über¬

mäßigen Ermüdung , Mnskelschmerzen , Bruststechen , Kopfcongestionen , partiellen Muskel¬

zerreißungen " re . ist weder der Grad des Uebels noch die relative Häufigkeit bestimmt

beobachteter Fälle angegeben . Was soll man vollends zu der Möglichkeit von

Lungenblutungen oder schlimmen Knochenhautentzündungen ( infolge Anschlagens der

Schienbeine bei der Scheere ) sagen , wovon doch der Verfasser jenes Gutachtens bei den

Millionen von Barrenübungen , welche alljährlich in Deutschland gemacht werden , kein

einziges Beispiel in Erfahrung gebracht hat ? Entbehrlich ist der Barren nicht mehr

und nicht weniger als das Reck oder der Querbalken ; namentlich bilden die Stemm¬

übungen an ihm einen für den ungekünstelten Betrieb wohl nothwendigen Gegensatz zu

den Hangübungen am Reck . Die oben von uns berührten Fehler aber kann auch der

gesunde Menschenverstand durch Maßhalten und entsprechendes Betreiben des Laufens

und Springens zur Stärkung der untern Extremitäten beseitigen ( s . unten S . 591 ) .

Noch allgemeiner steht das Reck in üblem Rufe bei den Gegnern , wie gleichzeitig

im Ansehen bei den Turnern . Die Neigung zum Reck kann bei seinen Freunden , wie

es vielleicht mit keinem andern Turngeräthe so der Fall ist , zur schwärmerischen Liebe

werden . Doch betrachten wir die Schattenseiten ! Hier treten sie schon bei Jahn selbst

zu deutlich hervor . Es sind zunächst die Wellen , die Mühlen , die Felgen aller Art ,

kurz die Umschwünge , bei denen der Kopf sich in der Peripherie eines Kreises bewegt ,

gegen welche die Angriffe sich richten . Jahn ' s Kniewelle , Sitzwelle , Burzelwelle , Mühle

u . s . w . möchten schwerlich eine vom physiologischen und ästhetischen Gesichtspuncte aus¬

gehende Kritik bestehen können und dürften namentlich von den Schulturnplätzen gänz¬

lich zu verbannen sein . Schädlich muß man sie jedenfalls nennen , wenn , wie Gedanken¬

losigkeit und Stoffmangel es oft herbeiführen , dergleichen Uebungen am Reck Haupt¬

gegenstand werden , indirect vielleicht der überwiegende Stoff des ganzen Turnunter¬

richtes . Besser als vom Geschmacklosen und Unzweckmäßigen hat sich Jahn vom

Uebertriebenen , Halsbrechenden und Seiltänzerhaften fern gehalten ; hier war denn für

die Entwicklung des Vereinsturnens ein ergiebiges Feld von Erfindungen . Namentlich

wurden viele Uebungen in modificirter Gestalt vom Barren und vom Schwingel auf

das Reck übertragen ; letztere zum Theil , sofern es sich um ein Sprungreck von mäßiger

Höhe handelt , mit Recht . Schulterstehen , Handstehen , Ueberschlag , Grätsche mit Griff¬

wechsel und Kreuzwelle combinirt sind keine seltenen Dinge mehr . Sitzwelle und Knie¬

welle rückwärts werden mit frei erhobenen Armen gemacht ; Freiübungen , die schon auf

ebener Erde nicht gerade leicht sind , im Stand auf der Reckstange ausgeführt . Dabei

findet man häufig in den Vereinen gänzlichen Mangel des Schulturnens mit seinen

Vorübungen und geordnetem Uebergang vom Leichteren zum Schwereren ; die Vorturner

entbehren oft des Geschicks und der Lust die Anfänger heranzuziehen , so daß eine tüchtige

Durchbildung der Mehrzahl fehlt . Der Anfänger macht am Barren seine Scheere ,

Wenns hoch kommt den Ueberschlag mit einknickenden Armen , am Reck die Kniewelle

oder gar die häßliche Armwelle , und verliert darüber die Lust den Platz zu besuchen .

Das Reck insbesondere , an dem sich doch so manche schöne , einfache Uebung machen

läßt , ist wegen des Vorwaltens der schwierigen und glänzenden Stücke und als Lieb -

lingsgeräth der Heroen für den Anfänger oft ein Gegenstand ängstlicher Scheu . Fast

immer , auch bei Uebungen , die dies keineswegs fordern , sprunghoch gestellt , schreckt es

schon durch seine Höhe und den Schein der Gefährlichkeit ab oder lockt umgekehrt den

eitlen Waghals zu Versuchen , die seiner Kraft und Geschicklichkeit weit voraneilen .

Das Publicum sieht natürlich bei Festen und anderen Gelegenheiten gerade auf das

Neck theils mit unverständiger Bewunderung , theils mit Abneigung und mit um so

größeren Vorurtheilen , als manche beliebte Uebungen mit den Productionen der Seil¬

tänzer eine unverkennbare Aehnlichkeit haben . Nun ist aber dagegen wohl zu beachten ,

daß alles dies nur Schattenseiten einer an sich guten Sache sind . Nicht nur machen

manche blühende Vereine schon jetzt in den meisten Beziehungen eine rühmliche Aus -
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nähme , sondern es ist auch leicht zu sehen , daß auch jenes mangelhafte Turnen immer

noch der gänzlichen Vernachlässigung gegenüber ein hoher Gewinn ist . Für den för¬

dernden Reiz der elastischen Reckstange kann in freien Vereinen junger Männer ,der

starre Querbaum keinen Ersatz bieten . Wir sind übrigens auch weit entfernt , jede

glänzende und schwierige Neckübung zu tadeln . Selbst ganz außergewöhnlichen Leistungen ,

welche im Wetteifer zur vollen Entwicklung männlicher Kraft auffordern , muß ein ge -

wißer Spielraum bleiben , und nicht einmal vom Schulturnen wird man sie , wenn man

z. B . mit oberen Ghmnasialclassen zu thun hat , grundsätzlich fern halten dürfen . Zu¬

nächst sind natürlich Kraftübungen , wie Aufziehen im Hang an einem Arm , gleich¬

armiges Aufstemmen aus dem Ziehklimmen , verschiedene Wagen , Felgaufzug u . s . w .

unbedingt zuzulassen ; nicht minder aber großartige , voll ausholende Schwungübungen ,

wenn sie den Körper in schöner und gesunder Haltung und Streckung wirken und große ,

wichtige Muskelgruppen in ausgiebiger Verkürzung arbeiten lassen . Hieher dürfte wohl

die Riesenwelle , Schwungstemmen mit Wende , die Kippe ( eine schöne Abart des Schwung¬

stemmens ) u . a . zu rechnen sein . Ein Stück wird um so verwerflicher , je größer die

Mühe des Einstudirens im Verhältnis zu der Wirkung der Ausübung ist . In sehr

vielen Fällen trifft dieses Kriterium mit andern , ebenfalls berechtigten Rücksichten zu¬

sammen : die mühsam einstudirten Stücke sind meist unschön , oft gefährlich und gehen

fast immer von ungewöhnlichen Gleichgewichtslagen aus , die zwar , wie wir gesehen

haben , in der modernen Welt mehr Geltung haben dürfen , als in der antiken , jedoch

immer in der Anwendung beschränkt bleiben müßen .

Wäre es nun richtig , das Turnen der Turnvereine für Erwachsene und die von

hier aus sich verbreitenden Strömungen schlechthin als das » deutsche Turnen " zu be¬

zeichnen , so möchte es noch vielleicht scheinen , als ob diejenigen Recht hätten , welche

ihm die Gymnastik oder die » rationelle Gymnastik " gegenüberstellen , indem sie behaupten ,

daß diese allein wahre und gesunde Leibesübung lehre , jenes aber in Athletik ausgeartet

sei . Aber dieser Gegensatz ist nach allen Seiten falsch . Denn nicht nur hat das

deutsche Turnen in folgerechter Entwicklung ursprünglich vorhandener Momente auf dem

pädagogischen Gebiete noch ganz andere Sprossen getrieben , die wir gleich werden kennen

lernen , sondern es ist auch das Vereinsturnen , so sehr es sich leider vielfach der Athletik

genähert hat , doch noch durch eine große Kluft von dieser geschieden , weil es nicht fach¬

mäßig , sondern zu freien Bildungszwecken betrieben wird . Nun aber ist der Grund

jener Ausartung zum großen Theil die aus politischen Gründen hervorgegangene Hem¬

mung und Unterdrückung , welche den Vereinen die praktische Theilnahme der Gebildeten

nur zu oft entzogen hat . Daß unter einigermaßen günstigen Verhältnissen neben dem

Uebel sofort auch das Heilmittel entwickelt wird , zeigt z . B . der Umstand , daß auf

einem Turntage zu Cöln im Juni 1861 von mehreren Vereinen ganz unabhängig der

Antrag gestellt wurde , daß in Zukunft mehr Gewicht auf ein genaues und schönes

Schulturnen gelegt werde , als auf vereinzelte seltene Kunststücke * ) . Wenn dies allgemein

durchgeführt wird , so werden die Folgen davon unberechenbar sein ; denn das Preis¬

turnen übt einen durchgreifenden Einfluß auf die Praxis der Vereine aus , während

diese wieder dem pädagogischen Turnen einen mächtigen Strom der Anregung zusenden

müßen . Eine völlige , principielle Spaltung zwischen dem Turnen der Schule und dem

der Erwachsenen wäre dagegen ein unersetzlicher Verlust nationaler Kraft und echten

volksthümlichen Lebens .

Es ist nur zu natürlich , daß eifrige Jugendlehrer in der Zeit der politischen Ver¬

folgung und Unterdrückung des Turnwesens versuchten , die Leibesübungen aus der durch

Jahn geschaffenen Verbindung mit Volksthümlichkeit und Vaterlandsliebe herauszureißen

und dadurch den auf ihnen ruhenden Bann zu lösen . Dies ließ sich um so sicherer

*) Seitdem ist von W . Angerstein eine diesem Zwecke durchaus entsprechende Preisturn -
Ordnung vorgelegt worden , welche für Rheinland und Westfalen ohne Zweifel in der Hauptsache
zur Anwendung kommen wird . ( 1865 .)

37 *
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erreichen , je mehr die Leibesübungen auch ihrem Stoff und ihrer Betriebsweise nach

sich vom Äahn ' schen Turnen unterschieden , je enger sie zu den Künsten der vornehmen

Welt , als Fechten , Tanzen , Anstandslehre u . s . w - in Beziehung traten . Einen solchen

Weg schlug Werner ein , welcher als tücktiger Fechtmeister bereits bekannt , im Jahre
1820 als Lehrer der Gymnastik , insbesondere der Fecht - und Voltigirkunst , an die

Universität Leipzig berufen wurde . Hier fand er das Fechten verwildert , das Voltigiren

vergessen , das Turnen gescheut und verdächtigt . Mit Geschick und Energie wußte

Werner auf dem Fechtboden Ordnung zu schaffen , den Sinn für Waffenübungen unter

der akademischen Jugend zu beleben , das Voltigiren an ' s Licht zu ziehen , und bald zog

er auch andere Leibesübungen unter dem Namen der Gymnastik in den Kreis seiner

Thätigkeit . Während die jugendlichen Freunde der Turnkunst sich hierüber ärgerten

und in dem neuen Namen und veränderten Wesen der Sache einen Versuch sahen , die

echte Turnkunst zu verfälschen oder zu verdrängen , stattete der preußische Minister von

Altenstein Werner einen Besuch ab und erklärte , daß er der Wahl jenes Namens für

die geregelten Leibesübungen völlig beistimme . Vorurtheilsfreie Männer unter den Be¬

gründern der Turnkunst , wie namentlich Eiselen , erkannten das Zeitgemäße und Lobens -

werthe in Werner ' s Streben und traten in regen Verkehr mit ihm , als er sich , nach¬

dem er einige Jahre in einer anderweitigen Laufbahn verlebt hatte , in den dreißiger

Jahren in Dresden fast ausschließlich der pädagogischen Gymnastik widmete . Werner

hatte sich bereits in Leipzig eifrigst bemüht , durch anatomische und physiologische Studien

eine Grundlage für den Uebungsbetrieb zu gewinnen , die ihm um so nothwendiger

schien , als er eine dreifache Richtung der Gymnastik in ihrer Anwendung auf die Schule ,

das Heer und die Heilkunde annahm . Sein System ist hierin dem des Schweden

Ling ähnlich , welcher übrigens noch einen vierten Theil , die ästhetische Gymnastik , auf¬

stellt . Mit Recht ließ Werner diese in ihrer Einheit mit der pädagogischen Gymnastik

bestehen , gieng aber freilich in einseitiger und äußerlicher Hervorkehrung der ästhetischen

Seite der Leibesübungen weit ab von der einfachen Bahn gesunder Erziehungsgrund¬

sätze . Eben seine Spielereien mit Fahnen , Kränzen und Shawls und die öffentlichen

Aufführungen im Gewandhaussaale zu Dresden erweckten den Pflegern der ernsteren

Turnkunst Mistraueu und den Pädagogen die wohlbegründete Befürchtung einer Be¬

förderung der Eitelkeit . Mit Ling und Spieß theilt Werner das Verdienst , die Gym¬

nastik der weiblichen Jugend mächtig angeregt zu haben ; wie Ling aber concentrirte

auch er sein Interesse mehr und mehr auf die Heilgymnastik , der er sich später als Vor¬

steher einer orthopädisch - gymnastischen Anstalt zu Dresden ausschließlich widmete .

Weitaus die bedeutendste Fortbildung erfuhr indes das deutsche Schulturnen durch

Adolf Spieß ( geb . 3 . Februar 1810 , f 9 . Mai 1858 ) .

Die von ihm ausgehenden Bestrebungen tragen in pädagogischer , stofflicher

und theoretischer Hinsicht je einen ganz bestimmten Grundsatz an der Spitze : un¬

bedingte Einordnung des Turnens in den Organismus der Schule nicht

als Erholungsmittel , sondern als Bildungsmittel für Geist und Leib ; Ableitung

des Uebungsstoffes aus den natürlichen Bewegungsverhältnissen

des Einzelnen und der Massen , mit strenger Unterordnung des Geräthes unter

den Zweck , dem es jedesmal dient ; systematische Vollständigkeit in der Dar¬

stellung aller Bewegungsverhältnisse , unter Einordnung derselben in gewiße große Haupt -

classen . Man sieht , daß in jeder dieser Beziehungen das Streben nach Ordnung

das eigentliche Lebensprincip der Spieß ' schen Schöpfungen ist ; kein Wunder , daß man

oft einseitigerweise die » Ordnungsübungen " als alleiniges Kennzeichen Spieß ' scher Turn¬

weise nahm ; kein Wunder , daß Spieß , bei aller Begeisterung , die seine edle Persön¬

lichkeit , sein eben so sinniges wie energisches Walten auch in andern Kreisen weckte ,

doch ganz besonders die Aufmerksamkeit der Schulmänner des Verwaltungsfaches auf

sich zog . Mußte doch dies letztere schon deshalb wohl der Fall sein , weil Spieß in

natürlichster Weise und ohne gerade diese Absicht zu hegen , dem Turnen der Schüler

jede politische Seite entzog . Was sich auf negativem Wege so schwer erreichen ließ ,
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das bot sich hier als beiläufig sich ergebende Consequenz eines in sich berechtigten posi¬

tiven Schaffens ganz von selbst dar . Auf diese Unbefangenheit , die bei Spieß durch¬

aus wahr und lauter ist , hat ohne Zweifel der Umstand mächtig eingewirkt , daß ihm

vergönnt war , eine langjährige Lehrthätigkeit in der Schweiz zu üben , auf jenem Boden ,

wo , wie wir gesehen haben , das Turnen seine naturgemäßeste Entwicklung genommen

hatte . Ein anderer Vortheil , der zur Ausbildung feines Systems mächtig beitrug , war

der , daß Spieß in Burgdorf auch den Turnunterricht für Mädchen zu leiten hatte und

sich dadurch von selbst auf die Verallgemeinerung des Uebungsbegriffs geführt und zur

Vollendung der längst in ihm keimenden Neuschöpfungen fast genöthigt sah , während

ein Turnplatz von 30G Länge und 156 ^ Breite den genügenden Raum zur Entfaltung

und Gestaltung seiner Gedanken darbot .

Aus dem Grundsätze völliger Einordnung des Turnens in das Ganze des Schul¬

unterrichtes leitet Spieß eine Reihe durchgreifender Forderungen ab . Die bisher übliche

Weise , die sämmtlichen Schüler einer oder mehrerer Anstalten gleichzeitig auf dem Turn¬

plätze zu beschäftigen und den einzelnen Abtheilungen aus den gereifteren Schülern Vor¬

turner zu bestellen , verwarf Spieß , indem er vielmehr will , daß nur die gewöhnliche

Classe , in welcher die Schüler auch sonst vereinigt sind , je eine Turnabtheilung bilde ,

in welcher der Lehrer so viel als möglich den ganzen Unterricht direct und persönlich

ertheilt . Dabei soll sich jedoch die Thätigkeit des Lehrers nicht nur auf die ernste

Zucht und Gewöhnung an bestimmte Bewegungsformen , an Unterordnung des Einzelnen

unter ein Ganzes , des Ganzen unter Befehl und Gedanken ausdehnen , sondern es soll

auch zu freier Turnkür Raum verstattet , die Lust der Kinder an mancherlei Spiel und

fröhlichem Bewegen angeregt und geleitet werden . Wo möglich soll jede zusammen¬

gehörige Classe täglich und neben dem üblichen Unterricht mindestens eine Stunde Turn¬

unterricht haben , von der etwa die eine Hälfte auf die strengere , durch unmittelbaren Befehl

des Lehrers geregelte Thätigkeit , die andere Hälfte dagegen auf freies Ueben und Be¬

wegen zu rechnen ist . Die Schule soll auf diese Weise auch im Spiele selbst einen

ernsteren Sinn erzielen , ohne der jugendlichen Heiterkeit zu nahe zu treten ; sie soll durch

solchen Turnunterricht ergänzt , recht eigentlich zum Mittelpuncte der Erziehung und des

Jugendlebens werden . Es ergiebt sich aus dieser Auffassung von selbst , daß der Turnplatz

auch räumlich womöglich mit der Schule vereinigt sei , daß die Stunden dem Lections -

plan eingeordnet und der Lehrer völlig gleichberechtigtes Mitglied des Collegiums sei .

In der gesammteu pädagogischen Haltung der Turnstunde aber wird , abgesehen von

dem Einflüsse der Ordnungsübungen , im wesentlichen derselbe Geist strenger Unterord¬

nung des Schülers unter Wort und Wink des Lehrers Platz greifen müßen , welcher

auch sonst im geregelten Schulleben unentbehrlich ist .

In der Abgrenzung und Ausdehnung des Uebungsstoffes gieng Spieß darauf aus ,

allenthalben die natürlichsten Stützungsarten und Bewegungsformen aufzusuchen , nicht

um bei ihnen stehen zu bleiben , sondern um so gleichsam den zu entwickelnden Uebungs -

begriff in möglichster Allgemeinheit zu erfassen . So kam er dazu , Gehen und Stehen ,

Hüpfen und Drehen in einfachen und zusammengesetzten Bewegungsformen als besonderes

Nebungsfeld anzubauen . Sprung und Lauf , die beiden Grundsäulen volksthümlicher

Gymnastik , treten daher in seiner Theorie verhältnismäßig zurück . Wollte man nach

seiner Lehre der Turnkunst urtheilen , so könnte man vermuthen , daß ihm auch Springen

und Laufen , wie Stehen und Gehen hauptsächlich als Ausgangspunct für geregelte

Geleukthätigkeiten und Gliederbewegungen aller Art , für willkürliche Umgestaltung des

natürlich einfachen Verfahrens gedient hätte . In seinem System konnte er das Springen

nur bei den Freiübungen anbringen , und doch fühlte er wohl , daß es auch hier keinen

angemessenen Platz fand . Daher heißt es I . S . 135 : „ Das Springen in seiner

ganzen turnerischen Ausbildung ist für den Zweck der Freiübungen zu sehr ausgedehnt ,

als daß hier alle reinen und gemischten Springarten , wie sie in der Turnkunst geübt

werden , mit ausgenommen werden könnten ; wir verweisen darum für diesen weiteren

Kreis von Springarten auf die Werke von GutsMuths , Jahn und Eiselen , wo das
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Springen nach Regeln beschrieben ist . " Man sollte glauben , es wäre noch nicht genug

an den von Spieß angegebenen Arten von einbeinigem , beidbeinigem , wechselbeinigem

Springen in Ballenstellung und in Zehenstellung , an dem Springen in den verschie¬

densten Winkel - Schritt - und Hockstellungen , so daß Jahn und GutsMuths dies Ver¬

zeichnis noch vermehren müßten . Sprung und Lauf sind aber in ihren einfachen Grund¬

formen würdige Gegenstände immer neuer täglicher Uebung , und das Sinnen und

Streben des Lehrers wie des Uebenden soll sich im Grunde mehr darauf erstrecken , die

eine Art des für Schnelligkeit oder Dauer , Weite oder Höhe in Sprung und Lauf

vortheilhaftesten Verfahrens immer reiner und bestimmter zu erfassen , als statt dessen

zu fragen , wie man auch sonst noch laufen und springen , und was man mit diesen

Thätigkeiten für andere verbinden kann . Oder sollen wir etwa hier ein modernes ,

christliches Princip der Leibesübung im Gegensatz zum hellenischen erkennen ? Es könnte

nur liegen in dem Gegensatz des Strebens nach vollendeter Beherrschung des Leibes zu

demjenigen nach Steigerung seiner natürlichen Leistungsfähigkeit . Allein die Erfahrung

spricht nicht für die Stichhaltigkeit dieses Gegensatzes ; vielmehr ist unser Leib von

Gott so geschaffen , daß er gerade durch das Streben nach äußeren Zwecken , wie dem

der Schnelligkeit , der Dauer , der Ueberspriugung von Hindernissen zugleich seine voll¬

kommenste Durchbildung und eben jenen Zustand erhält , in dem er dem Geist am

vollkommensten gehorcht . Hiezu kommt , daß auch gerade das volle Ausproben und

Ausholen der Kraft in einfachen Leistungen Momente der Geistesbildung enthält , die

in anderer Weise nicht wohl zu gewinnen sind .

Dies ist eben die Seite , welche der Spieß ' schen Turn lehre fast völlig fehlt . An¬

ders ist es freilich in dem Turnbuch für Schulen , wo z . B̂ . bei den Freiübungen

der vierten Stufe ( II . S . 407 ) nach Verweisung auf Repetition der Springübungen

dritter Stufe ganz zweckmäßig geäußert wird : » Wir meinen , es solle , insbesondere

etwa am Hochspringel , der gewöhnliche Hochsprung mit größerem oder kleinerem Anlauf ,

wobei mit einem Fuße abgesprungen , auf beide Füße niedergesprungeu wird , und zwar

öfter in die Wette geübt werden " Im ganzen waltet jedoch auch in diesem , zur An¬

leitung des Lehrers bestimmten Werke der Grundsatz der mannigfaltigen Entwicklung

des Uebungsstoffes vor , und nur hie und da finden sich , wie Goldkörner , Bemerkungen

eingestreut , die von einer tieferen technischen Einsicht zeugen . Der gediegene Schul¬

pädagoge zeigt sich fast auf jeder Seite , allein das Jünglingsalter kommt auch in dieser

Hinsicht im ganzen zu kurz . Dieser Mangel findet in dem Umstande seine volle Er¬

klärung , daß Spieß das bisher nur zu einseitig auf das Jünglingsalter berechnete Turnen

erst für Knaben zarteren Alters , und besonders auch für Mädchen umgestalten mußte

und dabei ganz natürlich in der Richtung seiner Neuschöpfung zu weit gieng .

Insofern nun aber Spieß seine Erfindung auf dem Gebiete kunstvollen Gehens

und Stehens , Hüpfens und Drehens mit rhythmischem Gepräge versah und sie mit

musikalischer Begleitung darstellen ließ , gehören sie in das Gebiet des Tanzes im Sinne

der Alten . Hier aber sind sie vollkommen berechtigt , wenn nur die Schönheit der

Darstellung als beständige Richtschnur festgehalten und auch hier die Mannigfaltigkeit

wenigstens so weit beschränkt wird , daß sie gewiße einfache Grundzüge nicht überwuchert .

Es ist nicht das kleinste Verdienst unseres Spieß , daß er durch seine Bestrebungen auf

diesem Felde den hellenischen Begriff des Tanzes uns wieder näher gebracht und einer

— leider müßen wir noch sagen zukünftigen — Hineinziehung auch dieses Gebietes in

den Bereich besonnener und pädagogisch durchdachter Erziehung durch Wort und Bei¬

spiel mächtig vorgearbeitet hat . Ganz besonders tritt nun diese Hineinziehung des

rhythmischen Elementes in das Gebiet der Leibesübungen bei denjenigen Uebungssormen

hervor , welche zum Zweck haben , das Verhalten in geordneten Massen zu lehren ,

welche in Aufstellungs - und Bewegungsweise die mannigfachsten Veränderungen vor¬

nehmen : bei den Ordnungsübungen . Mit Recht betrachtet man diese als mit

den Freiübungen eng verbunden und zusammengehörig , obwohl sie bei Spieß in der

Turnlehre erst den vierten Theil umfassen , während die Freiübungen den ersten bilden .
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Daß sich das Princip der Ordnungsübung , die Bewegung in geordneten Massen , auch

auf Uebungen anwenden läßt , bei denen nicht der natürliche Boden die Stützfläche

bildet , mochte für die Theorie Grund zu dieser Stellung am Schlüsse des ganzen Sy¬

stems abgeben ; im Gebrauch sind die Ordnungsübungen von den Freiübungen unzer¬

trennlich . Hier entwickelt nun Spieß die ganze Fülle seiner Erfindungskraft ; hier

findet sein musikalisches Talent , seine elastische Bildung , sein echt deutsches Gemüth den

reinsten und fruchtbarsten Vereinigungspunct mit der Turnfertigkeit und der sinnenden

Ergründung aller Leibeskünste . Bei dem Grundgedanken der Ordnungsübung entsteht

freilich die Frage , ob sie streng genommen in das Gebiet der eigentlichen Leibesübungen

gehören oder nicht . Allein abgesehen davon , daß sie auch in letzterem Falle ein wich¬

tiges Gebiet der Erziehung bleiben , stehen sie doch jedenfalls mit der Gymnastik im

engeren Sinne in unzertrennlicher Verbindung . Ihr Zweck ist nämlich , den Einzelnen

in der Einordnung zu einem Ganzen zu üben , ihn zu geregelter Theilnahme an einem

aus einer beliebigen Zahl von Individuen bestehenden Körper zu erziehen , der in sich

gegliedert , sich nach bestimmten Gesetzen bewegt und umgestaltet . Hiebei werden denn

allerdings zunächst und in den Anfangsgründen hauptsächlich die Sinne geübt : das

Auge , das Ohr , das Muskelgefühl und vor allem der wache Zustand des Bewußtseins ,

welcher die Thätigkeit dieser Organe und Kräfte beständig zusammenfaßt . Die An¬

strengung , die Arbeit der großen Muskelgruppen , tritt dagegen so sehr zurück , daß z . B .

für kräftige Knaben und Jünglinge eine Stunde Ordnungsübungen , selbst wenn die

Elemente überwunden sind , ein anderweitiges Turnen nicht ersetzen kann . Mit Recht

findet ein mir handschriftlich vorliegender Bericht sachkundiger Männer * ) in den Spieß ' -

schen Ordnungsübungen ein beachtenswerthes Gegengewicht gegen die Gewöhnungen

des Bücherlebens . „ Der Büchermcnsch " , heißt es dort , „ wird durch die beständige

Beschäftigung mit der Gedankenwelt , mit den sprachlichen Formen der Dinge statt mit

den Dingen selbst , mit Vorstellungen und Begriffen statt mit Anschauungen , von der

ihn umgebenden realen Welt abgezogen , das Sensorium für diese wird allmählich ab¬

gestumpft , das Bewußtsein und die Beherrschung der eigenen körperlichen Fähigkeiten

wird mit den Jahren gemindert , statt gemehrt . Es würde noch weit mehr Exemplare

solcher vertrockneten Menschen geben , wenn nicht die gesunde Natur besonders in der

Jugend gegen den Zwang reagirte und die Fesseln sprengte . Dieser gesunden Natur

kommt das Turnen zu Hülfe , und die Spieß ' schen Ordnungsübungen eignen sich vor¬

züglich dazu , die Aufmerksamkeit des Turners aus dem Reich des Denkens zu den

realen Dingen zurückzurufen , an die er sonst nicht gedacht , zu den Bewegungen des

Körpers und zu dessen schlummernden Kräften . " Wenn der junge Gelehrte linksum

statt rechtsum macht , so wird er ausgelacht und merkt das nächstemal besser auf , und

wenn unter seiner Mitwirkung eine Umsetzung der Glieder schön zu Stande kömmt ,

so erregt dies auch in ihm ein sinnliches Wohlgefallen . Da nun diese Schärfung der

Aufmerksamkeit auf äußere Verhältnisse nicht nur durch keine andere Turnart vollständig

ersetzt wird , sondern auch in mancher Lebensbeziehung die beste Grundlage giebt , um

den Leib zu seinen Verrichtungen geschickter zu machen , so ist man wohl berechtigt ,

auch dieser Uebungsgattung eine allgemein bildende Bedeutung zuzuschreiben , die denn

auch Spieß in vollein Maße erfaßt hat . Sehr schön spricht er sich hierüber in seinem

Berichte über das Turnen , Basel 1841 , aus : „ Das Wesen des Menschen befaßt weder

einen leiblosen Geist , noch einen geistlosen Leib allein , sondern vielmehr einen leben¬

digen Leib und leibhaften Geist zugleich , die beide gemeinschaftlich verbunden einig und

eins sind im Leben auf Erden . Darum wollen auch Ordnung und Zucht ,

wie überhaupt alles sittliche , eine leibliche Unterlage haben " ; und

weiterhin : „ Es ist nicht zu verkennen , wie bei solchen leiblichen Gemeinübungen ein

*) Dieser Bericht , dem ich um so mehr verdanke , da es mir nicht vergönnt war , Spieß per -

Mich kennen zu lernen , wurde im I - 1854 an die württemb . Oberstudienbehörde erstattet (von

Prof . Adam , damals in Heilbronn , und Rector K . A . Schmid , damals in Ulm ) .
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Ordnungsgeist aller einzelnen für die Gesammtheit erzogen werden kann , der zunächst

für das besondere Verhältnis des Schülers in seiner Classe und Schule , dann aber

überhaupt für alle Lebensverhältnisse des Menschen von höchster Bedeutung sein muß .

Wir erinnern nur an das gesellschaftliche Zusammenleben in Familie und Haus , in

der Gemeinde und im Staatsverbande und besonders noch an den Eintritt eines jeden

Bürgers in den Wehrdienst , wobei diese Kunst der freien Ordnung und Unterordnung

in Verbindung mit kunstgeübter Kraft und Gewandtheit wohl ihre sichtbarste , unmittel¬

barste und gewichtigste Anwendung findet . "

Spieß hat offenbar bei den Ordnungsübungen den Begriff des elementaren Exer -

cirens ( ohne Waffe ) verallgemeinert und nach pädagogischen Rücksichten , die wir später

betrachten werden , umgestaltet . Soll durch dies Verfahren aus einer bloß technischen

Uebung , die als solche einem einzelnen gegebenen Zwecke dient , ein echter Zweig der

Leibesübungen werden , so muß außer den von Spieß nachgewiesenen Beziehungen zum

sittlichen Leben auch gezeigt werden , wie die Ordnungsübung für unser äußeres Leben

und die in ihm erforderlichen menschlichen Kraftleistungen eine allgemeinere Bedeutung

habe . Hier wollen wir denn neben dem Exerciren zunächst nur an das Löschwesen

erinnern , wie an das gesammte Rettungswesen überhaupt , das mit steigendem Erfolg

nach dem Princip der Ordnungsübung , man sagt gewöhnlich » militärisch » , eingerichtet

wird und namentlich für erwachsene Turner einen paffenden Anhalt für Ordnungs¬

übungen abgiebt . Dann dürfen wir wohl einen Blick auf unsere Handelsmarine , auf

die großen Bauten und Erdarbeiten und endlich auf eine große Reihe von Industrie¬

zweigen werfen , in denen allen das Princip der Ordnung sich durch die Nothwendigkeit

Bahn gebrochen hat und die theilweise ( z . B . die Fabrication von Gußstahl ) im großen

gar nicht ohne militärische Ordnung betrieben werden können . Zu denjenigen leib¬

lichen Verrichtungen aber , die sich aus der Entwicklung der Zeit mit Nothwendigkeit

ergeben und die eine breite Entfaltung eines zum Wesen des Menschen gehörenden

Oberbegriffes darstellen , muß die echte Erziehung das Allgemeine darreichen .

In der Verallgemeinerung des Ordnungsbegriffes befand sich Spieß so recht in

seinem Elemente ; doch erkannte er , daß sich die Ordnung , soweit sie von einem Befehl

abhängt und unmittelbar dargestellt wird , nicht auf beliebig große Zahlen von liebenden

übertragen läßt . Während das übende Ganze im Heerwesen , dem sich unsere Ord¬

nungsübungen vergleichen lassen ( etwa das Bataillon oder die Compagnie ) , seine für

jede Uebung feststehenden Gliederungen in Züge und Sectionen hat ; während hier nur

zwei bis drei Glieder die Tiefe der Grundstellung ausmachen und die Frontlänge sich

demnach lediglich nach der Zahl der Uebenden bestimmt ; während hier für Wendungen ,

Schwenkungen , Herstellung der Front oder der Marschordnung stets möglichst wenige

Grundformen aufgestellt sind , denen sich andere aushelfend anschließen : hat Spieß jede

mögliche Ausstellung und Gliederung als gleichberechtigt hingestellt ; sein Uebungskörper

hat mindestens schon so viele regelmäßige Grundstellungen , als die Schülerzahl Fac -

torenpaare , und rechts und links , vorwärts und rückwärts sind in allen Beziehungen

gleich gestellt . Denkt man sich also 36 Uebende , so können diese nicht nur in einer

Reihe stehen , sondern auch zu 2 X 18 , zu 3 X 12 , zu 4 X S , zu 6 X 6 und wieder

zu 9 X 4 u . s . w . Allein die Ordnungslehre umfaßt auch ungleiche Reihen , wie un¬

gleiche Abstände , ungleiche Gliederungen . Das Ganze kann in beliebige kleinere Körper

mit wiederum beliebiger Ausstellung und Zusammenstellung getheilt werden . Wo der

Lehrer will , hat der Körper Glieder ; wie er anordnet , so bewegen sich diese : Gang¬

art , Richtung , Tempo , gleichzeitige Thätigkeit der Glieder uud des Rumpfes , alles

wird variirt , jedoch stets nach Befehl und Anordnung ; der Uebende ist unbedingt ge¬

bunden , der Leitende hat zur Schranke scheinbar nur die physische Möglichkeit . Scheinbar

freilich ; denn als mächtiger Regulator tritt in diese Unendlichkeit das Princip der pä¬

dagogischen Zweckmäßigkeit . Für diese hat Spieß nun leider keine Theorie ; man muß

sich theils mit den Winken begnügen , die namentlich das Turnbuch in großer Zahl

enthält , theils mit der Betrachtung der Beispiele , auf die Spieß mit besonderer Vor -
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liebe immer wieder zurückkommt . Wir können in dieser Beziehung auch auf die zweck¬

mäßige Auswahl verweisen , die Kloß in seinem Katechismus der Turnkunst getroffen

hat , die jedoch bei ihrer großen Kürze das Studium des Turnbuchs nicht ersetzen kann .

Noch mehr als durch das allgemein pädagogische Princip ließ sich Spieß , na¬

mentlich bei den vollkommeren Leistungen geförderter Schüler , durch das ästhetische leiten ,

welches sich zu gleicher Zeit , wie es die Natur jeder Kunst mit sich bringt , entwickelnd

und beschränkend erwies . » Da mit dem Begriffe Kunst " , sagt Spieß in seinem Be¬

richt (Basel 1844 ) , » das Schöne unzertrennlich gedacht wird und da ja überall das

freie Spiel des Geistes im Leibe die Grundbedingung seiner Schönheit ist , so ist nach

allem vorausgeschickten kaum mehr nöthig zu bemerken , wie der vom Geist aus und

für denselben herangebildete Leib in dieser Turnart vor allem ( eben in den Frei - und

Ordnungsübungen ) , nicht nur zur Kraft und Gewandtheit überhaupt , sondern insbe¬

sondere zu maßvoll wirkender , freier und darum schöner Kraft erzogen werden soll .

Auch die Turnkunst soll das Leben nicht nur kräftigen , sondern sie soll es auch ver¬

edeln und verschönern helfen . " Die Art nun , wie Spieß das Schöne erfaßt , ist eine

ganz bestimmte . Spieß war musikalisch ; das Ohr und das Taktgefühl leiteten ihn

mehr als das Auge . An Sinn für plastische Schönheit mag Ling ihn übertroffen

haben , und wir finden nicht nur in den Abstractionen der Turnlehre , sondern auch im

Turnbuch manche unschöne Stellung , Haltung und Lage , die Spieß theils duldet , theils

gar erfindet . Wo es aber auf schöne Zeitfolge der Bewegungen , heitern oder charak¬

tervollen Ausdruck der Schrittweisen ankommt , ja auch bei den mit dem rhythmischen

Element am nächsten verwandten Zahlenverhältnissen der Aufstellungen , aus denen die

Bewegung erfolgt : da ist Spieß überall Meister . Für die Erziehung aber ist diese

Seite der Schönheit die wichtige ; sie hat zu den Elementen des sittlich Schönen die

nächste Verwandtschaft . Rhythmische Verhältnisse sind einfacher als plastische , und das

Ohr bilden wir früher als das Auge . So entstand dann bei Spieß als letzte und

höchste Anwendung der Ordnungsübungen der Reigen , der sich zum Tanz verhält wie

Ordnungsübung zur Freiübung . Den Tanz kann schon ein einzelner üben , wie denn

auch im Reigen die Einzelnen tanzen ; » Reigen " aber bezeichnet dabei eben die Ge¬

staltung und Ordnung des Ganzen . Mit dem Reigen , ja auch schon mit den ein¬

fachen Marschübungen setzte Spieß nun auch die Musik in unmittelbare Verbindung .

» Spieß läßt sehr oft " , sagt der erwähnte württembergische Bericht , » die Schüler wäh¬

rend ihrer Marschübungen , Schwenkungen , Evolutionen ein Lied singen und zwar so ,

daß die rhythmischen und melodischen Absätze des Liedes mit den Zeiten , in welchen

die wechselnden Bewegungen vor sich gehen , in Uebereinstimmung stehen . Auch dieses

hat Spieß sehr kunstreich ausgebildet , so daß einzelne Lieder wirklich mimisch darge¬

stellt werden . " Auch die Gefahr , daß hierbei das Experimentiren dem einfachen Zweck

des Unterrichtes zu nahe treten möchte , hat sich unseren Berichterstattern gewiß mit

Recht dabei aufgedrängt ; im ganzen aber ist hier ein ebenso wichtiges als neues Feld

pädagogischer Thätigkeit aufgeschlossen worden .

Bei der nahe liegenden Verwandtschaft der Ordnungsübungen mit dem Exerciren

muß hervorgehoben werden , daß Spieß sich nicht nur in keiner Weise an dasselbe an¬

lehnt , sondern vielmehr in freier Weise den allgemeinen erzieherischen Grund legen

will , aus welchem sich jedes Ordnungsverhältnis zusammenwirkender Menschen , also

auch das eines exercirenden Heeres , mit Leichtigkeit ergeben muß . Mit diesem großen

Gedanken hängt die durchgehende Ersetzung der militärischen Commandos durch deutsche

Befehlsworte Zusammen . Der Schluß des 4 . Bandes der Turnlehre , namentlich

S . 228 ff . zeigt deutlich , daß Spieß daran dachte , seine Bezeichnungsweise auch in

die Kriegerbildung eingeführt zu sehen . Deshalb kann ihn der Vorwurf nicht treffen ,

daß durch seine Neuerungen ein Doppeltlernen und also unnützer Kraftverlust für

Staaten entstehe , bei welchen der turnerischen Bildung die allgemeine Wehrpflicht folgt .

Spieß will auch Einheit in diesen Gebieten , jedoch eine vernünftige und deutsche ; ein

Streben , dem man einen besseren Erfolg wünschen möchte . Auf einen bedeutenden me -
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thodischen Unterschied zwischen den Ordnungsübungen und dem Exercieren werden wir

zurückkommen .

Obwohl die Geräthüb ungen bei Spieß zurücktreten , so zeigt er sich doch auch auf

diesem Gebiete erfinderisch . Reck und Barren schob er instinctmäßig möglichst bei Seite .

Eine vollständige Darstellung der Gründe hiefür war ebensowenig seine Sache ,

als eine kritische Prüfung und Sichtung der Hebungen ; er fühlte , daß er für die Ju¬

gend Zweckmäßigeres schaffen konnte , als was ihm vom Reck und Barren bekannt

war , und er setzte es ohne weiteres an die Stelle , um so mehr , da auch sein Grundsatz

des Classenunterrichtes auf diesem Gebiete weitere Reformen verlangte . So entstand

die Hangleiter , so das Stangengerüst und die Stemmbalken , lauter Geräthe , an denen

sich eine größere Zahl von Schülern gleichzeitig durch das Wort des Lehrers beschäf¬

tigen läßt . Durch Spieß , dessen Geist leicht in ' s weite gieng und selbst auf dem Ge¬

biete der Ordnungsübungen kaum durch seinen ästhetischen Sinn in Schranken gehalten

wurde , ist eine Mannigfaltigkeit von Geräthen aufgekommen , welche das Turnen in

ungeschickterer Hand gründlich verderben könnte . Als einziges Beispiel erwähnen wir ,

daß er Turnl . 3 . S . 38 ff . allein 8 Arten von Barren , ohne die Combinationcn der

unterscheidenden Eigenschaften , aufzählt und dazu noch bewegliche Handstäbe erwähnt ,

welche zur Ausführung mancher Barrenübungen angewandt wurden .

Es scheint übrigens , als ob Spieß die Vermannigfachung der Geräthe in Basel

am weitesten getrieben habe und in Darmstadt , wo er seine Hauptschöpfung , die Ord¬

nungsübungen , mehr und mehr ausbildete , in anderer Beziehung zur Einfachheit zurück¬

gekehrt sei .

Ganz natürlich tritt jenes Streben nach systematischer Vollständigkeit und damit ,

bei dem Mangel eigentlicher Kritik , auch die Schattenseite seines Einflusses bei Spieß

in seinen Schriften mehr hervor , als in seinem unmittelbaren Wirken . „ Eine schrift¬

stellerische Thätigkeit " , heißt es in obigem Bericht , „ ist nicht sein eigentlicher Beruf ;

sein Talent ist ein praktisches ; er folgt bei dem , was er schafft , einem fast instinct -

mäßigen Drang und construirt es erst , wenn es dasteht , aus Begriffen . "

Das wissenschaftliche Princip der Turnlehre geht nicht viel über das des Sche¬

matismus hinaus ; nur die Ordnungslehre , die schon deshalb einen höheren Werth hat ,

als die übrigen Theile , weil dieser Stoff eine bloß formale Behandlung erträgt und

theilweise fordert , zeichnet sich auch dadurch noch aus , daß sie auf die speciellere Technik

in manchen Fragen , z . B . über die Mittel , Fühlung und Richtung in einer Reihe zu

erhalten , über die Zeitverhältnisse des Drehens und Schreitend u . s . w . , über den

Gebrauch mit dem linken Fuß anzutreten , sich ausführlicher einläßt , als man es bei

Spieß gewohnt ist . Seinen anthropologischen Studien , in welchen das elastische Werk

der Gebrüder Weber über die Mechanik der menschlichen Gehwerkzeuge ( Göttingen 1836 )

die Hauptrolle gespielt zu haben scheint , entnahm er für seine Turnlehre fast nichts als

die durchgreifende Unterscheidung von Hang - und Stemmübungen . Vergeblich sucht

man in seinen „ Freiübungen " über Stehen und Gehen irgend einen gründlichen Auf¬

schluß . Auf eine nothdürftige Definition folgt ( Turnl . I , 32 ) sofort die Aufsuchung

aller möglichen Gangarten . Den größten Theil dieses Werkes füllt wohl die Aufzäh¬

lung der von Spieß freilich fast gar nicht beachteten und für das Schulturnen bei mä¬

ßiger Anwendung höchst fruchtbaren Combinationcn verschiedener Tätigkeiten , z . B -

Fuß - , Arm - , Beinbewegungen im Gehen und zwar die verschiedensten in den verschie¬

densten Gangarten . Diese Hereinziehung der Combinationcn wird aber nicht minder

auf die Hang - und Stemmübungen angewandt , und da hier zugleich die größte Fülle

von Ausgangsstellungen hereingezogen wird , so darf man sich nicht wundern , u . a .

( II . S . 157 ) einen Gebißhang mit Hangknieen , Hanggrätschen und Hanghocken der Beine

aufgeführt zu sehen .

So ergiebt sich denn natürlich eine so staunenswerthe Fülle des Uebungsstoffes ,

daß der Anfänger beim Studium der Turnlehre auf einem Ocean zu treiben glaubt

und sich sehnsüchtig nach einem Führer umsteht .
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Eine solche Führung bietet mm Spieß in seinem Turnbuch für Schulen .

Hier wird der Ucbungsstoff nach Altersstufen gesondert und dem Lehrer gezeigt , wie er

vom Leichten zum Schweren fortschreiten , mit Anstrengung und Erholung wechseln ,

Hang - und Stemmübungen , Stand und Gang in mannigfachem Wechsel verbinden

soll , um den pädagogischen Zweck der Turnstunde zu erreichen . Das Turnbuch ist reich

an Aussprüchen erzieherischer Weisheit und zeigt uns Spieß als den Mann , der nicht

nur ein neues System zu schaffen , sondern es auch mit Geist und Gemüth zu beleben

wußte . Einmüthig sagen freilich die Augenzeugen , daß keine Lectüre einen Begriff

geben könne von der Meisterschaft , mit welcher Spieß selbst den Unterricht handhabte ;

weshalb es zu begreifen ist , wie die übrigens unwahre Ansicht entstehen konnte , nur

Spieß selbst könne nach seinem System unterrichten . Schon von Burgdorf und Basel

aus hatte Spieß manchen Schüler und Anhänger seiner Turnweise gewonnen ; in

Darmstadt vollends erstreckte sich seine Wirksamkeit nicht nur über das Großherzogthum

Hessen , sondern über ganz Deutschland , indem strebsame Turnlehrer , Schulmänner und

Verwaltungsbeamte von nah und fern herbeiströmten , um eine Turnweise kennen zu

lernen , welche für Zucht , Ordnung und unbefangene Heiterkeit unter der Jugend so

große Beiträge zu geben versprach , während man von dem bisherigen Betrieb des Tur¬

nens , mit Recht oder Unrecht , oft das Gegentheil befürchten zu müßen geglaubt hatte .

Während nun so in Deutschland einerseits das Jahn ' sche Turnen tiefer und tiefer

im Volke Wurzel schlug , andererseits durch Spieß ein ganz neues Schulturnen be¬

gründet wurde , das mit der alten Richtung an manchen Orten in erfreuliche Wechsel¬

wirkung trat , hatte sich der von Vieth und GutsMuths gegebene Anstoß auch über

andere Länder Europa ' s direct oder indirect verbreitet , wie bereits angedeutet ist , vor¬

züglich nach dem Norden Europa ' s .

Die Verbreitung des Turnens nach Frankreich und England bedarf nur

einer kurzen Erwähnung , da sie auf Deutschland , das Stammland und die kräftigste

Pflegestätte der Leibesübungen , nur wenig oder gar nicht zurückgewirkt hat . Außer

der directen Wirkung der in mehrere Sprachen übersetzten Gymnastik für die Jugend

kommt hier vorzüglich das unermüdliche Wirken des Schweizers Elias in Betracht ,

über welches Vögeli im Vorwort zu seiner Schrift „ die Leibesübungen , nach Elias ,

Zürich 1843 " einen gedrängten , aber glänzenden Bericht abstattet , während anderer¬

seits freilich nachgewiesen ist , daß Elias in seinen Werken nicht nur ziemlich oberflächlich ,

sondern mit geringer Achtung des geistigen Eigenthumsrechtes verfuhr ( vergl . Waß¬

mannsdorf in d . N . I . VII . H . 2 ) .

Mehr Aufmerksamkeit hat in neuerer Zeit das von dem spanischen Oberst Amoros

ausgegangene französische Turnwesen erregt . Der Zusammenhang zwischen den Bestre¬

bungen dieses Spaniers und dem von GutsMuths gegebenen Anstoß , bei welchem

Pestalozzi als Mittelglied erscheint , ist von Waßmannsdorf , N . Jahrb . IV . 1 .

S . 31 ss . , überzeugend nachgewiesen . Jedenfalls hat das Turnwesen in Frankreich in

Schule und Heer tiefe Wurzeln geschlagen , wenn auch der Betrieb desselben noch zu

roh empirisch ist und mehr auf Athletik als auf eine maßvolle , allseitige Körperbildung

abzielt . ( Eine günstigere Stimme N . I . II . Hst . 4 ; am eingehendsten Waßmanns¬

dorf , N . I . IV . Bd . )

Was von Ainoros und dem französischen Turnwesen gilt , ist mit nicht minderer

Gewißheit von dem Wirken des „ nordischen Jahn " , dem Schweden Ling zu be¬

haupten ; auch er hat unzweifelhaft die Anregung zu seinen Schöpfungen indirect Guts¬

Muths zu verdanken , während er in der Ausbildung derselben originell und selb¬

ständig zu Werke gieng . Wie dort Pestalozzi ' s Schule , so bildete hier die Thätigkeit

des Dänen Nachtigall die Vermittlung . Das Ling ' sche Turnen ist für Pie ganze

Entwicklung der Sache der Leibesübungen von großer Wichtigkeit geworden , nicht etwa

wegen des Lärms , den die mit ihm verbundene Heilgymnastik in Europa gemacht hat ,

noch weniger wegen des Anspruchs ausschließlicher Wissenschaftlichkeit , welchen einseitige

Anhänger Ling ' s in Deutschland erhoben haben , wohl aber wegen der sorgfältigen Er -
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Haltung und energischen , wenn auch nicht eben glücklichen Fortbildung solcher Keime

der deutschen Überlieferung , welche durch Jahn ' s Persönlichkeit und die Ungunst der

Zeiten diesseits der Ostsee fast in Vergessenheit gerathen waren .

Das verfehlte Bestreben , Ling ' sches Turnen zur ausschließlichen Geltung zu bringen ,

hat in Deutschland andererseits auch zu einer Berührung der verschiedenen Richtungen

geführt , welche sich nach Abklärung des erbitterten Streites und Beseitigung der Be¬

drohung eines nationalen Gutes höchst fruchtbar erweisen muß , ja die vielleicht noth -

wendig war , um das Turnen wieder in jene reine Bahn zu lenken , in welcher es be¬

stimmt scheint , gerade auf deutschem Boden zuerst ein bleibender Bestandtheil der Na¬

tionalerziehung zu werden .

Pehr Henrik Ling , 1776 als Sohn eines Pfarrers in Smaland geboren , verlor

früh beide Eltern , nahm unter der strengen Zucht eines Stiefvaters früh eine selbstän¬

dige Richtung und begann , nachdem er mit Auszeichnung das Gymnasium besucht

hatte , eine abenteuerliche Laufbahn , die ihn gegen Ende des Jahrhunderts auch nach

Deutschland und Dänemark führte . In Kopenhagen , wo GutsMuths ' Gymnastik am

kräftigsten gezündet hatte , war das Turnen in der am 5 . Nov . 1799 eröffnten An¬

stalt Nachtigall ' s eine noch ganz neue und gewiß allgemein besprochene Sache , als

Ling im Jahre 1800 sich zum erstenmale dort aufhielt . Bei Ling ' s zweitem Aufent¬

halt in Kopenhagen bestand in Dänemark schon eine Menge gymnastischer Anstalten ,

in denen mehrere Tausende junger Leute turnten . Daß Ling diese kennen lernte , hat

Rothstein , auf dessen Darstellung ( Ling ' s System I . Einleit , insbes . S . XITV .) wir

hier angewiesen sind , mehr angedeutet als ausgesprochen ; es ist aber auch ohne positive

Nachricht evident . Gleichzeitig lernte Ling damals mit größtem Eifer von zwei franzö¬

sischen Emigranten die Fechtkunst , in der er bald große Meisterschaft erlangte . In

dieser Zeit gieng der Gedanke in ihm auf , der von nun an sein Leben bestimmte . Glü¬

hende Liebe zu seinein nordischen Vaterlande , kühner Schwung dichterischer Phantasie

und ein Hang zu autodidaktischem Philosophien waren genug Elemente der Begei¬

sterung , um ihn den kühnen Plan fassen zu lassen , durch ein großartiges System der

Leibesübungen im Geiste der Hellenen die Heldenkraft des alten Nordens wieder zu

erwecken und auf Schwedens Boden ein neues , echtes » Mannheim " entstehen zu lassen .

Hat Ling von GutsMuths * ) den Geist der Einfachheit , das Streben nach harmonischer ,

vollendeter Menschenbildung und die Forderung einer rationellen Basis für die Hebungen

entnommen , so ist er dagegen im kühnen Flug seiner Phantasie und dem schroff ge¬

faßten Patriotismus unserem Jahn vergleichbar , der auch die Wiedergeburt Deutsch¬

lands in Angriff nahm , während GutsMuths dergleichen Folgen höchstens von einer

fernen Zukunft erwartete .

Mit solchen Plänen kehrte Ling in sein Vaterland zurück , wo er im I . 1805 zu

Lund akademischer Fechtmeister wurde .

Bei dem kühnen Unternehmen , die Leibesübungen sofort zur Volkssache und zum

Quell der Neubelebung nordischer Heldenkraft im Bunde mit Bildung und Anmuth

zu machen , konnte er sich nicht verhehlen , daß dazu eine Grundlage gehörte , wie sie

durch bloß praktische Beschäftigung mit der Sache nicht gewonnen werden konnte . Er

warf sich daher mit der größten Ausdauer auf anatomische und physiologische Studien

und verfiel dann darauf , diesen eigene Beobachtungen über die Wirkung der gymnasti¬

schen Bewegungen auf den Körper hinzuzufügen . Hiebei gerieth er , wie es bei dem

begeisterten Autodidakten natürlich war , in ein Gewebe unbegründeter Hypothesen , die

er durch eine höchst schwerfällige und scholastische Metaphysik zusammen hielt . Da sich

der Schatz vermeintlicher Wahrheiten bei einem solchen Verfahren bekanntlich mit un¬

glaublicher Leichtigkeit häuft , so konnte Ling bald mit einem vollständigen System ine -

*) Die Ähnlichkeit der Ling 'schen Grundidee , wenn man diese ihrer medicinischenund metaphy¬
sischen Hüllen entkleidet , mit dem Gesichtspunkt , aus welchem GutsMuths ursprünglich die Sache
angriff , ist schlagend , vgl . Kloß , N . Jahrb . IV , 4 . S . 260 .
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dicinischer Gymnastik auftreten , das mehr und mehr — man möchte im Hinblick auf

den Ausgaugspunct sagen unwillkürlich — zum Mittelpuncte seiner Thätigkeit

wurde . Nun stellte er , selbst für die pädagogische Gymnastik als Regel auf , keine

gymnastische Bewegungsform vornehmen zu lassen , deren Wirkung

dem Lehrer nicht ganz genau bekannt sei . Da aber als die zu erkennende

Wirkung nicht nur die physiologische , sondern selbst die psychologische Folge

einer Bewegungsform nach Ling mit in Betracht zu ziehen ist , so sieht jeder , der mit

dem Wesen wissenschaftlicher Forschung sich auch nur einigermaßen vertraut gemacht ,

daß von diesem Standpuncte aus kein Rückweg zur Praxis mehr möglich ist . ( Einen

gelinden Anfang der Consequenzen desselben findet man dargestellt N . I . II . Hst . 4 .

S . 332 . ) Die pädagogische Gymnastik muß auf ' s äußerste verkrüppeln und ist streng

genommen gar nicht denkbar , wenn sie warten soll , bis eine zu ihrer Grundlage er¬

forderlich erachtete exacte Wissenschaft fertig ist . Hinsichtlich der medicinischen Gym¬

nastik ist es freilich anders . Denn wenn auch nur von einer einzigen Bewegung irgend

eine specifische , das Normalverhalten störende Wirkung erkannt ist , so kann dieselbe

unter Umständen therapeutisch verwendet werden . Es steht gegenwärtig für dieses

letztere Gebiet hinlänglich fest , daß die Anregung Ling ' s viel gutes gebracht hat und

daß namentlich seine Einführung der halbactiven und der passiven Bewegungen in die

Heilgymnastik eine fruchtbare Neuerung war , daß aber der ganze Apparat von Recepten

mit Hackungen , Klatschungen , Rollungen , Punctirungen u . s . w . im einzelnen nicht mehr

wissenschaftlichen Grund hat , als irgend eine jener zahlreich und immer neu auftau¬

chenden Modeeuren . * )

Immerhin gab der medicinische Standpunct der Sache Ling ' s schon deshalb einen

bedeutenden Halt , weil die vornehme Welt und die große Masse den Arzt nun einmal

unter allen Umständen über den Schulmeister stellt und das Gebiet der Heilung weit

höher schätzt , als das der Erziehung . Nachdem Ling von 1805 bis 1812 als akade¬

mischer Fechtmeister in Lund sein System entwickelt und zur Anerkennung gebracht hatte ,

siedelte er 1813 nach Stockholm über und erlangte durch wiederholte Eingaben die

Errichtung eines Centralinstitutes für Gymnastik , das anfangs sehr dürftig vom Staate

unterstützt wurde . Von Schritt zu Schritt stieg nun Ling , dessen bedeutende Persön¬

lichkeit ihm den Umgang mit den gebildetsten . Kreisen der Hauptstadt sicherte , in der

allgemeinen Achtung , und mit ihm die Sache der Leibesübungen . Sein Ruf verbreitete

sich bald auch über die Grenzen Schwedens hinaus . In Deutschland machte Professor

Maßmann schon 1830 auf ihn aufmerksam ; doch dauerte es noch etwa 15 Jahre , bis

infolge mehrerer Reiseberichte , worunter einer des Hauptmanns Hugo Roth st ein ,

das Interesse für die eigenthümliche - Erscheinung sich allgemein verbreitete ; also etwa

gleichzeitig mit der größeren Ausdehnung des Beifalls , welchen Spieß und seine Turn¬

weise fanden . Rothstein wurde demnächst von der preußischen Regierung nach Stock¬

holm geschickt , um im dortigen Centralinstitut einen Cursus durchzumachen . Hier lebte

derselbe sich in das System Ling ' s , der schon 1839 gestorben war , dermaßen ein , daß

er sich bald nicht nur für Deutschland , sondern selbst für Schweden mit als Haupt¬

träger des Systems betrachten konnte . So schrieb er denn auch ein fünfbändiges Werk

über » die Gymnastik , nach dem System des Schwedischen Gymnasiarchen P . H . Ling " ,

während Ling ' s eigene Schriften in Maßmann ' s Übersetzung nur ein dünnes Octav -

bändchen ausmachen * * ) . In Rothstein ' s Werk ist nur selten zu unterscheiden , was ,

*) Die schwedische Gymnastik geradezu als Charlatanerie zu bezeichnen (vgl . Bock , Buch vom
gesunden und kranken Menschen , 2 . Aust . S . 412 ) , ist schon deshalb unbillig , weil auch sonst
die wissenschaftliche Begründung therapeutischer Methoden nur auf wenigen Gebieten ganz stich¬
haltig ist .

** ) Nach Rothstein 's Andeutungen (I , XI , VII .) ruht Ling ' s Hauptarbeit in einer handschrift¬
lichen Sammlung von Beobachtungen und Erfahrungen , mit deren Herausgabe die Erben aus
etwas mysteriösen Gründen zögern . Kann mau auch von Ling ' s Methode nicht eben viel Gewinn
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mit Ausnahme der leitenden Grundgedanken , von Ling selbst herrührt ; im übrigen

enthält es Fragmente aus allen möglichen mit der Anthropologie in irgend einem Zu¬

sammenhänge stehenden Wissenschaften und nur zu viel bittere Polemik ĝegen die deutsche

Turnkunst .

Bildet das Werk Rothstein ' s schon durch diesen Charakter einen eigentümlichen

Gegensatz gegen die Spieß ' sche Turnlehre , so tritt derselbe doch dem Princip nach ganz

vorzüglich auf dem Boden der pädagogischen Gymnastik hervor , welche neben der

Wehrgymnastik , Heilgymnastik und der ästhetischen Gymnastik nur einen einzelnen Zweig

des Ling - Rothstein ' schen Systemes bildet . Stellt Spieß die Einordnung der Leibes¬

übungen in den Organismus der Schule an die Spitze seines ganzen Strebens , so

steht Rothstein ' s Gymnast in voller Selbständigkeit da und bildet Geist und Leib seines

Zöglings nach eigenem Ermessen ; die » pädagogische Gymnastik " ist für Erwachsene

ebenso gültig , wie für Kinder ; denn der Gymnast steht als Menschenbildner Uber jedem

Gesunden , wie der Arzt über dem Kranken . Geht Spieß , z . B . im ersten Bande

seines Turnbuchs , fast mit ängstlicher Sorgfalt auf die Kindesnatur ein , so ist bei

Nothstein von solcher Rücksicht keine Rede . Verlangt dagegen Rothstein eine stricte

Beachtung der Individualität in psychologischer und physiologischer Hinsicht , so tritt

bei Spieß diese Seite sehr in den Hintergrund . Bei diesem sind die Ordnungsübungen

der wichtigste Stoff , die bei Rothstein unter dem Namen der taktogymnastischen Uebungen

nur als ein kümmerliches , unorganisches Anhängsel an das System erscheinen .

Ein Vorzug der Ling ' schen Theorie ist die Hervorhebung des Grundsatzes der

Einfachheit und Natürlichkeit der Uebungen , den Spieß in der Turnlehre mehrfach ver¬

letzt ; Rothstein betont ihn mit Recht bei jeder Gelegenheit . In der Praxis sieht es

hier freilich anders aus . Spieß traf mit dem Jnstinct des Genies das Gute und Be¬

lebende ; die schwedische Schule hat bisher in keinem Vertreter etwas ähnliches aufzuweisen .

Das schärfste Licht übrigens fällt auf den Gegensatz zwischen dem Spieß ' schen Turnen

und der schwedischen Gymnastik , wenn man die geistige Seite des Turnunterrichtes

in ' s Auge faßt . Beide Systeme betonen diese , beide wollen sie vorzüglich pflegen , aber

von wie verschiedenen Gesichtspuncten gehen sie dabei aus ! Folgende Stelle aus

Rothstein ' s » System " ( II . S . 18 ) möge hiefür Zeugnis ablegen . , , Es wurde oben

bemerkt , daß beziehungsweise auch psychische Einwirkungen zu den specifisch gymnasti¬

schen Mitteln gehören können ; insofern nämlich , als sie unter directer Vermittelung der

Leibesbewegungen verwendet werden , so daß in nächster Instanz doch wieder auch in

dieser Hinsicht die Leibesbewegungen sich als die eigentlichen Mittel geltend machen .

Daß dies nun in einem sehr ausgedehnten Maße der Fall sein kann , in einem viel

ausgedehnteren , als es vielleicht manchem möglich scheinen möchte , ist in der innigen

Wechselbeziehung des Physischen und Psychischen unseres Organismus begründet . Der

rationelle Gymnast , diese Wechselbeziehung nicht nur so obenhin und im allgemeinen

kennend , sondern sie auch bis in die Wirksamkeiten der unterschiedenen

Leibes - und Seelenorgane verfolgend , ist daher auch im Stande , auf die

mannigfachste Weise und dem Ziel und Bedürfnis entsprechend durch die Bewegun¬

gen , die er anordnet und ausüben läßt , psychisch bildend auf den

liebenden einzuwirken " . — Rothstein giebt zu , daß der pädagogische Gymnast zu¬

gleich in ähnlicher Weise , » wie der Mathematiker und der Sprachmeister in der Schule " ,

auch Erzieher im allgemeinen Sinne des Wortes sein solle , befürchtet aber , daß die

durch Leibesbewegung vermittelte psychische Wirkung der Gy mnastik selbst

durch das Uebermaß anderweitiger erzieherischer Einwirkung in den Hintergrund ge¬

drängt werden möchte : ein ahnungsloses Vorübergehen an dem Punct , in welchem

Spieß seine Stärke hat ; wobei man denn freilich bedenken muß , daß Rothstein von

Fach nicht Erzieher ist .

für die Wissenschaft erwarten , so könnten doch so eingehende langjährige Beobachtungen auf Punkte

führen , die eine genauere wissenschaftliche Bearbeitung lohnen möchten -
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Was nun die praktischen Folgen auf dem Gebiet der Schule betrifft , so herrscht

im ganzen an den Gymnasien noch das Jahn ' sche Turnen , an der Volksschule gewinnt

das schwedische System hie und da Boden . Gleichzeitig aber sind nicht nur manche

Lehrer , sondern namentlich auch die Behörden von der allgemeinen Vorliebe für das

Turnen nach Spieß ergriffen , und diese wünschen daher nichts sehnlicher , als daß die

entgegenstehenden Grundsätze zu einer Vermittlung kommen möchten . Bis diese aber

durch eine originelle Neuschöpfung gefunden wird , mag es immerhin geschehen , daß die

deutsche Turnkunst , als der lebenskräftige Stamm , sich durch Berücksichtigung dessen , was

Ling gewollt hat , in einigen wesentlichen Puncten läutere und stärke . Diese sind vor

allen Dingen das Princip der Auswahl der Hebungen nach physiologischen , ethischen

und ästhetischen Grundsätzen , mit möglichster Beschränkung auf das Einfache im Sinne

der hellenischen Gymnastik ; ferner die Forderung anatomischer und physiologi¬

scher Kenntnisse auf Seiten der Turnlehrer , mit der bestimmten Schranke jedoch ,

daß der Lehrer diese Kenntnisse nur als ein bescheidenes Hülfsmittel zum besseren Ver¬

ständnis der Uebungen und als einen von seinem Bildungsstandpunct geforderten Ein¬

blick in die Natur dessen , was er treibt , betrachte .

Für die kräftige Anregung dieser Elemente mögen wir immerhin den Schweden

Dank wissen , wenn auch das deutsche Turnen , wie wir oben gezeigt haben , zu ihnen

so gut wie zu allen übrigen Elementen der Gymnastik , die ersten Keime gespendet hat ' ) .

Der aus der geschichtlichen Betrachtung sich ergebende Standpunct für das Turnen

der Gegenwart wird unter den bekannteren Lehrern wohl am vollständigsten von

Bk . Kloß vertreten , der als Director der Central - Turnanstalt in Dresden , als Heraus¬

geber der Neuen Jahrbücher für die Turnkunst und durch seine zahlreichen Schriften

einen wohlbegründeten Einfluß auf die Entwicklung der Leibesübungen gewonnen hat .

Wir kommen nun zu denjenigen Fragen , welche für die Gegenwart eine erhöhte

Bedeutung gewonnen haben , ohne schon zu einem geregelten Abschluß gekommen zu sein ,

und die daher einer besonderen Behandlung bedürfen . Hieher zählen wir das Mäd¬

chenturnen , das Turnen in der Volksschule und endlich das Verhältnis

des Turnens zum Wehrsystem .

Wenn man sich an den Begriff der Leibesübungen hält , welchen wir unserer Ab¬

handlung vorangestellt haben , daß sie nämlich zur Darstellung vollendeter Menschlichkeit

in Vergeistigung des Leibes dienen sollen , so versteht sich ihre unbedingte Allgemeinheit

im Princip von selbst . Die materiellen Schwierigkeiten , welche sich der Verwirklichung

der Idee für die Masse des Volkes noch entgegenstellen , fallen für das weibliche Ge¬

schlecht der höheren Stände , um die es sich beim Mädchenturnen zunächst handelt ,

größtentheils hinweg . Das Christenthum erst hat die Schranke gebrochen , welche sich in

der alten Welt der Heranbildung des weiblichen Geschlechtes zur vollen freien Mensch¬

lichkeit entgegenstellte . In der erlösten Welt soll das Weib an seine eigene Sphäre

nur durch sein eigenes Wesen gebunden erscheinen , nicht durch sklavische Unterordnung ,

noch durch eine erkünstelte Schwäche . Die gesunde Entwicklung seines ganzen Wesens

ist aber an dieselben organischen Gesetze gebunden , wie beim Manne ; auch beim Weibe

gelangt der persönliche Geist zur reinen , freien Darstellung seines Wesens im Aeußeren

nur durch bewältigende Unterwerfung des Leibes .

Bezeichnend ist , daß bei den Hellenen die gymnastische Ausbildung der Mädchen

gerade bei dem Stamme ziemlich allgemein ist , der zugleich dem weiblichen Geschlechts

in der Familie eine freiere , würdigere Stellung gab , bei dem dorischen , und vorzüglich

I Es genügte uns , die Grundsätze darzulegen , nach welchen der Systemstreit zu beurtheilen
ist . Im übrigen vergleiche man die beiden Denkschriften des Berliner Turnraths (1860 u . 1861 )
und die Cölner Petition (1861 ) mit den Entgegnungen Kaiscr ' s ( 1861 ) und Rothstein 's ( 1862 ) ;
sferner die Schriften für das Barrenturnen von Dubois -Reymond , Virchow , Bock rc . , endlich das
Gutachten der wifsenschaftl . Deputation für das Mcdicinalwesen in Berlin . Die Folge war der
Rücktritt Rothstein 's von der Oberleitung des preußischen Turnwesens . Kl .s
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bei den Spartanern . Daß in der christlichen Welt die Leibesübungen für das weib¬

liche Geschlecht erst so spät austreten , ist nur eine natürliche Folge jener großen Auf¬

gabe des Christenthums , die wir in der Einleitung berührt haben : zunächst zu scheiden

zwischen Geist und Fleisch , damit es sich zeige , wo die Herrschaft sei . Bald schon ,

kaum ein halbes Jahrhundert , nachdem die Leibesübungen überhaupt wieder austreten ,

begann man in weitern Kreisen damit , sie auf das weibliche Geschlecht auszudehnen .

Daß man hiebei fast lediglich von diätetischen Gesichtspuncten ausgieng , darf uns nicht

irre machen . Denn immer hat man zu unterscheiden zwischen den wahren innern

Gründen großer menschheitlicher Entwicklungen , die oft lediglich im verborgenen wirken

und erst der Zukunft klar werden , und jenen Motiven menschlicher Neuerungen , welche

beim Einzelnen wie bei einer ganzen Zeit auf der Oberfläche des Bewußtseins liegen .

Hiermit soll die Wichtigkeit der diätetischen Seite nicht geleugnet werden ; eben ihre

Wichtigkeit berechtigt sie , im Bewußtsein der Zeitgenossen die noch ungleich wichtigere

ethische Seite zu vertreten .

GutsMuths schon zieht die Ausdehnung der Leibesübungen auf das weibliche Ge¬

schlecht in Betracht , und indem er erklärt , die Gegengründe für überwiegend zu halten ,

redet er ihnen doch im Grunde das Wort , nicht etwa aus Mangel an Austichtigkeit ,

sondern weil er seine Gymnastik für Mädchen unzweckmäßig fand und eine geeignetere

höchstens ahnte . „ So sehr ich überzeugt bin " , sagte er , „ daß ein förmlicher gymnasti¬

scher Cursus , wie ich ihn bisher angegeben habe , für die weibliche Jugend nicht sein

könne , ebenso klar ist es mir und gewiß Tausenden , daß die physische Erziehung des

Weibes in den gebildeten und höheren Ständen ebensowohl ein Extrem ist , als es selbst

die spartanische Weibererziehung für uns immer sein könnte " . Jahn erklärt schon be¬

stimmter , daß die Leibesübungen auch von Mädchenschulen nicht ausgeschlossen bleiben

und nur mäßig und weiblich getrieben werden müßen . Jedenfalls dachte er also schon

an einen förmlichen gymnastischen Cursus . Einen solchen zu schaffen , dazu gebrach

Jahn freilich Zeit und Veranlassung , vielleicht auch Neigung . War doch die Erweckung

ernster , tatkräftiger Männlichkeit so recht der Mittelpunct seines Wirkens und Strebens .

Die ersten praktischen Versuche im Turnunterricht für Mädchen verlieren sich in die

Kreise der Privaterziehung oder tauchen in Verbindung mit Tanzunterricht und ortho¬

pädischen Versuchen auf . Clias gab in London mehreren Damen Unterricht in den

Leibesübungen ( Vögeli , Leibesüb . XV .) und legte die dabei gemachten Erfahrungen

seiner Kallisthenie , einer Schrift dürftigen Inhalts , zu Grunde . Mehr leistete Wer¬

ner , dessen oben bezeichnet eigentümliche Richtung sich für die Anwendung des Unter¬

richtes auf Mädchen besonders zu eignen schien . In weit höherem Grade gilt dies

jedoch von Spieß , den man für das Mädchenturnen als Grundleger und Erfinder

einer mustergültigen Betriebsweise zu betrachten hat . Schon von vornherein war die

Spieß ' sche Turnweise in fast allen ihren Eigentümlichkeiten der Anwendung auf Mäd¬

chen günstig . Das Vorwalten der Frei - und Ordnungsübungen mit natürlicher Stützung

auf dem ebenen Boden , die beständige directe Leitung der Schaar durch den Lehrer , die

Ausschließung übermäßiger Anstrengung und halsbrechender Wagestücke , die leichte , ge¬

regelte Leitung , das Anziehende der Mannigfaltigkeit in geistreichem Wechsel der Be -

wegungsformcn : alles das sind ganz notwendige Stücke für das Mädchenturnen , wäh¬

rend für Knaben die unterscheidenden Elemente der Jahn ' schen Turnweise ihre Berechti¬

gung nicht völlig verloren haben . Rechnet man hiezu die echt pädagogische Behandlung ,

die würdevolle Freundlichkeit und ernste Sorgfalt , welche Spieß im Unterricht aus¬

zeichneten , so kann man in ihm wohl das Ideal eines Turnlehrers für Mädchen er¬

blicken . Hier hat denn auch das rhythmisch - musikalische Talent dieses Mannes den

wahren Schauplatz seiner Triumphe gehabt , indem Spieß das Band zwischen Tanz und

Turnen wieder herstellte und so auch dem ersteren wieder eine ethische Grundlage gab ,

auf der die Pädagogik der Gegenwart sicher weiter bauen kann .

Fast ganz im Anschluß an Spieß hat dann auch Kloß das Mädchenturnen in

seinem ausführlichen Werke „ Die weibliche Turnkunst " , 3 . Ausl . Leipzig 187S , behan -
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delt ; da es jedoch in seinem Plane lag , auch für die physische Erziehung in Familien

und für individuelle Behandlung schwächlicher Kinder durch Lehrer und Erzieherinnen

ausreichenden Rath zu geben , so nahm er in dieses Werk ein ziemlich ausgedehntes

Material aus der Anatomie , Physiologie und Pathologie auf , welches sich vielfach an

die Heilgymnastik anlehnt . Ein besonderes Verdienst erwirbt sich Kloß um die Sache

des Mädchenturnens durch die Ausbildung von Turnlehrerinnen , welche , so weit man

nach den mehrfachen Mittheilungen der 9k . I . schließen kann , von ihm nach den rich¬

tigsten Grundsätzen unterwiesen werden .

Ob der Turnunterricht für Mädchen besser von Lehrern oder von Lehrerinnen ertheilt

werde , läßt sich nicht ohne nähere Bestimmungen einigermaßen entscheiden . Denkt man

an eine Persönlichkeit wie Spieß , so wird man leicht zugeben , daß eine auch nur an¬

nähernd ähnliche Erscheinung unter Lehrerinnen nicht leicht zu erwarten sei . Auf solche

Fülle der Anregung , Genialität in Beherrschung des Stoffes , Genauigkeit und Sicher¬

heit in der Entfaltung auch schwieriger Ordnungsübungen müßte also bei der Anstel¬

lung von Lehrerinnen verzichtet werden . Vergegenwärtigt man sich aber , daß an den

meisten Orten der Turnunterricht ohnehin höchstens nach Spieß ' schem System , kaum

aber im echten Geist dieses Mannes , geschweige denn in einer ihm nahe kommenden

Vollendung ertheilt werden könnte , so wird der Nachtheil schon geringer erscheinen ,

wenn man der gewöhnlichen Leistung eines Lehrers die etwas minder feste und sichere ,

aber vielleicht feinere der Lehrerin vorzieht . Auch die Kenntnis des Körperbaues , des

Muskelapparates und des Verhältnisses der Bewegungen zu den innern Theilen , mit

einem Worte , die gesammte anatomisch - physiologische Vorbildung wird bei der Turn -

lchrerin , wenn auch die Ausbildungscurse hierauf Rücksicht nehmen , doch nicht so

gründlich sein können , wie bei einem Lehrer ; dafür aber dürfte das natürliche Gefühl

der Lehrerin manchen Wink über Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit einer Bewe -

gungsform geben , wo der Lehrer auch bei guten Kenntnissen fehl geht oder zu zaghaft

ist . Nun ist es aber auch für Mädchen viel wichtiger als für Knaben , daß der Un¬

terricht im Turnen in den ganzen Organismus der Schule oder Erziehungsanstalt

eingefügt und von solchen Personen gegeben werde , die auch sonst in einer möglichst

engen gemächlichen Beziehung zu den Kindern stehen ; eine Forderung , welcher meist

leicht wird genügt werden können , da ein Saal von mäßiger Größe für die wichtigsten

Theile des Mädchenturnens völlig ausreicht . Die Kinder in größere , der Familie wie

der Schule gleich fremde Turnanstalten zu schicken , bleibt ein Nothbehelf , selbst wenn

der Unterricht in solchen Anstalten vortrefflich ertheilt wird .

Bei alle dem wird an größeren Schulen der Unterricht sehr häufig mit Vortheil

einem tüchtigen Lehrer übergeben werden können , wo möglich einem solchen , der auch

sonst an der Anstalt unterrichtet . Sehr zu wünschen bleibt in diesem Falle , daß dem¬

selben eine Lehrerin als Gehülfin zur Seite stehe . Jedenfalls wird die Ausbildung

von Lehrerinnen , sei es eine leichtere zum Unterstützungsgeschäft , sei cs eine gründlichere

zum selbständigen Betriebe , für die Sache des Mädchenturnens von entscheidender

Wichtigkeit sein - ) . Werden erst überall weibliche Lehrkräfte gewonnen sein , so wird in

ernste Erwägung gezogen werden können , ob nicht ein großer Theil der jetzt wohl aus

Schicklichkeitsrücksichten als unstatthaft bezeichnten Hebungen in Verbindung mit einer

geeignet modificirten Kleidung und passend reducirter Ausführung doch zur Anwen¬

dung kommen dürfe . Besonders haben wir hiebei die aus anatomisch - physiologischen

Gründen für Mädchen sogar vorzüglich wichtigen Beinübungen im Auge , die nach

Vorgang von Spieß meist von den Lehrern als unstatthaft bezeichnet werden*) * *) . Daß

* ) Es kommen deshalb die besonderen Turnlehrerinnencurse , wie sie bei den Turnlehrer -
Bildungsanstalten in Berlin , Dresden , Karlsruhe und München mit Erfolg eingerichtet wurden ,
einem entschiedenen Bedürfnis entgegen . Kl .

**) Man vergleiche z . B . die Turnbuch I . S . 12S ff . behandelten , durchweg mit Sternchen
bezeichnten Uebungen mit den Bemerkungen in Schrcber 's ärztlicher Zimmer -Gymnastik S . 62 ff .

Pädag . Encyklopädie . IV . S. Aust 38 ,
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die Bekleidung der Mädchen beim Turnen in keinem Falle eng und drückend sein darf , ver¬

steht sich von selbst ; im übrigen hat sich der Gebrauch in diesem Puncte erst noch

zu regeln . Von Leibesübungen , welche nicht in den engern Kreis des Turnens fallen ,

wird das Fechten nach Jahn ' s Vorgang begreiflicherweise einstimmig verworfen ; Schwim¬

men und Schlittschuhlaufen dagegen meist warm empfohlen . Eine erhöhte Bedeutung

für Mädchen haben jedenfalls gute Bewegungsspiele ; denn während der Knabe auf

freiem Boden in Wald und Feld durch volle Ausübung seiner Kräfte in Kampf und

Wetteifer leicht sich unterhält , muß beim Mädchen im allgemeinen das Spiel selbst

nach Regel und Sitte gewählter sein ( vgl . Kloß , weibl . Turnkunst HZ 48 — 50 )* * ) .

Wenn das Turnen in der Volksschule , lange Zeit von begeisterten Turn¬

lehrern als unerreichbares Ideal betrachtet , neuerdings in ' s Leben zu treten beginnt , so

ist dies Umständen zu danken , welche nicht lediglich auf pädagogischem Gebiete liegen .

Schon die Thatsache , daß es , wie ein Blick in die hieher gehörige Literatur zeigen

kann , vornehmlich in der Schweiz und in Preußen gepflegt wird , zeigt den Zusammen¬

hang mit dem Wehrsystem an . Im I . 1860 wurde die Einführung des Turnens in

die Volksschulen des Kantons Zürich , woselbst seit längerer Zeit am Seminar Turn¬

unterricht ertheilt wurde , energisch in Angriff genommen , indem besondere Unterrichts -

curse für Volksschullehrer eröffnet wurden . In demselben Jahre erließ der Minister

der geistlichen Angelegenheiten in Preußen unterm 26 . Mai eine Verfügung an sämmt -

liche Regierungen , in welcher dieselben aufgefordert werden , die allgemeine Einführung

des Turnens auch an den Elementarschulen nach Kräften zu fördern . In dieser Ver¬

fügung heißt es unter anderem : „ Der gymnastische Unterricht , wie dessen Ertheilung

in der Central - Turnanstalt gelehrt wird , steht in engem Zusammenhang mit dem ge¬

genwärtig in der Königlichen Armee zur Anwendung gebrachten System der militäri¬

schen Ausbildung des Soldaten . Es muß also Werth darauf gelegt werden , daß , ab -

Daß übrigens auch Spieß eine freiere Auffassung hatte , zeigen Bemerkungen wie Turnl . II , 153 ,
wonach er selbst die sonst am allgemeinsten verworfenen Spreizübungen in kleineren Winkeln für
zuläßig hält . Sehr zu bedauern bleibt es , daß Spieß seine Absicht , das Mädchenturnen besonders
zu behandeln , nicht mehr hat ausführen können .

* ) Von den vielen gewichtigen Kundgebungen in dieser Richtung sei hier nur eines Gutachtens
gedacht , welches 1864 die medicinische Gesellschaft in Berlin in folgender Weise abgab :
. Das Mädchen entbehrt aus Unkenntnis oder übelverstandenen conventionellen Rücksichten der
wohlthätigen Kräftigungsmittel . Wir Aerzte können unsere Stimme nicht laut genug erheben ,
daß diesem Mangel abgeholfen werde . Wir erkennen neben anderen körperlichen Hebungen
(Schwimmen , Schlittschuhlaufen , Spielen im Freien ) in dem methodischen Mädchenturnen das we¬
sentlichste Mittel zur Abhülfe . Das Turnen stärkt das Muskelsystem , verbessert die Haltung des
Körpers , hebt die Brust zu freiem Athmen , giebt den Bewegungen Festigkeit und Anmuth und
fördert die normale kräftige und harmonische Entwicklung der Glieder und des gesammten Orga¬
nismus . Die Uebungen mäßen dem Kräftezustaud , dem Alter und dem Begriffsvermögen der
Mädchen angepaßt werden . Frei - und Ordnungsübungen in Verbindung mit Turnspielen müßen
in den Vordergrund treten ; von den Uebungen an den Geräthen müßen diejenigen wegfallen ,
welche zu große Anstrengungen erheischen , Gefahr mit sich bringen oder die weibliche Decenz be¬
einträchtigen . Wir haben von einem nach solchen Grundsätzen ausgeführten Turnunterricht für
Mädchen die allergünstigsten Erfolge gesehen . Bleiche , schwächliche , unbeholfene Wesen mit
schlechter Haltung wurden in frische , kräftige , gewandte , gerade einhergehende umgewandelt und
ganz allgemein geht unsere Erfahrung dahin , daß ein frühzeitig , d . h . mit dem 7 . oder 8 . Jahre
begonnenes und consequent fortgesetztes Mädchenturnen ein späteres Schief - und Buckeligwerden ,
selbst in Fällen , wo eine erbliche Anlage dazu vorhanden war , fast ausnahmslos verhütet . " — Die
Begründung der weiblichen Turnkunst als turnerisches Specialfach ist längst vorbereitet durch die
Schriften von Spieß , Niggcler , Kloß u . a . Neuerdings ist namentlich dazu gekommen : A . Maul ,
Die Turnübungen der Mädchen , >879 ; ferner W . Jenny : die Grenzen zwischen Knaben - u . Mädchen¬
turnen , Basel 1879 , und als Neuestes und vielleicht Gediegenstes zur Darreichung des geeignetsten
Uebungsmaterials : W . Jenny , Buch der Reigen mit Einleitungen und einem Anhang zur Ge¬
schichte des Reigens , 1879 u . 1880 . ' Kl .
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gesehen von der Bedeutung des Turnens in pädagogischer und körperlicher Beziehung ,

die Möglichkeit geboten ist , durch den richtigen Betrieb der gymnastischen Uebungen in

der Schule unmittelbar die Wehrhaftmachung des Volkes fördern zu können " . — Auch

ein Commissionsbericht der württembergischen Kammer der Abgeordneten vom 16 . Mai

1861 stellt die Frage nach der Beziehung der gymnastischen Uebungen zu den kriege¬

rischen in engen Zusammenhang mit der Sache des Volksschulturnens , verwahrt sich

jedoch , indem er die Beförderung des letzteren der Regierung empfiehlt , gegen die Ein¬

führung von Exercirübungen . Wie man auch über diese denke , so steht jedenfalls so

viel fest , daß nur durch das Ziel der Erhöhung der Wehrtüchtigkeit schon in unserer

Zeit dem Volksschulturnen Bahn gebrochen werden kann .

Wir wollen nun zunächst die Frage der Wehrtüchtigkeit nur als den Hebel zur

Durchführung des Volksschulturnens betrachten und die Aufgabe des letzteren in freier

Weise erörtern , und sodann auf jene besonders wichtige Zeitfrage , das Verhältnis des

Turnens zur Wehrhaftigkeit des Volkes , auch mit Berücksichtigung der höhern Schulen ,

eingehen . Für die meisten Gegenden Deutschlands wird für die Einführung des Turn¬

unterrichtes zwischen Elementar - und Mittelschulen der Städte und zwischen Dorfschulen

wohl zu unterscheiden sein . Bei letzteren wird es genügen , den Unterricht ans die

Knaben zu beschränken und die Mädchen zunächst etwa nur gelegentlich bei Schulfesten

und der Vorbereitung dazu , oder bei sonstigen passenden Gelegenheiten zu einigen leichten

Ordnungsübungen heranzuziehen . Die Knaben müßen im Gehen und Stehen , Laufen

und Springen , Klettern und Balanciren , vor allem aber auch in den einfachsten Ord¬

nungsübungen unterwiesen werden . Die Freiübungen , insoweit dieselben in abstracten

Arm - und Beinthätigkeiten , Rumpfbeugen und Drehen und dergleichen bestehen , werden

meist schon mit Rücksicht auf den praktischen Sinn des Landvolks , der auf das Nächste

bedacht ist , zurücktreten müßen ; ebenso die meisten Gerüstübungen , obwohl es bei der

großen Einfachheit und Volksthümlichkeit von Neck und Barren möglich wäre , daß diese

Gerüche sich früher oder später auch auf dem Lande einbürgerten . Der Schwebebaum

zu Balancirübungen wäre das kostspieligste Gerüst , denn eine einfache Kletterstange läßt

sich allenthalben leicht anbringen . Man fürchte nicht , daß Uebungen auf dem Schwebe¬

baum oder einem beweglichen Balken dem Landvolk ähnlichen Anstoß gäben , wie ein

seiltänzerhaftes Umschwingen am Reck oder ein scheinbar zweckloses Springen und

Rumpfdrehen ; denn gerade bei dieser Uebung wird alten gedienten Männern der Nutzen

in Beziehung auf möglichen Gebrauch im Kriege schon klar werden . Wie leicht kommt

man nicht schon bei einer gewöhnlichen Felddienstübung dazu , gelegentlich einen Bach auf

der Kante einer einfachen Schleuse , auf wenigen hervorragenden Steinen oder einem

ungenügend befestigten Baumstamm zu passiren ! Ganz dieselbe natürliche Einsicht spricht

für Laufen und Springen . Eine Vorrichtung zum Hochsprung läßt sich im Nothfalle

mit einigen Bohnenstangen leicht Herstellen ; doch ist der Sprung in die Weite und über

feste Gegenstände , wozu sich oft Eigenthümlichkeiten der Bodenverhältnisse werden be¬

nutzen lassen , von größerer Wichtigkeit . Wo irgend möglich , wäre auch der unterstützte

Sprung zu üben , und zwar nicht das unpraktische Bockspringen , sondern ein tüchtiger

Flankensprung über einen Zaun , über ein schulterhohes Sprnngreck oder auch über eine

niedrige Mauer . Von ganz vorzüglicher Wichtigkeit aber ist der Lauf , und zwar so¬

wohl der Schnelllauf , als auch besonders der Dauerlauf ; ersterer einzeln oder paarweise ,

zuweilen von mehreren in die Wette , letzterer von ganzen Abtheilungen gleichzeitig zu

üben . Für die Ordnungsübungen muß zum mindesten ein möglichstes Anlehnen an

das Exercirreglement des betreffenden Staates dringend empfohlen werden , wenn auch

das Spieß ' sche System im Princip als Grundlage festgehalten würde .

Wenn in diesem System von Uebungen Einfachheit mit Gründlichkeit und Lebendig¬

keit , Mäßigung mit dem gerechtfertigten Streben nach bedeutenden Leistungen bei den

älteren Schülern verbunden wird , so kann aus solchem Turnen vielleicht mit der Zeit

ein Volksturnen im wahren Sinne des Wortes hervorgehen , und es wird sich schwerlich

ein Kreis von Uebungen finden lassen , der gerade für den Landbewohner so geeignet
38 *
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wäre , ihn edlerer Menschenbildung entgegenzuführen , die Vortheile seiner gesunden

Lebensweise zu erhöhen , die Nachtheile seiner meist einseitigen Beschäftigung auszugleichen :

denn die rohe Kraft , die zähe Ausdauer übt er hinlänglich ; Gewandtheit , Schnelligkeit ,

Feinheit , Elasticität des ganzen Wesens können jene Uebungen ihm verleihen . Man

darf nur den Gebirgsbewohner betrachten , den die Natur seines Landes an Sprung

und Schwung , an Klimmen und Schweben gewöhnt , um sich zu überzeugen , daß eine

Veredelung des Leibes und seiner Bewegungen auch mit bäuerlicher Beschäftigung ver¬

einbar ist .

Auf dem Lande können die Uebungeu bei der Abhärtung der Jugend gegen Wind

und Wetter und der Leichtigkeit , brauchbares Terrain zu finden , im Freien gehalten

werden ; in der Stadt dagegen tritt gleich die Forderung eines bedeckten Locales als

die erste Bedingung eines gedeihlichen Uebungsbetriebes hervor . Haben jedoch Schulen

gute , abgeschlossene Spielplätze mit festem Boden , von nicht zu viel Bäumen unter¬

brochen , so ist ein Nothbehelf möglich . Freiübungen auf der Stelle , bestehend in takt¬

mäßigen Arm - , Bein - , Rumpfbewegungen können allenfalls in den Schulzimmern selbst

oder in geräumigen Gängen vorgenommen werden . Man kann dann bei guten : Wetter

draußen Ordnungsübungen , Laufen und Springen , mit den älteren Schülern auch einige

Geräthübungen vornehmen , bei schlechtem Wetter in Zimmern und Gängen jene Frei¬

übungen . Wo irgend möglich , ist jedoch ein bedecktes Local zu gewinnen . Ehe man

auf ein solches verzichtet , verzichte man lieber auf die Spieß ' sche Forderung , daß das

Local unmittelbar bei der Schule liegen müße . In mittleren und größeren Städten

ist es ohnehin schon gewöhnlich , daß mehrere Schulen ein und dasselbe Local benutzen ,

welches vielleicht gleichzeitig auch noch einem Turnvereine dient oder für Privatunter¬

richt benützt wird . Es ist jedoch kein Local für den Unterricht in der Volksschule

brauchbar , welches nicht einen hinlänglichen , von Gerüsten freien Raum für Ordnungs¬

übungen enthält . Denn diese mäßen in der städtischen Volksschule , namentlich auf den

unteren Stufen , das tägliche Brod sein , und es kann für sie , wie für den ganzen

Uebungsbetrieb auf dieser Stufe kein besserer Grund gelegt werden , als der , welchen

Spieß im ersten Theile seines Turnbuches für Sclmlen gelegt hat . Gerade für die in

ihrer großen Masse so leicht der Ausartung in Zuchtlosigkeit und regelloses Wesen

ausgesctzte Stadtjugend müßen die Spieß ' schen Frei - und Ordnungsübungen , in ihrer

Verbindung mit dem rhymthisch - musikalischen Elemente , ein Erziehungsmittel von un¬

schätzbarer Wichtigkeit abgeben . Ganz unbedenklich können dann auch in Städten die

kleineren Mädchen zu einem geregelten Turnunterricht in Spieß ' scher Weise mit heran¬

gezogen werden , wobei als Regel angenommen wird , daß für sie , wie für die Schüle¬

rinnen höherer Töchterschulen , die gewöhnlichen Lehrer oder Lehrerinnen den Turnunter¬

richt leiten . Hat freilich eine Stadt als Turnlehrer für die verschiedenen Schulen einen

tüchtigen Fachmann angestellt , so ist derselbe unbedenklich auch für die Elementarschulen ,

soweit seine Kräfte reichen , mit zu benützen " ) .

Die Frage , ob der Turnunterricht besser durch Elasten - oder durch Fachlehrer er -

theilt werde , ist wohl überhaupt in dieser Allgemeinheit nicht zu entscheiden , sondern

die Wahl bald diesen , bald jenen Systemes wird sich nach localen Gründen richten

müßen .

Die größeren Mädchen in den Elementarschulen müßte man wohl in den meisten

Fällen von den Turnübungen entbinden , die größeren Knaben dagegen , wo irgend mög¬

lich in einer strengeren und dem einheimischen Heerwesen sich annähernden Weise unter -

* ) Zu dem großen Ziele der allgemein verbindlichen Einführung des Turnunterrichts auch

in der Volksschule sind in der neueren Zeit bedeutende Schritte geschehen . DaS Wichtigste liegt

darin , daß an allen Bildungsanstalten für Volksschullehrer dieser Unterrichtszweig nach seiner theo¬

retischen und praktischen Seite entschiedene Aufnahme gefunden hat , so daß jeder Lehrer Gelegen¬

heit findet , sich zur Ertheilung des Turnunterrichts zu befähigen . Von der Leistungsfähigkeit des

Seminarturnunterrichts wird die Zukunft des Volksschulturnens abhängen . Kl .
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richten , und sie zugleich mit verständiger Mäßigung in die Gerüstübungen einführen .

Wie wir uns jene strengere , militärische Weise der Ordnungsübungen denken , das wird

sich ergeben , indem wir nun auf das Verhältnis des Turnens zum Wehr¬

system näher eingehen .

Der Gesichtspunct , aus welchem wir die Frage betrachten , ist zunächst der , daß in

der Erziehung immer die Erziehung die Hauptsache bleiben muß , daß aber auch bis zu

einem gewißen Grade von dem ohnehin niemals rein darzustellenden abstracten Ideale

zu Gunsten der concreten Aufgaben des staatlichen Lebens abgewichen werden darf .

Unsere Aufgabe wird um so glücklicher gelöst sein , je mehr es gelingt , gerade in der

Vorbereitung auf den Kriegsdienst ein allgemein pädagogisches Element , und innerhalb

der rein erzieherischen Thätigkeit ein dem Wehrsystem dienendes herauszufinden und

diese beiden Elemente zu einem neuen , einheitlichen Lebenskeim für den Turnunterricht

der männlichen Jugend zu verschmelzen . Wir verwerfen demnach jenen einseitigen Aus¬

gang vom Bedüfnis der Vaterlandsvertheidigung , der sich in einem allgemeinen , voll¬

ständig organisirtcn und vom Turnunterrichte getrennten Cadettenwesen ausspricht .

Bekanntlich hat ein solches in der Schweiz tiefe Wurzeln geschlagen und sich dort

namentlich in neuerer Zeit auch über das Land und die kleineren Städte vielfach ver¬

breitet . Die in Deutschland herrschenden Vorurtheile , als ob durch die Uniformen und

Degen der kleinen Officiere , durch Trommelschall und Pulverknall , flatternde Fahnen

und blinkende Gewehre eine übermäßige Eitelkeit geweckt werde , pflegen zum größten

Theil bei näherer Kenntnis der Sache zu verschwinden , und was davon übrig bleibt ,

stellt sich nicht als ein so großer Schaden heraus , daß er allein alle Vortheile über¬

wiegen müßte . Nach der vieljährigen Erfahrung des Vf . pflegt ein solcher schweizerischer

Cadett bei weitem nicht mit dem Hochmuthe auf seine nicht mitexercirenden Genossen

herabzusehen , mit welchem etwa ein angehender Gymnasiast auf die bisherigen Gespielen

von der Elementarschule blickt . Eben die Volksthümlichkeit und Allgemeinheit der Sache

hebt diese Wirkung größtenteils auf . Die Ansicht vollends , daß solches Exerciren nichts

nütze , weil den Unterofficieren Rekruten , die früher exercirt hätten , gerade die meiste

Noth machten , kann nur oberflächlicher Betrachtung plausibel erscheinen . Bei einem

guten Cadettenwesen handelt es sich nicht um Soldatenspielen , sondern um Exerciren -

lernen und zwar in einem Alter , in welchem der Schüler den Ernst des Waffen¬

werks mindestens schon ahnen und sich also auch nach der geistigen Seite , wie es in

der Schweiz unzweifelhaft der Fall ist , auf die Vaterlandsvertheidigung vorbereiten

kann . Verwerflich ist aber , daß ein solches Cadettenwesen sich von den eigent¬

lichen Erziehungszwecken völlig absondert , und , wenn es dieselben be¬

herrscht , den kriegerischen Sinn in einer , vom Standpuncte des Christenthums und der

heutigen Civilisation betrachtet , unverantwortlichen Weise steigert * ) , wenn aber nicht ,

ein störendes , unorganisches Nebenwerk bleibt , das die Gedanken der Schüler von

ihrer nächsten Aufgabe abzieht und der Schule Kräfte nimmt , ohne ihr Kräfte wieder¬

zugeben . Ein fernerer Grund gegen allgemeines Cadettenwesen ist , für einstweilen , der

Kostenpunct .

Nicht minder unrichtig ist aber , starr daran festzuhalten , daß das Turnen die rein

menschliche Ausbildung der Jugend , ganz abgesehen von jedem Nebenzwecke , zu ver¬

folgen habe . Dies geschieht auch in der That in der geistigen Erziehung gar nicht ,

weshalb sollte es in der physischen so sein ? Wir erziehen mit Rücksicht auf das

rein menschliche Ideal für unsere Culturstufe und für unsere Verhältnisse ;

es kommt nur darauf an , daß die formale Bildung mit solchen Rücksichten , wie es z . B .

in dem Lehrplan unserer Gymnasien der Fall ist , organisch verschmolzen sei , damit

sie ihr nicht als eine todte Last anhängen . — Berechtigt ist dagegen die Ansicht , daß

*) Für die Schweiz wird dieser Vorwurf dadurch gemildert , daß der Gedanke der Defensive

im Volksbcwußtsein völlig angewurzelt ist ; aber was soll man zu den ähnlichen Bestrebungen in

Frankreich sagen ? ( 1865 !)
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die Leibesübungen an sich schon , in ihrem in Deutschland herkömmlichen Betrieb , eine

wichtige Vorschule für den Kriegsdienst abgeben ; nur wird zu untersuchen sein , ob

nicht diese Wirkung einer Steigerung fähig , und ob nicht auf der anderen Seite auch

in den scheinbar rein militärischen Uebungen ein erzieherisches Element zu finden sei ,

das sich mit jenem wehrhaften Wesen der allgemeinen Turnübungen zu einen : Ganzen

verschmelzen ließe .

In der That trifft es sich , daß das deutsche Turnen ebendieselben Uebungen um

seiner eigenen Vollendung und seiner rein menschlichen Aufgabe willen mehr hervorziehen

und Pflegen muß , welche auch für die Ausbildung des künftigen Kriegers den höchsten

Zweck haben . Reck , Barren und Schwingel werden den einzelnen Mann , der von

Jugend auf mit ihnen verkehrt hat , gewandt , kräftig und zu mannigfachem Gebrauch

seiner Glieder geschickt machen ; allein noch höher steht im Kriege die Fähigkeit , in

Sprung und Lauf Bedeutendes zu leisten und gerade diese Gebiete sind es , die unser

heutiges Turnen — Jahn war minder einseitig — schon deshalb dringend nöthig hat ,

um das bedrohte Gleichgewicht zwischen der Ausbildung der oberen und der unteren

Gliedmaßen wieder herzustellen . Hiezu kann man den Dauermarsch rechnen , der zwar

in den Turnfahrten fort und fort geübt wird , aber nur gar zu oft ohne den rechten

Ernst . Für Schulen hat diese Erweiterung nun aber ihren rechten Sitz erst an höheren

Classen wegen der stärkeren Anstrengung , die mit solchen Uebungen verbunden ist ; die

Ordnungsübungen aber , welche einen so trefflichen Uebungsstoff für Kinder abgeben ,

sind schon im Princip dem Exerciren verwandt . Worin liegt denn nun der Unterschied ,

der » Ordnungsübungen " zu einem so fruchtbaren Unterrichtsmittel macht , während für

die taktischen Elemente des Excrcirens der zwanzigjährige Rekrut eben alt genug sein

soll ? Vielleicht ist gerade dieser Unterschied das Gebiet , aus welchem eine neue , zweck¬

dienliche Schöpfung hervorwachsen könnte . Betrachten wir einmal die Art , in welcher

Spieß das Taktgehen lehrt ! Die Kinder lernen zunächst sich in allerlei Verhältnissen

aufstellen , auf Befehl mit dem Fuße stampfen und in verschiedenen Bahnen der Führung

des Lehrers im gewöhnlichen Gang folgen . Dann wird während des Gehens mit einem

Fuße gestampft und darauf hingearbeitet , daß dieses Stampfen gleichmäßig wird und

auf Befehl bald mit diesem , bald mit jenen : Fuße erfolgt . Hiedurch wird das Gehör

geübt und aus dem Taktgefühl so das Takt gehen in kürzester Weise abgeleitet .

Bei der militärischen Ausbildung wird , wenigstens in Preußen , das Taktgehen aus dem

langsamen Schritt abgeleitet , der seinerseits wieder zuerst genau in seine Elemente zer¬

legt und mittelst Zählen eingeübt wird . Das Princip des Taktes tritt anfangs hinter

dem des genauen , kunstgerechten Ganges zurück ; jeder Soldat lernt zuerst allein , dann in

kleineren Gruppen , endlich erst in größeren Massen genau nach der vorgeschriebenen Weise

gehen . Dabei ist jener langsame Schritt eine gute Schwebeübung und eine , bei straffer

Haltung , entschieden anstrengende Bewegung . Diese straffe Haltung aber und das un¬

ermüdliche Streben nach schärfster Genauigkeit in der Ausführung des Befohlenen wird

erzielt durch eigene Straffheit der Lehrenden ; durch die auf ' s höchste gesteigerte Energie

des Befehlwortes , welche unwillkürlich die Nerven ergreift ; durch die überwältigende

Klarheit , Festigkeit und Einfachheit des Systems ; endlich , in geringeren : Grade , als

Nichtkenner glauben , durch die Furcht vor der Strafe . Diese Furcht aber selbst erscheint

wesentlich als Empfindung der Wucht eines unerbittlichen Gesetzes , dessen Nothwendigkeit

eingesehen und zugegeben wird . Dadurch kommt es , daß die militärische Strenge ,

neben der aus Misbrauch der Mittel der Disciplin häufig entstehenden Einschüchterung ,

an und für sich eine kräftigende Wirkung auf den Charakter übt , die ihr wesentlich

zukommt und in der Erfahrung immer hervortritt . Was wir an dem Beispiele des

Taktgehens nachgewiesen haben , zeigt sich nicht minder in allen übrigen Puncten und

namentlich auch , wenn man die Evolutionen der elementaren Taktik als Ordnungs¬

übungen mit denen des Spieß ' schen Systems , sowohl hinsichtlich des Stoffes , als auch

namentlich hinsichtlich der Art der Einübung und Ausführung vergleicht . Spieß läßt

den Stoff selbst wirken und führt die Kinder mit psychologischer Ueberlegung , wie
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unwillkürlich zum Ziele , während die militärische Ausbildung den Stoff absichtlich dem

Subject so schroff als möglich gegenüberstellt und sich lediglich an den Willen wendet ,

welcher im bewußten Kampfe diesen Stoff zu überwinden hat . Daher hat das Spieß ' sche

System leichte , gefällige , unterhaltende Anfänge , aus denen sich allmählich die immer

bestimmtere und zuletzt fesselnde Ordnung entwickelt ; die militärische Ausbildung beginnt

schroff und rauh mit abschreckender Genauigkeit in den ersten Elementen , mit deren

Ueberwindung jedoch auch die Schwierigkeit der ganzen Aufgabe im Princip gelöst ist ,

so daß mit jedem weiteren Fortschritt eine -freiere , leichtere Bewegung des Uebenden

eintritt . Der Gegensatz beider Systeme hat eine auffallende Ähnlichkeit mit dem der

älteren und der neueren Pädagogik ; die Principien verhalten sich wie das der Philanthro¬

pine zu dem der älteren Gymnasien . Wie dort vorwiegend die unwillkürliche , hier die

willkürliche Aufmerksamkeit in Anspruch genommen wird ; wie dort der Reiz des vollen

Stoffes möglichst bald entwickelt , hier in strenger , fast peinlicher Analyse des Einzelnen

lange verweilt wird , so entwickelt auch Spieß den Ernst aus dem Spiel , die Fertigkeit

aus der unterhaltenden Beschäftigung und schließt sich der natürlichen Neigung der

Kinder an , während das Exerciren dieser Neigung , fast wie die lateinische Grammatik ,

entgegentritt und gerade die beständige Spannung der willkürlichen Aufmerksamkeit zum

Ausgangspunct nimmt * ) .

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung , daß hiermit dem Spieß ' schen Turnen nicht

das willenbildende Element soll abgesprochen werden , das in ihm ja so sehr hervortritt ;

überhaupt hat unsere Unterscheidung nur den Sinn , einen specifischen Unterschied nach¬

zuweisen , der auch specifisch verschiedene Wirkungen hervorbringt , nicht aber das eine

oder das andere System als verwerflich zu bekämpfen . Die höchste Aufgabe wird sein

— wie denn in unserem Schulunterricht längst die Vermittlung des philanthropinischen

und des grammatischen Princips angestrebt wird — - von den eigenthümlichen Vorzügen

jeder Weise gerade da und gerade so weit Vortheil zu ziehen , als es zweckmäßig ist .

Wie weit dies der Fall sei , läßt sich immer annähernd bemessen nach dem Grundsatz ,

die verschiedenen auf dieselbe Elaste von Kindern angewandten Mittel in möglichste

Harmonie zu setzen .

Bevor wir nun eine bestimmte Idee hiezu angeben , müßen wir nunmehr auch die

nationalökonomische Seite der Sache in Betracht ziehen . Daß die Ermäßigung der

Militärlast unter Beibehaltung der Wehrtüchtigkeit eines der wichtigsten Probleme sei ,

setzen wir dabei voraus ; es handelt sich nur um die Lösung desselben , so weit dabei

der Gedanke zu Grunde liegt , einen Theil der Last auf die ( im nationalökonomischen

Sinne ) „ unproductive " Jugendzeit überzuwälzen und dabei diese nicht nur nicht jenem

Zwecke zu opfern , sondern sogar noch ein gutes pädagogisches Element zu gewinnen .

Den Weg vollständigen Cadettenwesens haben wir bereits abgelehnt . Da nun mit

diesem auch das Ziel wegfällt , die Schüler bis zur soldatischen Fertigkeit zu bringen und

wohl auch darauf verzichtet werden muß , sie in reglementsinäßiger Bewaffnung in ganzen

Bataillonen mit allen Unterabtheilungen und mit allen Offfcieren und Unterofficieren

feldmäßig üben und manövriren zu lassen , so fragt es sich sehr , was denn geleistet und

was später damit gespart werden könne . Da in der Armee die Zöglinge höherer

Schulen nur einen geringen Bestandtheil bilden , so müßen wir uns hüten , diese zu

einseitig in ' s Auge zu fassen .

Bekanntlich trugen sich schon die Männer , welche Preußens treffliches Landwehr -

* ) Es ist natürlich , daß , theils infolge der analytischen Tendenz Ling ' s , theilt infolge von Roth -

stein 's militärischer Vorbildung auch die Freiübung der Rothstein ' schen Schule einen ähnlichen

Gegensatz zu den Spieß ' schen Freiübungen bilden , wie das Exerciren zu den Spieß 'schen Ordnungs¬

übungen ; hier aber ist gerade ein besonders schwacher Punct des sogen , schwedischen Systems .

Theils nämlich sind diejenigen Freiübungen , welche nicht zur Fortbewegung des Körpers dienen ,

jener reichen Entwicklung nicht fähig , welche beim Exerciren für die Dürre der Elemente entschä¬

digt , theils kann auch an sich schon das analytische Princip in der Anwendung auf Armbewe¬

gungen , Rumpsdrehen u . dergl . sehr leicht in bedauerliche Langweiligkeit ausarten .
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systcm schufen , mit dem Gedanken , eine gymnastische Volksbildung zur Erhöhung der

Wehrkraft einznführen . Jeder giebt zu , daß jede vernünftige Art von Turnen auch

diesem Zwecke schon zu dienen vermöge . Jahn ' s Weise wird ganz besonders den

einzelnen Mann tüchtiger machen , und zwar nicht nur durch Stärkung seiner physischen

Beschaffenheit , sondern auch durch Weckung des Sinnes für mannigfachste leibliche

Thätigkeit und Stählung des männlichen Mnthes in Gefahr und Anstrengung . Diese

Wirkung ist vielleicht von allen die wichtigste ; denn gerade in unseren Tagen ruht wieder

auf solcher Beschaffenheit des einzelnen Mannes , hinter welcher dann freilich auch die

Officiere nicht zurückstehen dürfen , die Entscheidung der Schlachten .

Spieß giebt ein ferneres höchst wichtiges Moment durch Entwicklung des Sinnes

für alle Ordnungsverhältnisse . Mit diesen beiden Elementen ließen sich schon allenfalls

« Soldaten aus dem Stegreif machen " , denn alles übrige lernt sich im Nothfalle binnen

wenigen Wochen , wenn ein Turnen mit Einschluß der Ordnungsübungen in Fleisch

und Blut über gegangen und nicht bloß angeflogen ist . Es tritt dann ein ganz

ähnliches Verhältnis ein , wie wenn etwa ein schon ausgebildeter Soldat ein neues

Reglement kennen lernt oder auf eine neue Waffe eingeübt wird ^ ) . Es ist daher eine

irrige Ansicht , wenn man glaubt , daß eine solche turnerische Durchbildung höchstens die

wenigen Monate der Rekrutenzeit sparen könne . Auch die schroffsten Vertheidiger mehr¬

jähriger Dienstzeit behaupten nicht leicht , daß diese zum bloßen Einlernen der Functionen

des Soldaten erforderlich sei ; es handelt sich weit mehr um das Einwurzeln , um

das Uebergehen in Fleisch und Blut , um den so oft betonten « soldatischen Geist " und

um die in ihrem Werth noch nicht genug erkannte Freiheit der Bewegung im

Stoff . In unserer (preußischen ) Armee pflegt der Mann im dritten Dienstjahr auf

den jüngsten Jahrgang spöttisch herabzublicken , weil die « Rekruten " ( eine Bezeichnung ,

welche nach Beendigung der Ausbildungszeit noch lange fortdauert ) ihre Griffe so

lächerlich stramm und übermäßig genau ausführen ; der eben in Bataillon gestellte

Soldat hält den » alten Mann " seinerseits für « schlapp " , wenn dieser sich bei gewöhn¬

lichen Gelegenheiten die Sache etwas bequemer macht ; allein diese scheinbare Schlaffheit

zeigt , daß der Mann sich in seinem Elemente zu Hause fühlt , sich über den Standpunct

des Mechanismus einigermaßen erhoben hat , und eben dadurch ist er auch fähig , seinen

Sinn den wahren Aufgaben des Soldaten beim Manövriren und in wirklicher Action

mit größerer Freiheit znzuwenden . Wir sind nun der Ansicht , daß eine in Fleisch und

Blut übergegangene turnerische Durchbildung diesen Proceß so bedeutend abkürzen würde ,

daß die gewonnenen positiven Fertigkeiten , so willkommen sie auch wären , jedenfalls bei

weitem den geringeren Theil der Ersparnis bilden würden .

Wie groß nun die Ersparnis an Dienstzeit sein würde , welche aus einer genügen¬

den turnerischen Durchbildung hervorgienge , läßt sich von vornherein nicht leicht be¬

rechnen . Wollte man auch mit Rüstow annehmen , daß ein auf solcher Vorbildung

ruhendes Milizheer nach einer Ausbildungszeit von wenigen Monaten schon jedem

stehenden Heere mit längerer Dienstzeit überlegen sei , so würden doch schon um ander¬

weitiger Gründe willen in unseren Staaten muthmaßlich noch auf lange Zeit hinaus

stehende Heere erhalten werden . Es genügt aber auch in der That eine Ersparnis von

einem einzigen Jahre Dienstzeit vollkommen , um die Kosten einer allgemeinen turneri¬

schen Volksbildung reichlich zu decken und dabei zunächst mindestens die gesparte Arbeits¬

kraft nationalökonomisch zu erübrigen . In Preußen z . B . würden , wie eine leichte

Berechnung zeigt , dadurch für jede Elementarschule des ganzen Landes durchschnittlich

über 300 Mark jährlich an Unterrichtsmitteln gewonnen werden können ; ein Betrag ,

der nicht nur im allgemeinen mehr als zureichend wäre , sondern der auch zur Ueber -

windung localer Schwierigkeiten , zur Errichtung von Fortbildungscursen für die Heran¬

wachsende Jugend und dgl . genug Spielraum ließe .

* ) Wie schnell dies geht , hat der Verfasser noch vor wenigen Jahren bei der Einführung des
Zündnadelgewehres in der preußischen Landwehr an sich selbst und seinen Untergebenen in über¬
raschender Weise wargenommen .
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Ist nun auch mit dieser Berechnung noch keineswegs dargethan , daß irgend eine

Aussicht zur directen Durchführung einer solchen Idee vorhanden sei , so darf man doch

auf jenes Zusammenwirken der verschiedenartigsten fördernden oder nöthigenden Umstände

rechnen , welches in der Geschichte fast niemals auf sich warten läßt , wenn eine mächtige

Entwicklung genügend vorbereitet ist . Unbewußt werden alsdann die Sterblichen von

einer höheren Hand zu dem Ziele gelenkt , welches sie bewußt nicht erstreben mochten .

Und in der That kann man eine solche höhere Hand in der Geschichte der Leibesübungen

kaum verkennen . Wie zart schien der Keim des GutsMuths ' schen Turnens ! Als ob

es Plan gewesen wäre , entwickelten die Befreiungskriege zunächst jenen Zweig , der dem

Turnen immer die herzliche Theilnahme des Volkes und damit die Lebenswurzel sicherte .

Die Ausartungen führten zur Unterdrückung , die Unterdrückung zur mächtigen Entfal¬

tung neuer Zweige . Das reine Schulturnen entwickelte sich ; das Mädchenturnen

gewann Boden ; eine wissenschaftliche Vertiefung tröstete manchen Freund der Sache .

Als das volksthümliche Turnen , nicht ohne drohende Symptome , in bewegter Zeit

wieder auftrat , stellte man ihm in einzelnen deutschen Staaten ein ausländisches , an

sich weit schwächeres System entgegen . Aber der Gegensatz erweiterte den Gesichtskreis ,

der Wetteifer erhob zu höheren Leistungen . Die wissenschaftliche Basis wurde von den

» Schweden " gepriesen , von den Deutschen gesucht . Nun schreckt der italienische Krieg

die Militärbehörden aus ihrer Sicherheit empor , während die Volkswirthschaft beginnt ,

die Militärlasten einer ernsten Prüfung zu unterwerfen . Gleichzeitig erschallt der Nus

nach Erhöhung der Leistungen mit dem nach Verringerung der Lasten , während die

starrsten Fachmänner einzusehen beginnen , daß die Zeit vorüber ist , wo man den ein¬

zelnen Mann als Theil einer Maschine betrachten durfte , die der Befehl in Bewegung

setzt . So ist alles scheinbar vorbereitet , um das Turnen in den Kreis des Wehrsystems

und dadurch dieses selbst wieder in das große Ganze einer geordneten Volkserziehung

einzufügen . Allein wie manches Hindernis ist noch zu überwinden ! Leicht könnten wir

der scheinbaren Nothwendigkeit dieses nächsten großen Schrittes ein eben so Helles Bild

anscheinender Unmöglichkeit entgegenstcllen . Aber auch wo unser Auge in den realen

Verhältnissen den Ausgang nicht findet , ist es immer das allein richtige Streben , ohne

Eigensinn und ohne phantastische Hoffnungen das ideale Ziel im Auge zu behalten , die

Zeichen der Zeit zu beachten und jeden Vortheil zu benutzen .

So wollen wir denn auch im Folgenden noch mit wenigen Zügen die oben an¬

geregte Frage zu lösen versuchen , wie das Turnen zum Exerciren , schon bevor das

letztere auf die Basis der Ordnungsübungen gebracht werden kann , in eine innere Be¬

ziehung zu setzen ist . Wir werden dabei vier verschiedene Stufen unterscheiden , die sich

für das Land im wesentlichen ans 2 — 3 reduciren . Stoff und Betriebsweise jeder Stufe

regelt sich alsdann nach allgemeinen pädagogischen Principien .

Die unterste Stufe umfasse in Städten die Kinder von 6 — 10 oder 12 Jahren .

Hier scheint das reine Schulturnen nach Spieß ganz allein zweckmäßig . Die Rücksicht

auf das Wehrsystem äußere sich höchstens in der Wahl , nicht aber in der principiellen

Behandlung der Ordnungsübungen . Der Geist Pestalozzi ' scher Pädagogik , so weit er

in unseren Volksschulen noch herrscht , walte auch auf dem Turnplätze . Der Lehrer

selbst leite auch diefen Unterrichtszweig . Auf dem Lande mag die erste Stufe , unter

Benutzung der für die älteren Schüler oben angedeuteten Erweiterungen , auch noch die

Altersstufen von 12 — 15 Jahre mitumfassen .

Die zweite Stufe , welche die Knaben vom 10 . oder 12 . bis etwa zum 15 . Jahre

umfaßt , ist nach unserer theoretisch und erfahrnngsmäßig begründeten Ansicht diejenige ,

in welcher sich der militärische Geist auch pädagogisch am fruchtbarsten zeigt . Während

das Kind sanft geführt sein will , während der Jüngling schon in den Jahren des Her¬

anreifens überall Freiheit der persönlichen Entwicklung bedarf und in Anspruch nimmt ,

ist das mittlere Knabenalter so recht die Zeit strenger Regelung . Bekanntlich sind

untere und mittlere Gymnasialclassen das dankbarste Feld für die Anwendung gemessener

Formen , bestimmten und beherrschenden Auftretens , stricter , systematischer Folge und
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Entwicklung des Lehrstoffs . Auf dem Turnplätze kommen die Schüler einer festen , mili¬

tärischen Behandlungsweise sehr bald von selbst entgegen ; sie gewinnen sichtbar an

Haltung und lassen sich , so weit ihnen Spielraum vergönnt wird , in ihrer jugendlichen

Fröhlichkeit nicht im mindesten stören . Je fester aber die Ordnung , desto ausgedehnter

kann auch der Spielraum für völlig freie Bewegung sein .

Die Uebungen mögen daher in Beziehung auf Geist und Ziel schon als eine Vor¬

schule der Wehrtüchtigkeit behandelt werden , keineswegs aber in Beziehung auf die

Aeußerlichkeiten . Säbel , Flinten , Patrontaschen und Fahnen sind überflüssig , sogar

schädlich ; aber das » Stillgestanden ! " muß als Grundlage der Ordnungsübungen in

allem soldatischen Ernste ausgeführt werden . Jene straffe Haltung aller Glieder , bei

welcher schon das bloße Stillstehen — welches freilich in der Anwendung sehr zu be¬

schränken ist — eine wirksame körperliche Uebung bildet , muß durchaus erzwungen werden

und läßt sich auch bei Knaben dieses Alters mit nicht zu großer Strenge leicht Herstellen .

Sie bildet für alles übrige eine ganz neue Basis . Die Richtung muß fleißig und

ernsthaft , aber nicht mit der Genauigkeit des Exercirplatzes geübt werden , da hierbei

leicht Ueberdruß und Ermüdung , wo nicht gar gelegentlich Erkältung , durch zu langes

Stillstehen herbeigeführt werden kann . Hauptaugenmerk sei vielmehr , möglichst rasch

die annähernde Richtung finden zu lassen , einen bestimmten und kräftigen Uebergang

aus der ungeordneten in eine beliebige geordnete Linie einzuprägen und dabei das Be¬

wußtsein der Zusammengehörigkeit und den Jnstinct der Fühlung auszubilden . Auf

die absolut gerade Linie einer breiteren Front verzichte man .

Die Wendungen dagegen lasse man genau nach dem Exercirreglement einüben

und ruhe nicht eher , bis sie genau so gut klappen , wie bei der Armee ; denn die Schüler

bringen hierfür Sinn mit und können diese Genauigkeit leicht erreichen , wenn der

Lehrer gut und scharf commandirt . Ob man auch die vom Exercirreglement ausge¬

schlossenen Arten von Wendungen üben wolle , bleibt ziemlich gleichgültig . Wir würden

die Einfachheit vorziehen und den Vorwurf der Einseitigkeit in diesem Puncte nicht

scheuen . Beim Marsche begnüge man sich nicht mit einfachem Taktgehen , plage aber

auch die Schüler nicht mit dem pedantisch gerichteten Parademarsch , mit dem ermüdenden

Reihenmarsch und mit dem genauen Einhalten des Armeetempos , das vielmehr etwas

beschleunigt werden muß . Der Marsch nach Zählen , eine vortreffliche gymnastische

Uebung , werde zu Grunde gelegt und öfter , mit der ganzen Abtheilung wie gruppen¬

weise , eingeübt . Unbedingte Gleichmäßigkeit des Trittes , ein sicheres Antreten , ein

starres Halt ! und andauerndes Festhalten des Trittes im Sectionsmarsch lassen sich mit

Sicherheit erzielen , nicht minder sind die schönen , belebenden Wendungen im Marsche

zu häufiger Anwendung zu bringen . Die Evolutionen des Compagnie - Exercirens ,

als Schwenkungen , Aufmärsche , in Reihen setzen u . s . w . , sind im weitesten Umfange

einzuüben und bilden für den , der sie zu handhaben versteht , ein unerschöpfliches
Material .

An diese einfachen und doch schon reichhaltigen Uebungen schließt sich nun der

weitere Stoff mit Leichtigkeit an ; doch ist dabei immer von der militärischen Aufstellung

auszugehen und auf diese zurückzukehren , damit die Gewöhnung an sie völlig einwurzele .

Zunächst kann inan noch nach Commando die Glieder auflösen , Fechterstellungen ein¬

nehmen und dieselben mannigfaltig verändern lassen . Nicht minder zweckmäßig aber

läßt sich hier das ganze Gebiet der Freiübungen anschließen , so weit man es eben

ausdehnen will und mag . Natürlich sind sie dann in Takt , Haltung , Genauigkeit ganz

dem militärischen Geist der Ordnungsübungen anzupassen ; auch der Befehl muß sich

darnach richten . Hier dürfte denn freilich aus praktischen Gründen Nothstein ' s Ter¬

minologie der weit rationelleren Wasmannsdorf ' schen in manchen Puncten vorzuziehen

sein . Die Bedeutung dieses Umstandes reducirt sich aber sehr , wenn man bei diesen

Uebungen das analytische Princip gebührend einschränkt und so bald als möglich zu

den tempomäßig fortgesetzten Uebungen übergeht . Bei diesen muß der Lehrer nothwen -

dig vorher die Combination von Bewegungen und die Taktart , welche er haben will ,
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beschreibend angeben und nur Anfang und Ende der Uebung bedarf des markirten

Commandos . Das Verhalten des Lehrers und der Uebenden gleicht inzwischen dem

einer ruhig marschirenden Abtheilung . Wir haben es jedoch bei diesen Hebungen zweck¬

mäßig gefunden , die Festigkeit des Taktes häufig bald durch kräftiges Zählen , bald

durch sichtbares Taktschlagen zu unterstützen , zuweilen auch die Schüler selbst den Takt

laut zählen zu lassen . Wir bedienten uns ferner eines schulterhohen , handfüllenden

Stabes aus Buchenholz , um nicht nur einige wenige militärische Griffe mit der Waffe

nachzuahmen , sondern namentlich auch , um bei den Freiübungen ein Geräth zur tur¬

nerischen Beschäftigung der Armkraft zu haben , das die mannigfaltigste Verwendung

zuließ . So wurden die Freiübungen in nicht zu spärlicher Auswahl gleichsam in einen

militärischen Rahmen gefaßt ; nicht minder geschah dies aber mit zahlreichen Laufübungen ,

indem bald ein Glied formirt , rechtsum gemacht und ein Schneckenlauf unternommen ,

bald Dauerlauf in Zugfront geübt , bald gliedweise ein Wettlauf nach einem angege¬

benen Ziele veranstaltet wurde . In letzterem Falle löste sich natürlich die Ordnung

auf und wurde nach lauter Verkündigung der Sieger gleich neu gebildet . Läßt sich

schon in dieser Weise eine bedeutende Abwechslung in strenger Einheit des Ganzen

leicht erzielen , so vermehrt sich diese Freiheit nun noch , wenn man die so geordnete

Schülerzahl hinausführt in Wald und Feld — freilich nicht , um dort die ganze schöne

Zeit mit einförmigem Drillen hinzubringen . Unterwegs übe man das Taktgehen , ver¬

anstalte auf den trefflich dazu geeigneten breiten und festen Landstraßen Evolutionen

aller Art ; an Ort und Stelle aber nehme man die herrlichen Turnspiele vor , die ge¬

rade auf dieser Stufe wieder so gern gespielt werden . Ich habe die Erfahrung ge¬

macht , daß ein einzelner Lehrer leichter und sicherer mit Hunderten militärisch discip -

linirter Schüler dergleichen unternehmen kann , als mit Vierzigen , die nur die Spieß ' -

schen Ordnungsübungen gelernt haben . Für jede Organisation findet der Lehrer im

Heerwesen vorgebildete und leicht anwendbare Formen , wo er sonst auf ' s Erfinden an¬

gewiesen wäre . Bei den ergänzungsweise eintretenden Geräthübungen dürfte dann neben

Hangelreck , Langbarren und dergl . namentlich auch Sprungreck , Schwebebaum , Kante ,

sowie Graben zum Weit - und Tiefsprung nicht zu vergessen sein ; auch der Vor - Jahn ' -

sche Querbalken ist für diese Stufe ganz zweckmäßig .

Für die Volksschule auf dem Lande könnte man ein ähnliches System von Hebungen

füglich um einige Altersjahre später ansetzen und etwa die Bursche von 14 — 17

Jahren aus mehreren Gemeinden — wenn auch einige Meilen weit — je alle Mo¬

nate an einem Samstage zusammenkommen lassen . Ein Lehrer , der sich dazu eignete ,

die Uebungen zu leiten , wäre im Nothfalle aus einer Stadt zu committiren , und ge¬

diente Leute vom Lande wären hie und da zur Hülfsleistung heranzuziehen .

Die dritte Stufe des gymnastischen Unterrichtes , etwa für das Alter von 15 — 18

Jahren , hat eine Aufgabe , welche für die » leisten deutschen Staaten sehr schwer aus¬

zuführen ist , so lange nicht die Last der Abiturientenprüfungen und die Ueberbürdung

der oberen Classen mit Präparationen und schriftlichen Arbeiten bedeutend erleichtert

wird . Es ist unvernünftig , England mit seinen von Jünglingen so eifrig betriebenen

Turnspielen als Muster hinzustellen , ohne zugleich die Verhältnisse zu bekämpfen , welche

bei uns einen ähnlichen Sinn der Jugend unterdrückt haben oder nicht aufkommen lassen .

Abgesehen von andern großen Bewegungsspielen könnten sonst die oberen Classen all¬

wöchentlich mit meilenweiten Dauergängen förmliche Felddienstübungen verbinden , die

mit leichten Modificationen sich zu den unterhaltendsten Spielen gestalten ließen und

dabei doch dazu dienten , Terrainkenntnis zu verbreiten , die Glieder und die Sinne zu

üben und turnerische Besiegung aller Hindernisse des Bodens zu fördern . Die elemen¬

tare Taktik wäre nur bei passenden Gelegenheiten , z . B . Märschen auf Landstraßen

u . s . w . zu repetiren , im übrigen Geräth - und Gerüstübungen in den Vordergrund zu

stellen . Es schadet dabei durchaus nichts , wenn die auf untern Classen erworbene Fertig¬

keit in der elementaren Taktik sich theilweise wieder verliert . Es sollen ja doch keine

fertige Cadetteu geliefert , sondern Geist , Sinn und Kräfte der Schüler für das Heer -
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wesen vorbereitet werden . Jedem Alter das Seinige ! Der Jüngling will volle , freie

Entfaltung seiner persönlichen Kräfte , daher Neck , Barren und ein wenig Freiheit ! Die

auf der mittleren Stufe anzuwendenden Stäbe fallen natürlich weg ; wo aber die Mittel

es erlauben , wäre ein tüchtiger Cursus im Bajonnetfechten für die ältesten und stärksten

Schüler ganz an der Stelle .

Auch dem Degenfechten möchten wir das Wort reden , während das Rappier von

der Schule besser verbannt bleibt . Ließe sich freilich , was kaum zu erwarten ist , auch

für die vierte Stufe eine so durchgreifende Organisation erzielen , wie wir sie wünschen ,

so könnte man die Fechtübungen für sie verspüren . Deutliche Verhältnisse , Art der

Lehrkräfte , Geldmittel und andere Umstände , werden hierüber entscheiden müssen .

Die vierte Stufe endlich greift über die Schulzeit hinaus . Möchte es nämlich

gelingen , die erwachsene Jugend an Universitäten , in Handelsstädten , auf dem Lande ,

je nach den Verhältnissen unter staatlicher Aufsicht in Vereine zu sammeln , welche den

Gebrauch unserer Hauptwaffe , namentlich das Scheibenschießen und das Bajonnetfechten

in freier , aber geordneter Weise übten , so wäre damit dem ganzen System die Krone

aufgesetzt . Die bestehenden Turnvereine dürften dadurch natürlich nicht verdrängt , sie

müßten im Gegentheil eifrig gefördert werden .

Die Ausbildung der noch nicht in ' s Heer eingetretenen Jugend mit der Waffe darf

jedoch nicht ganz unabhängigen Wehrvereinen überlassen werden . Diese sollten ans das

männliche Alter beschränkt bleiben . Der Staat biete für die Jugend seine Mittel und

nehme dafür — nöthigenfalls durch ein Gesetz — das Recht der Aufsicht und Leitung

in Anspruch * ) .

* 1 Jene engere Beziehung des Turnens zum Wehrsystem ist namentlich betont worden von
Prof . vr . O . H . Jäger , welcher an das Turnen der deutschen Jugend die Hauptforderung stellt ,
daß es streng und ernst nur ans das Ziel der Wehrtüchtigkeit und Waffenführung gerichtet und
darnach gestaltet , als Vorschule für den Krieg behandelt werde . Zu diesem Zwecke tritt die Jä -
ger 'sche Turnschule mit ganz neuen Forderungen in Betreff der Uebungen , der Geräthe und
Uebungsräume auf . Die turnerischen „Ordnungs - und Feiübungcn ' nehmen die Form von mili¬
tärischen Erercitien und fechtartigen Bewegungen an ; die Befehlsart nähert sich den militärischen
Commando 's und die Ausführung der Uebungen soll mit raschem und energischem Ruck und Zuck
erfolgen .

Zunächst ward diese Jäger ' sche Turnmethode unter Zugrundelegung der „ Turnschulc für die
deutsche Jugend , Leipzig , Keil , 1864 ' für Württemberg maßgebend . Vorwiegend sind darin die
Uebungen mit dem Eisenstabe und die Hantelschwünge . Viele von den seither gebräuchlichen Frei¬
übungen läßt Jäger nur mit Beschwerung der Hände durch einen flintenlaufähnlichen Eisenstab
oder Hanteln ausführen ; ja sogar beim Lauf und Sprung soll dieser Eisenstab getragen werden ,
wie er zuletzt auch zum Zielwurf verwendet wird . Er wird in vier Arten im Gewichte von 1 bis
3 Kilogr . für die verschiedenen Altersstufen als Belastungs - , Wurf - und Fechtgeräth in Gebrauch
genommen mit Zuhülfenahme von allerlei Stellungen , Lagen , Tritten , Schritten und Sprüngen ,
wobei namentlich die Auslage - und Ausfallstellungen viel zur Verwendung kommen . Die Turn¬
jugend soll sich an die gewehrartige Führung dieses Handgeräthes mit Auf ! Ab ! und Ueber ! ge¬
wöhnen .

Zu diesem Zwecke stellte I . eine lange Reihe eigenthümlicher Stabschwünge auf , welchen ein
Ueberführen des Stabes von Rechts - nach Linksschultern und umgekehrt in gleichmäßig 8 Zeiten
zu Grunde liegt , dem sich die Stabgriffe und Stabschwünge einreihen . Damit im Zusammen¬
hangs werden aus dem Gebiete der Ordnungsübungen die Wendungen , die Gliederung nach Zügen
und Halbzügen , die Schwenkungen und der Marsch und Straffschritt nach militärischem Vorbilde
geübt .

Mit diesen zweckmäßigen , bildenden und schönen Eisenstabübungen haben sich die Turner bald
befreundet , besonders da sich viele wieder von ihnen auch spießisch verwenden ließen . Andererseits
tadelten manche mit Recht das Fehlen der in Deutschland gebräuchlichen Geräthübungcn , die Jäger
grundsätzlich erst vom 14 . Jahre an zugelassen wißen wollte .

So kam er zur Herausgabe eines weiteren , ebenfalls originellen Werkes : „ Neue Turnschule .
Mit 24 Holzschnitten . Stuttgart 1876 ' , wo ein längeres Capitel unter der Uebcrschrift „ das
Klettern ' neu auftritt , in welchem I . die hauptsächlichsten Geräthübungen : Pferdesprung , Stütz -
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Wir haben hier versucht zu zeigen , welche Modificationen und Erweiterungen der

gymnastische Unterricht erhalten könnte , um in einer durchgreifenderen Weise , ohne eigent¬

liches Cadettenwesen , auf die Wehrtüchtigkeit vorzubereiten . Dem idealen Zweck der

Leibesübungen aber wird eine solche Annäherung an den Zweck des Heerwesens um so

weniger schädlich sein , je mehr erkannt wird , daß ein Kampf des Menschen mit seines

gleichen immer zur Aufbietung aller persönlichen Kräfte führt und um so erfolgreicher

ist , je harmonischer diese ausgebildet sind . Daher die Ueberlegenheit der Hellenen über

die Barbaren ! Hat doch selbst ' die Erfindung immer neuer Mordwaffen , die ferner und

ferner tragen , nur dazu dienen müßen , die alte Wahrheit in ein um so helleres Licht

zu setzen , daß unter annähernd gleichen Verhältnissen der Geübtere siegt und um so

sicherer , je freier und menschlicher seine Uebung ist , d . h . je mehr sie das allgemeine

Ideal aller Leibesübungen in sich aufnimmt * ) .

und Hangübungen an verschiedenen Geräthen und das eigentliche Klettern unterbringt , offenbar
um damit dem Vorwurfe des Mangels von Geräthübungen zu begegnen . Die Schrift ist wegen
der ganz abnormen Schreibweise und der excentrischen Anschauungen des Verfassers schwer zu ver¬
stehen , doch ist hier dem Verständnis wenigstens mit einigen bildlichen Erläuterungen zu Hülfe
gekommen, wodurch die Stellungen und Bewegungen charakteristisch vorgeführt sind . Mit der
Schrift : „ die Steharbeit . Nationalerziehungsfrage in 70 Sätzen aus dem Leben . Heilbronn , Hen -
ninger , 1879 " , eine Sammlung theils wunderlicher , theils zutreffender und anregender turnpäda¬
gogischer Anschauungen und der letzten : „Herkules am Scheidewege " , ebendas ., hat die schrift¬
stellerische Thätigkeit des für die Sache begeisterten württembergischen Turnlehrerbildners vorläufig
ihren Abschluß gewonnen .

Das wird festzuhalten sein , daß die Wehrhaftmachung unserer Jugend keineswegs den einzigen
Zweck des Turnens ausmacht , so daß in Jäger ' s Turnschule wohl eine Seite der Turnmethodik
zur Geltung kommt , nicht aber das Ganze der reichhaltigen Bildungsmittel des deutschen Turnens ,
wie sie dasselbe durch die Arbeiten von GutsMuths , Jahn und Spieß herausgebildet hat . Ande¬
rerseits sind Gesundheit , Kraft , Ausdauer und Gewandtheit die sicheren Erfolge eines vernünftig
betriebenen Turnens , welche von der Heeresverwaltung geschätzt und bei der Recrutenausbildung
gern mit berechnet werden . Nur fordert der Krieg von Soldaten noch anderes : Schärfe der
Sinne , Ortssinn , Aufmerksamkeit , guten Humor , Klugheit und Einsicht in bürgerliche Kenntnisse und
Fertigkeiten , militärische Kenntnisse , Fertigkeiten und Gewöhnungen , Waffenkunde , Gehorsam , Si¬
cherheit - und Kundschaftsdienst , militärischen Blick für Bodengestaltung , Besonnenheit und Opfer¬
willigkeit , alles Eigenschaften nnd Tugenden des Soldaten , welche durch die militärische Gewöh¬
nung zu einem Ganzen eng verschmolzen werden . Das alles läßt sich auf dem Turnplätze nur
zu einem kleinen Theile erreichen , und noch viel weniger sind derartige Forderungen an das noch
unreife Jugendalter zu stellen . In umfassender Weise erörtert dies wie überhaupt die ganze Frage
0r . H . Stürenburg in der Abhandlung : „ Erziehung zur Wehrhaftigkeit . Leipzig 1878 " , und
in : „ Deutsche Zeit - und Streitfragen , Heft 116 . Wehrpflicht u . Erziehung . Berlin 1879 " . Seine
Worte sind um so höherer Beachtung Werth , da er „ abwechselnd als Landwehrofficier den Degen
und als Lehrer das Schulscepter zu führen " hat und zugleich als wohlbelesener Turnlehrer ein
Wort mitspricht . Er reducirt und berichtigt dabei die übertriebenen Forderungen und extremen
Anschauungen von Walcker , Docent der Staatswissenschaft (die militärische , nationale , sociale
und kirchenpolitische Nothwendigkeit der militärischen Jugenderziehung ) , sodann von dem kais . k.
Major Feldmann ( die Körperübungen in der Volksschule rc ., Wien 1879 ) u . a . Er hebt sehr
richtig hervor , daß die militärische Dienstzeit , ganz abgesehen vom Turnen , unendlich viel bei¬
trägt für Heranbildung einer gesunden Männlichkeit , wobei er noch im einzelnen die Gefahren
einer mili tärischen Jugenderziehung zusammenstellt . Daß die Einjährigfreiwilligen während
ihrer Dienstzeit Vorlesungen belegen und hören können , bezeichnet er als gleich ungünstig für die
bürgerliche wie für die militärische Ausbildung . Er will dem Militär ganz lassen , was sein ist ,
und dasselbe Vorrecht auch der Schule wahren . Seine zeit - und sachgemäße Untersuchung gipfelt
in dem Satze : „ daß die nach den in der Erziehung selbst liegenden Grundsätzen
beste Erziehungsweise auch die beste zur Wehrhaftigkeit sei . " Kl .

* ) Die Fortschritte in der Entwicklung des Turnens giengen in neuerer Zeit von einzelnen
Männern als ihren Vertretern aus , um welche sich eine Anzahl begeisterter Anhänger schaarte -, so
wurden Centralpuncte dieser Art Schncpfenthal (GutsMuths ) , Berlin (Jahn ) , Darmstadt (Spieß ) .
Wie sich aber die Erkenntnis von dem Werthe dieser Hebungen wieder allgemeiner verbreitete und
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Die Literatur unseres Gegenstandes ist noch ebenso arm an grundlegenden und bedeu¬

tenden Werken , als sie an Streitschriften , Leitfäden , Gelegenheitsschriften und vereinzelten

Abhandlungen reich ist . Ein äußerst reichhaltiges Verzeichnis , in welchem übrigens das

Beste und das Schlechteste in unterschiedloser Folge aufgeführt ist , enthält die von

G . F . Lenz , Berlin 1861 herausgegebene Zusammenstellung von Schriften

über Leibesübungen ( 26 Seiten 3 Sgr . ) . Zur Orientirung leistet die wesent¬

lichsten Dienste vr . Kloß , Katechismus der Turnkunst , eine kundig und um¬

sichtig angelegte kleine Encyklopädie ( Leipzig 1879 320 Seiten , 2 M . 50 pf . ) , welche

jeder zur Hand haben sollte , der sich mit dem Turnwesen eingehender beschäftigen will .

Dem ersten Abschnitt derselben verdanken wir es , daß wir in unserer obigen Dar¬

stellung eine Menge von Daten der äußeren Geschichte übergeben und dafür eine voll¬

ständige Entwicklung der Hauptsachen geben konnten ; dort ist denn auch die Literatur

so weit berücksichtigt , daß wir uns hier auf Hervorhebung des Wichtigsten und Beibrin¬

gung einiger Ergänzungen über Werth und Charakter einiger Werke beschränken dürfen .

Zur Geschichte der Leibesübungen sind außer Krause , Gymnastik und Ago -

nistik der Hellenen , Leipzig 1841 und Jäger , Gymnastik der Hellenen

Eßlingen 1857 ( erstercs archäologisch und philologisch , letzteres mehr culturhistorisch

und philosophisch ) noch die betr . Abschnitte mehrerer philologischer Werke , wie Bern¬

hardt ) , Grundriß der griech . Literatur I . Thl . , Becker ' s Charikles , Guhl und

Koner , Leben der Griechen und Römer u . a . zu beachten ; ferner die vorzüglichen

Aufsätze von W . L - Mayer in den N . Jahrb . III . A I . 3 . u . 4 . — Für die neuere

Geschichte die Biographieen Jahn ' s ( Biographie und Denkmal für GutsMuths fehlen

noch !) , Pröhle , Fr . L . Jahn ' s Leben , neu bearbeitet von Euler , 1878 — 1880 ,

W . Angerstein , Jahn , ein Lebensbild für das deutsche Volk , Berlin 1861 ; ferner

eine Reihe von Aufsätzen in den N . Jahrb . , worunter besonders die in den 4 ersten

Bänden erschienenen von Kloß , E . Dürre und Waßmannsdorf ( einem der gründ¬

lichsten Kenner der Literatur der Leibesübungen ) Beachtung verdienen ; von Raumer ,

Gesch . der Päd . , 3 . Bd . ; Königk , Gesch . des Turnens in Breslau , Programm 1859 .

— Von systematischen Werken haben wir die wichtigsten , die von GutsMuths ,

Vieth , Spieß , Roth st ein , Kloß schon im Obigen erörtert . Wir nennen ferner :

Niggeler , Turnschule für Knaben und Mädchen , Zürich 1877 u . 1878 . ( Spieß ' sche

Schule ) ; R . Schultze und E . Angerstein , Leitfaden für Knaben - und ' Mädchen¬

turnen , Berlin 1858 , nebst einem Nachtrag : die Frei - und Ordnungsübungen in

der Volksschule , Berlin 1861 ( deutsche Schule mit Berücksichtigung von Rothstein

und besonders von Spieß ) ; W . Angerstein , Uebungstafeln zum Gebrauch beim Knaben -

man in dm maßgebenden Kreisen fand , daß die Sache nicht dem Zufall zu überlaßen , sondern in
geordneter Weise für die Vorbereitung tüchtiger Turnlehrer zu sorgen sei , wurden in den einzelnen
Ländern eigentliche Turnlehrer -Bildungsanstalten gegründet , so in Berlin , Dresden ( 1850 ), Stutt¬
gart (1862 ), Karlsruhe ( 1869 ) , München ( 1873 ), und die Schriften ihrer Vorsteher bezeichnen die
specielle Richtung , welche die einzelnen , meist in Uebereinstimmung mit den Grundsätzen von Spieß ,
nahmen . Wir haben in dieser Beziehung noch nachzutragen : M . Kloß , Anleitung zur Erthei -
lung des Turnunterrichts . 2te Aufl . Dresden 1873 . — A . Maul , Anleitung für den Turnunter¬
richt in Knabenschulen , Karlsr . 1878 . — Weber , Grundzüge des Turnunterrichts in Volks - und
Mittelschulen . München 1877 — 78 . — Für besondere Turnkreise sind noch berechnet : Hausmann ,
daS Turnen in der Volksschule . 3teAust . Weimar 1877 . — Marg , Leitfaden für den Unterricht
in Volksschulen . 3te Aufl . Bensheim 1878 . — Schettler , Turnschule für Mädchen uud Knaben .
Plauen 1878 . — Lion , Bemerkungen über Turnunterricht , in Knaben - und Mädchenschulen .
Leipzig 1877 . — Danneberg , Leitfaden für den Turnunterricht . Frankfurt a . M . 1875 .

Fordernd wirkten ferner die Vereinigungen der Turnlehrer in den einzelnen Ländern , wie die
Turnlehrervereine in Berlin mit verschiedenenProvincialvereinen , dann die sächsischen , bayerischen ,
schwäbischen , badischen , welche sich mit Lösung von theoretischen und praktischen Fragen unter Vor¬
führung von Turnclassen eifrig beschäftigen und in den allgemeinen deutschen Turnversammlungen
(Berlin , Gera , Dresden , Görlitz , Stuttgart , Salzburg , Darmstadt , Braunschweig ) ihre Spitze ge¬
funden haben . Vergl . den Art . „Turnlehrer " in Bd . IX . Kl .
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und Männertmnen * ) . — Bei der Einrichtung von Turnplätzen berück¬

sichtige man unfern Artikel Turnanstalten in Bd . IX . Von den Hilfswissen¬

schaften werden wir die Pädagogik hier nicht besonders zu besprechen brauchen ,

doch wollen wir noch einmal auf den Schatz aufmerksam machen , der in Spieß ' kleine¬

ren Schriften enthalten ist ; für die anthropologischen Studien empfehlen wir Meyer ' s

Lehrbuch der Anatomie 2 . Ausl . , Leipz . 1861 ; Lewes , Physiologie des täglichen Lebens ,

übers , v . Carus , Leipzig 1860 ; Ludwig , Lehrbuch der Physiol . des Menschen , 2 . Ausl . ,

Leipzig 1858 — 1860 . Oesterlen , Handbuch der Hygieine , 2 . Aust . Tübingen 1857 .
A . Lange ft mit Zusätzen von Kloß .

Lcibnitz . Gottfried Wilhelm Freiherr v . , ist am 21 . Juni ( a . St -,
1 . Juli n . St .) 1646 zu Leipzig geboren . Seine Eltern waren Friedrich Leibnitz ,

Professor der Moral , Actuarius der Universität und Notar zu Leipzig , und Katharina ,

die Tochter des damals sehr berühmten Nechtsgelehrten Schmuck . Beide standen in

dem Rufe aufrichtiger Frömmigkeit und legten die Keime der Ehrfurcht vor Gott ,

welche sich in dem Leben des großen Gelehrten so segenbringend entwickelten , in das

Herz des Knaben . Dem früh ( am 5 / 15 . Sept . 1653 ) verstorbenen Vater war es

doch noch vergönnt , der ungewöhnlichen Lernbegierde und den vorzüglichen Anlagen des

Sohnes die erste Richtung zu geben . Seine weitere wissenschaftliche Ausbildung geschah

in einer so interessanten Weise , daß die Pädagogik nicht ohne reichen Gewinn seiner

Jugendgeschichte einige Aufmerksamkeit zuwenden würde . Er besuchte die Thomasschule

zu Leipzig , aber all ' sein Lernen gieng neben dem Schulunterrichte , nicht bloß von

diesem unabhängig , sondern unter theilweiser Gegenwirkung desselben vor sich . Trotz des

regelmäßigsten Besuchs der Schule , später der Universität , war und blieb Leibnitz Auto¬

didakt . Von seinem achten Jahre an las er alle möglichen , d . h . alle ihm zugänglichen

deutschen Bücher und versuchte zugleich ohne Hülfe eines Wörterbuchs die Lectüre des

Livius - Er verdeutschte sich nämlich zuerst die Unterschriften der zwischengedruckten

Holzschnitte , und gewann von da aus allmählich durch immer wiederholtes Lesen das

Verständnis des Ganzen . Nächst der ' lateinischen Sprache wandte er sich der griechi¬

schen und dem Studium der Logik mit besonderem Eifer zu ; noch in seinen höchsten

Lebensjahren legte er auf diesen Studiengang großes Gewicht . Er verdankte ihm die

Fähigkeit ,̂ alle Wissensgebiete selbständig zu betreten , das klare und scharfe Urtheil ,

welches ihn von der Beschäftigung mit allem mittelmäßigen , schwülstigen u . s . f . ferne

hielt , und endlich die leitenden Grundsätze seines Denkens , « überall bei den Worten

und Sachen der Seele nach Klarheit , bei den Dingen nach dem Nutzen zu

fragen " . Er war also von Anfang an weit mehr ein Denker , ein Selbstdenker , als ein

Vielwisser , und wenn von ihm gesagt ist , « er wollte alles lesen und alles lernen " , so

muß ergänzt werden : um allen Dingen auf den inneren Grund zu kommen . Bereits

mit 15 Jahren lustwandelte er in einem Wäldchen bei Leipzig , dem Rosenthal , um

mit sich über die Lösung eines philosophischen Problems zu Rathe zu gehen .

Sein äußerer Lebensgang kann hier nur angedeutet werden . Er bezog 1661 die

Universität Leipzig , wurde 1663 Baccalaureus , > 664 Magister der Philosophie , konnte

* ) Nachträglich nennen wir : L . Grasberger , Geschichte der Erziehung im classischen
Alterthum , 1864 . — I . Binz , die Gymnastik der Hellenen . Gütersloh 1878 . Ders ., die Turn¬
übungen im Mittelalter , 1880 . — Niggelcr , Mographieen hervorragender Förderer des Turn -
wesens . Bern 1879 . — Ferner : Lion , Kleine Schriften über das Turnen von Spieß . 1872 . —
Ravenstein , Volksturnbuch , 1876 . — W . Jenny , das Wesen der Frei - und Ordnungsübungen ,
1878 . — L . Waßmannsdorf , die Ordnungsübungen des deutschen Schulturnens . 1868 . — Lion ,
Leitfaden für den Betrieb der Frei - und Ordnungsübungen . 6 . Aust . 1879 . — A .Maul , die Frei¬
übungen im Turnunterricht , 1862 . — Schettler , Spiele zur Hebung und Erhebung des Körpers
und Geistes von GutsMuths . 5 . Aust . 1877 . — Kloß , Das Turnen im Spiel für Knaben .
1861 . Ders . , das Turnen in den Spielen der Mädchen , 1862 . — Schieber , ärztliche Zimmer¬
gymnastik , 1875 . — Kloß , Hantelbüchlein für Zimmerturner , 1876 . Ders . , weibliche Haus¬
gymnastik , 1873 ; S . Seeg er , diätetische Zimmergymnastik , 1878 . Kl .
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wegen seiner Jugend die Zulassung zur Promotion als Doctor der Rechte in seiner

Vaterstadt nicht erlangen , gewann diese Würde am 5 . Nov . 1666 zu Altdorf durch so

glänzende Leistungen , daß ihm der Rath von Mrnberg eine Professur antrug . Diese

lehnte er ab , nahm aber die Stelle des Secretärs einer alchymistischen Gesellschaft ,

» der Rosenkreuzer " , an . In dieser fand ihn der berühmte Staatsmann Baron I . C .

von Boineburg , welcher ihn nach Frankfurt a . M . in chrinen persönlichen Dienst zog ,

ihm aber schon 1670 eine freie Stellung bei dem Kurfürsten von Mainz , Johann

Philipp von Schönborn , verschaffte . Die eigentümlichen Verhältnisse des Mainzischen

Hofes gaben ihn : den willkommenen Anlaß zu einer Reise nach Paris 1672 , London

1673 und wieder nach Paris , von wo aus er 1676 als Bibliothekar nach Hannover

gieng . Nun entwickelte sich jene Thätigkeit , welche an Umfang und Tiefe ihresgleichen

kaum anderswo gefunden hat . Die durch wiederholte Reisen , namentlich nach Berlin ,

Wien , Rom , unterstützte Verbindung mit den bedeutendsten Gelehrten jener Zeit , mit

den Akademieen zu Paris , London und Berlin , deren letzte er mit gegründet hat , und

die bedeutsame schriftstellerische Thätigkeit treten fast hinter der öffentlichen Wirksamkeit

zurück . Der Freund des Herzogs Johann Friedrich , des Kurfürsten Ernst August von

Hannover , der Vertraute der Kurfürstin Sophie , der Lehrer der Königin Sophie Char¬

lotte , nahm an der Erhebung Hannovers zum Kurfürstcnthum , Preußens zun : König¬

reich , der Besteigung des englischen Königthrones durch seinen Herrn , den Kurfürsten

Georg Ludwig von Hannover , an den europäischen Umwälzungen , welche Louis XIV .

von Frankreich bewirkte , den lebhaftesten Antheil . Er war die Seele der natürlich eiteln

Bemühungen , die evangelische und die katholische Religion wieder zu vereinigen , wie

derjenigen , welche auf eine Verbindung der Reformirten und der Lutherischen aus -

giengen . Seine äußere Stellung entsprach dieser weiten Wirksamkeit ; er wurde nach

und nach Hofrath , Geh . Hofrath , Reichsfreiherr , Präsident der Berlinischen Akademie ,

und nur sein treues Beharren an : Väterglauben war die Ursache , daß ihn : in früheren

Jahren ehrenvolle Stellungen in Paris , in späteren das Amt eines Bibliothekars an :

Vatican entgieng . Leibnitz überlebte seine fürstlichen Freunde und starb — mitten in

großartigen , wissenschaftlichen Entwürfen , aber vereinsamt — zu Hannover an einen :

Gichtanfall den 14 . November 1716 .

Unter seinen zahlreichen Schriften ist die berühmteste der ssssi cko ll ' llsoäioss
snr ls . bonts äs Visu , 1u lidsrts äs I ' iromms st lloriZins äu mal , hervorgegangen

aus Gesprächen mit der Königin Sophie Charlotte ; sonst sind zu nennen : monuäo -
loZis , gewöhnlich : xrinoixia xbiiosoxtäas ( aä xrinoixsm LuZsninm ) ; die 50 Jahre

nach seinem Tode herausgegebenen nonvsanx sssuis sur 1' sntsnäsmsnt irumain gegen

Locke ( s . d . Art .) ; das nur bei genauer Kenntnis der Unionsverhandlnngen verständ¬

liche L^ stsma UisoloZioum und die jüngst von Pertz edirten unnalss imxsrii osoiäsnüs
brunsviosub . ( 1843 — 1845 ) . Aber Leibnitz durfte sagen : „ der kennt mich schlecht , der

mich nur aus meinen Schriften kennt . " Er war größer als seine Bücher ; in keines

derselben ist die ganze Fülle seines Geistes ausgeströmt . Das war freilich auch einem

Manne unmöglich , der gleichzeitig in der Rechtswissenschaft , in der Politik , in der Phi¬

losophie , Theologie und Mathematik den ersten Rang einnahm , resp . mit einen : Newton

oder Spinoza theilte , von dem Gotsched sagte : „ Es ist zu verwundern , daß dieser

große Mann in allen Arten der Dinge , daran er sich gewagt , solche Meisterstücke ver¬

fertigt , als ob er sich sein Leben lang auf nichts anderes gelegt hätte . " Deswegen

liegt auch seine Bedeutung nicht in seiner literarischen Wirksamkeit , sondern in dem

lebendigen und gewaltigen Einfluß , welchen dieser reiche Geist überall auf die Entwick¬

lung der Cultur übte . Es darf darum sein Name , wo immer es sich um die Geschichte

eines Lebensgebietes der christlichen Cultur handelt , nicht übergangen werden . Und dies

ist auch der Gesichtspunct , von dem aus die Encyklopädie des Erziehungs - und Unter¬

richtswesens sein gedenken muß , wenn er diesem auch mit keinem seiner Werke unmit¬
telbar gedient hat .

Mittelbar hat er ihr viel geleistet : zunächst durch seine Bemühungen um die Un -
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terrichtsgegenstände und ihre Methode . Es ist ja bekannt , daß er durch die Erfindung

der Differenzialrechnung , zu welcher er früher und auf einem ganz anderen Wege

als Newton gelangte , die mathematischen Wissenschaften zu einer vor ihm nicht geahnten

Höhe erhoben hat . Anderer Art war die Förderung , welche die Geschichtsschreibung

durch ihn empfieng ; unter seiner Anregung , Unterstützung und Mitwirkung trat deutsche

Reichs - und Provincialgeschichte an die Stelle der vordem gepflegten Fürsten - Genealogie ;

namentlich aber gieng Leibnitz selbst darauf aus , die tiefsten und innersten Fäden zu

finden , mit denen die Geschicke der Völker in einander geschlungen und mit denen die

ewigen Ideen in sie verwebt sind . Und welchen Eifer wandte er darauf , die Wissen¬

schaft auszubreiten , ihre Früchte allgemein zugänglich zu machen , den Sinn für sie zu

erwecken . Der Gründer und erste Präsident der Berliner Akademie — oder wie

sie erst hieß : Societät der Wissenschaften — tritt als Erzieher und Lehrer des ganzen

Vdlkes auf . Der von ihm geschriebene Stiftungsbrief der Societät und die Denk¬

schriften , welche Leibnitz dem Kurfürsten Friedrich III . überreichte , stellen den Arbeitern

eine dreifache Aufgabe : ,, Es soll eine deutsch gesinnte Societät der Scienzien sein " ,

insonderheit soll deutsche Sprache und deutsche Geschichte gepflegt werden ; die Wissen¬

schaft soll in gemeinnützigem Sinne getrieben werden , daß die Kenntnisse sich im Volke

ausbreiten , läutern , ordnen und in Erfindungen sich anwendbar erweisen und endlich

— die Hauptsache , hier sehr ernst gemeint — der evangelisch - christliche Gesichtspunct

sollte in der Akademie der maßgebende sein .

Unseren besonderen Dank verdient ferner die Sorge , welche er von Anfang an

und unter allen Verhältnissen für die Ausbildung , wie für die Geltendmachung seiner

Muttersprache getragen hat . Die Zeugnisse dafür liegen zu Tage . Der 23jährige

Jüngling begleitet die Herausgabe eines italienischen Philosophen mit einer Abhandlung

über das Verhältnis von Form und Inhalt der Philosophie unter besonderer Rücksicht

auf die Deutschen und empfiehlt die Behandlung der Philosophie in der Muttersprache .

In dieser Abhandlung findet sich der Satz , daß die Deutschen in ihrer Mutter¬

sprache einen ganz besonderen Maßstab und Probirstein für die

Wahrheit besäßen , ein Wort , aus dem ein gewissenhafter Unterricht viel Gewinn

ziehen kann . Achtundzwanzig Jahre später bestimmt ihn der Friede von Ryswick , seine

Mitbürger von neuem an ihre Heiligthümer und Reichthümer zu erinnern . Er schreibt

die » Unvorgreiflichen Gedanken , betreffend die Ausübung und Verbesserung der deutscken

Sprache . " Mit der beredtesten Wärme spricht er von dem Berufe der deutschen Nation

in der christlichen Welt , von ihrer Pflicht , es den anderen an Verstand und Tapferkeit

zuvorzuthun ; letzteres sei geschehen ; zum ersteren sei , nachdem die Wissenschaft zur Stärke

gekommen , hohe Zeit . Er charakterisirt die Sprache nach ihren Lichtseiten und Vor¬

zügen , wie nach ihren Mängeln , um über ihren damaligen Zustand , besonders die

Sprachmengerei ein schonungsloses Gericht zu üben . Dann giebt er die Entwürfe zu

drei Hauptwerken , in denen sich die Bemühungen um die Sprachverbesserung concentriren

sollten : Sprachbrauck , Lexikon ; Sprachschatz , voruu ooxiao ; Sprachquell ,
xlossarium ; 1792 hat Minister von Herzberg einen Ausschuß der Berliner Akademie

mit dem Aufträge ernannt , den von Leibnitz vorgezeichneteu Plan ausznfnhren . — Als

das dritte Werk in dieser Richtung haben wir den Stiftungsbrief der Berliner Akademie

( s . oben ) zu nennen .

Aber nicht nur die Geschichte des Unterrichtes , sondern auch diejenige der eigent¬

lichen Pädagogik nennt Leibnitz mit Auszeichnung . War er doch selbst , wenn auch nur

kurze Zeit ( 1672 bis 1674 ) Erzieher ; mit welchem Ernst und mit welch richtigem Ur -

theile , mag man bei seinem Biographen Nachlesen ( Guhrauer I . S . 1S2 ) ; mit welchem

Erfolge , lehrt die Geschichte . Sein Zögling , PH . Wilhelm Graf von Boineburg , „ der

große Boineburg " , wurde nicht nur ein ausgezeichneter Staatsmann , sondern blieb

auch bis zuletzt in der freundlichsten und lebhaftesten Verbindung mit seinem Erzieher .

Sofort werden wir der Bereicherung zu denken haben , welche die Ethik , diejenige

Wissenschaft , von welcher die Pädagogik nur ein Zweig ist , durch ihn erfuhr ; da sichPädagog. EncyNopädic . IV . 2. Aufl . 39
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diese aber nur im Zusammenhänge seines Systems darstellen ließe , so muß hier darauf

verzichtet werden . Nur ein Goldkorn sei aufbewahrt : „ Lieben heißt : durch die Glück¬

seligkeit eines anderen erfreut werden oder , was auf dasselbe hinaus kommt , die Glück¬

seligkeit eines anderen zu der seinigen machen . Die Liebe übertragen auf Gott , als

Gegenstand derselben , macht die Frömmigkeit in ihrer Vollkommenheit aus . " In nähere

Beziehung zu unserer Aufgabe tritt Leibnitz durch seinen Widerspruch wider den Eng - '

länder Locke , dessen Meinungen bald genug auch unter den deutschen Erziehern die

herrschenden wurden , und in dieser Beziehung ist ihm die Geschichte der Pädagogik bis

heute noch nicht gerecht geworden . ( Raumer berührt viele Puncte , an denen Leibnitz

fördernd gewirkt hat , ohne ihn jedoch zu nennen ; so würdigt er A . H . Francke ' s Mis -

sionsthätigkeit , erwähnt aber nicht , daß sie durch die Bemühungen von Leibnitz um die

chinesische Mission angeregt war . ) Endlich hat sich Leibnitz wiederholt über pädago¬

gische Fragen ganz direct ausgesprochen . So schon in der Jugendschrift : Nova rao -

tlloäus äoosnäi ckisooncligus iuris ( Frankfurt a . M . 1668 ) . Er giebt in derselben

ein Bild von dem Fortgange , welchen Unterricht und Erziehung des Knaben bis zum

sechsten , von da bis zum zwölften und wiederum bis zum achtzehnten Lebensjahre

nehmen solle . In den ersten dieser drei Lebens - und Lehrabschnitte fällt die Aneig¬

nung der Muttersprache im Verkehre mit der Mutter und den Mägden , sowie der la¬

teinischen im Umgänge mit dem Pädagogen und den Mitschülern ; ebenso die Einfüh¬

rung in die allgemeine und in die heilige Geschichte . Vom zwölften bis zum acht¬

zehnten Lebensjahre soll der Knabe in der öffentlichen Schule dauernde Freundschaften

knüpfen , körperliche Uebungen vornehmen , sich technische Fertigkeiten aneignen , sich einen

eleganten Ausdruck erwerben und Geschichte , Mathematik , Optik , Statik , Astronomie

und Physik ( zu letzterer zählt auch die Naturbeschreibung ) lernen . In der dritten Pe¬

riode , in welcher dem Zöglinge größere Selbständigkeit gewährt werden soll , werden

nicht nur die vorher gewonnenen Kenntnisse erweitert , sondern es treten noch die

Kenntnis der italienischen und der französischen , der griechischen und der hebräischen

Sprache , die Anfangsgründe der Medicin , der Theologie und der positiven Jurisprudenz

auf ; der Knabe soll dabei Handwerke lernen und öffentlich in Schauspielen auftreten .

Wenn sich in diesem Bildungsgänge die Spuren des Weges zeigen , welchen Ra¬

belais seiner Zeit vorgezeichnet hatte , so spricht sich die Abhängigkeit von den Grund¬

sätzen dieses Pädagogen , welche ja deutschen Ursprunges waren und in Deutschland die

wirksamste Weitergestaltung erfahren haben , noch deutlicher in den Arbeitsplänen aus ,

welche Leibnitz 1672 für den jungen Baron von Boineburg ausgearbeitet hatte ( abge¬

druckt bei O . Klopp , Werke von Leibnitz III . S . 14 ff . , und im Auszuge mitgetheilt

von l >r . Hülsen : Leibnitz als Pädagoge und seine Ansichten über Pädagogik . Gymna -

sial - Programm von Charlottenburg . Berlin , Trowitzsch u . Sohn , 1874 ) . Einen we¬

sentlichen Fortschritt gegen diese ersten Versuche zeigt das bekannte xrojst cks I ' oäuca -

tioa ä ' nn Urinoo ( theils wörtlich übersetzt , theils dem Hauptinhalte nach vollständig

mitgetheilt von Hülsen a . a . O . S . 17 ff . ; näher gewürdigt von Guhrauer a . a . O .

II . Anm . S . 18 ) , im Januar 1693 auf Bitte eines Franzosen , welcher Erzieher in

einem deutschen Fürstenhause war , in wenigen Stunden nicdergeschrieben . Der Fort¬

schritt zeigt sich zunächst in der Anlage des Schriftchens , welches mit großer Wärme

das Ideal eines Fürsten zeichnet , der ein Mann von Herz , von Urtheil und ein ge¬

bildeter Mann sein , seine Unterthanen an Wissenschaft und Verdienst ebenso wie an

Würde und Ansehen überragen solle , welcher von anderen nicht abhängen dürfe ,

dem man deswegen Schmeichler fernhalten müße . Der Tractat sondert das Nothwendige ,

das Nützliche und das Angenehme in der Erziehung . Der Fortschritt liegt ferner

darin , daß sich in der kleinen Schrift neben dem Einflüsse der Humanisten und der

französischen Pädagogen , ja mehr als dieser , derjenige des Amos Commenius geltend

macht , mit welchem sich L . ja auch in den pansophistischen Bestrebungen begegnet . Der

größte Fortschritt stellt sich aber in dem entschieden deutschen und evangelischen Geiste

dar , von welchem nicht nur die Polemik gegen Reisen , ausländische Bildung überhaupt ,
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sondern alle Vorschläge des Verfassers ausgehen , und in der Fülle feiner Beobachtungen

und prägnanter Sätze , welche das Büchlein zieren ( s . auch „ Mitgefühl " S . 757 ) . Ein

Zeichen von dem Interesse , welches L . unmittelbar auch an dem öffentlichen Unterrichte

und an der Erziehung der Jugend in den Städten nahm , haben wir in einem Briefe ,

welchen er am 2l . Febr . 1696 an Placcius schrieb , worin er diesem eine Unterstützung

der Pläne von Ehrhard Weigel zusagt . Er versichert dort , daß er über die Refor¬

mation der Schulen unendlich viel nachgedacht und geschrieben habe , fügt eine — bis

jetzt noch nicht aufgefundene — französische Schrift bei , die er „ einmal für einen wohl¬

gesinnten Engländer aufgesetzt " , und gedenkt der Bemühungen , welche er bei Johann

Friedrich von Hannover und bei Johann Philipp von Mainz geinacht , um sie für die

Verbesserung des Jugenduntcrrichtes zu gewinnen ; nur der Tod habe die Unterneh¬

mungen beider Fürsten vereitelt . Interessant ist an , diesem Briefe das scharfe Urtheil

über die Jesuitenschulen : „ sie sind unter der Mittelmäßigkeit geblieben " . Sodann

haben wir noch unter den Denkschriften , welche Prof . Guerrier 1873 aus den Mos¬

kauer Archiven veröffentlicht hat ( s . Guerrier , Leibnitz ' s Briefwechsel ) eine , die Ver¬

besserung der Künste und Wissenschaften im deutschen Reiche betreffend , aus dem Jahre

1716 , in welcher er auch ein Bild einer ideal eingerichteten Schule giebt . Er be¬

schreibt sie als Tugendschule , als Sprachschule , als Kunstschule ; d . h . die Schule soll

erziehen , lehren , bilden . Sie verfolgt diese dreifache Aufgabe gleichzeitig . Hier war

Leibnitz dahin gelangt , das Ziel zu bezeichnen , um dessen Erreichung sich die deutsche

Schule noch heute bemüht .

Diese wenigen Andeutungen werden genügen , um zu zeigen , daß der Geist eines

Leibnitz auch auf Erziehung und Unterricht mächtig gewirkt hat . Allerdings kann man

seine Erfolge nicht aufweisen , aber bereits durch A . H . Fraucke treten viele seiner Ideen
in ' s Leben .

Wir haben eine nach Form und Inhalt vorzügliche , streng wissenschaftlich gehaltene

Monographie über Leibnitz : „ Gottfried Wilhelm von Leibnitz . Eine Biographie von

vr . G . E . Guhrauer . Breslau 1842 . "

Ein kurzes Lebensbild gab Herder im 2 . Theile der Adastrea ; eine sehr interes¬

sante Skizze I . G . Müller : Bekenntnisse merkwürdiger Männer von sich selbst . Win¬

terthur 1743 . II . S . 344 — 362 . — In Wildermuth ' s „ Musterstücken " findet sich ein

sehr anregend geschriebenes Lebensbild von Leibnitz . Eine Erweiterung desselben in

demselben Tone und Geiste zu einem Lesebuche für Schüler der oberen Gymnasialclassen

wäre ohne Zweifel eine verdienstliche Arbeit .

Endlich ist außer den bereits oben erwähnten Schriften noch zu nennen : Pfleiderer ,

Leibnitz als Patriot , Staatsmann und Bildungsträger — und : Landenberger , Leibnitz

nach seiner Bedeutung für die Pädagogik ( Neue Blätter aus Süddeutschland , VI , 1 .

S . 1 ff .) . vr . Schneider .
Leichtsinn « (Flatterhaftigkeit , Willensschwäche .)
a . Derjenige Mensch , welcher sich nur durch die Gegenwart bestimmen läßt , für

die Eindrücke der Vergangenheit keine Erinnerung hat und für die Zukunft keine Sorge

trägt , ist leichtsinnig . Der Leichtsinn offenbart sich zunächst in einzelnen Handlungen ,

führt aber natürlicherweise auch eine Reihe von Fehlern in seinem Gefolge . Dabei

ist bemerkenswerth , daß kaum einem zweiten Seelengebrechen eine solche Proteusnatur

inne wohnt , wie ihm . Nicht nur bei verschiedenen Menschen , unter entgegengesetzten

Verhältnissen , sondern bei ein und demselben Individuum zeigt er zu anderen Zeiten

ein anderes Antlitz ; süß und bitter quillt hier wirklich aus einem Borne . Das launen¬

haft verweigerte Almosen und das ohne jede Rücksicht auf die eigene Bedürftigkeit un¬

verhältnismäßig reich dargebotene ; die brutale Mishandlung im Augenblicke des Affectes

und die weichste Nachgiebigkeit an anderer Stelle sind bisweilen aus demselben Grunde

zu erklären . Damit hängt es zusammen , daß die leichtsinnigen Menschen durch eine bei

anderen seltene Dienstfcrtigkeit , Wohlthätigkeit und Versöhnlichkeit oft ein milderes , ja ein

günstiges Urtheil für sich zu gewinnen wissen , und ebendaher kommt auch der Schein
39 *
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von Gutmüthigkeit , mit welchem dieser Fehler vor den Augen der Leute umgeben ist

( ,, er ist ja nicht bös , nur leichtsinnig " ) . Nähere Betrachtung freilich läßt gar bald

das Richtige erkennen und Unbesonnenheit , Flatterhaftigkeit , Unachtsamkeit , Vergeßlich¬

keit , Unordnung , Nachläßigkeit und vor allem Untreue bemerken . Das leichtsinnige

Kind befleckt und zerreißt seine Kleider , zerbricht seine Sachen , verletzt sich selbst ,

wechselt alle Spiele , misachtet alle Warnungen , vergißt die Strafen , „ schlägt alle

Lehren in den Wind " und verderbt durch seine Hast nach Vergnügen sich und andern

tausend Freuden . Der leichtsinnige Knabe und Jüngling untergräbt seine Gesundheit

durch allerlei Zerstreuungen , schwächt seinen Geist , versäumt die Zeit seiner Ausbildung ,

kurz , » er verpraßt die Kraft seiner Knospe " . Der leichtsinnige Mann spielt , trinkt ,

versäumt seine Arbeit , sein Amt , und macht zuletzt sich selbst , sein Weib und

seine Kinder namenlos elend . Nichts ist mehr geeignet , die innigste Theilnahme in

uns zu erregen , als das Bild eines solchen Menschen , der sein Leben unter fort¬

währenden Qualen der Reue , der Selbstanklage , des Kampfes mit sich selber traurig

dahinbringt , nicht stark genug ist , um einen seiner vielen Ansätze zu besserem Leben durch¬

zuführen (Rom . 7 . ) , äußerlich und innerlich immer tiefer sinkt und zuletzt auf eine Stufe

herabfällt , auf welcher er schon nicht mehr leichtsinnig genannt werden kann . Entweder

nämlich wird der Leichtsinn der Leidenschaft Raum geben , d . h . es wird eine bestimmte

Lust in das schwache Herz einkehren und dasselbe mit übermächtiger Gewalt beherr¬

schen oder es wird sich die sittliche Schwäche und Armut in völlige Ohnmacht und

Leere verwandeln . Gleich in seinen ersten Anfängen nämlich ist der Leichtsinn von

einer bedenklichen Gleichgültigkeit gegen den Tadel , wie gegen jede Strafe verbunden .

Diese Indolenz wird abgesehen von ihrem natürlichen Wachsthum noch dadurch ge¬

steigert , daß die wiederholten Verirrungen des Leichtsinnigen eine solche Menge von

Bestrafungen nöthig machen , wie sie selbst einen ehrliebenden Knaben oder Jüngling

mit der Zeit abstumpfen oder verhärten würden . Es ist demnach kein Wunder , wenn

das von vorn herein schwache Ehrgefühl dadurch allmählich ganz verschwindet . In

der That finden wir da , wo der Leichtsinn sich bereits völlig ausgebildet hat , einen er¬

schreckenden Mangel an Scham , eine Stumpfheit , welche nur noch eine Linie zu über¬

schreiten braucht , um in Ehrlosigkeit überzugehen und den Menschen rettungslos fallen

zu lassen . Leider ist die deutsche Literaturgeschichte reich an traurigen Belegen dafür :

Christian Günther , Daniel Schubart , Dieterich Grabbe , Ortlepp u . s . w - Wird zur

Milderung dieses düstern Bildes eingewendet , daß dem Leichtsinn das Dämonische der

eigentlichen Selbstsucht oder der Bosheit fehle , so haben andererseits alle Pädagogen

Erfahrungen dafür , daß ihre leichtsinnigen Zöglinge unter Umständen auch zum specifisch

Bösen leicht fertig sind und bisweilen durch Züge von Bosheit überraschen . Sie sind

eben ihrer selbst nicht mächtig . — Unter sorgfältiger Erziehung und glücklichen Ver¬

hältnissen bleibt der Leichtsinn bisweilen in seinen Anfängen stehen . Wir sehen dann

Männer und Frauen , welche ihn nicht überwinden konnten , das Leben als eine » lange

Kindheit " betrachten ; es giebt derer viele , immer der Führung bedürftig , überall

von den Umgebungen abhängig , eine unaufhörliche Quelle von Sorgen und Befürch¬

tungen für diejenigen , deren Ruhe und Lebensglück von jener Thun und Lassen abhängt .
b . Indem wir nach dem eigentlichen Wesen und der Ursache des Leichtsinnes fragen ,

lassen wir uns zunächst von der Beschreibung desselben , wie sie oben angegeben ist ,
leiten . » Er besteht darin " , so faßt sie Palmer in seiner ev . Pädagogik x . 284 — 287
präcis zusammen , » daß das Kind keinen Augenblick bei ihm selber ist , sondern statt
in seinem Bewußtsein stets einen klaren , festen Mittelpunct und einen Moderator zu
behalten , mit Sinnen und Gedanken gänzlich im Genuß des Augenblickes aufgeht " .
Dadurch ist der Jrrthum derjenigen abgewiesen , welche den Quell des Leichtsinnes ein¬

seitig in einem der drei Grundvermögen der Seele suchen . Am häufigsten wird in

dieser Beziehung der Verstand in Anspruch genommen ; so von Baumgarten - Crusius ,
welcher von „ einer weniger bestimmten oder inehr allgemeinen Denkart " als der Ur¬

sache des in Rede stehenden Fehlers spricht , sein Wesen aber darin findet , daß er die
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„ Angelegenheiten des Lebens nur flüchtig beachten und behandeln mag " (Die christ¬

liche Sittenlchre . Leipzig , 1826 S . SOI ) ; oder wie die französische Encyklopädie von

Duckett , welche sagt : „ er ist der Mangel jedes starken und andauernden Eindrucks ,

wenn du lieber willst , ein solches Gedächtnis , das den Geist im Stiche läßt und daran

hindert , die Vortheile der Erfahrungen zu sammeln " . Indessen wird auch das Ge¬

fühl als die Wurzel des Leichtsinnes bezeichnet . Baur z . B . definirt in seinen Grund -

ztigen der Erziehungslehre 1849 H 40 : „ Der Leichtsinn besteht darin , daß nichts auf

das Gefühl bleibenden Eindruck macht " ; freilich fährt er fort — „ daß es dem In¬

dividuum überhaupt an einem eigentlichen Kerne fehlt , an welchen sich etwas ansetzen

könnte , so daß es gleichsam nur den selbst unberührten Durchgang für verschiedene

Empfindungen bildet . " Endlich giebt es aber auch Erzieher , welche ihre hierher bezüg¬

lichen Anklagen wider das Begehruugsvermögen richten . Der erfahrene katholische

Ethiker Seiler identificirt den Leichtsinn ohne weiteres mit der Willensschwäche , welche

„ in der Uebermacht der Begierlichkeit von innen und des Reizes von außen " begründet

ist (Handbuch der christlichen Moral , I . 278 ) , und seine Auslassungen kommen dem ,

was wir in Nitzsch ' s System christlicher Lehre Z 105 lesen , recht nahe . Darin nun , daß

bald das eine , bald das andere Seelenvermögen in Betracht genommen wird , so wie

darin , daß die meisten derartigen Erklärungen an einer gewißen Unbestimmtheit leiden ,

liegt ein starkes Zeugnis dafür , daß wir ein Recht haben , dieselben als einseitig oder

unvollkommen zu bezeichnen . Und gewiß wird man zugeben mäßen , daß eine stärkere

Bewegung des Gefühls auch kräftiger auf den Willen wirken , ein energischer Wille

wiederum auch auf eine schwächere Anregung hin thätig sein , und endlich eine klare

und sichere Einsicht Gefühl und Willen unüberwindlich bestimmen würden . Wenn so¬

mit gesagt werden muß , daß die Wurzel des Leichtsinnes in dem gesummten Geistes¬

leben liege , so soll damit weder behauptet werden , daß wir sie in gleicher Weise und

in gleichem Maße bei jedem Seelenvermögen auffinden müßten , noch geleugnet , daß

sich in den einzelnen Fällen in der Regel eines derselben als das vorzugsweise kranke

erweisen werde . Vielinehr ergeht es hier dem geistigen Organismus so , wie dem

leiblichen , wenn ihn ein Fieber zerrüttet . Der ganze Körper ist krank , aber dennoch

treten die Krankheitserscheinungen bald an den Functionen der Lunge , bald an denen

des Gehirnes u . s . w . hervor .

Wenn in der oben beschriebenen Weise die Ansichten über den Sitz der Krankheit ,

um im Bilde zu bleiben , weit auseinandergehen , so finden wir doch ihr Wesen überall

gleichmäßig als Schwäche bezeichnet . Daß diese in der unendlichen Mannigfaltigkeit

der Naturanlagen , im Temperamente eine theilweise Erklärung finden könne , wird

ebenso allgemein zugegeben , wie daß man sie nicht einseitig als „ Naturfehler " an -

sehen dürfe . In den meisten Fällen hat die Seele in ihren allerfrühesten Zeiten durch

Fehler der Erziehung oder andere Verhältnisse die Keime zum Leichtsinn in sich aus¬

genommen , in den andern die schon vorhandenen gepflegt , d . h . die an sich geringere

Kraft des geistigen Lebens ist gelähmt , die größere gebrochen worden , ehe das Kind

zum Bewußtsein derselben kam . Wie dies in so früher Zeit geschehen könne und

häufig geschieht , soll weiter unten ausgeführt werden ; hier genügt es an das elastische

Wort von Beueke zu erinnern , daß der Leichtsinn „ in einer Ueberfüllung der

Seele mit Lustspuren und in der Abwesenheit aller Unlustspuren "

begründet sei ( Erziehungslehre I . 277 - 279 ) , um ein Zeugnis dafür anzuführen , daß

es eben „ die Lust " oder wie man immer sagen mag , der Genuß der Welt , die Freude

an ihr , die Hinweisung auf sie , die Hingabe an sie ist , welche den jungen Geist lähmt ,

ihre Bande um ihn schlingt .

Der Leichtsinn ist also eine durch die Lust gewirkte Schwäche des gesummten gei¬

stigen Organismus , die bald den einen bald den andern Factor unseres Seelen¬

lebens lähmt . Wir dürfen bei dieser Erklärung stehen bleiben , denn indem wir auf

ihre beiden Momente eingehen , wird sich die richtige Therapie dieses Fehlers von

selbst ergeben . Der Leichtsinn ist ein Verderben ; nicht bloß ein Mangel des Guten
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sondern etwas positiv Böses . Er ist dieses , insofern er eine Hingabe an das

Eitle , Vergängliche , sagen wir an das Verderbliche , in sich schließt . Es bedarf also

zu seiner Heilung einer völligen Umkehr , biblisch gesprochen einer neuen Geburt . Er

ist andererseits eine Schwäche , d . h . im Unterschiede von der Bosheit läßt er noch

gute Regungen zu , diese haben nur keine Kraft ; er ist nicht die absolute Lieblosigkeit ,

sondern mit einer gewitzen Liebe , besser Zärtlichkeit recht wohl verträglich ; diese aber

ist schwach und haltlos . Hier ist eine Kräftigung nöthig - Ehe wir aber die Heilung

in ' s Auge fassen , wird es nöthig sein , an die Fehler zu erinnern , durch welche die Er¬

zieher selbst dem Leichtsinn neue Nahrung geben .

o . Gewiß wäre schon viel gewonnen , wenn sich eine richtige , sittlich ernste An¬

schauung von der verderblichen Natur des Leichtsinnes Bahn bräche ; denn der erste

Grund , weshalb so wenig gegen diesen Fehler ausgerichtet wird , liegt in der Unter¬

schätzung desselben bei den Erziehern . Hat es doch nicht an solchen gefehlt , welche in den

ausgelassenen Streichen ihrer Zöglinge Genialität und in der Schwäche übersprudelnde

Kraft sehen . Die Sprüchwörter : „ Jugend hat keine Tugend " und „ Jugend will aus¬

toben " , sind Zeugnisse einer laxen Gesinnung . Die erlogene Redensart : „ Ein gutes

Herz macht jeden ( oder auch nur manchen ) Fehler wieder gut " , nicht minder . Das

Jahrhundert der Aufklärung hat diesen Jrrthum mächtig genährt , wie denn Weiße ' s

Kinderfreund ein Lustspiel unter diesem Titel hat und die Moral in Kotzebue ' s und

Jfsland ' s Dramen ( z . B . in „ Gefahren der Jugend " und in „ den Jägern " ) kaum auf

etwas anderes hinausläuft . Karl von Moor ist der letzte Repräsentant dieser Richtung ;

in seinem Bilde hat sie sich vollendet und gebrochen . Pestalozzi trat ihr gleich mit

der Ueberschrift zum ersten Capitel von „ Lienhard und Gertrud " entgegen . — Aus der

Praxis aber ist diese in der Theorie überwundene Meinung noch nicht verschwunden .

Der Leichtsinn , mit welchem die Eltern das Erziehungswerk treiben ,

erweckt den der Kinder . „ Unglaublich groß ist oft diese Sorglosigkeit . Nicht

gefragt wird , wie sich die Kinder in der Schule verhalten . Nicht angehalten werden

die Kinder , sich auf die Schule vorzubereiten . Ohne alle Aufsicht oft bis in die sinkende

Nacht hinein läßt man die Kinder herumschwärmen , allein oder mit andern Kindern ;

Unarten , Verbrechen , ja Greuel , selbst Greuel der Unzucht treiben , während man

keinen Bienenstock schwärmen läßt ohne Wache und thätige Sorgfalt . Am aufsichts¬

losesten sind die Kinder an Sonntagen . Unbegreiflich , unverantwortlich ist die Sorg¬

losigkeit , womit man sündliche Worte , sündliche Werke vor den Ohren und Augen

der Kinder redet und thut , unverzeihlich die Sorglosigkeit , womit man die Kinder in

die Kammern , ja in die Betten unzüchtiger Dienstboten , Gesellen und älterer Ge¬

schwister legt und die armen Kinder an Leib und Seele zu Grunde richten läßt , unver¬

zeihlich die Roheit , mit der man vor den Ohren der Kinder über Schullehrer , Pfarrer ,

Obrigkeiten spottet , schimpft und flucht . " ( Zeller , Lehren der Erfahrung I . 70 . ) . Wo

Eltern und Erzieher also mit den unsterblichen Seelen ihrer Kinder umgehen , da fallen

böse Saaten in dieselben , die desto verderblicher werden , je älter die Kinder , je schärfer

ihre Augen für ihre Umgebungen sind . In ganz entgegengesetzter Absicht fehlen viele

Eltern , namentlich aber ungebildete Erzieher und Erzieherinnen , Kindermädchen u . s . f . ,

indem sie die Phantasie der Kleinen mit nichts als mit Bildern künftiger Herrlichkeit

erfüllen . Sie erzählen ihnen von Vergnügungen , Genüssen u . s . f . , die ihrer warteten ,

und stellen ihnen die Welt , die noch verschlossen vor ihnen liegt , als einen großen

Tempel der Lust dar , der ihrer nur wartet . Diese Bilder zeichnen sich sehr tief in das

Herz und lassen jene „ Lustspuren " zurück , die wir vorhin als den Grund des

Leichtsinnes erkannten . So ist der berüchtigte Bahrdt durch einen Bedienten seines

Vaters verdorben worden ( Selbstbiogr . I . SO . 76 . ) , und sein Beispiel steht nicht

allein . Es ist natürlich ganz gleichgültig , ob die Eltern durch ihre Erzählungen oder

durch ihr eigenes Leben und Treiben vor den Kindern deren Phantasie erhitzen und

vergiften . Auch das ist ein Unrecht , wenn dem Kinde jeder Schmerz erspart , jeder

Verlust ersetzt , jedes Vergnügen , jeder Wunsch gewährt wird . „ Nicht bloß wegen
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einer tcmperamentsmäßigen Heftigkeit werden die Lüste zu Leidenschaften und übertreffen

sich selbst , sondern auch , wenn sie durch Befriedigung eine außerordentliche Uebermacht

erlangt haben . " ( Nitzsch . ) Es darf doch nicht übersehen werden , daß die letzten

Ursachen des Leichtsinnes bisweilen in das erste Lebensjahr des Unglücklichen herab¬

reichen . Endlich deckt der erfahrene Zeller ( a . a . O . I . 73 ) noch einen Weg auf ,

die flüchtigen Kinder noch flüchtiger zu machen , noch mehr um das Bewußtsein dessen ,

was sie lernen und thun sollen , zu bringen : den mechanischen , gedankenlosen

Unterricht vieler Schulen .

ck. Die mehrfach erwähnte Mannigfaltigkeit der Formen , unter denen der Leichtsinn

auftritt , wie der Ursachen , aus denen er entstanden ist , gebietet auch bei seiner Heilung

verschiedene Wege einzuschlagen . Namentlich zwei Fälle sind genau und klar zu scheiden :

die Behandlung temperamentsmäßiger Ausgelassenheit , namentlich bei kleineren Kindern ,

und wirklich eingewurzelten Leichtsinnes bei Heranwachsenden Knaben und Mädchen .

Es liegt ein weiter Weg im Französischen zwischen volsZs und krivolo . Der erstere Fall

wird da eintreten , wo christliche Eltern im eigenen Hause von Anfang an die unglückliche

Anlage des Kindes bekämpfen und in verwandten Fällen ; der andere da , wo die

ersten Erzieher erst spät , vielleicht durch ein besonders schweres Bergehen ihres Zög¬

lings über die große Gefahr , in der er schwebt , belehrt werden , oder wenn ein leicht¬

sinniges Kind fremden Händen übergeben wird , nachdem sich die Eltern vergebens

bemüht haben , es zu retten u . s . w .

Auf ein wesentliches Mittel , dem Leichtsinn in seinen Anfängen zu begegnen , hat

uns die göttliche Vorsehung selbst in der Bedürftigkeit und Gebrechlichkeit unseres Leibes

gewiesen . Hamann ( WW . I . 148 ) leitet aus ihr die Thatsache ab , daß das menschliche

Geschlecht vor dem unrettbaren Falle bewahrt geblieben ist , welchen die höheren Geister

erleiden mußten , und I . Müller sagt in seinem bekannten Werke über die Sünde

( I , 175 ) : » die sinnliche Natur des Menschen setzt der Vollendung des sittlichen Ver¬

derbens eine Schranke entgegen , die dann zugleich wieder ein Anknüpfungspunct für die

Wiederherstellung ist . " Darin sind auch fast alle Pädagogen einig , daß dieser Wink

zu befolgen sei . Das Kind trage die Folgen seines Leichtsinns an seinen Sachen wie

an seinem Leibe . » Alles in der Welt kann nur um einen gewitzen Preis erworben

und gewonnen werden . Bei ausgelassenen Kindern ist der Preis , um welchen sie klug

werden , oft ein blutender Kopf , eine verletzte Hand . Das muß dran gegeben werden ,

wenn geholfen werden soll , da Worte hier nicht helfen . " ( Bormann . ) Ja , man darf

dabei nicht stehen bleiben , das Kind seine Uebereilung büßen zu lassen , wobei es gut

thun wird , ihm den Zusammenhang von Ursache und Wirkung zum klaren Bewußtsein

zu bringen , sondern man wird ihm auch , damit es erstarke , Aufträge geben , welche

einen höheren Grad von Besonnenheit erfordern (Beneke ) ; und weil durch jede Nöthi -

gung zur Aufmerksamkeit , durch jeden tieferen Eindruck auf die Seele dem Leichtsinn

entgegengewirkt wird , so wird auch eine sorgfältige Hebung des Gehörsinnes und des

Gedächtnisses nicht ohne günstigen Erfolg bleiben ( Schwarz ) . Tritt hernach an der

gehörigen Stelle die positive Strafe ein und findet das leichtfertige Kind in dem elter¬

lichen Willen eine eiserne Schranke für sein maßloses Begehren ( Palmer ) und reprä -

sentirt ihm der Erzieher die richtige Schätzung der Dinge ( Beneke ) , so wird bei dem

noch jungen Kinde die Heilung wohl gelingen und wir dürfen uns im übrigen auf

Bormann ' s Wort verlassen : » Das Leben heilt am besten diese Unart . " Freilich ist das

nur die Außenseite der Heilung und fehlte die jeden : unserer Leser wohlbekannte Innen¬

seite , so würde der bekehrte Leichtsinnige ein engherziger und selbstsüchtiger Pedant werden ,

denn der Uebergang aus dem Zuviel in das Zuwenig ist viel leichter als der zum

rechten Maße .

Wo der Leichtsinn wirklich entwickelt ist , da stellt Herbart die Möglichkeit einer

radicalen Heilung in Abrede , Göthe auch , in starken Worten . ( » Traue keines Lumpen

Buße . " ) Jean Paul ist in der Annahme des Gegentheils sehr sanguinisch , indem er

es für möglich erachtet , daß ein leichtsinniger junger Mensch durch die bloße Lectüre
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eines vortrefflichen Buches den Anstoß zur Umkehr erhalten und dann auch die Kraft

zu derselben finden könne ; aber er will dies nur von Jünglingen glauben , niemals von

Mädchen oder Frauen . Die heil . Schrift entscheidet sich an vielen Stellen , am deut¬

lichsten Luc . 15 für die Möglichkeit der Besserung . Dies vorausgesetzt erscheint es mir

das Beste , eine Erschütterung — nicht eine Rührung — herbcizuführen oder die durch

göttliche Fügung gegebene zu benützen . ( Jean Paul hat zwei Beispiele dafür gegeben :

den doppelten Schwur der Besserung und die Neujahrsnacht eines Unglücklichen . )

Schwer kann dies nickt sein , wofern man auch für den älteren Knaben und Jüngling

festhält , daß er ernten müße , was er gesäet hat . Ist er durch eine seiner Verirrungen

in tiefes Leid gebracht , so decke man ihm den Abgrund auf , vor dem er steht , und lasse

ihn erbarmungslos bis in die Tiefe schauen . Lange Predigten thun es nicht , aber

kurze Worte , wie Ebr . 10 , 30 . , Gal . 6 , 7 . 8 . , oder wenn man sie nicht aus der

Bibel wählen will , Jean Paul ( Levana II . 91 ) : „ Ein leichtfertiges Mädchen ist ein

verlorenes Geschöpf . " Rothe ( Ethik . 278 ) : » Es ist eine ungeheuere Schuld und Be¬

schimpfung , keine Stelle einzunehmen und für nichts dazusein . " Erst von dem Augen¬

blick an , wo der Zögling , Knabe oder Mädchen , zu dem freien Entschlüsse gekommen

ist , daß es anders mit ihm werden müße , kann die eigentlich erziehliche Thätigkeit be¬

ginnen , aber sobald er auch nur mit einer etwas innigeren Kraft den Versuch gemacht

hat , sich zu erheben , strecke sich ihm sofort die helfende Hand entgegen . Zunächst in

der oben beschriebenen Weise zügelnd , züchtigend , sodann aber , und darauf kommt viel

an , auch positiv . Der Erzieher geht mit der strengsten Selbstzucht voran ; » denn nichts

erzieht besser als die Gegenwart eines trefflichen Menschen , er braucht nicht zu dociren

und zu predigen ; sein stilles Dasein ist eine Sonne , welche wärmt unv leuchtet " ( Wagner ) .

Ein tüchtiger Unterricht , welcher ohne Nachsicht zu eigenem Denken und ernster Thätig¬

keit nöthigt , giebt hernach der Seele einen besseren Inhalt , sammelt die zerstreuten

Kräfte und richtet sie auf einen bestimmten Punct . Ist erst unter Gebet und Vorgang

des Lehrers Arbeitsliebe gewonnen , dann sind wir in der rettenden Thätigkeit schon

weit vorgedrungen ; unmerklich haben wir nämlich den frivolen Lebenszwecken bessere

untergeschoben . Jetzt dürfen wir es dem Schüler zum Bewußtsein bringen und ihm

die Aufgabe seines Lebens zeigen . » Größen spannen das Knabenherz gesund " ( Jean

Pauli , und mancher hat , wie das Sprüchwort sagt , nur darum Hasen gejagt , weil er

noch keinen Hirsch gesehen hatte . — So gewiß es verlorene Mühe wäre , den Leicht¬

sinnigen durch die Erinnerung an die Zukunft seiner armen alten Mutter mitten aus

seinem Rausche zu wecken , so zuversichtlich wird ihm dieselbe die Kraft geben , den letzten

Schritt zu thun . Hierauf — aber erst hierauf — ist es Zeit , im Unterrichte wie

sonst ihm die Verheerungen zu zeigen , welche der Leichtsinn anrichtet . Das Lebensbild

des Alkibiades , das eines Heinrich IV . , des römisch - deutschen Kaisers im Büßerhemd ,

oder die jener obengenannten Dichter werden ihm zeigen , wie wenig die schönsten und

reichsten Gaben helfen , wenn sittlicher Ernst fehlt , und ihn zugleich mit Scham vor

gleicher Selbsterniedrigung erfüllen . Dabei darf denn auch die Lichtseite nicht fehlen ,

der Hinweis auf jene Männer , deren Verdienste um Staat , Wissenschaft und Kunst wir

mehr ihrem Fleiße und ihren : Ernste als der Fülle ihrer natürlichen Anlagen verdanken .

Der Unterricht wird die geeigneten Beispiele reichlich darbieten , welche , ohne den Ehr¬

geiz zu überspannen , zur Bewunderung und Nacheiferung anregen .

Die ganze Erziehung muß sich auch dem Leichtsinn gegenüber als eine christliche

erweisen ; religiöse Einwirkung ist also selbstverständlich Anfang , Mitte , Ende aller Be¬

mühungen . Aber wo dieselbe einzugreifen habe und wie sie eingreifen müße , um an

die Stelle des Leichtsinnes Gottesfurcht zu pflanzen , darüber können keine allgemeinen

Regeln gegeben werden . Es hängt hier zu viel von der Subjectivität des Erziehers

und der des Zöglings ab ; die Sache ist zu schwierig , als daß nicht der freiesten Be¬

wegung das Wort zu reden wäre . Nur davor ist sehr ernstlich zu warnen , daß man

den Leichtsinnigen zu einer Zeit mit religiösen Vorstellungen angehe , wo derselbe noch

keine Empfänglichkeit und kein Verständnis für sie hat . Das Wort des Herrn Matth .
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7 , 6 . findet gerade hier seine Anwendung . Je besonnener , je keuscher wir mit dem

göttlichen Worte umgehen , desto gewaltiger wird es seine heiligende Kraft erweisen .

o . Verdrießliche Erzieher maßen sich davor hüten , für Leichtsinn zu halten , was

nur kindliche Unerfahrenheit oder kindlich heiterer Sinn ist . Das erfahrene Auge eines

Kinderfreundes findet sich leicht zurecht . Auch der Muthwille , ein Ueberschuß von Kraft ,

will anders behandelt und gezügelt werden . Endlich sieht der frische Lebensmuth seiner

äußeren Erscheinung nach hin und wieder dem Leichtsinn ähnlich . Verschieden sind frei¬

lich die Quellen , aus denen er strömt ; er kann das Ergebnis der Erziehung in den

hohen und höchsten Lebenskreisen sein , welche von mächtigerem Wechsel bewegt werden ;

er kann aus der Armut folgen , welche von den äußeren Gütern und ihrem Zwange

unabhängig macht ; er ist endlich auch das Resultat christlicher Bildung ; aber selbst ,

wo er das nicht ist , bleibt er ein Gut , das man niemanden rauben soll ; denn inan

kann der Seele die Flügel nicht wiedergeben , die man ihr genommen hat .

Zu vergleichen ist noch : Dobschall , Grundsätze der Schuldisciplin . 2 . Ausl . 1848 ;

Bormann ' s Sendschreiben 1858 , besonders III . 3 und 13 . und Wiese , Bildung des

Willens , 2 . Ausl . 1860 . vr . Schneider .
Leidenschaften , s . Neigungen und Triebe .
Leidenschaftlichkeit nnd Selbstbeherrschung . Wir nennen denjenigen einen leiden¬

schaftlichen Menschen , welcher leicht in Leidenschaft geräth und diese Disposition durch

öftere oder plötzliche Aufwallungen und Aufregungen des Gemüthes zu erkennen giebt .

Wenn eine Neigung oder Begierde sich derart im Gemüthe festsetzt , daß sie die Herr¬

schaft an sich reißt , indem sie alle übrigen Neigungen und Begehrungen zurückdrängt

oder zu ihrem Dienste zwingt , so nennen wir sie Leidenschaft . Bei wem die Neigung

zum Tanz oder zum Studium einer Wissenschaft in Leidenschaft übergegangen ist , der

achtet weder auf seine Gesundheit noch auf andere Pflichten , deren Erfüllung ihm ob¬

liegt . Der Wille ist so sehr an den einen Trieb hingegeben , daß er gar nicht mehr

die Freiheit hat , zwischen verschiedenen Motiven zu wählen ; das leidenschaftliche Subject ,

so viel Kraft es auch nach Einer Seite hin entwickeln mag , ist doch in Bezug auf seine

vernünftige Selbstbestimmung aus der Activität in die Passivität übergegangen , leidend

geworden , wie dies schon die Sprache im Worte » Leidenschaft " betreffend bezeichnet .

Obwohl die Leidenschaft als eine habituell gewordene Begierde den Affect als

momentane und gewöhnlich bald vorübergehende Gemüthserregung auszuschließen scheint ,

so ist doch selbst eine sogenannte kalte Leidenschaft , wie der Geiz , keineswegs affectlos .

— Der Geizige geräth in Affect , wenn er an einen großen Gewinn oder Verlust denkt ,

sich am Anblick seiner Schätze weidet rc . , wenn er auch für alles andere interesselos sein

mag , und die Seele steht stets gleichsam auf dem Sprunge , dem mit der Leidenschaft

verbundenen Affecte auf ' s neue sich hinzugeben . Damit kann äußere Ruhe , ja selbst

die raffinirteste Ueberlegung in Bezug auf die Mittel , welche zur Befriedigung der

Leidenschaft dienen , recht wohl bestehen , die Reflexion , nur nach Einer Richtung an¬

gestrengt , ist nach allen übrigen Richtungen aufgehoben , da die eine Neigung oder Be¬

gierde sich nicht inehr an den anderen ihr entgegenstehenden messen und zügeln , also

durch keine sittliche und vernünftige Beweggründe regeln kann . Zugleich entsteht da¬

durch , daß ein Trieb alle übrigen unterdrückt und niederhält , immer eine Aufregung

und Erschütterung des Gemüths . Wie die Leidenschaft zum Affecte , so disponirt wiederum

der Affect zur Leidenschaft . Wer ungehemmt und ungestraft seinen Zorn austobt , der

findet sich erleichtert und in seinen : Selbstgefühl gewißermaßen geschmeichelt , so daß er

bei einen : ähnlichen Anlaß schon leichter sich Hinreißen läßt ; in der Hingabe an den

Affect des Schmerzes liegt eine gewiße Lust , die den Willen gefangen nimmt und das

Geinüth geneigt macht , schmerzlichen Gefühlen nachzuhängen . Obwohl die kindliche

Seele vermöge der Flüssigkeit ihrer Gebilde , welche durch einzelne bestimmte Interessen

noch keine Festigkeit erlangt haben , jede tiefer wurzelnde Leidenschaft ausschließt , so ist

sie doch infolge ihrer überwiegenden Reizbarkeit zu Affecte :: geneigt und diese können

bei ungeschickter Behandlung leicht ein leidenschaftliches Wesen erzeugen , das der Bildung
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zur Charakterfestigkeit große Hindernisse in den Weg legt . Manche Kinder sind schon

durch ihr Temperament zur ruhigen Besonnenheit mehr gestimmt als andere mit einem

sehr reizbaren Temperament , das einerseits in Furchtsamkeit und Aengstlichkeit ( vergl .

den Art . ) , andererseits in trotzigem Eigensinn , Jähzorn und Gewaltsamkeit sich kund

giebt . Wenn ein Kind vor Ungeduld schreit , bei Vereitelung seiner Wünsche und Er¬

wartungen um sich schlägt , oder über eine Neckerei so aufgebracht wird , daß es in

seinem Affeet auch gegen die liebsten Gespielen wüthet : so sind dies natürliche Folgen

einer großen Reizbarkeit , welche noch kein Gegengewicht im Gemüthe gefunden hat , und

worüber der Erzieher keineswegs ernstlich zu erschrecken braucht . Solche Asfectsäuße -

rungen werden erst bedenklich , wenn man sie bloß äußerlich unterdrückt , ohne weiteres

straft und dann die Sache für abgethan hält . Allerdings darf das leidenschaftliche

Aufbrausen und zornige Dreinschlagen nicht ungestraft hingehen , und eigensinniger Trotz

und Zornmuth können bei kleinen Kindern , die noch nicht durch Vorstellungen sich leiten

lassen , nur durch Züchtigung unterdrückt werden . Schon das Kind in der Wiege muß

fühlen lernen , daß eine unbedingte Gewalt über ihm steht , die sich nichts abtrotzen läßt .

Je schlaffer die Zucht , desto matter wird auch der Gehorsam , und desto leichter giebt

sich das Kind seinen Affecten hin . Aber die rechte Zucht baut auch vor , mäßigt die

Begierden , lenkt bei Zeiten die Aufmerksamkeit von dem ab , was eine Störung des

gemächlichen Gleichgewichts verursachen könnte , übersieht auch nicht körperliche Schwäche¬

zustände , welche nicht selten das ärgerlich - reizbare Wesen hauptsächlich herbeiführen . Bei

mehr vorgerücktem Alter führe man das leidenschaftlich gewordene Kind erst ruhig bei

Seite , bringe es durch ruhige und feste Ansprache zur Besinnung und zum Bewußtsein

seines Unrechts ; die Beschämung wirkt gerade bei kräftigen Naturen oft nachtheilig ,

wenn sie der Erzieher eindringlich macht , nicht durch zu schnelle Wiederholung ab¬

schwächt und seine eigene Theilnahme und Liebe auch in dieser Form dem Gestraften

fühlbar zu machen weiß . So muß der Erzieher darauf hinarbeiten , daß allmählich

das bessere Ich im Zögling die unordentlichen Begierden überwinde , der Geist die ihm

gebührende Herrschaft über das Fleisch gewinne ; denn nur das ist die rechte Selbst¬

beherrschung , wenn nicht eine übermächtige Begierde die anderen zügelt , sondern wenn

das Höhere im Menschen über Vas Niedere herrscht . Gegen das Ende der Erziehung

hin muß eine versteckte oder deutlichere Hindeutung auf das Häßliche und sittlich Ver¬

kehrte jener Fehler im Stande sein , die Ueberlegung und die ganze Willenskraft gegen

die letzten Reste derselben in die Schranken zu rufen . Im gemeinen Leben pflegt

der Umgang mit körperlich und geistig Ueberlegenen für ihre Beseitigung kräftiger zu

wirken als die absichtliche Erziehung . Die Gleichaltrigen schleifen einander ab , und

was dabei einer nicht vermag , das vermag die Masse . (Waitz , allgem . Pädagogik
S . 165 .)

Die Hauptsache , wenn das leidenschaftliche Wesen der Zöglinge beseitigt und

durch die Erziehung jene Besonnenheit und geistige Freiheit gewonnen werden soll ,

welche des Affectes Herr wird , bleibt jedoch auch hier die Selbstbeherrschung des Er¬

ziehenden selbst . Die Gemüthsstimmung der Erwachsenen geht instinctartig auf die

Unerwachsenen über . Soll das Kind fest werden im Gemüth , so mäßen die Erzieher

ihm auch eine feste Mauer sein , an welche es in Zeiten der Gefahr sich anlehnen , an

deren Haltung es bei eigener Haltlosigkeit sich wieder aufrichten kann . ( Vergl . d - Art .

„ Aengstlichkeit " . ) Fangen sie aber bei jedem Unfall oder Schmerz an zu jammern und

zu klagen , kommen sie bei jeder Gelegenheit aus ihrem Gleichmuth , geben sie sich in

Gegenwart der Kinder ihren Zornausbrüchen oder Parteileidenschaften hin , welche die

Gerechtigkeit und Klarheit des Urtheils trüben , so machen sie auch das Gemüth der

Jugend wankend und schwankend und disponiren es zur Leidenschaftlichkeit . Noch schlim¬

mer ist es freilich , wenn sie gegen die Kinder selbst leidenschaftlich Partei nehmen , das

Vergehen des einen im hellsten , das des andern im dunkelsten Lichte sehen , oder sich

im Strafen so aufregen , daß sie alle Besonnenheit verlieren . Lord Byron ' s Mutter ,

wenn sie über ihren Sohn aufgebracht war , warf diesem sein lahmes Bein vor ! Selbst
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in ihren Liebesbeweisen sollten Eltern und namentlich die Mutter mäßig und ruhig

sein , da das Kind im entgegengesetzten Falle theils zu reizbarer Empsindungsseligkeit

gestimmt , theils aber auch veranlaßt wird , solche überschwengliche Momente zu benützen ,

mn diese und jene egoistische Zwecke zu erreichen . Wie überhaupt für die Schwächen

der Erwachsenen , so haben die Kinder auch für die Affecte ihrer Erzieher einen scharfen

Blick ; leidenschaftliche Lehrer werden von boshaften Schülern , an denen es selten fehlt ,

recht absichtlich in Asfect gesetzt und haben einen schweren Stand .

So sehr nun aber auch in dieser Beziehung die Erziehenden sich selber in Zucht

nehmen , so streng sie die ruhige Haltung und Besonnenheit sich wahren müßen , beson¬

ders wenn der Zögling leidenschaftlich erregt ist : so wäre doch das andere Extrem

jene phlegmatische theilnahmlose Ruhe und Kälte , die sich zwar durch nichts außer

Fassung bringen und aufregen läßt , sich aber auch an und für nichts zu begeistern und

über nichts zu entrüsten vermag , die mit kaltem Blute straft und überall nur den Ver¬

stand , nie das Gemüth sprechen läßt . Dieses Princip der Affectlosigkeit oder

Apathie hat in Kant einen Lobredner gefunden , welcher in seiner Anthropologie ( 3 . Ausl .

S . 205 ) sagt : » Daß der Weise niemals im Asfect , selbst nicht in dem des Mitleids

mit den Nebeln seines besten Freundes , sein müße , ist ein ganz richtiger und erhabener

moralischer Grundsatz der stoischen Schule , denn der Asfect macht mehr oder weniger

blind " . Das Christenthum hat solcher Uebertreibung gegenüber viel richtiger und weiser

als die Stoa die menschliche Natur erfaßt , daß es uns herzliches Erbarmen mit der

Noch des Nächsten aufgiebt und uns lehrt , mit den Fröhlichen uns zu freuen , mit den

Trauernden traurig zu sein , daß es keine stolze selbstgenügsame Gemüthsruhe , sondern

Gemüthsbewegung für das gottgefällige Handeln verlangt . Ohne Gemüthsbewegung

keine Reue und Buße , keine Glaubensfreudigkeit und kein Muth zur Ueberwindung des

Bösen ! Ohne Asfect hätte ein Luther sein Reformationswerk nicht vollbracht . Es ist

aber ein anderes , die aus Mangel an Selbstbeherrschung entspringende Aufregung des

Gemüths , der leidenschaftliche Asfect , und ein anderes die aus bewußter freigewollter

Hingabe an den Willen Gottes , an das Wahre und Gute hervorgehende Gemüths¬

bewegung , die ihr Pathos mit dem sittlichen Streben verschmelzt , uin dieses desto ent¬

schiedener zur Geltung zu bringen . Indem das Christenthum den particulären selbsti¬

schen Menschenwillen in den absoluten Gotteswillen auflöst und das Selbstgefühl mit

dem Gottesgefühl eint , erhebt es dieses . Selbst auch über die Region der Leidenschaft

hält es das Auge des Geistes klar , bei aller Innigkeit des Gefühls lehrt es sich zu

freuen als freue man sich nicht ( I Kor . 7 , 37 ; vgl . Palmer Evangel . Päd . 2 . Ausl .

S . 302ff . ) , indem es alles Irdische als ein Vergängliches und Bedingtes an dem Unver¬

gänglichen und Unbedingten mißt , und so die rechte Schätzung der Dinge , die richtigen

Werthurtheile gewinnt . Es würde weniger leidenschaftliche Aufregung im Leben Vor¬

kommen , wenn die Dinge dieser Welt nach ihrem wahren Werthe richtiger geschätzt

würden . Wenn wir uns aber für das , was wir als wahr und gut und recht erkannt

haben , begeistern , daß ein lebendiger Trieb unserer Seele darauf gerichtet ist , dann ist

unsere Gemüthsbewegung ein sittlicher Act , gleich entfernt von Leidenschaftlichkeit , wie

von Apathie und stoischer Ruhe . Die Jugend zumal soll feurig sein und für das

Ideal erglühen ; die christliche Zucht soll sie aber auch lehren , ihr Feuer zusammen¬

zuhalten und nicht im Winde verflackern zu lassen , damit auch das Herz des Greises

noch warm davon sei . A . W . Grube .
Lernbcgicrdc , s . Wißbegier de .
Lernen , s . Lehren und Lernen .
Lescgesellschaften — sind eines der Mittel , die entweder vermöge freier Vereinbarung

oder infolge gesetzlicher Anordnungen gebraucht werden , um die Fortbildung des Lehr¬

standes durch Zuführung geeigneter Lectüre zu fördern und zu erleichtern . Ein nicht

unbedeutender Theil der allgemein bildenden wie der Fachliteratur erscheint in der Form

periodischer Blätter ; sie alle sich für die eigene Person anzuschaffen und zu sammeln ,

wäre auch demjenigen nicht zuzumuthen , dessen ökonomische Lage solch einen literarischen
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Luxus eher erlauben würde , als die Lage der Lehrer , zumeist der VolkSschullehrer den¬

selben erlaubt ; also ist es das Natürlichste , man tritt zusammen und läßt das auf

gemeinsame Kosten Angeschaffte circuliren . Aber auch Werke anderer , selbständiger Art

werden ans diesem Wege dem Einzelnen entweder überhaupt zugänglich gemacht , eben

weil er die Mittel nicht besitzt , sie für sich allein zu erwerben , oder werden sie ihm zur

Kenntnis gebracht , um , was er brauchbar oder erwünscht findet , sich sofort selbst anzu¬

schaffen . Man kann freilich sagen , wer nur liest , was ihm durch seine Lesegesellschaft

— zumal wenn er gesetzlich verpflichtet ist , zu derselben seinen Beitrag zu geben —

in ' s Haus geliefert wird , der hat kein starkes literarisches Bedürfnis ; aber mancher ,

der sonst vielleicht außer seinen Schulbüchern nach nichts gedrucktem mehr greifen würde ,

weil er in seiner Tagelöhnerarbeit völlig befriedigt oder auch durch des Lebens Sorgen

geistig abgestumpft ist , wird doch durch dieses Mittel eher dazu gebracht , noch etwas

zu lesen , wär ' s auch nur , weil er doch einmal daran mitzahlen muß ; so fällt doch immer

noch ein Saatkorn hin und wieder in seine Seele . Es kommt aber , um dieses Bil¬

dungsmittel möglichst fruchtbar zu machen , auf zwei Dinge an , die wieder von einem

dritten abhängen . Erstlich muß die Auswahl der in Umlauf zu setzenden Schriften

eine zweckmäßige sein ; zweitens muß eine strenge Ordnung in Betreff der Circulation

herrschen , damit nicht z . B . durch saumselige Mitleser bewirkt wird , daß der lernbe¬

gierige Wochen oder Monate lang gar nichts und dann auf einmal allzuviel zu lesen

bekommt ; drittens aber , und davon hängen die beiden ersten Dinge ab , muß der , der

das Ganze leitet , der die Bücher aussendet und zurückempfängt , sich mit gewissenhafter

Sorgfalt , mit Liebe und Einsicht der Sache widmen . In erster Beziehung denkt man

natürlich zuerst an Werke , die zum Fache gehören , an Schriften , die die Erziehungs - und

Unterrichtslehre und das Schulwesen im ganzen oder in irgend einem speciellen Puncte

behandeln . Können Werke dieser Art , gerade je besser sie sind , desto weniger dazu an -

gethan sein , zu circuliren — denn sie wollen nicht nur gelesen , sondern gebraucht wer¬

den und gehören zum täglichen Brod — , so hat ihre Anschaffung für eine Gesellschaft

doch den Werth , daß der Einzelne sie erst kennen lernt . Dagegen ist es ein Fehler ,

wenn nur Werke dieser Art in Umlauf gesetzt werden ; die Bildung des Lehrers ist so

mannigfacher , ja universaler Art , daß eigentlich alles , was einen gebildeten Menschen

interessiren kann und muß , auch ihm zugänglich sein soll . Welcher Lehrer , der nicht

in seiner Schule eingetrocknet ist , würde sich Jahr aus Jahr ein etwa mit Methoden¬

lehren oder pädagogischen Systemen , mit Rechenbüchern oder Sprachdenklehren geistig

nähren können ? Wie viel befruchtendes , das mittelbar auch den Schülern zu gute kommt ,

ist in den Biographieen bedeutender Menschen — eines Feldherrn oder Staatsmannes ,

eines Dichters oder Componisten , eines Buchhändlers oder Bürgermeisters , so gut wie

eines Pädagogen — wie viel desgleichen in Geschichtswerken , in Reisebeschreibungen

u . s . w . enthalten ! Selbst Unterhaltnngsschriften , so sparsam und wählerisch man auch

damit sein muß , sollten nicht gänzlich ausgeschlossen sein ; eine Gabe von wirklichem

Wcrthe darf in die Prosa eines Schulmeisterlebens wohl auch einen poetischen Sonnen¬

blick bringen . Aber auch was die Fachschriften betrifft , sollte nie eine einseitige Rich¬

tung dominiren ; so strenge das positiv Schlechte , das Werthlose ausgeschieden werden

muß , so wohlthätig ist es , wenn die Lehrer veranlaßt werden , auch solches zu lesen

und davon zu lernen , was sie nöthigt , aus dein angenommenen und gewohnten Jdeen -

kreise einmal herauszntreten , um die Wahrheit auch in fremder Form auf sich wirken

zu lassen . Um diese herbeizuführen , um überhaupt auch an Büchern und über Bücher

ein selbständiges Urtheil zu erzeugen , ist es freilich ersprießlich , wenn die Vorstände

solcher Lesegesellschaften ( wie z . B . in Württemberg die Conferenzdirectoren ) sich nament¬

lich von den jüngeren Mitgliedern über das Gelesene mündlich oder schriftlich Bericht

erstatten lassen und eine Besprechung darüber in irgend einer Form einleiten . — Das

zweite Erfordernis , eine feste Ordnung , wird am besten auf folgende Weise erreicht . Es

bestehe die Gesellschaft etwa aus 24 Lehrern ; diese werden geographisch in drei Bezirke

getheilt . An Einem Tage , es sei der 1 . Juli , sendet der Vorsteher drei Bücherpakete
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ab , deren jedes so viel enthält , als in vierzehn Tagen bequem gelesen werden kann .

Das erste dieser Pakete erhält der nächstwohnende Lehrer des Bezirks das zweite der

nächstwohnende im Bezirk ö , das dritte der nächstwohnende im Bezirk 6 . Am 15 . Juli

geht vom Vorstand eine zweite Sendung in jeden der drei Bezirke , wiederum je an den

nächstwohnenden ab ; dieser aber hat die vor vierzehn Tagen erhaltenen Schriften nun¬

mehr genau am gleichen Tage seinem nächsten Collegen zu senden . Am 29 . Juli er¬

halten die drei ersten wieder eine Sendung vom Vorstand ; sie geben die Sendung vom

15 . Juli ihren Nachfolgern und diese geben die Sendung vom 1 . Juli nunmehr wieder

an ihre nächste Nachbarn ab . So wiederholt sich fortwährend ein Büchcrwechsel je

nach zwei Wochen an einem und demselben Tage in der ganzen Gesellschaft . Nach

sechzehn Wochen , vom 1 . Juli an gerechnet , gehen die drei Sendungen vom 1 . Juli

aus den Händen je des letzten Empfängers in jedem Bezirk an den Vorstand zurück ,

der nun , was im Bezirk ^ gelesen worden , in den Bezirk L sendet und umgekehrt .

Jeden : Buche ist ein Laufzettel beigegebeu , auf welchem der Vorstand zum voraus jedem

Mitglieds das Datum notirt , wann er dasselbe zu empfangen und wann er es abzu¬

geben hat ; in einer dritten Columne haben die Mitglieder selbst den Tag der von

ihnen geschehenen Weitersendungen einzutragen . Nachdruck erhält solche Einrichtung

immer nur durch Conventionalstrasen , die in die Kasse fallen ; säumige Leser macht

nichts so präcis , als wenn sie zahlen mäßen . Ist aber die Sache einmal im Gange ,

vergißt und versäumt der Vorstand selbst nie den Sendungstermin , ist er ebenso un¬

nachsichtig im Strafen jeder auch nur einen Tag betragenden Versäumnis , so gewöhnen

sich alle bald an die Ordnung und fühlen das Wohlthätige derselben ; ihr haben sie es

zu danken , daß ihr Tisch Jahr aus Jahr ein stets versorgt ist . Allerdings müßen dazu

auch die Mittel reichen ; aber die Proportion stellt sich immer wieder her : je inehr

Mitglieder es sind , desto mehr braucht man zwar Bücher , desto mehr gehen aber auch

Beiträge ein . — Wo , wie in Württemberg , seit 1810 nicht nur die Lehrer zu einem

obzwar kleinen Beitrag verpflichtet sind , sondern auch die Geistlichen beizutragen

haben , und außerdem jede Gemeinde alljährlich etwas geben muß , da reicht es schon

zu recht ordentlichen Anschaffungen . Hin sind indessen bis vor wenigen Jahren die

Lesegesellschaftsbücher portofrei von einem Ort zum anderen gelaufen ; mit dem Auf¬

hören dieses Privilegiums ist die Circulation theurer geworden , doch sind fast überall die

Amtscorporationen in ' s Mittel getreten und haben durch Zustellung von Freimarken

den Lesegesellschaftsetat wieder erleichtert . — - Die aus der gesammten Circulation zurück¬

kehrenden Bücher werden entweder zu einer Bibliothek für den Gebrauch der gegen¬

wärtigen und künftigen Mitglieder gesammelt oder in Ermanglung eines passenden

Locals zur Aufstellung unter denselben versteigert . Letzteres ist freilich keine staatsöko¬

nomische Maßregel , denn vieles wird elend verschleudert , doch erhält andererseits

mancher dadurch Gelegenheit , ein Buch , an dem ihm sehr gelegen ist und das er an¬

derswie sich nie anschaffen könnte , um wenig Geld zu erwerben .

Wo man übrigens zu der oben angegebenen pünctlichen und durch Conventional -

strafe in Ordnung gehaltenen Circulation sich nicht entschließen kann , da wird es sich

eher empfehlen , nur einige Zeitschriften und etliche kleinere Sachen in Umlauf zu setzen ,

wichtigere und größere Werke aber der Art beisammen zu halten , daß an jedem Orte

ein Verzeichnis derselben vorhanden ist , woraus das einzelne Mitglied ersieht , was es

für sein Studium haben kann .

Die Frage , wer der Leiter einer solchen Gesellschaft sein soll , beantwortet sich

aus der Natur derselben . Besteht sie gesetzlich , so kommt die Leitung selbstverständlich

demjenigen zu , welcher die Couferenzen der Lehrer zu leiten bezw . das Aufsichtsamt im

Schulbezirke hat , während ein freiwilliger Verein sich seinen Vorstand selbst wählt .

Aber auch in : ersteren Falle ist es nicht nur billig , sondern es liegt im Interesse der

Sache selbst , daß dem gesetzlichen Leiter aus der Mitte der Lehrer einige zur Bera -

thuug darüber , was anzuschaffen ist , zur Seite treten . Je reichlicher die pädagogische

Literatur auf dein Büchermärkte vertreten ist , desto inehr Kritik ist nöthig , um das
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wirklich Dienliche und Bleibende von dem Oberflächlichen und Vergänglichen zu son¬

dern ; denn es geht auch diesem Fache wie allen anderen , daß es unter dem Ueber -

schwall leidet , und manche Feder meint heute schon schreiben zu müssen , was gestern ge¬

lernt ward . Solche Producte eines „ kurzen Gedärms " , um mit Schiller zu reden ,

sind fern zu halten , auch darf man sich durch keine Titel und Namen der Zeitungs -

reclamen so imponircn lassen , daß man unbesehen kauft . Der Leiter ist der Gesell¬

schaft nicht bloß bezüglich der Geldverwendung , sondern auch in Hinsicht auf die geistige

Nahrung , welche ihr geboten wird , verantwortlich . Er muß also in der Literatur be¬

wandert sein , ein gesundes Urtheil haben und darf sich der Mühe nicht verdrießen

lassen , welche es kostet , um mit der Literatur auf dem Lausenden zu bleiben . Als

Maxime wird gelten müssen , in Fühlung mit den Bedürfnissen und Wünschen des

Lehrerkreiscs zu bleiben , aber auch eine eigene Initiative sich zu reserviren , denn nicht

immer ist das Beste , was dem Geschmack der Mehrzahl zusagt . Palmer fi .
Lcscuillcrricht . Was lesen sei , wird auf mancherlei Weise erklärt . Die meisten

Definitionen bisher leiden jedoch entweder an dem Fehler , daß sie zu unbestimmt

sind und auf die Sache selbst nicht gehörig ciugchen , oder an dem , daß sie sich nur

auf das laute Lesen beziehen , das stille Lesen aber ganz außer Acht lassen . Das Wort

A . H . Niemeyer ' s ( Grunds , der Erz . und des Unt . II . 3 . Hauptabschnitt Z . 38 ) :

„ Das Lesen selbst ist nichts anderes als die Verwandlung des Sichtbaren in das Hör¬

bare " — hat sich unter den mannigfachsten Modificationen wiederholt , wie z . B . in

der bedeutendsten Schrift über unfern Gegenstand , „ Der Leseunterricht von vr . Fr .

Jakobi " , zu ersehen ist , und Jakobi ' s eigene Definition , lesen heiße die sichtbaren

Schriftzeichen in hörbare Laute übertragen , ist unverkennbar ein Nachklang jenes Nic -

meher ' schen Wortes . Versuchen wir es nun , den Begriff genauer zu bestimmen , so

gehen wir zunächst zu dem verwandten lateinischen Worte legors zurück ( über die Ver¬

wandtschaft vgl . K . Schwenck , Wörterbuch der deutschen Sprache ) , das im allgemeinen

ein Sammeln , ein stückweises Wegnehmen und Zusammenfassen bedeutet , wie man auch

das deutsche Wort lesen für Sammeln gebraucht , z . B . Aehren , Trauben , Erbsen lesen .

Das Lesen im engeren Sinne ist darum auch ein Zusammenfassen der aufeinander

folgenden Buchstaben zu Wörtern , der Wörter zu Sätzen . Wenn aber darunter nicht

bloß ein Buchstabiren oder Syllabiren gemeint sein , sondern das eigentliche Lesen

im Unterschied von diesem bezeichnet werden soll , so muß das Zusammenfassen zur

schnellen und sicheren Auffassung der ganzen Wortbilder und der letzteren zu Satz -

theilen und ganzen Sätzen werden mit beständiger Berücksichtigung des Inhalts und

der Form der Wörter und Satzglieder zur Auffassung des Gedankens , dem sie zum

Ausdruck dienen . Faßt mau nur die Buchstaben oder ihre Laute in Wörter und diese

in Sätze zusammen , so kann das ein bloß mechanisches , lautrichtiges Lesen sein ,

d . h . ein solches , bei welchem der Inhalt der Worte und Sätze beiseite gelassen , kein

Verständnis derselben gefordert und erzielt wird . Wenn es sich aber um die Auffassung

der Gedanken handelt , welchen die Worte und Sätze zum Ausdruck dienen , so ist das

ein verständiges Lesen , das etwa durch das griechische Wort be¬

zeichnet wird , dessen weiteste Bedeutung ein genaues Erkennen , ein Wiedererkennen ist ,

also ein Wiederverstehen dessen , was der Schreibende gedacht hat . Ein solches Lesen

muß keineswegs immer ein lautes sein , wie es ja sogar einen Leseunterricht bei Taub¬

stummen giebt , bei welchem keine hörbare Laute Vorkommen , oder wie von vollsinnigen

Schülern ein stilles Nachlesen gefordert wird - Da es aber auch ein lautes Lesen giebt ,

welches der Hebräer mit dem Worte ausdrückt , dessen ursprüngliche Bedeutung

ein lautes Sprechen , Rufen ist , so kann auch die Definition hievon nicht ganz Umgang

nehmen , und da der Zweck des lauten Lesens gewöhnlich der ist , andere mit dein In¬

halt einer Schrift bekannt zu machen , so gehört zu diesem auch , daß durch Aussprache ,

Betonung und Absetzung die durch die Buchstabenschrift bezeichnten Gedanken den Zu¬

hörern zum Verständnis und Gefühl kommen , was mau ein gutes oder schönes

Lesen heißt . Diesemnach würde sich die Definition so formuliren : Lesen ist ein
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durch Zusammenfassung der aufeinander folgenden Schriftzeichen ( Buchstaben ) entstehendes

schnelles und sicheres Auffassen der Wortbilder und die Verbindung derselben zu Satz -

theilen und Sätzen mit steter Berücksichtigung des Inhalts und der Form der Worte

zum Verständnis der Gedanken , denen sie zum Ausdruck dienen , was bald stille bald

laut geschehen kann , und im letzteren Falle dazu dienen soll , anderen die durch die

Worte ausgedrückten Gedanken zum Verständnis und Gefühl zu bringen . — Hiemit

wäre zugleich für unsere weiteren Erörterungen der Grund gelegt .

So sehr überall , wo irgend die Morgenröthe der Bildung angebrochen ist , in den

verschiedensten Lebensverhältnissen das Bedürfnis , lesen zu können , bei jedem hervor¬

tritt , hat inan doch in verschiedenen Zeiten Stimmen vernommen , welche — freilich

nicht immer in lauterer Gesinnung — bei den niederen Ständen das Lesen für un -

nöthig oder gar für nachtheilig erklärt haben . Wenn Männer wie Sack , denen es

doch um die geistige und sittliche Bildung des Volkes wirklich zu thun war , im Ernst

die Frage erheben konnten , ob das Lesenlernen für jedermann , namentlich die Kinder

in Landschulen unentbehrlich sei : so darf es uns nich ? " wundern , daß andere in aristo¬

kratisch despotischem Geiste auf dem Gebiete sowohl der Religion als der Politik dem

Lesenlernen der handarbeitenden Elaste entgegentraten unter dem Vorwände , daß diese

Leute keine Zeit und kein Bedürfnis zum Lesen haben , daß überall Leute , welche nicht

lesen können , sich eben so glücklich fühlen als die , welche es können , ja daß durch un¬

geeigneten Lesestoff viele Unzufriedenheit und Verkehrtheit , viel Verderben unter das

lesende Volk gebracht werde . Es ist aber keine Frage , daß diesen Einreden gewöhnlich

die Absicht zu Grunde lag , das Volk um so leichter und sicherer an dem politischen

oder religiösen Gängelbande führen und behalten zu können . Allein diese Stimmen

haben theils sich selbst , thcils hat die Zeit sie gerichtet . Wie von jeher , wo irgend

Schulen entstanden und Unterricht zur Vermehrung von Kenntnissen ertheilt wurde , der

Anfang mit dem Leseunterricht gemacht , ja zum Theil aller Unterricht auf das Lesen

beschränkt worden ist , so bleibt es immer für jeden einigermaßen ausgedehnteren und

nachhaltigeren weiteren Unterricht unerläßliche Bedingung , daß die Schüler lesen können ;

und auch nach der Schulzeit ist das Lesen das wichtigste Mittel zur Erweiterung und

Sicherung der gewonnenen Bildung (Waitz , allg . Päd . S . 301 ) . Man kann wohl ,

wie Rousseau in seinem Emil , von einem Unterricht reden , bei welchem das Lesen

um mehrere Jahre , oder , wie jetzt einige wollen , wenigstens um ein bis zwei Jahre

hinausgeschoben wird , aber dies wird doch nur bei einem oder wenigen Schülern

ausführbar sein , nicht aber bei größeren Schülermasten , und auch in dem ersteren Falle

bleibt es noch eine Frage , ob in der Wirklichkeit ohne Lesen und ohne Schreiben , das

von jenem abhängig ist , die Kenntnisse der Schüler ebenso leicht und mit eben so gutem

Erfolg vermehrt werden können . Beim Sprach - , Religions - und Realunterricht wird ,

obwohl er auch ohne Lesen möglich ist , doch mit Hülfe des Lesens gründlicher , sicherer

und nachhaltiger verfahren werden können . So lange wir mit unserem Lernen an die

Bücher gewiesen sind , wird das Lesen die Bedingung und das Mittel alles weiteren

Lernens bleiben . Hält man es doch sogar für dienlich , wo nicht für nothig , daß auch

die Blinden lesen lernen . — Nach der Schulzeit aber ist das Lesen für jeden das

beste Mittel nicht bloß zur geistigen Unterhaltung und Erheiterung , sondern auch zur

Befestigung und Erweiterung seiner Kenntnisse , zur Theilnahme am öffentlichen Leben

und besonders zur religiösen Erbauung . In letzterer Hinsicht ist insbesondere für die

evangelischen Christen das Lesenkönnen unentbehrlich , weil diese vornehmlich selber

„ forschen sollen in der Schrift , um bereit zu sein zur Verantwortung gegen jedermann ,

der Grund fordert der Hoffnung , die in ihnen ist " , und vermöge der Berechtigung ,

die ihnen das allgemeine Priesterthum gewährt , „ zu einem vernünftigen Gottesdienst "

und zur gegenseitigen „ Erbauung auf ihren allerheiligsten Glauben " . Das ist es ja

eben , warum die Reformatoren und ihre Anhänger so ernstlich auf Errichtung und

Erweiterung von Schulen gedrungen haben . Ueberhaupt aber so wichtig die Erfindung

der Buchdruckerkunst für alle Stände gewesen ist , ebenso wichtig ist auch der Unterricht
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im Lesen , weil nur der , welcher lesen kann , Gewinn aus jener zieht ( Diesterweg ) , und

besonders in unserer Zeit könnte weder das bürgerliche , noch das gewerbliche Leben ge¬

deihen , wo nicht alle , auch die niedrigsten im Volke lesen konnten . Wenn nach

Schleiermacher ( Erz .- Lehre S . 385 ) das Lesen » ein Thermometer ist , die Bildung

des Volkes zu messen " , so gehört gewiß der Unterricht darin unter die ersten und un¬

erläßlichsten Aufgaben jeder Schule . — Wenn aber andere den Leseunterricht auch um

seines formalen Wertstes willen unter die schätzenswerthesten Bildungsmittel zählen ,

wenn sie von der dabei nöthigen Geistesthätigkeit eine » mächtige Einwirkung auf die

Gesammtentwicklung des jugendlichen Geistes " erwarten (Jakobi ) , oder gar das heran¬

brechende Heil des Volkes verheißen ( Stephani ) , so könnte das doch nur von

einer gewißen Methode des Leseunterrichts , aber nicht von diesein überhaupt gelten ,

und müßte auch da als Ueberschätzung bezeichnet werden ; richtiger aber scheint immer¬

hin Waitz zu urtheilen , welcher den elementarischen Leseunterricht » als bloße Vorarbeit

bezeichnet , welche keinen selbständigen , sondern nur den Werth eines Mittels in An¬

spruch nehmen könne " , und Schleiermacher , welchem » Lesen und Schreiben an

und für sich nichts ist , sondern nur mechanisches Hülfsmittel " , obwohl es auf diese

Weise etwas zu gering geschätzt sein möchte .

Fragen wir nun , auf welcher Altersstufe mit dem Leseunterricht der Anfang ge¬

macht werden solle , so lehrt der Blick in die Schulen aller Art , daß er möglichst bald

nach dem Eintritt des Kindes in die Schule , hin und wieder schon vor der Zeit der

Schulpflichtigkeit geschieht . Erst seit Rousseau ihn bis zu den späteren Knaben¬

jahren hinausgeschoben sehen wollte , haben sich von Zeit zu Zeit auch andere Stimmen

erhoben , welche wenigstens ein oder zwei Jahre lang bloß mündlichen Unterricht ,

Denkübungen oder Anschauungsunterricht , ihm vorangehen lassen wollten , um das Kind

dadurch zu befähigen , daß es die Schwierigkeiten des ersten Leseunterrichts leichter über¬

winde , also leichter , schneller und wohl auch mit hellerem Bewußtsein über das

Mechanische desselben Meister werde . Allein was über diese Schwierigkeiten , über » das

zorncrweckende Buchstabiren " ( Nachsinner ) , » die erste Kindesqual " ( Graser ) u . s . w .

gejammert worden ist , das ist , wo nicht absichtliche und ungerechte Uebertreibung , so

doch immerhin nur wahr in Betreff von Fehlgriffen , welche man sich in dein Lehrgang ,

der Lehrform und dem Lehrton hat zu Schulden kommen lassen . Daß auch das

sechsjährige Kind ohne Zorn und Qual lesen lernen kann , sollte man doch als Er¬

fahrungssache zugeben , und daß gerade das Mechanische , was bei diesem Unterricht

nicht ganz vermieden werden kann , für das jüngere Alter wohl paßt , könnte leicht

psychologisch erwiesen werden . Ja es dürfte sich fragen , ob nicht eben dieses Mechanische

dem Schüler mit entfalteterer Geisteskraft später mehr langweilig und zuwider wäre ,

als dein Anfänger in allem Lernen . Aber es kann nicht nur , sondern es soll auch

gleich mit dem Eintritt der Unterrichtsfähigkeit das Lesen angefangen werden , weil es

ein schwer zu entbehrendes Hülfsmittel für allen anderen Unterricht ist , und weil es

da , wo mehrere Schülerabtheilungen beisammen sind , für die Selbstbeschäftigung der

Schüler werthvolle Dienste leistet . Wenn aber vor dem frühen Lesenlernen haupt¬

sächlich im Eifer gegen das Viellesen oder die Lesewuth der Kinder gewarnt worden

ist , so hat man dabei » das Kind mit dem Bad ausgeschüttet " und nicht bedacht , daß

der Mißbrauch den Gebrauch nicht aufheben darf , und daß , wenn auch erst ein paar

Jahre später der Leseunterricht begonnen würde , diese Lesewuth und ihr Schaden doch

ebenso groß werden könnte . Gegen diese muß man mit anderen Mitteln kämpfen als

damit , daß man das Lesen zur Unmöglichkeit macht . — Die Ansicht ferner , daß ein

bloß mündlicher Unterricht jahrelang dem Leseunterricht vorangehen sollte , überschätzt

auch die physischen Kräfte eines Lehrers , dessen Lungen meist wohl ein solches durch

mehrere Stunden fortgesetztes , tägliches Sprechen nicht auszuhalten vermöchten , oder

hat sie nur den Unterricht eines einzigen oder weniger Kinder auf kürzere Zeit im Auge .

Ueber die Stufen oder den Lehrgang des Leseunterrichtes ist schon Eingangs

die nöthige Andeutung gegeben worden . Es sind die Stufen 1 ) des elementarischen ,
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lautrichtigen , 2 ) des verständigen und 3 ) des guten oder schönen Lesens . Man darf

dieselben aber nicht so auseinanderhalten , als hätte jede Stufe nur diese eine Auf¬

gabe ; vielmehr ist schon beim elementarischen Leseunterricht darauf zu sehen , daß die

Kinder auch verstehen , was sie lesen , und keinen schlechten Leseton sich angewöhnen ;

auf der zweiten Stufe bleibt neben der Aufgabe des verständigen Lesens die Sorge

für ein lautrichtiges Lesen , sowie auch ein gutes Vorlesen hier vorbereitet wird , und

auf der dritten Stufe soll selbstverständlich das Gesammtziel des ganzen Leseunterrichts

erreicht werden . Wenn also von Stufen dieses Unterrichtes die Rede ist , so ist das

nur so zu verstehen , daß auf jeder Stufe eine Aufgabe als die vorherrschende am

meisten die Sorge des Lehrers und die Thätigkeit der Schüler in Anspruch nimmt ,

ohne daß die Aufgabe der anderen Stufen ausgeschlossen ist . Die Erreichung dieses

dreifachen Zieles ist aber von solcher Bedeutung , daß Diester weg ( Wegweiser I .

S . 237 ) mit Recht die Behauptung aufstellt , „ der Standpunct der Lesefertigkeit der

Schüler biete dem Kenner einen Maßstab zur Beurtheilung des allgemeinen Zustandes

der Schule dar ; denn das Lesen sei nicht eine vereinzelte , von dem übrigen Geistes¬

leben und der Gesammtbilduug losgerissene Fertigkeit , sondern als ein Resultat der

ganzen Bildung anzusehen . " Man kann aus dem Lesen der Schüler zum mindesten

auf die methodische Einsicht und Gewandtheit , sowie auf den Fleiß des Lehrers , auf die

Gewöhnung der Schüler an Aufmerksamkeit und Genauigkeit bis in ' s kleinste , auf den

Vorrath derselben an Wissensstoff und auf die Bildung ihrer llrtheilskraft und ihres

Geschmacks überhaupt schließen . Und wenn im besonderen auch einzelne Unterrichts¬

fächer , z . B . Rechnen , Singen , Zeichnen , dem Lesen ferner stehen , so läßt sich daraus ,

wie die Schüler lesen , doch ein ziemlich sicherer Schluß auf ihre Kenntnisse in den

sprachlichen und stofflichen Unterrichtsfächern ziehen .

Wir gehen nun zur näheren Besprechung des Unterrichts , insbesondere der Lehr¬

form auf diesen drei Stufen über .

1 . Die Stufe des elementarischen , lautrichtigen Lesens . Es wird

kein anderes Unterrichtsfach geben , welches eine solche Menge und Mannigfaltigkeit von

Methoden aufweisen könnte , als das des elementarischen Lesens . Man hat sie verschieden

eingetheilt , niemals aber ohne Schwierigkeiten und Verstöße . Es scheint darum am

besten zu sein , sie in der Ordnung aufzuführen , in welcher sie der Zeit nach auf ein¬

ander gefolgt sind , und ihrer Beschreibung jedesmal ihre Beurtheilung sogleich anzu -

fügeu . Im allgemeinen aber wird zum leichteren Verständnis der Sache vorauszu¬

schicken sein , daß hier zu unterscheiden ist zwischen u ) Zeichen ( Buchstaben ) , b ) Namen

des Buchstabens , o ) Laut , der durch ihn bezeichnet ist , ck) Namen dieses Lautes , wiewohl

nur bei den Consonanten und Diphthongen , nicht aber bei den einfachen Vocalen

Laut und Namen des Buchstabens verschieden ist . Denn bei der einen Methode tritt

das eine , bei der anderen das andere stärker hervor , oder wird das eine oder das

andere ganz beiseite gelassen .

Die älteste Methode des elementarischen Leseunterrichts , soweit die Spuren der

Geschichte zurückreichen , ist die Buchstabirmethode . Daß sie wenigstens bei den

Römern üblich gewesen ist , scheint aus den Worten Quintilian ' s hervorzugehen , wel¬

cher über den Gebrauch elfenbeinerner Buchstabenformen sagt , „ guock rrs .ots .rs , intnsri ,
uominars jnonnckuin sit ." Denn das ist eben das Eigenthümliche dieser Methode ,

daß bei dem Vorweisen des Buchstabens nicht der Laut , sondern der Name desselben

ausgesprochen und dies so lange wiederholt wird , bis es sich dem Gedächtnis des

Schülers fest eingeprägt hat . ( Dazu scheint früher in unseren Volksschulen eine

gerauine Zeit verwendet worden zu sein , da man im 16 . Jahrhundert die Schüler

der Volksschule in drei Abtheilungen ( Häuflein ) theilte , von denen die erste nur die

Buchstaben kennen zu lernen , die zweite die Buchstaben zu Sylbcn „ zusammenzuschlagen

(shllabiren ) " , und die dritte erst ganze Wörter und Sätze zu lesen hatte . Vrgl . die

württ . oxnooura eool . von 1559 ) . Können nun die Kinder die Namen aller Buch¬

staben richtig angeben , so wird je ein Vocal und ein Consonant zusammengenommen ,
Pädagog . EcyNopädie IV . L. Auf ! 40
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ab , eb , ib , ob , ub , ba , be , bi , bo , bu , u . s . w -, indem die Namen der Buchstaben aus¬

gesprochen werden und darauf die Sylbe vom Lehrer vor - , vom Schüler nachgesprochen

wird , z . B . a , be , ab , be , a , ba w . Ebenso wird es hernach mit Sylben , welche einen

Consonanten vor und einen nach dem Bocal haben u . s . w . gehalten . Hierauf , wenn

einzelne Sylben und einsylbige Wörter so buchstabirt werden können , geht man weiter

zu zwei - und mehrsylbigen Wörtern , indem jede Sylbe in der obenbezeichneten Weise

buchstabirt und ausgesprochen und sodann , nachdem alle Sylben ausgesprochen worden ,

das ganze Wort ausgesprochen wird , z . B . be e be , ge er ae be , grab , begrab , en i

es , nis , Begräbnis . Man nennt dies Syllabiren ( vor Alters „ Zusammenschlagen

der Sylben " zu Wörtern ) . Was nun die Benrtheilung dieser Methode betrifft , so ist

es ein alter , bekannter Vorwurf , den man ihr macht , daß 1 ) das Lesenlernen dadurch

sehr erschwert , daß die von den Lauten der Consonanten und Diphthonge zum Theil

sehr verschiedenen Namen allein ausgesprochen werden , so daß es den Anfängern rein

unmöglich ist , aus diesen Namen die richtigen Laute selber herauszufinden . Daraus folgt

2 ) , daß bei dem Aussprechen der Sylben alle Selbstthätigkeit des Schülers fehlt , indem

der Lehrer anfangs , sobald der Schüler die Buchstabennamen gesagt hat , die ganze

Sylbe vorsprechen muß und sie vom Schüler nur nachsprechen läßt , ein allzu mechanisches

Treiben , das mit Recht getadelt wird , indem neben dem Warnehmnngsvermögen kaum

eine andere Kraft des Schülers als das Gedächtnis in Anspruch genommen wird . Daß

3 ) dieses rein gedächtnismäßige Behalten der Buchstabennamen und der Aussprache

sinnloser Sylben dem Kinde sehr langweilig wird und das Lernen mehr zur Last als

zur Lust macht , liegt auf der Hand . Ebenso gewiß ist es 4 ) , daß das Lesenlernen bei

diesem Verfahren nur langsam vorwärts geht , weil es viele Zeit braucht , nicht nur die

Buchstabennamen immer wieder zu sagen , sondern auch die Aussprache der Sylben end¬

lich auswendig zu behalten . Aber 5 ) von da an , wo der Lehrer aufhört , dem Schüler

die Sylben vorzusprcchen , wird an diesen auf einmal eine zu starke Forderung gemacht ,

sobald nämlich Sylben Vorkommen , die vorher nicht gelernt worden waren . Bei diesen

wird nun dem Schüler zugemuthet , ohne Anleitung und Hülfe und unbewußt von dem

Buchstabennamen , den er weiß , den Laut des Buchstabens zu abstrahiren , woher es zu

erklären ist , daß es bei minder fähigen Schülern auch dann , wenn die Schwierigkeiten

des Buchstabirens überwunden zu sein scheinen , mit dem Lesen doch immer nicht voran¬

gehen will , ja manche lebenslang nicht zu einem sicheren und fertigen Lesen gelangen .

Gleichwohl ist die Buchstabirmethode nicht nur im Auslande , sondern auch in mehreren

Theilen Deutschlands noch einheimisch , namentlich im Osten und Norden .

Zu ihrer Rechtfertigung wird hauptsächlich 1 ) auf die Erfahrung , daß man früher

allgemein bei der Buchstabirmethode auch zum Ziele des Lesenlernens gekommen sei ,

hingewiesen . Sodann 2 ) beruft man sich darauf , daß bei einer großen und in Anlagen

sehr mannigfaltigen Zahl von Elementarschülern die Methode , welche am meisten mecha¬

nisch ist , am anwendbarsten sei . Endlich 3 ) spricht inan hauptsächlich von dem Vor¬

theile , welchen diese Methode für den Rechtschreibunterricht gewähre (Büsch , Vier¬

thaler , Graßmann , I . C . Zeller u . a . ) . Daß jedoch der erstere Grund nichts

sagt , bedarf keines Beweises , da man freilich am Ende bei jeder nicht ganz widersinnigen

Methode an das Ziel kommen kann , woraus aber folgen müßte , daß immer eine

Methode so gut sei als die andere . Der zweite Grund richtet sich selbst , sofern er die

Buchstabirmethode für die am meisten mechanische erklärt ; zudem lehrt die Erfahrung ,

daß auch andere Methoden bei großer Schülerzahl wenigstens ebenso anwendbar und

wirksam sind . Aus dem dritten Grunde folgt nur , daß die Schüler , wenn sie einmal

das Rechtschreiben lernen , auch im Buchstabiren geübt werden sollen , keineswegs aber ,

daß dieses auch für das Lesenlernen das beste Mittel ist . Was aber besonderen Ver¬

dacht gegen diese Methode erregen muß , das sind die mancherlei Versuche , sie weniger

langweilig und den Kindern angenehmer und leichter zu machen . Wie zu diesem Be¬

hufs schon die Römer elfenbeinerne Buchstaben machen ließen , so suchte man bei uns
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durch Figuren von Menschen , Thieren rc ., welche die Buchstaben darstellten , durch Bilder

von Gegenständen , deren Namen mit dem betreffenden Buchstaben anfiengen , wohl auch

durch beigesetzte , ergötzliche Reime ( B i r n rod ) , durch Buchstabenkarten , Buchstabenwürfel ,

Buchstabenpuppen u . s . w . , die Sache den Kindern anziehender zu machen , und Basedow

war bekanntlich in vollem Ernste daran , sämmtliche Buchstaben von einem eigenen

Schulbäcker aus Semmelteig backen und von den Kindern zum Frühstück verzehren zu

lassen , damit sie sich dieselben desto lieber und nachhaltiger einprägen . » Mehr als vier

Wochen bedarf kein Kind des Buchstabenessens " (Basedow , neues Werkzeug zum Lesen¬

lernen . Leipzig 1787 ) .

Zur Erkenntnis der Mängel der Buchstabirmcthode ist man übrigens nicht erst

jetzt , sondern schon vor sehr langer Zeit gelangt . Schon Valentin Ickelsamer , ein

Zeitgenosse Luther ' s und eine Zeit lang Anhänger Karlstadt ' s , zuletzt Lehrer in Erfurt ,

hat wo nicht in einem früheren Schriftchen , » von der rechten weyse lesen zu lernen " ,

von welchem wir außer dem Titel nichts mehr haben , doch in seiner » Teutschen Gram -

matika , darauß ainer von jm selbs mag lesen lernen " rc . , eine Art Lautirmethode mit -

getheilt . Er zerlegt die Wörter in ihre Laute , ordnet und beschreibt die Laute und

kommt zu dem Ergebnis , daß man auch beim Unterricht den Namen des Buchstabens

von dessen Laut wohl unterscheiden müße ( v . Raumer , K . , Geschichte der Pädagogik ,

3 . Thl . , 2 . Abth . S . 30 ff . ) . Später erschien 1700 eine Schrift von I . G . Zeidler ,

» Neu verbessertes ABCbuch als Schlüssel zur Lesekunst " , worin verheißen wurde , » daß

ein Mensch , sei er jung oder alt , wenn er nur die Buchstaben kennt , ohne alles müh¬

selige und langweilige Buchstabiren von sich selbst in wenigen Tagen alles fertig lesen

könne " ; ebenso gab 1721 Vensky eine » Kurze Anweisung , das Lesen ohne Buch -

stabircn zu erlernen " heraus . Nahe der Lautirmethode kam sodann der pseudonyme

» Nachsinner " in seiner » Lesekunst , in welcher das zornerweckende Buchstabiren aus

dem Wege geräumt wird . 1737 " . Hier heißt es u . a . :
„ Mein Leser , denke doch , wie lehrt und lernt man lesen ?
Wenn man hoch lesen will , spricht man : ha , o, ce , ha .
Dann kommt das Wort hernach , wenns erst confus gewesen ;
Man tönet zweimal ha und ist doch hier kein a ,
Warum nicht lieber ho anstatt ha , o gesprochen ? '

In ähnlicher Weise scheint auch ein in Erfurt erschienenes » Erleichtertes Lesebüchlein ,

darin gezeigt wird , wie man einem das Lesen ohne lautes Aussprechen der stummen

Buchstaben und ohne Buchstabiren leickt und bald beibringen könne " , der Lautirmethode

vorgearbeitet zu haben . — Durch solche Vorarbeiten , bei welchen zwar allerdings die

rechte Methode noch nicht gefunden , um so mehr aber die Untauglichkeit der alten

Methode nachgewiesen war , sowie durch immer stärker in ' s Bewußtsein tretende eigene

Erfahrungen der Schulmänner wurde gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts ein

Suchen nach der besten elementarischen Lesemethode geweckt , das nahezu alle anderen

Unterrichtsfragen in den Hintergrund drängte .

Auf der einen Seite war es F . Gedike , Oberkirchen - und Schulrath in Berlin ,

der in seinein » Kinderbuch zur ersten Uebung im Lesen ohne ABC und Buchstabiren ,

Berlin 1781 " das Verfahren so viel möglich zu vereinfachen und abzukürzen suchte .

Da der Lehrer ja doch , wenn das Kind die Buchstabennamen der Sylbe ausgesprochen

habe , allemal die ganze Sylbe vorsprechen und vom Kinde nachsprechen lassen müße ,

hielt Gedike das erste , das Aussprechen der Buchstabennamen — ein wichtiger Schritt

— für völlig überflüssig und wollte durch genaues Auschauen und durch bloßes Vor -

und Nachsprechen der ganzen Sylbe dasselbe erreichen , was durch das Buchstabiren er¬

reicht wurde . Er suchte nun durch angemessenes Ordnen der Sylben und Wörter und

durch fetteren Druck oder rothe Farbe derjenigen Buchstaben , durch welche sich eine Sylbe

von der anderen unterschied , dem Kinde das Lernen zu erleichtern . Es wird versichert ,

daß Gedike ' s eigene Tochter auf diese Weise durch den Vater lesen gelernt habe , weil

sie — ein sehr begabtes Kind war . Ob aber diese » Syllabirmethode " im allgemeinen
40 *
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mit gutem Erfolge angewendet werden könne , ist mit Recht von Anfang an bezweifelt

worden . Denn es wird dabei dem Kinde dieselbe Reflexion und Abstraction zugemuthet

wie beim Buchstabiren , nur in erhöhtem Maße , daß es nämlich ohne Anleitung und

Hülfe aus der ausgesprochenen Sylbe den Unterschied der Buchstaben unter einander

und den Laut des einzelnen Buchstabens selber herausfinden soll . Es mußte , wenn

nicht das Lesenlernen ausschließlich eine unendlich ermüdende Gedächtnissache werden

sollte , in der geistigen Thätigkeit des Schülers statt eines geordneten , stetigen Fort -

schreitens Sprung auf Sprung gemacht werden . Wenn darum auch Gedike ' s Kinder¬

buch als methodisches Curiosum anfangs ziemliche Verbreitung fand , so weiß man doch

nichts davon , daß sein Leseunterricht irgendwo länger dauernde Nachahmung gefunden

hätte ( vgl . den Art . Gedike , S . 793 ) .

Auf der anderen Seite suchten viele durch Aenderung der Buchstabennamen den

ersten Leseunterricht zu verbessern ; aber den Unterschied zwischen Buchstabennamen und

Laut fanden sie lange nicht oder wußten wenigstens nicht ihn beim Unterricht anzu¬

wenden , wie Basedow , Pestalozzi , Pöhlmann , während ein Sam . Heinicke ,

Gründer des Leipziger Taubstummeninstituts , in theoretische Klügeleien und Künsteleien

gerieth , und Felbiger , der verdiente Reformator des österreichischen Volksschulwesens ,

das Heil darin suchte , daß er die Buchstaben in einer anderen Ordnung , nämlich das

ABC rückwärts lernen ließ . ( F . Jakobi , der Leseunt . S . 31 ) . Es war einiger Fort¬

schritt , als Basedow den gewöhnlichen Buchstabennamen so umwandelte , daß er an

den Laut ein leichtes e , ähnlich dem hebräischen Schwa , anhängte und sprechen ließ :

be , ce , de , fe , ge , he , ke u . s . w . Mit seinem Buchstabenspiel und Buchstabirspiel

( Lippen - , Zungen - , Zähne - , Kehl - und Mundspiel ) aber war im wesentlichen nichts

gewonnen , sondern die Sache wurde nur , wie sie auch genannt wurde , zum Spiele .

Wenn Heinicke über die Buchstabirmethode fast pöbelhaft schimpfte , so konnte er mit

Aufstellung eines dreifachen Leseacts , eines » tonlosen " , eines » tonhaften " und eines

» vergoldeten " , doch auch der Methode ebenso wenig aufhelfen als dadurch , daß er auch

die Buchstabennamen verwarf und die Consonanten als Knechte der Buchstaben und als

Buchstabentöne bezeichnte (Heinicke , über die Lesekunst und Begriffentwicklung in der

Christenheit . 1786 ) .

Was half es ferner , daß Pestalozzi , ehe er den Schülern einen Buchstaben

zeigte , eine Menge Wörter auswendig buchstabiren ließ , daß er die Buchstaben in großer

Form drucken und einzeln — wie Basedow — auf steifes Papier kleben ließ und nun

alle möglichen Zusammenstellungen der Buchstaben vornahm , unbekümmert ob sie in der

Sprache Vorkommen oder nicht . Er hat die Sache erleichtert und hat den Unterricht

auf Principien zurückzuführen gesucht ; aber in der Hauptsache blieb er doch auch auf

dem Boden der Buchstabirmethode . ( Pestalozzi , Anweisung zum Buchstabiren und Lesen¬

lehren 1801 ) . Dasselbe gilt von Pöhlmann , der durch die Verstandesübungen , die

er in mancherlei Weise mit dem ersten Leseunterricht verband , zwar um die Verstandes¬

bildung der Kinder sich Verdienste erworben haben mag , aber den Leseunterricht selbst

ungebührlich verzögert hat und mit seiner Lesemaschine ebensowenig als mit seiner Lese¬

methode über das Buchstabiren hinausgekommen ist . Denn wenn das einemal der Lehrer

die Buchstabennamen sagte und der Schüler die Sylbe finden und aussprechen mußte ,

das anderemal der Lehrer die Sylben vorsprach und der Schüler sie buchstabiren mußte ,

so kann man dieses und ähnliches wohl für eine Verbesserung , aber nicht für ein Ver¬

lassen der Buchstabirmethode erklären . ( Pöhlmann , Anweisung , Kinder auf leichte Weise

zur Buchstabenkenutnis , zum Syllabiren und Lesen zu bringen . Erl . 1801 . Anweisung

für Schullehrer zum rechten Gebrauch der Pöhlmann ' schen Lesemaschine ) .

Am weitesten rückte in diesem Suchen nach einer besseren Lesemethode ein Mann

vor , den manche für den Urheber der Lautirmethode , wiewohl unrichtig , erklären ,

F . Olivier , der bekannte Mitarbeiter Basedow ' s im Dessau ' schen Philanthropin .

Seinem umfangreichen Werke mit dem Titel : » Ortho - epo - graphisches Elementarwerk " ,

dessen erster Band schon 1801 als Einzelschrift erschienen , das aber erst 1808 vollendet
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worden ist , gebührt alle Achtung wegen der umfassenden Untersuchungen , die darin an¬

gestellt , und wegen der feinen und scharfen Ergebnisse , die von ihm aufgestellt worden

sind . Es ist indessen hier nicht der Ort , näher auf die Schrift einzugehen , vielmehr

ist nur das herauszuheben , was den eigentlichen elementarischen Leseunterricht unmittelbar

betrifft . Olivier stimmte zunächst theilweise mit Pestalozzi darin überein , daß er dem

eigentlichen Leseunterricht einen » Vorbereitungsunterricht " vorausgehen ließ , jedoch so ,

daß er zuerst Wörter und Sätze von den Schülern nachsprechen , die Sätze in Wörter ,

die Wörter in Shlben , und diese in Laute zerlegen und umgekehrt von den Lauten aus

Wörter und Sätze wieder aufbauen ließ , während sich Pestalozzi , wie schon gezeigt , mit

dem sog . Auswendig - Buchstabiren begnügte . Sodann ließ er die Buchstaben anschauen ,

vergleichen und unterscheiden , ohne daß ihre Namen gesagt wurden . Nun aber kamen

doch diese Namen nach , und zwar wie bei seinen Vorgängern mit dem euphonischen e ,

jedoch mit dem Unterschied , daß das e hinter den Laut kam , wenn der Consonant vor

einem Vocal stand , also be , ce , de , fe , ge , he , dagegen wenn der Consonant hinter

einem Vocal stand , vor den Laut gesetzt wurde , eb , ec , ed , es , eg , eh rc . So hatten

die Schüler 42 statt 21 Namen für Consonanten , abgesehen von der feinen Lautunter -

schcidung , durch welche er die Zahl der Laute auf 400 vermehrte . Daß er überdies

Bilder fertigen ließ , deren Worte die Namen der zu lernenden Buchstaben als End -

sylben enthielten , z . B . eine Taube für das b , eine Tulpe für das p u . s . w . , mag

unwesentlich sein . Um so wesentlicher dagegen ist das , daß er die Entstehung der Laute

erklären will und im Zusammenhänge damit aufführt 1 . Brummlaute : u ) Lippen¬

brummer m , b ) Zungenbrummer n , e ) Kehlbrummer ng ; 2 . Knalllaute : u ) Lippen¬

knalllaute , gelinder b , scharfer p , b ) Znngenknalllaut , gelinder d , scharfer t , o) Kehl¬

knalllaut , gelinder g , scharfer k ; 3 . Zungenlaut h ; 4 . Laller oder Lalllaute : u ) der

gemeine Lalllaut l , b ) der Schnurr - oder Trillerlaut r ; 5 . Sumslaute : a ) Lippen -

suinser w , b ) Lippen - Zahn - Sumser v , o ) Zungen - Zahn - Sumser s , ä ) Zungen - Gaumen -

Sumser j , s ) Kehlensumser g ; 6 . Zischlaute : s .) Lippen - Zahn - Zischer f , b ) Zungen -

Zahn - Zischer ß , o ) Zungen - Gaum - Zischer ch , ä ) Kehlzischer sch . — Daß hiemit der

Leseunterricht gewaltig erschwert , für den Zweck aber lediglich nichts gewonnen , vielmehr

sehr viele Zeit vergeudet wurde , braucht hier nicht weiter ausgeführt zu werden . Aber

in die Fußtapfen seiner Vormänner tretend , welche nur ungleich einfacher und leichter den

Leseunterricht ertheilt hatten , macht er einen beachtenswerthen Schritt vorwärts , indem

er nicht nur in seiner Schrift wissenschaftlich den Laut von dem Buchstabennamen ab¬

löste , sondern auch bei dem elementarischen Unterrichte das euphonische e der Conso -

nantennamen beweglich und damit leichter ablösbar machte , so daß zum eigentlichen

Lautirunterrichte nur ein kleiner Schritt weiter übrig blieb .

Die Lautirmethode , zu der wir nun übergehen , ist unstreitig das Werk

Stephani ' s , früheren Pfarrers in Kastell und nachmaligen bayrischen Schulraths ,

der sich selbst auch nicht wenig auf seine Erfindung zu gut gethan hat . Zwar hatten

andere , wie bisher nachgewiesen worden , ihm genugsam vorgearbeitet ; aber das lösende

Wort des Räthsels hat doch er zuerst ausgesprochen und jedenfalls die Methode zur

Geltung und in die Schulen gebracht , weshalb sie auch häufig die Stephani ' sche Lautir¬

methode genannt wird . Er veröffentlichte sie 1803 zuerst in der .Pädagogischen Bibliothek

von GutsMuths " , dann in seiner » Fibel oder Elementarbuch zum Lesenlernen " , dann

in der Schrift » Kurzer Unterricht in der gründlichsten und leichtesten Methode , Kindern

das Lesen zu lehren " , endlich in der » Ausführlichen Beschreibung seiner Lautirmethode "

welche 1814 erschienen ist . ( Alle diese Schriften haben mehrere Auflagen erlebt . )

Stephani dringt vor allem auf den Unterschied zwischen Buchstaben , Namen und Laut .

Daß man den Kindern den Namen des Buchstabens sage , wehrte er anfangs nicht ,

verlangte aber , daß beim Lesen selbst nur der Laut angegeben werde ; später erklärte

er es für besser , daß der Name erst etwa dann , wenn die Schüler schon zur Fertigkeit

im Lesen gelangt sind , ihnen bekannt gemacht werde . Zuerst mäßen , wie sich fast von

selbst versteht , die Grundlaute ( Vocale ) eingeübt werden , auch die Umlaute derselben
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und die Doppellaute , welche Stephaui ungeschickt Grundsylben nannte . Sodann wird

unter strenger Forderung einer reinen Aussprache am besten an der Lesetafel mit den

einzelnen Grundlauten ein Mitlaut nach dem anderen verbunden , indem der Lehrer den

Buchstaben anschauen , den Laut nachsprechen und dann mit dem Vocal alsbald ver¬

binden läßt , zuerst den Mitlaut , hernach den Grundlaut voran , dann den Mitlaut vor

und nach dem Grundlaut u . s . w . Dieser Methode gebührt , obwohl sie anfangs und

längere Zeit hindurch sowohl in der Literatur , als auch unter dem Volke manchen

Angriff und Widerstand erfuhr , unstreitig der Vorzug vor allen vorherigen Methoden

und Vorschlägen . Denn k ) sie ist so natürlich , daß man sich jetzt nur darüber wundern

kann , daß niemand schon viel früher darauf gekommen ist . Der Buchstabenname hat

ja doch gar nichts beim Lesen zu thun ; der Buchstabe ist das Zeichen für den Laut ,

und darum braucht es zum richtigen Lesen gar nichts , als den rechten Laut für jedes

Zeichen zu treffen . Nachher mag man zum Behufs des Rechtschreibens rc . immerhin

den Namen statt des oft nicht leicht deutlich ohne Vocal auszusprechenden Lautes be¬

nützen ; beim Lesen würde er nur hindern . Die Lautirmethode zeichnet sich ferner

2 ) durch ihre Einfachheit aus , indem alles wegfällt , was nicht unmittelbar dem Zweck

des Lesenlernens dient . Das Kind hat nur die Laute der Zeichen sich zu merken und

für Zeichen um Zeichen den entsprechenden Laut allmählich immer schneller und zu¬

sammenhängender auszusprechen . Darum führt 3 ) diese Methode sehr schnell zum Ziele

und es ist keine Seltenheit , daß selbst in zahlreichen Classen die Schüler es in weniger

als einem Halbjahr zu einiger Sicherheit und Fertigkeit im Lesen aller vorkommenden

deutschen Wörter bringen . Dazu kommt noch 4 ) , daß bei dieser Methode keineswegs

das Gedächtnis allein in Anspruch genommen wird , sondern der kleine Schüler , sobald

er die Laute aller Buchstaben sich gemerkt hat , mit einer Selbstthätigkeit liest , welche

die Lust und den Eifer rege erhält . Was man gegen die Lautirmethode eingewendct

hat , ist fast alles wie Rauch und Nebel verschwunden . Nur das eine hört man noch

Vorbringen , daß für das Rechtschreiben das Buchstabiren dienlicher sei als das Lautiren .

Allein wenn man auch zugeben wollte , was noch nicht erwiesen zu sein scheint , daß die

Buchstabennamen die Rechtschreibung eines Wortes fester einprägen als die Laute , so

läßt sich ja beim Nechtschreibunterrichte , wenn die Schüler einmal lesen können , das

Buchstabiren leicht nachholen ; während des elementarischen Lautirunterrichts selbst fängt

ja doch der Rechtschreibunterricht noch nicht an . ( Wir reden hier noch nicht vom

Schreibleseunterxichte .) — Unter diesen Umständen ist es nicht zu verwundern , daß die

Lautirmethode nach und nach weit und breit Eingang gefunden hat , und die meisten

der nachher aufgekommenen Lesemethoden sind mehr oder weniger Zweige und Ausläufer

dieser Stephani ' schen Methode .

Der nächste Weiterbau geschah durch I . F . A . Krug , Director der Bürgerschule

in Zittau , später in Dresden , und K . A . Zeller , preuß . Oberschulrath . Die Krug -

Zell er ' sche Methode schließt sich einerseits an die Stephani ' sche Lautirmethode , aber

andererseits auch an die Olivier ' schen Forschungen über die Genesis der einzelnen Laute

an . Unter dem Einfluß der Pestalozzi ' schen Unterrichtsprincipien begnügte Krug sich nicht

damit , den Schüler für jedes Zeichen (Buchstaben ) den entsprechenden Laut sich merken

und aussprechen zu lassen , sondern meinte dabei » das bestimmteste Bewußtsein alles

dessen , was hiezu durch die Modificationen der einzelnen Sprachorgane geschehen muß " ,

in dem Schüler Hervorrufen zu müßen . So wurde das » Mund weit ( a ) ! Mund breit

( e) ! Mund spitz ( u ) ! Mund rund ( o ) ! " u . s . w . geboten . So kamen zwar andere

Lautnamen als die Olivier ' schen , aber keineswegs leichtere an die Reihe . I . Verschlüsse :

1 ) Lippenschlüsse , a ) der scharfe ( p ) , b ) der sanfte (b ) ; 2 ) Zahnschlüsse , a ) der scharfe

( t ) , b ) der sanfte (d ) ; 3 ) Gaumenschlüsse , a ) der scharfe ( k) , d ) der sanfte ( g ) ; H . Ton¬

laute : 1 ) Nasentonlaute , a ) der Lippenlaut ( m ) , d ) der Zahnlaut ( n ) , o ) der Gaumen¬

laut , an ) mit scharfem Abstoß ( nk ) , bb ) mit sanftem Abstoß ( ng ) ; 2 ) Mimdungstonlaute ,

a ) der Windlaut ( w ) , b ) der Zungenlaut ( l ) , o) der Schnurrlaut ( r ) ; III . Reine

Laute : 1 ) Blaselaute , a ) der scharfe ( f ) , b ) der sanfte ( f , v , pH ) , 2 ) Säusellaute ,
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u ) der scharfe (s , ß , st , sp ) , d ) der sanfte ( s > ; 3 ) Zischlaute , u ) der scharfe ( sch ) , b ) der

sanfte ( sch ) ; IV . Hauche : 1 ) Zungenhauche , a ) der scharfe ( ch ) , b ) der sanfte ( g ) ;

2 ) Gaumenhauche , u ) der scharfe ( ch) , b ) der sanfte ( g ) ; 3 ) Tonlaut ( j ) ; 4 ) Kehl¬

hauche , n ) der scharfe ( h ) , b ) der sanfte , welcher nicht gehört wird ( !) . Diese sämmt -

lichen Namen der Laute sollten die Schüler sich merken . Der Lehrer sollte sie angeben

und der Schüler demgemäß die Sylben aussprechen ; z . B . sagt der Lehrer : Sanfter

Lippenschluß und a ! so soll der Schüler sprechen : ba ; sagt der Lehrer weiter : Sanfter

Zahnschluß und e ! so soll der Schüler sprechen : de ; zusammen : bade . Ebenso sollte

beim Lesen bei jedem Buchstaben der Name seines Lautes gesagt und dann erst mit dem

vollen Bewußtsein der Thätigkeit der einzelnen Sprachorgane lautirt werden . ( Krug ,

Hochdeutsches Syllabir - , Lese - und Sprachbuch . Leipzig 1806 ; Erstes Lehr - und Lese¬

buch für Bürger - und Landschulen rc . Leipzig 1807 ; und Ausführliche Anweisung , die

hochdeutsche Sprache recht aussprechen , lesen und recht schreiben zu lehren . Lpzg . 1808 . )

Diese Methode adoptirte zuerst der obengenannte K . A . Zeller und suchte sie durch

vermeintliche Vereinfachung in die Schulen zu bringen . ( Elemente der deutschen Sprach -

zeichenlehre . Königsb . 1810 . ) Diesem folgten mit verschiedenen Modificationen nach

Graßmann , Balbier , Häbler , Sommer , Schulze , Hientzsch u . a . Wie

auch der Wille , theilweise der Scharfsinn und die Bemühung dieser Männer zu schätzen

ist , haben sie doch der Methode weder Ausbreitung , noch langen Bestand verschaffen

können . Ist es schon ganz unpsychologisch zu verlangen , daß das Kind bei jeglichem

Laute jeder Muskelbewegung in seinen Sprachorganen sich bewußt werde und bleibe ,

so findet sich auch gerade in Beziehung auf diese Bewegungen ein merkwürdiges

? Schwanken ( man vergleiche nur zunächst die oben aufgeführten Benennungen Olivier ' s

und Krug ' s miteinander ) , und bei Krug selbst fällt es auf , wie er , nur um zu shste -

matisiren , den Laut f , v und pH unterscheidet , wie er die Laute ch und g durch zwei

verschiedene Organe entstehen läßt und gar einen Lantnamen aufstellt für einen Hauch ,

den man nicht hört , der also kein Laut ist . Ist es ferner für den Zweck des Lesen -

! lernens völlig überflüssig , sich dabei der Bewegung der Sprachwerkzeuge deutlich bewußt

zu werden und dieselben mit Namen zu nennen : so wird dadurch der Leseunterricht

Lehrern und Schülern auf ' s ungebührlichste erschwert und verzögert und Hergang

hat nicht Unrecht , wenn er alle diese Verwissenschaftlichung und Verkünstlichung des

ersten Unterrichts Versuche nennt , » das Lesenlernen auf eine schwere Weise zu er¬

leichtern " .

Statt dieses unbrauchbaren Erkers am Gebäude des Leseunterrichts muß nun ^ die

Schreiblese Methode gerühmt werden als ein wirklich schätzenswerthes weiteres

^ Stockwerk . Man nennt sie häufig die Graser ' sche Methode , obgleich schon lange vor

Graser ein Anfang damit gemacht worden war . Schon im 17 . Jahrhundert hat der

als Lehrer der alten Sprachen bekannte Wolfgang Ratich vorgeschlagen , bei dem

! Unterricht im Lesen das Schreiben zu Hülfe zu nehmen , mit den » schlechtesten " ( ein -

! fachsten ) Buchstaben anzufangen , diese mit rother Tinte vorzuschreiben und hernach vom

^ Schüler unter öfterer Aussprache des Namens mit schwarzer Tinte überfahren zu lassen .

. Ebenso veröffentlichte der Franzose de Launey um die Mitte des vorigen Jahrhunderts

eine Methode , bei welcher die ersten Schreibübungen mit dem auf die Laute gegrün¬

deten Leseunterricht verbunden waren . Sie fand unter dem Namen SorixtolsZio oder
Lorituro - Isoturo da und dort Eingang ; wenigstens sagt Diesterweg in seinem

Wegweiser : Schon 1755 existirte die Schreiblesemethode in Frankreich . Weniger Nach¬

ahmung scheinen Bell und Lancaster gefunden zu haben , welche beide fast zu gleicher

Zeit durch Mangel an Lernmitteln darauf gekommen sind , die Anfänger die Buchstaben

in den Sand schreiben und so kennen lernen zu lassen . In Deutschland ist , da die

Methode Ratich ' s unter den Stürmen des 17 . Jahrhunderts sich verloren zu haben

scheint , der bayerische Reg .- und Kreisschulrath Graser als der Urheber der neueren

Schreiblesemethode zu bezeichnen . So umständlich auch und den Gang des Unterrichts

hemmend seine verschiedenen Vorübungen und die eingeflochtenen Kindererzählungen waren ,
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der Grundgedanke seiner Methode , daß » der Anfang mit dem Schreiben zu machen sei ,

weil zuerst das Wort in der Schrift dargestellt werden mäße , ehe es gelesen werden

könne " , hat durchgeschlagen und gesiegt . Daß Graser sich an Olivier und Krug

anschloß und darauf drang , daß die Schüler bei jedem Laute sich der Mundstellungen

bewußt werden , daß er noch weiter gieng als diese und Nachweisen wollte , daß jeder

Buchstabe die Abbildung der Mundstellung sei , welche den entsprechenden Laut hervor¬

rief , wozu er seine » Elementarschrift " erfand , die sonderbar genug den Schüler mehr

zu verwirren als zu fördern geeignet war , daß er ferner die Lautirmethode , die er ein

Gezisch und Geflitsch nennt , verwarf und doch unbewußt fortwährend anwendete : das

alles hindert nicht , ihm für seine Methode dankbar zu sein . ( Sie ist ausführlich dar¬

gestellt in seiner Schrift : Die Elementarschule für ' s Leben in ihrer Grundlage . Baireuth .

1817 . Band I . Abth . II .) Die Elementarschrift ist aus der Schulwelt verschwunden ,

die Kinderplage mit den Mundstellungen hat aufgehört ; aber die Verbindung des

elementarischen Lesens und Schreibens mit einander hat sich erhalten und sich über viele

Gaue des deutschen Vaterlandes verbreitet ( vergl . d . Art . » Graser " S . 4g ) . Die nam¬

haftesten Nachfolger Graser ' s waren wohl R . Wurst , ein Württemberger , und die

bayerischen Lehrer Ludwig und Heini sch . Der erstere verschaffte in Württemberg

und in der Schweiz der Schreiblesemethode Eingang durch seine Schriften : Erstes

Schulbuch für die untersten Classen der Elementarschulen . Reutl . 1835 und : Die zwei

ersten Schuljahre . Ebendas . 1838 . So eifrig er auch anfangs die Graser ' sche Methode

mit allen ihren Sonderbarkeiten und Schwierigkeiten vertheidigte und zu verbreiten

suchte , machte er sich doch schon in der 2 . Ausl , der » zwei ersten Schuljahre 1839 "

von denselben völlig los und gab ihr eine einfachere und leichter zum Ziele führende

Gestalt . Nicht anders gieng es Ludwig , der die Graser ' sche Methode immer mehr

vereinfachte und zuletzt in dem » Ersten Lesebuch für die Vorbereitungsschüler in den

deutschen Schulen , Baireuth 1846 " und in seinem mit Heinisch herausgegebenen

» Ersten Sprach - und Lesebuch für Volksschulen 1850 " eine ungekünstelte , einfache und

leicht anwendbare Schreiblesemethode veröffentlichte . Ihre eigenen Wege schlugen ferner

in der Schreiblesemethode Harnisch , Scholz , Stern u . a . ein , ohne daß sie im

wesentlichen von einander sehr verschieden sind . Das Wesen dieser Methode besteht

darin , daß der Schüler , indem er den Buchstaben schreibt , sich die Gestalt und den Laut

desselben einprägt und sobald als möglich einen Selbstlaut und einen Mitlaut mit

einander verbindend die Sylbe ( das Wort ) ausspricht . Ob auch der Name des Buch¬

stabens zu gleicher Zeit eingeprägt oder erst später dem Schüler gesagt werden solle ,

darüber sind die Meinungen heute noch verschieden . Um der Einfachheit willen dürfte

wohl dem letzteren der Vorzug gegeben werden . Die Frage , ob dabei die lateinische

oder die deutsche Currentschrift zuerst anzuwenden sei , ist hauptsächlich durch Graser

angeregt worden , dessen Elementarschrift mit der lateinischen Schrift nahe verwandt

war , und Stern u . a . haben mit ihm für den Anfang die lateinische Schrift vor¬

gezogen . Obwohl nun nicht zu verkennen ist , daß die lateinische Curreutschrift um

ihrer einfacheren Formen willen leichter zu schreiben ist als die deutsche , daß der Schüler

wegen der gefälligeren Form der lateinischen Schrift früher zu schönerer Darstellung der

Buchstaben gelangt , und daß bei der größeren Ähnlichkeit der lateinischen Currentschrift

mit unserer deutschen Druckschrift der Uebergang zu der letzteren sich fast von selbst

macht : so ist doch die deutsche Currentschrift in den meisten Schulen , wo Schreiblese¬

unterricht eingeführt ist , üblich geworden , hauptsächlich darum , weil für unsere deutschen

Schüler der Gebrauch dieser Schrift unentbehrlich ist ( vgl . den Art . ABC ) , und man

nicht zu bald , mancherorts erst spät dem Schüler die Erlernung einer zweiten Schreib¬

schrift zumutheu will . Der Uebergang von der deutschen Currentschrift zur Druckschrift

hat übrigens keine erheblichen Schwierigkeiten , theils weil doch ein Theil der Buchstaben

in Leiden Schriften sich sehr ähnlich ist , theils weil auch bei größerer Verschiedenheit

der Form die Identität des Wesens sich leicht dadurch einprägt , daß man die Buch¬

staben beider Schriften über oder nebeneinander vor die Augen der Schüler bringt .
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Dies thun manche schon beim ersten Anfang des Schreibleseunterrichts , scheinen aber

damit diesen Anfang , indem sie die Schüler nöthigen , zweierlei Formen für einen und

denselben Laut sick, zu merken , ohne Noth zu erschweren . Ebenso verhält es sich mit

den großen Buchstaben , welche auch leichter nachher gelernt und eingeübt werden , nach¬

dem die Schüler alle kleinen Buchstaben geschrieben haben , als zugleich mit diesen . Die

Besorgnis , die ersten Bilder von Hauptwörtern ohne große Anfangsbuchstaben , welche

die Schüler sich einprägen , möchten dem Rechtschreibunterricht Eintrag thun , ließe sich

ja , wenn sie irgend gegründet wäre , damit beseitigen , daß man anfangs bis zur Ein¬

übung der Majuskeln statt der Hauptwörter nur Wörter anderer Elasten gebrauchte .

Den Anfang macht man wie bei anderen Methoden mit dem Selbstlaut , an welchen

sich hernach gleich ein Mitlaut anzuschließen hat . In der deutschen Currentschrift ist

anerkanntermaßen das i am leichtesten zu machen . Mit diesem beginnt der Lehrer ,

indem er sich vor die Wandtafel stellt , den Buchstaben da vor den Augen der Schüler

vermittelst der Kreide entstehen läßt , seine Bestandthcile und ihr Verhältnis zu einander

erläutert , den Laut angiebt und dann die Schüler den Buchstaben auf ihren Schiefer¬

tafeln nachmachen und den Laut wiederholt aussprechen läßt . Von diesem geht er zum

n über , das ebenso behandelt , dann aber , sobald die Kinder es schreiben gelernt haben ,

mit dem i bald als Anlaut , bald als Auslaut , endlich in beiderlei Weise zugleich ver¬

bunden wird (ni , in , nin ) . Hierauf folgt in gleicher Weise das m und nach diesem

das u und das e , so daß nun schon eine ziemliche Anzahl von Sylben geschrieben und

ausgesprochen werden kann . So schreitet nun nach der Formverwandtschaft der Buch¬

staben der Unterricht fort , bis alle Buchstaben in üblichen Wörtern auf mannigfachste

Weise mit einander verbunden geschrieben und gelesen werden . Einem solchem Schreib¬

leseunterricht gebührt der Vorzug vor dem von einigen angewendeten Leseschreibunterricht ,

bei welchem man das Lesen des Buchstabens , nachher des Wortes vorangehen und erst ,

wenn es von den Schülern gelesen worden ist , das Wort zu Behuf des Schreiben¬

lernens und der tieferen Einprägung der Formen und Laute schreiben läßt . Wie man

aber schon bei Verbesserung der Buchstabirmethode Vorübungen empfohlen und bei

der Lautirmethode in ihren verschiedenen Nüancen für durchaus nothwendig erklärt hat ,

so werden sie auch für die Schreiblesemethode entweder für völlig unentbehrlich oder

doch für sehr zweckmäßig und den Gesetzen einer richtigen Methode entsprechend erklärt .

Sie werden hier abgetheilt in Vorübungen für Ohr und Mund und in Vorübungen

für Auge und Hand . Die elfteren bestehen darin , daß mau durch Vor - und Nach¬

sprechen Sätze in Wörter , diese in Sylben und diese in Laute zerlegen läßt , bis man

mit dem so gefundenen Laut i das Schreiben und Lesen beginnt . Die letzteren aber

haben den Zweck , die Schüler das rechts und links , das oben und unten auf der Tafel

kennen zu lehren und ihre Augen und Hände in der Bildung der Elemente unserer

Currentschrift , senkrechte Linie , rechtsschiefe Linie , Oval , Schleife , Bogen re . zu üben .

Man wird sich jedoch zu hüten haben , daß man bei diesen Vorübungen nicht zu lange

verweilt und aus falschem Streben nach Gründlichkeit und Vollständigkeit den Zweck ,

welchem allein sie dienen sollen , nämlich auf das Schreiblesen vorzubereiten , aus dem

Auge verliert . Die Schreiblesemethode ist gegenwärtig da , wo das Unterrichtswesen Fort¬

schritte gemacht hat , wohl die verbreitetste und hat die Buchstabirmethode und die reine

Lautirmethode größtentheils verdrängt . Zwar läßt sich nicht leugnen , daß die letztere in

kürzerer Zeit die Schüler dahin bringt , daß sie lesen können , weil das Schreibenlernen

langsamer vor sich geht als das bloße Behalten der Buchstaben und ihrer Laute .

Allein man wird nachher , wenn das Schreiben nach dem Lautiren besonders gelehrt

wird , dazu ebensoviel Zeit brauchen , und somit wird sich der nöthige Zeitaufwand bei

beiden Methoden zum mindesten ausgleichcn . Dann aber hat die Verbindung des

Schreibens mit dem Lautiren den dreifachen Vorzug , daß 1 ) Form und Laut des Buch¬

stabens sich den Schülern vermittelst des Schreibens fester einprägt ; denn was ich thue ,

geht tiefer ein und bleibt sicherer in der Seele , als was ich bloß sehe ; 2 ) daß die

durch die Beschäftigung der Hand vermehrte Selbstthätigkeit der Schüler und das Be -
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wußtsein , nun selbst etwas machen zu können , sie vor Langeweile und geistiger Er¬

müdung bewahrt , die Freude und den Eifer im Lernen steigert , und 3 ) daß damit frühe

schon die Möglichkeit gegeben ist , die kleinen Schüler , während ihnen vom Lehrer nicht

unmittelbarer Unterricht ertheilt werden kann , auf zweckmäßige Weise zu beschäftigen ,

was besonders in größeren Schulclassen mit mehreren Abtheilungen nicht zu gering

anzuschlagen ist .

An die Schreiblesemethode reiht sich noch die Jacotot ' sche Lesemethode an ,

die von ihrem Urheber Joseph Jacotot den Namen hat . Sie wird auch von der

Buchstabir - , Syllabir - und Lautirmethode durch den Namen Verbal - oder Wortmethode

unterschieden , zu Bezeichnung ihrer Eigenthümlichkeit die analytische oder analysirende

Lesemethode genannt . Die allgemeinen didaktischen Grundsätze Jacotot ' s können wir

hier übergehen , verweisend auf den ausführlichen Artikel „ Jacotot " in diesem Werke

Band III . S . 785 ff . und beschränken uns auf die Darstellung der Methode in der¬

jenigen Form , welche sie in Deutschland vorzugsweise durch Weingart und K . Seltz¬

sam gewonnen hat . ( Weingart , vollst . Cursus von Jacotot ' s allg . Untcrr .- Methode rc .

Ilmenau 1830 . K . Seltzsam , Jacotot ' s Methode in ihrer Anwendung auf den ersten

Leseunterricht und die schriftlichen Hebungen . Breslau 1841 . Derselbe : Der Geist der

Jacotot ' schen Methode in Beziehung auf den ersten Leseunterricht . Ein Vortrag , gehalten

in einer pädagogischen Versammlung zu Breslau d . 15 . April 1846 . Derselbe : Erstes

Lesebuch zum Gebrauche bei Anwendung der Lescmethode nach Jacotot . Bresl . 1846 .

Derselbe : Zehn Lesetafeln , vorzugsweise zum Gebrauch beim ersten Leseunterricht nach

Jacotot ' s Methode . Bresl . 1846 .) Wir versuchen diese Methode in Folgendem mög¬

lichst kurz und deutlich darzustellen . Der Lehrer wählt eine kleine Erzählung , in welcher

alle Buchstaben ( und Laute ) unserer Sprache Vorkommen , und deren Inhalt für die

Kleinen anziehend ist . Diese haben die Schüler ( gedruckt oder geschrieben ) an der

Tafel vor Augen . Der Lehrer spricht sie zuerst wörtlich vor und die Schüler sprechen

sie nach . Ist das mehrmals geschehen , so geht der Lehrer an den ersten Satz , der

aus lauter einsylbigen Wörtern bestehen soll , ( z . B . » Franz ! Franz ! o komm doch

bald zu mir ! " ) . Er liest den Satz langsam und deutlich vor , während er mit dem

Stabe die einzelnen Wörter andeutet ; die Schüler lesen einzeln und zusammen die

Wörter unter fortgesetztem Andeuten des Lehrers . Hierauf läßt er außer der Ordnung

einzelne Wörter sagen , indem er auf sie hindeutet , und spricht dann einzelne Wörter

aus und läßt die Schüler sie zeigen . So prägt sich nach und nach das Bild dieser

Wörter den Schülern ein . Nun spricht der Lehrer das erste Wort recht gedehnt aus

und läßt die Schüler die einzelnen Laute , aus welchen es besteht , heraussinden . Dann

lehrt er sie die Zeichen für diese Laute an der Tafel erkennen . Er nennt sie der Reihe

nach , indem er auf sie deutet ; die Schüler nennen sie ; er deutet an die Zeichen außer

der Ordnung , die Schüler nennen sie ; er spricht die Laute vor und die Schüler müßen

die Zeichen für sie finden . Der Lehrer giebt nun auch die Namen der Buchstaben ,

spricht von Stimmlaut , Vorlaut und Nachlaut , läßt das Wort buchstabiren . Nun

geht es zu dem nächsten Wort u . s . w . und jedes wird wie das erste behandelt nur

mit dem Unterschiede , daß schon vorher bekannt gewordene Buchstaben in dem be¬

treffenden Worte gesucht und ihrem Laute nach wieder erkannt werden . Bald nach

dem Beginn dieses Leseunterrichts wird der Schreibunterricht damit verbunden . Nach

einigen Vorübungen im Ziehen von Linien stellt der Lehrer die Schüler vor die Wand¬

tafel , auf welcher mit rother Farbe die zum Schreiben nöthigen Doppellinien gezogen

sind . Der Lehrer schreibt das Wort „ Franz " vor , die Schüler zerlegen es in seine

Laute , der Lehrer lehrt sie die Schreibbuchstaben des Wortes kennen . Dann lernen sie

mit der Kreide die einzelnen Buchstaben und nach und nach das ganze Wort schreiben ,

nachher ebenso auf die Schiefertafel unter fortgesetzter Hebung im Lesen , Auflösen und

Buchstabiren der Wörter . — Diese Methode , welche in Schlesien vorzugsweise ver¬

breitet ist ( K . Seltzsam ist erster Lehrer an den Elementarclassen des Gymnasiums zu

Maria Magdalena in Breslau ) , hat , wie zu erwarten stand , manche Gegner gefunden ,
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unter welchen z . B . Krüger in seinen » Beiträgen zur Bcurtheilung der Jacotot ' schen

Lehrmethode " sie für naturwidrig und darum unmethodisch erklärt . Dagegen versichert

Fr . Scholz aus eigener Anschauung , daß » auf diese Weise unterrichtete Schüler , welche

Mitte Octobers ohne Vorkenntnisse in die Schule eingetreten waren , nach einem unter¬

brochenen viermonatlichen Unterricht so weit gekommen seien , daß sie aus dem neuen

Lesebuch nicht nur willkürlich gewählte Lesestücke richtig , ziemlich fertig und mit Aus¬

druck lesen , sondern auch einen vorgesprochenen kurzen Satz recht deutlich , orthographisch¬

richtig und mit Bewußtsein der Gründe , warum jedes Wort so und nicht anders ge¬

schrieben werden muß , an die Wandtafel schreiben konnten " ( !) . ( Vgl . Nacke , pädag .

Jahresbericht 1847 . S . 81 ff .) Dies ist freilich nicht wenig und kann , da an der

Wahrhaftigkeit des Zeugen zum voraus nicht zu zweifeln ist , nur zur Empfehlung der

Methode gereichen . Sollen wir unser eigenes Urtheil über sie aussprechen , nachdem

wir Zeugen eines Versuchs gewesen sind , den ein tüchtiger und gewandter Lehrer mit

ihr gemacht hat , so müßen wir vorerst anerkennen , daß sie vor der Methode Gedike ' s ,

mit der sie zunächst verwandt ist , wesentliche Vorzüge hat , indem sie nicht wie diese

allein das Gedächtnis der Schüler in Anspruch nimmt , sondern sie alsbald in geistige

Selbstthätigkeit versetzt , mit welcher sie die den bekannt gewordenen Lauten entsprechenden

Zeichen und von den bekannten Zeichen in den folgenden Wörtern die Laute selbst

finden müßen . Es werden sonnt fast alle Thätigkeiten des Erkenntnisvermögens un¬

mittelbar nach einander in Anspruch genommen und geübt und dieser erste Leseunterricht

kann mit Recht als geistweckend bezeichnet werden . Folgt zwar ferner der Schreibunter¬

richt dein Anfang des Lesens erst nach , weshalb die Methode besser als Leseschreib¬

unterricht zu bezeichnen wäre , so tritt doch diese Verbindung bald ein , wodurch nicht

nur die Selbstthätigkeit der Schüler vermehrt , sondern auch in der gleichen Zeit das

Ziel des ersten Schreibunterrichtes erreicht wird . Dabei können wir aber doch nicht

die Meinung zurückhalten , s .) in Beziehung auf den Leseunterricht , daß diese Methode

nur bei fähigeren und aufgeweckteren Kindern , die schon zu abstrahiren im Stande

sind , Anwendung finden oder wenigstens von erwünschtem Erfolg sein könne , b ) in

Beziehung auf den Schreibunterricht , daß die Buchstaben , welche nach dieser Methode ,

weil sie zuerst gelesen worden sind , auch zuerst geschrieben werden sollen ( z . B . bei

Seltzsam : Franz ) eben nicht die leichtesten für die kleinen Anfänger sind und somit

der Schreibunterricht wenigstens in seinem Anfang keinen methodischen Gang einschlage ;

o ) in Beziehung auf das Ganze aber , daß der Lehrer bei dieser Methode vorzugsweise

nicht bloß seiner Sache Meister , sondern auch überhaupt ein tüchtiger , mit besonderem

Lehrgeschick ausgerüsteter und unermüdet eifriger Mann sein müße . So allein können

wir uns die Resultate , welche Seltzsam erzielt haben soll , erklären ; aber freilich wird

ein solcher Mann auch bei einer andern Methode , die seiner Individualität entspricht ,

Erhebliches leisten . Der Lehrer ist am Ende doch die Hauptsache bei jeder Methode . —

Zum Schluffe dieser Darstellung der verschiedenen Methoden des elementarischen Lese¬

unterrichts veranlaßt uns aber eben der Bericht über die Jacotot ' sche Lesemethode zu

dem llrtheil , daß , soviel auch in diesem llnterrichtsfeld schon gethan worden ist , die

Acten doch noch nicht als geschlossen angesehen werden dürfen , sondern immer weitere

Fortschritte in der elementarischen Lescmethode zu erwarten sind . Sie werden kommen ,

wenn die Worte Fr . Scholz ' s gebührend beachtet werden : » Nur um eins wollen wir

bitten : Laßt uns Lehr - d . h . Methodeufreiheit ! Methodenzwang ist so drückend und

verderblich als Glaubenszwang " ! ( Nacke , Päd . Jahresb . 1847 . S . 89 ) .

Mit dem Bisherigen haben wir es versucht , von den vielen Methoden des ersten

(elementarischen ) Leseunterrichts die wesentlichsten in ihren charakteristischen Repräsen¬

tanten darzustellen , zu ordnen und zu beurtheilen . Welche von ihnen nun anzuwenden

sei , müßen wir den einzelnen Lehrern überlassen ; wir sind aber der Ansicht , die beste

sei die , welche der geistigen Entwicklungsstufe der Schüler am angemessensten ist , ihre

Selbstthätigkeit am besten in Anspruch nimmt und am sichersten , schnellsten und nach¬

haltigsten zum Ziele führt . Dieses Ziel ist aber immerhin noch ein niedriges ; die
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Schüler können nickt weiter als ( abgesehen vom Schreiben ) die durch die Buchstaben

bezeichnten Laute in ihrer Verbindung zu Sylben , Wörtern , Sätzen aussprechen . Bis

sie im vollen Sinne des Wortes recht lesen können , ist wahrlich noch viel zu thun , und

es ist schwer zu verantworten , wenn Lehrer , nachdem das erste Ziel erreicht ist , auf

ihren Lorbeeren ausruhen wollen in der Meinung , es bedürfe jetzt weiter nichts , als

die Schüler viel lesen zu lassen . Diese Meinung scheint jedoch noch weit ver¬

breitet zu sein , da in nicht wenigen Schulen nach den schönen Fortschritten der

Kinder im ersten Schuljahr am Ende einer sieben - bis achtjährigen Schulzeit ein

gar unbefriedigendes Ziel des Leseunterrichts erreicht erscheint . Soll es dahin kom¬

men , daß die Schüler beim Austritt aus der Schule im vollen Sinne lesen können ,

so ist nach dem ersten elementarischen Leseunterrichte noch ernstlich und weise weiter

fortzufahren * ) .

Es ist auf dieser ersten Stufe noch nöthig , die Schüler dahin zu bringen , daß sie

alles richtig , sicher und fertig lesen . Richtig lesen heißt aber nicht allein

alle Laute rein , sondern auch in der Ordnung , in welcher die Buchstaben vor den

Augen sind , in der rechten Verbindung mit einander aussprechen , ohne einen Laut aus¬

zulassen , mit einem andern zu verwechseln oder einen andern hinzuzuthun . Dies alles

ist keineswegs schon erreicht , wenn die Kinder am Ziele des ersten elementarischen Lese¬

unterrichts angelangt sind . Die Reinheit der Aussprache der Laute ist nicht nur bei

einzelnen Schülern durch ungünstige Beschaffenheit ihrer Sprachorgane , sondern auch

bei ganzen Schulclassen durch die herrschende Volksmundart nicht selten erschwert , und

es gehört nicht wenig Fleiß und Geschick des Lehrers dazu , diese Schwierigkeiten zu

besiegen . Aber auch die Verhütung sog . Lesefehler hat besonders in der Achtlosigkeit ,

Flatterhaftigkeit , Trägheit und Vergeßlichkeit der Schüler einen stets wiederkehrenden

Hemmschuh . Und doch darf man keine solche Lesefehler hingehen lassen , und wäre es

auch nur um des formalen Grundsatzes willen , daß die Schüler angehalten werden

mäßen , alles , was sie thun , genau und recht zu thun . Dazu aber genügt es nicht ,

daß der Lehrer nur die Schüler lesen läßt und etwa mit halber Aufmerksamkeit daneben

etwas anderes treibt , noch daß er , wenn ein Schüler falsch gelesen hat , das Wort

richtig vorspricht und den Schüler nachsprechen oder vielleicht gar ohne Nachsprechen

weiter machen oder statt dieses Schülers , der den Fehler gemacht hat , einen andern

Seit der Veröffentlichung des obigen Artikels in der ersten Ausgabe sind Jahrzehnte
verstoßen und die Arbeit der Methodiker hat auch auf diesem Gebiete nicht geruht . Die bedeu¬
tendste Weiterentwicklung hat ikren Ausgang in der Leipziger Bürgerschule genommen . Wir über¬
gehen den bedauerlichen Hader über das Urheberrecht der Normalwörtermethode zwischen dem Lehrer
Krämer und dem Direktor vr . Vogel ; jedenfalls ist des . Kindes erstes Schulbuch ' , von dem letzteren
herausgegeben und so zum ersten in einer neuen Reihe gemacht worden . Bald erschien auch von
Vogel „ des Kindes zweites Schulbuch " und von A . Böhme in Berlin eine „ Bilderfibel " nach
Vogel ' scher Methode , und an der Vervollkommnung derselben wird seitdem nnabläßig gearbeitet .
Das Wesentliche besteht darin , daß der Nnschauungs -, Lese - und Schreibunterricht an eine Reihe
von Hauptwörtern (Normal -, Jnstructions -, Merk - , Grundwörter , Repräsentanten genannt ) ge¬
knüpft wird , deren Behandlung sich folgendermaßen gestaltet : Der Gegenstand wird in natura
oder im Bilde angeschaut und besprochen , wenn es sein kann im Umriß nachgezeichnct , durch ein
Geschichtchen , Liedchen u . dcrgl . dem Interesse näher gebracht , das Normalwort an die Tafel ge¬
schrieben und von den Kindern auf ihren Tafeln nachgebildet , in seine Sylben und Laute zerlegt ,
deren Buchstaben die Schüler lernen , und aus den gewonnenen Lauten neue Wörter gebildet .
Ein erfahrener Schulmann , Dir . Supprian , Verf . des Art . „ Deutsche Sprache " im ersten Bande
des pädagogischen Handbuchs von Schmid , empfiehlt die Normalwörtermethode ( S . 276 f .) vor -
zugSweise für Schulen mit Kindern aus bemittelteren Ständen mit einjährigem Lehrgang , weniger
für niedriger organisirte Schulen in Stadt und Land .

Literarische und theilweise auch methodologische Ausführungen giebt vollständiger als der obige
Artikel der Aufsatz „ Leseunterricht " von Heinr . Fechner a . a . O . des Pädagog . Handbuchs , Bd I .
S . 861 — 894 . D . Red .
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das Wort richtig aussprechen läßt . Man muß den Schüler durchaus anhalten , den

Fehler selbst zu corrigiren und zu diesem Zwecke die Buchstaben genau anzusehen ,

wobei man , wenn es nickt anders gehen will , fordert , daß er die Laute der einzelnen

Buchstaben nach einander und dann das Wort im Zusammenhänge laut ausspreche .

Gut ist es dann , denselben Schüler ein solches Wort öfter in verschiedenem Zusammen¬

hänge und ebenso ähnliche Wörter öfter lesen zu lassen . Denn die Uebung ist kein

geringes Mittel zum Richtiglesenlernen . Aber sie allein reicht nicht aus . Man mackt

bei vorgerückteren Schülern häufig die Wahrnehmung , daß sie größere und schwerere

Wörter richtig , aber kleine und leichte falsch lesen , daß es also nur an Aufmerksamkeit

und Genauigkeit bei ihnen fehlt . Darum ist darauf zu dringen , daß sie anfangs ,

nachdem sie auf den Fehler aufmerksam gemacht worden sind , später aber , ohne daß

dies geschehen ist , denselben Satz so oft wieder lesen , bis sie keinen Fehler mehr machen .

Wenn sie auch darüber ungeduldig werden wollen , und wenn auch die anderen für den

Augenblick scheinbar gelangweilt werden : es ist das ein Mittel , das consequent fort¬

gebraucht auf den einzelnen achtlosen Schüler und auf die ganze Classe von der besten

Wirkung ist . Besonders aber thut es noth , in den unteren Classen unerbittlich auf

durchaus richtiges Lesen zu halten , weil sich sonst die Achtlosigkeit und Flüchtigkeit so

leicht angewöhnt und in den späteren Jahren zur Macht geworden kaum inehr zu über¬

winden ist . Schließlich bedarf es kaum noch der Bemerkung , daß man den Schülern ,

um sie zum Richtiglesen zu bringen , nicht zu Schweres aufgeben , sondern wie überall

so auch hier vom Leichten zum Schweren aufsteigen soll , wobei man sich ja zunächst

nur an eine gute Fibel zu halten hat .

Mit dem Richtiglesen wird das Sicherlesen nicht selten identisicirt . Es ist

aber ein Unterschied zwischen diescin und jenem . Es kommt nicht selten vor , daß Schüler

zwar nicht falsch lesen , aber fast wie Stotternde ein Wort , das nur einmal im Buche

steht , zwei - und dreimal aussprechcu , ehe sie weiter lesen , oder an einem größeren

Worte einmal um das andere einen Anlauf nehmen , die erste Shlbe zwei - und mehrmal

aussprechen , bis endlich das ganze Wort herauskommt , oder vor einem größeren Worte

eine Pause machen , als fürchteten sie sich vor der zu schwierigen Aufgabe . Da sagt

inan , sie lesen unsicher . Zum Sicherlesen gehört also , daß ein Wort oder eine Sylbe

nicht öfter ausgesprochen wird , als sie im Buche steht , und daß das einmal einge¬

schlagene Tempo , es mag langsamer oder schneller sein , eingehalten und nicht aus bloßer

Furcht vor der Schwierigkeit eines Wortes pausirt wird . Die Unsicherheit scheint um

so mehr sich einzustellen , je ernstlicher vom Lehrer auf richtiges Lesen gedrungen wird .

Das darf aber niemand vom letzteren abhalten . Vielmehr dienen großenteils die

gleichen Mittel , welche zum richtigen Lesen angewendet werden , auch zum sicheren Lesen .

Insbesondere ist es zu empfehlen , daß mau auch den unsicher gelesenen Satz so oft

wieder lesen läßt , bis er ganz sicher gelesen wird . Gut wird es auch sein , — um noch

einer scheinbaren Kleinigkeit zu erwähnen — wenn man den Schülern bald das Nach¬

deuten mit dem Finger rc . abgewöhnt , damit das Auge um so mehr geübt wird , selb¬

ständig von Wort zu Wort zu gehen und nach und nach während des Aussprechens

eines Wortes schon die folgenden zu überblicken .

Zum fertigen Lesen gehört , daß die Worte nicht allzu langsam gesprochen , die

einzelnen Sylben des Wortes nicht ungebührlich von einander getrennt werden und das

ganze Lesen nicht den Ausdruck des Zwanges und der Anstrengung , sondern der Leichtig¬

keit und Gewandtheit hat , obwohl auf der andern Seite ein allzuschnelles , flüchtiges ,

hudelndes Lesen nicht gestattet werden darf . Welches das richtige Tempo beim Lesen

sei , läßt sich nicht im allgemeinen und für alle Classen bestimmen . Anfangs ist um

der Richtigkeit und Sicherheit willen ein langsameres Lesen immerhin zu empfehlen .

Allmählich aber sollte es schneller werden , und für die Oberelasse scheint das richtige

Tempo dasselbe zu sein , das man beim Sprechen einhält , wenn man deutlich zu sprechen

sich bemüht und mit Personen spricht , die man hochachtet . Zu dieser Fertigkeit im

Lesen dient vornehmlich viele Uebung . Es kann dazu nicht genügen , daß in größeren
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Classen von jedem Schüler einmal oder ein paarmal in der Lesestunde ein Satz laut

gelesen wird . Zwar sollen die anderen Schüler Nachlesen , und es ist gut , wenn sie es

immer thun ; aber damit wird ebensowenig die Fertigkeit als die Richtigkeit und Sicher¬

heit erzielt . Manche Lehrer lassen deswegen gerne in kleineren Kreisen oder im Chore

lesen , und es ist keine Frage , daß das zur Fertigkeit führt . Nur ist sehr darauf zu

sehen , daß die Richtigkeit und Sicherheit nicht nothleidet , daß also , wenn in Kreisen

gelesen wird , die Monitoren des Lesens selber Meister und aufmerksam genug sind ,

und daß es , wenn im Chor gelesen wird , nicht zu laut zugeht , so daß der Lehrer den

einzelnen Schüler nicht mehr hört . Jedenfalls muß der Lehrer selber auch wieder die

einzelnen Schüler laut lesen lassen , und gut ist ' s , wenn diese nach und nach auch größere

Abschnitte und ganze Lesestücke im Zusammenhänge zu lesen geübt werden . Ein vor¬

zügliches Mittel endlich ist es , wenn der Lehrer hie und da selbst den Abschnitt mit

der rechten Fertigkeit vorliest und von den Schülern verlangt , daß sie ebenso lesen .

Das Beispiel hat auch hier eine Macht und ist um so mehr nöthig , je seltener einzelne

Schüler zu Hause ' mit Fertigkeit lesen gehört haben .

Die bisher gestellte Forderung gilt nicht bloß in Hinsicht der deutschen Druckschrift ,

sondern auch in Hinsicht der lateinischen ( französischen ) . Zwar nicht zu gleicher Zeit

mit jener , aber doch sobald jene bis zu einiger Fertigkeit gelernt ist , sollte auch mit dieser

ein Anfang gemacht und sollten dann ebenso fleißige Hebungen im Lesen derselben ange¬

stellt werden . Die Sache hat bei der großen Aehnlichkeit beider Schriften mit einander

wenig Schwierigkeit , und in unserer Zeit kann nicht davon Umgang genommen werden ,

da im gewöhnlichen Leben die lateinische Schrift immer häufiger angewendet wird . —

Ob auch die Schreibschrift in verschiedenen Handschriften zu lesen zur Aufgabe be¬

sonderer Uebungen gemacht werden soll , scheint noch eine offene Frage zu sein .

Das verständige Lesen ist dasjenige , bei welchem der Schüler versteht , was

er liest . ( Man bezeichnet es auch als sinnrichtiges Lesen im Unterschied von dem

wortrichtigen . ) Es verhält sich zum mechanischen Lesen wie der Zweck zu dem Mittel .

Denn das erst ist ein eigentliches Lesen , bei dem wir den Inhalt dessen , was wir ge¬

druckt oder geschrieben sehen , in die Seele aufnehmen , das ist der Zweck alles Lese¬

unterrichts , daß dem Geiste immer neue Reiz - und Nahrungsmittel zufließen . Zwar

hat das Verstehen verschiedene Stufen und man kann nicht von jeder Altersclasse der

Schüler das gleiche Maß des Verständnisses verlangen ; aber irgend ein Maß desselben

soll bei allem Lesen sein . Ist es auch anfangs nur das Wissen von der Bedeutung

der einzelnen Worte oder nur die den einzelnen Worten entsprechende Vorstellung oder

innere Anschauung , so wird es nach und nach ein Auffassen des Verhältnisses der

Worte zu einander , das durch Beugungsformen und Partikeln ausgedrückt ist , dann

ein Einblick in den Zusammenhang und das Verhältnis der in den Sätzen enthaltenen

Gedanken zu einander und zuletzt die Erkenntnis des Grundes von jenen . Der An¬

fang mit der Anleitung zu solchem verständigen Lesen muß schon beim ersten elemen¬

tarischen Leseunterricht gemacht werden . Es wäre sehr verfehlt , wenn man die An¬

leitung zum verständigen Lesen aufschieben wollte , bis die Schüler durchaus richtig ,

sicher und fertig lesen können ; denn nicht nur stehen beide Aufgaben in Wechselwirkung

mit einander und jede dient der anderen , sondern die Schüler würden auch an ein ge¬

dankenloses Lesen sich so gewöhnen , daß sie nachher nur schwer oder gar nicht mehr

dahin gebracht werden könnten , alles mit dem Verlangen nach Verständnis zu lesen .

Schon bei den ersten Wörtern , welche die Kleinen lesen , darf man nicht versäumen , sie

auf die Bedeutung derselben aufmerksam zu machen , und zwar nicht eben durch lange

Erklärung oder Beschreibung , sondern nur durch eine kurze Bemerkung , durch ein gleich¬

bedeutendes volkstümliches Wort , durch die Erinnerung an etwas gesehenes , durch

die Verbindung des Wortes mit einigen anderen u . s . w . Es ist darum unpassend ,

die Kinder mit sinnlosen Sylben und Wörtern zu langweilen , oder solche Wörter sie

lesen zu lassen , deren Sinn außerhalb ihres geistigen Horizonts liegt ; vielmehr soll

das Kind bei jedem Worte , das es sieht und ausspricht , eine mehr oder weniger völlig
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entsprechende Vorstellung in seiner Seele haben . Kommt man hernach zum Lesen von

kleinen Sätzen , so ist es verfehlt , jeden Schiller nur eben eine Zeile lesen zu lassen , so¬

fern nicht der Satz mit der Zeile aufhört . Das Kind beschäftigt sich zunächst nur mit

den Worten , die es selbst laut zu lesen hat , und ruht , wenn es damit fertig ist , geistig

ein wenig aus . Liest es nun nur einen Theil des Satzes und das nächste den andern ,

so haben beide nichts von dem Inhalt desselben und werden somit durch den Lehrer

selbst dahin geführt , daß sie auf das Verstehen des Gelesenen verzichten und sich an ' s

Nichtsdenken beim Lesen gewöhnen . Wenn aber nun die Kinder je einen vollständigen

Satz gelesen haben , so ist es nöthig , das Gelesene , wenn auch nur kurz , abzufragen ,

damit sie niemals Nachlassen , auf den Inhalt dessen , was sie lesen , zu achten . Hin

und wieder wird da ein berichtigendes , erläuterndes , ergänzendes Wort des Lehrers

nöthig sein , und dann soll es unter keinen Umständen unterbleiben ; aber ebenso wenig

sollen darüber unnöthig viele Worte gemacht werden , welche sowohl den Inhalt nur

verhüllen und umnebeln , als die Zeit dem Pensum der Stunde entziehen . Besonders

aber ist es für das verständige Lesen nöthig , auf die Jnterpunctionen die Schüler achten

zu lehren , weil diese » Satzzeichen " sind , d . h . die einzelnen Theile des Satzes sowohl

trennen , als auch ihre Beziehung auf einander andeuten . Müßten unsere Schüler ein

Lesestück ohne alle Jnterpunction lesen , welche Noth hätten wir , sie zum Verständnis

seines Inhalts zu bringen , und wie manches tolle Mißverständnis würde entstehen !

Wir wollen deshalb dankbaren Gebrauch von diesen Erleichterungsmitteln für das Ver¬

ständnis machen . Dazu gehört nicht nur , daß wir die Schüler mit dem Namen und

der Bedeutung derselben , soweit es noth thut und angeht , bekannt machen , sondern sie

auch anhalten , bei jeder Jnterpunction auf die richtige Weise zu pausiren und die

Stimme zu senken oder zu heben . Geschieht dies auch in vielen Fällen von den

Schülern nur mechanisch , so ist ihnen damit doch die Möglichkeit eines richtigeren Ver¬

ständnisses gegeben . Zu bedauern ist es daher , wenn in ihren Schulbüchern , nament¬

lich in Bibeln , Gesangbüchern u . s . w . die Jnterpunctionen unrichtig gesetzt oder zu

sparsam angewendet sind , weil ihnen damit das Verständnis erschwert wird , vielleicht

ohne daß der Lehrer es weiß , der ein anderes , besseres Exemplar in der Hand hat . —

Ob die Schüler das Gelesene verstehen , läßt sich wohl nicht immer zum voraus er¬

kennen . Zwar wenn ein Schüler einen sinnentstellenden Lesefehler macht , wenn er

falsch pausirt , manchmal auch wenn er falsch betont , läßt sich erkennen , daß er die

Sache nicht oder falsch versteht . Aber auch bei einem ganz richtigen Lesen ist es mög¬

lich , daß er den Inhalt sich nicht angeeignet und klar gemacht hat . Deswegen ist

immer ein Abfragen nöthig , um auf diesen aufmerksam zu machen und zu finden , was

in Beziehung auf die Auffassung desselben zu berichtigen , zu ergänzen und zu erklären

ist . Manchmal mag es gut sein , schon vorher , ehe ein Lesestück gelesen wird , einige

Worte über den Inhalt desselben zu reden , etwa auch einige Fragen aufzuwerfen , auf

welche die Antwort im Lesestück sich finden soll . Unerläßliche Bedingung aber ist es

dabei immer , daß nur solches gelesen wird , was die Schüler richtig aufzufassen im

Stande sind , und was ihre Aufmerksamkeit anzieht . Denn sonst werden sie stumpf

und matt und gewöhnen sich an gedankenloses Lesen und keine Lebendigkeit des Lehrers

und keine Trefflichkeit der Methode ist im Stande , ihr Interesse für den Inhalt des

Lesestücks zu wecken ; und wenn es auch für den Augenblick gelänge , für die Dauer

könnte es nickt geschehen . Es ist darum ein großer Fehler beim Lesen in der Bibel ,

im Gesangbuch und Katechismus , wenn inan , statt auszuwählen , was für die Alters¬

stufe und Fassungskraft der Schüler taugt , immer der Ordnung nach von Capitel zu

Capitel , von Buch zu Buch , von Lied zu Lied u . s . w . fortlesen läßt in der irrigen

Meinung , entweder es handle sich dabei nur um das mechanische Lesen , oder die Kraft

des Wortes werde sich auch ohne Aufmerksamkeit und verstandesmäßiges Auffassen an

den Herzen der Schüler von selbst wirksam erweisen . Wie vielen ist damit schon in

der Schule der Sinn für ein rechtes Bibellesen abhanden gekommen und ein sinn - und

gedankenloses Lesen für ihr ganzes Leben angewöhnt worden !



640 Leseunterricht .

Die dritte Stufe ist die des guten Lesens ( oder des Lesens mit Ausdruck ) . Unter

diesem Lesen ist selbstverständlich das laute Lesen , Verlesen gemeint , dessen unerläßliche

Bedingung , wenn es wirklich gut sein soll , das ist , daß die Schüler vorher richtig und

verständig lesen gelernt haben . Manche nennen das Gutlesen ein ästhetisches Lesen oder

gar eine Declaination ( vgl . d . Art .) . Wie mag man aber von einer Declamation der

Schüler reden , wenn man weiß , daß selbst die ineisten öffentlichen Redner , selbst viele

Schauspieler nicht wahrhaft und den Gesetzen der Kunst gemäß zu declamiren im Stande

sind ? Wie mag man verlangen , daß Schüler declamiren , wenn man bedenkt , daß dies

eine wahrhaft künstlerische Bildung und eine Reife des Geistes voraussetzt , welche in die

innersten Tiefen des Gedankens und in die zartesten Regungen des Gefühls und Willens

eines Schriftstellers einzngehen vermag ? Ein affcctirtes , gekünsteltes Lesen aber , etwa in

weinerlichem Tone , wie man cs zuweilen in Töchterschulen , oder in hochtrabend feierlichein

Tone , wie man es in Knabenschulen antreffen kann , wird man doch nicht declamiren

heißen wollen ; wir können es nicht einmal gut heißen . Fast dasselbe gilt von dem

Ausdruck „ ästhetisches Lesen " , wenn wir den Begriff nicht bloß negativ fassen und

darunter die Vermeidung alles dessen verstehen , was den Schönheitssinn verletzt , sondern

positiv so , daß es nach den Forderungen und Gesetzen des Schönheitssinnes geschehen

soll . Denn so gewiß es ist , daß die Schule auch diesen zu bilden verpflichtet ist , so

gewiß sind es doch nur die Anfänge dieser Bildung , mit welchen sie sich beschäftigt ,

und dasjenige Ziel derselben , welches in einem wirklich ästhetischen Lesen besteht , kann

die Schule niemals erreichen , ja der Erfahrung gemäß erreichen es auch in reiferen

Jahren selbst von den wahrhaft gebildeten Menschen nur wenige . Wir bleiben darum

bei der Forderung nur eines guten ( oder schönen ) Lesens und meinen damit ein solches

Vorlesen , bei welchem einestheils das Schönheitsgefühl des Hörers nicht auf grobe

Weise verletzt , anderntheils dem Hörer möglich wird , den Inhalt des Lesestücks richtig

aufzufassen und zu Herzen zu nehmen . Und auch dieser so nieder als möglich gestellten

Forderung wird wohl in vielen Schulen oder wenigstens von vielen Schülern einer

Oberclasse nicht genügend entsprochen werden können . Dessenungeachtet muß dieses Ziel

angestrebt werden nicht bloß in denjenigen Schulen , in welchen die künftigen Männer

des öffentlichen Lebens vorgebildet werden , sondern in allen , weil wo in dem Familien¬

oder Freundeskreise oder im Geschäftsleben vorgelesen wird , wenn der Zweck des Vor¬

lesens nicht verfehlt werden soll , viel darauf ankommt , daß in dem bezeichneten Sinne

gut gelesen wird . Vor allem ist darum der sog . Schulton von der Schule ferne zu

halten oder , so viel Mühe es auch kosten mag , mit aller Anstrengung aus ihr zu ver¬

bannen . Wir meinen damit jenes monotone Herschreien oder Herplappern des Lese -

stücks oder jenes immer gleichmäßige Auf - und Absteigen des Tones ohne alle Rücksicht

auf den Inhalt , das jedes etwas feinere Ohr auf ' s tiefste anwidert und ihm den ganzen

Inhalt der Worte gewaltsam absperrt . Diesem muß schon in den ersten Schuljahren

unabläßig entgegengearbeitet werden * ) , weil die Schüler nicht nur gar zu gerne sich gehen

lassen , sondern auch das Unschöne , wie sie es zu Hause oder von älteren Schülern

hören , viel lieber nachahmen als das Schöne . Aber auch nachher auf der Mittelstufe

ist dem guten Lesen möglichste Sorgfalt zuzuwenden , und auf der oberen Stufe bildet

dieses die Hauptaufgabe zur Vollendung des Leseunterrichts . Da ist leichtbegreiflich

die erste und unerläßlichste Bedingung , daß der Lehrer selbst ein Meister im guten Lesen

sei ; denn wie könnte er von den Schülern das fordern , was er selbst nicht kann , und

wie könnte er lehren , was er nicht versteht ? Und doch scheint diese Kunst des guten

Lesens in der Lehrerwelt noch nicht allgemein verbreitet und dürfte vielleicht bei der

Lehrerbildung und Prüfung noch mehr als bisher berücksichtigt werden . Der Lehrer

* ) Der Schulton ist nichts als ein Fortklingen , eine Verewigung der beim allerersten Lesen¬
lernen , wo der Inhalt noch nicht mit in ' s Bewußtsein des Kindes tritt , unvermeidlichen (? ) ,
schreienden Monotonie , sagt Palmer in seiner evangelischen Pädagogik II . S . 198 ( S . 573
Ausg . 3 ) .
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muß den Schülern ein Muster geben ; sonst können sie nicht wissen , was gut lesen

heißt und wie sie es angreifen sollen , daß sie ihre Aufgabe recht lösen . Er muß also

den Schülern das Lesestück vorlesen , und es wird häufig besser sein , daß er es thut ,

ehe die Schüler lesen , als erst nachher , wenn sic die Sache nicht recht gemacht haben ,

weil die Fehler verhüten auch hier inehr Werth hat und leichter ist , als die so leicht

und schnell einwurzelnden Fehler verbessern . Hat er gut vorgelesen , dann kann er ver¬

langen , daß die Schüler es auch so machen , und er verlangt es nicht vergebens , weil

auch hier das Beispiel eine Macht ist . Soll er aber auch die Schüler mit den Regeln

des guten Lesens bekannt machen ? Einen besonderen Unterricht darüber zu geben , hieße

wohl den Schülern eine Abstraction zumuthen , deren sie nicht fähig sind , sie langweilen

und die kostbare Zeit vergeuden . Aber aufmerksam soll er sie doch bei Gelegenheit

darauf machen , warum so und nicht anders gelesen werden soll . Dazu thut jedenfalls

noth , daß er selbst diese Regeln genau kenne . Diese Regeln alle des breitern darzu¬

stellen scheint hier zwar nicht der Ort zu sein ; aber auf die hauptsächlichsten derselben

wird doch in Kürze hingewiesen werden sollen . Man theilt sie gewöhnlich ein in

Regeln der Rhythmik , der Melodik und der Dynamik . Zur Rhythmik des Lesens

gehört das richtige Pausiren und das schnellere und langsamere Anssprechen einzelner

Sylben , Wörter und Sätze . Das Pausiren ist angezeigt durch die Jnterpunctionen ,

auf welche deswegen , wie schon früher gesagt , sorgfältig zu achten die Schüler an¬

gehalten werden müßen . Aber es ist auch bei den einzelnen Jnterpunctionen noch

ein Unterschied zu machen . Das Komma gebietet eine andere ( längere ) Pause , wenn

es die Sätze von einander scheidet , als wenn es zwischen beigeordneten Satzgliedern

steht und diese anstatt des „ und " mehr mit einander verbindet als von einander trennt .

Das Kolon zeigt eine andere Pause ein , wenn es in der Periode zwischen den Vorder¬

sätzen und Nachsätzen steht , als wenn die wörtliche Rede eines Menschen darauf folgt .

Bei dem Fragezeichen und Ausrufzeichcn , wenn es innerhalb des Satzganzen steht und

die Stelle des Komma als Pausezeichen vertritt , ist kürzer zu pausiren , als wenn es

am Schlüsse des Satzganzen die Bedeutung des Punctcs in sich schließt . Es giebt

überdies noch kleinere , feinere Pausen , welche durch kein Zeichen angedeutet werden .

Das Subject und das Prädicat sind durch solche von einander zu trennen , besonders

wenn sie durch weitere Begriffe näher bestimmt sind . ( Es giebt z . B . einen ganz

andern Sinn , wenn ich pausire : Ich bin in dieser Lehre von Gott . . . unterwiesen

worden , oder : Ich bin in dieser Lehre . . . von Gott unterwiesen worden .) Um hier

richtig zu pausiren , thut dem Lehrer genauere Kenutnis der Satzlehre , dem Schüler

wenigstens richtiges Verständnis des Inhalts und einiges Sprachgefühl noth . Endlich

müßen auch durch noch feinere Pausen die einzelnen Wörter , daß sie nicht unverständ¬

lich in einander fließen , und sogar die einzelnen Sylben von einander getrennt werden

(z . B . Unterschied zwischen erblassen und Erblasser ) . Das schnellere und langsamere

Lesen tritt schon auf bei dem Unterschied zwischen tonlosen und betonten Sylben , sowie

bei der Schärfung und Dehnung ; beim Grund - und Bestimmungswort ; es dient ferner

zur Unterscheidung des Hauptbegriffs von den ihm untergeordneten Begriffen und des

Hauptsatzes von seinen Nebensätzen . Und hierin trifft häufig das Rhythmische mit dem

Melodischen und Dynamischen zusammen . — Die Melodik des Lesens hat es mit

der Modulation der Stimme , dem Steigen und Fallen des Tones zu thun . Man

unterscheidet hier hauptsächlich drei Töne , den Unterton , den Mittelton und den Ober¬

ton . Im Unterton schließt der Satz , wo ein Punct steht ; sonst soll um des Verständ¬

nisses willen die Stimme nie so tief sinken . Mit dem Mittelton wird gewöhnlich der

Satz begonnen und er bleibt durch den ganzen Satz der vorherrschende Ton . Der

Oberton aber kommt auf den Hauptbegriff des Satzes , höher im Hauptsatze , etwas

tiefer im Nebensatze . Bei ihn : bildet häufig der Gegensatz , sei er in Worten ausge¬

drückt oder nur gedacht , eine wichtige Rolle . Aber auch ohne diesen ist in der Regel

der Hauptbegrisi nicht schwer zu finden . Wenn indessen manche behaupten , daß er

immer im Prädicat liege , so werden sie sich so viele Ausnahmen gefallen lassen müßen ,
Pädagog . Encyklopädie . IV . 2. Aufl . 41
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daß ihrer Regel der Einsturz droht . ( Man betone z . B . nur den eben gelesenen Satz

in dieser Beziehung . ) Bei der Frage (und meistens auch beim Ausruf ) hat ebenfalls

das Wort , das den Hauptbegriff der Frage ausdrückt , den Oberton , und wenn dieses

nicht am Schluffe steht , endet der Fragesatz nicht im OLertone , sondern im Mitteltone ,

wodurch er sich immer noch von dem Urtheilssatz unterscheidet . Aber auch wenn der

Hauptbegriff den Schluß des Satzes bildet , hat die Stimme sich zuletzt etwas zu senken ,

damit dieser Schluß in ' s Gehör fällt . In dem Begriff der Modulation der Stimme

liegt aber , daß sie nicht von einem dieser drei Töne auf den andern überspringt , son¬

dern allmählich in längeren oder kürzeren Uebergängen steigt und fällt , und es ist nichts

widerlicher als jenes verkehrterweise für kunstgerecht gehaltene fortwährende Auf - und

Abspringen der Stimme . Zur Melodik gehört zwar auch noch die Kunst , den rechten

Grundton für jedes Lesestück zu finden ; denn ein Sterblied z . B . geht , wenn es gelesen

wird , doch wohl aus einer anderen Tonart als ein Loblied , die Dithyrambe aus einer an¬

deren als die Elegie . Allein dies übersteigt schon die Grenzen der gewöhnlichen Schule

und nur etwa das Musterlesen des Lehrers kann dazu führen , daß von den Schülern

nachahmungsweise einigermaßen die rechte Tonart getroffen wird . Hier gilt es vor¬

nehmlich , keine Affectation aufkommen zu lassen . — Bei der Dynamik des Lesens end¬

lich handelt es sich um die Stärke und Schwäche , das Anschwellen und Abschwellen des

Tons , und sie ist für ein gutes Lesen ebenso wichtig , als in der Musik die Beachtung

des Forte und Piano , des Crescendo und Decrescendo und der guten und schlechten

Takttheile . Nach ihr richtet sich im einzelnen Worte die Betonung der Hauptsylbe zum

Unterschied von den Nebensylben , im Satze die Hervorhebung des Hauptbegriffs , in

Satzgefügen desjenigen Satzes , der den Hauptinhalt hat . Hier fließt das Dynamische

meistens mit dem Melodischen und auch mit dem Rhythmischen zusammen und eben

darin liegt das Schöne des Lesens , während die alleinige Beobachtung des Dynami¬

schen , das Herausstoßen der Hauptsylbe , das Schreien des den Hauptbegriff des Satzes

enthaltenden Wortes , der sog . Druck auf ein Wort wirklich häßlich ist . Beim Lesen

des Gedichtes , der angeführten Rede einer Person , des Gespräches tritt das Dynamische

noch stärker hervor . Aber es gehört ein fein gebildeter Geschmack dazu , hier immer

das Rechte zu treffen , und bei Schülern kann dieses nur durch das Muster des Lehrers

und auch da nur annähernd hie und da erreicht werden .

Von besonderer Wichtigkeit ist noch die Frage über den Lesestoff , an welchem

der Leseunterricht zu treiben ist , da wir ans ein verständiges und gutes Lesen dringen ,

bei welchem der Inhalt des Gelesenen sich dem Geiste und Gemüthe der Leser und der

Hörer assimiliren soll . Doch nicht allein in materialer , sondern auch in formaler Hin¬

sicht liegt viel an der richtigen Wahl des Lesestoffes . In letzterer Hinsicht ist oben

schon darauf hingewiesen worden , daß der Lesestoff , was die Wörter , die Satzarten ,

den Stil betrifft , vom Leichteren zum Schwereren aufsteigen solle . Es ist aber , damit

die Schüler zu möglichster Festigkeit und Gewandtheit kommen , auch eine reiche Mannig¬

faltigkeit der Form nöthig , und das um so inehr , je weiter die Schüler im Lesen fort¬

schreiten . Poesie und Prosa mäßen mit einander wechseln und in beiden die neueren

Formen mit den älteren , die complicirteren mit den einfachen , Erzählung , Beschreibung ,

Schilderung , Betrachtung , Ausdruck des Gefühls und Affects rc . sowohl in gebundener

als in ungebundener Rede . Es genügt darum schon in dieser Hinsicht nicht , daß nur

in Bibel , Gesangbuch und Katechismus gelesen wird , sondern es ist auch Uebung an

einem zweckmäßigen Lesebuch nöthig , und umgekehrt reicht auch in formaler Hinsicht

das Lesebuch nicht zu , sondern muß auch Bibel , Gesangbuch , Katechismus u . s . w . ge¬

lesen werden . Dadurch erst gelangen die Schüler dahin , daß sie alles , was ihnen

später unter die Augen kommt , in der rechten Weise zu lesen vermögen . Noch mehr

aber ist diese Mannigfaltigkeit in materialer Hinsicht von Wichtigkeit . Die Bibel , in

welcher der Geist Gottes wie sonst nirgends weht , durch welche er dem menschlichen

Geiste und Gemüthe unmittelbar sich mittheilt , ist wie überall so auch für die Schule

und zwar nicht nur für die Volksschule , sondern auch für die Real - und Gelehrten -
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schule , das oberste und beste Lesebuch , und ihre Geschichten , Lehren , Ermahnungen ,

Tröstungen und Verheißungen bieten , wenn man nur richtig auswählt , ebenso für

jüngere wie für ältere Schüler angemessenen Lesestoff . Nur würde man sich an ihr

und an den Schülern versündigen , wenn man sie bloß zur mechanischen Leseübung be¬

nützen oder vielmehr herabwürdigen würde , und wenn irgendwo , so ist es hier geboten ,

auf ein verständiges und gutes Lesen mit aller Sorgfalt zu halten . Wenige Stunden

oder Halbstunden in der Woche , in welchen so die Bibel gelesen wird , gewähren dem

Innern der Schüler inehr Gewinn , als wenn die halbe Schulzeit mit gedankenlosem

Bibcllesen ausgefüllt wird , durch welches die Kinder nur gelangweilt , zu Unarten ge¬

reizt , an Gedankenlosigkeit gewöhnt und großenteils auf Lebenslang gegen das Bibel -

lescn eingenommen werden . Ein einziges göttliches Wort , recht in ' s Innere ausgenommen ,

wirkt mehr als tausende , die bloß durch den Mund oder die Ohren gegangen sind .

Nächst der Bibel bieten das Gesangbuch und der Katechismus den wichtigsten Lesestoff ,

jenes , weil das Kirchenlied die poetische Darstellung göttlicher Gedanken , dieser , weil

er die allgemeinfaßliche , confessionsmäßige kurze Darstellung der Grundwahrheiten und

Grundgebote des Christenthums ist . Mit beiden ist unsere gesammte Schuljugend be¬

kannt zu machen , und wo dies nicht geschieht , da ladet man sich eine große Verant¬

wortung auf . Wenn wir aber zu diesem Behufs das Gesangbuch in der Schule be¬

nützen , so sollte , wie schon bemerkt , nicht Lied für Lied der Reihenfolge nach gelesen

werden , sondern nur das , und das zu wiederholten Malen , was für die Schüler paßt .

Dieses sind aber nicht die schwalben , auf der Oberfläche schwimmenden und darum

scheinbar leicht verständlichen Lieder , die sich noch in manchen Gesangbüchern in größerer

oder kleinerer Zahl finden , sondern die besten sind es , die kräftigsten , in die Tiefe

gehenden , die glaubensfreudigsten Kernlieder , welche theils wegen ihrer einfachen Sprache ,

thcils wegen ihrer Kraft und Entschiedenheit mehr als jene ansprechen und ebendamit

den Eingang in ' s Innere der Schüler , bald durch den Verstand zum Herzen , bald durch

das Herz zmn Verstände finden . Aus demselben Grunde kann der Katechismus als

Lesestoff dienen und gewährt , weil die Begriffe in ihm sich ungewöhnlich zusammen¬

drängen , eine ganz besondere Uebung im Lesen , besonders im verständigen und guten

Lesen . Neben diesen Büchern aber kann der gehobene Leseunterricht eines besonderen

Lesebuchs nicht entbehren . Die Neuzeit hat dasselbe gebieterisch gefordert , in großer

Mannigfaltigkeit hervorgebracht und in einer fast beispiellosen Zeitkürze in sehr vielen

Schulen einheimisch gemacht . Abgesehen von dein Zwecke des Sprach - und Realunter¬

richts , dem es auch zu dienen hat , von dem aber zu reden hier nicht der Ort ist , ist

es der Leseunterricht , dem es , wie sein Name sagt , zuvörderst dienen soll . Denn die

Schüler können zu einem befriedigenden Ziele des Leseunterrichts nicht gelangen , wenn

sie sich , was die Form betrifft , nur an der Sprache der lutherischen Bibelübersetzung

und dem in sprachlicher Hinsicht damit enge verwandten Katechismus oder auch an

Einer Art von Dichtung , der religiösen , üben . Ebenso ist es aber auch um des ver¬

ständigen und guten Lesens willen nöthig , daß der Inhalt dessen , was sie lesen , mannig¬

faltig sei , und zwar so , daß ihnen die Wahl unter den Lesestücken schwer wird , weil

immer eines wieder mehr sie anzieht als das andere . Ob die Lesestucke zugleich Belehrung

in den Realien enthalten oder nicht , das ist , wenn wir bloß das Lesen im Auge haben ,

ziemlich gleichgültig . Aber das Lesebuch soll ebenso wenig ein trockenes Compendium

realistischen Wissens als etwa eine Beispielsammlung für den grammatikalischen Unter¬

richt sein . Denn sonst wäre es mit Einem Worte kein Lesebuch . Das Beste nach

Form und Inhalt , was man Kindern geben kann , soll es enthalten , damit ihr Geist

daran erwache und sich hebe und der Sinn für gute Lectüre , für das Lesen des Besten

in ihnen genährt und gestärkt werde . Es ist dies eine so anerkannte Forderung , daß

auch in höheren Schulen und Unterrichtsanstalten , wo die Schüler in den Lehrbüchern ,

die sie für verschiedene Fächer zur Hand haben , des Lesestoffes genug finden , doch die

Einführung eines eigentlichen Lesebuchs für gewiße Classen als nothwendig oder doch -

sehr zweckdienlich erkannt wird . Die Befürchtung aber , welche sich noch hie und da
41 *
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vernehmen läßt , daß dadurch der Sinn für andere , anstrengendere Lectüre und beson¬

ders für das Bibellesen abgeschwächt werden möchte , wird durch die Erfahrung wider¬

legt , daß Kinder , welche am Lesebuch mit fortgesetztem Verlangen nach Verständnis

dessen , was sie anzieht , mit Aufmerksamkeit und Nachdenken lesen gelernt haben , auch

in der Bibel und in den anderen Lehrbüchern weit mehr denkend lesen , als diejenigen ,

welche durch das ununterbrochene Einerlei , und wäre es auch das Einerlei des Wortes

Gottes , innerlich ermattet und gleichgültig geworden sind . Wie uns etwa in einein

Oratorium , nachdem wir sonst des Schönen viel gehört haben , ein Choral noch weit

inehr anspricht als jenes und als sonst , wenn wir nur Choräle nach einander hören

oder spielen : so geht es unseren Kindern mit dem Lesebuch und der Bibel . Der In¬

halt von dieser zieht sie nachher nur um so mehr an und dringt durch die geöffneten

Pforten des Geistes und Gemüthes nur um so kräftiger ein .

Wir können diesen Artikel nicht schließen , ohne den Wunsch auszusprechen , es

möchte in allen Schulen dem Leseunterricht um seiner großen Bedeutung willen wenn

anch nicht mehr Zeit , denn an dieser fehlt es ihm gewöhnlich nicht , so doch immer mehr

Sorgfalt zugewendet werden , und zwar nicht bloß auf der untersten Stufe des elemen¬

tarischen Lesens , auf welcher gewöhnlich noch am ineisten Methode und Fleiß des Lehrers

zu finden ist , sondern auch auf den höheren Stufen bis zum Austritt aus der Schule .

Denn wenn gleich die Schule niemals Lesekünstler wie Treck , Mörike und ähnliche

Männer bildet , so kann und muß man doch die bescheidene Forderung stellen , sie solle

ihre Schüler dahin bringen , daß sie immer gerne und mit Nachdenken lesen , und wo

sie zur Erbauung oder zur Unterhaltung vorlesen , gerne gehört werden und durch die

Art , wie sie vorlesen , bei den Hörern eine gute Frucht schaffen helfen . Stockmaycrs .
Lcssiug . Wenn es sich hier auch nicht um eine Biographie Lessing ' s handelt ,

sondern nur uin die Herausstellung seiner Bedeutung für die Pädagogik , so wird es

doch auch zu diesem Behufe und zugleich zu vorläufiger Orientiruug zweckmäßig sein ,

an die Hauptdata seines Lebens und seiner schriftstellerischen Laufbahn zu erinnern .

Gotthold Ephraim Lessing war am 22 . Januar 1729 zu Kamen ; in der

Lausitz , an der schwarzen Elster , nordöstlich von Dresden , geboren , wo sein Vater ,

Johann Gottfried Lessing , erster Stadtpfarrer war . Nachdem L . auf der Fürstenschule

zu Meißen seine Vorbildung erhalten hatte , bezog er 1746 die Universität Leipzig .

Hier verließ er gegen den Wunsch seiner Eltern das ausschließliche Studium der Theo¬

logie und bemühte sich um eine allgemeine wissenschaftliche , literarische , ästhetische und

weltmännische Bildung , indem er auch die Gelegenheit nicht verschmähte , welche ihm

zu dem letzgenannten Zwecke das damals in Leipzig blühende Theater der Caroline

Neuber darbot . Von den Bühnenstücken , welche er schon damals schrieb , ist der junge

Gelehrte ( 1747 ) das charakteristischste . Dem Drange seines Geistes nach Unab¬

hängigkeit folgend , nahm er dann , gleichfalls auf eigene Faust , 1748 seinen Aufenthalt

in Berlin , wohin er auch , nachdem er 1752 , um mehr nach dem Wunsche seines Vaters

als aus eigener Neigung die Vorbedingung zur Erlangung eines akademischen Lehramts

zu gewinnen , in Wittenberg Magister geworden war , zurückkehrte ( 1751 : Das Neueste

aus dem Reiche des Witzes ) . Von 1755 — 1758 finden wir ihn in Leipzig . Eine

größer angelegte Reise , auf welcher er einen Kaufmann hatte begleiten sollen , führte

nur bis nach Amsterdam ( 1755 : Pope ein Metaphysiker ! und Miß Sara

Sampson ) . In der Mitte des zuletzt genannten Jahres begab er sich wieder nach

Berlin und tauchte dann 176 « zum Erstaunen seiner Freunde plötzlich als Gouverne -

mentssecretär bei dem General v . Tauenzien in Breslau auf , aus welcher Stellung er

1765 sich wieder nach Berlin wandte ( 1759 — 1765 : Briefe , die neueste Lite¬

ratur betreffend ; 1759 : Fabeln ; 1763 : Minna von Barnhelm , zuerst

gedruckt 1767 ; 1766 : Laokoon ) . Hauptsächlich die Hoffnung , dort seine Pläne zur

Begründung einer deutschen Nationalbühne am ersten verwirklichen zu können , veran -

laßte L . 1767 nach Hamburg überzusiedeln , von wo er 1769 als Hofrath und Biblio - j

thekar nach Wolfenbüttel berufen wurde ( 1767 — 1768 : Hambur gische Drama -
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turgie ; 1768 und 1769 : Briefe antiquarischen Inhaltes ) . Im I . 1775

ward ihm das langersehnte Glück , eine Reise nach Italien machen zu können , in Be¬

gleitung des Prinzen Leopold von Braunschweig ; und am Schluffe des Jahres 1776

vermählte er sich mit der Wittwe König , mit welcher er lange Jahre verlobt gewesen

war , die aber bereits im Januar 1878 dem Sohne , welchen sie ihm geboren hatte ,

nachstarb . L . selbst starb am 15 . Febr . 1781 zu Braunschweig , wohin er zum Besuche

sich begeben hatte ( 1772 : Emilia Galotti ; 1778 : Fragmentenstreit ; 1779 :

Nathan ; 1780 : die Erziehung des Menschengeschlechts ) .

Abgesehen von der Darstellung in der Geschichte der poetischen Nationalliteratur

der Deutschen von Gervinus , welcher für Lessing vorzugsweise Liebe und darum

Verständnis zeigt , heben wir von , in neuerer Zeit gerade über L - besonders zahlreich

hervorgetretenen , Monographien hervor : Herder , Lessing . Sämmtliche Werke . Zur

Philosophie und Geschichte , XV . S . 137 — 165 . — Lessing ' s Leben nebst seinem noch

übrigen literarischen Nachlasse , herausgegeben von K . G . Lessing und G . G - Fülle -

born . 1793 — 95 . — Danzel , G . E . Lessing ( fortgesetzt von Guhrauer ) . 1850ff .

eine Biographie von einer so gewissenhaften Gründlichkeit , wie sie kaum auf die Le¬

bensgeschichte eines anderen unter unseren großen Dichtern verwandt worden ist ; die

Mängel in Stil und Anordnung werden in der gegenwärtig ( 1880 ) im Erscheinen

begriffenen neuen Auflage wohl beseitigt werden . — Die Darstellung von Stahr ( G .

E . Lessing 1859 ) leidet unter dem an sich sehr natürlichen , gerade aber den Biogra¬

phen L -' s zum Vorwurfe gemachten Bestreben , den großen Mann als den Genossen der

Ansichten und Tendenzen des Darstellers erscheinen zu lassen . Dagegen verdienen Loe -

bell ' s Vorlesungen über Lessing , herausgeg . von Koberstein , Braunschweig 1865 , ganz

besonders hervorgehoben zu werden . — Heinemann , zur Erinnerung an G . E .

Lessing . Briefe und Actenstücke aus den Papieren der Herzoglichen Bibliothek und den

Acten des Herzogl . Landeshauptarchivs zu Wolfenbüttel . Leipz . 1870 . — C . Schwarz ,

G . E . Lessing als Theologe . 1854 . — Hebler , Lessing - Studien . Bern 1862 . —

M . Carriere , vier Denkreden auf deutsche Dichter , 1862 . S . 1 — 32 . — H . Lang ,

Religiöse Charaktere , I . S . 213 — 304 . — Lessing ' s eigene Werke , durch eine Bio¬

graphie von quellenmäßiger Zuverlässigkeit eingeleitet , bietet jetzt die Hempel ' sche Aus¬

gabe dar : Lessing ' s Werke . Vollständigste aller bisherigen Ausgaben . Herausgegeben

und mit Anmerkungen begleitet von R - Boxberger , Ehr . Groß , E . Grosse , Rob . Pilger ,

C . Ehr . Redlich , Alfred Scköne , Th . Vatke , Georg Zimmermann u . A . Berlin . 20 Thle .

— lieber die Bildnisse Lessing ' s hat A . Soetbeer eine — leider nur als Manu -

script für Freunde gedruckte — treffliche Abhandlung geschrieben : Das in Hamburg

befindliche , von Anton Grass im September 1771 gemalte Bildniß G . E . Lessing ' s .

Vortrag im Hamburger wissenschaftlichen Verein am 12 . Febr . 1868 von Adolf Soet¬

beer . (Als Manuscript für Freunde gedruckt . — Nebst einer Photographie dieses Bildes .)

Die pädagogische Bedeutung L -' s liegt nicht etwa in von ihm ausgesprochenen

bestimmten pädagogischen Grundsätzen und Belehrungen : an solchen sind die Schriften

Schiller ' s , Goethe ' s , Herder ' s und anderer Heroen unserer neuesten elastischen Literatur¬

periode weit reicher als die L . ' s . Sein pädagogischer Werth tritt uns vorzugsweise

aus der Betrachtung seiner gesummten Persönlichkeit , der ganzen Art

und Richtung seines Geistes und seines dadurch bestimmten Lebens¬

ganges entgegen . Daran reiht sich dann in zweiter Linie die Betrachtung seiner

gelegentlichen Aeußerungen auch über pädagogische und didaktische

Fragen . Und endlich ist der Nutzen zu erwägen , welchen seine Schriften

als Unterrichtsmittel der stilistischen und ästhetischen Bildung ge¬

währen können .

Man hat den Mittelpunct von Lessing ' s Wesen in der kritischen Kraft erkannt ,

ihn auch wohl als den incarnirten Verstand bezeichnet und in der dialektisch¬

polemischen Tendenz die Grundrichtung seines Geistes gefunden . Wie nahe nun

auch dergleichen Ausdrücke durch die Betrachtung von L . ' s schriftstellerischer Thätigkeit
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gelegt sind , so wird doch durch keine dieser Formeln das Wesen des Mannes vollständig

umschrieben , ja sie können leicht von der Erkenntnis des eigentlichen Kernes desselben

abziehen . Denn wenn man doch gewohnt ist , die kritische Kraft vorzugsweise in der

Fähigkeit zu suchen , die Unhaltbarkeit der über irgend einen Gegenstand gewohnheits¬

mäßig oder sonst aus oberflächlicher Betrachtung festgehaltenen Ansichten nachzuweisen ,

so übersieht man leicht , wenn man in L - nur den Kritiker erkennt , daß jene kritische

Operation ihm immer nur Mittel zu dem höchsten Zwecke war , zur lebendigen Erfas¬

sung der Wahrheit selbst , weshalb denn auch schon Friedrich Schlegel L . ' s Kritik , um

sie von der gewöhnlichen zu unterscheiden , als eine productive bezeichnet hat . Der

Scharfblick des unterscheidenden Verstandes ist bei ihm gepaart mit einem nicht minder

bewunderungswürdigen Tiefblick , welcher bis zu dem gestaltenden einheitlichen Lebens -

princip der Dinge durchzudringen versteht , und nicht minder groß als seine frische

Freude an dem dialektischen Proceß und als seine immer präsente Schlagfertigkeit und

sein unerschöpflicher Neichthum an taktischen Combinationen im wissenschaftlichen Kampfe

ist seine warme Begeisterung für den Gegenstand des Kampfes , für die Wahrheit , welche

der Preis des Sieges ist . Viel treffender daher , als es mit jenen Formeln geschieht ,

hat L . sein eigenstes Wesen selbst charakterisirt in dem oft citirten und auch nicht selten

misverstandenem Worte ( Duplik . In Maltzahn ' s Ansg . der Werke , X , 53 ) : „ Nicht

die Wahrheit , in deren Besitz irgend ein Mensch ist , oder zu sein vermeynet , sondern

die aufrichtige Mühe , die er angewendet hat , hinter die Wahrheit zu kommen , macht

den Werth des Menschen , denn nicht durch den Besitz , sondern durch die Nachforschung

der Wahrheit erweitern sich seine Kräfte , worinnen allein seine immer wachsende Voll¬

kommenheit bestehet . Der Besitz macht ruhig , träge , stolz . — Wenn Gott in seiner

Rechten alle Wahrheit und in seiner Linken den einzigen immer regen Trieb nach

Wahrheit , obschon mit dem Zusatze , mich immer und ewig zu irren , verschlossen hielte ,

und spräche zu mir : wähle ! ich fiele ihm mit Demuth in seine Linke und sagte : Vater ,

gieb ! die reine Wahrheit ist ja doch nur für dich allein ! " — Was hier L . behufs der

recht scharfen Unterscheidung seines Standpunctes von dem seiner Gegner , welche in

der Meinung , in dem festgeschlossenen System der orthodoxen lutherischen Dogmatik die

reine und volle Wahrheit zu besitzen , » ruhig , träge und stolz " geworden waren , so be¬

stimmt von einander geschieden hat , die objective Wahrheit und den subjectiven Wahr¬

heitstrieb , das existirt in der Wirklichkeit , wo es sich um die menschliche Erkenntnis der

Wahrheit handelt , der Natur der Sache nach nicht in solcher Trennung . Auf dem

Wege reiner Ueberlieferung , mag sie nun von menschlicher oder göttlicher Auctorität

unterstützt werden , kann die Wahrheit zum Eigenthum des Menschen nicht werden , son¬

dern nur dadurch , daß er sie vermöge des subjectiven Wahrheitstriebes sich zu eigen

macht ; und andererseits ist der letztere gar nicht denkbar , ohne daß ein gewißer Besitz

der Wahrheit bereits vorausgeht , durch welche eben der Trieb nach weiterer Erforschung

der Wahrheit geweckt wird . Auch L . ' s eigenem Wesen war das ruhelose , titanenhafte

Ringen und Jagen nach einer doch ewig unfaßbaren Wahrheit , das endlich bei der

trostlosen Einsicht anlangt , » daß wir nichts wissen können " , durchaus fremd , und sehr

mit Unrecht würde man in der obigen Stelle eine Empfehlung solchen Strebens finden .

Die männliche Ruhe und Klarheit , welche seinem begeisterten Wahrheitstriebe von An¬

fang an zur Begleiterin gegeben mar , ließ ihn sein Bemühen darauf richten , das

Gebiet des Unerkennbaren von dem des Erkennbaren , und innerhalb des letzteren das

Wahre von dem Falschen genau zu unterscheiden und nur gegen den trägen , eingebil¬

deten Besitz der Wahrheit lehnte sein reger Geist sich auf , wenn er den Werth des

Menschen und der von diesem besessenen Wahrheit von der „ Nachforschung der Wahr¬

heit " , von der selbstthätigen Aneignung desselben abhängig machte . Eher als in dem

Sinne des die Schranken der menschlichen Natur verkennenden und darum ewig un¬

befriedigten Himmelsstürmers Faust , ist sein obiger Ausspruch im Sinne des Apostels

(Phil . 3 , 12 ) gesagt : „ Nicht daß ich es schon ergriffen habe , oder schon vollkommen

sei ; ich jage ihm aber nach , ob ich es auch ergreifen möchte , nachdem ich . . . er -
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griffen Lin . " Der selbstverleugnende , von dem klarsten und schärfsten

Verstände geleitete begeisterte Wahrheitstrieb , das ist das Princip ,

aus welchem Lessing ' s geistiges Wesen und Wirken hervorgegangen ist und verstanden

werden muß .

Aus dieser Grundeigenthümlichkeit von L . ' s Wesen erklärt sich denn zunächst seine

Abneigung , einer bestimmten Fachwissenschaft sich zu widmen , weil sein Trieb nach

vielseitigster Erforschung der Wahrheit ihn über diese Schranke Hinaustrieb und er von

der eonventionellen Form solcher Wissenschaften eine Beeinträchtigung der Unbefangen¬

heit der Forschung befürchtete ; ebenso , und damit eng zusammenhängend , seine Scheu
vor einer bestimmten Berufsstellung , weil er durch eine solche in der Verfolgung seines

eigentlichen Berufes gehindert , möglicherweise auch zur Vertretung von Ansichten und

Grundsätzen genöthigt zu werden fürchtete , welchen seine innerste Ueberzeugung nicht

würde zustimmen können . Daß er sich auch nicht beeilte , durch das Band der Ehe

sich selbst und ein geliebtes Wesen von seiner im gewöhnlichen Sinne wenig gesicherten

Existenz abhängig zu machen , werden wir unter solchen Umständen vollkommen begreiflich

finden , ebenso aber auch darin , daß er als siebenundvierzigjähriger , nachdem er zu der ,

dem höheren Mannesalter natürlichen Ruhe und zugleich zu einer festen äußeren Lebens¬

stellung gelangt war , eine Ehe eingieng , nicht etwa nur « eine liebenswürdige Jnconse -

quenz " erkennen , sondern die ganz richtige Consequenz davon , daß er ein ganzer Mann

war und als solcher auch die naturgemäße Ergänzung seiner Persönlichkeit in der Ehe

suchte . Einem gefühlstrunkenen jugendlichen Liebesverhältnisse widerstrebte seine kritische

Natur ; aber auch die vollkommen männliche Reife der Besonnenheit , welche ihn als

Jüngling schon geleitet hatte , hatte das warme Gefühl in ihm nicht erkalten lassen ,

und aus dem Zusammenwirken dieser beiden Factoren ist ein eheliches Verhältnis von

musterhafter Würdigkeit hervorgegangen , dessen schönes Denkmal in dem Briefwechsel

mit der Witwe König , seiner nachherigen Gemahlin , uns vorliegt . Auch in dieser Be¬

ziehung , wie in so vielen anderen , liegt die Vergleichung L . ' s mit Schleiermacher nahe ,

welcher ebenfalls , nur wenige Jahre jünger als Lessing , seine dauernde Neigung einer

Witwe zuwandte . Mit dem Drange nach möglichst vielseitiger Erforschung der Wahr¬

heit hängt dann auch sein Streben nach vielseitiger Ausbildung der eigenen Persön¬

lichkeit zusammen . Die aller geselligen Bildung baare gelehrte Versessenheit , womit

die Pedanten seiner Zeit sich brüsten mochten , erschien ihm als eine des Mannes un¬

würdige Schwäche , die er in seinem » jungen Gelehrten " schon geiselte ; er wußte den

Werth feiner Weltbildung zu schätzen . » Ich lernte einsehen " , so schrieb der noch nicht

zwanzigjährige Studiosus an seine Mutter , » die Bücher würden mich wohl gelehrt ,

aber nimmermehr zu einem Menschen machen . Ich wagte mich von meiner Stube

unter meinesgleichen . Guter Gott ! was für eine Ungleichheit wurde ich zwischen mir

und anderen gewahr . Eine bäuerische Schüchternheit , ein verwilderter und ungebauter

Körper , eine gänzliche Unwissenheit in Sitten und Umgänge , verhaßte Mienen , aus

welchen jedermann seine Verachtung zu lesen glaubte , das waren die guten Eigen¬

schaften , die mir , bei meiner eigenen Beurtheilung , übrig blieben . Ich empfand eine

Schau : , die ich niemals empfunden habe . Und die Wirkung derselben war der feste

Entschluß , mich hierinnen zu bessern , es koste , was es wolle . Sie wissen selbst , wie ich

es anfieng . Ich lernte tanzen , fechten , voltigiren . Ich will in diesem Briefe meine

Fehler aufrichtig bekennen , ich kann also auch das Gute von mir sagen . Ich kam in

diesen Hebungen so weit , daß mich diejenigen selbst , die mir im voraus alle Geschick¬

lichkeit darinnen absprechen wollten , einigermaßen bewunderten . " Dieses , übrigens von

jeder Eitelkeit entfernte , Werthlegen auf eine anständige äußere Erscheinung bildet einen

nicht unwesentlichen Zug in L . ' s Persönlichkeit , und wenn Göthe einmal von ihm sagt

(Dicht , u . Wahrh . VII . ) , L . habe die persönliche Würde gern weggeworfen , weil er

sich zutraute , sie jeden Augenblick wieder ergreifen und aufnehmen zu können , so wird

man vielleicht mit größerem Rechte behaupten können , es habe die ihm zur Gewohnheit

gewordene weltmännische Haltung mit dazu beigetragen , daß er unter keinen Umständen
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sich etwas vergab und daß er den Schriftstellerstand auch in der Gesellschaft wieder zu

Ehren brachte . Der schöne Ausdruck , den Göthe in Bezug auf Schiller gebraucht hat ,

läßt sich auch auf L . anwenden : » Er war immer im vollen Besitz seiner großen

Natur . " Mochte er mit Komödianten verkehren oder mit Cavalieren , er wußte seine

Würde zu behaupten und sich in Nespect zu erhalten ; und die Unterhaltungen seiner

Umgebung , die er gelegentlich mitmachte , entfremdeten ihn nie der ernsten Arbeit für

seinen Beruf . Im Begriff , eine Reise nach Rom zu machen , beschließt er , der ihm

angebotenen Empfehlungsschreiben sich nicht zu bedienen , » was ich zu sehen und wie

ich zu leben gedenke , das kann ich ohne Cardinäle re . " , und als der kurpfälzische Mi¬

nister von Hompesch Miene machte , den Kritiker von großem Namen für seine kleinen

Zwecke zu benutzen , da brach der arme Bibliothekar trotz der ihm eröffneten glänzenden

Aussichten die Unterhandlungen augenblicklich ab und ließ den Herr Minister fühlen ,

daß ein tüchtiger Schriftsteller auf seine Würde und Ehre nicht weniger hält , als ein

Freiherr , sondern unter Umständen mehr . Nach diesem allem aber werden wir nicht

etwa in einer leichtsinnigen Unstetigkeit seines Wesens , sondern in dem innersten Triebe

seines Geistes , der ihn auf seinen eigentlichen Beruf hinweist , den Grund dafür erkennen ,

daß L - das begonnene Fachstudium bald wieder verließ , nur dem Vater zu Liebe den

Vorbedingungen zu einem akademischen Lehramte genügte , ohne daran zu denken , sich

ernstlich um ein solches zu bemühen , bei Tauenzien so wenig aushielt als bei dem

Hamburger Theater , und erst im späteren Mannesalter zur Annahme eines Amtes sich

entschloß , das ihm , während es ihm einerseits eine sorgenfreiere äußere Existenz sicherte ,

andererseits doch für seine literarischen Beschäftigungen volle Freiheit ließ .

Daß in der That seinem unsteten äußeren Leben die größte Stetigkeit des seines

Zieles sich klar bewußten inneren Strebens zu Grunde lag , das beweist die unabläßige

und unermüdliche wahrhaft staunenswerthe Thätigkeil , womit er des zur Erforschung der

Wahrheit erforderlichen gelehrten Materials im ausgedehntesten Maße sich zu bemächtigen

suchte . Schon der Knabe wünscht neben einem Tisch voll Bücher abgebildet zu werden ,

und auf der Klosterschule zu Meißen giebt ihn : sein Rector das Zeugnis : » Er ist ein

Pferd , das doppeltes Futter haben muß . Die Dsotiouos , die anderen zu schwer sind ,

sind ihm kinderleicht ; wir können ihn fast nicht inehr gebrauchen . " Ueber L . ' s dortiges

Schulleben finden sich interessante Mittheilungen bei Flathe , St . Afra . Geschichte

der Königlich sächsischen Fürstenschule zu Meißen von ihrer Gründung im Jahre 1553

bis zu ihrem Neubau in den Jahren 1877 — 79 . Leipzig 1879 . So tritt uns denn

auch in seinen ersten schriftstellerischen Versuchen schon der Jüngling als ein

entgegen . Aus einer reichen Fülle von Gelehrsamkeit ist ihm für seinen

jedesmaligen Zweck aus den verschiedensten Wissenschaften auch das Entlegenste in voller

Klarheit und Sicherheit zur Hand . Das Schleiermacher ' sche Wort : » Gedächtnis ist

Interesse " ist keines anderen Beispiel in solchem Grade zu illustriren und zu bestätigen

geeignet , als das L .s . Das Interesse aber , welches ihn die mannigfaltigsten Kenntnisse

so eifrig suchen und so sicher festhalten lehrte , und welches sie ihm in jedem Augen¬

blicke präsent erhielt , ist nicht auf die Gelehrsamkeit als solche gerichtet , sondern auf die

wissenschaftliche Erkenntnis der Wahrheit . Die Gelehrsamkeit ist ihm nur Mittel zu

diesem Zweck . Er verbittet daher ausdrücklich den Namen eines Gelehrten , er möchte

nicht gelehrt sein , und wenn er es im Traum werden könnte , sondern alles , wonach er

trachtet , » ist im Falle der Noth ein gelehrtes Buch brauchen zu können " ; denn » der

aus Büchern erworbene Reichthum fremder Erfahrung heißt Gelehrsamkeit . Eigene Er¬

fahrung ist Weisheit . Das kleinste Kapital von dieser ist mehr Werth , als Millionen

von jener . " L . war ein großer Bücherkenner und auch ein Bücherfreund , und seiner

Sachkenntnis und Umsicht gelang es , ihn in den Besitz von für seine Verhältnisse sehr

bedeutenden Bücherschätzen zu setzeu . Aber auch diese besaß er nur , um sie zu gebrauchen .

Er war in seine Bibliothek nicht verliebt , sondern wußte , wenn die Umstände es for¬

derten , guten Muthes von ihr sich zu trennen , ähnlich wie der Minister Stein es für

die Unabhängigkeit und Selbständigkeit des männlichen Geistes förderlich fand , wenn
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man zuweilen in den Fall komme , sein Gepäcke zu verlieren . In solchem Geiste hat

L . ganz besonders dazu beigetragen , uns von dem Banne einer tobten Gelehrsamkeit

zur wahren , auf selbstthätiger Erforschung und Aneignung der Wahrheit beruhenden

Wissenschaft hindurchzuführen . — Darauf auch bei anderen hinzuarbeiten , war denn

auch bei seiner ganzen kritischen und polemischen Thätigkeit sein letzter Zweck . Weil

ihm nun die selbstthätige Aneignung der Wahrheit den Werth des Menschen und die

wahre Weisheit begründete , so suchte er die selbstzufriedene Sicherheit des gewohnheits¬

mäßigen Besitzes einer wirklichen oder eingebildeten Wahrheit zu stören , er liebte es

dann , auch hier Schleiermacher ähnlich , » auf die entgegengesetzte Seite des Brettes zu

treten , damit der Gegner durch Prüfung der gegenseitigen Ansicht die eigene klären und

begründen lerne , und das richtige Gleichgewicht hergestellt werde . " So hat er mit

Lcibnitz gegen Eberhard die Ewigkeit der Höllenstrafen und gegen die rationalistische

Halbheit des Socinianers Wissowatius die größere Tiefe und Folgerichtigkeit der kirch¬

lichen Dreinigkeitslehre vertheidigt , und wie er im Fragmentenstreit den Besitzstand der

Orthodoxie erschütterte , so hatte er seinen damaligen Gegner Göze früher in Schutz

genommen gegen die eitle und seichte Aufklärerei der herrschenden Scheinbildung , welcher

überhaupt niemand ferner stehen konnte als L . Von einem solchen Geiste wird man

zum voraus geneigt sein anzunehmen , daß er keinem fertigen philosophischen System

sich werde angeschlossen haben . In der That , wenn er Jakobi damit neckte , daß er sich

zu dem nt -»' bekannte , so hätte Mendelssohn darüber sich nicht zu Tode grämen

sollen , sondern wissen können , wie er das bei L . zu nehmen habe . Ein Spinozist ist L .

nicht gewesen , und wenn er im Gegensätze zu der abstracten Außerweltlichkeit des

herrschenden Gottesbegriffes bei Spinoza den Gott suchte , dem » es ziemt , die Welt im

Innern zu bewegen " ; so stand er doch in der Gesammtheit seines geistigen Wesens und

seiner Anschauung , in welcher er in allen Wesen individuelle Monaden , in den Menschen

willensfreie , unsterbliche Persönlichkeiten erkannte , Gott selbst aber als den persönlichen ,

die Welt leitenden und die Menschen erziehenden Weisheitswillen faßte , der Weise

Leibnitzens näher . — Wenn nun L . bei seinem Kampfe um die Wahrheit manches nur

behauptete , was er zu vertreten nicht gewillt war , so hat er

doch niemals den Gegner nur geneckt , um seine eigene Kraft und Gewandtheit zu zeigen

und selbst daran eine eitle Freude zu genießen . Vielmehr stand ihm als Kampfpreis

allezeit die Wahrheit vor der Seele , und der Ernst , womit er nach ihr rang , ließ

keinerlei Frivolität in seiner Kampfesweise aufkommen . Keinen geringen Antheil an

der Ausbildung dieser ernsten Gesinnung hatte der Umstand , daß auch an L . das pro¬

testantische Pfarrhaus die Mission erfüllt hatte , welche es in der Geschichte hat und

welche Lang ( a . a . O . S . 217 f . ) mit so treffenden Worten zeichnet . Vorzüglich

durch L .s Vater war diese Mission vertreten , und in dem Worte des Vaters : » die

historische Wahrheit gleicht einem Auge , welches nicht das geringste Stäubchen leidet " ,

ist der Wahrheitssinn des Sohnes vorgebildet , welcher in dem Ausspruche Nathan ' s

über Saladin in der That sich selbst charakterisirt : » Er will — Wahrheit , Wahrheit !

und will sie so , — so baar , so blank , — als ob die Wahrheit Münze wäre . " Wie

L . der streng kirchlichen , klösterlichen Zucht des Afraneums zu Meißen das Zeugnis

gab , wenn ihm etwas von Gründlichkeit eigen sei , so habe er es dem Kloster zu danken ,

so verkannte er noch weniger den heilsamen Einfluß der ernsten , frommen , nicht die

Genußsucht , sondern die Lust und Kraft zur Arbeit fördernden Zucht des elterlichen

Hauses . Waren auch seine Gedanken und Wege oft andere , als die seiner Eltern , so

blieb er doch den Seinen in treuester , stets zu Rath und Hülfe bereiter Kindes - und

Geschwisterliebe verbunden , und sein volles warmes Herz , die ganze Bravheit seiner

Gesinnung liegt vor uns offen in den einfachen Worten , mit welchen der einundvierzig -

jährige Mann am 8 . Sept . 1770 von Wolfenbüttel aus , wo er selbst in keineswegs

glänzenden äußeren Verhältnissen sich befand , seinem Bruder Theophilus auf die Nach¬

richt vom Tode seines Vaters antwortet ( XII . S . 311 f .) : » Ich denke , ich habe es

bei dir nicht nöthig , viel klägliche Worte zu brauchen , um dich zu versichern , wie sehr
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mich die Nachricht von dem Tode unseres Vaters betrübt und niedergeschlagen hat .

Ich kann noch kaum wieder zu mir selbst kommen . — — Was mich einigermaßen

tröstet , ist , daß er nach seinem Wunsche gestorben . Laß uns , mein lieber Bruder , eben

so rechtschaffen leben , als er gelebt hat , um wünschen zu dürfen , eben so plötzlich zu

sterben , als er gestorben ist . Das wird die einzige beste Weise sein , sein Andenken zu

ehren . — — Es kann nicht anders sein , es mäßen sich Schulden finden . Ich nehme

sie alle auf mich , und will sie alle ehrlich bezahlen , nur muß inan mir Zeit lassen .

Schreibe mir , was man für Versicherung desfalls von mir verlangen kann , und ich

will sie mit Vergnügen stellen . Nur muß unsere Mutter dadurch völlige Ruhe be¬

kommen ; - zugleich umarme für mich unsere Schwester , und sage ihr , daß ich

meine Thränen mit den ihrigen verbinde , und sie nicht vergessen soll , daß sie einen

Bruder hat , der bereit ist , alles für sie zu thun , was ihm in der Welt nur möglich

ist . " Liegt nun in dem Ernst seines Wahrheitssinnes und in der Pietät gegen das

elterliche Haus , wo so tüchtige Gesinnung ihre Pflege gefunden hatte , an sich schon ein

religiöser Zug , so läßt sich erwarten , daß L - , zumal bei seiner umfassenden und ein¬

dringenden Kenntnis der Geschichte , die Bedeutung der Religion und insbesondere die

des Christenthums nicht verkannt haben werde . In der That läßt sich kann : etwas

verschiedenartigeres denken , als der frivole Hohn , welchen englische und französische

Deisten und Atheisten über Aberglauben und Glauben ergoßen , und der gewissenhafte

Ernst , womit Lessing bemüht war , den Jrrthum zur Wahrheit und das träge Annehmen

äußerlich überlieferter Lehren zu lebendiger Aneignung der Wahrheit weiter zu führen .

Man ist freilich gewohnt , in L - , weil er der Gegner der damaligen Vertreter der

Kirchenlehre war , nur den Gegner des positiven Christenthums und der positiven Reli¬

gion überhaupt zu sehen , und wir wollen nicht leugnen , daß er in jenem Streite von

seiner Gewohnheit , » auf die entgegengesetzte Seite des Brettes zu treten " , oft einen

etwas ausgedehnten Gebrauch gemacht und dabei namentlich den Werth der heiligen

Schrift als Lehrnorm unterschätzt und die Abhängigkeit der sog . Vernunftreligion von

den positiven oder historischen Religionen und insbesondere von dem Christenthum ver¬

kannt hat . Gleichwohl stehen wir nicht an zu behaupten , daß von allen Koryphäen

unserer elastischen Litteraturperiode , selbst Herder nicht ausgenommen , keiner eine so

klare Einsicht , wie L -, gehabt hat in das Verhältnis der Religion an sich zu der Reli¬

gion in ihrem geschichtlichen Werden , in die Stellung , welche das Christenthum in

diesem , und in das Verhältnis , welches es zu jener einnimmt . Dadurch hat denn L .

auch der religiösen und christlichen Erkenntnis eine positive Förderung gebracht . Er

hat darauf gedrungen , daß das Wesentliche und Primitive in der Religion nicht die

Religionslehre sei , sondern das praktische Verhalten des Menschen zu Gott , sein tat¬

sächliches Leben in und mit Gott . Er hat , indem er die Offenbarung als die Er¬

ziehung des Menschengeschlechts durch Gott auffaßte , dieselbe wieder als eine lebendige

Kraft Gottes , selig zu machen , erkennen gelehrt , während man gewohnt war , sie nur

als einen Inbegriff gewißer religiöser Lehrsätze anzusehen . Und er führte als zu der

eigentlichen Quelle der christlichen Offenbarung über den Buchstaben der heiligen Schrift

zu der Person Christi und der durch ihn begründeten geistigen Neuschöpfung zurück .

Während die damaligen Vertreter der Orthodoxie nur ein Auge hatten für L .' s Abwei¬

chungen von dem kirchlichen Lehrbegriff , und die Aufklärer , so oft und sehr er gegen die

Gemeinschaft mit ihnen sich verwahrte , eben um dieser Abweichungen willen ihn zu den

Ihrigen glaubten zählen zu dürfen , wurden die in seiner Auffassung liegenden Keime

zu einer Neugeburt der theologischen Wissenschaften von fast allen nicht beachtet und

vielleicht von keinem recht gewürdigt . Ein Menschenalter später hat ein verwandter

Geist , Schleiermacher , das von L . begonnene Werk wieder ausgenommen und jene

Grundgedanken in der wissenschaftlichen Theologie der Gegenwart in solchem Grade zur

Anerkennung gebracht , daß jetzt auch der Positivste , so lange er noch für einen wissen¬

schaftlichen Theologen gelten will , es nicht unternehmen dürfte , zu dem von L . bestrittenen

theologischen System sich einfach wieder zu bekennen . — L . selbst aber hat bei seinem



Kampfe um die Wahrheit seinen Blick auf deren künftigen Sieg gerichtet , nicht auf

gegenwärtigen Beifall , und darum verband sich mit seinem Eifer um die Erkenntnis

der Wahrheit die Frcimüthigkeit in ihrem Bekenntnisse . Während er die erschlichene

Auctorität , welche die hohlen » großen Dunse " der Kunst und Wissenschaft in der öffent¬

lichen Meinung erworben hatten , mit schonungslosen Streichen zerstörte , zog er in seinen

» Rettungen " verkanntes Verdienst an das Licht . » Gelinde und schmeichelnd gegen den

Anfänger ; mit Bewunderung zweifelnd , mit Zweifel bewundernd gegen den Meister ;

abschreckend nnd positiv gegen den Stümper ; höhnisch gegen den Prahler und so bitter

als möglich gegen den Cabalenmacher " — das waren die Grundsätze der Taktik in

seinen kritischen Kämpfen . Zugleich aber kam durch die unerschütterliche Sicherheit ,

womit er in allem Streit das letzte und höchste Ziel unverrückt im Auge behielt , in

sein ganzes Leben , trotz dessen äußerer Unruhe und Unstetheit , eine wunderbare Stetig¬

keit seines geistigen Entwicklungsganges und seiner geistigen Thätigkeit . Nachdem er

zuerst durch eine allen Erscheinungen des literarischen Marktes sich zuwendende discursive

kritische Thätigkeit auf seinem Terrain sich orientirt hat , concentrirt er mehr und mehr

seine Kraft und jeder bedeutenderen kritischen Arbeit tritt die positive Leistung einer

dichterischen Schöpfung zur Seite . Den Grundsatz , welchen er in der Schrift » Pope

ein Metaphysiker ! " theoretisch erörtert hat , exemplificirt er gleichsam in Miß Sara

Sampson . Im Laokoon hatte er der bildenden Kunst die Darstellung des im Raume

der Betrachtung stillehaltenden Zustandes , der Poesie den durch die wechselnden Zeit¬

momente hindurch sich entwickelnden Proceß der Handlung zugewiesen , und in Minna

von Barnhelm erfüllt er selbst im raschesten Fortschritte der Handlung und in der epi¬

grammatischen Schlagfertigkeit des Dialoges diesen Beruf der Poesie . Der Theorie der

Hamburgischen Dramaturgie folgt in Emilia Galotti die technisch vollendetste dramatische

Leistung des Meisters , und die durch den Sturm des Fragmentenstreites aufgewühlten

Elemente finden im Nathan ihre ruhige poetische Ablagerung . Das Göthe ' sche Wort :

» Ein echter Mensch in seinem dunkeln Drange ist sich des rechten Weges wohl bewußt "

findet in L .s Lebensgang eine glänzende Bestätigung . Man hat treffend bemerkt , daß

man über irgend einen wissenschaftlichen Gegenstand sich nicht besser orientiren könne ,

als an einer bezüglichen Schrift L -s . Wir dürfen aber wohl einen Schritt weiter

gehen und sagen , daß die ganze Persönlichkeit dieses echten Menschen in hohem Grade

geeignet sei , uns selbst an ihm zu orientiren , indem er vor uns als ein Muster dasteht

selbstverleugnender Unbefangenheit , männlicher Selbständigkeit , klarster Einsicht in seinen

Beruf und seine Kräfte , unermüdlicher Thätigkeit und edelster Freimüthigkeit , und darin

eben liegt die pädagogische Bedeutung , welche die gesammte Persönlichkeit des Mannes

für Jung und Alt haben kann . Eine » Umkehr der Wissenschaft " zu der sichtenden und

erfrischenden Klarheit und Wahrhaftigkeit L .s wird man in diesem Sinne sich gerne

gefallen lassen dürfen , und je mehr mau an ihm sich orientiren gelernt hat , desto weniger

wird man versucht sein , auf seine Auctorität hin auch die Jrrthümer und Unzuläng¬

lichkeiten festzuhalten , denen auch er nach dem allen Sterblichen gemeinsamen Loose ver¬

fallen ist .

Viel kürzer werden wir uns bei Betrachtung der Ansichten fassen können ,

welche L - in seinen Schriften über pädagogische Fragen gelegentlich

ausdrücklich ausgesprochen hat . Es kann unsere Aufgabe nicht sein , alle diese

gelegentlichen Aeußerungen zusammenzustellen , an welchen es natürlich in den Schriften

eines Mannes nicht ganz fehlen kann , der fortwährend mit solcher Sorgfalt an der

eigenen Erziehung arbeitete und bei dem , was er zur Belehrung anderer that , mit so

trefflicher und bewußter Methode verfuhr , sondern nur einzelnes besonders Charakteristische

oder durch seine Beziehung zur Geschichte der Pädagogik Wichtige werden wir hervor¬

zuheben haben . Am nächsten liegt es , an die » Erziehung des Menschenge¬

schlechts " zu erinnern . In der That steht diese wunderbare und in ihrer Bedeutung

für eine tiefere Erkenntnis der religiösen Entwicklung der Menschheit noch lange nicht

gehörig gewürdigte Schrift nicht bloß durch ihren Titel in einer Beziehung zur Pädagogik .
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Es ist für die stets auf Entwicklung des Geistes zu ' selbstthätigem Verstehen und Ergreifen

der Wahrheit gerichtete Tendenz L .s bezeichnend genug , daß er die Offenbarung auf¬

faßt als „ die Erziehung , die dem Menschengeschlechte geschehen ist und noch geschieht " ,

die Erziehung aber als „ die Offenbarung , die dem einzelnen Menschen geschieht " ( ß 2 ) ,

und daß er somit Gott selbst dem Erzieher als das höchste Vorbild vor Augen stellt .

Im einzelnen hebt er hervor , wie der göttliche Erzieher fern von dem „ Fehler des

eitlen Pädagogen , der sein Kind lieber übereilen und mit ihm prahlen , als gründlich

unterrichten will " , ihm keine Dinge , welchen seine Vernunft noch nicht gewachsen war

( Z 17 ) , offenbart , sondern mit der Erziehung begonnen habe , welche „ dem kindlichen

Alter entspricht , der Erziehung durch unmittelbare sinnliche Strafen und Belohnungen "

( Z 16 ) und durch ein angemessenes Elementarbuch , dessen negative Vollkommenheit darin

besteht , „ daß es den Weg zu den noch zurückgehaltenen Wahrheiten nicht erschwere oder

versperre " , während seine positive Vollkommenheit in Vorübungen , Anspielungen , Finger¬

zeigen liegt , womit es auf diese Wahrheit bereits hinweist ( ß 47 ) . Denn „ die Er¬

ziehung hat ihr Ziel : bei dem Geschlechte nicht weniger , als bei dem Einzelnen . Was

erzogen wird , wird zu etwas erzogen " ( Z 82 ) . Die Erreichung dieses Zieles darf

nicht übereilt , nicht der Zögling vor der Zeit auf eine Stufe erhoben werden , auf

welcher er doch nicht eigentlich heimisch werden kann : „ hüte dich , es deine schwächeren

Mitschüler merken zu lassen , was du witterst oder schon zu sehen beginnest ; bis sie dir

nach sind , diese schwächeren Mitschüler , — kehre lieber noch einmal selbst in dieses

Elementarbuch zurück und untersuche , ob das , was du nur für Wendungen der Methode ,

für Lückenbüßer der Didaktik hältst , auch wohl nicht etwas mehreres ist " ( Z 68 und

69 ) . Aber die Zeit fordert ihr Recht , „ das Kind wird Knabe . Leckerei urd Spiel¬

werk weicht der aufkeimenden Begierde , eben so frei , eben so geehrt , eben so glücklich

zu werden , als es sein älteres Geschwister sieht " ( Z 55 ) . . Die schmeichelnden Aus¬

sichten , die man dem Jünglinge eröffnet , die Ehre , der Wohlstand , die man ihm vor¬

spiegelt : was sind sie mehr , als Mittel , ihn zum Mann zu erziehen , der auch dann ,

wenn diese Aussichten der Ehre und des Wohlstandes wegfallen , seine Pflicht zu thun

vermögend sei " ( Z 83 ) . Die fortschreitende Erziehung hat init Hülfe eines vollkommenen

Elementarbuches den Zögling dahin zu führen , daß er das Gesetz , welches er früher in

der Zucht eines äußeren Gehorsams befolgt hat , als die innere Triebkraft seines

Handelns in den eigenen Willen aufnehme . — Mit diesem Gedanken stimmen dann

auch die pädagogischen Grundsätze überein , welche L . sonst ausspricht . Nichts wider¬

spricht seinem ganzen Wesen mehr , als die Erniedrigung der Erziehung zu einein Ab¬

richten für die Gewinnung der äußeren Güter , „ der Ehre und des Wohlstandes " ,

immer ist ihm die wahre Befreiung des Geistes zur Selbständigkeit das Ziel , und seine

Forderung ist darauf gericktet , daß ein jeder über den besonderen Weg , auf welchem er

diesem Ziele zuzustreben hat , sich vollkommen klar werde und seine ihm zu diesem

Zwecke zu Gebote stehenden Mittel weislich und namentlich mit Ausdauer zu Rathe

halte . Schon der erste seiner Briefe , welcher uns überliefert ist und welcher überhaupt

so interessant ist , weil er schon den ganzen künftigen Lessing ankündigt , spricht diese

Gesinnung aus . Der fünfzehnjährige Knabe schreibt an die ältere Schwester , die ihm

Antwort auf einen früheren Brief schuldig war , nachdem er zuvor die Alternative er¬

örtert hat , daß sie entweder nicht schreiben könne , oder nicht schreiben wolle : „ Du bist

zwar Deinem Lehrmeister sehr zeitig aus der Schule gelaufen , und schon in Deinem

12 . Jahre hieltest Du es für eine Schande , etwas mehres zu lernen ; allein wer weiß ,

welches die größte Schande ist ? in seinem 12 . Jahre noch etwas zu lernen als in

seinem 18 . oder 19 . noch keinen Brief schreiben zu können . Schreibe ja ! und benimm

mir diese falsche Meinung von Dir !" Und dann schließt er mit dem für ihn höchst

charakteristischen Neujahrswunsch . „ Ich wünsche Dir , daß Dir Dein ganzer Mammon

gestohlen würde . Vielleicht würde es Dir mehr nützen ., als wenn jemand zum neuen

Jahre Deinen Geld - Beutel mit einigen 100 Stück Dukaten vermehrte . " So bereit L .

immer seinen Geschwistern zu Rath und Hülfe war , so verlor er doch niemals den
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pädagogischen Zweck aus den Augen , sie dahin zu bringen , daß sie sich selbst helfen

könnten . In diesem Sinne schreibt er im Jahre 1763 in Bezug auf seinen Bruder

Gottlob an den Vater : ,, So ungern ich selbst jederzeit von anderen Leuten sog . guten

Rath angenommen habe , so zurückhaltend bin ich mit meinem eigenen , und ich will

lieber jedem , der es bedarf , meinen letzten Groschen geben , als ihm sagen : thue das ,

thue jenes . Wer seine Jahre hat , muß selbst wissen , was er thun kann , was er thun

muß ; und wer erst hören will , was andere Leute zu seinen Anschlägen sagen , der hat

bloß Lust , Zeit zu gewinnen , und indes andere zu fassen . " Ausdauer schätzt er nicht

geringer , als angeborenes Talent , und in dem Ausspruche Rousseau ' s , daß der Eifer

eher das Talent als das Talent den Eifer ersetze , und in dem F . A . Wolfs , daß das

Genie der Fleiß sei , würde er den Ausdruck seiner eigenen Ueberzeugung erkannt haben .

Doch wußte dieser große männliche Geist Kind zu werden im Kreise der Kinder , und

sein Stiefsohn rühmt die Freundlichkeit und das väterliche Wohlwollen , womit L . für

seine Kinder sorgte . Er suchte mehr durch Ermunterung und Anregung , als durch

körperliche Züchtigung zu wirken , und nur zweimal hatte der Sohn eine solche zu er¬

fahren : beidemal für das , was in L -' s Augen die Kapitalsünden des Mannes waren ,

Unwahrheit und Feigheit . „ Er applicirte daher seinein Fritzchen eine eben so derbe

Maulschelle , als ihn dieser einmal mit Unwahrheit berichtete , wie eine solche erfolgte ,

als derselbe sich nicht gegen die Angriffe eines bösen Buben gewehrt hatte " ( Guhrauer

a . a . O . II , 2 , S . 325 ) .

Zu einer in der Geschichte der Pädagogik bedeutend gewordenen Erscheinung trat
L . zuerst dadurch in Beziehung , daß er bereits 1751 in den als Beilage zu den Ber¬

linischen Staats - und Gelehrten - Zeitungen erschienenen Monatsblättern „ das Neueste

aus dem Reiche des Witzes " gleich im ersten Blatte das Werk Rousseau ' s anzeigte ,

welches die Grundgedanken aussprach , die dann im Emil ihre pädagogische Anwendung

fanden , und eine so zuversichtliche Anwendung gewiß auch infolge des Beifalls , wel¬

chen ein wissenschaftliches Institut Frankreichs jenen exorbitanten Behauptungen gezollt

hatte : die so höchst einseitige und gleichwohl von der Akademie zu Dijon gekrönte

verneinende Antwort , welche Rousseau auf die Preisfrage gegeben hatte : „ 8i 1s
rstabliggsinsnl ckss soisness st äss urts a oontribus n sxursr Iss rnosnrs " . L - er¬

kannte das gewaltige Pathos an , wodurch viese Schrift von denen Voltaire ' s und der

Encyklopädisten sich so wesentlich unterschied : „ Herr Rousseau , so sagt er ( III . S . 202 ) ,

hat so erhabene Gesinnungen mit einer so männlichen Beredsamkeit zu verbinden ge¬

wußt , daß seine Rede ein Meisterstück sein würde , wenn sie auch von keiner Akademie

dafür wäre erkannt worden " . Aber der zweiundzwanzigjährige deutsche Kritiker besaß

auch die Nüchternheit , welche noch hundert Jahre später manchem „ gewiegten Pädago¬

gen " abgieng , die gefährlichen Verirrungen nicht zu verkennen , zu welchen eine Ansicht

von der Gesellschaft , wie die Rousseau ' s , nothwendig führen mußte . Seine eigene An¬

sicht faßt L - bündig in sein Schlußwort zusammen : „ Die Künste sind das , zu was

wir sie machen wollen . Es liegt nur an uns , wenn sie uns schädlich sind " ; und ganz

dasselbe konnte in Bezug auf die Gesellschaft gesagt werden , von welcher den Zögling

gänzlich loszureißen Rousseau später den unausführbaren Versuch machte , statt sie durch

die Erziehung zu reformiren , ganz wie er Wissenschaften und Künste verdammt hatte ,

statt ihre Reinigung und Weihe zu fordern . Merkwürdigerweise traf L - neun Jahre

später auch mit dem Manne in literarischem Kampfe zusammen , welcher die in den

genialen Declamationen Rousseau ' s enthaltenen pädagogischen Principien in die nüch¬

ternen Grundsätze seines eigenen philanthropischen Utilitarismus übersetzte und in dieser

Gestalt sie auf deutschen Boden zu verpflanzen suchte , mit Basedow , der eben damals

seine pädagogischen Neuerungen begann . Der Oberhofprediger Johann Andreas

Cramer zu Kopenhagen gab seit Anfang des Jahres 1758 in Verbindung mit Klopstock ,

Basedow u . a . den Nordischen Aufseher heraus und hatte ( Stück 46 ff .) darin auch

seine pädagogischen Ansichten entwickelt , indem er unter der Maske eines Arthur Jron -

side erzählt , wie sein Vater , Pastor Jronside , ihn erzogen habe . „ Er erzählt z . E . —
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so berichtet L - selbst — als ihn sein Vater mit den Lehren der Notwendigkeit und

mit dem Dasein eines Erlösers der Menschen und einer Genugtuung für sie bekannt

machen wollen : so habe er auch hier der Regel , von dem Leichten und Begreiflichen

zu dem Schwereren fortzugehen , zu folgen gesucht , und sei einzig darauf bedacht gewesen ,

ihn Jesum erst bloß als einen frommen und ganz heiligen Mann , als einen zärtlichen

Kinderfreund , lieben zu lehren " . L . ersah sich die ziemlich anspruchsvoll auftretendc

Zeitschrift zu einem Gegenstände der Kritik seiner Literaturbriefe ( 3 . Theil , 48 .— 51 . Brief )

und bemerkt in Bezug auf jene Anwendung einer an sich unverwerflichen methodischen

Regel ( VI , 109 ff .) : „ Ich fürchte sehr , daß strenge Verehrer der Religion mit der

gewaltsamen Ausdehnung dieser Regel nicht zufrieden sein werden . Oder sie werden viel¬

mehr nicht einmal zugeben , daß diese Regel hier beobachtet worden . Denn wenn diese

Regel sagt , daß man in der Unterweisung von dem Leichteren auf das Schwerere fort -

gehen müße , so ist dieses Leichtere nicht für eine Verstümmlung , für eine Entkräftung

der schweren Wahrheit , für eine solche Herabsetzung derselben anzusehen , daß sie das ,

was sie eigentlich sein sollte , gar nicht mehr bleibt . Und darauf muß Pastor Jronside

nicht gedacht haben , wenn er es , nur ein Jahr lang , dabei hat können bewenden lassen ,

den göttlichen Erlöser seinem Sohne bloß als einen Mann vorzustellen , den Gott

„ „ zur Belohnung seiner unschuldigen Jugend , in seinem dreißigsten Jahre mit einer

so großen Weisheit , als noch niemals einem Menschen gegeben worden , ausgerüstet ,

zum Lehrer aller Menschen verordnet , und zugleich mit der Kraft begabt habe , solche

herrliche und außerordentliche Thaten zu thun , als sonst niemand außer ihm verrichten

können " " . — Heißt das den geheimnisvollen Begriff eines ewigen Erlösers erleich¬

tern ? Es heißt ihn aufheben ; es heißt einen ganz andern an die Stelle setzen ; es

heißt , mit einem Worte , sein Kind so lange zum Socinianer machen , bis es die ortho¬

doxe Lehre fassen kann . Und wann kann es die fassen ? In welchem Alter werden

wir geschickter dieses Geheimnis einzusehen , als wir es in unserer Kindheit sind ? Und

da es einmal ein Geheimnis ist , ist es nicht billiger , es gleich ganz der bereitwilligen

Kindheit einzuflößen , als die Zeit der sich sträubenden Vernunft damit zu erwar¬

ten " ? — Weiteres , für den Mann , in welchem man nur den Gegner der Orthodoxie

zu sehen gewohnt ist , sehr Charakteristische fügt der folgende Brief noch bei in Bezug

auf die Schwächen des sogenannten „ vernünftigen Christenthums " der Aufklärung , von

welchem L - bekanntlich später sagte , man wisse nicht , weder wo das Christenthum ihm

sitze , noch wo die Vernunft . Diese Kritik eines angesehenen Blattes , hinter welcher

man L . nicht vermuthete , machte nicht geringes Aufsehen , und Basedow fand es in

diesem Falle zweckmäßig , zum Champion des angegriffenen Oberhofpredigers in einer

eigenen Schrift sich aufzuwerfen (Vergleichung der Lehren und Schreibart des Nordi¬

schen Aufsehers und besonders des Herrn Hofprediger Cramer mit den merkwürdigen

Beschuldigungen gegen denselben in den Briefen , die neueste Literatur betreffend . Soroc

1760 ) . Dies wurde dann für L . Veranlassung , seine früheren Einwendungen mit

hoher geistiger Ueberlcgeuheit nur ausführlicher zu begründen ( 6 . Theil , 102 .— lio .

Brief ) , die pädagogischen in demselben Sinne , in welchem er noch in der Erziehung

des Menschengeschlechts sagt ( Z 26 ) : „ Ein Elementarbuch für Kinder darf gar wohl

dieses oder jenes wichtige Stück der Wissenschaft oder Kunst , die es vorträgt , mit Still¬

schweigen übergehen , von dem der Pädagog urtheilte , daß es den Fähigkeiten der Kin¬

der , für die er schrieb , noch nicht angemessen sei . Aber es darf schlechterdings nichts

enthalten , was den Kindern den Weg zu den zukünftigen wichtigen Stücken versperre

oder verlege . Vielmehr müßen ihnen alle Zugänge zu denselben sorgfältig offen ge¬

lassen werden " . So hatte auch hier wieder bei der ersten Begegnung die nüchterne

Klarheit und der eindringende Scharfblick L . ' s den Kern unkindlicher und roher Auf¬

klärerei in den vielverheißendeu und auch in mancher Beziehung nützlich gewordenen

pädagogischen Neuerungen Basedow ' s erkannt , welche noch 1777 selbst der dreiundfünfzig -

jährige Kant mit unbedingtem Lobe empfehlen konnte . Auch der alten Katechismen hat

L . sich angenommen gegen die Theologen , welche ihnen „ den Mangel an einer ver -
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nünftigen Religion und an einem vernünftigen Uebergange zur Offenbarung vorwerfen ' ft

und indem sie bloß so obenhin daran künstelten , sie » erst recht schal und kahl machten " .

Den Beweis übrigens , wenn es überhaupt eines solchen Beweises bedurfte , daß L - den

Werth eines wahrhaft bildenden , den kindlichen Geist zu eigener Thätigkeit erweckenden

Unterrichts nicht unterschätzte , hatte er selbst in der fünften seiner Abhandlungen über die

Fabel gegeben ( V . S . 457 — 460 ) , welche » von einem besondern Nutzen der Fabeln

in den Schulen " handelt . Hier sagt er : » Warum fehlt es in allen Wissenschaften

und Künsten so sehr an Erfindern und selbstdenkenden Köpfen ? Diese Frage wird am

besten durch eine andere Frage beantwortet : Warum werden wir nicht besser erzogen ?

Gott giebt uns die Seele ; aber das Genie (hier eben nur : ein erfinderischer , selbst¬

denkender Kopf ) müßen wir durch die Erziehung bekommen . Ein Knabe , dessen ge -

sammte Seelenkräfte man , so viel als möglich , beständig in einerlei Verhältnissen aus¬

bildet und erweitert ; den man angewöhnt , alles , was er täglich zu seinem kleinen

Wissen hinzulernt , mit dem , was er gestern bereits wußte , in der Geschwindigkeit zu

vergleichen und Acht zu haben , ob er durch diese Vergleichung nicht von selbst auf Dinge

kömmt , die ihm noch nicht gesagt worden , den man beständig ans einer Scienz in die

andere hinübersehen läßt ; den inan lehret , sich eben so leicht von dem Besondern zu

dem Allgemeinen zu erheben , als von dem Allgemeinen zu dem Besondern sich wieder

herabzulassen : der Knabe wird ein Genie werden , oder man kann nichts in der

Welt werden " . Diese vortrefflichen allgemeinen Vorschriften über das , was man

als die Lebendigkeit des Unterrichtes bezeichnen kann , werden dann auf die pädagogische

Benutzung der Fabel angewandt . Der Lehrer soll die darin enthaltene Geschichte bald

eher abbrechen und aus dem Bruchstück den Schüler selbst ein neues Ganzes machen

lassen , bald soll er ihn die Geschichte weiter fortführen , bald diesen oder jenen Umstand

so verändern , daß sich eine andere Moral darin erkennen läßt , bald eine reinere Moral

in die Fabel zu legen ihn versuchen lassen , damit durch dieses alles der Geist des

Zöglings zu selbständigem Denken und Erfinden angeregt werde . Gerade die Natur

der Fabel gestattet auch eine solche Behandlung , ohne daß man zu befürchten hätte ,

den Geist der Poesie dadurch zu beleidigen .

Es bildet übrigens die Erwähnung dieser didaktischen Nathschläge L -' s einen natür¬

lichen Uebergang zur schließlichen Betrachtung des Werthes , welchen L . ' s Schriften

als Hülfsmittel der stilistischen , ästhetischen und sittlichen Bildung

haben . Die Vortrefflichkeit des - Lessing ' schen Stils ist von bedeutenden Autoritäten

mit solcher Begeisterung anerkannt , seine eigentümlichen Vorzüge sind von ihnen so

treffend charakterisirt worden , daß wir wohl thun werden , den Ausdrnck ihres Urtheils

uns anzueignen , statt den vergeblichen Versuch zu machen , einen treffenderen zu finden .

Schon Herder sagt darüber ( a . a . O . S . 138 ) : » So lange deutsch geschrieben ist ,

hat , dünkt mich , niemand wie Lessing deutsch geschrieben , und komme man und sage ,

wo seine Wendungen , sein Eigensinn nicht Eigensinn der Sprache selbst wären ? Seit

Luther hat niemand die Sprache von dieser Seite so wohl gebraucht , so wohl verstan¬

den . In beiden Schriftstellern hat sie nichts von der plumpen Art , von dem steifen

Gange , den man ihr zum Nationaleigenthum machen will ; und doch , wer schreibt

ursprünglich deutscher , als Luther und Lessing " ? Und besonders allseitig , treffend und

schön Vilmar : » Wohl aber ist hervorzuheben , daß er , nächst Luther , der zweite

Schöpfer unserer Prosa , der Erzeuger der modernen Prosa geworden ist . Das Eigen -

thümliche derselben ist die Darstellung des dialektischen Processes in seiner vollen

Wahrheit und höchsten Lebhaftigkeit ; wir hören in Lessing ' s Stil ein geistreiches , be¬

lebtes Gespräch , in welchem gleichsam ein treffender Gedanke auf den andern wartet ,

einer den andern hervorlockt , einer von dem andern abgelöst , durch den andern berich¬

tigt , gefördert , entwickelt und vollendet wird ; Gedanke folgt auf Gedanke , Zng um

Zug , im heitersten Spiele und dennoch mit unbegreiflicher , fast zauberhafter Gewalt

auf uns eindringend , uns mit fortreißend , beredend , überzeugend , überwältigend ; wir

können uns der Theilnahme an dem Gespräche nicht entziehen , wir glauben selbst mit -



656 Lessing .

zureden , und zwar mit solcher Lebhaftigkeit , Klarheit , Bestimmtheit mitzureden , wie

wir sonst noch nie gesprochen haben , Einrede und Widerlegung , Zugeständnis und Be¬

schränkung , Frage und Antwort , Zweifel und Erläuterung folgen aufeinander in un¬

unterbrochener Abwechslung , bis alle Seiten des Gegenstandes nacheinander heraus¬

gekehrt und besprochen sind , ohne daß doch bei einer einzigen nur einen Augenblick

länger verweilt würde , als zur vollständigen Darlegung derselben nöthig ist : da ist

kein müßiger Gedanke , kein ausschmückender Satz , kein überflüssiges Wort , nichts was

nur angedeutet , halb ausgesprochen , dem Besinnen urd Errathen überlassen wäre , der

Gegenstand muß sich unserem Denken , unserer Anschauung ganz und gar hergeben ; er

wird vollständig durchdrungen , aufgelöst und in unser innerstes geistiges Leben hinein¬

gezogen , unserem Geiste im ganzen und in allen seinen einzelnen Theilen assimilirt .

Wie reizen in Lessing ' s Darstellung selbst Gegenstände , die uns an sich so fern liegen

und so speciell wissenschaftliche Dinge behandeln ! Wen interessirt Cardanus ? Wen

Simon Lemnius ? Wen die längstvergessene Fabeltheorie des Batteux ? Wie wenige

die geschnittenen Steine der Lippert ' schcn Daktyliothek oder die polemischen Schriften

des Hauptpastors Göze ? lind doch welche rege Theilnahme gewinnen wir für diese

Dinge , sowie wir nur wenige Zeilen der Lesstng ' schen Besprechung derselben gelesen

haben , wie fesseln sie uns , daß wir nicht davon los können , und welchen Genuß haben

sie uns gewährt , wenn wir zum Schluffe gelangt sind ! Es ist darum auch Lessing ' s

Prosa seit achtzig Jahren das unerreichte Muster desjenigen Stils , welcher das Ge¬

spräch , die Verhandlung über die Gegenstände darstellt — - wie Goethe ' s Prosa das

gleich unerreichte Muster des Gesprächs und der Verhandlung mit den Gegenständen

ist . " Wie L - auch als Dichter den Kritiker nicht verleugnet , so verleugnet er auch

als Kritiker den Dichter nicht : wie die handelnden Personen eines Dramas , so treten

bei ihm die einander unterstützenden oder bestreitenden Gedanken auf ; und das schöne

Wort , welches Herder in Bezug auf Hutten ' s Prosa gesagt hat , läßt sich im vollsten

Maße auch auf L . anwenden : » Alles lebt in seinen Schriften , nichts steht ge¬

schrieben , daß es nur also dastehe . Wie Dädal 's Bildsäulen sieht man seine Worte

und Phrasen gehen , kommen , handeln , leben ! " Deutlichkeit ohne Trockenheit , Klarheit

ohne Seichtigkeit , höchste Lebendigkeit ohne Flüchtigkeit und Ueberstürzung , Schwung

ohne Ueberschwänglichkeit , das sind die Eigenschaften der Sprache L - ' s , ihr Hauptvor¬

zug aber liegt in ihrer vollkommenen Wahrhaftigkeit , durch welche das Wort

nur der aufrichtigste Interpret , der treueste Diener , der stete Begleiter des Gedankens

wird , und die keinen schielenden Ausdruck , kein müßiges Wort , keine nur äußerlich an¬

gewöhnte Wendung duldet , und die für den Leser nicht allein ein Mittel zur Beför¬

derung der eigenen Klarheit im Denken und im sprachlichen Ausdruck wird , sondern auch

ein Antrieb zur Wahrhaftigkeit des Charakters . In den Fabeln L . ' s , die ja auch in

dem » blanken männlichen Harnisch " seiner Prosa auftreten , kann dieser Vortheil schon

jüngeren Schülern zugewandt werden . Wer die Oden des Horaz vor älteren erklärt ,

der sollte doch nie versäumen das » Vacko moonin für den Hrn . Sam . Gotth . Lange "

anzusehen : die Satire , womit L . die Versehen dieses unglücklichen Uebersetzers geiselt ,

würde ein vortreffliches Mittel werden , den Schüler vor ähnlichen Versehen zu be¬

wahren . Schade ist , daß nicht auch die » Rettungen des Horaz " empfohlen werden können ,

weil von der Unsauberkeit der Angriffe , gegen welche sie sich wandten , zu viel an ihnen

hängen bleiben mußte . Dagegen würde ein beurteilendes Referat über die Abhandlungen

über die Fabel ein passendes Thema für einen Primaneraufsatz sein . Laokoon , sowie die

antiquarischen Briefe und die schöne Abhandlung » wie die Alten den Tod gebildet " , setzen

zu viel philosophische und archäologische Kenntnisse voraus , als daß bei Gymnasiasten

ein allgemeines und eingehenderes Verständnis und Interesse vorausgesetzt werden könnte .

Auch die Erläuterungsschriften von Cosack (Laokoon . Für den weiteren Kreis der Ge¬

bildeten und die oberste Stufe höherer Lehranstalten bearbeitet . Berlin 1875 ) und von

Blümner ( Lessing ' s Laokoon . Herausgegeben und erläutert . 2 . verbesserte und ver¬

mehrte Auflage . Berlin 1880 ) werden hauptsächlich dem Lehrer behufs theilweiser Ver -
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werthung im Unterricht dienen , von Schülern nur in günstigen Einzelfällen besonderer

Begabung und wissenschaftlicher Vorbereitung unmittelbar benutzt werden können . Wohl

aber sollte bei dem Unterricht in der Literatur die Gelegenheit nicht versäumt werden ,

an geeigneter Stelle auf die Hambnrgische Dramaturgie zurückzukommen , in welcher die

Grundgesetze der Poetik so eingehend , klar und auf eine das Verständnis durch fort¬

währende Anwendung ans die Praxis so sehr erleichternde Weise auseinandergesetzt

werden , der wahre Aristoteles gegen die französischen Psendoaristoteliker in ' s Licht ge¬

stellt , der Unterschied zwischen einem Dichter und Verseinacher durch den Vergleich zwischen

Shakespeare und den Franzosen illustrirt wird u . s . w . Beispielsweise mag nur auf

die Besprechung von Voltaire ' s Semiramis ( Stück 10 ff . , VII , S . 47 ff .) , Zaire

(St . 15 ff . , VII , S . 65 ff . ) und Merope ( St . 36 ff . , VII , S . 152 ff . ) , von Cor -

neilles Essex ( St . 22 ff ., VII , S . 95 ff . , vgl . St . 54 ff . , VII , S . 227 ) und Rodo -

gune ( St . 29 ff . VII , S . 124 ff . ) und namentlich auf das kräftige Schlußwort

( St . 101 — 104 , VII , S . 415 ff .) hingewiesen werden . (Vgl . Co sack , Materialien

zu G . E . Lesstng ' s Hamburgischer Dramaturgie . Paderborn 1876 ; Schröter und

Thiele , Lessing ' s Hamburgische Dramaturgie für die oberste Classe höherer Lehr¬

anstalten bearbeitet . Halle 1877 . 78 . )

Von den eigenen Dichtungen L -' s sind , von den bereits erwähnten Fabeln abgesehen ,

nur seine Dramen von Bedeutung , wie denn diese Dichtungsart seiner kritischen Natur ,

die gerne die verschiedenen Stimmen zum Worte kommen ließ , und seinem Drange ,

auf das Publicum kräftig zu wirken , ain reinsten entsprach . Der Minna von Barn¬

helm ist in der Reihe der zum Gegenstände der Schullectüre zu machenden Meisterwerke

der deutschen Dichtkunst von einem competenten Beurtheiler ihr Platz bereits zuerkannt

worden ( s . den Art . „ Deutsche Sprache " , II , S . 50 ) . Er gebührt ihr schon als dem

ersten eigentlich nationalen Drama , welches seine deutsche Gesinnung uns dadurch ver -

räth , daß es zwar die Ehren , die Preußen durch seinen großen König gewonnen hat ,

bereitwillig anerkennt , doch aber auch die Vermählung zwischen Minna und dem Major

zugleich zum Symbol einer Versöhnung und Verbindung zwischen Preußen und den

übrigen deutschen Stämmen werden läßt . Der prosaische Dialog erinnert hier , wie in

Emilia Galotti , die ihrem ganzen Inhalte nach dem jugendlichen Verständnisse zu fern

liegt , als daß sie ihm in der Schule anders , als bruchstückweise dargeboten werden

könnte , in seinem raschen Gange , seiner lebendigen Elasticität und epigrammatischen

Knappheit an die glänzenden Eigenschaften der Prosa des Dichters . Dem Nathan

allein hat L . durch die poetische Form das Siegel einer höheren Weihe aufgedrückt ,

als dramatisches Kunstwerk im ganzen genommen aber steht dieses Stück infolge

seiner didaktischen Absichtlichkeit den beiden genannten nach , und bekanntlich hat sich

unter Pädagogen die Frage erhoben , ob man es nicht um seiner Tendenz willen aus

dem Kreise der Schullectüre entschieden verbannen soll , oder ob nicht vielmehr die Schule

dafür zu sorgen hat , daß „ die Würdigung dieser Dichtung nicht dem Zufall und dem

darüber vielfach irregeleiteten Zeitgeiste überlassen " werde ( Bd . II . S . 53 ) . Wir stehen

nicht an , uns aus vollster Ueberzeugung zu dieser letzteren Ansicht zu bekennen . Nathan

der Weise ist durch den reflectirenden Charakter der Poesie , durch den geschichtlichen

Schauplatz , auf welchen : er spielt , und namentlich durch den Zusammenhang mit dem

geschichtlichen Boden , auf welchem er erwachsen ist , ganz besonders geeignet , in der

Schule commentirt zu werden ( vgl . E . Niemeyer , Lessing ' s Nathan der Weise durch

eine historisch kritische Einleitung und einen fortlaufenden Commentar besonders zum

Gebrauch auf höheren Lehranstalten erläutert . Leipzig 1855 ) . Diesen Zusammenhang

des Gedichtes mit seiner Zeit und des Verfassers Stellung innerhalb derselben hat der

Lehrer nachzuweisen und zu erläutern , zu zeigen , wie nach Lessing ' s eigenem Ausdrucke ,

Nathan ein Kind der Polemik ist , und wie ihm in der That noch viel Erde von dem

Boden , welchem er entsprossen ist , an der Wurzel hängt . L . ist hier im Gegensätze

zu der Intoleranz christlicher Zeloten bis zu jener äußersten Grenze der andern Seite

hinübergetreten , an welcher die Gerechtigkeit gegen die Nichtchristen in Ungerechtigkeit
Päda ». Encyklopädie . IV . 2. Ausl . 42
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gegen die Christen umzuschlagen droht . Nicht nur hat er den glänzenden Repräsen¬

tanten des Judenthums und des Muhammedanismus im ganzen sehr wenig empfehlende

Vertreter des Christenthums gegenübergestellt — neben abergläubischer Beschränktheit

und pfäffischer Verruchtheit nur die fromme Einfalt und das von augenblicklichen Ein¬

drücken abhängige , noch völlig ungezügelte Ungestüm eines trotzigen Jünglingsherzens — ;

sondern die ganze Art , wie die drei Religionen neben einander gestellt sind , das Christen¬

thum , dann das nach L -' s eigener Darlegung in der Erziehung des Menschengeschlechtes

nur zur Vorbereitung auf jenes bestimmte Judenthum und endlich der aus beiden und

aus altarabischem Aberglauben menschlich gemachte Muhammedanismus , diese ganze

Art ist unberechtigt . Und nicht allein aus den religionsphilosophischen Ansichten , die

L . selbst anderwärts ausgesprochen hat , geht dies hervor , sondern das Gedicht selbst

muß diesem Beweise dienen . Auf die Frage , ob innerhalb der beiden anderen Religions¬

gemeinschaften eine solche Kundgebung einer so großartigen und gegen das eigene Be¬

kenntnis so rücksichtslosen Toleranz auch nur denkbar wäre , wird man antworten müßen ,

daß ein Gedicht , wie Nathan , nur auf dem Boden des Christcnthums habe entstehen

können , und so hilft es selbst verbürgen , daß das Christenthum im Besitze des echten

Ringes sich befinde . Sehr richtig sagt Carriere ( a . a . O . S . 26 ) : » Wenn Lessing

das Wesen der Religion in der Heiligung der Gesinnung sah und mit Christus sagte :

an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen ; wenn er demgemäß für den rechten Ring

den Beweis des Geistes und der Kraft fordert , so hat den die Geschichte siegreich für

das Christenthum geführt , daS seine Bekenner sittlich wiedergeboren , sie dauernd zu

den Trägern der Cultur gemacht und in allen Zweigen der Kunst und Wissenschaft

eine neue Blüte hervorgerufen hat . " Uebrigens ist Nathan nicht Lessing ' s Testament ,

sondern als solches hat er selbst ein Jahr später » die Erziehung des Menschengeschlechtes "

veröffentlicht , welche , wenn auch zum Theil der Zeit nach früher , doch von einem

höheren , freieren , von den Stürmen der Polemik minder berührten und bewegten Stand -

puncte aus verfaßt ist .

Zum Schlüsse aber möge ein Wort Her der ' s hier stehen aus jenem Nachruf ,

welcher so beachtenswert !) ist , weil er , noch im Todesjahre L . ' s geschrieben ( zuerst im

deutschen Merkur 1781 veröffentlicht ) , den vollen , frischen Eindruck des Wirkens des großen

Mannes abspiegelt und zugleich von einem Manne versaßt ist , der mit allem Fug

von sich sagen durfte : » Ich bin auch ein Theolog , und die Sache der Religion liegt

mir so sehr am Herzen als irgend jemanden . " Herder sagt am Schluffe seines

Aufsatzes , den Hingeschiedenen apostrophirend : » Biele Stellen in deinen Büchern voll

reiner Wahrheit , voll männlichen , festen Gefühls , voll goldener , ewiger Güte und Schön¬

heit werden , so lange Wahrheit Wahrheit ist und der menschliche Geist das , wozu er

erschaffen ist , bleibet — sie werden aufmuntern , belehren , befestigen und Männer wecken ,

die auch , wie du , der Wahrheit durchaus dienen , jeder Wahrheit , selbst wo

sie uns im Anfang fürchterlich und häßlich vorkäme , überzeugt , daß sie am Ende doch

gute , erquickende , schöne Wahrheit werde . Wo du irrtest , wo dich dein Scharfsinn

und dein immer thätiger , lebendiger Geist auf Abwege lenkte , kurz , wo du ein Mensch

warst , warst du es gewiß nicht gern und strebtest immer , ein ganzer Mensch ,

ein fortgehender , zunehmender Geist zu werden . " G . Baur .

Liberale Erziehung , s . servile und liberale Erziehung .

Liebe , s . Erzieher .

Liederbuch . Gesang ist die einfachste , natürlichste Kunst . Das Kind schon lernt

sie der Mutter ab . Ueber alles Getöne der Instrumente hinaus tönt als höchste

Vollendung der Musik der mit der Blüte des Geistes , dem Worte , verbundene Menschen¬

gesang . Unter dem , was der Mensch singt , ist wieder das einfachste , natürlichste und

zunächst aus dem Herzen quellende das Lied . Es tönt darum durch alle Völker

und Zeiten , das Geistes - und Gemüths - und Berufsleben bezeugend , veredelnd , ver¬

schönernd , ein Spiegel ihres innersten Wesens .

Es war eine Zeit , wo der Schatz der Lieder sich nur in dem Gedächtnisse der
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Menschen ansammelte und von Mund zu Munde gieng , und diese Art ihrer Verbrei¬

tung hat nie ganz aufgehört und wird nie ganz aufhören . Allein sobald es einem

Volke geläufig geworden ist , seine Worte und Töne in Zeichen zu bannen , ist auch die

Aufforderung gegeben , die im Gedächtnis und Munde lebenden Lieder nach Wort und

Ton schriftlich festzuhalten und so die Reihe von Liedersammlungen und Liederbüchern

zu eröffnen , die sich nun durch die Geschichte der Völker und namentlich unseres deutschen

Volkes hindurchzieht . Die auf Befehl des Königs Maximilian von Bayern veranstaltete

Sammlung von oberbayerischen Liedern , die Fr . von Kobell dem Munde der ober¬

bayerischen Hirten und Jäger abgclauscht und im I . 1860 mit Text und Melodien

herausgegeben hat , vergegenwärtigt uns den ganzen seit Sammlung der Homerischen

Gesänge durch die Jahrhunderte fortgehenden Proceß der Entstehung von Liederbüchern .

Schon vor dem 16 . Jahrhundert finden sich geschriebene Liedersammlungen , z . B . die

Pariser oder Mannessische , die Weingartener , 1843 in Stuttgart von Pfeiffer vollständig

herausgegeben ; die Jenaer , Pfälzer (Heidelberger ) , Colmarer . Mit Noten erschien

die Augsburger ( 1512 ) , die Mainzer ( 1513 ) . Zu den ältesten im Druck erschienenen

Liederbüchern gehört das Liederbuch der Clara Hätzlerin in Augsburg ( 1471 ) , von

Haltaus herausgegeben ( 1840 ) . — In der ersten Hälfte des 16 . Jahrhunderts sprudelt

der Quell der Lieder und Liedersammlungen lebhaft . Da erschienen z . B . 58 Lieder

mit dem Titel : „ Bergkrehen . Etliche Schöne Gesenge , nevlich zusammcngebracht , ge -

mehret und gebessert " ( 1533 ) ; Georg Forster ' s » Außzug guter alter und neuer teutscher

Liedlcin , einer recht deutschen Art , aufs allerley Instrumenten zu brauchen auserlesen .

Nürnberg 1539 " , später ( 1552 und 1560 ) unter dem Titel : » Frische Liedlein " . Förster

sagt in seiner Vorrede von » mancherlei ; Teutschen Liederbüchlcin " , die in etlichen Jahren

ausgegangcn seien . » Gassenhauer und Reutterliedlin " , 88 Nnmern mit Notendruck ,

» Grasliedlein " u . s . w . In der zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts traten u . a .

» Neve Teutsche Liedlein mit fünf stimmen rc . von Orlunäo cki Uussus ( Uusso ) " , München
( 1560 ) an ' s Licht . Johannes Eccard gab » neue deutsche Lieder " ( 1578 ) , und im I .

1584 faßte das Frankfurter Liederbuch als Sammelwerk einen größeren Kranz von

Liedern zusammen . Es hat den Titel : » Liederbüchlein , darin begriffen sind , Zwei

hundert Zwey und sechtzig , Allerhand schöner veltlicher Lieder , Allen jungen Gesellen

und Züchtigen Jungfraven zum neuven Jar , im Druck verfertiget . Auffs neuv ge -

mehret mit viel schönen Liedern , die in den andern zuvor aufgegangenen Drücken nicht

gefunden werden . Gedruckt zu Frankfurt am Mahn 1584 . " Uhland ' s » alte hoch - und

niederdeutsche Volkslieder " ( 1844 und 45 ) lassen uns den Reichthum und die Menge

dee Stimmen im altdeutschen Liederwald ahnen . Wie Texte und Melodien der Volks¬

lieder mehrfach auf die geistliche und kirchliche Dichtkunst gewirkt , wie manche weltliche

Volkslieder vergeistlicht und manche schöne Gassenhauermelodie von der Kirche ausge¬

nommen ward und noch heute in der Reihe unserer Choräle glänzt , weist u . a . Philipp

Wackernagel in seinem » deutschen Kirchenlid " ( 1841 ) nach . — Schon im I . 1571 er¬

schien zu Frankfurt eine Liedersammlung unter dem Titel : » Gassenhauer - , Reiter - und

Bergliedlein , christlich moraliter und sittlich verändert , damit die böse ärgerliche Weiß ,

unnütze und schambare Liedlein auf Gassen , Feldern und anderswo zu singen , mit der

Zeit abgehen möchte , wenn man geistliche , gute und nützliche Texte und Wort darunter

haben könnte . " ( Vgl . den Art . » Gesang " S . 962 .)

Der Strom der Liederbücher mit und ohne Melodien , wenn er auch zeitenweise

weniger reichlich floß , gieng doch nie versiegen , ja er hat in unserer Zeit eine kaum

übersehbare Breite erreicht . Wo einem Stande nur halbwegs etwas von Poesie an¬

hängt , da hat er sein besonderes Liederbuch gefunden . Wir haben dergleichen für Sol¬

daten , Jäger , Turner , Künstler , Freimaurer , Architekten , Handwerker ; wir haben eine

ganze Reihe von Liederbüchern für unsere studirende Jugend , „ Commersbücher " , rechte

Spiegel ihres Geistes oder Ungeistes und Spiegel der Zeit , bald in Sauf - und Rauf¬

liedern , bald in Lieb und Freundschaft und allerlei » süßen Albernheiten " sich ergehend ,

bald die großen Erinnerungen , die Wehen und Hoffnungen des deutschen Vaterlandes42 *
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aussingend . Wir haben Liederbücher , aus dem Bedürfnisse von einzelnen Schulen und

Erziehungsanstalten hervorgegangen , z . B . aus der Dittmar - Raumer ' schen Anstalt in

Nürnberg ( Jos . Gersbach ' s Wandervögelein 1822 ) , aus Stetten im Remsthal ( Strebel ' s

Liederlust 1839 ) , aus Bönnigheim und Salon bei Ludwigsbnrg (Liederhalle deutscher

Turner ) , aus dem Rauhen Hanse bei Hamburg ( „ unsere Lieder " . 3 . Ausl . 1861 ) .

Die gelehrte Schule war bis in das 18 . Jahrh . mit ihrem Gesänge noch fast

ganz mit der Kirche verflochten . So liegt uns ein lateinisches Licderbüchlein aus dem

Jahre 1618 vor : Oantioa saora oüoralia , gnas per totius anni onrrionlnin in Lowplis
st 8oliolis Lnoatus VürtorndsiZioi oantari solsnt , nötig ÜiAnralinrn Oantnnin äs -
sorixta . Ltntgarä ., einige Psalmen , die Lobgesänge Mariens , Zacharias und Simeons ,

Hymnen und Gesänge auf alle Perikopen des Jahres enthaltend . Die Volksschule

sang nur Choräle . Seitdem aber die Schule über Choral und Kirchengesang hinaus¬

schreitend auch die Gesangbildung methodisch betrieb und auch weltliche Lieder zuließ ,

hat sich der Strom der Lieder und Liederbücher , wie aus geöffneter Schleuse , auch

über die Volksschulen ergossen und ist zu einer Sind — , ja fast Sündflut ange¬

wachsen ; denn es ist kaum glaublich , was alles der lieben Jugend zu singen zu -

gemuthet wird .

Was vor allem als Bedürfnis unserer Zeit auf diesem Gebiete vorliegt , ist eine

Sichtung des vorhandenen reichen Stoffes , eine Auswahl des Besten , das , gehörig ge¬

ordnet und gegliedert , der Schuljugend auf den verschiedenen Stufen ihrer Entwicklung

und Bildung leicht zugänglich gemacht werden sollte . Wir brauchen neben dem geist¬

lichen Liederbuche in der Schule auch ein weltliches .

Das geistliche Liederbuch mag als Muster und Vorgang für das weltliche

dienen . Aus dem unabsehbar reichen Schatze von geistlichen Liedern hat sich nach und

nach eine Reihe von Liedersammlungen herausgebildet , die als Gesangbücher der An¬

dacht der einzelnen Landeskirchen dienen . Das Gesangbuch ist das Liederbuch für die

öffentliche und häusliche Andacht und gehört mit Recht auch zu den Schulbüchern . Es

ist zwar ursprünglich ans die erwachsenen Glieder der Gemeinde berechnet ; aber indem

die Schuljugend die schönsten und kräftigsten Lieder desselben ihren : Gedächtnisse einprägt

und sich in ihren Schulandachten mit denselben zusammensingt , wächst sie in dasselbe

mehr und mehr hinein . Diese schon in der Schule gepflegte Bekanntschaft mit dem

Worte geistlicher Liederdichtung ist so wichtig , daß man nur wünschen kann , das geist¬

liche Gesangbuch möge auch in den höheren Schulanstalten , in Gymnasien , Real - und

Gewerbschulen verhältnismäßig ebenso zu seinem Rechte kommen , als es in der Volks¬

schule der Fall ist . Sie genießen vielfach noch das leidige Vorrecht , daß sie ihre Lehr -

und Lernarbeit , wenn auch nicht immer ohne Gebet , so doch meist ohne Gesang be¬

ginnen , eine Unterlassungssünde , die ihren Schatten ohne Zweifel auch auf das spätere

religiöse Leben und bis in das so häufig sanglose Familienleben der gebildeten Stände

hineinwirft , sanglos wenigstens in Beziehung auf das geistliche Lied .

Solch einen festen Kern , wie ihn Schule und Jugend für die geistliche Sang¬

bildung in dem Landesgesangbuche besitzen , sollten wir auch für das weltliche Lied haben ;

denn daß auch dieses ein Recht habe auf Beachtung und Pflege in der Schule , dürfte

wohl kaum mehr einem ernsten Bedenken unterliegen . Daß außer dem geistlichen Liede

auch noch andere gute Lieder in der Schule gesungen werden , ist so natürlich , als daß

außer dem Worte Gottes auch noch andere Dinge in derselben getrieben werden . Eine

Schule , die nur Choräle sänge , würde ein nicht unbedeutendes Mittel zur Veredlung

des Sinnes und zur Verschönerung des Lebens aus der Hand geben und eine Stelle

leer lassen , die dann um so sicherer von dem Unkraute schlechter Lieder eingenommen

würde , je weniger der Sinn für gute und schöne Lieder geweckt und gepflegt worden

ist . Singen will nun einmal das junge Volk , und wir sind nicht berechtigt , zu glauben ,

daß sich ihm das Herz nur von geistlichen Empfindungen rege . Das Wort des alten

Johann Ott ( Vorrede zu seinen „ 115 guter neuer Liedlein " 1544 ) hat noch seine

Wahrheit : „ Ob aber dise gesang , so ich yetzund in truck verfertiget , zu solchem ( Kirchen -
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gesang ) int dienstlich sind , denn es sind velt gesang und nit kirchengesang ; so

diene sie doch dazu , weyl das junge volck nit müssig sein , sonder sein freud und kurtz -

weil muß haben , daß sie dieß und dergleichen ander gesang für die Hand nemen , und

nit wie die groben pauern beim wein und an der zech in Haussen schreyen , sondern fein

sittsam und künstlich zusamb singen . Das ist nit burduru , ssä öruckitu voluxtus ,

welches jungen leuten , sonderlich aber den Studenten wol zimmet , und sie billich dazu

von jren Preceptoribus sollen gehalten werden , als zu einer solchen Übung , da nit allein

kunst , sonder auch alle erbarkeit bey ist . "

Die Auswahl der in der Schule zu singenden Lieder ist bisher so ziemlich dem

Gutdünken der einzelnen Lehrer oder Schulaufseher überlassen gewesen , gewiß nicht

zum Vortheile der Jugend . Das Wort Göthe ' s : » für die Jugend ist das Beste gerade

gut genug " , sollte auch hier maßgebend sein . Wie schwer ist es aber für den einzelnen

Lehrer , aus der großen Zahl von Liedersammlungen für Jugend und Schule dieses

Beste wirklich anszulesen ! Seine Wahl hängt oft von sehr zufälligen Umständen ab :

Geschmack , Wohnort , äußeren Mitteln rc . Da sollte die Oberschulbehörde dreinsehen

und etwa durch eine Commission von sachverständigen Männern ein weltliches Liederbuch

für vie Schule ausarbciten lassen , das stereotypirt und somit bei großer und sicherer

Verbreitung um einen sehr billigen Preis in den Schulen eingeführt werden könnte .

In Württemberg hat man die geistlichen Lieder und Melodien , welche auswendig ge¬

lernt und geübt werden sollen und deren Auswahl früher dem Ermessen der Lehrer

oder höchstens der Localschulaufseher überlassen war , amtlich festgesetzt und sich dadurch

den Dank der Lehrer selbst und der Schule verdient ; warum sollte man nicht auch den

weltlichen Liederstoff durch eine wohlerwogene Auswahl , beziehungsweise durch ein offi -

cielles Liederbuch ordnen , das für den weltlichen Gesang das nämliche wäre , was das

Landesgesangbuch ist für den Gesang geistlicher Lieder ? Die württembergische OLer -

schulbehörde hat indes ( 1874 ) Antwort auf diese Frage gegeben durch Herausgabe von

» Liedern für die evangelische Volksschule Württembergs " . 1 . Heft für das 7 . bis 10 .

Jahr , 22 Lieder . 2 . Heft für das 10 . bis 14 . Jahr , 35 Lieder , von denen 15 ein¬

geübt werden müßen . Preis 7 und 10 Pf . Es ist dieses Volksschulliederbüchlein

das Werk einer dazu berufenen Commission von Fachmännern .

Und wäre es zu kühn , ein Liederbüchlein für die Volksschule Deutschlands zu erwarten ?

Nicht , daß man die freie Kunst des Gesangs und das jugendliche Lied nach bureau -

kratischer Schablone modeln wollte . Unsere Jugend mag immerhin singen , » wie der

Vogel singt , der in den Zweigen wohnet " ; wir wünschen nur einen festen Liederstock

des Besten , der dem Geschmacke Ton und Richtung gäbe . Neben ihm könnte sich dann

immerhin , was da und dort in deutschen Landen Volks - und eigenthümlich ist , geltend

machen . Unser deutscher Subjectivismus hat bisher auf dem Gebiete des Liedes volle

Freiheit genossen und sich dieselbe auch trefflich zu nutze gemacht . Fast jede Schule

singt ihre besonderen Lieder , je nach dem Geschmacke des Lehrers , oder singt die näm¬

lichen Lieder nach anderen Weisen ; fast ist zu sagen , daß am Ende jeder singende

Deutsche sein : » Was ist des Deutschen Vaterland ? " singe » in eigener Melodie " . —

» Das ist Freude , das ist Leben , Wenn ' s in allen Büschen schallt " ; allein auch die

Sänger des Busches haben in ihren Liedern ihre objective Begrenzung . So dürfte es

der Zerfahrenheit auch auf dein Gebiete des Liedergesangs gegenüber wohl thun , wenn

die deutsche Schuljugend auf einen mehr gemeinsamen Liedergrund geführt und damit

vielleicht auch ein wenn auch noch so kleines Steinlein zum Bau der deutschen Einig¬

keit gelegt würde . Ist auch seit 1871 der Bau der staatlichen Einheit Deutschlands

glücklich unter Dach gebracht , so giebt es doch im Innern desselben noch vieles zu

reinigen und zu einigen . Dazu helfe auch der Gesang der Jugend .

Das Liederbuch , gegenüber dem Gesangbuch , müßte Lieder enthalten , die allem ,

was das junge Herz in Lust oder Leid bewegen , was den Sinn für das Wahre , Gute

und Schöne wecken , bilden , stärken kann , einen klaren , wahren , poetischen Ausdruck geben .

Tages - und Jahreszeiten , Naturleben , Wandern , Turnen , Heimat , Vaterland , Freund -
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schaft und Gemeinschaft , Beruf , Sagen , Feste in und außer der Schule , das wären

etwa die Rubriken , die im Liederbuche vertreten sein müßten . Die Texte einfach , klar ,

frisch , jugendlich , natürlich , fromm , aber nicht frömmelnd , volkstümlich , nichts gemachtes ,

unkindliches oder kindisches . Erotisches absolut ausgeschlossen . Jedes Lied muß irgend

einen guten , wahren Gedanken , eine gesunde Empfindung ausdrücken , eine gesunde Seele

gleichsam in einem gesunden , schönen , edelgebauten Leibe ; es sei zugänglich für die

jugendliche Fassungskraft und doch tief genug , daß auch Jüngling und Mann , Jungfrau

und Weib sich noch daran erfreuen können . Was nur für die Kinder taugt , das taugt

eben nicht für die Kinder . — Dasselbe gilt von den Tonweisen . Sie seien einfach ,

rund , naturwüchsig , nicht sentimental , schmachtend , gekünstelt . Das Volkslied mit seiner

„ einfältigen Lieblichkeit " gebe das Maß und zum Theil auch den Stoff . Es ist ein

gutes Zeichen unserer Zeit , daß man im Liedergesang der Volksweise so entschieden zu¬

steuert . Wo die ursprünglichen Texte von tüchtigen Volksmelodien für die Jugend nicht

taugen , ist Scheidung und Neuvermählung zuläßig . Schon manches „ Schclmenlied "

ist auf solche Weise ehrlich gemacht worden ; doch ist Vorsicht nöthig , daß der geschie¬

dene Schelm nicht etwa mittelst der Erinnerung wiederkehre und die neue Verbindung

störe . Das Verfahren ist alt ; schon Georg Förster bekennt sich dazu in der Vorrede

zu seinem » Außbund schöner teutscher Liedlein ( 1546 ) : Wie wol wir auch etlich text

mit Fleyß , als die fast ungerämbt gevest , hinweggethon und andere dafür gemachet ,

welchs , diveils kein Todsünd ist , achten wir , man werdts uns nit verargen . " — Der

Satz sei , wo über die Einstimmigkeit hiuausgeschritten wird , nur zweistimmig . Drei¬

oder gar Vierstimmigkeit übersteigt die Aufgabe der Schule . Für zwei Stimmen hat

sie das Material in den Discant - und Altstimmen , für drei oder gar vier Stimmen

fehlt dasselbe : die Kunst aber soll den gegebenen Stoff nach den Gesetzen der Schönheit

formen und veredeln , nicht hereinzerren , was nicht als Gabe vorhanden ist . Eine dritte

Stimme würde aber wohl bei gar manchen Liedern für den Lehrer passend sein , und

es klingt fein und lieblich , wenn er sich mit seiner Mannesstimme den Kinderstimmen

harmonisch anschließt . So könnte immerhin für manche Lieder eine der Schule ganz

angemessene Dreistimmigkeit erzielt werden . Im ganzen müßte aber der Satz auch

solcher dreistimmigen Lieder doch von der Art sein , daß die Lehrerstimme als dritte

dazu nicht unentbehrlich wäre , sondern die beiden Jugendstimmen für sich harmonisch

befriedigten ; denn der Lehrer begleitet seine Schüler nicht in ' s Leben ; die Lieder aber ,

welche die Schule übt , sollten namentlich auch nach der Schule noch bei der Arbeit wie

in Stunden der Muße erklingen . Was über eine leichtfaßliche Zweistimmigkeit hinaus¬

geht , ist diesem Zwecke hinderlich , Uon sollolas , ssä vits ,s , warum soll das nicht auch

für den Liedergesang gelten ? Nur ein Liedergesang mit fest eingeübter Melodie , so

zwar , daß auch die Secundsänger in der ihnen bequemen Stimmregion die eigentliche

Melodie üben , hat eine Zukunft für das Leben und darf hoffen , auch lange nach der

Schule noch nachzutönen , » daheim in Häusern , Buden und Kellern , auf dem Felde und

Wasser , in Büschen und Wäldern , " wie Heinrich Knaust in der Vorrede zu seinen

» Gassenhawer - , Reuter - und Bergliedlein " ( Frankfurt 1571 ) , sagt . Das schließt nicht

aus , daß einzelne dazu geeignete Stimmen auch zu kunstmäßigem , vier - und mehr¬

stimmigem Gesänge in besonderem Singchor herangezogen werden , je nachdem dazu Zeit

und Ort und Umstände winken , die Schule als solche aber fordert in dem Maße , als

sie nachhaltig auf das Leben des Heranwachsenden Geschlechts wirken will , Selbst¬

beschränkung und Befestigung innerhalb des ihr angewiesenen engeren Gebietes .

Anders gestaltet sich die Sache in der höheren Schule , in Gymnasien und in

den ihnen zur Seite gehenden realistischen Schul - und Erziehungsanstalten . Hier ist auch

bei aller Rücksicht , die auf die Umbildung der Stimmen und die Entwicklung des jungen

Körpers zu nehmen ist ( s . » Gesang " , S . 956 . 4 . ) , doch in der Regel ein zureichendes

Material vorhanden , um vierstimmige Lieder , Chöre , Motetten , Oratorien oder wenig¬

stens Stücke aus denselben auszuführen . Die Thomasschule in Leipzig z . B . liefert

den Beweis , was da mit den begabteren Schülern zu leisten ist . Die Erziehungsanstalt
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Stetten im Remsthale hat ihrer Zeit mehrmals die Glocke von Schiller und Romberg ,

die Schöpfung von Haydn , den Messias und Judas Maccabäus von Händel u . a .

unter tüchtiger Leitung mit ihren eigenen Kräften ausgeführt .

Noch fragt es sich , ob ein Schulliederbuch , wie wir es im Auge haben , für

beide Geschlechter ausreichen dürfte ? — Wir glauben , für die Volksschule und

überhaupt das Alter unter 14 Jahren : Ja . Knaben und Mädchen sind vor der Ge¬

schlechtsentwicklung eben Kinder , und wenn auch der Geschlechtsunterschied in Sinn

und Art , in Geist und Gemüth , in Spiel und Unterhaltung sich vielfach geltend macht ,

so geht doch dieser Unterschied nicht so weit , daß sie nicht in dem menschlich Schönen

der allermeisten Lieder , die überhaupt für die Jugend Passen , sich zusammenfinden , zu -

sammeusingen und bei getrennten Geschlechtern einerlei Liederbuch benützen könnten .

Das Liederbuch dürfte seinen Zusammenhang mit der christlichen Schule nicht

verleugnen . Wie das Gesangbuch in manchen seiner Lieder in das Gebiet der Natur ,

des bürgerlichen und häuslichen Lebens greift und dadurch bezeugt , daß der Geist des

Christenthums alles natürliche zu heiligen und zu weihen berufen ist , so dürfte unser

Liederbuch , das vom Begriffe des weltlichen Liedes ausgeht , diesen nicht so eng fassen ,

als ob das Religiöse , das Geistliche einen absoluten Gegensatz bildete von dem , was

wir weltliches Lied nennen . Wie sehr auch Geist und Welt , Gnade und Natur von

einander verschieden sind , die geistlichen und weltlichen Lieder eines christlichen Volkes

berühren einander oft und innig , die Grenze zwischen beiden ist eine fließende und es

würde sich gar manches seinem Grunde nach geistliche Lied in der Sammlung der welt¬

lichen Lieder einreihen und ihnen zur Zierde und Würze dienen .

Es hat sich mehr und mehr zwischen den eigentlich geistlichen Liedern mit Choral¬

melodien und den weltlichen Liedern eine Zwischengattung gebildet , die man geistliche

Volkslieder genannt hat , geistliche Lieder mit gefälligeren , volksliedermäßigen Me¬

lodien . Es läuft bei diesen Arien , wie man sie auch wohl nennt , viel mattes , plattes

und sentimentales mit unter , und wenn man sich gar unterwindet , auch eigentliche

Kirchenlieder statt in den ihnen zukommenden Choralmelodien in solch schöner sein

sollender Arienform zu singen , so kann dies voin Standpuncte des guten Geschmacks

aus nicht ernst genug abgewehrt werden ; aber das Bestehen solcher » geistlichen Volks¬

lieder " bezeugt doch auch seinerseits , wie nahe Geistliches und Weltliches auf dem Ge¬

biete des Liedes zusammenhängt . Es würde übrigens manchen solchen krankhaften Ge¬

lüsten nach lieblicheren Melodien für Kirchenlieder vorgebeugt werden , wenn man die

ursprünglichen Melodien , was in der Schule unbeschadet ihrer Stellung zur Kirche

gar wohl thunlich wäre ( z . B . nach Layritz 117 zweistimmigen Melodien für Schule

und Haus , 1839 ) , auch in ihrer ursprünglichen Form sänge ; denn es ist wohl weniger

die Choralmelodie an sich als vielmehr die von der Trägheit der singenden Gemeinde

verschuldete Entkleidung von ihrer ursprünglichen Schönheit , sowie der lendenlahme ,

oft in unerträglicher Langsamkeit und Ausdruckslosigkeit hinschleichende Vortrag des

Chorals , was christlich angeregte Gemüther nicht selten von ihm ab - und der mehr

in ' s Ohr fallenden Arie zuführt . Aber auch abgesehen von der ursprünglichen Rhyth¬

mik der alten Singweisen können unsere Choräle als edle Kunstwerke schön gesungen

werden , sobald man nur Ton und Zeitmaß und Aussprache gebührend beachten will .

Außer dem christlichen Charakter wünschen wir namentlich auch den vaterlän¬

dischen mit passenden Liedern vertreten . Namentlich sollte die große Zeit der Freiheits¬

kriege ( 1813 u . 15 ) und unseres deutschen Einheitskrieges ( 1870 u . 71 ) auch mittelst

des Liedes im Andenken der Jugend erhalten werden . Wir ließen uns für ' s erste eine

Mannigfaltigkeit , wie sie auch das geistliche Liederbuch der deutsch - evangelischen Kirche

trägt , wohl gefallen : so viel deutsche Landesoberschulbehörden , so viele Liederbücher .

Gewiße Kernlieder mit ihren Weisen würden sich da , wie dort geschah , in allen Landes¬

liederbüchern einbürgern und so die Einheit vertreten neben der uns Deutschen nun

einmal zum Bedürfnisse gewordenen Mannigfaltigkeit . Lieder , wie die folgenden , würden

wohl in keinem deutschen Schulliederbuche , sei es preußisch oder reußisch , sächsisch oder
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bayrisch , hannoverisch oder württembergisch , fehlen : Bei einem Wirthe wundermild . Es

ist ein Schnitter , der heißt Tod . Turner ziehn . Dort unten in der Mühle . Stimmt

an mit Hellem , hohem Klang . Was ist des Deutschen Vaterland ? Preisend mit viel

schönen Reden . Was blasen die Trompeten ? Ich Hab ' mich ergeben . Hinaus in die

Ferne . Morgenroth . Mit dem Pfeil , dem Bogen . Ein Gärtner geht im Garten .

Ich hatt ' einen Kameraden . Der beste Freund ist in dem Himmel . O du selige rc .

und noch manche andere .

Die Rücksicht auf Alters - und Entwicklungsstufe der Jugend gebietet eine Glie¬

derung in mehrere Abtheilungen : die erste , für das Alter etwa bis zum 10 . Jahre

reichend , setzt noch keine Kenntnis der Tonschrift ( wir stimmen unbedingt für die Noten¬

schrift , vgl . » Gesang " S . 962 ) voraus ; die Lieder werden mittelst des Gedächtnisses

ausgenommen . Melodien nur für den Lehrer . Die zweite für das Alter bis zum

14 . Jahre mit zweistimmigen Liedern . Die dritte faßt das Bedürfnis gehobenerer

Volksschulen in Städten , sowie die Unter - und Mittelclassen der Gymnasien und Real¬

schulen bis zum 14 . Jahre in ' s Auge .

Der beschränkte Raum verbietet , hier irgend näher auf eine kritische Beleuchtung

der vorhandenen Sammlungen einzugehen . Wir nennen hier nur als wohlüberdachte

Arbeit die » Liedersammlung für die Schule . Vier Abtheilungen , in stufenmäßig ge¬

ordneter Folge bearbeitet von I . Ehr . Weeber und Friedr . Krauß . S . Heft für

Knabenschulen . 6 . Heft für höhere Classen der Töchterschulen . Stuttgart . Ebner

1852 — 1859 . " Dazu : Volksschulliederheft in drei Cursen von F . Krauß . Stuttgart ,

Ebner und Göppingen Stolp . Stereotypirt . Dazu dürfte genannt werden » Unsere

Lieder " i Hamb . Agentur des Rauhen Hauses . 3 . Ausl . 1861 . Lieder für Jung und

Alt , herausgegeben von I . I . Schäublin . Basel , Bahnmaier . 3 . Ausl . 1859 . Eine

durch reiche Auswahl , auch aus älterer Zeit , sich auszeichnende Sammlung , die auch

hier nicht ungenannt bleiben darf , sind die » 150 alte und neue Volksweisen , mit ur¬

sprünglichen oder neu unterlegten Worten zum Gebrauch in christlichen Kreisen und

Vereinen " bearbeitet von A . Homann , Organist in Elberfeld . Cöln 1861 . '

Für Gymnasien und realistisch - technische Anstalten vom 14 . Jahr an wäre be¬

sonders zu sorgen . Man hat z . B . am Berliner Turnliederbuch mit einstimmigen

Singweisen oder an den » Liedern deutscher Jugend " , Stuttgart , für vier Männer¬

stimmen gesetzt , die neben Turnliedern auch manches gute vaterländische Lied darbieten ,

brauchbare Vorarbeiten , ebenso an dem Liederkranz für Turngemeinden des Vaterlandes ,

mit alten und neuen Sangweisen der besten Tonsetzer , von Aug . Ravenstein , Stuttg .

Göpel ; so zeichnen sich auch durch taktvolle Wahl aus die Sammlungen von Fr . Erk

und Christ . Weeber ( Liederbuch für das deutsche Volk ; Vierstimmige Männerchöre , her¬

ausgegeben von I . Chr . Weeber , Oberlehrer der Musik am Schullehrerseminar in

Nürtingen . Stuttg . Ebner 1851 ) , letzteres mit fast durchaus gesunden Texten und

Melodien . — Es wäre um so gerathener , unsere ältere Gymnasialjugend mit gutem

Singmaterial zu versorgen , als sie dadurch bewahrt werden könnte , nach den akademi¬

schen Singbüchern vorzugreifen , vor denen sie aus mehr als einem Grunde zu warnen

wäre . Zwar fehlt es nicht an Liederbüchern für die akademische Jugend , die ans der

edleren Richtung des Burschenlebens seit der Zeit der Freiheitskriege hervorgegangen

sind und für die schon die » Lieder für Jung und Alt " , Berlin 1818 , den Vorgang

bilden , wie z . B . Auswahl deutscher Lieder für Halle ' sche Burschen 1822 , deutsches

Liederbuch , zunächst zum Gebrauche für Hochschulen , Stuttg . 1823 , mit Melodien in

dreistimmigem Satze von Fr . Silcher . Auch das » neue Commersbuch der Tübinger

Hochschule " hat viele gute Lieder , sowie das » allgemeine deutsche Commersbuch " von

Herm . und Mor . Schauenburg . Lahr . 6 . Ausl . 1861 . ( Musikalisch von Silcher und

Fr . Erk redigirt . ) Das letztere trägt zur Empfehlung einen anerkennenden Brief des

alten E . M . Arndt an der Stirn . Zu dem Anhang aber hätte der alte Arndt sicher¬

lich seinen Namen nicht hergegeben . Hier , sowie in dem Leipziger » Commersbuch für

den deutschen Studenten " 1861 begegnet man Liedern , über denen man fragen möchte :
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Und was singt unsere studirende Jugend ? — Was soll man sagen zu „ Bummelliedern "

wie z . B . :
Vivat das Studentenleben ,

Wo man immer sitzt beim Bier ,

Und tubaken thut daneben ,

Wo man nie braucht ein Klystier .

Vivat hoch die Lumperei !
Uns ist alles einerlei u . s. w .

oder zu der elenden Verhöhnung der Sprüche Salomo ' s und des davidischen „ Psalters "

( Der David und der Salomo rc . ) ? Oder wie kann sich die Blüte unserer Jugend an

„ Morithaten " erlaben , wie z . B . der entsetzlichen Geschichte des Kindsmörders Brehm ,

welche „ Schartenmayers " Muse besungen hat und welche die drei letztgenannten Com -

mersbücher befleckt ? — Wir wollen an Studentenlieder nicht gerade den strengsten

Maßstab anlegen , wiewohl man es dürfte , wir wollen dem Alter der Poesie auch einige

poetische Licenzen zugutehalten , wir gönnen der studirenden Jugend ihre harmlose

Lust und wissen auch ihren Humor zu nehmen ; aber daß in den Liedern unserer

Jugend die Liederlichkeit und Frivolität verklärt werde , dazu ist uns Poesie und Gesang

doch zu gut .
„Hier kann nicht sein ein böser Muth ,

Wo da singen Gesellen gut /

singt Luther , und mit Recht ; aber das gilt doch nur , so lange die Gesellen etwas

gutes , ehrliches , harmloses singen . Gott bewahre unsere studirende Jugend , daß sie die

heilige Zeit der Ideale nicht in der „ burduru voiuxtas " von Schandliedern entweihe !* )
V . Strebet .

Lippe - Detmold . Das Schulwesen im Fürstenthum Lippe hat sich im Laufe der

letzten Decennien naturgemäß in engem Anschluß an die preußischen , bezw . au die für

die Provinz Westfalen erlassenen Verordnungen u . s . w . entwickelt ; der Lehrplan , die

Unterrichtsziele , die durch den Besuch der Schulen zu erwerbenden Berechtigungen , die

äußere Stellung der Lehrer , alles das stimmt im wesentlichen mit den betreffenden

preußischen Bestimmungen , auf die deshalb im folgenden vielfach zu verweisen sein

wird , überein .

Das Volksschulwesen ist durch das Gesetz vom 11 . Decbr . 1849 geregelt ( ältere

Bestimmungen finden sich in der Kirchenordnung von 1684 unter der Überschrift :

„ Von den Schulen und derselben Bestellung insgemein , besonders den teutschen Schulen ,

sowol auf dem Land als in den Städten " ) . Dieses Gesetz hat später in mehreren

Puncten durchgreifende Veränderungen erfahren , die sich auf das Schulgeld , die Auf¬

sichtsbehörde , das Gehalt und die Anstellung der Lehrer u . a . beziehen , der Hauptsache

nach ist es aber noch jetzt maßgebend . Im Jahre 1873 erschien die Volksschulordnung ,

welche von der Organisation der Schulen , den Unterrichtszielen und dein Lehrplan

handelt und sich eng an die preußischen „ allgemeinen Bestimmungen über das Volks¬

schulwesen " anlehnt .

Die Oberaufsicht über die Volksschulen und die Leitung des ganzen Volksschulwesens

hat das Consistorium , welches im I . 1864 ein das Schulwesen vorzugsweise be¬

arbeitendes Mitglied erhalten hat . Die specielle Beaufsichtigung der Volksschulen liegt

den Pfarrgeistlichen , welche als solche ständige Mitglieder des Schulvorstandes sind , von

Amtswegen ob .

Das Land ist in bestimmte Schulbezirke eingctheilt , welche sich über eine oder

mehrere Ortschaften erstrecken . Die Bewohner des Schulbezirkes bilden die Schul¬

gemeinde . Ist eine Schule derart überfüllt , daß ein Lehrer mehr als 120 Schüler zu

Ein Repertorium der auf diesem Gebiete erwachsenen Literatur , das den Lehrer vollständig

auf dem Laufenden erhält , bieten die hieher gehörigen sachkundig geschriebenen Artikel von Hen -

tschel in Lübcn ' s pädagogischem Jahresbericht . D . Red .
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unterrichten hat , so soll eine Verminderung der Schülerzahl dadurch herbeigeführt

werden , daß entweder einzelne Ortschaften einer benachbarten weniger besuchten Schule

zugewiesen werden , oder daß der Schulbezirk getheilt wird , und der abgetrennte Theil

eine eigene Schule erhält , oder endlich dadurch , daß ein Nebenlehrer angestellt wird .

Die für eine Schule zuläßige geringste Schülerzahl ist 30 .

Der Schulvorstand besteht aus 3 ständigen Mitgliedern , dem Prediger , in dessen

Pfarrbezirk , dein Verwaltnngsbeamten , in dessen Amtsbezirk die Schule liegt , und dein

Hauptlehrer der betreffenden Schule . Dazu treten 6 — 8 von der Schulgemeinde zu

wählende Mitglieder , die 6 Jahre im Amte zu bleiben verpflichtet sind , und von denen

jedesmal die Hälfte nach 3 Jahren neugewählt wird . Der Schulvorstand wählt seinen

Vorsitzenden selbst . Derselbe hat nach Ablauf eines jeden Semesters einen Bericht über

den Zustand der Schule im allgemeinen , über den Ausfall der Schnlprüfung , die

Leistungen der Lehrer , den Schulbesuch u . s . w . an die Oberschulbehörde einzureichen .

Diesem Bericht ist die halbjährige Fleißliste und der Lectionsplan des abgelaufenen wie

des bevorstehenden Semesters beizulegen .

Die Schnlpflichtigkeit beginnt mit dem 7 . Lebensjahre und dauert bei christlichen

Kindern bis zur Confirmation , bei anderen Kindern bis zum vollendeten 14 . Lebens¬

jahre . Die Aufnahme geschieht halbjährig . Die Ferien — im ganzen 8 Wochen —

vertheilen sich folgendermaßen : Die Osterferien beginnen mit dem grünen Donnerstag

und endigen mit dein Mittwoch nach Ostern . Die Pfingstfcrien fangen mit dem Sonn¬

abend vor dem Feste an und gehen mit dem Mittwoch nach demselben zu Ende . Die

Ernteferien dauern 3 Wochen , die Herbstferien 14 Tage . In den beiden letzten Fällen

richtet sich der Beginn der Ferien nach localen Verhältnissen . Die Weihnachtsferien

beginnen mit dem Tage vor dem Feste und dauern bis zum Tage nach Neujahr . An

den Orten , wo Jahrmärkte gehalten werden , fällt an den Markttagen der Nachmittags¬

unterricht aus . — Am Schlüsse jedes Semesters findet in Gegenwart des Schulvor¬

standes eine öffentliche Prüfung statt .

Die an den Volksschulen angestellten Lehrer zerfallen in drei Elasten : Gehülfs - ,

Neben - und Hanptlehrer . Die Ernennung derselben geschieht im Namen des Landes¬

herrn durch das Consistorium . Will ein Lehrer sein Amt niederlegen , so muß er ein

halbes Jahr vorher der Oberschulbehörde davon Anzeige machen . Jeder Lehrer ist zu

26 — 30 Unterrichtsstunden verpflichtet , von denen 3 — 4 auf den Vormittag , 2 auf den

Nachmittag kommen ( Mittwoch und Sonnabend ausgenommen ) . Nebenlehrer und Hülfs -

lehrer beziehen ( Gesetz von 1878 ) ein Gehalt von 600 Mark und unter der Veraus -

setzung , daß sie ihr zweites Examen bestanden haben , nach fünfjähriger Dienstzeit

750 M . Die Hauptlehrer werden hinsichtlich ihres Diensteinkommens in 5 Elasten

eingetheilt . In die erste Elaste mit 900 M . Gehalt gehören alle diejenigen , deren

gesammte Dienstzeit noch nicht 15 Jahre beträgt . Von da ab steigt das Gehalt von

5 zu 5 Jahren um je 150 M . bis zu einem Maximum von 1500 M - , welches bei

dreißigjähriger Dienstzeit erreicht wird . Außerdem haben Hülfs - , Neben - und Haupt¬

lehrer freie Wohnung , oder sie erhalten eine Wohnnngsentschädigung . Bei denjenigen

Lehrern , welche gleichzeitig ein niederes Kirchenamt ( Küster - , Cantor - oder Organisten¬

dienst ) bekleiden , werden von den Erträgnissen derselben 75 M . nicht auf das zu be¬

ziehende Minimalgehalt in Anrechnung gebracht . Die Pensionirung der Lehrer geschieht

nach dem Staatsdienergesetz , dessen wichtigste Bestimmung lautet : Ein Beamter , der in

den ersten 10 Jahren der ihn : anzurechnenden Dienstzeit in den Ruhestand versetzt wird ,

erhält 40 Prvcent seines Gehaltes . Mit jedem vollendeten weiteren Dienstjahre steigt

die Pension um 1 ' / ? Procent des Gehaltes bis zum Maximalbetrage von 80 Procent .

Die Wittwen und Waisen verstorbener Elementarlehrer erhalten nach dem Gesetz

vom 12 . Sept . 1877 Pensionen aus der Landkaste . Es heißt in dem betr . Gesetze :

Die Pension der Wittwe eines verstorbenen Civilstandsbeamten beträgt bei einem Ge¬

halt unter 1200 M . jährlich 150 M . , bei einem Gehalt von 1200 — 1800 M . jähr¬

lich 225 M . , bei einem Gehalt von 1800 — 2400 M . jährlich 300 M - , bei einem
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Gehalt von 24vo — 3600 M . jährlich 600 M . und bei einem Gehalt von 3600 M .

und darüber 900 M . Bei Hinterlassung von unversorgten Kindern werden in den

3 ersten Classen für jedes Kind bis zum vollendeten 18 . Lebensjahre bezw . 30 M -,

45 M . , 60 M . bezahlt , in den beiden letzten Classen bis zum vollendeten 21 . Lebens¬

jahre bezw . 90 M . und 120 M . Außerdem ist für die Hinterbliebenen der Elementar¬

lehrer durch die im Jahre 1802 von der Fürstin Pauline in ' s Leben gerufene Lehrer -

wittwen - und Sterbekasse gesorgt . Sämmtliche , auch die provisorisch angestellten Lehrer

sind verpflichtet , der Kasse beizutreten . Jedes Mitglied bezahlt ein Eintrittsgeld von

30 M . , außerdem aber von dem Theil des Gehalts , welcher den Betrag von 240 M .

übersteigt , einmal den vierten Theil ; ebenso wird von jeder Gehaltserhöhung einmal

der vierte Theil entrichtet . Die jährlichen Beiträge belaufen sich auf 9 M . für die

Wittwen - und auf 3 M . für die Sterbekasse . Tritt ein Interessent der Kasse in Dienste

außer Landes , so scheidet er von selbst aus dem Verbände und geht aller Einlagen und

Beiträge verlustig . Die aus der Wittwenkasse zu leistende jährliche Wittwenpension be¬

trägt gegenwärtig 108 M . Beim Tode eines Lehrers erhalten die Hinterbliebenen

einmal und sofort 120 M . aus der Sterbekasse .

Jede Volksschule zerfällt in drei Stufen , eine Ober - , Mittel - und Unterclasse , in

der Regel mit je zwei Abtheilungen , und ist mit einem , zwei oder mehr Lehrern besetzt .

In der Schule mit einem Lehrer ist in der Regel die obere Abtheilung der Mittelclasse

mit der Oberclasse , die untere Abtheilung der Mittelclasse mit der Unterclasse vereinigt .

Bei zwei Lehrern hat in der Regel der erste Lehrer die Oberclasse und die untere Ab¬

theilung der Unterclasse und der zweite Lehrer den Rest zu unterrichten . In den Schulen

mit einem Lehrer erhält die Unterclasse wöchentlich 12 , die Mittel - und Oberclasse

18 wöchentliche Unterrichtsstunden , die sich auf die einzelnen Fächer wie folgt vertheilen :

Religion 1 ^ , 3 , 5 ; Deutsch 6 , 6 , 4 ; Rechnen 2 , 5 , 3 ; Realien 1 ^ , 2 , 4 ; Singen

1 , 2 , 2 . In den Schulen mit 2 Lehrern kommen auf die Ober - und Mittelclasse je

18 , auf die Unterclasse ^ 12 , auf Unterclasse ö 10 Stunden wöchentlich .

Als unentbehrliche Lehrmittel bezeichnet die genannte Volksschulordnung : Bibel ,

Gesangbuch , ein Exemplar von jedein in der Schule eingeführten Lehr - und Lernbuch ,

Globus , Wandkarten von Lippe , Deutschland , Europa und Palästina , eine Wandlesefibel ,

Vorschriften zum Schönschreiben , Lineal und Zirkel . Lehrgegenstände sind : Religion

(Biblische Geschichte , Katechismus und Bibellesen ) , deutsche Sprache ( Lesen , Schreiben ,

Sprachlehre und Aufsätze ) , Rechnen , Singen , Realien ( Geschichte , Geographie , Natur¬

geschichte , Naturlehre und Lehre vom Menschen ) , Raumlehre und Zeichnen , letzteres in

den Stadtschulen obligatorisch , in den Landschulen facultativ ; außerdem für die Knaben

Turnen und für die Mädchen weibliche Handarbeiten . Der zuletzterwähnte Unterricht

wird in der Regel von der Frau des Lehrers ertheilt .

Von Lehr - und Lernbüchern sind folgende eingeführt . In den meisten Schulen

wird der Heidelberger , in wenigen Schulbezirken der Badische Katechismus gebraucht ,

daneben » Kohlrausch , Biblische Geschichten " ; ferner das » Lesebuch für die Oberclasse der

Elementarschule im Fürstenthum Lippe " , welches » beim Leseunterricht , mit welchem nach

den Verhältnissen unserer ineisten Landschulen der Unterricht in der deutschen Sprach¬

lehre am zweckmäßigsten verknüpft werden kann , sowie als Grundlage bei dem Unterricht

in den verschiedenen Zweigen der sog . gemeinnützigen Kenntnisse zu gebrauchen ist " .

Demselben Zwecke dient in der Mittelclasse der » Kindcrfreund , ein Lesebuch für die

Mittelclasse u . s . w . " , in der Unterclasse das » Kleine Lesebuch für die oberste Abtheilung

in der Unterclasse in der lippe ' schen Elementarschule " . Dem Anfangsunterricht liegt die

Kotzenberg ' sche Lesefibel zu Grunde , dem Nechenunterricht Sauerländer ' s Rechenbuch für

die deutsche Volksschule . Außer diesen sind in den städtischen Bürgerschulen noch andere ,

in den verschiedenen Städten verschiedene Lehrbücher in Gebrauch , deren Einführung

der Genehmigung der Oberschulbehörde bedarf .

Gegenwärtig existiren im Lande 110 evangelische Volksschulen mit 147 Haupt -

und 43 Nebenlehrerstellen . Bon letzteren ist zur Zeit eine größere Anzahl unbesetzt . —
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Der Etat der Generalschulkasse beläuft sich im I . 1880 auf 194 , 417 M . — Das

Schulgeld , welches im I . 1849 abgeschafft war , wurde 1855 in einer Höhe von 2 M .

wieder eingeführt , 1868 auf 3 M . erhöht , und beträgt jetzt seit 1878 5 M .

Für vie Heranbildung der Lehrer wird durch das im I . 1781 zu Detmold in ' s

Leben gerufene Seminar gesorgt , an dessen Spitze ein Director als Hauptlehrer stehl ,

neben dem 6 weitere Lehrer , theils ordentliche , theils Hülfslehrer thätig sind . Die

Seminaristen , deren Zahl bei normalen Verhältnissen durchschnittlich 24 beträgt , werden

in zwei Classen mit je 1 ^ jährigem Cursus unterrichtet , so daß der ganze Seminarcursus

einen Zeitraum von 3 Jahren umfaßt . Die Anstalt ist ein Internat , in dem sämmt -

liche Seminaristen Unterricht , Wohnung und Licht unentgeltlich , die Inhaber der 4 Frei¬

stellen außerdem freie Beköstigung und 30 M . baar erhalten . Die Aufnahme geschieht

nicht eher , als bis die Aspiranten , die , nachdem sie die Schule verlassen haben , darauf

angewiesen sind , sich privatim vorzubereiten , ein Alter von 15 ^ Jahren erreicht haben .

Die Bedingungen für die Aufnahme verlangen keine weit über das Ziel der Volks¬

schule hinausgehenden Kenntnisse , setzen aber voraus , daß diese zum sicheren und freien

Eigenthum geworden sind . Bei der Aufnahme hat sich jeder Aspirant durch Revers

zu verpflichten , daß er nach absolvirtem Examen mindestens 12 Jahre im lippe ' schen

Staatsdienst bleiben , oder wenn er vor dieser Zeit ausscheidet , für jedes Jahr , welches

an dieser zwölfjährigen Dienstzeit fehlt , 75 Mk . an die Seminarkasse entrichten will .

Für die Erfüllung dieses Versprechens hastet außer dem Seminaristen selbst auch dessen

Vater . Der Lehrplan des Seminars und die Bestimmungen für die Abgangsprüfungen

schließen sich durchaus den entsprechenden preußischen Bestimmungen an . Nach be¬

standenem Examen erfolgt die Anstellung der Seminaristen als Gehülfs - oder Neben¬

lehrer . Letztere haben sich , nachdem sie mindestens 2 und höchstens 5 Jahre im Amte

gewesen sind , einen zweiten Examen zu unterziehen , das wie das erste vom Lehrer¬

collegium des Seminars unter Vorsitz eines Mitgliedes der Oberschulbehörde abgehalten

wird . Wer eins dieser Examina zum zweiten Male nicht besteht , hat weiter keinen

Anspruch auf Anstellung im lippe ' schen Staatsdienste .

Mit dem Seminar ist eine dreiclassige Seminar - und eine Taubstummenschule ver¬

bunden . In der ersteren haben die Seminaristen zeitweilig dem Unterricht beizuwohnen

und sich selbst unter Aufsicht im Unterrichten zu üben . Die Tanbstummenschule , welche

unter der Leitung eines Seminarlehrers steht , hat durchschnittlich 12 — 16 , in den letzten

Jahren 19 bei Bürgern der Stadt wohnende Schüler , die nicht vor dem 7 . Jahre

ausgenommen und nach erfolgter Confirmation entlassen werden . Nach der Entlassung

wird anderweitig für ihr Fortkommen gesorgt . — Die Bibliothek des Seminars steht

sämmtlichen Lehrern des Landes zur Benutzung offen .

Neben den evangelischen existirt eine geringe Anzahl katholischer und jüdischer ,

unmittelbar der Regierung unterstellter Schulen , und zwar 6 katholische Schulen mit

ebensoviel Lehrern , eine jüdische Elementarschule und 2 jüdische Neligionsschulcn . Für

die katholischen Schulen ernennt der Bischof von Paderborn einen Jnspicienten . Mit

der Beaufsichtigung des jüdischen Religionsunterrichtes ist seitens der Regierung einer

der jüdischen Lehrer beauftragt . Aus der Landkasse sind gegenwärtig 1000 M . zur

Verfügung gestellt , um ärmeren jüdischen Gemeinden die Anstellung eines Religions¬

lehrers zu ermöglichen .

Einen Uebergang von den Volksschulen zu den Gymnasien bilden die sog . Rector¬

schulen , welche zum Theil schon vor mehreren Jahrhunderten als » lateinische Schulen »

bestanden . In ihnen wird außer in den Elementarfächern auch in den Sprachen :

Lateinisch , Englisch und Französisch unterrichtet ; sie bereiten im allgemeinen ans die

mittleren Classen höherer Lehranstalten vor . Gegenwärtig existiren 5 solcher Rector¬

schulen . Die erste Lehrerstelle derselben wurde bis vor kurzer Zeit mit Candidaten der

Theologie besetzt , neuerdings , bei dem Mangel an Theologen , auch mit Philologen .

Außer dem akademisch gebildeten ist an allen diesen Schulen ein Elementarlehrer voll

oder theilweise beschäftigt .
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Gymnasie n . Ein Mitglied des preußischen Provinzialschuleollegiums zu Münster

beaufsichtigt als Couunissarius der fürstlich lippeschen Regierung die Abhaltung der

Abiturientenprüfuugen an den beiden Gymnasien zu Detmold und Lemgo in derselben

Weise , wie solches für die preußischen Gymnasien angeordnet ist . Außerdem kann die

Regierung denselben kgl . preußischen Provinzialschulrath je nach Bedürfnis zu einer

Mitwirkung zur Erledigung technischer auf die beiden Anstalten bezüglicher Fragen und

zur Revision derselben heranziehen . Die Abitnrientenarbeiten werden ebenso wie die

der westfälischen Gymnasien der kgl . wissenschaftlichen Prüfungscommission zu Münster

zur Superrevision und gutachtlichen Aenßerung vorgelegt ; endlich nehmen die bez . zwei

Gymnasialdirectoren an den periodisch wiederkehrenden Directorenconferenzen der Provinz

Westfalen Theil . Die Ferienordnung stimmt mit der der westfälischen Gymnasien

überein ; danach sind Osterferien 3 Wochen , Pfingstferien ! Woche , Hauptferien von

Mitte August 5 Wochen , Weihnachtsferien 14 Tage . Für beide Gymnasien ist die

von der 19 . westfälischen Directorenconferenz entworfene und auch für die westfälischen

Gymnasien maßgebende Disciplinarordnnng eingeführt . Die definitiv angestellten Lehrer

beider Anstalten sind verpflichtet , der Staatsdiener - Wittwenkasse beizutreten , für welche

das Eintrittsgeld in der ersten Classe 600 M . , in der zweiten 360 M . , in der dritten

240 M . beträgt , daneben ist einmal ein Viertel von dein Theil des Gehaltes , welcher

2400 M - übersteigt , sowie von jeder Gehaltserhöhung zu entrichten . Die jährlichen

Beiträge sind für die erste Classe 22 , so , für die zweite 13 , so , für die dritte 9 M . ;

die Wittwcnpensionen in der ersten Classe 375 , in der zweiten 225 , in der dritten

150 M - Die Wahl der Classe steht jedem frei , doch muß jeder , der ein Einkommen

von 1500 M . bezieht , mindestens der zweiten , der aber , welcher 2400 M . und darüber

bezieht , der ersten Classe beitreten .

Das Gymnasium zu Detmold hat sich aus einer lateinischen Schule allmählich

entwickelt . Im I . 1602 wurde die Schule auf 5 Classen mit ebensoviel Lehrern er¬

weitert und erhielt den Namen einer Provincialschule , über deren Verfassung die Kirchen¬

ordnung vom Jahre 1682 schreibt : „ Welche Provincial - Schul , gleichwie sie in fünf

Classes abgetheilet ist , also jede Classis ihren besonderen Präceptorem , hiermit die

ganze Schul Rectorem , Conrectorcm , Subconrectorem und zween Collegas haben , deren

Penultimus auch Cantor , Jnfimus aber zugleich Deutscher Stadtschulmeister , und dabey

sowohl lateinischer Sprache als der Mnsica so weit kündig sehn sol , daß er nicht

allein seine Schulknaben in Momsutis Oramwatioas anführen , sondern auch wo nöthig

den Cantorem in der Kirche subleviren u . s . w . könne " . Im Anfänge dieses Jahr¬

hunderts wurde innerhalb der Provincialschule die Bürgerschule und das Gymnasium

unterschieden , bis später eine vollständige Trennung beider Anstalten erfolgte . Das

Gymnasium hat jetzt 6 Gymnasial - , 3 Real - und 3 Vorschulclassen , an denen außer

dem Director 4 Oberlehrer , 5 ordentliche Lehrer , 3 Elementarlehrer ( davon zwei an

der Vorschule ) und 3 Hülfslehrer ( für Religion , Zeichnen und Singen ) unterrichten .

Die Schülerzahl der Anstalt belief sich 1879 auf 304 ; davon besuchten 186 das

Gymnasium , 44 die Realclassen und 74 die Vorschule . An Schulgeld wird in Prima

und Secnnda 88 , in Tertia und Quarta 66 , in Quinta und Sexta 54 , und daneben

gleichmäßig für alle Classen 2 M . Eintritts - und Versetzungsgeld erhoben . Seit 1878

ist für die Lehrer des Gymnasiums der preußische Normaletat , freilich vorläufig ohne

Wohnungsgeldznschuß eingeführt . Nur der Director hat freie Wohnung . Die Pensio -

nirung geschieht nach dem Staatsdienergesetze ( s . o . ) .

Der im Folgenden mitgetheilte Lehrplan des Gymnasiums stimmt in den Haupt¬

sachen mit dem preußischen Normalplane überein ; wo Abweichungen stattfinden , da ist

die entsprechende Stundenzahl in Klammern beigefügt :
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I . ii . III . IV . V . VI .

Religion . 2 2 2 2 3 3
Deutsch . 3 3 (2 ) 2 3 (2 ) 3 (2 , 2
Lateinisch . 8 10 8 ( 10 ) 10 9 ( 10 ) 10
Griechisch . 6 6 8 (6 , - (6 ) — —

Französisch . 2 2 2 2 3 —

Geschichteund Geographie . 3 3 3 4 (3 ) 4 (2 ) 2
Mathematik und Rechnen 4 4 3 3 3 (4 ) 4
Physik . 2 2 ( 1) — — — —

Naturkunde . — — 2 2 2 2
Zeichnen . — — 2 (0 , 2 2 2

Schreiben . — — — — 3 3

Die einzige erhebliche Verschiedenheit beider Pläne besteht darin , daß der griechische Unter¬

richt im Preußischen mit 6 Stunden in Quarta , hier mit 8 Stunden in Tertia beginnt .

Der Lehrplan der Realclassen (Quarta , Tertia , Secunda ) ist bis auf wenige ganz

unwesentliche Abweichungen gleichlautend mit dem der entsprechenden Classen einer Real¬

schule erster Ordnung . Das Abgangszeugnis berechtigt zum Eintritt in die Prima

einer Realschule erster Ordnung , sowie zum einjährig freiwilligen Dienste . Es ist

indessen Aussicht vorhanden , daß die letztere Berechtigung bereits durch den einjährigen

erfolgreichen Besuch der Secunda erlangt werden wird .

Unbemittelte Schüler der Anstalt erhalten Unterstützungen aus der Köler ' schen Stif¬

tung (mit einem Capital von 1278 M .) und aus der Horrmannstiftung ( Capital 1800 M .) .

— Aus der Landkasse erhält das Gymnasium einen Zuschuß von 21 , 000 Mk . ) .

Das Gymnasium zu Lemgo ist älter als das zu Detmold . Das Jahr seiner Grün¬

dung ist unbekannt , doch existirte es sicher bereits in der ersten Hälfte des 16 . Jahr¬

hunderts , und hatte im 17 . Jahrhundert 7 Classen mit ebensoviel Lehrern . Gegen¬

wärtig hat die Anstalt 6 Gymnasial - und 3 Vorschulclassen mit einem Director ,
3 Oberlehrern , 4 ordentlichen Lehrern , einem Hülfslehrer und einem Lehrer der Vor¬

schule . Im I . 1879 wurde sie von 228 Schülern besucht , von denen 185 auf das

Gymnasium , 43 auf die Vorschule kamen . Der Normalbesoldungsetat ist bis jetzt

noch nicht eingeführt , doch haben außer dem Director mehrere Lehrer freie Woh¬

nung . Von den Lehrern der Anstalt ist im I . 1872 eine eigene Wittwenkasse ge¬

gründet , die gegenwärtig ein Capital von 1632 M . besitzt ( Eintrittsgeld 30 Mk . ,

jährlicher Beitrag Vr Procent des fixirten Einkommens ) . Das Gymnasium steht unter

der Oberaufsicht der Regierung und unter einem Curatorium , von dessen 6 Mitglie¬

dern die Regierung und die Stadt je 3 ernennen , unter denen der Bügermeister

der Stadt , welcher den Vorsitz führt , einerseits , der Gymnasialdirector andererseits

sein müßen . — Der Lehrplan schließt sich auch hier eng an den preußischen Normal¬

plan an , wo Abweichungen stattfinden , da ist die entsprechende Stundenzahl des letzteren

in Klammern beigefügt :

I . - - III . IV . V . VI .

Religion . 2 2 2 2 3 3
Deutsch . 3 2 2 2 2 4
Lateinisch . 8 9 (10) 10 10 9 ( 10 ) 9 ( 10)
Griechisch . 6 6 6 4 (6 ) —

Französisch . 2 2 2 2 3 —

Englisch . 2 (0 , 2 ( 0 ) 2 (0 ) — — —

Geschichteund Geographie . 3 3 3 3 3 (2 , 3 (2 ,
Mathematik und Rechnen . . 4 4 4 (3 ) 4 (3 ) 3 3 (4)
Physik . 2 2 (1) — — —

Naturkunde . — — 1 (2 ) 2 (0 , 3 (2 ) 3 (2 )
Zeichnen . — — 1 (0 , 1 ( 2 ) 2 2
Schreiben . — — — — 2 (3 ) 2 (3 )
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Die einzige wesentliche Abweichung vom Normalplane besteht darin , daß in den drei

oberen Classen Englisch gelehrt wird .

Aus der Landkasse erhält das Gymnasium einen Zuschuß von ca . 7000 M .

Höhere Töchterschulen bestehen in Detmold , Lemgo und Salzuflen . Die Detmolder

Töchterschule hat t80 Schülerinnen , die in 5 Classen von 5 Lehrern und 3 Lehre¬

rinnen unterrichtet werden . An der Spitze steht ein Rector . Das Schulgeld beträgt

36 — 72 M - Die Töchterschule zu Lemgo hat 4 Classen mit 90 Schülerinnen .

Außer 5 Lehrerinnen unterrichten darin mehrere Lehrer des Gymnasiums . Das Schul¬

geld steigt ebenfalls von 36 bis 72 M . vr . Wccrth .
LiPPc - SchaumllM' g . Das Fürstenthum , das diesen Namen trägt und zu den von

Gott gesegnetsten Gebieten des deutschen Vaterlandes gehört , wurde seit der Reforma¬

tion von einer Reihe trefflicher Regenten beherrscht , die auch für die Schule treulich

sorgten . Vor der Reformation , sagt Paulus in der Geschichte des Möllenbecker Klo¬

sters , war » die Unwissenheit und Blindheit in geistlichen Dingen bei Geistlichen und

Laien auf ' s höchste gestiegen , so daß unter den letzteren sich viele fanden , die nicht

einmal das Vaterunser recht beten konnten , welches auch umso weniger zu bewundern ,

da in den damaligen Zeiten auf den Dörfern dieser Grafschaft gar keine Schulen ge¬

halten wurden , sondern die Kinder in aller Unwissenheit aufwuchsen . "

Anders wurde es erst , nachdem Graf Otto IV . im I . t558 infolge seiner Ver¬

mählung mit Elisabeth Ursula , Tochter des Herzogs Ernst des Bekenners von Braun -

schweig - Lüneburg , zur evangelisch - lutherischen Lehre übergetreten war und die Refor¬

mation in den schaumburgischen Landen eingeführt hatte . Die von ihm ( 1563 ) an¬

geordnete General - Kirchenvisitation , welche die allgemeine Einführung der Reformation

vollzog , wandte auch den Stadtschulen viele Sorge zu . Eingreifender jedoch wirkte

sein unvergeßlicher Sohn , der Neichsfürst Ernst ( 1569 bis 1622 ) , der von der Wich¬

tigkeit der Jugendbildung tief durchdrungen in allen Städten und allen Dörfern Schulen

gründete und dotirte . Die Stadtschule zu Stadthagen verband er 1620 mit einem

Gymnasium , auf welchem auch die Facultätswissenschaften gelehrt wurden ; 1619 erhob

er dieses „ A^ umasinm , illnstrs " zu einer Universität , welche er jedoch 1621 nach Rin¬

teln verlegte . Aber auch zu dem jetzigen Gymnasium in Bückeburg legte er den ersten

Grund . Er ließ das massiv - steinerne Schulhaus , wie es noch jetzt dasteht , aufbauen ;

die drei Lehrer , welche er ursprünglich anstellte , besoldete er aus eigener Kasse . Von

seinen Nachfolgern stiftete Philipp (reg . 1643 bis 1681 ) das reformirte Waisenhaus

zu Bückeburg , Friedrich Christian ( reg . 1681 bis 1728 ) verordnete ( 1726 ) den

Ikcwckus ovolosinsUonL zur Erbauung und Unterhaltung von Kirchen , Pfarr - , Schul -

und Küsterhäusern . Albrecht Wolfgang (reg . 1728 bis 1748 ) ließ zuerst eine

Landschulordnung am 23 . Decbr . 1733 ergehen , und verlieh dem von seiner Mutter

Johanne Sophie zu Stadthagen gestifteten lutherischen Waisenhause mehrere Gerech¬

tigkeiten .

Wenn unter Graf Wilhelm (reg . 1748 bis 1777 ) Herder als Consistorial -

rath und Landessuperintendent dem Schulwesen in Schaumburg - Lippe einen neuen Auf¬

schwung zu geben begann , so war doch die Wirksamkeit Herder ' s in diesem Lande ( um

1775 und 1776 ) von zu kurzer Dauer , als daß die Resultate davon offen vor Augen

liegen könnten ( vgl . den Art . » Herder " S - 412 . D . Red . ) . Eine Schulordnung für

die Stadtschulen erschien 1766 , eine andere für die Landschulen 1777 . Die Fürstin

Juliane ( fl 1799 ) nahm das Schulwesen in ihre besondere Protection und erließ die

ausgezeichnete Hauptschulordnung vom 3 . April 1794 , und der treffliche Fürst Georg

Wilhelm (reg . 1807 bis 1860 ) hat manche Schulstellen verbessert und die Statuten

der Schullehrer - Wittwen - und Waisenkasse bestätigt und diese unter den besonderen

Schutz des Consistoriums gestellt .

I . Die Unterrichtsanstalten in den Städten . Bückeburg . Das Schul¬

lehrerseminar . Neuerrichtet unter dem - Grafen Philipp Ernst ( reg . 1777 bis

1787 ) war das Seminar dem fürstl . Consistorio untergeben . Jnspector und Lehrer war
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einer der zwei Geistlichen an der evang .- lutherischeu Stadtkirche , der einen Candidaten

der Theologie zum Gehülfen hatte ; das Gehalt dafür wurde aus fürstlicher Kammer¬

tasse gezahlt . Seit 1876 aber steht das Seminar , sowie sämmtliche Bildungsanstalten

des Landes , auch die Elementarschulen , unter der fürstlichen Negierung ; die Aufsicht

über den Religionsunterricht ist dem fürstlichen Consistorio verblieben . Der Seminar -

director ist zugleich Landesschulinspector und hat als solcher sämmtliche Elementar¬

schulen zu inspiciren : Gehalt 3600 M . ; unter ihm stehen mehrere Seminarlehrer .

Die Seminaristen haben Wohnung und Kost entweder bei ihren Eltern oder ,

wenn sie von auswärts kommen , meist in bürgerlichen Häusern . Die Zahl der Semi¬

naristen nebst Präparanden ist 14 . Der jetzige Volksschullehrerstand in Schaumburg -

Lippe steht sowohl an äußerer Bildung , als auch .namentlich an tiefer und klarer reli¬

giöser Bildung dein in größeren Staaten nicht nach .

Das Gymnasium zu Bückeburg ist aus der vom Fürsten Ernst gestifteten

Hauptschule allmählich herangewachsen ; noch 1766 wurde verordnet , „ daß die Schüler

nicht mit Verfertigung lateinischer Exercitien geplagt werden und damit ihre edle Zeit

verlieren sollen , weil es für die meisten genug sei , in einigen kleinen lateinischen Fa¬

beln geübt zu sein , damit sie einen lateinischen Casum setzen können " , und 1794 befahl

Fürstin Juliane , es solle bei der Vorbereitung auf die Akademie nichts vergessen oder

vernachlässigt werden , was zur vollkommenen Bildung eines Menschen erforderlich

scheine , der sich einem höheren Stande zu widmen gedenke . Es ist vorzugsweise durch

fürstliche Fürsorge zu schöner Blüte gelangt und hat jetzt , nach dem Namen des Landes¬

herrn „ ^ ckolLnnm " genannt , 6 Classen mit 15 Lehrern ( Director , 3 Oberlehrern ,

7 Gymnasiallehrern , 4 technischen und Hülfslehrern für Zeichnen , Schreiben , Rechnen ,

Gesang , Theorie der Musik ) . Gehalt der Lehrer : 1200 , 3090 , 3000 M . Director

4800 M . Gegenwärtige Schülerzahl : 226 inländische , 67 aus anderen deutschen

Staaten , 2 nichtdeutsche ; zusammen 295 ; Schulgeld : 12 bis 60 M . Das jetzige

neue Gymnasialgebäude , 1876 im Ban vollendet , kostete der Landeskasse nebst Terrain

und vollständiger Einrichtung 170 , 983 M . — Der Lectionsplan der Urima weist

mit Einschluß des Hebräischen ( 2 St .) 35 Unterrichtsstunden auf : Religion 2 , Latei¬

nisch 7 ( Cicero oder Tacitus 3 , Horaz 2 , Extemporalien 2 ) , Griechisch 7 ( Sophokles

oder Euripides 2 , Homer 2 , Thucyd . oder Plato 2 , Extemporalien I ) , Hebräisch 2 ,

deutsche Literatur 2 , Französisch 2 , Englisch 2 , Geschichte 2 , Geographie i , Mathe¬

matik 4 , Physik 5 , Zeichnen 2 .

Neben dem Gymnasium besteht die evang . - lutherische höhere Bürger¬

schule mit 4 Classen ( Lehrergehalt 1200 und 2000 M . , Schulgeld 4 und 6 M .) ,

welche die Schüler etwas weiter fördert , als es in Landschulen geschehen kann ; ein

Theil wird durch Privatunterricht zum Uebergang auf das Gymnasium vorbereitet .

Ferner die evang . - reformirte Stadtschule für die seit der Regierung der

( reformirten ) jüngeren schaumburgischen Linie ( 1777 ) gebildete reformirte Gemeinde

mit zwei Classen ( Lehrergehalt 1500 u . 222 M . ; Lehrerin 150 M .) und 105 Knaben

und Mädchen ( Schuldgeld 4 M .) .

Die höhere Töchterschule mit 80 Schülerinnen in 2 Classen ( Schulgeld 42

bis 48 M .) steht unter dem Director des Gymnasiums ; den Unterricht geben theils

Lehrer des Gymnasiums , theils Lehrerinnen , welche das Staatsexamen bestanden , und

eine Lehrerin für Handarbeiten .

Die Bürgertöchterschule hat in zwei Classen 160 Schülerinnen , zwei Lehrer

und eine Lehrerin , welche in dem Schulgebäude wohnt . Schulgeld : 6 M .

Die Erwerb schule , welcher die Fürstin und mehrere edle Frauen eine besondere

Fürsorge widmen , hat einen Lehrer , welcher täglich 3 , und eine Lehrerin , welche 5 Un¬

terrichtsstunden giebt . Die Schülerinnen ( 34 ) entrichten kein Schulgeld , erhalten freie

Schulbücher , und was sie durch die in der Schule vorgenommenen Handarbeiten er¬

werben , kommt ihnen zu gute .
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Für die wenigen katholischen Familien besteht eine katholische Schule , mit

einem besonderen Lehrer und 20 Kindern .

Die Kleinkinder sch ule , durch Privatbeiträge gestiftet und unterhalten , hat

ein eigenes Hans , in welchem 48 Kinder unter 6 Jahren der Obhut einer Pflege¬

mutter und einer Lehrerin anvertraut sind .

L . Stadthagen . In der Stadt Stadt Hagen befand sich seit Jahrhunderten

eine lateinische Schule , welche seit ' Entstehung eines Gymnasiums zu Bückeburg in der

Regel ans die Tertia desselben vorbereitete , verbunden mit der evangel . - lutherischen

Elementarschule ( Bürgerschule ) ; statt jener lateinischen Schule wurde jedoch eine ganz

neue höhere Bürgerschule ( Realschule ) gegründet mit einem sehr stattlichen neuen , im

I . 1878 vollendeten Schulgebäude , welches die Stadtkämmereikasse mit 75 , 000 M .

bezahlte . Von den 4 Lehrern müßen zwei die Universitätsstudien vollendet haben . —

Gehalt 3000 M . , dann 1800 und 1500 M - ; alle 3 Jahre um 100 M . steigend ,

bis zu dem Maximum von 3600 , 2400 und 2100 M . — Außer den übrigen ge¬

wöhnlichen Unterrichtsgegcnständen wird in Naturwissenschaften , Mathematik , Latein ,

Französisch und Englisch unterrichtet .

Die Bürger - Töchterschule hat in 3 Classen 150 Schülerinnen ; 3 Lehrer

mit 700 resp . 1200 M . Gehalt und eine Lehrerin für Handarbeiten mit ca . 300 M .

Gehalt .

II . Die Landschulen haben ( mit Errechnung der Volksschulen in den beiden

Städten ) in 16 Kirchspielen mit 97 Ortschaften etwa 4000 Schulkinder . Die ersten

Landschullehrer in den Kirchdörfern sind immer zugleich Organisten und Küster . Die

Schulstellen sind durch Feldland und Wiesen fundirt , und es beträgt nach dem Schul¬

gesetze vom 4 . März 1875 das Diensteinkommen an Volksschulen III . Classe : a . für

Hauptlehrer 720 M . , b . für Nebenlehrer 600 M - An Schulen II . Classe : a . für

Hauptlehrer 900 M . , b . für Nebenlehrer 660 M . ; I . Classe : a . für Hauptlehrer
1080 M ., für Nebenlehrer 720 M .

Das Diensteinkommen I ) in den Städten beträgt an einfachen Volksschulen :

a . für Hauptlehrer 1650 M . , b . für Nebenlehrer 1080 M . ; II ) in den Flecken :

i ) an den einfachen Volksschulen a . für Hauptlehrer 1350 M - , b . für Nebenlehrer
900 M . ; 2 ) an den erweiterten Volksschulen a . für Hauptlehrer 1800 M . , b . für

Nebenlehrer 1440 M .

Bei sämmtlichen Volksschulen werden die etwa schon vorhandenen Wiesen - und

Feldgrundstücke nach billigem Anschläge beim Diensteinkommen mit angerechnet .

Die Unterrichtsgegenstände in der Volksschule sind : Religions - und Sittenlehre ,

deutsche Sprache mit Lesen und Schreiben , Rechnen mit Zahlen und Raumgrößen ,

Natur - und Erdkunde , Geschichte , Gesang , Zeichnen und Turnen für Knaben , weibliche

Handarbeit für Mädchen . Das Schulgeld ( je 4 M .) geht in die Schulkasse , aus

welcher der Lehrer sein Gehalt bezieht . — Seit dem I . 1875 sind für alle Schulen

mehrere Schulvorsteher gewählt worden , und es führt im Schulvorstande in den

Städten der Bürgermeister , auf dem Lande der Ortsschulinspector den Vorsitz . Die

Geistlichen sind , wie sonst , Localschulinspectoren geblieben , stehen aber als solche unter

der fürstlichen Regierung .

Die Zahl aller Lehrer im Fürstenthum Schaumburg - Lippe mit 33 , 000 Einwohnern

beträgt 80 , die der Lehrerinnen 12 , die aller Schüler und Schülerinnen 5500 .vr . Bömcrs .
Loli . Wenn Ehre die „ vortheilhafte Meinung von jemand hinsichtlich seiner

Vorzüge " ist und » auf diese Meinung gegründetes Ansehen " , Lob dagegen die Aeußerung

« günstigen , beifälligen Urtheils " ; so wäre Lob der in Worten hervortretende Erweis

der im Inneren vorhandenen ehrenden guten Meinung , und somit , wenn doch das

Wort der unmittelbarste und deutlichste Ausdruck des Gedankens ist , das unmittelbarste

und bestimmteste Symptom der vorhandenen Ehre . Demnach würde was über Lob

zu sagen ist , sich aus einer Anwendung der Bestimmungen über Ehre , Ehrgefühl
Pädaq . Encyklopüdie . lv . s. Ausl 43
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und die verwandten Begriffe auf diese Acußerung der Ehre einfach ergeben , und so

hätten wir vor allem auf den diese Begriffe betreffenden Artikel zu verweisen ( II .

S . 125ff . Vgl . „ Aufmunterung " I . S . 265ff . und „ Belohnung " I . S . 53I ff .) .

Nur in wechselsweise empfangendem und gebendem Zusammenleben und Zusammen¬

wirken mit anderen kann der Mensch seine Bestimmung erreichen . Für die Lebendigkeit

und Fruchtbarkeit eines solchen Lebens und Wirkens ist es aber eine unerläßliche Be¬

dingung , daß einein jeden die ihin gebührende Ehre gegeben werde . Fehlt diese Be¬

dingung , so fehlt ihm auch sowohl die über die Beschränktheit seines eigenen Wirkens

ihn beruhigende und zu freudiger Thätigkeit ermunternde Zuversicht wohlwollender und

förderlicher Unterstützung von Seiten anderer , als die ermuthigende Hoffnung , daß

sein eigenes Wirken fruchtbare Anerkennung und eine gute Statt finden werde . Wem

ohne seine Schuld alle Anerkennung von Seiten der Mitlebenden und Mitwirkenden

fehlte , der würde sich zwar mit dem Bewußtsein seines redlichen Strebens trösten können

und mit der Hoffnung , daß er doch vor Gott Anerkennung finden werde ; immerhin

aber würde er die Unfruchtbarkeit und Erfolglosigkeit seines Lebens und Wirkens zu

beklagen haben . Das Bedürfnis nach Ehre und die Werthlegung auf dieselbe hängt

also nothwendig zusammen mit der dem Menschen wesentlichen gliedlichen Verbindung

mit der gesammten menschlichen Gesellschaft . Ist aber die Ehre die gedeihliche Lebenslust

für menschliches Wirken , so ist das lobende Wort gleichsam der einfachste Aerometer ,

dessen Anzeigen die für feinere Symptome noch weniger empfängliche Jugend am wenigsten

würde entbehren können . Darum ist die Werthlegung auf Lob dem Menschen natürlich ,

wie die Werthlegung auf Ehre es ist , und es bedarf nicht der besonderen Nachweisung ,

daß „ schon in den ältesten Zeiten " nach Lob getrachtet und das Lob auch pädagogisch

verwandt worden ist , daß schon Noah Sein und Japhet gelobt , Ham aber getadelt

hat , und daß Peleus bei der Erziehung des Achilleus das Streben nach Ehre und

Lob eigentlich zum Princip seiner Pädagogik gemacht hat , wenn er seinem Sohne den

einzigen väterlichen Rath mitgab : „ Immer der erste zu sein und vorzustreben vor

anderen " x « , II XI . 784 ) . Freilich könnte

man gerade die Erziehungsresultatc des Peleus als eine Stütze für die Behauptung

benutzen , daß jenes Princip zwar geeignet sei , den Zögling zu bedeutenden äußeren

Leistungen anzufeuern , nicht aber die innere Heiligung seines Sinnes zu bewirken , und

daß es daher wohl zur Aeußerlichkeit der heidnischen , nicht aber zu der Innerlichkeit

einer wahrhaft christlichen Bildung passe , wie denn schon Quintilian den Ehrgeiz , wenn

er auch zur Tugend im Sinne äußerer Tüchtigkeit ermuntere , doch selbst als ein Laster

bezeichne ( Inest ixss , vitium sit ambitio , Irsgnsmsr tarnen causa virtntnm sst . Inst ,
or . I . 2 , 22 ) . Aber es ruft doch auch der Apostel Paulus seiner lieben Gemeinde

zu Philippi zu ( 4 , 8 ) : „ Weiter , lieben Brüder , was wahrhaftig ist , was ehrbar , was

gerecht , was keusch , was lieblich , was wohl lautet , ist etwa eine Tugend , ist etwa ein

Lob dem denket nach ! " Und so wird es wohl nur darauf ankommen , durch

richtige Verwendung des Lobes in der Erziehung zu verhüten , daß nicht die berechtigte

Werthlegung auf Lob in das von dem Erzieher allerdings mit aller Sorgfalt fern zu

haltende Laster des Ehrgeizes ausarte ; oder wie Herbart es formulirt : „ Die Hauptsache

ist , daß man keinen Ehrgeiz künstlich ernähre , aber auch kein richtiges und natürliches

Ehrgefühl erdrücke " .

Zu diesem Ende nun ist es vor allem nöthig , daß die Zöglinge in dem Bewußt¬

sein erhalten werden , wie das Lob nur ein Zeichen der Achtung ist , deren

sie sich werth gemacht haben , und die Achtung selbst nur eine Folge

ihres pflichtmäßigen Verhaltens ; daß also das letzte und eigentliche Ziel

ihres Strebens nicht einmal die Achtung anderer sein darf , geschweige das äußere Lob ,

sondern nur die Erfüllung ihrer durch Gottes Gebot ihnen auferlegten Pflicht . Dieser

rechten Auffassung des Lobes tritt der Erzieher selbst entgegen , wenn er der ausdrück¬

lichen Anerkennung äußerer Pflichtmäßigkeit einen zu hohen Werth und eine zu große

Wirkung beimißt und sie deshalb in seiner pädagogischen Thätigkeit zu stark hervor -
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treten läßt . Er zieht dann selbst jenen Ehrgeiz groß , welcher in dem Lob und nicht

in der Pflichterfüllung das Ziel seines Strebens erkennt , und welcher , weil er eben

selbst ein Laster ist , nicht die Ursache von Tugenden werden kann , die diesen Namen in

Wahrheit verdienen . Beweis dafür bietet die Erziehung der Jesuiten , in welcher ja

dieser Ehrgeiz der eigentliche Hebel ist ( s . d . Art . Jesuiten , 2 . Aufl . S . 833 ff . ) . Wie

sehr die frommen Väter ihre Zöglinge verleiten , alles andere zum Mittel für den letzten

Zweck äußerer Anerkennung zu erniedrigen , geht auf die widerwärtigste Weise daraus

hervor , daß sie eine besondere Belobung auch denjenigen verheißen , welche durch beson¬

dere Andacht leuchten ; und wenn sie andererseits außerordentliche Andachtsübungen

als Strafe für Vergehen verhängen können , so beweist dies , in wie hohem Grade es

ihnen durch ihr Verfahren gelungen ist , selbst das innerlichste Thun des Gemüthes , die

Andacht , in ein innerlich werthloses , todtes äußerliches Werk zu verderben . Eine solche

Pädagogik kann es zu einzelnen glänzenden Unterrichtsresultaten bringen , im Gebiete

der eigentlichen Erziehung aber nur verderblich wirken . Den ergebensten Dienern der

römischen Gesetzeskirche , welche in ihren Schülern für diese unbedingt gehorsame Werk¬

zeuge zu erziehen streben , treten , wie billig , die Pädagogen der philanthropiuischen Auf¬

klärerei zur Seite ; denn diese so gut , wie jene , mußten mit äußeren Hebeln sich helfen ,

da beiden die innere Triebkraft der aus einem lebendigen Glauben hervorgehenden

heiligen Liebe fehlt . Den Philanthropinen verdanken wir jene den natürlichen Ehrtrieb

überreizende Verschwendung des Lobes in der Schule , die Orden des Fleißes und der

Tugend , die Ehrenkarten , die goldenen und silbernen Ehrenpuncte u . s . w . K . F .

Bahrdt eröffnet den Eltern , welche seinem Philanthropin zu Heidesheim ihre Kinder

anvertrauen wollen , marktschreierisch die angenehme Aussicht , daß sie demnächst in den

öffentlichen Blättern Nachrichten lesen sollen , wie die folgende ( Philanthropischer Er¬

ziehungsplan . Frankenthal 1777 , S . 198 ff . ) : „ Das Philanthropin meldet allen ,

welche Seele genug haben , sich über die Bildung eines Menschen zur Tugend zu freuen ,

daß dt . N . der jüngere Sohn des Herrn - dt . N . - zu einer solchen Höhe

von moralischer Güte sich emporgeschwungen hat , welche alle seine Lehrer und Mitschüler

bewog , ihm einstimmig das Ordenszeichen der Tugend zu ertheilen " . Auf einer Ehren¬

karte soll beispielsweise stehen ( S . 200 ) : „ N . N . hat einen seiner Mitschüler gerettet

dadurch , daß er sich selbst zu einer Schuld bekannte , wegen der jener im Verdacht war .

— Hat auch einem seiner offenbarsten Feinde ( !) einen unerwarteten Dienst geleistet " .

Man ermesse selbst , ob es diesen Philanthropen gelingt , den Verdacht , es werde dadurch

eine eigennützige Tugend eingeführt werden , durch die Bemerkung vollständig zu beseitigen

( S . 2t »3 ) : „ Das Gute um sein selbst willen ! " — Freunde — denkt selbst nach ! Es

ist ästhetischer ( sio !) Klingklang , und weiter nichts . Es ist ebenso , wie jene mystische

Liebe gegen Gott , deren Vertheidiger von uns fordern , man solle Gott um sein selbst

willen lieben , nicht deswegen , weil er uns glücklich macht und glücklich machen will .

Wie ? möchte man da fragen : Wenn ich nun Gott liebe , weil er ein so guter , lieb¬

reicher Gott ist , lieb ' ich ihn dann nicht um sein selbst willen ? — Versteht ihr das

„ um sein selbst willen " anders : so ist eure Moral transcendental , das heißt — un¬

fruchtbar " . Jene llebertreibung und Verschwendung des Lobes , wie sie bei Bahrdt im

rohesten und lächerlichsten Extrem erscheint , muß das Streben nach menschlicher An¬

erkennung in dem Zögling so überspannen , daß das edlere Streben nach dem göttlichen

Wohlgefallen dadurch völlig unterdrückt wird und freilich weder von mystischer , noch

von praktischer Liebe zu Gott als einem sittlichen Motiv mehr die Rede sein kann .

Vielmehr wird die Sucht nach Lob so sehr die einzige Triebfeder zum pflichtmäßigen

Handeln , daß wo das erwartete Lob einmal ausbleibt , die Thatkraft sofort erlahmt ,

und daß andererseits der mit diesem unreinen Mittel bewirkten äußerlichen Pflicht¬

erfüllung ein sittlicher Werth kaum zuzuschreiben ist . Der Erzieher wird sich also vor

einer solchen Jsolirung des Lobes , wodurch dieses an und für sich und ganz abgesehen

von der Pflichterfüllung , als deren Symptom nur es Werth hat , als das Begehrungs¬

würdigste hingestcllt wird , sorgfältig hüten und darnach trachten , dem Zöglinge zum
43 *
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lebendigen Bewußtsein zn bringen , daß der Mensch den Willen Gottes und damit seine

Pflicht erfüllen müße , weil dieses dem wahren Wesen und der Würde des Menschen

entspricht , und es wäre traurig , wenn die Zöglinge nicht wenigstens aus einzelnen Er¬

fahrungen die alles übertreffende Befriedigung könnten kennen lernen , welche in dem

Bewußtsein einer solchen Pflichterfüllung liegt . Tritt dann als das Zeichen der An¬

erkennung , welche ihnen dafür entgegenkommt , das Lob hinzu , und zwar nicht gerade

jedesmal in ausdrücklichen Worten , sondern beschränkt sich der Erzieher in vielen Fällen

darauf , durch einen zustimmenden Blick , durch sein gesummtes Verhalten seiner Zu¬

friedenheit ihren Ausdruck zu geben , so wird der Zögling sich daran gewöhnen , das

Lob als ein zwar natürliches , aber nicht unbedingt nothwendiges Zeichen der Zufrieden¬

heit anzusehen , durch welche ihm zu seiner Ermuthigung sein pflichtmäßiges Verhalten

bezeugt wird : er wird das Lob als eine Folge und als ein Zeichen der

Pflichterfüllung betrachten , welche ihm als sein eigentliches Ziel

gilt , nicht die Pflichterfüllung als ein bloßes Mittel zur Erreichung

des Lobes , welches ihm zum eigentlichen Zweck seiner Thätigkeit

geworden ist .

Soll nun aber das Lob dein Zöglinge als ein ermunterndes Zeichen davon gelten ,

daß er der Bestimmung näher gekommen ist , welche Gottes Gesetz ihm vorhält , so muß

es von solchen ausgehen , welche ihm als Vertreter des göttlichen

Gesetzes gelten können . Als solche sollen aber die Erzieher , sollen Eltern und

Lehrer dem Zöglinge gelten . Und nur wenn sie ihres heiligen Berufes sich würdig

erweisen , „ Gottes Amt am Kinde recht zu vertreten " , wenn das lobende Wort vom

ermunternden Beispiel begleitet ist , wenn der Ausdruck der Freude über die wachsende

Tüchtigung des Zöglings das Gepräge voller Wahrhaftigkeit und den rechten Nachdruck aus

dem eigenen aufrichtigen Streben der Erzieher nach fortschreitender Heiligung empfängt ,

nur dann können sie erwarten , daß ihr Lob die richtige Wirkung Hervorbringen werde .

Ferner aber müßen auch die Zöglinge daran gewöhnt werden , nur solchem Lobe Werth

beizulegen , in welchem sie gleichsam einen Ausdruck des göttlichen Wohlgefallens erkennen

dürfen . Diese Gewöhnung aber kann sich nicht bilden , wenn die Erzieher selbst —

sei es weil sie überspannte Forderungen an die Kinder stellen , sei es aus natürlicher

Unfreundlichkeit , sei es infolge einer falschen Anwendung der Lehre von der natürlichen

absoluten Unwürdigkeit des Menschen — auch den natürlichsten und einfachsten Ausdruck

der Billigung ihren Zöglingen versagen . Dadurch werden diese getrieben , sich schadlos

zu halten , indein sie die Befriedigung der natürlichen Ehrliebe bei ihren Gespielen oder

anderen suchen , welche auch das keineswegs Lobenswerthe zu loben bereit sind ; und so

bringt es die überstrenge Erziehung , welche , um ja keinen Ehrgeiz aufkommen zu lassen ,

auch das berechtigtste Lob vorenthalten zu müßen glaubte , in der That dahin , daß das

eitle Trachten nach einem keineswegs berechtigten Lob recht ungestört von dem Herzen

Besitz nimmt . Mit vollem Rechte hat daher Locke ( s . d . Art . ) der finsteren Pädagogik

gegenüber , welche kein Erziehungsmittel , als die Strafe , kannte , auf die rechte Benutzung

der Ehrliebe in der Erziehung hingewiesen , d . h . auf die Erweckung des Sinnes für

die Anerkennung von Seiten derjenigen , deren Anerkennung wirklichen Werth hat , damit

auf diese Weise die Zöglinge zugleich vor dem verführerischen Lobe der Schlechten be¬

wahrt bleiben möchten . Hat aber das Lob die Bedeutung , dem Zöglinge zu zeigen ,

daß er in seiner Aufgabe , das göttliche Gesetz zu erfüllen , einen Schritt vorangekommen

ist , so muß auch bei Ertheilung von Lob das göttliche Gesetz den eigentlichen Maßstab

bieten , wonach er gemessen wird : nur mit diesem darf er verglichen werden und etwa

mit sich selbst , wie er auf einer früheren Stufe , oder bei einer anderen Gelegenheit

gewesen ist , wo er weniger Lob verdiente , damit das Bewußtsein , fortgeschritten zu sein ,

auf der einen und der Aufblick zu dem vorgesteckten höchsten Ziele auf der anderen

Seite sich zu einer kräftigen Aufforderung vereinigen , auf dem rechten Wege weiter zu

gehen . Dagegen ist die lobende Vergleichung mit Mitschülern , welche zugleich für diese

zu einem Tadel wird , ungehörig und gefährlich , weil sie die auf solche ) Weise Geta -
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delten erbittert , den Belobten aber eitel macht und das rechte Verhältnis zwischen beiden

stört . Auch in dieser Beziehung können die Jesuiten als abschreckendes Beispiel dienen .

Sie haben den äußeren Abzeichen der Würdigkeit nicht bloß entsprechende der Unwürdig¬

keit zur Seite gestellt , sondern sie befreien auch den mit einem solchen Abzeichen Ge¬

straften , sobald er einen Mitschüler wegen eines mit dieser Strafe bedrohten Vergehens

denuncirt hat . Indem sie auf solche Weise auf die gehässige Denunciation recht eigent¬

lich eine Prämie setzen , inoculiren sie dem Herzen ihrer Zöglinge einen nicht allein

eitelen , sondern eifersüchtigen , neidischen und schadenfrohen Ehrgeiz , welcher der Tod

aller Kindlichkeit , Aufrichtigkeit und alles herzlichen Wohlwollens ist .

Also keine Vergleichung der Zöglinge unter einander , während man einen lobt !

Wohl aber Berücksichtigung ihrer verschiedenen Individualität , ehe

man einen lobt . Fast möchten wir in dieser Beziehung das Paradoxon aussprechen ,

daß die Tadelnswerthcn gelobt und die Lobenswerthen getadelt werden müßen ; ähnlich

wie man mit Recht empfiehlt , unkirchliche Gemeinden durch die liebliche Predigt des

Evangeliums erst für das Christenthum zu gewinnen , weiter geförderte dagegen durch

ernste Büßpredigt zu fortschreitender Heiligung zu ermuntern . Aus der überweichlichen

Pflege der sog . höheren Stände , wie aus der harten Zucht derjenigen Kreise , aus

welchen die Volksschule ihre Schüler empfängt , sowie aus dem natürlichen Druck der

Verhältnisse in diesen Kreisen werden dem Erzieher Zöglinge zugeführt , welche schlaff ,

oder verschüchtert und verkümmert sind , weil sie noch niemals die Freude gehabt haben ,

daß ihnen durch eigene Kraft etwas gelungen ist und daß sie Anerkennung dafür ge¬

funden haben . Denn entweder ist ihrer Selbstthätigkeit überhaupt nichts zugemuthet

worden , oder was sie versuchten und leisteten , ist nicht beachtet worden und hat ihnen

niemals ein Wort freundlicher Anerkennung eingetragen . Solche Kinder werden zunächst

sehr wenig leisten ; aber gerade darum muß man gerne die Gelegenheit ergreifen , sie

durch ein freundlich ermunterndes Lob zur Selbstthätigkeit zu ermuthigen und wo möglich

in gutem Gange zu erhalten , und Gleiches gilt von Zöglingen , welche für einen Unter¬

richtsgegenstand oder eine sonst von ihnen zu verlangende Thätigkeit kein lebendiges

Interesse gewinnen können . Durch äußere Strafen kann man den Trägen wohl zu be¬

stimmten äußeren Leistungen , nicht aber zum Fleiß im eigentlichen Sinne zwingen ; dieser

ist eine frische , lebendige , weil mit der Hoffnung des Gelingens verbundene Thätigkeit ,

und diese Hoffnung wird in dem Schlaffen am sichersten durch ein wohlangebrachtes

Lob erweckt und wach erhalten . Dagegen wird der im ganzen tüchtige Schüler durch

einen gelegentlich ausgesprochenen Tadel am wenigsten niedergedrückt , wohl aber vor

der Einbildung , als ob ers schon ergriffen hätte , bewahrt und angespornt werden , dem

vorgesteckten Ziele nachzutrachten .

Eine pädagogische Verwerthung des Lobes , wie sie in dem Obigen gefordert ist ,

wird wohl von dem Vorwurfe , das unkindlichste und unchristlichste Motiv zu sein , nicht

getroffen werden , welchen K . von Raumer der Aufstachelung eines eitelen und eifer¬

süchtigen Ehrgeizes mit vollem Rechte gemacht hat . G . Baur .
Localschnltll , s . Schulbezirk .
Locatcn , wörtlich — Gedungene , Gesellen (daher auch sooii genannt ) ,

welche der Meister auf Wochenlohn annimmt , von den Lehrern im Mittelalter ge¬

braucht ; vgl . S . 300 .
Location , s . Rangordnung .
Lockt , John . ( Locke ' s Leben ist beschrieben von Le Clerc : LloZo blstorigus

äo tbu. Nr . b ,oollo in dem 1 . Bd . seiner Osnvr . äivors . und von Lord LiuZ , Mrs
liks -rock lsttsrs ol lobu lboolrs , vitb oxtruots krom bis jouruuls anä oomrnou - xluos

booüs . Mv oäition . I ,onckon . 1858 . Neuerdings von Raumer , Geschichte der

Pädagogik II , S . 112 — 136 und besonders von Schärer , John Locke . Seine Ver¬

standestheorie und seine Lehren Uber Religion , Staat und Erziehung . Leipzig 1860 ,

und ü . II . §ox Laurus , Urs lils ot ' I . Iwobs . 2 voll . London . 1876 . — lieber

L .' s Pädagogik insbesondere ist zu vgl . E . Fritsche , John L . ' s Ansichten über Er -
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ziehung . Naumburg . 1866 ; I . Peters , John L . als pädagogischer Schriftsteller

in N . Äahrb . für Philol . u . Päd . Bd . 106 , 1872 , S . 113 — 139 ; Herrig ' s Archiv .

Bd . 50 , 1872 , S . 347 - 380 . ) Den Anregungen zu einer Verbesserung der Erzie¬

hung , wie sie von Montaigne und Baco ausgegangen , waren namentlich auf deutschem

Boden die praktischen Reformversnche von Ratich und Amos Comcnius gefolgt . Der

Erfolg der letzteren jedoch entsprach zumal bei Ratich den Erwartungen nicht . Man

hatte zu sehr der abstracten Methode vertraut und unterlassen , die im wirklichen Leben ,

die Erziehung hemmend oder fördernd , mitwirkenden Factoren gehörig mit in Rechnung

zu bringen . Doch wirkte der eininal gegebene Anstoß immerhin noch fort . Der

Pietismus , auf pädagogischem Gebiete vor allen durch A . H . Francke repräsentirt , kam

der von den pädagogischen Neuerern gestellten Forderung eines wahrhaft bildenden

Unterrichtes und einer Berücksichtigung der Ansprüche des täglichen Lebens durch Her¬

einziehung der Realien in den Kreis der Unterrichtsgegenstände auf seine Weise und

wirksamer nach , indem er mit klarem Bewußtsein und voller Enschiedenheit das evan¬

gelische Princip zur Grundlage seiner Erziehung machte und von seiner Bekanntschaft

mit den wirklichen Zuständen des Volkes und einzelner verkümmerter Glieder desselben

sich leiten ließ . Fast zu derselben Zeit , als Francke seine nachher zu so großer Aus¬

dehnung erwachsenen Anstalten zur geistigen Hebung des Volkes zu begründen auficng

( 1694 ) , erschien ( 1693 ) eine Schrift , welche , obgleich ursprünglich nur für einen ganz

engen Kreis bestimmt , doch in hohem Grade den pädagogischen Fragen auch das

Interesse der höheren Stände zuwandte und bewußt oder unbewußt unter dem Einflüsse

der von Montaigne und Bacon angeregten Ideen stand : 8oing rbsuZtbs oon -

vöi - ninA sänoation von John Locke . Der Verfasser war sechszehn Jahre nach

Shakespeare ' s , sechs Jahre nach Baco s Tode , in demselben Jahre mit Spinoza geboren

und drei Jahre früher als Spener , welcher ihn noch um ein Jahr überlebte .

Locke war am 29 . August 1632 zu Wriugton in der Nähe von Bristol in Somer -

setshire geboren . Sein Vater , John Locke , in jener Gegend mit einem hübschen Land¬

besitz begütert , war anfangs als Schreiber ( vlorü ) bei einem benachbarten Friedens¬

richter beschäftigt , wurde dann aber mit dem in derselben Gegend begüterten Oberst

Alexander Popham bekannt , der ihm eine Capitänstelle in der Parlamentsarmee ver¬

schaffte . Nach Beendigung des Krieges kehrte er zu seiner juristischen Beschäftigung

zurück . Infolge der Wechselfälle des Krieges mußte der Vater dem jungen John , dem

ältesten von zwei Söhnen , ein geringeres Besitzthum hiuterlassen , als er selbst ererbt

hatte , was englische Biographen nicht unterlassen als eine Abnormität und besondere

Calamität zu notiren . Dafür aber gab er dem Sohne das kostbare Gut einer sehr

sorgfältigen Erziehung mit , für welche dieser sein Leben lang die innigste Dankbarkeit

bezeugte . Mit richtigem Takte hatte der Vater den Sohn in dessen ersten Jahren unter

die sorgfältigste Zucht und Ueberwachung der väterlichen Auctorität genommen , während

er später damit nachließ und der wachsenden Selbständigkeit freieren Spielraum gestattete .

Der alte Locke spricht sich selbst über sein Verfahren mit voller Klarheit in folgenden

Worten aus (King , a . a . O . S . 1 f . ) : „ Ich habe das als ein unverständiges und

gefährliches Verfahren an manchen Vätern getadelt , daß sie gegen ihre Kinder sich sehr

nachsichtig beweisen , so lange diese klein sind , dagegen , wenn diese zu reiferen Jahren

kommen , sie in hohem Grade beschränken und ein zurückhaltenderes Verhalten gegen sie

eintreten lassen , wodurch gewöhnlich ein schlechtes Einverständnis zwischen Vater und

Sohn erzeugt wird , das uothweudig von üblen Folgen sein muß . Meiner Meinung

nach würden Väter in der Regel besser thun , wenn sie zu ihren Heranwachsenden Söhnen

in ein vertraulicheres Verhältnis träten und in ihrem Benehmen gegen dieselben so viel

Freiheit und Freundschaft walten ließen , als deren Alter und Temperament nur er¬

tragen kann . " Durch Popham ' s Verwendung wurde der junge L . in die Westmiuster -

schule in London und von da 1652 als Mitglied des Christkirchcollegiums ( Llrrist -

eburob - oollsgs ) auf die Universität Oxford ausgenommen . Obgleich L . von der alther¬

gebrachten einseitigen Beschränkung der Lehrobjecte und von dem pedantischen scholastischen
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Formalismus in dein dortigen Unterricht stets mit großer Geringschätzung spricht , so

machte er dennoch nicht nur in seinen akademischen Studien so gute Fortschritte , daß

er 1655 zuin Laooalanrous und 1658 zum iklaMstor ^ rtiuin promovirt werden konnte ,

sondern es haben diese Studien doch gewiß auch zur Schulung seines Geistes mehr

beigetragen , als er selbst zuzugestehen geneigt ist . Mit lebendigerem Interesse wandte

er sich allerdings dem Studium Des Cartes ' und der Naturwissenschaften zu , um hier

nach Baco ' s Grundsatz statt der traditionellen Philosopheme über die Dinge vielmehr

die Dinge selbst aus eigener Anschauung kennen zu lernen . Insbesondere wurde ihm

durch die Schwächlichkeit seiner eigenen körperlichen Constitution , welcher er in einem

höchst regelmäßigen Leben stets die consequenteste Berücksichtigung widmete , das Studium

der Medicin empfohlen ; seinen in diesem Fache erworbenen Kenntnissen giebt der be¬

rühmte Thomas Sydenham das glänzendste Zeugnis , und es sind dieselben , obgleich

nicht mit Rücksicht auf eine künftige Praxis gesammelt , doch für L . ' s Lebensgang von

entschiedener Bedeutung gewesen .

In eine praktische Berufsthätigkeit trat L . zuerst ein , als er 1664 Sir Walter

Bane * ) , den englischen Gesandten an den großen Kurfürsten während des ersten hollän¬

dischen Krieges , nach Berlin , Cleve u . a . O . begleitete ; die Berichte seiner Briefe über

unser deutsches Volk und Vaterland aus dieser Zeit erinnern nicht selten an die engli¬

scher Seefahrer Uber die Sitten und Gebräuche der Wilden auf den neuentdeckten Inseln

der Südsee . Bereits im Februar 1665 nach England zurückgekehrt , lehnte L . ver¬

schiedene Anträge zu weiterer Verwendung in öffentlichen Diensten ab und lebte zu

Oxford seinen Studien . Hier machte er durch einen Zufall die für ihn so folgenreiche

Bekanntschaft mit Lord Ashley , dem nachherigen Earl of Shaftesbury . Der Lord hatte

sich durch einen Sturz vom Pferde einen Absceß in der Brusthöhle zugezogen und

Behufs einer vorzubereitenden Brunnenkur an vr . Thomas in Oxford sich gewandt ,

der selbst damals abwesend , L . mit der Commission betraute . Lord Ashley fand an

L . so großes Wohlgefallen , daß er diesen einlud , ihn erst in das Bad zu Sunning -

hill und dann als sein Gast nach London zu begleiten , und daß ein wahrhaft freund¬

schaftliches Verhältnis zwischen beiden Männern enstand . Für L - war diese Bekannt¬

schaft von der größten Wichtigkeit , da Ashley ' s Haus einer der Hauptsammelplätze war

für die gesellschaftlichen und politischen Größen der Hauptstadt , unter welchen namentlich

der frivole Herzog von Buckingham , Villiers , der Hauptrepräsentant der französirenden

Bildung , und der treffliche Lord Halifax mit Lord Ashley in näherer Verbindung

standen . Als einst in dessen Hause einige dieser Herren nach der ersten Begrüßung zum

Kartenspiel sich niedersetzten , zog L - sein Notizbuch hervor und begann mit großer Auf¬

merksamkeit zu schreiben . Nach dem Gegenstände seiner Notizen gefragt , antwortete er ,

er habe lange sich nach der Zeit gesehnt , wo er die Ehre , haben solle , mit den größten

Geistern seiner Zeit in Gesellschaft zu sein , und nun ihm diese Ehre zu Theil geworden

sei , glaube er nichts besseres thun zu können , als den Inhalt ihrer Unterhaltung sorg¬

fältig zu Papier zu bringen , und hiermit zeigte er ihnen den Ertrag , welche ihm ihr

lediglich auf das Spiel bezügliches Gespräch seit ungefähr zwei Stunden geliefert hatte .

Die Herren legten lächelnd die Karten weg und benutzten ihre übrige Zeit moro sui -

tablo io rbs ruiional oimravtor , wie der englische Berichterstatter sich ausdrückt . Von

einer 1668 in Begleitung des Grafen und der Gräfin von Northumberland unter¬

nommenen und durch den Tod des Grafen bald unterbrochenen Reise nach Frankreich

kehrte L . in das Haus seines Gönners , der unterdessen Schatzkanzler geworden war ,

nach London zurück , von wo er zur Fortsetzung seiner wissenschaftlichen Studien häufige

Ausflüge nach Oxford machte . In London selbst beschäftigte ihn die Erziehung des

damals ungefähr sechszehnjährigen ältesten Sohnes von Lord Ashley , dessen körperlicher

So heißt der Name des Gesandten bei King a . a . O , S . 10 , dem ich folge , weil auch S .

selbst in seinen Briefen seinen Chef als „ Sir rValtsr " bezeichnet , obgleich ich sonst , bei englischen

und deutschen Biographen , den Namen überall Sir William Swan genannt finde .
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Schwächlichkeit auch die medicinischc Bildung seines Erziehers zu gute kommen sollte ,

wie denn auch bei der späteren Verheirathung des jungen Lords L . ' s Beirath wesentlich

mitwirkte . Dieser hatte die Freude , noch den Sohn seines Zöglings , den ältesten von

sieben Sprößlingen dieser Ehe , den berühmten Verfasser der „ tllmraotoristios " , erziehen

zu helfen , welcher seinem Erzieher trotz einzelner scharfer Ausfälle gegen dessen philo¬

sophisches System stets ein dankbares Andenken bewahrte . Äm I . 1668 war L . znm

Mitglied der königlichen Gesellschaft ( Ro ^ al sooiot ^ ) ernannt worden , mit deren wenige

Jahre zuvor vollzogenen Gründung sich die überschwänglichsten Hoffnungen für Förde¬

rung der Wissenschaften in England verbanden . Auf Anregung gelehrter und geistreicher

Freunde , bei welchen L . in höchstem Ansehen stand , begann er 1670 seine eingehendere

Beschäftigung mit der Theorie des menschlichen Erkennens , wurde aber der wissenschaft¬

lichen Muße wieder entzogen , als Lord Ashley 1672 zum Grafen von Shaftesbury und

Großkanzler , er selbst aber zum Lsorotar ^ cck tbo xrosootatioos ok boosLts ernannt

wurde . Zwar legte Shaftesbury im folgenden Jahre schon das große Siegel wieder

nieder , L . aber , einmal in die heftigen und aufregenden politischen Controversen jener

Zeit verwickelt , kam so wenig zur Ruhe , daß er sich genöthigt sah , zur Herstellung

seiner Gesundheit eine Reise in das südliche Frankreich zu unternehmen , wo er in

Montpellier mit Herbert , dem nachherigen Earl of Pembrok , näher bekannt wurde , dem

er später seinen oo Human Huckerstanäiug " dedicirte . Im Jahre 1679 war

Shaftesbury von dem Hofe wieder in Gnaden angenommen und zum Ministerpräsi¬

denten ernannt worden . Er beeilte sich , L . von Paris , wohin dieser unterdessen über¬

gesiedelt war , zurückzurufen . Aber die Gunst war von kurzer Dauer . Nach wenigen

Monaten schon mußte der Graf der von Frankreich unterstützten katholisch - absolutisti¬

schen Partei weichen und zur Haft in den Tower wandern . Dem Todesurthcil , welches

der fanatische Haß der Gegner über Ruffel , Sidney u . a . verhängte , entgieng er zwar

durch die Gunst der in ihrer Majorität der Whigpartei angehörenden Jury , dock fand

er es gerathen , weiteren Verfolgungen durch eine Reise nach Holland sich zu entziehen .

Dorthin folgte ihm L - und blieb bis zu dem 1683 erfolgten Tode seines Gönners in

dessen Umgebung , mußte aber auch den feindseligen Haß , mit welchem die Gegner diesen

verfolgten , mittragen helfen .

Am nächsten lag der Versuch , L - seiner Mitgliedschaft an dem Christchurchcollegium

und der damit verbundenen Rechte zu berauben . Auf die Notiz des englischen Minister¬

residenten , daß L - im Haag bedenkliche Verbindung mit englischen Malcontenten unter¬

halte , schrieb der dainalige Staatssecretär Sunderland an den Decan von Oxford ,

Bischof Fell , den bekannten Herausgeber einer der ersten kritischen Textesrecensionen des

Neuen Testamentes , und forderte ihn unter Bezeugung des allerhöchsten Mißvergnügens

von Seiten Karl ' s II . auf , Mittel und Wege zur Aussckließung L . ' s anzugeben . Dieser

hatte 1674 auch als Baccalaureus der Medicin promovirt und war als solcher von

der Verpflichtung dispensirt , in Oxford selbst sich aufznhalten . Fell berichtete nun , daß

das Collegium selbst gar nichts Gravirendes gegen L . vorzubringen wisse , da er auch

geflissentlichen Versuchen , ihm politisch verfängliche Aeußerungen abznlocken , jederzeit die

äußerste Vorsicht entgegengesetzt habe ; Fell giebt ihm das unter diesen Umständen höchst

ehrenvolle Zeugnis : Mmro is oo man io tim vortä so looolr roastor ot ' taoituroit ^

aock xassioo . Diesemnach , schreibt der Bischof , gebe es einen doppelten Weg des Miß¬

liebigen sich zu entledigen . Entweder man lade ihn zur Verantwortung vor , und wenn

er dann , wie zu erwarten , sich nicht stelle , so habe inan ein Recht , ihn in oootoumoioio

zur Ausschließung zu verurtheilen ; wenn er sich aber stelle , so könne inan versuchen , ob

seine Londoner Verkläger vielleicht mehr Gravirendes gegen ihn vorzubringen wüßten ,

als in Oxford bekannt sei . Oder , wenn dieses Verfahren zu precär und umständlich

erscheine ( ik tliis lootboä ssoom not otkootoal oock sxoeck ^ soooAÜ ) , so möge seine

Majestät , als Erhalter und Visitor der Universität , nur L . ' s Entfernung direet befehlen ;

Decan und Capitel würden dann nicht ermangeln , den Befehl auszuführen . Dieser

Befehl erfolgt denn auch , und darauf hin wurde L . am 16 . November 1684 aus -
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geschlossen . Obgleich nun das Verfahren Fell ' s , bei welchem L . sonst in hoher Achtung

stand , nicht zu rechtfertigen ist , so ist es doch gewiß in hohem Grade zu entschuldigen

in einer Zeit , wo die absolutistische Reaction mit brutaler Gewalt jede selbständige

Opposition unterdrückte und mit dem Tode bedrohte . Dieser Gewalt hatte das Capitel

erklärt sich beugen zu wollen und ihr zugleich die Verantwortung zugeschoben , und es

ist nicht dem wahren Sachverhalte entsprechend , wenn Schärer ( a . a . O . S . 15 ) be¬

hauptet : » Der fromme Decan beeilte sich mit seinen Kanonikern , der willkommenen

Weisung nachzukommen . " Nack ? Karl ' s ll . Tode ( 1685 ) machte William Penn König

Jakob II . geneigt , das gegen L . ausgesprochene Urtheil auf dem Gnadenwege zurück -

zunehmen ; dieser aber weigerte sich , die königliche Gnade anzurufen , da er kein Unrecht

begangen habe . Auch gab in demselben Jahre das in Holland vorbereitete unglückliche

Unternehmen des Herzogs von Monmouth gegen England den Feinden L - ' s neuen Grund

zu seiner Verdächtigung , obgleich er mit dein Herzog durchaus in keiner näheren Ver¬

bindung stand und zu dessen Unternehmung nicht das geringste Zutrauen hatte . Die

englische Regierung gieng so weit , von Holland neben der Auslieferung von 83 anderen

Engländern auch die von L . zu verlangen , gab aber dadurch einzelnen Männern und

ganzen städtischen Magistraten nur Gelegenheit , ihre Hochachtung gegen den Verfolgten

durch den Schutz zu bezeugen , welchen sie ihm angedeihen ließen . Bei alledem blieb

L . Muße genug , um seinen Aufenthalt in Holland für seine geistige Entwicklung und

schriftstellerische Thätigkeit besonders fruchtbar werden zu lassen . Er kam mit den be¬

deutendsten Gelehrten in Verbindung , unter welchen besonders die Arminianer Le Clerc

und Limborch hervorzuheben sind . An letzteren richtete er seine während der Zeit , da

er selbst als Geächteter sich in Verborgenheit halten mußte , verfaßte erste Lxistola äs

'loksrantia nä olarissiinuin virum T . ^ c . L . ll . 1 . 0 . I , . ( d . i . 'IRsologias axuä

Ilsinoustrantss protsssorein , t ^ ranniäis osorsm , IninburAinm ^ rnstsloäamsnssm )

soripta a ll . 1? . 0 . I . I , . ( d . i . llaois ainieo , xisrssoutionis osors , ckoanno I . ooüio

^ nglo ) . Le Clerc gab in seiner Libliotlrsgus univsrsslls ( Jan . 1688 ) eine französische

Uebersetzung eines von L . selbst verfaßten Auszuges des 1687 vollendeten Lssa ^ on

HuiLnn Ilnäsrstanäing , welcher vollständig erst 1690 zu London erschien . L . selbst

lieferte mehrere Beiträge zu Le Clerc ' s kibl . univsrsslls .

Nachdem L . seit 1686 es wieder hatte wagen dürfen , aus seinem Versteck in

Holland hervorzutretcn , hatte er 1689 die Genugtuung , mit demselben Geschwader ,

welches die Prinzessin von Oranien ihrem bereits ein Jahr vorher in England gelandeten

Gemahl , Wilhelm III . , nachführte , in sein Vaterland zurückzukehren . Als politischer

Schriftsteller hatte L . zuerst in dein Verfassungsentwurf sich versucht , welchen er für die

Kolonie Carolina im Aufträge Shaftesbury ' s ausgearbeitet hatte . An diesen nämlich

hatten jene acht englischen Edelleute sich gewandt , welchen Karl II . 1665 den Land¬

strich zwischen dein 29 . und 36 . ° N . B . an der Ostküste Amerika ' s verliehen hatte .

Von den sehr idealistischen Grundsätzen , nach welchen er dort einen Musterstaat einzu¬

richten gedachte (vgl . Andree , Nordamerika , S . 391 ) , war L . durch reichere Lebens¬

erfahrungen zurückgekommen , und er wurde jetzt der eigentliche Theoretiker der politischen

Praxis , welche durch Wilhelm III . in England zur Herrschaft kam . In seinen „ Ivo

trsutisss on kovorniusnt " ( 1689 ) vertheidigte er die Grundsätze der constitutionellen

Monarchie gegen Robert Filmer , welcher in seiner Schrift » der Patriarch oder von der

natürlichen Macht der Könige " mit wahrer Unverschämtheit Religion und Theologie zur

Bertheidigung des extremsten Absolutismus mißbraucht hatte . Auch seine 1695 ver¬

öffentlichte Abhandlung „ TIrs rsasonablsnsss ok Okristianit ^ , US äslivorsä in tbs Norip -

turss " diente durch das Bestreben , die confessionelle Differenz und die theologischen

Streitigkeiten durch Zurückgehen auf die , als mit der Vernunft völlig übereinstimmend

dargestcllte , Lehre der heiligen Schrift aufzuhebeu , dem Wunsche des Königs , eine Ver¬

söhnung zwischen der Staatskirche und den Dissenters zu Stande zu bringen . Weniger

durch diese Schrift , als durch die Berufungen auf den ou Irnman unäsrstanäinK ,

womit Toland seinen plumpen Radicalismus in seiner Schrift „ vlrristianit ) - not in ^ -
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stsrious " ( 1696 ) zu stützen suchte , wurde L . in Streitigkeiten mit dem gelehrten Bischof

von Worcester , Stillingfleet verwickelt , in welchen er eifrig bemüht war , sich von dem

Borwurfe des Skepticismus zu reinigen und die volle Uebereinstimmung seiner Grund¬

sätze mit denen des Christenthums darzuthun . Aus dem aufregenden Treiben der Haupt¬

stadt rettete L . sich zur Pflege seiner Gesundheit von Zeit zu Zeit auf die Landsitze

seiner Freunde und Verehrer . Einen solchen hatte er namentlich an Francis Masham

zu Oates in Essex , und noch mehr an dessen Gattin , einer Tochter von Cudworth , eine

warme Verehrerin , die ihren einzigen Sohn ganz nach L . ' s Methode erzog und so die

praktische Probe auf seine 1693 pnblicirten „ 8omo tbonAllts ooimoririnA oäuoation "

machte . Obgleich Locken von seinen einflußreichen politischen Freunden die nach den

Rücksichten auf seine Gesundheit zu treffende Wahl gelassen wurde zwischen verschiedenen

bedeutenden Gesandtschaftsposten , so begnügte er sich doch mit der bescheidenen Stellung

eines Lommissionsr ob appoals . Die einträgliche Stelle eines Lommissioner cck traäo

null xlnntations , welche ihm 1695 übertragen wurde , gab er schon 1700 um seiner an¬

gegriffenen Gesundheit willen auf , und seine Gewissenhaftigkeit erlaubte ihm nicht , auf

den Wunsch des Königs einzugehen , der , um ihn nur im öffentlichen Dienst zu erhalten ,

ihm die vollste Freiheit in Bezug auf seine amtlichen Verrichtungen gerne gestattet hätte .

Von 1700 an lebte L - ganz in Oates und zu der äußeren Ruhe , welche ihm der

Aufenthalt bei der befreundeten Familie Masham gewährte , suchte er die innere Ruhe

in der Beschäftigung mit der heiligen Schrift , welcher er sich jetzt ausschließlich widmete ,

und deren Resultate uns zum Theil in den aus seinem Nachlasse veröffentlichten Para¬

phrasen der Briefe an die Römer , Korinther , Galater und Epheser vorliegen . Einen

jungen Mann , der ihn nach dem sichersten Weg fragte , um zur Einsicht in das Wesen

der christlichen Religion zu gelangen , verwies er auf das Studium der heiligen Schrift ,

insbesondere des Neuen Testaments ; denn sie habe Gott zum Verfasser , die Seligkeit

zum Endzweck und Wahrheit ohne alle Beimischung von Jrrthum zum Inhalt . Seit

1703 wurden seine asthmatischen Beschwerden heftiger . Wenige Monate vor seinem

Tode empfieng er im häuslichen Kreise mit einigen Freunden das heilige Abendmahl .

Am Tage seines Todes ließ er von Madame Masham aus den Psalmen sich vorlesen .

Als er sein Ende nahen fühlte , bat er sie aufzuhören , und starb wenige Minuten nach¬

her am 28 . October 1704 . Seine Verehrerin schrieb an einen Freund : » Es wird von

Interesse für Sie sein zu erfahren , daß die letzte Scene von Locke ' s Leben nicht weniger

bewunderungswürdig war , als alles andere an ihm . Bis zu seinem Ende blieb er im

vollen Besitz seiner geistigen Kräfte ; aber die Krankheit , an welcher er starb , machte so

stufenweise und sichtbare Fortschritte , daß gewiß wenig Menschen den Tod so deutlich

herankommen sehen , als er . Dennoch war während dieser ganzen Zeit nicht die ge¬

ringste Aenderung seiner Stimmung an ihm zu bemerken : immer liebreich , freundlich , mit¬

theilend , bis zuin letzten Tag , dachte er an alles , was seine Freunde angieng , und ließ

keine passende Gelegenheit zu christlichem Zuspruch an alle die vorübergehen , welche um

ihn waren . Kurz , sein Tod war , wie sein Leben , wahrhaft fromm und doch natürlich ,

unbefangen und unaffectirt , und die Zeit kann kein leuchtenderes Beispiel von Vernunft

und Religion Hervorbringen , als er es im Leben und Sterben gewesen ist . "

Das theoretische System eines denkendes Mannes kann nur im Zusammenhang

mit seinem Leben richtig verstanden und gewürdigt werden . Sein Leben erst zeigt uns ,

warum sein Denken gerade diesem oder jenem Gebiete des Erkennens sich zugewandt

hat ; die Bekanntschaft mit Zeitansichten , in Bezug auf welche die Grundsätze des Systems

hervorgetreten sind , lehren uns Behauptungen , die infolge des Gegensatzes zu einseitig

hervorgehoben oder zu stark ausgedrückt worden sind , auf das rechte Maß znrückführen ,

und da das System nur den geistigen Inhalt , welcher in einer Persönlichkeit unmittel¬

bar lebt , zu begrifflicher Klarheit zu vermitteln sucht , ein Bestreben , dessen Ziel von

keinem vollständig erreicht wird , so tritt das Leben eines Mannes , welcher in seinem

System doch eigentlich nur die Klarheit über sein eignes inneres Leben sucht , auch für

uns seinem System ergänzend , erläuternd und berichtigend zur Seite . Diese allgemeinen
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Sätze leiden auf die pädagogischen Theoretiker in ganz besonderem Grade Anwendung ,

und darum haben wir auch für die nunmehr zu gebende Darlegung der pädago¬

gischen Ansichten L . ' s durch eine ausführlichere und auf authentische Nachrichten ge¬

stützte Erzählung seiner Lebensschicksale und seiner Lebensführung die feste Grundlage

zu finden gesucht . Während nun aber bei gar manchen epochemachenden Pädagogen

ihre Theorie die Tendenz zu haben scheint , dem Heranwachsenden Geschlechte die bessere

Erziehung zu verschaffen , welche sie selbst haben entbehren müssen , und während ihr

eignes Leben mit ihrer Theorie häufig sehr wenig im Einklänge sich befindet und da¬

durch gegen die Forderungen derselben einigermaßen mistrauisch inacht , theoretisirt da¬

gegen L . in der That nur was er als Zögling und Erzieher erfahren und versucht und

in seiner gesummten Lebensthätigkeit erstrebt hat . Namentlich findet zwischen ihm und

Rousseau bei aller Uebereinstimmung in einzelnen Ansichten ein sehr bestimmter Unter¬

schied statt . Während Rousseau infolge der Eigenthümlichkeit seines Temperaments

und der Mängel seiner eigenen Erziehung von den wechselnden Winden des Lebens

ohne rechten inneren Widerstand hin - und hergeworfen wurde und für das , was er

praktisch nicht erreichen konnte , durch um so extremere theoretische Behauptungen sich

schadlos hielt , blieb L - , welcher die Hinrichtung Karl ' s I . , die Jahre der Republik , die

Zeit der katholisirenden und absolutistischen Restauration und die Reform unter Wil¬

helm IH - erlebte , unter allen diesen Stürmen in männlicher Besonnenheit immer sich

selbst gleich , der Umgang mit den Großen machte ihn weder eitel , noch servil — er

wußte der reichbegüterten Aristokratie die Anerkennung seiner geistigen Güter als eben¬

bürtiger abzudringen — und andererseits erbitterten ihn auch die Verfolgungen nicht , welche

er zu erdulden hatte : unablässig war sein Streben darauf gerichtet , seine Kräfte zum

Besten seines Vaterlandes und der Menschheit zu verwenden . Während Rousseau in

seinem Oontrsot sooiut und Uinils der politischen und pädagogischen Revolution ihren

Codex geschrieben hat , ohne jedoch in dem Laude , für welches er zunächst schrieb , in

beiden Beziehungen stets wiederkehrende Rückfälle aus der Willkür der Freiheit in die

Willkür der Herrschaft verhindern zu können , zeigt sich L . überall als der Mann der

besonnen und ohne Lärm , aber sicherer ihrem Ziele entgegengehenden Reform . Obgleich

er gegenüber dem Misbrauch , welchen man mit der Lehre von den angeborenen Ideen

zu Gunsten einer das Reich der 'Natur und des Geistes willkürlich coustruirenden

Speculation getrieben hatte , an seinen großen Landsmann Baeo sich anschließend , auf

inductivem Wege von den in der Seele tatsächlich liegenden einzelnen Erfahrungen

ausgieng , obgleich er also Empiriker und Sensualist war , so war er doch kein Mate¬

rialist , sondern hielt mit anerkennenswerther Jnconseguenz an der Selbständigkeit

des Geistes und an dessen Verbindung mit dem Uebersinnlichen als an Thatsachen

des Bewußtseins fest * ) ; obgleich sein Gegensatz gegen einen die lebendige Kraft der

Religion verhüllenden und hemmenden theologischen Dogmatismus ihn in eine rationali -

sirende Vernunftreligion zu weit Hineintrieb , so bewahrte er doch nicht allein stets eine

lebendige Religiosität , sondern er wurde auch gegen Ende seines Lebens in den Tiefen

des positiven Christenthums mehr und mehr wieder heimisch ; und obgleich er gegen die

Anmaßungen eines selbstsüchtigen Absolutismus die Rechte des Volkes mit ebenso viel

Standhaftigkeit als Klarheit vertrat , so fanden doch auch die berechtigten Ansprüche der

Krone an ihm einen energischen und überzeugungsvollen Vertheidiger . Dabei blieb er ,

von jeder eiteln Rechthaberei frei , der Berichtigung seiner Ansichten stets zugänglich :

literarischer Ruhm war nicht die Palme , wonach er rang , und seine sämmtlichen Schriften

sind recht eigentlich Gelegenheitsschriften , durch besondere Anlässe , welche sein Streben

sich nützlich zu machen anregteu , hervvrgerufeu und großentheils der Oeffentlichkeit nur

auf dringendes Bitten seiner Freunde übergeben .

* 1 Ueber Locke 's Erkenntnistheorie ist besonders zu vergleichen : Hartenstein , Locke' s Lehre

von der menschlichen Erkenntnis in Vergleich mit Leibnitz 's Theorie derselben Abhandlung der

Philos .-histor . Elaste der königl . sächs . Gesellschaft der Wistensch . IV . Nr . ll . 18ÜI .
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Dies gilt ganz besonders von seinen „ 8oms tbouAftts oonosrninA ocku -

os - tion . " L -' s praktisches Interesse für die Erziehung wurde , wie bereits bemerkt ,

durch sein Verhältnis zu Shaftesbury erweckt . Aus der Rücksicht auf seine eigene und

seines Zöglings , des jungen Shaftesbury , schwächliche Constitution erklärt sich die be¬

sonders starke Betonung der leiblichen Gesundheitspflege . Durch die Erfahrungen einer¬

seits , welche er selbst in Bezug auf die mechanische , äußerliche Zucht in der Westminster -

schule wie in Oxford gemacht hatte , und andererseits durch die ihm gestellte Aufgabe ,

einen jungen Gentleman zu erziehen , erklärt es sich , daß er mit besonderein Nachdruck

einer die individuelle Anlage und Neigung des Zöglings berücksichtigenden eigentlichen

Erziehung das Wort redet und der Privaterziehung vor der öffentlichen Schule ent¬

schieden den Vorzug giebt . Aus seiner Abneigung endlich gegen den in den englischen

Schulen herrschenden abstracten Formalismus des Unterrichtes , sowie wiederum aus

seiner besonderen pädagogischen Aufgabe geht die vorzugsweise Werthlegung auf solche

Unterrichtsgegenstände hervor , welche auf das praktische Leben unmittelbare Anwendung

gestatten . Von seinen Vorgängern hatte , wie Baco auf seine Erkenntnistheorie , so

Montaigne auf seine pädagogischen Ansichten Einfluß geübt , den er auch ausdrücklich

anführt ( Z 91 ) , von welchem er aber an einer anderen Stelle ( aus seinem Tagebuche ,

bei King , S . 159 ) , sehr gut und durch den stillschweigenden Gegensatz zugleich sich

selbst charakterisirend , urtheilt : „ Montaigne versteht durch eine Art angenehmer Nach -

läßigkeit , die auf eigenthümliche Weise gut ausgedrückt ist , ohne eigentliche Gründe zu

überreden . Seine Usss ^ s sind ein Gewebe von starken Behauptungen , Sentenzen ,

Bruchstücken ans Dichtern , die er so zusammensetzt , daß sie auf den Leser einen unge¬

wöhnlich starken Eindruck machen . Er beweist nicht , sondern ergeht sich selbst und

gefällt andern , voll von Stolz und Eitelkeit . " Die pädagogischen Principien und An¬

weisungen , welche L . gelegentlich aufzeichnete , haben verschiedenen ihm befreundeten Fa¬

milien , z . B . der voll Molineux und von Masham gedient . In der Gestalt , in welcher

sie im Jahre 1693 endlich veröffentlicht wurden , sind sie bereits am 7 . März 1690

seinem Freunde Edward Clarke dedicirt . Charakteristisch für Entstehung und Haltung

des Ganzen beginnt die Zuschrift : » Diese Gedanken über Erziehung , welche nun in die

Welt hinausgehen sollen , gehören mit gutem Recht Ihnen an , da sie vor einigen

Jahren für Sie niedergeschrieben worden sind und nichts anderes sind , als was Sie

in meinen Briefen bereits besitzen . " Nur die Folge der Mittheilungen und den ver¬

traulicheren Briefstil habe er etwas abgeändert . Doch verräth das Buch auch in seiner

jetzigen Gestalt noch hinlänglich die Art seiner Entstehung . Eine eigentlich wissenschaft¬

liche Anordnung ist weder angedeutet , noch vorhanden . Die Ueberschriften , wodurch es

bei Campe in 24 Abschnitte zerlegt ist , fehlen im Original und in den 217 ZA , durch

welche das Ganze verläuft , kommt der Verfasser manchmal an verschiedenen Orten auf

dieselben Gegenstände zurück . Doch kann man im allgemeinen 3 Haupttheile unter¬

scheiden . Der erste ( § 1 — 30 ) handelt von der Erziehung zu leiblicher Gesundheit ,

der zweite ( H 31 — 133 ) von den Erziehungsmitteln , durch welche der Zögling seinen

Willen dem des Erziehers unterordnen lernt , und der dritte ( ß 134 — 217 ) von den

durch die Erziehung zu erzielenden Resultaten und insbesondere dem Unterrichte . An

diese Eintheilung schließt die folgende Uebersicht des Inhaltes sich an * ) .

L . beginnt mit den Worten : » Eine gesunde Seele in einem gesunden

Leibe — das ist eine zwar kurze , aber vollständige Beschreibung eines glücklichen Zu -

Bald nach der Veröffentlichung des Buchs erschien die mit Anmerkungen begleitete und
öfter aufgelegte französische Uebersetzungvon Coste . Eine deutsche Uebersetzungverfaßte Ouvrier ,
mit welcher fast gleichzeitig die von Rudolph ! erschien ( 1787 , im 9 . Bde . des Campe ' schen Re¬
visionswerkes , mit Anmerkungen von Campe , Gedike , Resewitz , Trapp u . a .). Ich citire
oben nach den ZA, die im Original und in der Uebersetzungdes Revisionswerkes sich gleich bleiben .
Das Original liegt mir in der 14 . Ausgabe (London l772j vor , auch ist es jetzt in der Tauchnitz '-
schen Sammlung englischer Autoren abgedruckt in dem Bändchen : I?ivo eenturiss ot' LnZIisü
lmvguago anck lütsratur . Die Dedication an Clarke fehlt in der UebersetzungRudolphi ' s .
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standes in dieser Welt " , und motivirt dann mit Hinweisung auf seine medicinischen

Studien , daß er zuerst und ausführlicher , als gewöhnlich , von der leiblichen Gesund¬

heit handelt . Doch will er nicht dem Arzte in ' s Handwerk pfuschen , vielmehr durch

seine Rathschläge dem Vorbeugen , daß ärztliche Hülfe überhaupt nöthig werde , und die

Warnung vor Aerzten und Arzneien ( Z 29 ) nimmt eine Hauptstelle in seinen sani -

tätischen Regeln ein . Im allgemeinen glaubt er seine Vorschriften dem Publicum , wel¬

chem sie zunächst und vorzugsweise gelten , in die kurze Regel zusammenfassen zu können ,

„ daß Leute aus den höheren Ständen mit ihren Kindern ebenso verfahren sollten , wie

unsere ehrsamen Pächter und wohlhabenden Landleute mit den ihrigen . " Im einzelnen

wird dann zuerst die Abhärtung des Körpers gegen die Einflüsse der wechselnden

Witterung besprochen , besonders die Abhärtung des Kopfes , der ohne Bedeckung bleiben ,

und der Füße , die in leichten , das Wasser durchlassenden Schuhen getragen werden

sollen . Gegen L . ' s Bevorzugung der vegetabilischen Nahrung vor der animalischen

würde die neuere Physiologie der Nahrungsmittel vieles einzuwenden haben , weniger

gegen die des Kernobstes vor dem Steinobst , und daß er mit dem letzteren auch die

Weintrauben verpönt , wird man » auf Schlesiens Bergen " vielleicht begreifen , aber auch

der Rheinländer dem Engländer zu gute halten Minen . L . ' s Dringen auf möglichste

Einfachheit im Essen und Trinken und namentlich darauf , daß in der Zwischenzeit

zwischen den täglichen drei Hauptmahlzeiten den Kindern nur Brod gegeben werde , ver¬

dient alle Anerkennung , wie diese seine Warnung vor zu weichen und warmen Betten

glücklicherweise auch in Deutschland mehr und mehr gefunden hat . In seiner Verwer¬

fung zu warmer und enger Kleidung hat L - auch bereits den fruchtlosen Kampf gegen

die Schnürbrüste eröffnet . Ausführlicher aber , jals dieses alles , bespricht er den un¬

schätzbaren Werth eines regelmäßigen Stuhlganges ( Z 23 — 28 ) , welchen er durch con -

scquente Uebung und eine Art von Stuhlgymnastik auch der widerstrebenden Natur

glaubt abgewinnen zu können , und die Summe seiner diätetischen Vorschriften zieht er

schließlich selbst in folgenden » wenigen und leicht zu beobachtenden Regeln " : » Freie

Luft , Leibesübung und Schlaf im gehörigen Maße . Einfache Diät ,

keinen Wein oder andere starke Getränke , und wenig oder gar keine

Arzneien . Nicht zu warme und zu enge Kleider ; vornehmlich Kopf

und Füße kalt gehalten und die Füße fleißig zu kaltem Wasser ge¬

wöhnt ' und der Nässe ausgesetzt . " Wenn L . ' s Gesundheitsregeln hin und

wieder an die pedantische Gesundheitspflege des Staatshäinorrhoidarius oder vielmehr

des alten Junggesellen erinnern , als welcher er ja gestorben ist , so ist er doch zugleich

Engländer genug , um neben der Erhaltung der Gesundheit auch der Uebung der Kraft

und Gewandtheit des Leibes die gebührende Werthschätzung zu Theil werden zu lassen :

der schon in diesem ersten Abschnitte vorkommenden Empfehlung des Schwimmens ( Z 8 ) ,

fügt der zweite und dritte die des Tanzens , jedoch nur als eines Mittels zur Beför¬

derung der Gewandtheit und des äußeren Anstandes ( Z 67 und 196 ) , die des Reitens

( Z 198 ) und des Fechtens ( Z 199 ) bei .

Bei weitein der wichtigste ist der zweite Abschnitt . Wie dieser für die Zeit¬

genossen des Verfassers am meisten Neues enthielt , so enthält er trotz des sichtenden

und klärenden Einflusses der Zeit auch für uns noch viel beherzigenswerthes und

manches , was trotz der fortgeschrittenen pädagogischen Erkenntnis noch nicht genug be¬

herzigt ist . Seine eigentliche Absicht ist gegen die » gewöhnliche sehr kurze

und bequeme Züchtigungsmethode " gerichtet , welche , um den Wil¬

len des Zöglings dem des Erziehers zu unterwerfen , kein anderes

Mittel kennt , als die Ruthe , » das unschicklichste was gebraucht wer¬

den kann " ( Z 7 ) . Daß nun L . statt dessen keineswegs räth , dem natürlichen Ge¬

lüsten des Kindes zu schmeicheln , beweist sein diesen Abschnitt begründender Satz

( 8 33 ) : » Die Stärke des Körpers besteht hauptsächlich darin , daß er fähig ist , Be¬

schwerden zu ertragen ; ebenso die Stärke der Seele . Und das große Principium und

die Grundlage aller Tugend und alles Verdienstes besteht in dem Vermögen , sich
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selbst seine Wünsche zu versagen , seinen Neigungen entgegen zu handeln und bloß dein

zu folgen , was die Vernunft als das Beste erkennt , wenn auch die Begierde sich an¬

derswohin neigt " . Von der von Natur vollkommen guten Kinderseele in Rousseau ' -

schem Sinne weiß L . nichts , ist sich vielmehr bewußt , daß von der mit jenem Satze

geforderten Gemüthsverfassung „ die sich selbst überlassene Natur nichts weiß " ( Z 45 ) .

Nur dagegen erklärt er sich , daß zur Unterordnung des natürlichen Eigenwillens des

Kindes unter das höhere Gesetz äußerliche Züchtigung das geeignete Mittel sei , und

zwar nicht bloß weil dadurch den Kindern die Pflicht , zu deren Erfüllung sie angetrieben

werden sollen , vielmehr verleidet , die Frische ihres Strebens ertödtet und ein feiger und

sklavischer Sinn in ihnen erzeugt wird , sondern mit einer Tiefe der Auffassung , in

welcher L . erst an Schleiermacher einen Nachfolger gefunden hat , weist er nach , daß

durch die körperliche Züchtigung nicht die Vernunft oder die Uebereinstimmung des Ge¬

wissens mit dem Willen Gottes , sondern gerade die sinnliche Lust oder Unlust , welche

dem höheren Gesetze unterworfen werden soll , zum Motiv der Handlung gemacht werde

( A 48 ) . Wenn man nun mit diesen Ansichten sich gerne einverstanden erklären konnte ,

um so mehr , da L . in besonderen Fällen die körperliche Züchtigung doch für zuläßig

hielt ( Z 83 ) ; so hat dagegen das Mittel , welches er in der Regel an deren Stelle

gesetzt wissen wollte , in hohem Grade Bedenken erregt . Als solches hat L . die rich¬

tige Benutzung der natürlichen Empfänglichkeit des Kindes für

Ehre und Schande , Lob und Tadel bezeichnet , und bekanntlich hat nament¬

lich K . v . Raumer ( Geschichte der Pädagogik II , 117 ff . ) dieses Motiv als das un¬

kindlichste und unchristlichste bezeichnet und L . ' s Ansicht mit der jesuitischen Lehre zusam¬

mengestellt : „ Wer die Aemulation geschickt zu reizen weiß , der hat durch sie das be¬

währteste Hülfsmittel im Lehramte " . Mag nun aber auch L . durch den Rath , körper¬

liche Züchtigungen lieber durch Bediente ertheilen zu lassen ( H 83 ) , an die eben so

kluge als herzlose Vorsicht der Gesellschaft Jesu erinnern : die Art , wie er die Benutzung

der natürlichen Ehrliebe empfiehlt , erscheint bei näherer Betrachtung von der misbräuch -

lichen Reizung des Ehrgeizes , worin die Jesuiten das eigentliche Geheimnis der Er¬

ziehungskunst erkannten , vollkommen verschieden . Allerdings sagt L . ( § 56 ) : „ Könnt

ihr die Kinder dahin bringen , daß sie bei euch in Ansehen ( orockit ) stehen wollen und

daß sie eure Mißbilligung und euren Unwillen («Imins anä ckisAraoo ) fürchten , so habt

ihr eine echte Triebfeder in ihre Seele gelegt , welche beständig wirksam seiü und sie

auf den rechten Weg leiten wird " , und seiner Meinung nach besteht darin das große

Geheimnis der Erziehungskunst . Aber er redet nicht von lob - und lohnsüchtiger Am¬

bition und noch weniger von eifersüchtiger und neidischer Aemulation , sondern nur von

dem Trachten nach Reputation redet er ( ß 58 . 61 ) . Er macht darauf aufmerksam ,

daß es Kindern Freude inacht , sich von andern geachtet und geschätzt zu wissen , zumal

von ihren Eltern und überhaupt solchen , von welchen sie abhängen ( 8 57 ) . Er hebt

ausdrücklich hervor , daß die natürliche Ehrliebe der Kinder nicht ohne Rücksicht auf die

intellectuelle und moralische Beschaffenheit desjenigen auszubilden sei , von welchem die

Ehrerweisung ausgeht , und daß z . B . durch Liebkosungen und Schmeicheleien thörichter

und schlechter Dienstboten der heilsame Eindruck des züchtigenden elterlichen Ernstes leicht

wieder vernichtet werde . Er gesteht zu , daß das Bestimmtwerden des Kindes durch

Beifall und Mißfallen seiner Erzieher noch nicht die vollkommenste Triebfeder und den

vollkommen richtigen Maßstab seines Handelns abgebe , denn dieser bestehe vielmehr in

der Uebereinstimmung mit dem Willen Gottes und mit dem Lichte , welches dieser uns

in die Seele gegeben . Wohl aber behauptet er , daß diesem Zeugnisse des eigenen Be¬

wußtseins , das „ Zeugnis , welches die Vernunft anderer Menschen von dem Werth und

Verdienst einer Handlung ablegt " , nahe komme , und daher sei es „ so lang ein schick¬

licher Führer und eine Aufmunterung für Kinder , bis diese reif genug sind , für sich

selbst zu urtheilen und Recht und Unrecht zu unterscheiden " ( Z 61 ) . Und alle diese

Grundsätze dürften doch wohl vollkommen unbedenklich sein , mag auch L . in ihrer An¬

wendung im einzelnen manchmal zu viel künsteln . Wenn es in der Natur der Sache
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liegt , daß die Eltern dem Kinde eine Auctorität sind , daß cs von den Eltern das

höhere Gesetz , wonach es sich zu richten hat , empfängt , ja daß es in den Eltern und

Erziehern die nächsten Repräsentanten dieses Gesetzes erblickt , so kann ihm der Beifall

derselben unmöglich gleichgültig sein , denn er giebt seinem noch unreifen und unselb¬

ständigen eigenen Urtheil die Garantie , daß es seiner Aufgabe näher gekommen ist .

llnd eben darum ist die Einwirkung des Beifalls oder Mißfallens der Erzieher , recht

verstanden , gerade ein durchaus kindliches Motiv , und unchristlich ist es auch nicht , denn

aus dem Gebote : „ Du sollst Vater und Mutter ehren " folgt nothwendig , daß dem

Kind eine Bestätigung seiner Uebereinstimmung mit den : Sinn und Willen der ehr¬

würdigen Eltern und Erzieher von dem höchsten Werthe sein muß . ( L . handelt von Be¬

lohnungen und Strafen zuerst Z 43 — 63 und kommt dann Z 72 — 88 nochmals

darauf zurück . )

Ein wirklich pädagogischer Einfluß aber ist von einer jeden Bestrafung oder Be¬

lohnung nur dann zu erwarten , wenn vor allem das richtige innere Verhältnis zwischen

Erzieher und Zögling hergestellt ist . Darum beginnt L . seine Rathschläge in Bezug

auf die pädagogische Seelenleitung mit der Forderung , daß der Erzieher dem Zög¬

ling eine Auctorität werde ( ß 31 — 42 ) . Bei aller Polemik gegen äußerliche

Zucht will er keineswegs , daß der Erzieher sich zu dem Kinde Herabbücke , um mit diesem

kindisch zu werden , sondern daß das Kind seine natürliche Abhängigkeit von dem Er¬

zieher und den Erwachsenen überhaupt empfinde , um so allmählich selbst zur Mündig¬

keit heranzureifen . Mit vollem Rechte hebt er in dieser Rücksicht die hohe Wichtigkeit

gerade der ersten Kinderjahre hervor . Statt daß die Eltern zuerst in dem ungezügelten

Eigenwillen des Kindes alle Keime des Bösen sich entwickeln lassen und dann mit Strenge

zu spät und vergeblich zu erreichen suchen , was früher der consequenten Leitung ernster

Milde leicht würde gelungen sein , sollten sie vielmehr in der Zeit , da das kindliche

Gemüth noch weich und lenksam ist , ihren Einfluß begründen , um dann den reifenden

Geist mehr und inehr zu selbständiger Bewegung zu entlassen . Man sieht , L . theoreti -

sirt hier , was , wie wir oben sahen , sein eigener Vater praktisch an ihm geübt hatte .

Wie er ferner lieber den Diätetiker macht , der Erkrankung verhütet , als den Arzt , der

die wirklich eingetretene Krankheit curirt ; so empfiehlt er auch , statt bei der Be¬

strafung vorgekommener Vergehen sich zu beruhigen , vielmehr die Noth Wendigkeit

der Bestrafung zu vermeiden dadurch , daß man die Regeln , deren Erfüllung

inan von dem Kinde verlangt , auf die rechte Weise ertheilt , und dieses in seiner

Pflichterfüllung durch Ueberwachung , Anleitung und Uebung unterstützt ( §64

bis 66 , 70 und 71 ) . „ Gebt eurem Sohn so wenig Regeln , als möglich , und wenn

eins sein soll , lieber zu wenig , als zu viel . Denn wenn ihr ihn mit einer Menge

von Regeln belastet , so entsteht daraus von folgenden beiden Dingen nothwendig eins :

entweder ihr müßt ihn oft strafen , und die öftere Wiederholung der Strafe hat schlimme

Folgen , oder ihr müßt die Uebertretung dieser Regeln oft ungestraft hingehen lassen ,

und dadurch werden sie unbedeutend und verächtlich und euer Ansehen wird geschwächt .

Macht wenig Gesetze , aber wenn sie einmal gemacht sind , so seht da¬

rauf , daß sie beobachtet werden " ( H 65 ) . Und dazu ist das wirksamste Mittel

das eigene gute Beispiel der Erzieher ( Z 71 , 82 ) , welches sie des häufigen

Strafens nicht bloß , sondern auch des häßlichen Zankens ( Z 77 ) überhebt , womit der

nachlässige Erzieher eigentlich nur das eigene böse Gewissen übertäuben möchte . Wird

nun auf solche Weise ver Zögling nicht sowohl durch äußeren Zwang , als durch innere

Nothwendigkeit gewöhnt durch die Auctorität des Erziehers sich bestimmen zu lassen ,

so ist bei zunehmender Reife erforderlich , daß er je mehr und mehr sich selbst eine

Auctorität werde , indem er das Gesetz , welches ihm als ein äußeres gegenüberstand , in

den eigenen Willen aufnimmt . Und dazu ist das dienliche Mittel , daß er als vernünf¬

tiger Mensch behandelt , zu selbständiger Erwägung der Gründe seiner Pflichten ange -

leitet werde . Das ist das von L . empfohlene Räson niren ( rsasoninK ) mit den

Kindern , das also , im rechten Zusammenhang betrachtet , auch nicht so schlimm gemeint
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ist , wie Rousseau es auffaßte , der sich darüber lustig machen will , daß L . den Zögling ,

als einen vernünftigen Menschen voraussetze , während doch das letzte Ziel der Erziehung

erst sei , einen vernünftigen Menschen zu bilden . An dem Jrrthum mancher Philan¬

thropien , daß der Zögling , wenn er das Rechte nur erst erkannt habe , es nothwendig

auch thun müße , nimmt L . keineswegs Theil .

Durch eine solche Zucht wird die Natur des Kindes , welche , sich selbst überlassen ,

von selbstverleugnender Befolgung allgemeiner Gesetze nichts weiß , unter eine höhere

Ordnung gestellt , und werden die Ausbrüche ihres rohen und willkürlichen selbstsüchtigen

Gelüstes vermieden , welche eine verkehrte Erziehung nur zu häufig selbst erst hervor¬

ruft ( Z 34 — 37 ) . Der plumpe Körper empfängt Gewandtheit und in gesitteter

Umgebung bildet der Sinn für äußern Anstand sich aus ( § 67 — 69 ) . Die sinnliche

Begehrlichkeit , welche ihre unberechtigten Ansprüche in roher Weise äußert , ver¬

schwindet und das Kind lernt auf das , was ihm nicht zukommt , verzichten , dafür aber

das seinem Alter und seinen Kräften entsprechende Besitzthum richtig gebrauchen

( ß 103 — 107 ) . Auch davor hütet sich ein weiser Erzieher , daß er nicht durch Ueber -

häusung mit Spielzeug eine müßige und bald durch nichts mehr zu befriedigende Hab¬

gier des Kindes weckt , sondern er leitet dieses an , das wenige , was er ihm giebt ,

richtig zu gebrauchen , wo möglich selbst es sich zu bereiten ( Z 130 ) . Die mit dem natür¬

lichen Eigenwillen verbundene Rücksichtslosigkeit , ja Grausamkeit gegen andere weicht

der Billigkeit , dem gerne von dem Seinigen mittheilenden Mitgefühl ( H HO . 116 . 117 ) .

Die den meisten Kindern natürliche Neugierde wird in wirkliche Wißbegier de

verwandelt , die Stumpfheit anderer zu lebendigem Interesse erweckt ( H 108 . 109 . 118 .

bis 129 ) . Der Lüge wird durch zutrauensvolle Behandlung vorgebeugt und durch

ernste Ahndung dennoch vorkommender Unwahrheiten die Aufrichtigkeit und Wahrhaftig¬

keit befördert ( H 131 und 132 ) . Der natürliche Thätigkeitstrieb des Kindes

wird durch nützliche Beschäftigung richtig geleitet , durch gehörige Abwechslung in den

Beschäftigungen , die zugleich die beste Erholung ist , wach erhalten und auf das Be¬

wußtsein , daß man das Rechte will , der wahre Muth gegründet , der eben so weit

entfernt ist von Tollkühnheit , als von feigem Nachlassen von einer pflichtmäßigen Tä¬

tigkeit um der sich entgegenstellenden Hindernisse willen ( § 109 . 115 ) . Und bei alle

diesem ist die Individualität des Kindes zu berücksichtigen . „ Vermöge der an¬

gezeigten Methode ( die sich nämlich nicht mit Ertheilung von Vorschriften begnügt , son¬

dern das Kind durch Ueberwachung , Unterstützung und Uebung zu pflichtmäßigem Han¬

deln anleitet ) , werden wir auch sehen , ob das , was man von dem Kinde verlangt , in

der Sphäre seiner Kräfte liegt und seinem eigenthümlichen Genius und der Sphäre

seiner Kräfte angemessen ist : denn auch darauf muß man in der guten Erziehung Rück¬

sicht nehmen . Wir müßen nicht hoffen , die besonderen Eigenschaften eines Kindes ganz

und gar umzuschaffen , weder aus dem muntern und lebhaften ein ernstes und nach¬

denkendes , noch aus dem ernsthafteren ein lustiges machen zu können , ohne sie zu ver¬

derben . Gott hat jeder Menschenseele ein eigenthümliches Gepräge

eingedrückt ; es kann daran , sowie an der Figur des Körpers , hie und da etwas

anders gemodelt werden , aber schwerlich wird der Stempel selbst getilgt und ein anderer

an dessen Stelle gesetzt werden können " . Vernachläßigt die Erziehung diese individuelle

Eigenthümlichkeit , so bringt sie statt wirklicher Bildung und natürlicher Liebenswürdig¬

keit widerliche Affectation hervor ( Z 66 ) .

Die Forderung an den Erzieher , daß er überall an die natürliche Anlage des

Zöglings anknüpfe und dessen Individualität entwickle , legte es L . nahe , das Verhältnis

als das wünschenswertheste und eigentlich normale zu betrachten , in welchem der Er¬

zieher dem einzelnen Zögling vollständig sich widmet , der Hofmeister er ziehung

vor der Schulerziehung entschieden den Vorzug zu geben , umsomehr , da seine persön¬

lichen Erfahrungen ihn den öffentlichen Schulen abgeneigt gemacht hatten und seine

eigene pädagogische Thätigkeit auf einzelne Sprösslinge vornehmer Familien sich bezog .

Den naheliegenden Einwand , daß für das praktische Leben , auf welches ja sein letztes
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Absehen beständig gerichtet war , die öffentliche Schule doch eine bessere Vorbereitung

bieten müße , als die Beschränkung im elterlichen Hause , übersah er nicht . » Wenn sie

in gänzlicher Unkenntnis dessen , was die Welt eigentlich ist , auferzogen werden und

nun bei ihrem eigenen Eintritt in dieselbe finden , daß sie ganz etwas anderes sei , als

wofür sie dem empfangenen Unterrichte zufolge sie halten mußten , so lassen sie sich leicht

durch Erzieher von einer anderen Art , dergleichen ihnen sicher nicht entstehen werden ,

bereden , daß die Zucht , unter welcher man sie gehalten , und die Predigten , welche sie

aushalten mäßen , nichts weiter gewesen , als der Schlendrian der Erziehung und die

Fesseln der Kindheit , und daß die einem Erwachsenen zuständige Freiheit darin bestehe ,

daß er sich den vollen Genuß alles dessen erlaube , was ihm bis dahin verboten gewesen .

Solche Leute zeigen dem jungen Neuling , wie die Welt von angesehenen glänzenden

Beispielen der Art voll ist , und sogleich sind seine Augen geblendet . Der junge Herr

ist bereit zu zeigen , daß er ein Mann sei , so gut als andere Helden seines Alters ;

er überläßt sich daher allen den Unordnungen , die er bei den Ausschweifendsten unter

ihnen antrifft , hofft sich Credit und das Ansehen eines Mannes .zu erwerben , indem er

die Bescheidenheit und Enthaltsamkeit , in welcher er bis dahin gelebt , unter die Füße

tritt , und hält es für Tapferkeit , geradezu gegen alle die Tugendregeln zu verstoßen ,

die sein Erzieher ihm gegeben " ( H 96 ) . Dem allem aber will nun L . dadurch Vor¬

beugen , daß er empfiehlt , einen Hofmeister von höchster Bortrefslichkeit zu wählen , der

mit der gehörigen wissenschaftlichen Bildung und Charaktertüchtigkeit auch eine Welt¬

kenntnis verbindet , die ihn in den Stand setzt , seinen Zögling mit den ihm drohenden

Gefahren zum voraus stufenweise bekannt zu machen . Abgesehen also davon , daß ver¬

hältnismäßig nur sehr wenige Eltern im Stande sein werden , ihren Kindern über¬

haupt einen Hofmeister zu halten , beruht alles , was er zur Empfehlung einer aus¬

schließlich häuslichen Erziehung sagt , ans der Voraussetzung , daß das kaum erreichbare

Ideal eines Hofmeisters in der Thal verwirklicht sei . Und daneben malt er die Schul¬

erziehung so völlig in ' s Schwarze , daß er die Vorzüge , welche sie auch vor der besten

häuslichen Erziehung , wenigstens für Knaben , voraus hat , ganz übersieht , übersieht ,

daß die geselligen Tugenden , auf welche er doch so großen Werth legt , nur in der

weiteren Gemeinschaft mit solchen , die dem Zöglinge ferner stehen , recht begründet und

geübt werden können , ja daß selbst die Individualität nur in der freieren Berührung

mit anderen auf gleicher Stufe des Alters und der geisten Entwicklung stehenden Indi¬

viduen gehörig sich entfalten kann , während sie unter der alleinigen Einwirkung der

überlegenen Persönlichkeiten der Eltern und Erzieher dazu nicht kommt . In dieser

einseitigen Bevorzugung der Hofmeistererziehung besteht die Hauptschwäche der Locke ' schen

Rathschläge , und er hat damit , obwohl er der Pflichten des Zöglings gegen die Ge¬

sellschaft stets eingedenk bleibt , doch der egoistischen Jsolirung desselben , in welcher

später Rousseau über dem Rechte des Zöglings die Rechte der Gesellschaft an diesen

und dessen entsprechende Pflichten völlig übersah , wesentlich Vorschub geleistet ( Z 70 .

71 . 82 — 94 ) .

In einem abschließenden ß leitet L . von diesen » Gedanken über die Erziehung

eines jungen Mannes im allgemeinen " zu » einer umständlicheren Betrachtung

der verschiedenen Zweige des Erziehnngsgeschäftes " über ( 8 133 ) . Er

leitet diese ein mit der Bemerkung ( ß 134 . 135 . 136 . ) : » Was jeder gesittete Mann ,

der für die Erziehung seines Sohnes einige Sorge trägt , ihm außer dein Erbgutc an

baarem Vermögen zu hinterlassen wünscht , ist , glaube ich , in folgenden vier Stücken

enthalten : in Tugend ( virtus ) , Klugheit Hvisäoiu ) , Lebensart ( KrssäiuA ) und Kennt¬

nissen ( lsarniuZ ) . . . Ich setze die Tugend oben an , als die erste und unentbehr¬

lichste unter den Eigenschaften eines Menschen oder eines gebildeten Mannes , weil sie

unumgänglich nothwendig ist , ihm Achtung und Liebe anderer und Zufriedenheit mit

sich selbst zu erwerben . Ohne sie wird er weder in dieser noch in der anderen Welt

jemals glücklich sein . Um hierzu den Grund zu legen , muß man seiner Seele zeitig

einen richtigen Begriff von Gott beibringen als dem unabhängigen höchsten Wesen ,
Pädag . Encyklovädie . IV . L. Aufl . 44
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dem Urheber und Schöpfer aller Dinge , der uns liebt , und von dem wir alles , was

wir haben , und alles , was uns gutes widerfährt , empfangen . Als eine Folge hiervon

muß man ihm auch Liebe und Ehrfurcht gegen Gott einflößen . " Mit einem

so allgemeinen Begriff von Gott soll aber , nach L -' s Meinung , der Erzieher sich auch

begnügen , und wenn er nachher ( ß 157 ) es als eine Nothwendigkeit bezeichnet , daß das

Kind » das Gebet des Herrn , die Glaubensartikel und die zehn Gebote ohne Anstoß

auswendig lerne " , und zwar durch wiederholtes Vorsagen schon ehe es nur lesen kann ;

so steht das mit seiner Erziehungstheorie in keiner organischen Verbindung , sondern

bekundet nur seine Abhängigkeit von der kirchlichen Sitte seines Vaterlandes , wie denn

seine philanthropischen Uebersetzer und Commentatoren darüber billig in nicht geringes

Entsetzen gerathen . Statt von der Erkenntnis Gottes handelt er im weiteren Verlaufe

von Beseitigung der Gespensterfnrcht ( F 137 . 138 . ) und schließt mit wiederholter

Empfehlung der Erziehung zur Wahrhaftigkeit ( Z 139 . ) Die Klugheit ist ihm » die

Kunst , seine Geschäfte in der Welt mit Geschicklichkeit und Vorsicht zu behandeln " , und

wohl zu unterscheiden pon der List , » welche nichts weiter ist , als der Affe der Klugheit ,

und ernstlich verhütet werden muß " . » Die nächstfolgende gute Eigenschaft , die ein

Mann von Bildung haben muß , ist Lebensart . Der Mangel derselben äußert sich

auf zweierlei Weise . Einmal durch einfältige Verschämtheit und dann durch ungeziemende

Nachläßigkeit und Unachtsamkeit in : Betragen . Beides wird vermieden , wenn man

folgende Regel gehörig beobachtet : Habt Achtung für euch selbst und habt Achtung für

andere ( tz 141 ) . " Dadurch wird Ungeschliffenheit , absprechendes Wesen , Widerspruchs¬

geist , vorlautes Unterbrechen anderer , welches der Jugend ganz besonders übel ansteht ,

vermieden ( Z 142 — 146 ) .

Seine Bemerkungen über Kenntnisse und Unterricht eröffnet L . mit den

Worten ( Z 147 ) : » Ihr wundert euch vielleicht , daß ich von Kenntnissen zuletzt rede ,

zumal wenn ich euch sage , daß ich sie für das unwichtigste Stück halte . " In der

That enthält denn auch , was er über dieses » unwichtigste Stück " sagt , am wenigsten

ersprießliche Vorschläge und die meisten , welche zum Widerspruch auffordern . Es wird

hier als Unterrichtsgegenstand besprochen : Lesen ( ß 147 — 159 ) , Schreiben ( 169 ) ,

Zeichnen ( 161 ) , Französisch ( 162 ) , Lateinisch ( 163 — 177 ) , Geographie ( 179 ) , Arith¬

metik ( 180 ) , Astronomie ( 180 ) , Geometrie ( 181 ) , Chronologie ( 182 und 183 ) , Ge¬

schichte ( 184 ) , Ethik ( 185 ) , Gesetzeskunde ( 186 und 187 ) , Rhetorik und Logik ( 188 ) ,

Stil ( 189 ) , Naturkunde („ natural xlrilosoxll / ' , von den Uebersetzcrn ganz gegen den

englischen Begriff des Wortes und für Deutsche doppelt mißverständlich durch » Natur¬

philosophie " wiedergegeben : H 190 — 194 ) , Methodik und gelegentlich Griechisch ( 195 ) ,

Tanzen ( 196 ) , Musik ( 197 ) , Reiten ( 198 ) , Fechten ( 199 und 200 ) , Handwerke

( 201 — 209 ) , kaufmännisches Rechnen und Buchführung ( 210 und 211 ) und endlich das

Reisen ( 212 — 216 ) . Schon diese Uebersicht zeigt zur Genüge , wie sehr L . die Werth¬

schätzung eines Unterrichtsgegenstandes in höchst äußerlicher , um nicht zu sagen plumper

Weise von dessen unmittelbarer Anwendbarkeit im täglichen Leben abhängig macht , wie

er die Realien über Gebühr vor den Sprachen bevorzugt und namentlich

die bildende Kraft des Unterrichtes in den alten Sprachen völlig verkennt . Das

Griechische wird nur ganz gelegentlich abgethan ( A 195 ) : „ Ich habe mich hier gar

nicht auf die Erziehung eines Gelehrten von Profession eingelassen , sondern bloß auf

die eines Weltmannes , welchem bei dem dermaligen Zustande der Welt Lateinisch und

Französisch nach jedermanns Eingeständnis unentbehrlich ist . Wenn er zu reiferen Jahren

kommt und Lust hat , seine Studien weiter zu treiben und einen Blick in die griechische

Literatur zu thun , so kann er sich diese Sprache leicht selbst erwerben ( !) " . Noch ver¬

letzender ist die Art und Weise , wie er nicht etwa nur mit philiströser Seichtigkeit ,

sondern geradezu mit vornehmer Roheit über die Kunst abspricht , von deren Wesen

und Bedeutung er gar keinen Begriff zu haben scheint . Daß er der in den Gelehrten¬

schulen seiner Zeit und namentlich seines Vaterlandes üblichen lateinischen Vcrsemacherei

keinen besonderen Werth beilegt , wird man begreiflich finden ; unverzeihlich aber ist , daß
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er überhaupt keine Stelle findet , um von Poesie zu reden , als die , welche von jener

Bersemacherei handelt , und daß der Landsmann Shakespeare ' s und der Zeitgenosse

Milton ' s sagen kann ( Z 174 ) : „ Ich weiß nicht , was für Gründe ein Vater haben

kann , zu wünschen , daß sein Sohn ein Poet werde , wenn er nicht etwa wnnsckt , daß

er jedem anderen Beruf und jedem Geschäft des Lebens absterbe . Und das ist noch bei

weiten : nicht das Schlimmste bei der Sache . Denn wenn er nun wirklich ein glücklicher

Reimer wird und es ihn : gelingt , den Nus eines schönen Geistes zu erlangen , so

wünschte ich , man bedächte , in welchen Gesellschaften und an welchen Oertern er wahr¬

scheinlich seine Zeit und sein Vermögen obendrein verschwenden wird . Man hat noch

sehr selten gesehen , daß einer Gold - und Silberminen auf dem Parnaß entdeckt hat " .

Noch toller geht es über die Musik her ( tz 197 ) : „ Ich habe unter Leuten von Talent

und unter Geschäftsmännern so selten einen Mann wegen vorzüglicher Geschicklichkeit

in der Musik loben und schätzen hören , daß ich glaube , ihr unter allen Dingen , die

auf die Liste der Geschicklichkeit kommen können , den letzten Platz anweisen zu mäßen " .

Gärtnern , Drechseln und Schreinern , ja Parfümiren und Lackiren soll der junge

Gentleman lernen , um in solchen nützlichen Beschäftigungen von geistiger Arbeit und

den : Ernst des Lebens sich zu erholen ; aber Musik zu treiben , das ist nicht Zsntls -

muntiüs , ganz wie heute noch der stolze Sohn Albions über seine musikalische Dick -

ohrigkeit sich mit der feinen Beobachtung beruhigt , daß nur sklavische Völker musikalisch

seien . In allen diesen Beziehungen ist L . weit mehr als Rousseau , der Vorläufer und

Lehrer der Philanthropisten geworden , wenn auch selbst diese es für nöthig hielten ,

seine gar zu paradoxen Behauptungen über den tlnwerth der Kunst einigermaßen zu

ermäßigen .

Nicht viel günstiger kann man über L -' s Bemerkungen über die Unterrichts¬

methode nrtheilen . Die Forderung zwar , daß man von Kindern nur das verlangen

soll , wozu sie Lust haben , hat er selbst durch das Eingeständnis , daß der Zögling

lernen muß , auch gegen seine Neigung seiner Pflicht zu folgen , auf das rechte Maß

zurückgeführt ( vgl . tz 73 mit ß 75 ) . Aber von den : Werthe des „ spielenden Unter¬

richtes " hat er doch eine viel zu gute Meinung , und wenn er , namentlich in Beziehung

auf Lese - und Schreibunterricht , einzelne recht brauchbare Rathschläge ertheilt , so bleibt

der Hauptfehler seiner Methodik immer der , daß er das Interesse für einen Unterrichts¬

gegenstand immer nur auf die Ueberzeugung des Zöglings von dessen äußerlicher An¬

wendbarkeit und Nützlichkeit zu gründen weiß . Darum tritt auch der Sprachunterricht

in den Dienst des Realismus : er soll vor allem historische , ' geographische , physikalische

Kenntnisse abwerfen . Und wenn in dieser Rücksicht L . an Comenius erinnert , dessen

Namen ja in England einen guten Klang hatte , so schließt er sich , um es nur möglichst

rasch zu einem äußerlichen Verständnis der zu erlernenden Sprache zu bringen , an

Ratich ' s Methode des Sprachunterrichtes an und wird zugleich ein Vorläufer Hamilton ' s .

Wie das Französische am leichtesten sich lernt , weil es durch Sprechen gelehrt wird , so

wäre es das Natürlichste , daß man auch die alten Sprachen auf diese Weise lehrte .

„ Wenn aber ein solcher Mann nicht zu haben ist , der gut Latein spricht , so ist nichts

besseres zu Ihm : , als dieser Methode bei den : Unterrichte so viel möglich sich zu nähern ,

welches dadurch geschehen wird , daß man irgend ein leichtes und unterhaltendes Buch

nimmt , etwa Aesop ' s Fabeln oder dergl . und die englische Uebersetzuug , die so wörtlich

sein muß als möglich , dergestalt zwischen die Zeilen schreibt , daß über jedes lateinische

Wort das entsprechende englische zu stehen kommt . Diese laßt ihn alle Tage lesen und

wieder lesen , bis er das Lateinische völlig versteht ; und dann laßt ihn zu einer anderen

Fabel fortgehen , aber nicht unterlassen , diejenige , die er schon weiß , öfters zu wiederholen ,

um sie in seinem Gedächtnis zu erhalten . " Bon der Grammatik ist außer Declination

und Conjugation vorläufig nichts zu lernen . Von der Methode , welche das innere

Leben des Gegenstandes entbindet und dadurch mit den : Interesse für die Sache selbst

das geistige Leben des Zöglings erweckt und seine geistige Kraft übt , hat L ., wie alle

Pädagogischen Utilitarier , keinen Begriff .
44 *
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Im Schlußparagraphcn seines Buches ( 217 ) sagt L . : „Hch schließe hiemit die ^

jenigen Bemerkungen über Erziehung , welche sich mir bei einigein Nachdenken über diese

Sache dargeboten haben . Ich wünsche aber nicht , daß man sie als eine vollständige

Abhandlung Uber diesen Gegenstand ansehen möge . . . . Jedes Menschen Seele , so

wie sein Gesicht hat ihre Besonderheiten , die ihn von allen anderen Menschen unter¬

scheiden , und es giebt schwerlich zwei Kinder , die genau nach derselben Methode be¬

handelt werden können . Ueberdem erfordern der Prinz , der Edelmann und der junge

Mann aus dem Mittelstände , meiner Meinung nach , ganz verschiedene Erziehungsarten .

Weil ich aber hier bloß einige allgemeine Betrachtungen in Hinsicht auf die Haupt

zwecke der Erziehung angegeben und diese für den Sohn eines angesehenen

MZnnes bestimmt hatte , den ich mir , da er noch sehr jung war , als ein un¬

beschriebenes Stück Papier , oder als ein Stück Wachs vorstellte , das man nach Gefallen

bilden und formen kann , so habe ich wenig mehr als diejenigen Hauptstücke berührt ,

die ich bei der Erziehung eines jungen Mannes aus dieser Classe iin allgemeinen für

nothwendig achtete . Und ich habe jetzt diese meine gelegentlichen Gedanken in der

Hoffnung bekannt gemacht , daß . . . . sie vielleicht doch denjenigen hie und da ein

Licht anzünden können , deren Sorgfalt für ihre lieben Kinder sie kühn genug inacht ,

gegen die gewöhnliche Regel , bei der Erziehung derselben lieber ihre eigene Ver¬

nunft zu Rathe zu ziehen , als sich auf eingeführte Gewohnheiten

blindlings verlassen zu wollen " . Diese Hoffnung L . s hat sich erfüllt . Es

ist sein großes Verdienst , daß er dem Gebiete der Erziehung auf energische Weise das

Nachdenken der Gebildeten zugewandt hat , wenn er auch dabei , als ein Kind seiner

Zeit , in aufklärerischein Neuerungsstreben das gute Alte unterschätzte , über der körper¬

lichen Erziehung und der Verstandesbildung Phantasie und Gemüth vernachläßigte und

infolge seiner gesellschaftlichen Stellung sein Interesse der eigentlichen Volksbildung nicht

zuwandte . Um gleiches Aufsehen , wie Rousseau , zu macken , dazu waren seine Forde¬

rungen nicht einseitig und paradox genug . Aber ihre größere Besonnenheit sichert ihnen

eine größere fortwährende Anwendbarkeit , und ich wüßte in der That kein Buch , welches

die alltäglichen Unarten der Erzieher in Bezug auf die äußere Behandlung der Kinder

schärfer erkennen lehrte und zu ihrer Beseitigung zweckmäßigere Rathschläge gäbe , als

dies L . ' s Schrift , namentlich in ihrem zweiten Abschnitt , thut . G - Baur .
Logik , s . Philosophische Propädeutik .
Lorinscr . Der sogenannte Lorinser ' sche Streit , welcher sich im I . 1836 entspann ,

hat seinen Namen von dem Mcdicinalrath Lorinscr , der ihn durch eine zuerst in der

medicinischen Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preußen , Jahrgang 1836 Nr . >,

veröffentlichte Schrift : » Zum Schutz der Gesundheit in den Schulen " , anregte und in

den Gang brachte . In dieser Schrift wird zunächst von dem Gesundheitszustände der

ganzen gegenwärtigen Generation der Menschen im allgemeinen ein ziemlich trostloses

Bild entworfen , sodann aber die Beschuldigung ausgesprochen , daß es , um diese krank¬

haften Anlagen des Körpers und der Seele zu steigern und , wo sie noch nicht vor¬

handen sind , hervorzurufen , in der That kein wirksameres Mittel gebe , als diejenigen ,

welche man heut zu Tage auf den ineisten deutschen Gymnasien in Anwendung bringe .

Diese Mittel bestehen aber nach Lorinser ' s Meinung in der Vielheit der Untcrrichts -

gegenstände , in der Vielheit der Unterrichtsstunden und in der Vielheit der häuslichen

Arbeiten . Das erste diene vorzüglich zur Verwirrung und Abstumpfung des Geistes ;

das zweite halte die naturgemäße Ausbildung des Körpers zurück und durch das dritte

werde vorgebeugt , daß diese beiden Wirkungen nicht außer der Schule wieder auf¬

gehoben werden . Beweise für diese harten Beschuldigungen sucht man in der Schrift

vergebens . Sie trägt überhaupt nur einen denunciatorischen Charakter und von wissen¬

schaftlicher Ruhe , Gründlichkeit und Unparteilichkeit ist in derselben keine Spur zu

finden . Daß sie aber dessenungeachtet eine ungemeine Bewegung zunächst unter den

Gymnasiallehrern Preußens hervorbrachte , davon lag der unmittelbare Grund in dem

Umstande , daß sie von dem Könige Friedrich Wilhelm III . beachtet , gebilligt und dem
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preußischen Cultusministerium zu besonderer Berücksichtigung empfohlen wurde ; der

zweite und tiefere Grund aber darin , daß das Gymnasialwesen sich in einer Krisis be¬

fand (freilich noch immer sich befindet ) , die so zu sagen nur auf einen kleinen Anlaß

wartete , um mit Gewalt hervorznbrechen und die lebendigsten Erörterungen und Strei¬

tigkeiten hervorzurufen . Wir sprechen zuerst davon , welche Entwicklung die Sache in

Preußen nahm . Kaum war nämlich die Lorinser ' sche Schrift erschienen ( nach einem

allgemein verbreiteten Gerüchte wurde sie dein Könige von Preußen direet zugesendet ) ,

so wurde an den Minister v . Altenstein , der damals an der Spitze des preußischen

lluterrichtswesens stand , eine Cabinetsordre erlassen , die wörtlich also lautete : « Ick habe

von einem Aufsatze zum Schutz der Gesundheit in den Schulen Kenntnis genommen ,

welcher sich in dem ersten Stück der diesjährigen medicinischen Zeitung befindet , und

mit dessen Inhalt Ich Mich in der Hauptsache einverstanden erkläre . Ich empfehle

diesen Gegenstand Ihrer besonderen Aufmerksamkeit und fordere Sie auf , Mir in einem

Bericht Ihre Ansicht vorzulegen und Vorschläge zu machen , wie dem Uebelstande zu be¬

gegnen sei . Berlin , den 2 . Febr . 1836 . " Man sieht ans dieser Cabinetsordre , daß

sich der König mit aller Entschiedenheit auf die Seite des Anklägers stellte , die Be¬

hauptungen Lorinser ' s ohne weiteres als Thatsachen voraussetzte und Vorschläge verlangte ,

die geeignet seien , dem Nebel zu begegnen . Das Verfahren , welches der Minister Al¬

tenstein hierauf einschlug , war eben so würdig als weise . Altenstein war ein Mann ,

der das Unterrichtswesen mit Einsicht leitete — , Vertrauen in die ihm untergebenen

Lehrer setzte und ihre Ansichten und Erfahrungen , wie sich ' s gebührt , beachtete . Es ge¬

hörte daher auch mit zu seinen Gewohnheiten , daß er bei besonders wichtigen Entschlie¬

ßungen , die die Schulen betrafen , die Gutachten der Lehrer einholte und darauf ein

besonderes Gewicht legte . Dieses geschah z . B . im Jahre 1833 , als die neue Abitu¬

rienteninstruction , die 1834 erschien , vorbereitet wurde ; dieses geschah auch in dem vor¬

liegenden Falle . Ehe etwas weiteres erfolgte , wurden stimmliche Provincial - Schuicol -

legieu aufgefordcrt , über Grund und Ungrund der Lorinser ' schen Anklagen die Gutachten

nicht bloß der Directoren , sondern auch der Lehrercollegien sämmtlicher Gymnasien ein¬

zuziehen und über die auf diese Weise sowie durch eigene Beobachtung gewonnenen

Ergebnisse unter Einreichung der betreffenden Gutachten ausführlich zu berichten . So

kam die Sache vor dasjenige Forum , vor welches sie vorzugsweise gehört , vor das

Forum der Lehrer ; und diesem Umstande ist es besonders zuzuschreiben , daß der Lo¬

rinser ' sche Streit so fruchtbar für die Entwicklung der Gymnasialpädagogik geworden ist .

Zunächst erschien eine Menge kleinerer Schriften besonders von preußischen Gymnasial¬

lehrern , die sich im ganzen noch auf die Erörterung der Lorinser ' schen Beschuldigungen

beschränkten und nur hier und da einen Anlauf in ' s allgemeine nahmen . Ich erwähne

von denselben nur die von Kritz in Erfurt , Gotthold in Königsberg , Heinsius , Benary

und Krech in Berlin . Die Verhandlungen in den Lehrerconferenzen veranlaßten aber

viele Gymnasiallehrer , auch abgesehen von diesem besonderen Streite , die Einrichtungen

der bestehenden Gymnasien zu prüfen und über die letzten Zwecke der Bildung , sowie

über die angemessenen Mittel und Methoden , diese Zwecke zu realisiren , ebenso über

das normale Verhältnis des körperlichen Factors zum geistigen Leben sich aufzuklären ,

Erfahrungen zu sammeln , auch die Geschichte der Erziehung und Bildung zu stndiren

und sich über alle diese Dinge öffentlich auszusprechen . So entstand infolge des Lo¬

rinser ' schen Streites eine förmliche Literatur der Gymnasialpädagogik , während früher

außer einigen vortrefflichen Abhandlungen über die Gymnasialbildung , z . B . von Bern -

hardi und Spilleke , kaum etwas gründliches und zusammenhängendes über diesen Ge¬

genstand existirte , als etwa Thiersch ' s verdienstvolles Werk über die gelehrten Schulen ,

obgleich auch dieses Werk inehr eine beredte Apologie ist für die bildende Kraft der

alten Sprachen und ihrer Literatur , als eine aus einem sicheren und wahren Grund¬

gedanken entsprungene Gymnasialpädagogik . Auch der Unterzeichnete verfaßte infolge

dieser Anregungen im I . 1837 die Schrift : « Der Gymnasialunterricht nach den wissen¬

schaftlichen Anforderungen der Gegenwart " , deren Grundanschauungen er bis auf den
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heutigen Tag bewährt gefunden hat . Was nun aber den unmittelbaren Erfolg des

Lorinser ' schen Streites für die preußischen Gymnasien betrifft , so ist darüber Folgendes

zu berichten . Aus den dem Ministerium eingelieferten Gutachten und aus den über

die von Lorinser erhobenen Anklagen geschriebenen Broschüren ergab sich das Resultat ,

daß die Gesundheit der Gynmasialschüler durch Unterricht und Disciplin der Anstalten

nicht gefährdet werde . So wurde das Resultat vou dem preußischen Unterrichtsmini¬

sterium ausgesprochen und so ergab es sich auch aus den öffentlichen Verhandlungen ,

indem die über diese Angelegenheit erschienenen Druckschriften , so weit sie zu meiner

Kenntnis gekommen sind , sich sämintlich polemisch gegen Lorinser verhalten . Als ein

merkwürdiges Phänomen muß es hervorgehoben werden , daß Lorinser diese große Flur

von Widerlegungen und Angriffen gegen seine Schrift ergehen ließ , ohne daß er meines

Wissens jemals wieder in dieser Angelegenheit etwas von sich hat hören lassen oder

seine so harten Beschuldigungen in irgend einer Weise fernerhin geltend zu machen

versucht hat . Er hatte der pädagogischen Welt den Fehdehandschuh hingeworfen ; diese

hat ihn ausgenommen , aber der Angreifende hat sich nicht wieder auf dem Kampfplatze

sehen lassen . Als ein würdiger , wenn auch nur einstweiliger Abschluß dieses Streites

ist die unter dem Namen des blauen Buches bekannte Verfügung des Ministers v . Al¬

tenstein vom 24 . Oet . 1837 anzusehen . Sie ist von dem GeheimenOber - Regierungs -

rathe vr . Johannes Schulze abgefaßt , der damals so zu sagen die rechte Hand Altcn -

stein ' s war und sich in dieser Stellung um das preußische Schulwesen verdient geinacht

hat , und wird als ein beachtenswerthes Document der preußischen Schulgesetzgebnng

immer anerkannt werden müßen . Während sie sich der preußischen Gymnasien im all¬

gemeinen mit Wärme annimmt , die Anklagen Lorinser ' s zurückweist und die bestehende

Verfassung der Gymnasien als zweckmäßig und den Bedürfnissen entsprechend bezeichnet ,

enthält sie zugleich eine Reihe von einsichtsvollen Andeutungen und Bemerkungen über

das Verhältnis der einzelnen Lehrgegenstände zu einander und zu dem allgemeinen Bil¬

dungszwecke , über das heilsame Institut der Classenordinarien , über die Zahl der

Lehrstunden und das Maß der häuslichen Arbeiten , über die Lehrmethode , über die

Concentration des Unterrichts , über die Sorge für die Gesundheit " der Jugend und

Aehnliches *) . Der Erlaß legt auch , wie sich ' s gebührt , ein außerordentliches Gewicht

* ) Die Sache hat auch jetzt noch ein so hohes Interesse , daß wir es geboten finden , die Mi -
nisterialverfügnng (abgebruckt in Rönne , Unterrichtswesen des preuß . Staats II . S . 144 ff .) in
etwas vollständigerem Auszug hier mitzutheilen : Aus den Gutachten sämmtlicher Prov .- Schulcol -
legien , so beginnt sie , habe daS Ministerium die erfreuliche Ueberzeugung gewonnen , daß in
den preußischen Gymnasien der Gesundheitszustand der Jugend im allgemeinen recht befriedigend ,
und in der bisherigen Einrichtung dieser Lehranstalten kein hinreichender Grund zu der beunru¬
higenden Anklage vorhanden sei , welche Lorinser gegen die deutschen Gymnasien überhaupt erhoben
habe . — „Wenn die krankhaften Erscheinungen des Geistes und Körpers , welche Lorinser im Wi¬
derspruche mit anderen Aerzten bei dem jüngeren Geschlechts bemerkt zu haben behauptet , wirklich
vorhanden sind , so ist es wenigstens durch die bisherige Erfahrung in keiner Art erwiesen , daß
durch die Gymnasien und ihre Verfassung jene krankhaften Anlagen hervorgerufen und gestei¬
gert werden . Das Ministerium kann sich daher auch nicht veranlaßt sehen , auf den Grund
jener Anklage die bisherige Verfassung der Gymnasien im wesentlichen abzuändern , zumal da
die Sorge wegen Beschützung der Gesundheit in den Gymnasien fortwährend die Aufmerksam¬
keit der königl . Provinzial - Schulcollegien in Anspruch genommen , die Lehrerkollegien in ihren
vorschriftsmäßigen Conferenzen und die Gymnasialdircctoren in ihren außerordentlichen Zusam¬
menkünften immer von neuem auf ' s ernstlichste beschäftigt , und in den einzelnen Provinzen
zweckdienliche Anordnungen hervorgerufen hat , damit die körperliche und geistige Gesundheit und
Kräftigkeit der Jugend , soweit die Gymnasien auf dieselben einwirkcn können , nicht nur nicht ge¬
fährdet , sondern vielmehr auf jede thunliche Weise erhalten und gefördert werde . " Das Ministe¬
rium habe den Gegenstand in mehreren Verfügungen zur sorgfältigsten Berücksichtigung empfohlen ,
vor jeder Uebertreibnng nachdrücklichst gewarnt und sich auf 's entschiedenste dahin ausgesprochen ,
daß zwar den Schülern in den Gymnasien die Beschwerden , Mühseligkeiten und Aufopferungen ,
welche die unvermeidliche Bedingung eines der Wissenschaft und dem Dienste des Staats und der
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auf den Religionsunterricht und findet in diesem in seiner zweckmäßigen Verbindung

mit dem Studium der alten Sprachen und der Mathematik den eigentlichen Kern des

Gymnasialunterrichts . Von besonderer Wichtigkeit ist es auch , was über die Lehrme¬

thode gesagt wird . Mit hohem Ernst werden die Gymnasiallehrer darauf hingewiesen ,

Kirche gewidmeten Lebens sind , mittelst einer stetig und naturgemäß sich entwickelnden Bildung
vergegenwärtigt , sie früh an den Ernst ihres Berufes gewöhnt und zum muthigen Vollbringen
der mit denselben verbundenen Arbeiten gestählt , aber alle überspannte und dem jedesmaligen
Standpuncte ihrer Kraft nicht gehörig angepaßte Forderungen durchaus vermieden werden sollen .
Es sei hiernach mit Grund anznnehmen , daß bei gewissenhafter Ausführung der betreffenden Vor¬
schriften die Gesundheit der Zugend nicht gefährdet , vielmehr durch den Ernst des Unterrichts und
die Strenge der Zucht , wie sie in den Gymnasien herrschen , selbst gegen die verderblichen Einflüße
der oft verkehrten häuslichen Erziehung und der materiellen Richtungen der Zeit erfolgreich ge¬
schützt sein werde . Gleichwohl glaube das Ministerium die erfreuliche Aufmerksamkeit , welche die
Sache in den verschiedensten Classen der Gesellschaft gefunden , nicht unzweideutiger ehren zu
können , als inden , es wesentliche , in den Gymnasien wargenommene Gebrechen und Mängel ,
welche ihrer gedeihlichen Wirksamkeit hemmend entgegentreten , möglichst abzustellen suche und zu¬
gleich über mehrere den Unterricht und die Zucht betreffende Puncte , die noch einer näheren Be¬
stimmung zu bedürfen scheinen , daü Erforderliche festsetze . Es sind deren neun . l . Aufnahme
in die unterste Clafse sollen keine Knaben finden , die nicht die erforderlichen Elementarkenntnisse
oder wegen ihres noch zu zarten Alters nicht das gehörige Maß von körperlicher und geistiger
Energie besitzen . Sie sollen nicht vor dem zehnten Lebensjahre ausgenommen werden , und unter
anderem Fertigkeit im orthographischen Schreiben , praktische Geläufigkeit in den 4 Species mit
unbenannten Zahlen und in den Elementen der Brüche , elementare Kenntnis der Geographie , na¬
mentlich Europa ' s , die ersten Elemente des Zeichnens verbunden mit der geometrischen Formen¬
lehre re . mitbringen . Da die Gymnasialverfassung nicht auf sieche und kranke Knaben und Jüng¬
linge berechnet sei , so seien die Eltern vor den Gefahren , welchen sie körperlich oder auch geistig
untüchtige Söhne im Gymnasium aussetzen , um so ernstlicher zu warnen , je häufiger noch immer
junge Leute , die für ein Handwerk zu schwach scheinen , sich ohne allen inneren Beruf zu den
Studien drängen und der großen in dieser Laufbahn unvermeidlichen Anstrengung erliegen .
Auch wenn junge Leute zu alt oder ohne die nöthigen Subsistenzmittel den Cursus beginnen ,
sehen sie sich ohne alle Schuld der Gymnasien gezwungen , auf Kosten ihrer Gesundheit durch
unnatürliche Anstrengung das früher Versäumte wieder einzubringcn oder sich am Tage durch
Privatstunden den Unterhalt zu verdienen und der Nachtruhe die zur Anfertigung der Arbeiten
für die Schule erforderliche Zeit zu entziehen . — 2 . Die bisherigen Lehrgegenstände machen die
Grundlage jeder höheren Bildung aus und stehen zu dem Zwecke der Gymnasien in natürlichem
und nothwendigem Zusammenhang ; nur das Hebräische und das Französische werden aus mehr
äußeren Gründen beibehalten ; die übrigen Gegenstände haben sich im Laufe von Jahrhunderten
als Glieder eines lebendigen Organismus entfaltet und seien mehr oder minder entwickelt immer
vorhanden gewesen ; es könne daher keiner davon aus dem in sich abgeschloffenen Kreise des Gym¬
nasialunterrichts ohne wesentliche Gefährdung der Jugendbildung entfernt werden . Allerdings aber
sei jeder nicht als Zweck für sich , sondern nur als dienendes untergeordnetes Mittel zur Erreichung
des gemeinsamen Zwecks zu behandeln . Wenn also einzelne , namentlich jüngere und weniger er¬
fahrene Lehrer dieses Verhältnis nicht beachten und in dem , was sie den Schülern mittheilen und
von ihnen fordern , über die Schranken hinausgehen , was eben der irrigen Meinung von dem ver¬
wirrenden Einfluß der Mannigfaltigkeit der Lehrgegenstände Vorschub leiste , so haben die Direk¬
toren solchen Misgriffen entschieden entgegenzutreten .— Punct 3 bespricht eingehend das Claffensystem
und das Classenordinariat und giebt sehr zweckmäßige Rathschläge über die dahin abzielende
Bertheilung der Unterrichtsfächer . Auch scheine es dem Ministerium räthlich und thunlich , manche
Lehrgegenstände , anstatt sie gleichzeitig neben einander herlaufen zu lasten , in der Art nach ein¬
ander zu behandeln , daß z . B . in demselben Semester und in derselben Elaste zwar Geographie
und Geschichte , aber jene ausschließlich in den ersten , diese in den letzten Monaten gelehrt werde .
Ebenso in Hinsicht der Arithmetik und Geometrie ; in Bezug auf die lateinischen und griechischen
Schriftsteller könne die erste Hälfte des Semesters ausschließlich dem Prosaiker , die übrige Zeit
nur dem Dichter zugewandt werden . Da der Erfolg besonders tüchtige Classenordinarien voraus -
setze, welche von dem Zusammenhang der Lehrfächer unter einander und mit dem Zweck eine klare
und stets wache Einsicht haben , so solle ihnen zu ihrer Aufmunterung Las Prädicat , Oberlehrer "
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daß sie sich einer zweckmäßigen Lehrmethode befleißigen sollen , und es wird ihnen vor¬

gehalten , daß viele das Haupthindernis , durch welches ein rasches und kräftiges Fort¬

schreiten der Gymnasialjugend in der Bildung gehemmt werde , in der mangelhaften

pädagogischen Bildung der Gymnasiallehrer finden ; auch wird versprochen , daß die pä -

künftig ausschließlich beigelegt werden .— Punct 4 handelt von den Lehrstunden , deren herkömm¬
liche Zahl (32 ) weder auf schwache , noch auf vorzüglich begabte , vielmehr auf Schüler von ge¬
wöhnlichen körperlichen und geistigen Kräften berechnet sei ; . für diese sind nach vieljähriger Er¬
fahrung auch nach dem Urthcil von Aerzten täglich 4 Lehrstunden des Vormittags , und an
4 Tagen der Woche 2 Stunden des Nachmittags nicht zu viel , zumal da in allen Gymnasien
nach der zweiten Stunde des Vormittags und nach der ersten Stunde des Nachmittags dem
Schüler eine viertelstündige Erholung im Freien gegönnt wird , zwischen jeder der übrigen Lehr¬
stunden eine Pause von wenigstens 5 Minuten erlaubt ist , und zwischen dem vor - und nachmittäg¬
lichen Unterricht eine größere Pause von 2 Stunden eintritt , welche in der Regel nicht zu Geistes¬
arbeiten verwandt wird . Ferner gewähren die zwei freien Nachmittage , die Sonntage und die
verschiedenen Hauptferien welche etwa den sechsten Theil des Jahres einnehmcn , kleinere und
größere Ruhepuncte , und lassen den Schülern zur Abspannung des Geistes und zur Uebnng des
Körpers Zeit genug übrig . Bei solchen regelmäßigen Unterbrechungen der Lehrstunden , wie bei
der ganzen mehr oder weniger erotematischen Art und Weise des Schulunterrichts , ist ein vier -
oder sechsstündiger Aufenthalt in Hellen , luftigen , geräumigen und mit zweckmäßigenTischen und
Subsellien versehenen Schulzimmern der naturgemäßen Entwicklung des Körpers nicht hinderlich
und wird überhaupt für die Gesundheit der Jugend keine anders Gefahr haben , als die , welche
von jeder sitzenden Lebensart unzertrennlich ist ." Sofort wird ein Normallehrplan ( der erste all¬
gemeine , vergl . oben S . 292 f .) mitgetheilt , nach welchem für jedes Gymnasiumunter Berücksich¬
tigung seiner eigenthümlichen Verhältnisse und des wechselnden Bedürfnisses seiner einzelnen Classen
alljährlich ein Lectionsplan mit genauer Abgrenzung der Zielleistungen für jede Classe festzustellc »
ist , mit der Beschränkung , daß für die Religionslehre , für die Sprachen und die Werke des klas¬
sischen Alterthums und für die Mathematik , welche in ihrer lebendigen Gemeinschaft vorzüglich
geeignet seien , den wesentlichen Zweck des Gymnasialunterrichtszu verwirklichen , die ihnen be¬
stimmte wöchentlicheStundenzahl nicht vermindert werden dürfe . Um die Kraft der Schüler
nicht zu zersplittern , wird empfohlen , bei Anordnung des Lectionsplansfür Einen Gegenstand
zwei Stunden hinter einander zu bestimmen , so haß die Schüler täglich nur für 3 , höchstens 4
verschiedenartige Lehrobjecte in Anspruch genommen und die ersten Morgenstundensolchen Lehr¬
gegenständen zugewandt werden , für deren Auffassung vorzugsweise eine gespannte Aufmerksamkeit
von Seiten der Schüler erforderlich sei . Ob die hie und da bestehende Einrichtung , daß während
des Sommersemesters die Lehrstunden des Vormittags in die Zeit von 7 bis 1l Uhr fallen , über¬
all anwendbar sein möchte , bleibe den Provinzial - Schulcollegien zu entscheiden überlassen . — In
5 werden die häuslichen Arbeiten als ein nothwendiges Glied in dem Organismus des
Gymnastalunterrichts gerechtfertigt , aber auch gegen mögliche Misgriffe Vorkehrungengetroffen .
Zu Anfang jedes Semesters soll für alle Lehrfächer und Clafsen alles , was Gegenstand des häus¬
lichen Fleißes sein soll , nach Reihenfolge und Nertheilung der Aufgaben auf die Tage , Wochen
und Monate in einer Conferenz möglichst bestimmt verabredet werden . Als Regel sei festzuhalten ,
daß keine schriftliche Arbeit gefordert werde , die der Lehrer nicht selbst nachsehe . Ein angemessener
Theil der häuslichen Arbeitszeit müße der Erholung und der freien Selbstbeschäftigung der Schüler
verbleiben , abgcstuft nach der Verschiedenheit der Classen . Die Privatlectüre der griechischen , la¬
teinischen und deutschen Classiker dürfe in keinerlei Art erzwungen , sondern müße mit der sorgfäl -
tigsten Berücksichtigung der Persönlichkeit , Anlagen und Verhältnisse der Schüler geleitet werden .
In jeder Elasse soll ein Aufgabebuch cingeführt werden , in welches jeder Lehrer seine Aufgabe
einträgt , zur Kenntnisnahme für die Collegen und zur Controls für den Dircctor . Diese » wird
vorzügliche Aufmerksamkeit hinsichtlich der Aufgaben zu den freien deutschen und lateinischen Auf¬
sätzen um so mehr empfohlen , je größere Misgriffe bei ihrer Wahl noch immer gemacht werden .
Themata über ganz abstrakte oder den Schülern unbekannte Gegenstände gereichen diesen zur Qual ,
dem Lehrer zum Vorwurf . Wenn dies alles gehörig beachtet werde und wenn eine ernste häus¬
liche Zucht die Schüler anhalte , stets zur rechte » Zeit zu arbeiten , und sie ebensosehr vor unnö -
thigem Privatunterricht , als vor zerstreuender Gesellschaft und unzeitigen Vergnügungen bewahre ,
so sei von den häuslichen Arbeiten , welche das Gymnasium von seinen Schülern verlange » mäße ,
kein Nachtheil für ihre körperliche Entwicklung zu besorgen , und die Schüler werden überall zu
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dagogischvn Seininare zweckmäßiger eingerichtet werden sollen . Obgleich nun das Alten -

steinische Ministerium in dieser Weise dem durch Lorinser erregten Streite gegenüber
mit vieler Einsicht und Würde sich benahm , so war das blaue Buch doch nicht im

Stande , die einmal aufgewühlten Fluten des Streites zu beruhigen . Schon nach oben

ihrer Erholung , wie zu ihrer freien Privatbeschäftigung hinreichende Muße übrig behalten . —

Punct 6 handelt von den Versetzungen , welche nur alljährlich stattfinden sollen ; wo halb¬

jährliche Aufnahme und Versetzung herkömmlich ist , wird sie nur unter bedeutenden Beschrän¬
kungen einstweilen noch geduldet . Nur in den 8 oberen Elasten mit zweijährigem Kursus ist eine

Versetzung vor Ablauf von 2 Jahren zuläßig , weil hier die Entwicklung der Schüler schon so
weit gediehen ist , daß ihnen ohne Gefahr die Möglichkeit eröffnet werden kann , durch erhöhten

Fleiß auch in einem kürzeren Zeiträume das Bildungsziel ihrer Elaste zu erreichen . — Punct 7
bespricht die Abiturientenprüfungen und weist nach , daß etwaige übertriebene Anforderungen

an die Schüler und ihre Folgen in grellem Widerspruche mit dem Geiste und den einzelnen Be¬

stimmungen des Reglements stehen ; nur der Ueberzeugung von der Gesammtbildung des Geprüften ,

der durch längere Beobachtung begründeten Kenntnis der Lehrer von feinem ganzen wissenschaft¬
lichen Standpunkte und dem Gesammteindruck , den seine Prüfung gemacht , sei ein entscheidendes

Gewicht beigelegt . Durch die Bedingung des zweijährigen Aufenthalts in Prima sei die erforder¬
liche Zeit gesichert , so daß sich die Schüler , statt durch ein hastig zusammengerafftes Wissen ver¬

wirrt zu werden , sicher und gründlich vvrgebildct , mit frischer Kraft , mit freudigem Muthe und

mit freier Umsicht zur letzten Prüfung stellen können Für die Art der Prüfung soll kein anderer

Maßstab zur Anwendung kommen , als der , welcher dein Unterricht in der ersten Elaste und dem

Urtheil der Lehrer über die Leistungen derselben zum Grunde liege . Falscher Anwendung dieser

Bestimmungen habe der Kgl . Prüfungscommissär cntgegenzutreten . — Punct 8 : Den wunden

Fleck der Gymnasien finden mehrere sachverständige Stimmen in der verkehrten Methode . Im
Elenicntarschulwesen werde ein Stand von Lehrern gebildet , die wegen ihrer pädagogischen Ge¬

wandtheit und ihres Geschicks , große Massen zu beleben , in ihrem Kreise sich als Meister zeigen ,

während sehr viele und besonders die jüngeren Gymnasiallehrer das Studium der Pädagogik nicht
gehörig beachten , die schwere Kunst des Unterrichtens vernachläßigen und die erfreulichen Fort¬

schritte der Elementarschule entweder gar nicht kennen oder doch nicht benutzen . Solche Lehrer

überhäufen aus falscher Gründlichkeit ihre Schüler mit einer erstickenden Maste materiellen Wissens ,

setzen in Neberschätzung ihres Lehrfachs das Verhältnis desselben zum Gesammtzwecke aus den
Augen und lasten , indem sic die Lehrweise der Universttätsprofestoren nachahmen , in ihrem Vortrag

die belebende Frische und Regsamkeit , sowie das Geschick vermissen , sich dem jugendlichen Geiste

anzuschließen , seine Bedürfnisse und Kräfte richtig zu würdigen und eine größere Masse von Schü¬

lern zu durchdringen und zu beseelen . Anstatt dann den Grund des wenig befriedigenden Erfolges

in sich zu suchen , beschweren sie sich über die geistige Stumpfheit , Gleichgültigkeit und Starrheit

ihrer Schüler . Das Ministerium könne diese Anklagen weder widerlegen noch bestätigen , halte sie

aber den Lehrern in ihrer ganzen Herbheit vor , damit jeder unter ihnen sich selbst prüfe , ob

und wie weit diese Vorwürfe auch ihn treffen . Mit der Erkenntnis von der Natur des Nebels

werde auch schon der erste Schritt zu seiner Heilung getban , da ja die Hülfe von den Lehrern

selbst ausgehen mäße . Je weniger die Methode Gegenstand einer gesetzlichen Vorschrift sein könne ,

je größere Schwierigkeiten sich den Gymnasien in der Mannigfaltigkeit und dem Umfange der

Lehrobjecte , in der Ueberfüllung der Elasten , in der Verschiedenartigkeit der Schüler derselben Elaste ,

in der oft verkehrten häuslichen Erziehung und in der materiellen Richtung der Zeit cntgegen -

steilen , desto nöthigcr sei es , daß der Lehrer selbst das Wesen der Methode und ihre der Verschie¬

denheit der Gegenstände und der Elasten entsprechende Gestaltung zu einem ernstlichen Studium

mache , und durch sorgfältiges Achten auf sich selbst und auf den Erfolg seines Unterrichts , durch

sinniges , liebevolles Eingehen auf die Lehrweise anderer , die für Meister im Unterrichten gelten ,

durch rastlose Uebung und durch eine Strenge , die sich selbst nimmer genüge , seine Methode zu ver¬

bessern und dem Inhalt seines Unterrichts die angemessenste Form zu geben bestrebt sei . Sofort

wird davon gesprochen , wie die Direktoren und die Clastenordinarien in dieser Richtung thätig

sein sollen u . dgl . und eine noch zweckmäßigere und den Bedürfnissen der Gymnasien immer mehr

entsprechende Einrichtung der pädagogischen Seminare in Aussicht gestellt . — Punct 9 handelt
von den körperlichen Uebunge » . Das Ministerium gestattet dieselben ausdrücklich für alle

Gymnasien unter Leitung und Aufsicht eines hiezu geeigneten Lehrers und unter Verantwortlichkeit

des Gymnasialdirectvrs , welcher angewiesen wird , alles ungehörige und zweckwidrige fernzu -
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hin konntc sich das blaue Buch keinen Beifall erwerben , vielmehr ergieng an den Mi¬

nister Altenstein eine andere Cabinetsordre , welche das classische Studium beschränken ,

das Lateinschreiben beseitigen und auf diese Weise die durch Lorinser als verderblich

bezeichuete Vielheit vereinfachen wollte , die aber ohne praktische Wirkung blieb , da in¬

zwischen der Regierungswechsel eintrat , mit dein andere Tendenzen zur Geltung kamen .

Es darf aber wohl gesagt werden , daß der Streit auch jetzt noch keineswegs ausge -

fochten ist . Zwar insofern ist wohl schwerlich einer , der die Gymnasien genau kennt ,

der Meinung Lorinser ' s , als ob das Maß der Arbeiten , welche unseren Gymnasiasten

zugemuthct werden , ihrer Gesundheit schade , aber ob diese Arbeiten alle auf den End¬

zweck der wissenschaftlichen Bildung berechnet und hiernach abgegrenzt sind , das wird

noch vielfach bezweifelt und ist auch noch zu bezweifeln . Der Lorinser ' sche Streit

würde nicht so weite Dimensionen angenommen haben , als es wirklich geschehen ist ,

wenn die gegenwärtigen Gymnasien sich nicht immer noch in einer Krisis befänden ,

die nach einer Lösung verlangt . Die gegenwärtige Organisation der Gymnasien ruht

der Hauptsache nach darauf , daß das Studium der alten Sprachen und der darin ge¬

schriebenen elastischen Meisterwerke das Hanptunterrichtsmitel darbietet , um der Jugend

diejenige wissenschaftliche Bildung anzueignen , die die leitenden Stände des Staates

und Volkes bedürfen . Sollen wir von dieser Grundlage abgehen ? Ein solcher Ent¬

schluß müßte nach meiner innersten lleberzeugung als ein Nationalunglück angesehen

werden , ja es ist schon als ein Unglück anzusehen , daß dieser Grundsatz , nach dem alle

höhere Bildung vom elastischen Alterthum ausgehen muß , jetzt nicht mehr allgemeine

Anerkennung findet . Der einzelne Mensch ist ein Mikrokosmus von dein Makrokosinus

der ganzen Menschheit , und die Entwicklungsstadien der ganzen Menschheit wiederholen

sich in der Entwicklung jedes einzelnen tüchtigen Menschen , der nicht auf halbem Wege

stehen bleibt . Daß aber in der Entwicklung der ganzen Menschheit die beiden alten

Völker der Griechen und der Römer Epoche machen , wird von niemandem bezweifelt

werden können , der sie kennt und studirt hat . Die Principien alles Denkens , die einzig

zum Ziele führenden Methoden der Gedankenentwicklung , die große Kunst , die Gedanken

gewandt , angemessen und entsprechend auszudrücken , die Kunst , zu reden und zu schreiben ,

überhaupt die Kunst , die Ideen zu individualisiren und das Allgemeine zu veranschau¬

lichen , haben diese unsterblichen Völker so durch und durch erkannt und so meisterhaft

geübt , daß sie für alle nachfolgenden Geschlechter zum Muster dienen werden , besonders

aber für die sich ausbildende Jugend um der unaussprechlichen und unnachahmlichen Ein¬

fachheit , Anschaulichkeit und Anmuth willen , in der sie ihre Ideen dargestellt haben .

Was im Mittelalter von wissenschaftlicher und von Kunstbildung vorhanden ist , das

stützt sich auf das classische Alterthum ; die Reformation bildet auch um deswillen einen

so hohen Glanzpunct in der Entwicklung der Menschheit , als die Rückkehr zum elasti¬

schen Alterthum einen wesentlichen Factor derselben ausmacht , und der einzig große

Aufschwung unserer deutschen Wissenschaft und Kunst im vorigen Jahrhundert durch

Lessing , Winckelmann und viele andere ist dadurch bedingt , daß man die ganze Kraft

halten , spricht sich aber über die Fragen , ob solche Uebungen ihrer Natur nach in den Kreis

der Gymnasialbildung gehören , ob den Gymnasien und nur ihnen die Verpflichtung obliege , wie

für die geistige , ebenso für die körperliche Erziehung und Ausbildung ihrer Schüler zu sorgen , ob

sie Vermögen und Mittel besitzen , die Schwierigkeiten ihrer ohnehin verwickelten Aufgabe noch durch

diese neue Sorge zu vermehren , ob man sagen könne , die körperliche Ausbildung der Jugend sei

den , Zufall überlassen , wen » sie auch künftig der pflichtmäßigen Sorge der Eltern anheimgestellt
bleibe , im allgemeinen verneinend auS .

In Bezug auf das Turnen wird unsere Zeit wohl etwas weiter gekommen sein ; im übrigen

aber enthält diese Ministerialverfügung so viele Ergebnisse reifer Erfahrung und Einsicht , daß sic

auch uns genug Bcachtungswertheü bietet . Lorinser 's Schrift ist im I . 1865 neu aufgelegt worden -,

auch die Anlässe zu den Anklagen durch einzelne Fehler auf Seiten der Gymnasien und ihrer
Lehrer , wie die Misgriffe des PublicumS in den Urtheilen über die Quellen deS UebelS haben

wohl seitdem an verschiedenen Orten neue Auflagen erlebt und schwerlich die letzten . D . Red .
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wieder auf das Studium des Alterthums verwandte . Die erste Erscheinung einer

großen Idee ist immer auch diejenige , an die jeder anknüpfen und von der jeder an¬

fangen muß , der in sie eindringen und sie sich zum Eigenthum machen will . Die Idee

des idealen Lebens in Kunst und Wissenschaft ist aber von den Alten entdeckt und in

so großartigen Musterwerken dargestellt worden , daß keiner in Kunst und Wissenschaft

etwas großes wird leisten , ja daß keiner die Weihe für Kunst und Wissenschaft wird

erlangen können , der sich nicht in diese Musterwerke einlebt . Daß aber keiner diese

Werke recht verstehen wird , der nicht die Sprachen studirt , in denen sie geschrieben

sind , und daß selbst schon das grammatische Studium dieser logisch und phonetisch so

vollendeten Sprachen den Geist schärft und den Boden zur Aufnahme der Ideen und

Ideale fruchtbar macht , das ist schon so oft und so gründlich nachgewiesen , daß es hier

umso weniger nochmals erörtert zu werden braucht , je weniger hier der Ort dazu ist .

Diese Andeutungen sollten aber nur dazu dienen , um die unabweisliche Forderung zu

begründen , daß das Studium der alten Sprachen und einiger wohlgewählten Muster¬

werke ihrer Literatur die Grundlage aller höheren wissenschaftlichen Bildung für alle

Zeiten bleiben muß . Das ist das eine , was man , wie mir scheint , vor allem zu be¬

achten hat , wenn man von einer zweckmäßigen Gestaltung , der wissenschaftlichen Unter¬

richtsanstalten handeln will . Aber das andere ist ebenso wichtig . Der Geist der

Menschheit schreitet fort von Stufe zu Stufe , und wenn die Jugend jeder Weltperiode

zu dem jedesmaligen geistigen Standpuncte herangezogen werden soll , auf dem die be¬

reits Gebildeten der Nation stehen , so ist es auch erforderlich , daß jenes Normalbildungs¬

mittel des Studiums des elastischen Alterthums zu dem gesunden Geiste der Gegenwart

immer wieder in das richtige Verhältnis gesetzt werde . Und wenn also das elastische

Alterthum unabänderlich das wichtigste Bildungsmittel in denhöheren Schulen bleiben wird ,

so wird sich doch die Art und Weise , wie sein Studium betrieben wird , stets nach dem Geiste

der Gegenwart zu modificiren haben . Wir sollen , indem wir die Griechen und Römer

studiren , nicht zu Griechen und Römern werden , sondern zu Christen im echten Sinne

des Worts und zu Männern , die der Idee des Deutschthmns entsprechen , und darum

müßen in der Art und Weise , in der wir das elastische Alterthum studiren , die Bezie¬

hungen schon zu erkennen sein zu dem , was wir in der Gegenwart werden sollen .

Schon zur Reformationszeit setzte man in der Organisation der Gymnasien , die von

Melanchthon und Sturm ausgicng , das elastische Alterthum in die innigste Beziehung

zu dem neu erwachten evangelischen Christenthum und nahm auch von den sonstigen

Wissenschaften , z . B . von der Mathematik und der Naturwissenschaft auf , was die Zeit

nur irgend schätzenswerthes darbot . Gar viele in unserer Zeit möchten den Gymnasien

dieselbe Organisation ertheilen , die sie zur Reformationszeit wie von selbst annahinen ,

aber diese bringen in den Streit über die Gestaltung dieser Anstalten nur die größte

Verwirrung hinein . Um nur eins anzuführen , so kann die lateinische Sprache hin¬

sichtlick des praktischen Gebrauchs auf höheren Schulen niemals wieder dieselbe Stellung

einnehmen , die sie zur Zeit der Reformation und noch zwei Jahrhunderte später hatte .

Damals war die lateinische Sprache die Sprache der Wissenschaft , die Sprache der

Kirche , die Sprache der Diplomatie ; es war daher natürlich und nothwendig , daß

jeder , der nach höherer wissenschaftlicher Bildung strebte , auch der lateinischen Sprache

sich bemächtigen und sich befähigen mußte , sie fließend und gewandt zu sprechen und zu

schreiben . Es war deshalb auch nothwendig , daß sich die Gymnasien die Aufgabe

stellten , die lateinische Sprache ihren Zöglingen gleichsam zur zweiten Muttersprache zu

machen . Nun aber ist gegenwärtig die Muttersprache die wissenschaftliche Sprache ge¬

worden und alle die Uebungen , die früher bloß zu dem Zwecke angestellt wurden , um

die lateinische Sprache den Zöglingen zum Organ der praktischen Mittheilung des Ge¬

lernten und Gewußten oder zur Reproduetion der gewonnenen Bildung zu machen , sind

nunmehr überflüssig geworden und in Wegfall zu bringen . Dagegen ist darauf hin¬

zuarbeiten , daß der Gymnasiast in den Geist der Muttersprache die gründlichste und

umfassendste Einsicht gewinne , was besonders auch durch das Studium einiger Meister -
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werke der deutschen Literatur bewirkt wird , und daß er die deutsche Sprache in allen

Verhältnissen ruhig , gewandt und angemessen zu gebrauchen verstehe . Die allerfrucht¬

barste Uebung in der Muttersprache besteht aber darin , daß die in den alten Meister¬

werken enthaltenen Anschauungen und Vorstellungen in der Muttersprache reproducirt

werden . Schon aus diesem Grunde wird der gegenwärtige Gymnasialunterricht ganz

anders organisirt werden müßen , als noch vor 100 bis ISO Jahren . Ein anderer

Grund liegt aber darin , daß der Geist und der Inhalt der Wissenschaften jetzt ganz anders

geworden sind , als sie noch vor 100 Jahren waren , und weil es denn doch die schließ -

liche Aufgabe der Gymnasien sein muß , die studirende Jugend in den bewährten Geist

der Gegenwart hereinzuziehen , so bekommt auch dadurch das Studium des elastischen

Alterthums ein anderes Verhältnis zu dem letzten Zwecke der wissenschaftlichen Bil¬

dung , als es früher haben konnte . Man denke nur an die Naturwissenschaften , zu

welcher Tiefe und Bedeutung sie sich in den letzten drei Jahrhunderten entwickelt haben

und welchen Einfluß sie auf die Anschauung und Denkweise des gegenwärtigen Geschlechts

ausüben ! Wer sich diesem Einfluß entziehen wollte , der würde sich auch im Leben

isoliren , und diejenigen , die sich zu Leitern der Nation heranbilden wollen , würden der¬

einst im Leben eine sehr klägliche Rolle spielen , wenn sie sich nicht mit den bewährten

Resultaten der Naturwissenschaften vertraut geinacht und sich dieselben zu einem Ele¬

mente ihrer geistigen Bildung gemacht hätten . Gewiß würden daher die Gymnasien

außerhalb ihrer Zeit stehen und gewißermaßen in einen Winkel geschoben werden , wenn

sie nicht auch auf die Naturwissenschaften die gebührende Rücksicht nehmen wollten .

Diese und ähnliche Betrachtungen stehen aber mit dein Lorinser ' schen Streite in

engster Verbindung . Denn dieser Streit , der aus der Klage über die Vielheit der

Lehrgegenstände und der Beschäftigungen in den Gymnasien entsprang , führte unmit¬

telbar zu der Frage nack der Concentration des Gynmasialunterrichts , d . h . zu der

Frage , wie dein Gymnasialunterrichte alles massenhafte und den Geist belastende zu

nehmen und eine einfache aus dem Zwecke und Bedürfnis der wissenschaftlichen Bildung

resultirende Organisation zu geben sei . Es mußte zugegeben werden , daß auch in den

preußischen Gymnasien trotz der sorgfältigen Leitung , deren sich das Gymnasialwesen

in Preußen erfreut hat , den Zeitbedürfnissen zwar im allgemeinen Rechnung getragen

war , daß aber gar vieles mehr neben einander lag , als in lebendiger Wechselwirkung

stand . Es war aber ein unglücklicher Gedanke , wenn man , um die vorhandenen llebel -

stände zu beseitigen , die modernen Elemente des Gymnasialunterrichts möglichst besei¬

tigen und eine frühere Organisation der Gymnasien , die sich seit der Reformation

etwa zwei Jahrhunderte lang als zeitgemäß bewährt hatte , zurückrufen wollte . Das

war eine Concentration des höheren wissenschaftlichen Unterrichts nach rückwärts / wäh¬

rend die rechte Concentration nach vorwärts geht und die in der Gegenwart liegenden

berechtigten Tendenzen in einem einfachen und in sich begründeten Gesammtbilde zu

fassen sucht . Als charakteristische Kennzeichen dieser retrograden Concentrativnsbestre -

bungen sind zu betrachten : die stiefmütterliche Behandlung der Muttersprache und der

deutschen Literatur , sowie des naturwissenschaftlichen Unterrichts , endlich auch das

Drängen auf confessionelle Gymnasien , während das eigentlich Confefsionclle der Allge¬

meinheit dieser Anstalten widerspricht , so nothwendig es ist , daß der allgemeine reli¬

giöse und sittliche Geist des Christenthums das Lebenselement ist , das sie athmcn . Eine

Folge von diesen retrograden Bestrebungen besteht nun auch darin , daß die verachteten

modernen Elemente sich um so entschiedener in besonderen Anstalten eine Bildungsstätte

suchten und errangen und den Anspruch machten , sich den Gymnasien ebenbürtig zur

Seite zu stellen , ja sie zu überflügeln . So ist man denn bereits so weit gekommen ,

daß man bei allem Bemühen , die Gymnasien zu concentriren , die Concentration des

höheren Bildungswesens im allgenieinen verloren hat , indem bei uns jetzt die Gym¬

nasien , die Realschulen und sogar die Cadettenanstalten den gleichen Anspruch erheben ,

die höchste wissenschaftliche Vorbildung zu geben , während inan zu einein deutlich er¬

kannten Ziele sonst doch nur einen Weg hat oder doch nur einen , der von alle » der
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zweckmäßigste ist . Wenn alle diejenigen , die in allen Sphären des staatlichen und bür¬

gerlichen Lebens die Leiter sein sollen , derselben allgemeinen Vorbildung bedürfen , d . h .

desselben lebendigen Interesses für das Wahre und das Gute , desselben sittlichen Cha¬

rakters , derselben Fähigkeit , klar , gründlich und zusammenhängend zu denken , derselben

Fertigkeit , das Gedachte richtig , klar , gewandt und angemessen auszusprechen , endlich

derselben Vertrautheit mit den allgemeinen Verhältnissen des natürlichen und mensch¬

lichen Lebens ; so wird auch für alle solche eine gemeinsame Bildungsanstalt gefunden

werden können , auf welcher dieses Ziel der allgemeinen Bildung erreicht wird . Wenn

eine solche gefunden sein wird , erst dann wird nach meinen : Dafürhalten das höhere

Bildungswesen in unseren : Volke concentrirt sein und erst dann wird das deutsche

Nationalleben auch von dieser Seite als ein einiges und kräftiges sich darstelle ::
können * ) . vr . Deinhardt 4 .

Lübeck , s . Hansestädte .
Lüge , s - Wahrhaftigkeit , Ehrlichkeit .
Lüsternheit , s . Mäßigkeit .
Luther , Martin , wurde am 10 . Novbr . 1488 zu Eisleben geboren , wohin

seine Eltern von Möhra gezogen waren . Sein Vater Hans Luther war ein ehrlicher

Bergmann , seine Mutter Margaretha geb . Lindemann eine gottesfürchtige und fromme

Frau . Von Eisleben zogen die Eltern bald wieder weg nach Mansfeld , wo der Vater

in den Rath kan : . Beide , Vater und Mutter , zeigten in der Zucht Strenge und Ernst .

Luther sagt selbst , daß seine Eltern ihn so hart gehalten hätten , daß er darüber gar

schüchtern worden sei . Die Mutter stäupte ihn einmal um einer geringen Stuß willen ,

daß das Blut floß . Auch sein Vater stäupte ihn einmal so sehr , daß er ihn floh und

ihn : grau : ward , bis er ihn wieder zu sich gewöhnte . „ Ihr Ernst und gestreng Leben ,

das sie mit mir führten , verursachte mich , daß ich danach in ein Kloster lief und

Mönch wurde ; aber sie meintens herzlich gut . " In der lateinischen Schule , in die

ihn der Vater mit herzlichen : Gebet brachte , lernte der Knabe fleißig und schleunig

seine zehn Gebote , den Kinderglauben , das Vaterunser neben der Grammatik und

christlichen Gesängen . Im 14 . Jahre kam er nach Magdeburg in die Schule , welche

damals vor vielen anderen weit berühmt war . Daselbst gieng er nach Brot und sang

vor den Bürgerhäusern . In : folgenden Jahre bezog er die Schule zu Eisenach . Als

er auch dort eine Zeitlang sein Brot vor den Thüren ersang , nahm ihn Frau Cotta ,

eine andächtige Frau , zu sich an ihren Tisch , weil sie um seines Singens und herzlichen

Gebetes willen in der Kirche sehnliche Zuneigung zu ihn : trug . „ Darum , sagte er später

einmal , verachte mir nicht die Gesellen , die vor der Thür xanum xroxtsr cksum sagen

und den Brotreihen singen . Ich bin auch ein solcher Partekenhengst gewest . Das

sind die rechten , die in geflickten Mänteln und Schuhen gehen und das liebe Brot vor

den Thüren sammeln , das werden oft die beste , gelehrteste und vornehmste Leute .

O verzaget nicht ! ihr guten Gesellen , die ihr jetzt in die Current gehet , andere for -

mulirt und mit im Chore seid , manchem unter euch ist ein Glück bescheeret , dahin ihr

jetzt nicht gedenket , allein seid fromm und fleißig . " Da sich auf der Eisenacher Schule

schon vis ingsnii aoorrinm ot imxrinaw aä ologusntiarn ickonoa zeigte , sandten ihn

seine Eltern 1501 auf die hohe Schule zu Erfurt , wo er die freien Künste mit großen :

Ernste und besonderen : Fleiße studirte und eine Zeitlang nach den : Willen seines Vaters

der Rechtsgelehrtheit oblag . Er versäumte keine Lection und wenn man nicht öffentlich

las , hielt er sich auf der Universitätsbibliothek auf . Alle Morgen sieng er sein Lernen

mit Gebet an , getreu seinem Sprüchwort : „ fleißig gebetet ist über die Hälfte studiret . "

Außer der Dialektik , Physik und Ethik studirte er fleißig die römischen Classiker und

bekam zun : erstenmale eine vollständige lateinische Bibel in die Hand . Noch an : Ende

* ) lieber die in diesem Artikel berührten verschiedenen Fragen vergleiche man die verwandten

Artikel , wie Aufgaben , Concentration , Gymnasium , Körperliche Erziehung II . , Lectionsplan ,

Lehrplan , Leibesübungen rc . D . Red .



702 Luther .

des Jahres 1505 , in welchem er Magister geworden war , wurde er aus frommem

Bedürfnis und » mit schrecklicher Erscheinung vom Himmel gerufen " in ' s Kloster getrieben

gegen den Willen seines Vaters , der in dem Schrecken einen teuflischen Betrug sah

und den Sohn an den Gehorsam mahnte , den er den Eltern schuldig sei . Hier

studirte er neben der Bibel fleißig den Augustinus und die Scholastiker . Aus den heftigen

Anfechtungen , in die er bei seinem Streben , durch klösterliche Heiligkeit die ewige

Seligkeit zu erwerben , verfiel , wurde er endlich durch Kasteiungen und harte Buß -

kämpfe zu dein Glauben an die freie Gnade Gottes erhoben , auf die er fortan sein

Leben und den Neubau der Kirche gründete . 1508 wurde er an die neugestiftetc Uni¬

versität Wittenberg berufen als Professor der Ethik und Dialektik , was seiner Neigung

nickt entsprach , da er mit der scholastischen Philosophie und dem Aristoteles bereits

gebrochen hatte . Als er daher im März 1509 llaoonlmiroris aä Lidlin wurde , las

er fortan Theologie . Im Jahre 1512 wurde er Doctor der Theologie . Dem Eide

getreu , den er geleistet , las er die heilige Schrift mit höchstem Fleiß , nahm dabei die

alten Väter und Kirchenlehrer zu Rathe , studirte eifrig die griechische und hebräische

Sprache und bekämpfte die Scholastiker und den Aristoteles . Frei von dem huma¬

nistischen Enthusiasmus seiner gelehrten Zeitgenossen schätzte er die classischen Sprachen

hauptsächlich des Bibelstudiums halber . 1517 am 81 . Oetobcr schlug er die Thesen

an die Schloßkirche zu Wittenberg an . Die weiteren Momente der durch Luther her¬

vorgerufeneu und getragenen Reformation der Kirche verfolgen wir hier nicht , wo es

gilt , den großen Mann in seinem Reformationswcrke auf dem Gebiete der Jugeud -

bildung und Erziehung näher zu schildern . Von besonderer Bedeutung für diese Seite

seiner Thätigkeit war es , daß 1518 Philipp Melanchthon als Professor der griechischen

Sprache an die Universität Wittenberg berufen wurde . Es ist bekannt , wie groß

Luther ' s Freude über diese Berufung war , wie er nicht Worte genug finden konnte im

Preise der Gelehrsamkeit und übermenschlichen Gaben Melanchthon ' s und wie er selbst ,

um das Griechische gründlicher zu lernen , als Schüler sich zu seinen Füßen setzte .

Melanchthon fühlte sich bald ebenso mächtig von dem gewaltigen Manne angezogen

und schloß sich ihm in herzlicher Liebe an . Es kann nicht genug hervorgehoben werden ,

wie sehr dadurch das ganze Verhalten der Humanisten zur Reformation bestimmt wurde

und wie Luther gerade die bedeutenderen unter ihnen nöthigte , seine Wege zu gcheu und

dem Zuge des Jahrhunderts , der ein durchaus religiöser war , zu folgen * ) . Nachdem

Melanchthon bereits 1527 eine Kirchen - und Schul - Visitation in Thüringen gehalten

hatte , infolge deren mit Luther ' s Approbation das Visitationsbüchlein erschienen war ,

in welchem auch der sog . sächsische Schulplau enthalten ist , vollzog Luther , von Bugen -

hagen und Justus Jonas unterstützt , in den Jahren 1528 und 1629 im Kurkreis

und Meißen eine gleiche Visitation , die ihn veranlaßt ?, um der großen Unwissenheit

der Geistlichen und Laien abzuhelfen , den großen und kleinen Katechismus zu schreiben .

* ) „ In ihren lateinischen Kreisen — sagt Gregorovius von der zur Zeit des WiederaufblühenS

des classischen Altcrthums halbantik gewordenen italienischen Nation — erzeugte die Renaissance
mit der Reproduction der antiken Literatur nur die Reformation der Bildung überhaupt ; sie er¬
griff das Leben der Italiener wesentlich künstlerisch als Darstellung der schönen Persönlichkeit ,
während die germanische Renaissance sich in die Tiefen der Religion wandte und die Reformation
der Kirche als ihre Aufgabe begriff . " Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter . 2te Auflage .
Bd . VII . S . 516 . Man muß bei ihm lesen , was er im 8 . Band , Buch 14 von den Wegen
schreibt , auf welche die Humanisten in Italien zur Zeit unserer deutschen Reformation gerathen
waren und sind , um auch nach dieser Seite hin das Werk Luther 's zu würdigen . „ In Italien
selbst blieb nach dem Sieg der Gegenreformation nur der katholische Cultus ohne Glauben und
ohne Geist bestehen ; und die stumpfe Gleichgültigkeit des Volks gegen die Religion , ein Erzeugnis
sowohl der Verweltlichung der Kirche als der Renaissance , ist noch am heutigen Tage das größte
Hindernis für die moralische Verjüngung des italienischen Nntwnalgeistes . " A . a . O . S . 517 .
Vgl . Cuers , lieber den Einfluß des Humanismus auf das geistige Leben Deutschlands <N . Jahrbb .
1879 . Heft 11 . , 2te Abth . S . 534 ff .) D . Red .
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Bereits I52N hatte Luther seine Schrift an den christlichen Adel deutscher Nation

herausgegeben und in derselben die Verbesserung der deutschen Universitäten dringend

empfohlen . In demselben Jahre war seine „ Kurtzc Form die zehen Gebote , Glauben

und Vater Unser zu betrachten " erschienen . 1521 begann er die Übersetzung der

heiligen Schrift . Im I . 152 -1 verfaßte Luther das berühmte Schreiben an die

Rathsherrn aller Städte Deutschlands , daß sie christliche Schulen aufrichten und halten

sollten . Im I . 1530 erschien die Predigt , daß man die Kinder zur Schule halten

solle . Wenn auch Luther später bis zu seinem Tode die Aufgabe des Unterrichtes und

der christlichen Erziehung nicht weiter in besonderen Schriften darlegte , so enthalten

doch auch seine ans verschiedenen Zeiten herrührenden Predigten , Bibelauslegungen ,

Tischreden und Briefe so viele hierauf bezügliche Aussprüche , daß man erkennt , wie er

während seiner ganzen Wirksamkeit die Reformation der Kirche in innigem Zusammen¬

hänge mit der Verbesserung der Kinderzucht und des Unterrichtes auffaßte .

Es ist schwer , die Fülle überall ausgestreuter inhaltsvoller Bemerkungen über

christliche Kinderzucht , die alle von der tiefsten Kenntnis des menschlichen Herzens

und von der klarsten Einsicht in die Noth und die Bedürfnisse des Volkes zeugten , in ' s

Kurze zusammenzufassen . Man möchte den großen Mann am liebsten überall selbst

reden lassen , wie es K . v . Raumer in der Geschichte der Pädagogik gethan hat .

Luther erkannte es tief , daß alle Nothstände in der Christenheit daher kommen , daß

sich niemand der Jugend annimmt . » Soll es wieder in einen guten Schwang kommen ,

so muß es wahrlich an den Kindern angefangen sein . " Festgegrüudet im Worte Gottes

führte er seine Ermahnungen überall ans die heilige Schrift zurück und holte von dort

der rechten Kinderzucht Exempel . Gegenüber der römischen Werkheiligkeit , die sich durch

Mönchsleben und Klosterübungen , durch Fasten und Kasteiungen den Himmel verdienen

wollte , wies er mit Nachdruck darauf hin , daß es die höchsten und besten , Gott wohl¬

gefälligsten Werke seien , die man an den Kindern thut , an denen man Himmel und

Hölle verdienen könne . Das sind die Hungrigen , Durstigen , Nackenden , Gefangenen ,

Kranken , Fremdlinge , von denen der Herr spricht bei Matthäus 25 , 35 . 36 . Er

erinnerte an Abraham , an dem Gott zeigt , daß die Strafe , die er über Sodom ver¬

hängen wollte , ihm nütze sein würde , seine Kinder in der Furcht Gottes aufzuziehen

( > . Mos . 18 , 19 ) , an Sarah und Rebecca , die die vortrefflichsten Hausmütter gewesen ,

an Jouadab , der herrlich gelobt wird in seinen Kindern , darum daß er sie fromm

und gottselig auferzogen hatte , an Tobias , Snsanna u . a . , die also erzogen wurden .

Wiederum hob er hervor , was Eli verdient habe , daß er seine Kinder übel zog , wie

geschrieben steht im 1 . Buch Sam . 3 , 13 . In König Salomon , der unter seinen

königlichen Geschäften das Buch L' rovsrbiornin für das junge Volk gemacht , sah er

ein Exempel für alle Könige und Herren , daß sie sich auch der Jugend annehmen

sollten . Aber als das höchste Vorbild stellte er Christum selbst hin , der die Kinder

zu sich kommen läßt und sie uns befiehlt , indem er die Engel rühmt , die ihrer warten ,

der nicht bloß lehret , ein wie großer Dienst es ist , so man das junge Volk wohl ziehet ,

sondern der auch greulich zürnt , so man sie ärgert und verderben läßt .

Der Ehestand , der durch die Reformation zu Ehren kam und den Luther nicht

genug rühmen und preisen kann , hat als die liebreichste und beste Arbeit , daß man

die Kinder , die uns Gott giebt , versorget und auferziehet . Er ist ein heiliger Stand ,

und jeder Vater soll ein Pfarrherr und Bischof seines Hauses sein . » Ein Hausvater ,

der sein Haus in Gottesfurcht regieret , seine Kindlein und Gesinde zu Gottesfurcht

und Erkenntnis , zu Zucht und Ehrbarkeit ziehet , der ist in einem seligen , heiligen

Stande . Also eine Frau , die der Kinder wartet mit Essen , Trinken geben , Wischen ,

Baden , die darf nach keinem heiligeren , gottseligeren Stand fragen . Was kann doch

in der Gemeinde Gottes besseres und nützercs gelehrt werden , denn das Exempel einer

gottseligen Hausmutter , die da betet , seufzet , schreiet , Gott danket , das Haus regieret ,

thut was das Amt eines frommen Weibes mitbringet , begehret , daß sie möge Kinder

haben mit großer Keuschheit , Dankbarkeit und Gottseligkeit ? Was sollte sie mehr
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thun ? Aber der Papst , Kardinäle und Bischöfe sollen das nicht sehen , denn sic sind

es nicht werth . " Ein solches Hans nennt er eine rechte Kirche , ein auserwählet Kloster ,

ja ein Paradies . Denn Vater und Mutter werden Gott hier gleich ; denn sie sind

Regenten , Bischöfe , Papst , Doctor , Pfarrherr , Prediger , Schulmeister , Richter und

Herr . Darum sieht er auch in dem Ehestande den Ursprung alles weltlichen Regi¬

mentes und in dem Hausregiment das Fundament des guten Völkerregimentes .

In seiner Auslegung von 2 . Mos . 20 , 21 sagt er : „ So haben wir nun genugsam

im vierten Gebot gehöret , wie man Vater und Mutter ehren soll und was dies Gebot

in sich halte und lehre ; also daß man es wohl greifen kann , daß Gott viel daran

gelegen ist , daß dieser Gehorsam gegen Vater und Mutter im Schwange gehe . Und

wo solches nicht geschieht , da sind keine guten Sitten , noch ein gut Regiment . Denn

wo in Häusern Gehorsam nicht gehalten wird , wird man es nimmermehr dahin bringen ,

daß eine ganze Stadt , Land , Fürstenthum oder Königreich wohl regieret werde . Denn

da ist das erste Regiment , davon einen Ursprung alle anderen Rcgimente und Herrschaften

haben . Wo nun die Wurzel nicht gut ist , da kann weder Stamm noch gute Frucht folgen .

Denn was ist eine Stadt anders , denn ein Haufen Häuser ? Wie sollte denn die Stadt

wohl regieret werden , wo in den Häusern kein Regiment ist ; ja , da weder Kind , Knecht

noch Magd gehorsam ist ? Item , ein ganz Land ; was ist es anders , denn ein Hansen

Städte , Märkte und Dörfer ? Wo nun die Häuser übel regieret werden , wie kann

ein ganzes Land wohl regieret werden ? Ja , da muß nichts anderes draus werden ,

denn eitel Tyrannei , Zauberei , Morden , Dieberei , Ungehorsam . Denn ein Fürsten¬

thum ist ein Haufen Länder und Grafschaften , ein Königreich ein Hansen Fürsten -

thümer , ein Kaiserthum ein Haufen Königreiche . Diese alle spinnen sich aus einzlichen

Häusern . Wo nun Vater und Mutter übel regieren , lassen den Kindern ihren Muth -

willen , da kann weder Stadt , Markt , Dorf , Land , Fürstenthum , Königreich noch

Kaiserthum wohl und friedlich regieret werden . Denn aus dem Sohne wird ein Haus¬

vater , ein Richter , Bürgermeister , Fürst , König , Kaiser , Prediger , Schulmeister re .

Wo er nun übel erzogen ist , werden die Unterthanen wie der Herr , die Gliedmaßen

wie das Haupt . Darum hat Gott als an : nöthigsten angcfangen , daß man in : Hause

wohl regiere . Denn wo das Regiment in : Hanse wohl und rechtschaffen gehet , ist

den anderen allen wohl gerathene Ursache , denn wir sehen , daß das ganze inenschliche

Geschlecht daher könnnet . Denn es hat Gott also gefallen , daß aus Vater und Mutter

die ganze Welt herkomme . "

Christliche Kinderzncht hält Luther für eine schwere und mit großer Verantwort¬

lichkeit verbundene Sache . Darum will er , daß ein jeglicher ehrlicher Mensch seines

Kindes Seele mehr , tiefer , fleißiger ansche , denn das Fleisch , das von ihn : kommen

ist , und sein Kind nicht anders achte , denn als einen köstlichen ewigen Schatz , der ihn :

von Gott befohlen sei zu bewahren , daß ihn der Teufel , die Welt und das Fleisch

nicht stehlen und umbringen . Denn er wird von ihn : gefordert werden an : Tode und

jüngsten Tage , mit gar scharfer Rechnung . Mit ernster Mahnung zieht Luther hieher

das Heulen und Klagen derer , die da rufen werden Luc . 23 , 29 : „ O selig sind die

Leiber , die nicht Kinder geboren haben , und Brüste , die nicht gesäuget haben " .

Die Aufgabe aller christlichen Kinderzncht faßt er in den : Worte des

Paulus Ephes . 6 , 4 zusammen : „ Ihr Väter , reizet eure Kinder nicht zun : Zorn , sondern

ziehet sie auf in der Zucht und Vermahnung zun : Herrn . " Bei Erklärung dieser Worte

tin der Auslegung des 4 . Gebotes ) hebt L . zuerst hervor , daß es Pflicht der Eltern sei ,

ihre Kinder nicht mit Ungestüm zu erziehen , nicht zu Zorn und Kleinmüthigkeit zu reizen ,

damit der Kinder Gemüth , weil es noch zart ist , nicht ganz in Furcht und Blödigkeit

gerathe und erwachse in ihnen ein Haß gegen die Eltern . Durch Liebe werde weit

mehr ausgerichtet , als durch knechtische Furcht und Zwang . Auch soll es den Weibern ,

die der Kinder warten , nicht gestattet sein , mit Larven und Schreckbildcrn und anderen

Gaukeleien die Kinder zu fürchten zu machen . Vielmehr sollen die Kinder also erzogen

werden , daß sie eine gute Furcht haben mögen , daß sie die Dinge fürchten , die inan
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fürchten soll . In der Auferziehung „ in der Zucht und Vermahnung zum Herrn " ( kV

7r« , llktk ,. xV xv (, / nr >) sieht er die zwei Stücke , daß man sie soll lehren , was

zu lehren ist , und strafen , wenn sie der Lehre nicht Nachkommen . Die Lehre hat es

vor allein mit geistlichen Dingen zu thuu , daß man sie erst Gott ergebe , dann welt¬

lichen Geschäften . „ Das ist aber die Lehre Gottes , so du die Kinder lehrest erkennen

den Herrn Christum , daß du sie lehrest , stets im frischen Gedächtnis haben , wie er

für uns gelitten hat , was er gethan und was er verheißen hat . Also war den Kindern

Israel von Gott geboten , daß sie ihren Kindern und Nachkommen erzählen sollten die

Wunder , die Gott ihren Vätern in Aegypten gethan hatte ( Ps . 78 , 4 ) . Und wenn

sie nun solches wissen und noch nicht lernen Gott lieben , ihm danken und beten und

Christo Nachfolgen , soll man weiter vornehmen die Strafe des Herrn ; das ist , halte

ihnen vor das schreckliche Gericht Gottes und seinen Zorn über die Bösen . Dieses

will Gott den Kindern vielmehr vorgehalten haben , als der Menschen , das ist unsere

eigene Strafe . Und das nicht ohne Ursache ; denn daraus lernen sie allwege über sich

zu Gott aufsehen und nicht Menschen , sondern Gott fürchten . Dann sollte man sie

allein gewöhnen zu der Eltern Furcht , so käme es dazu , daß sie endlich auch in den

Dingen , die Gott angenehm , sich vor den Menschen fürchten , und würden also klein -

müthig werden . Darum soll man die Kinder also ziehen , nicht daß sie ihre Eltern

fürchten , sondern daß sie wissen , daß sie Gott erzürnen , wenn sie ihre Eltern nicht

fürchten . " — Was die Lehre betrifft , so fordert er , daß keiner sollte ein Vater werden ,

er hätte denn gelernt , daß er seinen Kindern kann predigen die Gebote Gottes und

das Evangelium , daß er fromme Christen zöge , also daß ein Vater eigentlich ein Bischof

und Pfarrherr seines Hauses sein soll . Er hält es für die Schuldigkeit eines jeglichen

Hausvaters , daß er die Woche zum wenigsten einmal seine Kinder und Gesinde Um¬

frage und verhöre , was sie von Religion wissen oder lernen , und wo sie es nicht können ,

mit Ernst dazu halte . Insbesondere verlangte er , daß die Eltern ihren Kindern etliche

sonderliche Gebetlein verordnen und sprechen lassen , wenn sie zu Tisch oder Bette gehen

wollen , in welchem sie die Sünde bekennen und Gott beide , ihre eigene und gemeine

Gefahr und Noth , vortragen und um Errettung und Linderung bitten . Von den

öffentlichen Predigten in den Kirchen erwartete er für die Jugend wenig , da die Kinder

nicht viel davon lernen und behalten . Darum wollte er , daß die Eltern in den Häusern

dasselbige , das sie in der Kirche von den Predigern gehört haben , ihre Kinder und

Gesinde fleißig lehren und darüber verhören . Das Strafamt der Eltern hielt er

für ein Werk der göttlichen und christlichen Liebe . Eltern sollen ihre Kinder auch mit

Ruthen und Schlägen züchtigen , auf daß etwas gutes aus ihnen werden möge , gleich

wie das deutsche Sprüchwort lautet : Je lieber Kind , je schärfere Ruthen . Wenn man

einen Sohn , der voll Untugend ist , vermahnt , und wo es nicht helfen will , mit ernst¬

lichen Worten strafet , ja auch Ruthen und Knittel aufträgt , daß der Sünde und Unart

in der Zeit gewehret werde , das heißt Barmherzigkeit geübet . Müßen doch zuweilen

die Aerzte ein Bein oder Arm abnehmen , auf daß der Leib errettet werde . Warum

wollte man hier zürnen , da es nicht um das zeitliche Leben , sondern um das ewige ,

und nicht um den Leib , sondern um die Seele zu thun ist . Darum ist ' s „ ein Werk

der Barmherzigkeit , das Gott belohnen will , wo böse Kinder und Gesind im Hause

ist , daß man einen eichenen Butterwecken in die Hand nehme und schmiere ihnen die

Haut damit voll . Solches ist eine geistliche Salbe wider der Seelen Krankheit , die

da heißt Ungehorsam gegen Vater und Mutter . " Ein solches Zürnen der Eltern soll

aber kein böser Zorn sein , sondern ein Zorn der Liebe , ein freundlicher , väterlicher

Zorn , wie die mit einander zürnen , die sich lieb unter einander haben . Welcher Zorn

dazu dient , daß die Liebe hernach desto hitziger und ganz neu wird . Darum lobte

Luther die Eltern , die , wenn sie die ungehorsamen Kinder nach Verdienst gestrafet haben ,

ihnen darnach wieder gute Worte geben und sie also gleichsam wieder versöhnen . Denn

solche Unbeständigkeit diene für die Kinder , daß sie darum nicht , weil sie sich vor der

Ruthe fürchten , auch den Eltern feind werden . Kurz und treffend sagte er Uber das
Pädag . Encyklopädie. IV . r . Aufl . 45
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Verhältnis der Strenge zur Milde : Man muß also strafen , daß der Apfel bei der

Ruthe sei . Wie sich die Eltern bei Ausübung ihres Strafamtes vor allzu großer

Strengigkeit und Erbitterung zu hüten haben , so sollen sie auch nicht durch falsche

Naturliebe sich verblenden lassen , daß sic ihre Kinder hätscheln und verzärteln , indem

sie das Fleisch derselben mehr achten denn die Seele . » Eltern , die ihre Kinder allzu¬

sehr lieben , lassen ihnen den Muthwillen , die thun nichts anderes , als daß sie dieselben

hassen . Sie erziehen einen Bösewicht , den sie einmal zum Rabcnstcin begleiten müßen ,

und der seinen eigenen Eltern die Nasen abbeißet . Darum spricht der weise Mann ,

Sprüchw . 13 , 24 : Wer der Ruthen schonet , der hasset sein eigen Kind , wer aber sein

Kind lieb hat , der stäupet es vielmal . Item 22 , 15 : Es ist in eines jeglichen Kindes

Herzen thörlich Vornehmen ; aber die Ruthe mag das alles austreiben . Item Salomon

Cap - 33 , 14 : Scklägst du dein Kind mit Ruthen , so wirst du seine Seele von der

Höllen erlösen . "

In dem Gebote der Schrift , daß Kinder ihren Eltern gehorsam sein sollen in

dem Herrn , findet er für die Eltern die Mahnung , daß sie nicht allein Eltern sein

sollen nach dem Fleisch , wie die Heiden , sondern in dem Herrn . Darum hielt er die

Kinder , bei deren Erziehung die Eltern gegen Gottes Gebot handeln , nicht für gebunden ,

ihren Eltern zu gehorchen . „ Wo die Eltern so mürrisch sind , sagt er , und die Kinder

weltlich ziehen , sollen die Kinder ihnen in keinem Gebote gehorsam sein . Denn Gott

ist in den ersten drei Geboten höher zu achten , denn die Eltern . Weltlich aber ziehen ,

heiße ich das , so sie lehren nicht mehr suchen , denn Lust , Ehre und Gut oder Gewalt

dieser Welt . " Er klagt darüber , daß viele allein darauf gedenken , daß sie die Kinder

schmücken und machen , daß sie gesehen werden vor der Welt ; bereiten ihnen Reichthum ,

hangen den Drecksack Gold an den Hals . „ Viele wollen große Herrn und reiche Junker

draus ziehen und machen . Es geschieht aber gemeiniglich , daß großer Herrn Kinder

selten wohl gerathen . Die verderben ihre Kinder , die ihnen Anlaß geben , die Welt

lieb zu haben , die nicht weiter für die Kinder sorgen , denn daß sie tapfer einhertreten ,

springen , tanzen und sich zieren können , den Leuten gefallen , ihre Begierden reizen ,

sich der Welt gleichstellen . " Andererseits aber will er keineswegs , daß die Jugend auf

mönchische Weise von der Welt abgesondert werde . „ Salomon , sagt er , ist ein

rechter königlicher Schulmeister . Er verbeut der Jugend nicht , bei den Leuten zu sein

oder fröhlich zu sein , wie die Mönche ihren Schülern ; denn da werden eitel Hölzer

und Klötze draus , wie Venn auch Anselmus gesagt hat : Ein junger Mensch , so ein -

gespannet und von der Welt abgezogen , sei gleich wie einen feinen jungen Baum , der

Frucht tragen könnte , in einen engen Topf pflanzen . Denn also haben die Mönche

ihre Jugend gefangen , wie man Vögel in die Bauer setzet , daß sie die Leute nicht

sehen , noch hören mußten , mit niemand reden durften . Es ist aber der Jugend ge¬

fährlich , also allein zu sein , also gar von Leuten abgesondert zu sein . Darum soll

man junge Leute lassen hören und sehen und allerlei erfahren ; doch daß sie zur Zucht

und Ehren gehalten werden . Es ist nicht ausgerichtet mit solchem mönchischen Zwange .

Es ist gut , daß ein junger Mensch viel bei den Leuten sei ; doch daß er ehrlich zur

Redlichkeit und Tugend gezogen und von Lastern abgehalten werde - Jungen Leuten

ist solcher tyrannischer mönchischer Zwang ganz schädlich und ist ihnen Freude und Er¬

götzen so hoch vonnöthen , wie ihnen Essen und Trinken ist ; denn sie bleiben auch desto

eher bei Gesundheit " .

Den größten Werth aber legt L . darauf , daß die Eltern sich befleißigen , daß

ihre Kinder nicht böse , ärgerliche Exempel sehen und dadurch verletzt und ver¬

führt werden . Denn die Jugend ist wie ein Zunder , der über die maßen leichtlich sähet ,

was bös und ärgerlich ist . Insbesondere sündigen die schwer , die schandbare Worte

reden vor jungen , unschuldigen Knaben und Mägdlein . Solche Leute werden schuldig

aller Sünden , die da entspringen aus ihren unbedachtsamen Worten . Denn das zarte

und unerfahrene Alter wird gar leichtlich mit solchen Reden beflecket , und was noch

ärger ist , es behält gar lange solche unflätige Worte ; gleich als wenn ein Fleck kommt
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in ein feines Tuch , der setzet sich viel fester darein , denn so er in ein grob und rauh

Tuch gekommen wäre . Hiefür beruft er sich auf die Erfahrung , die schon die Heiden

gemacht haben , unter Anführung der Worte des Horatius : 6mo somsl sst imdutarsosns sorvabit ockorom losts , ckin und der Stelle aus Juvenal : Nnxiina cksbstur
xnsro rsverontia . Mit gewichtigen Worten aber erinnert er vor allem an den Aus¬

spruch des Herrn : „ Wer aber ärgert dieser Geringsten einen , die an mich glauben ,

dem wäre besser , daß ein Mühlstein an seinen Hals gehänget würde und er ersäufet

würde im Meer , da es am tiefsten ist " , und führt aus , wie die hier angedrohte Strafe

genugsam beweise , wie groß die Sünde eines den Kindern gegebenen Aergernisscs sei ,

da Gott selbst auf den Todtschlag keine leibliche größere Strafe gesetzt habe .

Luther klagt bitter , daß die Ellern ihre Pflicht nicht in der rechten Weise er¬

füllen . Niemand sei , der seine Kinder lasse recht beten und sie lehre die Stücke , so zur

Seligkeit gehören . Er vergleicht solche Menschen , die ihre Kinder nicht lehren und

unterweisen , mit den Thieren , die ihre eigenen Jungen fressen und verderben ihre

eigenen Früchte . Von dieser Vernachlässigung der Kinderzucht komme es allein her ,

daß so ungezogen und wild Volk unter den Deutschen und Christen ist , dergleichen

man keine in der Welt findet . Insbesondere straft er die Gleichgültigkeit , mit der die

Schulbildung vernachläßigt wird . Niemand will Kinder anders erziehen , denn auf

Witz und Kunst zur Nahrung . Der gemeine Mann denkt nicht , daß er Gott und der

Welt schuldig , so er einen geschickten Sohn hat , ihn in die Schule zu thun und

studiren zu lassen . „ Mein lieber Geselle , ruft Luther , hast Du ein Kind , das zur

Lehre geschickt ist , so bist Du nicht frei , daSselbige aufzuziehen , wie Dich ' s gelüstet , stehet

auch nicht in deinem Willküre , damit zu fahren , wie Du willt , Du bist Gott schuldig ,

seine beide Regiment zu fördern . Gott bedarf eines Pfarrherrs , Predigers , Schulmeisters

in seinem geistlichen Reich , und du kannst ihm denselbigen geben und thust es nicht :

siehe , da raubest du nicht einen Rock den Armen , sondern viel tausend Seelen aus dem

Reich Gottes und stoßest sie in die Hölle , so viel an dir ist : denn du nimmst die

Person weg , die dazu tüchtig wäre , solchen Seelen zu helfen . " Da die Eltern selbst

nichts gelernt hatten und die Rathsherrn in den Städten die Schulen zergehen ließen ,

hatte die Jugend niemand , der für sie sorgete . Mit heiligem Eifer wandte sich daher

der Reformator der Aufbesserung der Schulen zu , in denen er Pflanzgärtlein

für die Kirche ebenso wie für alles sittliche Wesen im menschlichen Leben sah und die er

für das unentbehrlichste Mittel erkannte , „ beide Regiment Gottes " , das geistliche wie das

weltliche , zu fördern .

Um Luther ' s tief eingreifende Wirksamkeit auf diesem Gebiete einigermaßen wür¬

digen zn können , bedarf es eines kurzen historischen Rückblickes . Der Gedanke einer

christlichen Volksbildung hatte schon einmal in Karl d . Gr . einen kräftigen Träger ge¬

funden . Kam es damals auch nicht zur Gründung eigentlicher Volksschulen , so ent¬

standen doch in den Dom - und Klosterschulen Anstalten zur Vorbereitung guter Geist¬

lichen . Die Grammatik wurde am Lateinischen gelehrt , die Musik für die Zwecke des

Gottesdienstes geübt . Neben dem Glauben und dein Gebete des Herrn wurden in

einzelnen dieser Schulen die 7 freien Künste im kirchlichen Geiste betrieben . Aber in :

13 . Jahrhundert waren alle diese Schulen in tiefen Verfall gerathen . Wohl hatten

damals auch einzelne Städte ihre Schulen , die unter geistlicher Aufsicht standen , entweder

lateinische Schulen zur Vorbereitung für den Priesterstand oder sog . Schreibschulen , in

denen Deutsch gelehrt wurde . Wie es aber in allen diesen Schulen aussah , erfährt

man am besten , wenn man die Klagen Luther ' s über die Beschaffenheit derselben hört .

„ Ja , was hat man gelernt in hohen Schulen und Klöstern bisher , denn nur Esel ,

Klötze und Blöcke werden ? Zwanzig , vierzig Jahre hat Einer gelernet und hat doch

weder Lateinisch noch Deutsch gewußt . Ich schweige das schändliche , lästerliche Leben ,

darinnen die edle Jugend so jämmerlich verderbet ist . " Er bezeugt aus eigener Er¬

fahrung , daß die arme Jugend wie in der Hölle und im Fegfeuer gemartert worden

sei „ über den vasnalibns und rsmxoraiibus " und daß ein Knabe zwanzig oder dreißig
45 *
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Jahre über dem Donat und Alexander gelernet und dennoch nichts gelernet . „ Ja , wie

leid ist mirs jetzt , daß ich nicht mehr Poeten und Historien gelesen habe , und mich

auch dieselben niemand gelehret hat . Hab dafür mäßen lesen des Teufels Dreck , die

Philosophos und Sophisten mit großer Kost , Arbeit und Schaden , daß ich genug habe

daran auszufegen . " Er klagt , daß dadurch mit der Zeit „ dahingefallcn ist alle Künste

und Sprachen , und anstatt rechtschaffener Bücher die tollen , unnützen und schädlichen

Mönchsbücher datllolicon , lUorists , , Oraooista , Uab ^ rintllus , Uorini ssours und der¬

gleichen vom Teufel eingeführet ist , daß damit die lateinische Sprache zu Boden ist

gegangen und nirgend eine geschickte Schule , noch Lehre , noch Weise zu studiren ist

übrig geblieben . " Da die Lehrer selbst unwissend waren , war es dahin gekommen , daß

man in den hohen Schulen und Klöstern nicht allein das Evangelium verlernte , sondern

auch lateinische und deutsche Sprache verderbte , „ daß die elenden Leute schier zu lauter

Bestien geworden sind , weder Deutsch , noch Lateinisch recht reden oder schreiben können ,

und beinahe auch die natürliche Vernunft verloren haben . "

Die Wiederbelebung der elastischen Studien führte für die Schulen und gelehrten

Anstalten einen neuen Tag herauf . In den Vorläufern der Reformation war bereits

das Bewußtsein lebendig , daß die Besserung der Kirche von der Erziehung der Äugend

ausgehen müße . Durch die Brüder vom gemeinsamen Leben wurde auf Verbreitung

der Bibel in der Muttersprache gewirkt , und der Humanismus , wenn er auch keinen

Volksunterricht Hervorbringen konnte , bemächtigte sich doch der lateinischen Schulen und

suchte ihnen einen neuen Geist cinzuhauchen . Es war eine gnädige Fügung Gottes , daß

dieser Geist dem neugeborenen Evangelium dienstbar gemacht wurde , und daß Luther

das auserwählte Werkzeug war , die Sprachen und das Evangelium zu einem unauf¬

löslichen Bunde zu vereinen . Die Idee einer deutschen Volksschule lag Luther noch

fern . Er hatte , wo er Schulen empfahl , meist gelehrte Schulen im Sinne , in denen

die elastischen Sprachen obenan standen . Als Ziel schwebte ihm immer die Bildung

derjenigen vor , die Prediger werden wollten oder weltlich Regiment führen . Wenn

auch so die Bildung ausschließlich noch durch das Lateinische bedingt blieb , so wurde

doch durch Luther ' s Bibelübersetzung , den Kateckismus und seine geistlichen Lieder auch die

erste Veranlassung zur Einführung eines neuen zeitgemäßen Volksunterrichtes gegeben ,

der seine Grundlage entschieden in der religiösen Bildung hatte , doch durch die eben

angedeuteten Hülfsmittel nicht bloß der Religion , sondern auch der Wissenschaft und

Kunst diente .

Das v olksthümliche Element der Luther ' schen Pädagogik lag somit recht

eigentlich in dem Religionsunterrichte , der bald durch ihn eine neue Bedeutung

und eine neue Gestalt gewann . Wie er alle Ordnung der Kirche und des Gottesdienstes

nicht um deren willen stellen wollte , die bereits Christen sind , sondern am allermeisten

um der Einfältigen und des jungen Volkes willen , welches soll und muß täglich in der

Schrift und Gottes Wort geübt und erzogen werden , so hatte er auch die Jugend be¬

sonders im Auge bei den katechetischen Arbeiten , in die er die Hauptstücke des Christen¬

thums zusammenfaßte . Als die drei einfachsten Stücke des Christenthums hatte man

von Alters her die zehn Gebote , den Glauben und das Vaterunser betrachtet . Nachdem

Luther bereits 1516 — 17 über die zehn Gebote , 1517 in den Fasten über das Vater

Unser gepredigt hatte , gab er 1518 die „ Auslegung deutsch des Vater Unsers für die

einfältigen Laien " heraus , darauf 1520 die „ kurze Auslegung des heiligen Vater Unsers

vor sich und hinter sich " und endlich in demselben Jahre die bereits oben erwähnte

„ Kurtze Form die zehen Gebote , Glauben und Vater Unser zu betrachten . " In der

Vorrede zu derselben schrieb er , daß es nicht ohne sonderliche Ordnung Gottes ge¬

schehen sei „ daß für den gemeinen Christenmenschen , der die Schrift nicht lesen mag ,

verordnet ist , zu lehren und zu wissen die zehen Gebote , den Glauben und das Vater

Unser . In welchen dreyen Stücken fürwahr alles , was in der Schrift stehet und immer

gepredigt werden mag , auch alles was einem Christen noth zu wissen , gründlich und

überflüssig begriffen ist . Und mit solcher Kürze und Leichte verfasset , daß niemand klagen
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noch sich entschuldigen kann , was ihm noth ist zur Seligkeit , denn drey Dinge sind

noth einem Menschen zu wissen , daß er selig werden möge . Das erste , daß er wisse ,

was er thun und lassen soll . Zum andern , wenn er nun siehet , daß er es nicht thun

noch lassen kann , daß er wisse , wo ers nehmen , suchen und finden soll , damit er das -

selbige thun und lassen möge . Zum dritten , daß er wisse , wie er es suchen und holen

soll . " Auch an anderen Orten spricht er sich über die Wichtigkeit dieser drei Stücke

auf das nachdrücklichste aus . Er wollte , daß dieselben auf den Kanzeln und in den

Schulen , so wie daheim in den Häusern mit Kindern getrieben würden . In den

methodischen Vorschriften , die er darüber in seiner Schrift von der deutschen Messe und

Ordnung des Gottesdienstes ( 1526 ) gab , zeigte er , daß er es verstand , zu der Fassungs¬

kraft der Kinder herabzusteigen . Er wollte , daß dieselben die ganze Summa des christ¬

lichen Verstandes in zwei Stücke , als in zwei Säcklein fassen im Herzen , welches sind :

Glaube und Liebe . « Des Glaubens Säcklein habe zwei Beutlein ; in dem einen

Beutlein stecke das Stück , daß wir glauben , wie wir durch Adams Sünde allzumal

verderbt , Sünder und verdammet sind , Röm . 5 , 12 . Ps . 51 , 7 . Im anderen stecke

das Stücklein , daß wir alle durch Jesum Christ von solchem verderbten , sündlichen , ver¬

dammten Wesen erlöset sind , Röm . 5 , 18 . Joh . 3 , 16 . Der Liebe Säcklein habe auch

zwei Beutlein ; in den : einen stecke dies Stücke , daß wir jedermann sollen dienen und

wohl thun , wie uns Christus gethan hat , Röm . 13 , 8 ; in dem anderen stecke das

Stücklein , daß wir allerlei Böses gerne leiden und dulden sollen , 1 Joh . 3 , 16 . Wenn

nun ein Kind beginnet solches zu begreifen , daß mans gewöhne , aus der Predigt

Sprüche der Schrift mit sich zu bringen und den Eltern aufzusagen , wenn man essen

will über Tische , gleichwie man vorzeiten das Latein aufzusagen pflegete , und darnach

die Sprüche in die Säcklein und Beutlein stecken , wie man die Pfennige und Groschen

oder Gulden in die Taschen steckt . Als , des Glaubens Säcklein sei das gülden Säck¬

lein ; in das erste Beutlein gehe dieser Spruch , Röm . 5 , 12 : Von eines einigen

Sünde sind sie alle Sünder und verdammt worden ; und der Ps . 51 , 7 : Siehe in

Sünden bin ich empfangen , und in Unrecht trug mich meine Mutter . Das sind zween

Rheinische Gulden in das Beutlein . In das andere Beutlein gehen die Ungarischen

Gulden , als dieser Spruch , Röm . 4 , 25 : Christus ist für unsere Sünde gestorben und

für unsere Gerechtigkeit auferstanden ; Item Joh . 1 , 29 : Siehe , das ist Gottes Lamm ,

das der Welt Sünde trägt . Das wären zween gute Ungarische Gulden in das Beut¬

lein . Der Liebe Säcklein sei das silberne Säcklein ; in das erste Beutlein gehen die

Sprüche vom Wohlthun , als Gal . 5 , 13 : Dienet unter einander in der Liebe . Matth .

25 , 40 : Was ihr einem aus meinen Geringsten thut , das habt ihr mir selbst gethan .

Das wären zween silberne Groschen in das Beutlein . In das andere Beutlein gehe

dieser Spruch , Matth . 5 , 11 : Selig seid ihr , so ihr verfolget werdet um meinetwillen .

Hebr . 12 , 6 : Wen der Herr lieb hat , den züchtiget er , er stäupt aber einen jeglichen

Sohn , den er aufnimmt . Das sind zween Schreckenberger in das Beutlern . — Und

lasse sich hie niemand zu klug dünken und verachte solch Kinderspiel . " Unter den

Lehrern hielt er diejenigen für die besten und nützlichsten , die die zehn Gebote , den

Glauben und das Vater Unser recht lehren . Er beklagte es , daß so wenige Prediger

es recht verstehen und statt dessen ,, in Daniel , Hosea , Apokalypse und dergleichen schweren

Büchern hochherfliegen . "

Im I . 1529 schrieb Luther zuerst seinen großen , alsdann den kleinen Katechis¬

mus . In der Vorrede zum ersteren sagt er : « Diese Predigt ist dazu geordnet und

angefangen , daß es sei ein Unterricht für die Kinder und Einfältigen : darum sie auch

von Alters her auf Griechisch heißet Katechismus , das ist eine Kinderlehre , so ein

jeglicher Christ zur Noth wissen soll ; also , daß wer solches nicht weiß , nicht könne unter

die Christen gezählet und zu keinem Sacrament zugelassen werden . Gleichwie man

einen Handwerksmann , der seines Handwerks Recht und Gebrauch nicht weiß , auswirft

und für untüchtig hält . " lieber den Anlaß zum kleinen Katechismus spricht er sich in

der Vorrede also aus : « Diesen Katechismum oder Christliche Lehre in solche kleine ,
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elende Noth , so ich neulich erfahren habe , da ich auch ein Visitator war . " Darauf

schildert er die erschreckende Unwissenheit des gemeinen Mannes und vieler Psarrherrn

in der christlichen Lehre und beschwört die letzteren , sich ihres Amtes besser anzunehmen ,

sich zu erbarmen über das Volk , das ihnen befohlen sei , und zu helfen , den Katechismum

in die Leute , sonderlich in das junge Volk zu bringen . Dabei ermahnt er zunächst den

Text fleißig zu treiben , aber immer in einerlei Form , sodann die Erklärung und erst ,

wenn der kleine Katechismus richtig gelehret und geübt sei , den großen vorzunehmen ,

um reicheren und weiteren Verstand der einzelnen Stücke zu geben .

Der Kachtechismus war Luther ' s Lieblingswerk . Er selbst sagt darüber in einem

Briefe an Capito : Do romis wsoruiu lidrorum äisxonsuäis sgo triAiäior 8UIU st
ssAuior , oo guoä 8aturnins , taius xsroitus iiiugls ouxisrsw sos orunss äsvoratos .
UuIIum suiiu aAuosoo justuiu rusuiu libruw , uisi torts äs ssrvo arditrio st Outsokiis -

muui , und ein andermal : „ Ich kanns nicht ausstudiren , noch auslernen , sondern lerne

doch täglich darin und bete den Katechismus mit meinem Sohn Hansen und meinem

Töchterlein Magdalenen . " Noch in seinem letzten von Eisleben kurz vor seinem Tode

geschriebenen Briefen erinnert er seine Käthe , den Katechismus nicht liegen zu lassen .

So in dem Briefe vom 7 . Februar : „ Lies du , liebe Käthe , den Johannem und dem

kleinen Katechismum , davon du sagtest : Es ist doch alles von mir in den : Buch ge¬

sagt . " Voll des Lobes und Preises der Hauptstücke des Katechismus nennt er die zehn

Gebote eine äootriua äostriusruiu , das Bekenntnis des Glaubes lustoria kiistorisrurn ,

das Vater Unser oratio oratiouuru und die Sacramente osrlmonias osriurouiarum .

Auch in den Tischreden rühmt er den Katechismus als die beste und nöthigste Lehre

in der Kirche und mahnt , daß man nicht dispntire von heimlichen und verborgenen

Dingen , sondern einfältig beim Katechismo bleibe . Dort findet sich auch eine Zusammen¬

stellung kurzer Sprüche des Katechismus , wie ihn Luther in seinem Hause lehrete .

Der Katechismus Luther ' s , der bereits zu Mathestus ' Lebzeiten in mehr als 100 , 000

Exemplaren gedruckt war , wurde bald in ganz Deutschland die Norm für den Religions¬

unterricht . Der Segen davon wurde überall sichtbar . Schon 1530 schreibt Luther

an den Kurfürsten Johann : „ Es wächst gesund daher die zarte Jugend von Knäblein

und Mägdlein mit dem Katechismo und Schrift so wohl zugericht , daß mirs in meinem

Herzen sanfte thut . " Die Katechismuslehre wurde ein Hauptbestandtheil des Gottes¬

dienstes und bald wurde es allgemein , daß die Nachmittagspredigt für den Katechismus

bestimmt war . Bei den späteren Visitationsstagen wurde in der Schule zuerst ermittelt ,

ob der Küster auch den Katechismus nebst Luther ' s geistlichen Gesängen und Psalmen

fleißig in der Schule lehre . In dem von Melanchthon ausgearbeiteten Schulplanen des

Visitationsbüchleins ( 1528 ) wird für „ den andern Haufen " ein Tag , Sonnabend oder

Mittwoch , zu christlicher Unterweisung bestimmt . Alle Kinder , eines nach dem andern

sollen das Vater Unser , den Glauben und die zehn Gebote hersagen : der Schulmeister

seinerseits soll bald das eine , bald das andere dieser Stücke richtig und einfältig er¬

klären und den Kindern wohl einbilden , was noth ist recht zu leben , als Gottesfurcht ,

Glaube , gute Werke . Daneben soll der Schulmeister etliche in diesem Sinne aus¬

gewählte Psalmen zu lernen geben , als den 112 . 34 . 128 . 125 . 127 . 133 . An

diesem Tage soll man noch Matthäum Zraiuirmtios exponiren ( aus dem lateinischen

Texte ) , auch wohl die Briefe an Timotheum und die 1 . Epistel Johannis , wenn die

Kinder erwachsen sind , oder die Sprüche Salomonis , aber keine anderen schwierigeren

Bücher .

Aus diesem Plane ersieht man zugleich , in welchem Umfange die Erklärung ver¬

heil i gen Schrift damals in den Schulen getrieben wurde . Zu dieser Auswahl ,

die nicht einmal für alle bestimmt war , kam nur noch die Lesung der Psalmen und

einzelner Abschnitte aus dem Neuen Testamente in den Wochengottesdiensten durch die

Schüler . Man ist oft zu weit gegangen , indem man geglaubt hat , daß unmittelbar

durch die Reformation die Bibel das Lesebuch in der Schule und Familie geworden
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sei . Die Unterweisung in Gottes Wort war in jener Zeit hauptsächlich auf den

Katechismus gestellt , den man auch » der Laien Biblia " nannte . Von der Bibel selbst

wurde vorzugsweise das Neue Testament gebraucht , von dem Alten am meisten der

Psalter und die Sprüche Salomonis . Aber der große Grundgedanke war ausgesprochen

und fand in immer weiteren Kreisen Geltung , daß die heilige Schrift in allen Schulen

die vornehmste Lection sein müße . Es ist unschätzbar , welche Bedeutung die im Jahre

1532 vollendete Bibelübersetzung Luther ' s für das Schulwesen hatte . Wie dadurch die

Muttersprache eine Berechtigung in den Schulen bekam und durch sie der Grund für

allgemeine Bildung gelegt wurde , so wurde auch die Bibel allmählich ein Bildungs¬

element , welches ebenso der Erweiterung alles Wissens diente , wie es geschickt machte

für ein Verständnis der Dinge auf allen Gebieten des geistigen Lebens . In dem

poetischen Gehalte der heiligen Schrift fand die Poesie und Gesangeskunst gleichmäßig

Nahrung und Befriedigung . Der reiche Liederquell , der daraus hervorgieng in dem

evangelischen Kirchengesang , hauptsächlich dem Choräle , hatte von Anfang an

eine volksthümliche Bedeutung , indem diese Lieder anfangs mehr in Häusern und Werk¬

stätten , auf Märkten und Feldern gesungen wurden , als in den Kirchen . Die Lutheri¬

schen Kirchenlieder , deren er 37 dichtete , wurden ein Gegenstand des Lernens in den

Schulen , wo der Schulmeister verpflichtet war , die christlichen Gesänge zu lehren . In

der » ersten und alten Vorrede über die geistlichen Lieder " sagt er , daß er gern wollte

» daß die Jugend , die doch sonst soll und muß in der Musica und andern rechten Künsten

erzogen werden , etwas hätte , damit sie der Buhllieder und fleischlichen Gesänge los

würde und an derselbigen Statt etwas heilsames lernete und also das Gute mit Lust ,

wie den Jungen gebühret , eingienge . Auch daß ich nickt der Meinung bin , daß durch ' s

Evangelium sollten alle Künste zu Boden geschlagen werden und vergehen , wie etliche

Abergeistliche vorgeben ; sondern ich wollte alle Künste , sonderlich die Musica gern sehen

im Dienste des , der sie gegeben und geschaffen hat . "

Das waren hauptsächlich die Elemente , die von Luther in Bewegung gesetzt , die

deutsche evangelische Volksschule geschaffen haben , zu der die evangelische Idee

vom allgemeinen Priesterthum immer kräftiger hindrängte , so sehr auch bei Luther noch

die Gelehrtenschule mit ihrer ausschließlich lateinischen Bildung überall im Vordergründe

stand . Wie sehr das Lateinische als nöthig zur Bildung für jedermann erkannt wurde ,

geht daraus hervor , daß Luther diese Sprache selbst von ' den Mädchenschulen nicht aus¬

schloß . In der Schrift an den christlichen Adel deutscher Nation sagt er darüber : » Und

wollte Gott , eine jede Stadt hätte auch eine Mägdelein - Schule , darin des Tages die

Mägdelein eine Stunde das Evangelium hörten , es wäre zu deutsch oder lateinisch . "

Daß aber Luther die Bedürfnisse des Volkes schärfer in ' s Auge faßte , als Melanchthon ,

geht daraus hervor , daß während dieser in seinem Schulplane der Mädchen nicht einmal

Erwähnung thut , Luther schon im Jahre 1527 in einem Briefe an Else von Kanitz

schrieb : » Ehrbare , tugendsame Jungfrau Else , ich habe euer lieben Muhmen Hanne

von Plausig gebeten schriftlich , daß sie euch wollte zu mir schicken eine Zeit lang : denn

ich gedackt euch zu brauchen , junge Maigdlein zu lehren und durch euch solch Werk

andern ' zum Exempel anzufahen . Bei mir sollt ihr sein zu Haus und Tisch . " Noch

früher ( 1523 ) hatte er in der Leisnizer Kastenordnung vorgesehen , daß eine ehrliche ,

betagte , untadelige Weibsperson als Lehrerin gehalten werden sollte . Auch hatte er

Mädchenschulen in seiner Schrift an die Rathsherrn ( 1524 ) als allgemeines Bedürfnis

anerkannt und empfohlen , da die Welt , auch ihren weltlichen Stand äußerlich zu halten ,

nicht bloß feiner und geschickter Männer , sondern auch der Frauen bedürfe , die wohl

ziehen und halten können Haus , Kinder und Gesinde . Damit solche Frauen aus

Mägdlein werden , sei es nöthig , daß man die Mägdlein recht lehre und aufziehe . » Ein

Mägdlein kann ja so viel Zeit haben , daß sie des Tages eine Stunde zur Schule gehe

und dennoch ihres Geschäftes im Hause wohl warte ; verschläfts und vertanzt es , und

verspielet es doch wohl mehr Zeit . "

Welchen Werth man dem Lateinischen beilegte , sieht man auch daraus , daß
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Luther der Jugend zu nutz selbst einen Theil des lateinischen Gottesdienstes beibehalten

wissen wollte . In der » deutschen Messe und Ordnung des Gottesdienstes " schreibt er :

» Denn ich in keinem Wege will die lateinische Sprache aus dein Gottesdienst lassen

gar wegkommen ; denn es ist mir alles um die Jugend zu thun . Und wenn ichs ver¬

möchte , und die griechische und ebräische Sprache wäre uns so gemein als die lateinische ,

und hätte so viel feiner Musica und Gesangs , als die lateinische hat ; so sollte man

einen Sonntag um den andern in allen vier Sprachen , Deutsch , Lateinisch , Griechisch

und Ebräisch Messe halten , singen und lesen . " Das unmittelbare Bedürfnis der Refor¬

mation trieb dahin , daß Leute für die gelehrten Stände vorgebildet wurden , die im

Predigtamt und weltlichen Regiment die Sache Christi vertreten und fördern könnten .

Luther hatte es erkannt , daß Gott die Sprachen als das Mittel geschickt habe , dem

Evangelium wieder den Weg zu bahnen . Bon diesem Gesichtspuncte aus empfahl er

den Rathsherrn aller Städte Deutschlands die Errichtung christlicher Schulen , die haupt¬

sächlich auf Sprachunterricht gegründet allen Ständen ohne Unterschied offen stehen

sollten , da es für jedermann nützlich sei , Latein zu verstehen . » Und wenn schon ein

solcher Knabe , so Latein gelernet hat , darnach ein Handwerk lernet und Bürger wird ,

hat man denselbigen in Borrath , ob man sein etwa zum Pfarrherrn oder sonst zum

Wort brauchen müßte : schadet ihm auch solche Lehre nichts zur Nahrung , kann sein

Haus desto baß regieren und ist über das zugerichtet und bereit zum Predigtamt , wo

man sein bedarf . " » Die Sprachen , sonderlich die lateinische wissen , ist allen nütze , auch

Krieges - und Kaufleuten , auf daß sie mit fremden Nationen sich bereden und mit ihnen

umgehen können . "

Die Hauptschrift über die gelehrten Schulen ist jene Vermahuungsschrift Luther ' s

an die Rathsherrn aller Städte Deutschlands , daß sie christliche Schulen aufrichten und

erhalten sollen ( 1524 ) , die als der eigentliche Stiftungsbrief der Gymnasien zu be¬

trachten ist . In derselben sprach L . so recht aus unmittelbar göttlicher Vollmacht , weil

ihm » Gott den Mund aufgethan und ihn heißen reden " . Seine Worte hallten wie

ein Donner durch ganz Deutschland und weckten die schlafenden Gewissen . Er konnte

sich mit Recht rühmen , daß er nicht das Seine suche , sondern das Beste des ganzen

deutschen Landes und Volkes und daß sie , wo sie ihm hierin gehorchten , ohne Zweifel

nicht ihm , sondern Christo gehorchten , und wer ihm nicht gehorchte , nicht ihn sondern

Christum verachtete .

Die Grundlage aller höheren Bildung sollen die Sprachen sein , an die sich die

Historien , die Musica und die Mathematica schließen . Dadurch soll die

Jugend geschickt gemacht werden zu beidem , die heilige Schrift zu verstehen und weltlich

Regiment zu führen . Die Sprachen sind hauptsächlich um des Evangeliums willen da .

» Wiewohl das Evangelium allein durch den heiligen Geist ist kommen und täglich

kömmt ; so ist ' s doch durch Mittel der Sprachen kommen und hat auch dadurch zu¬

genommen , muß auch dadurch behalten werden . Denn gleich als da Gott durch die

Apostel in alle Welt das Evangelium lassen kommen , gab er die Zungen dazu . Und

hatte auch zuvor durch der Römer Regiment die griechische und lateinische Sprache so

weit in alle Lande ausgebreitet , auf daß sein Evangelium ja bald fern und weit Früchte

brächte . Also hat er jetzt auch gethan . Niemand hat gewußt , warum Gott die Sprachen

hervor ließ kommen , bis daß man nun allererst stehet , daß es um des Evangelii willen

geschehen ist . Darum hat er auch Griechenland den Türken gegeben , auf daß die

Griechen verjaget und zerstreuet die griechische Sprache ausbrächtcn und ein Anfang

würde , auch andere Sprachen mitzulernen . So lieb nun als uns das Evangelium ist ,

so hart lasset uns über den Sprachen halten ; denn Gott hat seine Schrift nicht um¬

sonst allein in die zwo Sprachen schreiben lassen , das Alte Testament in die ebräische ,

das Neue in die griechische . Welche nun Gott nicht verachtet , sondern zu seinen : Wort

erwählet hat vor allen andern , sollen auch wir dieselben vor allen andern ehren . —

- Und lasset uns das gesagt sein , daß wir das Evangelium nicht wohl werden

erhalten ohne die Sprachen . Die Sprachen sind die Scheide , darinnen dies Messer
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des Geistes stecket ; sie sind der Schrein , darinnen man dies Kleinod traget . Sie sind

das Gefäß , darinnen man diesen Trank fasset ; sie sind die Kemnat , darinnen diese

Speise lieget . — — Ja , wo wir ' s versehen , daß wir , da Gott vor sei , die Sprachen

fahren lassen , so werden wir nicht allein das Evangelium verlieren , sondern wird auch

endlich dahin gerathen , daß wir weder Lateinisch noch Deutsch recht reden oder schreiben

können " . In diesen beiden , den Sprachen und dem Evangelium , sind die Grund -

züge einer Constitution der gelehrten Schule gegeben , auf welche sie sich immer wieder

besinnen muß , wenn sie ihrer Aufgabe nicht untreu werden will und sich nicht ablösen

von ihrem geschichtlichen Grunde . Nie ist so Tiefes und Schönes über diese Verbindung

der Theologie und Philologie , des Christenthums und der Gelehrsamkeit geschrieben

worden , wie in dieser Vermahnungsschrift Luther ' s . Nie ist aber auch das elastische

Alterthum mit dein Evangelium so Hand in Hand gegangen , wie damals , als man

auf dein alleinigen Grund , der gelegt ist in Christus und den Propheten , die Sprachen

als die Säulen des gereinigten Glaubens erhob und die alte Literatur als eine Hülfs -

inacht aufrief , um den mittelalterlichen Klerus zu bekämpfen . Unter dem Vorgänge

Luther ' s verbreitete sich immer tiefer die Ueberzeugung , daß das Licht der alten Literatur

bestimmt sei , in die Tiefen des göttlichen Wortes zu leuchten . Im weitern Verlauf

seiner Schrift weist Luther nach , wie das Evangelium aus Unkenntnis der Sprachen

verfallen sei , und wie wir es nun durch Kenntnis derselben wieder reiner haben als

zur Zeit Hieronymi und Augustini . Einen besondern Werth legt er dem Studium der

Sprachen bei für die Vertheidignng des Evangeliums . Scharf tadelt er diejenigen ,

die sich des Geistes rühmen und die Schrift gering achten , sowie auch die Brüder

Valdenses , die die Sprachen verachten . Darauf weist er nach , wie das weltliche Re¬

giment ebenso wie das geistliche gelehrter Leute und guter Schulen bedarf . Auch hier

siud es die Sprachen nebst den Historien , durch die die Männer gebildet werden

mäßen , die Land und Leute regieren sollen . Denn aus den alten Poeten und Historikern

sollen sie die Geschichte und Sprüche aller Welt lernen , » wie es dieser Stadt , diesem Reich ,

diesem Fürsten , diesem Mann , diesem Weibe gangen wäre , und könnten also in kurzer

Zeit gleichsam der ganzen Welt von Anbeginn Wesen , Leben , Rath und Anschläge ,

Gelingen und Ungelingen vor sich fassen , wie in einen : Spiegel " . Daneben empfiehlt er

» die Mustca mit der ganzen Mathematica " und rühmt die Griechen , die ihre Kinder

darinnen erzogen , so dadurch wundcrgeschickte Leute worden , zu allerlei hernach tüchtig .

Ueber die Bedeutung und den Nutzen der Geschichte spricht er sich an einer anderen

Stelle ( in der Vorrede zu Galentii Capcllä Historie vom Herzog zu Mailand ) noch

ausführlicher aus . Er sah iu den Historien nichts geringeres denn eine Anzeigung ,

Gedächtnis und Merkmal göttlicher Werke und Urtheile , wie er die Welt , sonderlich

die Menschen erhält , regiert , hindert , fördert , strafet und ehret , nachdem ein jeglicher

verdient Böses oder Gutes . Ihre Kenntnis hält er daher für die Erziehung um so

wichtiger , da die Menschen durch Exempel härter bewegt werden und vom Bösen abge¬

halten , als durch bloße Worte und Lehre . — Nimmt man dazu , daß durch die Refor¬

mation auch eine richtigere Würdigung der Creatur sich geltend machte und daß Luther

gerade hierin mit seiner tiefen und frommen Auffassung vorangieng , so daß dadurch

die selbständige Bedeutung vorbereitet werden konnte , welche die Naturwissen¬

schaften sich jetzt errungen haben , so sieht man , daß die Bahn gebrochen war für

eine allseitige wissenschaftliche Bildung .

Seine Fürsorge für die Pflege und Erhaltung der neuen Bildung erstreckte sich

auch auf die Gründung von Libereien und Bücherhäusern , die er nach dem Vorbilde

der Stifter und Klöster empfahl , ja für die er sich auf die Sammlungen der Schriften

des Alten Testamentes durch die Könige und Propheten in Israel berief . » Erstlich

sollte die heilige Schrift beide auf Lateinisch , Griechisch , Ebräisch und Deutsch , und ob

sie noch in mehr Sprachen wäre , darinnen sein . Darnach die besten Ausleger und die

ältesten , beide Griechisch , Ebräisch und Lateinisch . Darnach solche Bücher , die zu den

Sprachen zu lernen dienen , als die Poeten und Oratores , nicht angesehen , ob sie Heiden
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oder Christen wären , Griechisch oder Lateinisch . Denn aus solchen muß man die Gram -

inatica lernen . Darnach sollten sein die Bücher von den freien Künsten und sonst von

allen andern Künsten . Zuletzt auch der Rechte und Arznei Bücher ; wiewohl auch hie

unter den Commenten einer guten Wahl noth ist . Mit den fürnehmsten aber sollten

sein die Chroniken und Historien , waserlei Sprachen man haben könnte ; denn dieselben

wundernütze sind , der Welt Lauf zu erkennen und zu regieren , ja auch Gottes Wunder

und Werke zu sehen . "

Unter den Hebungen empfahl er am meisten die Musica und Ritterspiel mit

Fechten , Ringen w . unter welchen das erste die Sorge des Herzens und melancholische

Gedanken vertreibe , das andere feine geschickte Gliedmaßen am Leibe mache und ihn

bei Gesundheit erhalte . Er erinnerte dabei an die Alten , von denen es sehr wohl

bedacht und geordnet sei , daß sich die Leute üben und etwas ehrliches und nützliches

Vorhaben , damit sie nicht in Schwelgen , Unzucht , Fressen , Saufen und Spielen gerathen .

Unerschöpflich ist er im Lobe und Preise der Musik , besonders in den Tischreden .

» Der schönsten und herrlichsten Gaben Gottes eine ist die Musica , der ist der Satan

sehr feind , damit man viel Anfechtungen und böse Gedanken vertreibet , der Teufel

erharret ihr nicht . Sie verjagt den Geist der Traurigkeit , wie man an König Saul

sieht . " » Musica ist eine halbe Disciplin und Zuchtmeisterin , so die Leute gelinder

und sanftmüthiger , sittsamer und vernünftiger macht " . » Wer diese Kunst kann , der

ist guter Art , zu allem geschickt . Man muß Musicam von Noth wegen in Schulen

behalten . Ein Schulmeister muß singen können , sonst sehe ich ihn nicht an . Man

soll auch junge Gesellen zum Predigtamt nicht verordnen , sie haben sich dann in der

Schule wohl versucht und geübet . " » Die Musica ist eine schöne , herrliche Gabe Gottes

und nahe der Theologie . Ich wollte mich meiner geringen Musica nicht um was großes

verziehen . Die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewöhnen , denn sie machet fein

geschickte Leute . " » Singen ist die beste Kunst und Uebung . Es hat nichts zu thun

mit der Welt , ist nicht vor dem Gericht noch in Hadersachen . Sänger sein auch nicht

sorgfältig , sondern sein fröhlich und schlagen die Sorge mit Singen aus und hinweg . "

» Denn die Musica ist eine Gabe und Geschenk Gottes , nicht ein Menschengeschcnk . So

vertreibt sie auch den Teufel und macht die Leute fröhlich : man vergißt dabei alles

Zornes , Unkeuschheit , Hoffart und anderer Laster . Ich gebe nach der Theologie der

Musica den nächsten Locum und höchste Ehre . " » Es ist kein Zweifel , es stecket der

Same vieler guten Tugenden in solchen Gemüthern , die der Musik ergeben sind , die

aber nicht davon gerührt werden , die halte ich den Stöcken und Steinen gleich . Denn

wir wissen , daß die Musik auch den Teufeln zuwider und unerleidlich sei . Und ich

halte gänzlich dafür und schäme mich auch nicht , es zu bejahen , daß nach der Theologie

keine Kunst sei , die mit der Musik zu vergleichen sei ; dieweil sie allein nach der Theologie

dasjenige thut , was sonst die Theologie allein thut , nämlich daß sie Ruhe und einen

fröhlichen Muth macht , zu einem klaren Beweis , daß der Teufel , welcher traurige

Sorge und alles unruhige Lärmen stiftet , fast vor der Musik und deren Klange eben so

fliehet , als vor dem Wort der Gottcsgelahrtheit ; daher die Propheten keine Kunst so

gebraucht haben , als die Musik , da sie ihre Theologie nicht in die Erdmeß - , Rechen¬

oder Sternkunst , sondern in die Musik gefastet , daß die Gottesgelahrtheit und die

Musik beisammen ständen , indem sie die Wahrheit in Psalmen und Gesängen gesaget . "

Vergleicht mau mit diesen Grundzügen gelehrter Bildung , aus denen sich der Plan

eines vollständigen Gymnasiums construiren läßt , den in dem Visitationsbüchlein ( 1528 )

befindlichen , von Luther genehmigten Sch ul plan Melanchthon ' s , so sieht man

leicht , daß derselbe nur die ersten Anfänge enthält und zunächst nur ein Allgemeines

feststellen sollte , das an allen Orten ausführbar wäre . Ausdrücklich war in demselben

zur Pflicht gemacht , daß die Schulmeister nur Lateinisch lehren , nicht etwa Deutsch

oder Griechisch oder Hebräisch , um die Kinder nicht mit solcher Mannigfaltigkeit zu

beschweren ; auch sollte man die Kinder nicht mit vielen Büchern beschweren , sondern

in allewege Mannigfaltigkeit fliehen . Die Kinderschaar sollte in drei Haufen getheilt
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werden . Der erste Haufen sollte lesen lernen der Kinder Handbüchlein , darin das

Alphabet , Vater Unser und der Glauben ; darauf solle man zum Donat und Cato

übergehen und daneben täglich Schreibübung halten Dem zweiten Haufen fällt vor¬

zugsweise die Orammatiou zu mit M ^ moluZia , 8 ^ ntsxi8 , Vrosoäis , Alle Tage soll

Nachmittags die erste Stunve Llusioa geübt werden . Ausgelegt werden kadulas ^ ssoxi ,
UasäoloKia NosoUani , auserwählte OoUoguia Lrasmi , später Nsrsntius und etliche la -
bnlas klauti , die rein sind . Auf Auswendiglernen von Sentenzen wird besonderer

Werth gelegt . Ueber die Grammatik heißt es : » Denn kein größerer Schaden allen

Künsten mag zugefügt werden , denn wo die Jugend nicht wohl geübet wird in der
Urammatioa " . In den dritten Haufen sollen die geschicktesten ausgewählt werden . Die

Musik wird hier ebenfalls täglich geübt . Gelesen werden Virgil , Ovid ' s Metamor¬

phosen , von Cicero äs ottloüs oder die spistolas aä tamiliai -ss . Aus der Grammatik

werden die llZuras ssrmonis erläutert . Ist die Grammatik genugsam geübet , so folgt
vialsotios . und Lllstorioa . Von den Schülern des zweiten und dritten Haufens soll

alle Wochen einmal Schrift , als Episteln oder Verse gefordert werden . » Denn dieselbe

llebung ( der Verse ) ist sehr fruchtbar , andere Schrift zu verstehen , machet auch die

Knaben reich an Worten und zu vielen Sachen geschickt . " „ Es sollen auch die Knaben

dazu augehalten werden , daß sie Lateinisch reden , und die Schulmeister sollen selbst , so

viel möglich , nichts denn Lateinisch mit den Knaben reden , dadurch sie auch zu solcher

Uebung gewöhnet und gereizet werden . " Ueber die christliche Unterweisung und den

Umfang derselben in Bezug auf Katechismus und Bibel haben wir bereits oben die

Bestimmungen des Schulplanes angeführt .

Für den großen Werth , der hier der Grammatik beigelegt wird , spricht sich

Luther auch sonst mit Nachdruck aus . Aber bei aller Anerkennung derselben hielt er

doch auch viel auf das Erlernen der Sprachen durch Uebung . Wie inan das Deutsche

aus der mündlichen Rede im Hause , auf dem Markte und in der Predigt besser , als

aus Büchern erlerne , so würden auch die Sprachen , welche die allergewißesten Regeln

haben , als die lateinische und griechische Sprache , vielmehr aus Uebung und Gewohn¬

heit , als aus Regeln erlernt . Auch warnte er davor , das Wortverständnis , wie es

durch Hülfe der Grammatik gewonnen werde , nickt zu überschätzen , da die Erkenntnis

der Worte nichts helfe , sobald Erkenntnis der Sachen fehle . Dagegen werde der

Wvrtverstand oder die Grammatik leicht , wenn man » den Handel " recht verstehe .

Dabei erinnert er an Horatius ( art . post . 311 ) vorbagus xrovisam rom non iuvita
ssgusntur .

Ueber die Dialektik und Rhetorik , die mit dem dritten Haufen getrieben

werden sollten , spricht er öfters in den Tischreden , » Dialectica ist nur ein Instrument

und Werkzeug , dadurch wir fein richtig und ordentlich lehren , was wir wissen und

verstehen . - Dialectica giebt nicht die Materie , davon man reden oder lehren will ,

sondern lehret nur , wie man fein ordentlich , eigentlich und richtig , kurz und einfältig

davon lehren und reden soll . - Sie weiset fein den Weg , woher man ' s nehmen ,

und was recht oder unrecht , eigentlich und gewiß , erkennen und richten oder urtheilen

soll . Dialectica lehret , Rhetorica moviret und bewegt : diese gehört zum Willen , jene

zum Verstände . - Die fürnehmste Frucht und Nutzen der Dialectica ist , ein Ding

fein rund , kurz und eigentlich definiren und beschreiben , was es gewiß ist u . s . w . "

Ein unmittelbar von Luther herrührender Schulplan ist nicht mehr vorhanden .

In einem Briefe an Spalatin vom I . 1521 hatte er die Forderung , einen Schul¬

plan auszuarbeiten , mit den Worten abgelehnt : suxrs , moas virss est , guoä xotis ,ut g ^ muasü olrristiavi torwam unus xrassoribam . Drei Jahre später schickte er

gleichwohl an Spalatin einen Schulplan . » Ich schicke dir , schreibt er , einen Schulplan ,

um ihn dem Kurfürsten vorzulegen ; wiewohl ich keinen großen Erfolg erwarte , muß es

doch in des Herrn Namen versucht werden . " Aus einem Briefe , in welchen : Melanchthon

an Camerarius über das Visitationsbüchlein schreibt : viäss , uikit s -Iiuä ms sorix -
sisss , guam guoä passim iraäiäit Dutlrsruv , schließt Raumer , daß Melanchthon ' s
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Plan mit dem Luther ' schen sehr übereinstimmte . Man darf überhaupt wohl annehmen ,

daß Luther bei Approbation des sächsischen Schnlplanes auch etwa abweichende An¬

sichten denen des Melanchthon , die er in Schulsachen mit Recht hoch hielt , untervrdnete .

In der Schrift an die Bürgermeister und Rathsherren schärfte es Luther besonders

eindringlich ein , daß es Pflicht der Obrigkeit sei , für die Schule zu sorgen .

» Liebe Herren , schreibt er , muß man jährlich so viel wenden an Büchsen , Wege , Stege ,

Dämme und dergleichen unzählige Stücke mehr , damit eine Stadt zeitlichen Frieden

und Gemach habe ; warum sollte man nicht vielmehr doch auch so viel wenden an die

dürftige arme Jugend , daß man einen geschickten Mann oder zween hielte zu Schul¬

meistern . " Einer Stadt Gedeihen , führt er weiter aus , liege nicht darin , daß man

große Schätze sammele , feste Mauern , schöne Häuser , viele Büchsen und Harnisch zeuge ,

sondern allein darin , daß sie viel freier , gelehrter , vernünftiger , ehrbarer , wohlerzogener

Bürger habe . Es sei Schuld der Obrigkeit , daß es jetzt so dünne sehe von geschickten

Leuten , da sie das junge Volk habe aufwachsen lassen , wie das Holz im Walde wüchset ,

und nicht zugesehen , wie inan es lehre und aufziehc . » Soll inan denn zulassen , daß

eitel Nülpen und Knebel regieren , so man ' s wohl bessern kann ? " In dem Sermon , daß

man die Kinder zur Schule halten solle , spricht er der Obrigkeit die Pflicht zu , die

Unterthanen zu zwingen , daß sie ihre Kinder zur Schule bringen . » Denn sie ist , sagt

er , wahrlich schuldig , die obgesagten Aemter und Stände zu erhalten , daß Prediger ,

Juristen , Pfarrherrn , Schreiber , Aerzte , Schulmeister und dergleichen bleiben ; denn

man kann deren nicht entbehren . Kann sie die Unterthanen zwingen , so da tüchtig dazu

sind , daß sie müßen Spieß und Büchsen tragen , auf die Mauern laufen und anderes

thun , wenn man kriegen soll ; wie viel mehr kann und soll sie die Unterthanen zwingen ,

daß sie ihre Kinder zur Schule halten , weil hier wohl ein ärgerer Krieg vorhanden ist

mit dem leidigen Teufel . " Die Armen , so zum StudireN geschickt , sollten durch Kirchen¬

güter gefördert werden , aus denen Stipendien gestiftet werden sollten , » daß nur jegliche

Stadt ein oder zween Studenten hätte . " Er wies nach , wie geistliches und weltliches

Regiment nicht durch Fäuste und Harnische , sondern nur durch Köpfe und Bücher er¬

halten werde , und wollte durch das Lob , mit den : er die Unentbehrlichkeit , Verdienstlich¬

keit und hohe Ehre der gelehrten Stände preist und rühmt , locken und reizen , daß die

Eltern ihre Kinder sollten Prediger , Juristen , Schreiber , Aerzte und Schulmeister werden

lassen . » Kehre dich nicht daran , schreibt er , daß jetzt der gemeine Geizwanst die

Kunst so hoch veracht und spreche : Ja , wenn mein Sohn deutsch schreiben , lesen und

rechnen kann , so kann er genug , ich will ihn zum Kaufmann thun ; sie sollen in Kürze

so kirre werden , daß sie einen Gelehrten gern aus der Erden zehen Ellen tief mit den

Fingern grüben . " » Darum laß deinen Sohn getrost studiren , und sollte er auch die¬

weil nach Brod gehen , so giebst du unserm Herrn Gott ein feines Hölzlein , da er dir

einen Herren aus schnitzen kann . Es wird doch dabei bleiben , daß dein und inein Sohn ,

das ist , gemeiner Leute Kinder , werden die Welt müßen regieren , beide im geistlichen

und weltlichen Stande . " Besonders rühmt er von den weltlichen Ständen die Juristen

als diejenigen Personen , die das Recht und dadurch das weltliche Reich erhalten , daß

man einen frommen Juristen und treuen Gelehrten im weltlichen Reich des Kaisers

wohl einen Propheten , Priester , Engel und Heiland heißen möchte , so daß er selbst

eines treuen , frommen Juristen und Schreibers Werk nehmen wollte vor aller Pfaffen ,

Mönche und Nonnen Heiligkeit . Insbesondere vertheidigt er die Ehre dieser Aemter

gegen die Edelleute , die auf ein Schreiberamt und die Feder mit Geringschätzung herab¬

sehen und es für eine höhere und verdienstlichere Arbeit hielten , im Harnisch zu reiten .

Er erinnerte dabei an einen Ansspruch des Kaisers Maximilian , daß er wohl Ritter ,

aber nicht Doctoren machen könne , sowie an das Wort eines feinen Edelmanns : » Ich

will meinen Sohn studiren lassen , es ist nicht große Kunst , zwei Beine über ein Pferd

zu hängen und Reiter zu werden , das hat er nur bald gelernt . " Dabei verwahrte er

sich , als ob er solches sage zur Verachtung des reisigen Standes , da es viele feine und

fromme Edelleute gegeben habe , wie Graf Georg von Werthheim , Hans von Schwarz -
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bürg , Georg von Frondsberg u . a . , während er nur gegen die „ losen Scharrhansen "

schreibe , die alle Lehre und Kunst verachten und nichts rühmen können , denn daß sie

den Harnisch führen und zwei Beine über ein Roß hängen , wiewohl sie solches selten

thun müßcn und dafür das ganze Jahr Gemach , Lust , Freude , Ehre und Gutes genug

haben . Gegen das Ende seiner Schrift gedenkt er noch der Gelehrten , deren man

allenthalben in der Arznei und anderen freien Künsten bedürfe , die sämmtlich in Schulen

vorgebildet würden . „ Wo wollten , ruft er aus , Prediger und Juristen und Aerzte

Herkommen , wo nicht die Grammatica und andere Redekünste vorhanden wären ? Aus

diesem Brunnen müßen sie alle herfließen . "

Solcher Mahnung bedurfte es , da einerseits niedrige Rücksicht viele bestimmte ,

die Schulen zu verlassen und gering anzusehen , weil augenblicklich die früheren Vortheile

nicht mehr mit ihnen verbunden waren , andererseits durch die Schwarmgeister , wie Karl¬

stadt , alle Gelehrsamkeit für unnütz erklärt wurde . Seine Mahnung blieb nicht er¬

folglos . Schon 1524 wurden zehn Gymnasien thcils umgestaltet , theils neu eingerichtet .
>525 richtete er selbst die Schule zu Eisleben ein ; 1526 wurde unter Melanchthon ' s

Beirath das Gymnasium zu Nürnberg eröffnet , das bald zu hohem Ansehen gelangte

und Luther zu besonderer Freude gereichte . Er drückte dieselbe in der Zuschrift aus ,

mit der er den Sermon , daß man die Kinder zur Schule anhalte , an seinen Freund

Lazarus Spengler , Syndicus der Stadt Nürnberg , begleitete , und dankt Gott , daß er

einein ehrbaren fürsichtigen Rath eingegeben , eine solche feine herrliche Schule zu stiften

und einzurichten , mit großer Kost und Darlegung , die allerfeinstcn Leute dazu erwählet

und verordnet , daß vorher keine hohe Schule , wenn es gleich Paris wäre , so wohl mit

Legcnten versorget gewesen ist . — Bis zum Jahre 1600 gab es in Deutschland schon

nahe an 150 Gymnasien .

Es ist bekannt , wie hoch Luther das Amt eines Schulmeisters hielt und mit wie

herrlichen Worten er den Preis des Lehramtes ausgesprochen hat . „ Das sage ich

kürzlich , heißt es in dem gedachten Sermon , einem fleißigen frommen Schulmeister oder

Magister , oder wer es ist , der Knaben treulich zeucht und lehret , dem kann inan nimmer¬

mehr genug lohneu und mit keinem Gelde bezahlen , wie auch der Heide Aristoteles

sagt . Noch ists bei uns so schändlich veracht , als sei es gar nichts und wollen dennoch

Christen sein . Und ich , wenn ich vom Predigtamt und anderen Sachen Massen könnte

oder müßte , so wollte ich kein Amt lieber haben , denn Schulmeister oder Knabenlehrer

sein . Denn ich weiß , daß dies Werk nächst dem Predigtamt daß allernützlichste , größeste

und beste ist , und weiß dazu noch nicht , welches unter beiden das beste ist . — Denn

es ist schwer , alte Hunde bündig und alte Schälke fromm zu machen , daran doch das

Predigtamt arbeitet und viel umsonst arbeiten muß ; aber die jungen Bäumlein kann

man besser biegen und ziehen , obgleich auch etliche drüber zerbrechen . Lieber , laß es

der höchsten Tugend eine sein auf Erden , fremden Leuten ihre Kinder treulich ziehen ,

welches gar wenig und schier niemand thut an seinen eigenen . " In dem „ Schreiben

von den Conciliis und Kirchen " ( 1539 ) sagt er : „ Ein Pfarrer und Schulmeister

pflanzen und zeugen eitel junge Bäumlein und Würzsträuchlein in den Garten . O sie

haben ein köstliches Amt und Werk und sind die edelsten Kleinode der Kirchen : sie er¬

halten die Kirchen . " Daruin wollte er auch , daß keiner zu einem Prediger erwählet

würde , „ er wäre denn zuvor ein Schulmeister gewest . Jetzt wollen die jungen Gesellen

von Stund an alle Prediger werden und fliehen der Schulen Arbeit . Aber wenn einer

hat Schulen gehalten , ungeferlich zehen Jahre , so mag er mit gutem Gewissen davon

lassen , denn die Arbeit ist zu groß und man hält sie geringe . Es ist aber so viel in

einer Stadt an einein Schulmeister gelegen , als an Pfarrherrn . Bürgermeister , Küster

und Edelleute können wir entrathen , Schulen kann inan nicht entrathen , denn sie müßen

die Welt regieren . " Daß Luther auch für die äußere Existenz der Lehrer sorgte und

ihre Besoldung nicht kärglich zugemessen sehen wollte , beweist die Einrichtung der Schule

zu Eisleben , an welcher der letzte Lehrer noch 30 Gulden Gehalt hatte , während der

Rector mit 200 Gulden bedacht war , einem für jene Zeit erheblichen Einkommen .
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Uebcr die Nothwendigkeit einer Reformation der Universitäten sprach sich

Luther , wie bereits oben erwähnt , im Jahre 1520 aus in der Schrift „ an den christ¬

lichen Adel deutscher Nation über des christlichen Standes Besserung " . Er beklagte es

tief , daß auf den Hochschulen ein freies Leben geführt , wenig der heiligen Schrift und

des christlichen Glaubens gelehrt ward und allein der » blinde heidnische Meister Ari¬

stoteles " regierte . Sein Rath gieng dahin , die Bücher des Aristoteles : kb ^ sioorum ,
Llstuxb ^ sions , 6s auims , Ltkieoruni gänzlich abzuthnn als verführerisch für den christ¬

lichen Glauben . Er spricht sich wiederholt in den stärksten Ausdrücken über den Scha¬

den aus , den Aristoteles angerichtet habe , indem der todte Heide des lebendigen Gottes

Bücher verhindert habe . In einein Briefe an Johann Lange , Prior zu Erfurt , vom
3 . Febr . 1513 nennt er den Aristoteles einen Erzverläumder , einen Komödianten , der die

Kirche mit der griechischen Larve geäfft habe , den er , wenn er nickt Fleisch gewesen

wäre , sich nicht scheuen würde für den lebendigen Teufel zu halten . Wir wissen , wie

Melanchthon darin anderer Meinung war . In einem Briefe an den Bayerischen Kanzler

Leonhard Eck ( 1535 ) schreibt Melanchthon : Vsrs suim juckious xiurirnuor intsrssss
rsipublious , M ^ ristotslss oonssrvslur st sxstst in sokolis ns 8srvstur in nmnilnm
äisosntiuin . binin xrolsoto sivs boo suotors non solnrn non rotinsri puru xkilo -
soxlüs. ssck ns guicksm justs , ckooovcki snt 6iosn6i rntio nlln srit . Dagegen wollte

Luther es gern leiden , » daß ^ .ristotsli » Bücher von der UoZiou , klrstorion Uostion be¬

halten oder sie in eine andere kurze Form bracht , nützlich gelesen würden , junge Leute

zu üben , wohl zu reden und zu predigen , aber die Comment und Secten müßten ab -

gethan und gleichwie Oiosroois llkstoriou ohne Comment und Secten , so auch ^ riMo -
tslis Lo ^ ion einförmig , ohne solche große Comment gelesen werden " . Daneben wollte

er die Sprachen , Lateinisch , Griechisch und Ebräisch , die mntlrsmutionZ ckisoixlirms und

die Historie . Er konnte nicht hoch genug von den Universitäten denken , da aus ihnen

die christliche Jugend und unser edles Volk gelehret und bereitet würde . Die Aerzte

wollte er ihre Facultäten selbst reformiren lassen ; die Juristen dagegen und Theologen

nahm er für sich und verlangte zum ersten , daß das geistliche Recht , von dem ersten

Buchstaben bis ans den letzten , zu Grund ausgetilgt würde , sonderlich die Decretalen ,

da in der Bibel genug geschrieben sei , wie wir uns halten sollten . Er sah es mit

Betrübnis , daß gerade auf den Universitäten die heilige Schrift hintangesetzt und daß

die Theologie auf die Ssntsntms statt auf Gottes Wort gegründet wurde . „ Ich habe ,

so schreibt er am Schluffe des 25 . Abschnittes der gedachten Schrift , große Sorgen ,

die hohen Schulen sind große Pforten der Höllen , so sie nicht emsiglich die heilige

Schrift üben und treiben in ' s junge Volk " .

Das Evangelium wieder ans den Plan zu bringen war das A und O aller seiner

Bestrebungen auch in der Pädagogik . Als das Mittel erkannte er die Sprachen , die

Gott um des Evangelii willen geschickt habe . Durch dieselben für die gelehrten Stände

tüchtige Männer heranzubilden , die die Sache des Evangeliums in der Kirche und im

weltlichen Regiment treiben und vertheidigen könnten , war ihm das Hauptziel bei allen

Schuleinrichtungen . Obwohl der Zuschnitt aller Schulbildung auf diese Weise ein

gelehrter wurde , wesentlich für alle auf das Lateinische begründet , so erkannte doch auch

Luther tief die Bedeutung eines volksthümlichen Unterrichtes mittelst der Religion und

gründete denselben auf die Muttersprache , der er selbst mit schöpferischer Kraft zuerst

wieder neue Wege bahnte und deren er sich überall bediente , wo es galt , den tiefsten

Bedürfnissen des Volkes entgegen zu kommen . Durch Bibel und Gesangbuch , deutschen

Gottesdienst mit deutscher Predigt und durch katechetische Unterweisung sollten die Grund¬

lehren des christlichen Glaubens allen gemein und zugänglich werden . Geht aus allen

seinen Bestrebungen für den volksthümlichen Religionsunterricht seine tiefe Einsicht in

die Bedürfnisse unseres Volkslebens hervor , wie sie vor ihm keiner offenbart hat , so

wurde anderes , was er auf dem Gebiete der Pädagogik erstrebte , theils durch die

Denkweise und die Bedürfnisse seiner unmittelbaren Zeitgenossen bestimmt und bedingt ,

theils blieb es , da seine Hauptthätigkeit auf diesem Gebiete nicht zu suchen ist , zu all -
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gemein und hatte viel mehr Bedeutung als Keim neuer und weiterer Entwicklungen .

Die Geschichte der Pädagogik bezeugt es , wie viele der köstlichsten Früchte aus diesen

Keimen erwachsen sind und wie wir immer wieder bei allen principiellen Fragen über

Bildung und Erziehung auf das Zeitalter der Reformation und auf den schöpferischen

Genius Luther ' s zurückgewiesen werden .

Daß der Hausstand ein heiliger Stand sei , bewies niemand besser als Luther

durch das eigene Beispiel . Am 13 . Juni 1525 hatte er sich mit Katharine von Bora

verheirathet . Seine Ehe war mit 6 Kindern gesegnet , in deren Besitz er sich reicher

fühlte als alle päpstlichen Theologen auf der ganzen Welt . Er dankte Gott , daß er

ihm in seiner Käthe ein freundlich , gottesfürchtig und häuslich Gemahl geschenkt habe ,

die er theurer achten müße denn das Königreich Frankreich und der Venediger Herr¬

schaft . Hier im Kreise der Seinen entfaltete der sonst so gewaltige und oft harte

Mann als Gatte und durch seine kinderfreundliche Erscheinung das innigste und gemüth -

vollste Wesen und lernte es immer besser verstehen , daß alle , die in das Himmelreich

kommen wollen , werden müßen wie die Kinder . An der Demuth und der gläubigen

Hingebung der Kinder begriff er so recht das Wesen des Glaubens und ward des

eigenen Standes in der Gnade und Vergebung der Sünden immer gewißer . Er lernte

an ihnen , wie da , wo die Erlösungswilligkeit am größten , auch die Erlösungsfähigkeit

am sichersten ist . Wie ihm so im Anschauen der Kinder und ihres kindlichen Treibens

oft die Ahnung höherer Dinge aufgieng , so machte ihn auch der herzliche und innige

Verkehr , in dem er mit ihnen stand , immer geschickter und fähiger zu dem Berufe eines

Erziehers und Seelsorgers seines Volkes . Wie er die Sprache der Kinder verstand ,

das beweisen am besten die unvergleichlich lieblichen Briefe an seinen Sohn Hänschen

von den lieben Englein , die die frommen Kinder behüten und von dem Paradieses -

Garten , sowie das schöne Lied » Vom Himmel hoch da komm ich her " , das ursprüng¬

lich ein Kinderlied ist . Den Höhepunet des Familicnglückes im Luther ' schen Hause , wie

es sich am heiligen Weihnachtsabend um den Christbaum darstellte , hat der Maler

Schwerdgeburth in einem viel verbreiteten überaus anziehenden Bilde , das auch als

eine Predigt vom christlichen Hausstande gelten darf , zur Anschauung gebracht . Die

Briefe , die Luther von verschiedenen Reisen an seine » liebe Käthe » schrieb , bekunden

die herzlichste eheliche Liebe und Treue . Aber alle Tiefe seines gotterfüllten Gemüthes

offenbarte er bei dem Tode seiner geliebten Kinder Elisabeth ( f 1528 ) und Magdalene
( st 1543 ) , ebenso in seiner Trauer um den großen Verlust , wie in dem Tröste , mit dem

er sich und die Seinen aufrichtcte . — In dem Hausgottesdienste , den Luther so ein¬

dringlich empfahl , gieng er mit dem eigenen Beispiele voran . Die Hauspostille ist aus

Reden entstanden , die er zu Hause für Kinder und Gesinde hielt . Im Jahre 1532

predigte er ein halbes Jahr nur zu Hause seinen Kindern und Gesinde um des Ge¬

wissens willen als ein Hausvater , der solches zu thun schuldig sei . Noch sind die

Briefe vorhanden , die das innige Vertrauen bezeugen , durch das er mit den Lehrern

verbunden war , denen er auf der von ihm besonders hochgehaltenen Schule zu Torgau

seinen Sohn Johannes anvertraut hatte . Wie er den Rector Marcus Crodel vor¬

züglich schätzte als einen Mann , der wenige seinesgleichen habe , namentlich in Zram -

mativa st oorrsotious morurn , und wie er es dankbar rühmt , daß sein Sohn es bei

ihm besser habe , als im eigenen Hause , so hatte er auch ein aufrichtiges Freundschafts¬

verhältnis zu dem dortigen Cantor Johannes Walther . Aber so mild und lieb Luther

gegen seine Kinder war und so schwer es ihn ankam , sie strenge zu strafen , so schonte

er doch auch der Ruthen nicht , so oft es nöthig war , auch hiebei wie in seinem ganzen

Hausstande eingedenk , daß ein Bischof ein Mann sein soll , der seinem Hause wohl vor¬

stehe , der gehorsame Kinder habe , auf daß andere Leute davon erbauet ein gut Exempel

nehmen und nicht geärgert werden . — Luther starb am 18 . Febr . 1546 .

Literatur : Gedike , Luther ' s Pädagogik oder Gedanken über Erziehung und

Schulwesen aus Luther ' s Schriften gesammelt . Berlin 1792 . Froböse , Dr . Martin

Luther ' s ernste kräftige Worte an Eltern und Erzieher . Göttingen 1822 . Beste ,
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Luthcr ' s Kinderzucht in Lehren und Lebensbildern dargestellt . Braunschweig 1846 .

Brüstlein , Luther ' s Einfluß auf das Volksschulwcsen und den Religionsunterricht .

Jena 1852 . Schiller , vr . M . Luther über christliche Kmderzucht . 2 . Ausg . Frank¬

furt a . M . 1854 . — Köstlin , M . Luther . Band I . S . 581 ff . — Schumann ,

Geschichte des Katechismus - , Biblischen Geschichts - und Bibel - Unterrichts in Kehr ' s

Geschichte der Methodik des deutschen Volksschulunterrichts . Gotha 1877 . Band l .

S . 24 ff . — A . Richter , der weltgeschichtliche Unterricht in der deutschen Volks¬

schule . Ebendas . S . 170 ff . — vr . Mäscher , das deutsche Schulwesen nach seiner

historischen Entwicklung und den Forderungen der Gegenwart , in Rein , Pädagogische

Studien . Bd . I . Heft 8 S . 9 ff . Heiland I >
Luxemburg , s . Holland S . 592 .
Lhcccu . ( Vgl . d . Art . „ Gymnasium " .) Das Wort „ Lyceum " z,r>r-kior -)

ist , wie die Ausdrücke Pädagogium , Gymnasium , Athenäum , Akademie , Collegium , ja

wie das Wort Schule selbst , dem elastischen Alterthum , der Grundlage unserer wissen¬

schaftlichen Bildung , entnommen . Seit dem Wiedererwachen der Wissenschaften suchte

man für die höheren Lehr - und Erziehungsanstalten solche Ausdrücke aus dem griechi¬

schen und römischen Leben auf , welche , wenn sie auch die Sache selbst nicht genau be¬

zeichnten , doch eine analoge Erscheinung darstellten und über eine Schöpfung der Ge¬

genwart die Weihe jener idealen Vergangenheit verbreiteten . So mußte das Lyceum ,

eigentlich eines der großen Gymnasien Athens in der Nähe eines Tempels des ^ 7ro ).).mr

und der Schauplatz der lehrenden Thätigkeit des Aristoteles , diesem Zwecke

dienen . Es bezeichnet ursprünglich als Wechselbegriff mit Gymnasium eine höhere Bil¬

dungsanstalt humanistischen Charakters , welche auf die Universität vorbereitet . In diesem

Sinne hieß so das Gymnasium in Hannover ; dies war der hergebrachte Name . Ebenso

nannte Napoleon die von ihm noch während des Consulats , im Gegensatz zu den rea¬

listischen Schulschöpfungen der Revolution , wieder in ' s Leben gerufenen Gymnasien , in

welchen der humanistische Unterricht wieder den Mittelpunct bilden sollte — Lyceen ,
lz-woos , nom omxrunto u llnirtiguito , wie Thiers sagt ( Listoiro ckn oousulut I . p . 457 ) .

Derselbe Name ist auch von Napoleon III . den kaiserlichen Gymnasien wieder gegeben

worden im Gegensatz zu den oolloZos ( vgl . d . Art . „ Frankreich " S . 588 ff . ) , mit

welchem Namen man unter den Bourbons die Gymnasien bezeichnet hatte , welcher nun

aber eine niederere Gattung von Anstalten , die Stadtschulen ( oowmriimux ) in verschie¬

denen Abstufungen und Spielarten bezeichnet .

Im besonderen aber bezeichnet das Wort eine vom Gymnasium verschiedene Anstalt

und zwar nach zweierlei Richtungen , entweder eine vollkommenere oder eine unvollkom¬

menere . Am weitesten geht in elfterer Beziehung der Sprachgebrauch in Bayern ,

wo man mit „ Lyceen " Anstalten bezeichnet , welche auf gleicher Linie mit den Universi¬

täten stehen , sofern sie entweder den philosophischen oder auch noch den theologischen

Unterricht der Universität vollständig in sich ausgenommen haben und philosophische

und theologische Facultäten in sich schließen , meist nur von katholischen Theologen be¬

sucht . (Vgl . d . Art . „ Bayern " S . 1085 . ) Solcher Anstalten zählt Bayern 8 . Diese

sind es wohl , welche Friedrich Thiersch * > bezeichnet als „ Schmarotzerpflanzen von co -

lossalem Maße " , welche den alten echten Stämmen des literarischen Hains Licht und

Luft rauben und von den Säften leben , die jenen zu ihrem Wachsthum uöthig sind .

Vorläufer dieser Anstalten sind die sogenannten O ^ mnusia Logllsiniou oder illnstriu aus

dem 17 . Jahrhundert , welche ihren Unterricht auf die Gebiete der Philosophie , der

Theologie , ja sogar auch der Jurisprudenz und Medicin ausdehnten und ein Surrogat

für die Universitätsbildung gewährten ( vgl . d . Art . „ Gelehrtenschulwesen " S . 833 ) . Eine

solche Anstalt führte in Cassel ( 1657 — 1661 ) wirklich den Namen Lyceum ( ebendas .

S . 851 ) . Vgl . auch den reich mit philosophischen , geschichtlichen und theologischen

Lectionen ausgestatteten Lectionsplan des im I . 1686 in Stuttgart errichteten 6i ^ m -

*) Thomas , Gedächtnisrede auf Friedr . Thiersch S . 25 .
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uLsiuiii illustrs ( Hirzel , Gesetze für die Mittelschulen S . XXIV ) . In einem etwas

beschränkteren Sinne , wiewohl auch als ein Zuwachs des Gymnasiums nach oben , ist

das Wort in der bayerischen Schulordnung von 1824 genommen , wenn durch diese

an die Spitze der Gymnasialclassen , zwischen das Gymnasium und die Universität , eine

Lycealclasse gesetzt wurde , vorzugsweise für die philosophischen Vorbereitungsstudien .

Diese Lycealclasse wurde durch die Schulordnung von 1830 wieder aufgehoben . Eine

vollständigere Gelehrtenschule , als das Wort Gymnasium , bezeichnte früher der Aus¬

druck Lyceum auch in Baden . ( Vgl . d . Art . „ Baden " S . 383 ) . In neuerer Zeit

hingegen hat man dort die preußischen Benennungen für die Anstalten angenommen .

In Württemberg bezeichnet „ Gymnasium " die Gelehrtenschule mit vollständigem

Vorbereitungscurs für die Universität , „ Lyceum " aber ein unvollständiges Gymnasium ,

an dem die 2 obersten Jahrescurse fehlen . Es bestehen deren gegenwärtig noch 6

(Cannstadt , Eßlingen , Ludwigsburg , Oehringen , Ravensburg , Reutlingen ) , von denen aber

eines , das in Ravensburg , im Begriff ist , in ein Gymnasium verwandelt zu werden .

Diese Lyceen bestehen aus drei - bis vierclassigen Lateinschulen , über denen noch eine

höhere Classe steht mit zweijährigem Curs , für welche gewöhnlich zwei Lehrer angestellt

sind , nämlich außer dem Rector noch ein zweiter Lehrer , meist für die Realfächer .

Diese obere Classe ist bis auf die Altersstufe von 16 Jahren berechnet . Es ist aber oft der

Fall , daß die Schüler auch an diesen Classen bis zur Grenze der Universität geführt

werden . Bei der unvollkommenen Einrichtung dieser Anstalten läßt sich die Erreichung

der Reife nur deshalb in Aussicht nehmen , weil diese Classen meist nur von wenigen

Schülern besucht sind , an einzelnen auch weitere Lehrkräfte beigezogen werden können .

Uebrigens ist dieser Gang der Vorbereitung auf die Universität kein geordneter und

normaler . Daß derselbe auch von der Behörde nicht als ein solcher betracktet wird ,

geht aus der Bestimmung hervor , welche in die Maturitätsprüfungsordnung ausge¬

nommen ist , wornach die Schüler , die nicht auf einem Gymnasium einen vollständigen

Vorbereitungscurs durchlaufen haben , einer strengeren Prüfung insofern unterliegen ,

als sie noch in zwei weiteren Fächern examinirt werden . So wenig es gewünscht

werden kann , daß die Vorbereitung auf die Universität häufig an so mangelhaft orga -

msirten Anstalten gewonnen wird , und so wohlberechtigt die Bestimmung ist , welche

den Lehrern dieser unvollständigen Anstalten ein Recht der Reifeerklärung nicht ertheilt ,

so kann doch eine Zulassung zur Maturitätsprüfung den Schülern dieser Anstalten

ebenso wenig versagt werden , als denjenigen , welche durch Privatunterricht sich die

Kenntnisse und Reife erwarben , welche zum akademischen Studium erfordert werden . Diese

unvollständigen Anstalten gewähren daher zwar gar keinen Ersatz für ein Gymnasium ,

sie kommen aber doch localen Bedürfnissen entgegen und sind deshalb nicht zu ver¬

werfen . Wenn aber die Erfahrung lehrt , daß solche Anstalten in einer Reihe von

Jahren viele Schüler liefern , welche zur Universität reif erfunden werden , so ist damit

das Bedürfnis angezeigt , dieselben vollständiger zu organisiren , d . h . sie zu der Stel¬

lung eines Gymnasiums zu erheben , wie dies mit dem Tübinger Lyceum im I . 1854

geschehen ist . Hirzel f .
Lykurgos , spartanische Erziehung . Lykurg , der Gesetzgeber der Spartaner ,

lebte im neunten Jahrhundert v . Ehr . ; gewöhnlich setzt man ihn in daß Jahr 884 .

Er war der Bruder des Königs Polydektes , aus dem Hause der Prokliden . Als dieser

gestorben war , übernahm Lykurg die Regierung als Vormund für den späteren König

Charilaos , dessen Geburt noch bevorstand . Anfeindungen verschiedener Art bewogen

ihn jedoch , Sparta zu verlassen und auf Reisen zu gehen . Von Einfluß auf seine

spätere Thätigkeit als Gesetzgeber war insbesondere sein Aufenthalt in Kreta , weil hier

die dorischen Sitten noch in voller Geltung waren . Aus Jonien brachte er , wie er¬

zählt wird , eine Abschrift der Homerischen Gedichte mit , welche die gemeinsame Grund¬

lage für die Bildung aller Hellenen werden sollten . Nach Sparta zurückberufen , um der

überhandnehmenden Unordnung ein Ende zu machen , gab er , gestützt auf die Zustim¬

mung des delphischen Orakels , den Spartanern ihre Verfassung . Hierauf verpflichtete
Pädagog . Encyklopädie . IV . s . Aust . 46
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er dieselben , die von ihm gegebenen Gesetze zu halten , bis er aus Delphi zurückgekehrt

sein würde , wo er den Gott über den Werth derselben befragen wollte . Da nun der

Gott sie für gut erklärte , beschloß Lykurg , nie wieder nach Sparta zurückzukehren , ja

der Sage nach machte er seinem Leben ein Ende durch freiwilligen Hungertod und ließ

die Asche seiner Gebeine in ' s Meer streuen , damit die Spartaner sie auch in Zukunft

nicht in die Heimat zurückbringen und sich selbst so von dem gegebenen Versprechen

befreien könnten . — In der Gesetzgebung des Lykurgos nehmen die Vorschriften über

die Erziehung eine hervorragende Stellung ein . Auch von ihnen gilt , was von der

sog . Lykurgischen Verfassung überhaupt zu sagen ist . So wenig wie diese sind die

Grundsätze der spartanischen Erziehung eine Erfindung Lhknrg ' s . Sie waren vielmehr

in der überlieferten Sitte und Praxis des dorischen Stammes gegeben ; das

Verdienst Lykurg ' s aber ist es , sie für alle Zeiten festgestellt und in ' s einzelne entwickelt

in ein wohldurchdachtes , in sich consequentes und aus dem Geiste der Staatsverfassung

entworfenes System gebracht zu haben . Andererseits ist aber auch unbedenklich znzu -

geben , daß manches , was uns unter seinem Namen überliefert wird , erst späteren Ur¬

sprungs sein mag . Der Wahrheit der Darstellung geschieht aber dadurch , daß wir

Ursprüngliches und spätere Zusätze nicht zu scheiden vermögen , kein Eintrag ; denn auch

durch diese Ergänzungen werden die überlieferten Grundlagen in der Consequenz des

Systemes für die Praxis und das unmittelbare Bedürfnis weitergebildet . Die Haupt¬

quellen unserer Kenntnis der spartanischen Erziehung sind Tenophon äo rsxudlion Ua -

vsänsillonioruiL und Plutarch vits . I ^ ourAi , außerdem zahlreiche in verschiedenen grie¬

chischen Autoren zerstreute Angaben . Den Stoff bieten in übersichtlicher Zusammen¬

stellung die Lehrbücher der griechischen Antiquitäten , unter welchen die von K . Fr . Her¬

mann , G . F . Schömann , K . F . H . Schwalbe am verbreitetsten sind . K - F . Hermann

hat auch eine gediegene Specialarbeit , L .iU ,ignits ,tss U -ceonicuw , geliefert .

Das Eigentümliche der spartanischen Erziehung ist , daß sie ganz im Dienste des

Staates steht und durch dessen Zwecke , Interessen und Eigentümlichkeiten bis in ' s

Einzelnste bestimmt wird . Sie sorgt daher nicht für die Ausbildung des Menschen an

sich durch allseitige Entwicklung und harmonische Durchbildung der in ihm liegenden

Kräfte , sondern lediglich für die Ausbildung des spartanischen Bürgers ; sie ist daher

eine politische ; ihr Bildungsideal fällt zusammen mit dem Ideal eines spartanischen

Bürgers . Sie steht daher auch in so inniger Beziehung zu der Staatsverfassung

Sparta ' s , daß nur derjenige Vollbürger ( ozro -o ? ) sein konnte , der diese Erziehung ge¬

nossen hatte , und daß andererseits wer an ihr Theil genommen hatte , mochte er auch

der Geburt nach aus dem Stande der Heloten stammen , eben darum zur Aufnahme

in die Classe der Spartiaten als Neubürger ( nock « zcc<-ck̂ ) berechtigt war . Schon

hieraus ergiebt sich , daß die Erziehung aller ohne Unterschied ein und dieselbe war ;

eine individuelle oder Berufsbildung gab es nicht . Durch die Forderungen , welche der

Staat an seine Bürger zu stellen hatte , wird bedingt , welche Art von Kräften entwickelt

und gebildet werden mußten und in welcher Weise , und andererseits welche Richtungen

des Seelenlebens unentwickelt bleiben oder geradezu unterdrückt werden mußten . Der

Beruf des spartanischen Bürgers war , an seinem Theile die Freiheit des Staates in

der überlieferten Verfassungsform zu erhalten und seine Machtstellung nach außen zu

fördern . Eine geringe Zahl von Bürgern — im besten Falle wenige über 9000 —

hatte die Aufgabe zu herrschen über eine wenigstens dreifach so starke Zahl politisch

Unmündiger ( die Periöken ) und eine weit größere Menge von Sclaven ( die Heloten ) ,

zugleich aber durch den Erwerb einer gebietenden Stellung sich selbst gegenüber den

anders gearteten Staaten , ja allen Hellenen und Barbaren gegenüber zu behaupten .

In diesem Staate durfte kein Bürger ein von dem der anderen Bürger und des Ganzen

unterschiedenes Interesse haben ; im Staate mußte er selbst gleichsam aufgehen ; aber

die Kräfte jedes einzelnen mußten auch die höchstmögliche Spannung erhalten , jeder die

höchste politische Befähigung erwerben , die einerseits in der Tüchtigkeit zum Herrschen

im Sinne jenes Staates und andererseits in kriegerischer Brauchbarkeit bestand .
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Die Kinder , welche den Spartanern geboren wurden , betrachtete man als Eigen¬

thum des Staates , nicht der Eltern . Nur jenem stand daher die Entscheidung zu ,

ob ein Kind aufgezogen oder getödtet werden sollte . Bald nach der Geburt wurde das

Kind den Aeltesten der Phyle , welcher der Vater angehörte , vorgezeigt . Wenn diese

fanden , daß das Kind fehlerlos gebildet war und eine gesunde , kräftige Statur habe ,

so gaben sie die Erlaubnis , es aufzuziehen ; war es fehlerhaft gebildet oder schwächlich ,

so mußte es auf ihren Befehl an einem bestimmten Platze ( « TroS ^ r « -) am Taygetos

ausgesetzt werden . Nur bis zum siebenten Jahre verblieben die Kinder unter mütter¬

licher Pflege ; sie waren ihnen für diese Zeit nur anvertraut . Diese Pflege war

eine sehr sorgfältige und wurde nach bestimmten Regeln geübt . Alle Weichlichkeit war

ausgeschlossen . Windeln wurden nicht gebraucht ; das Kind wurde aber oft in Wein

gebadet , was von Natur kräftige Körper stark entwickeln sollte ; furchtsames und weiner¬

liches Wesen ließ man nicht aufkommen , ja man gewöhnte schon die Kinder geflissentlich

an das Alleinsein .

Die eigentliche Erziehung , die mit dem siebenten Jahre begann , -war ganz und

gar Staatssache . Die oberste Leitung derselben war einem besonderen Aufseher ,

dem übertragen ; sein Amt gehörte zu den angesehensten , man wählte ihn

aus der Zahl der bewährtesten Greise . Unter ihm standen fünf Ordner ,

welche die Uebungen der Knaben zu bestimmen und zu bewachen hatten . Diese Ein¬

richtung ist besonders charakteristisch im Gegensatz zu der Sitte der übrigen Hellenen ,

welche die Aufsicht über die Knaben Sclaven als Pädagogen übertrugen . Freie Männer ,

meinte man in Sparta , müßten von freien Männern erzogen werden . Woran aber

oft die Wirksamkeit der besten Erzieher scheitert , das ist die stille Gegenwirksamkeit

schlechter Miterzieher , oder wie man zu sagen Pflegt , der Einfluß ihrer Umgebung .

In Sparta aber waren alle unberechtigten Miterzieher gänzlich ausgeschlossen . Die

Knaben kamen mit niemand in Berührung — weder mit Sclaven noch gar mit Frem¬

den — als mit solchen , welche heilsam auf sie einzuwirken verpflichtet waren . Sie

waren unter beständiger Aufsicht . Vom siebenten Jahre an traten nämlich die

Knaben in die öffentlichen Erziehungsanstalten ein . Hier wurden sie nach

verschiedenen Altersstufen in militärischer Weise geordnet und in Schaaren , /SoLo »

(« / / X« -) , und diese wieder in Rotten , eingetheilt . Das Zusammenleben der

Knaben in einer großen Geineinschaft sollte dahin wirken , daß sie sich als Glieder eines

Ganzen , eines Staatsorganismus mit gemeinsamen Interessen fühlen lernten . An der

Spitze der erwähnten Abtheilungen standen Buagen und Jlarchen , die man aus der

Zahl der tüchtigsten Jünglinge nahm . Unter der oberen Leitung der Bidyen

leiteten sie die Beschäftigungen der Jüngeren und unterdrückten alles ungehörige . Aber

die Erziehung der Jugend war ein Gegenstand allgemeinen Interesses , daher be¬

theiligten sich alle Bürger an ihr und jeder von ihnen war ein Vertreter des Bidyos

mit denselben Rechten , welche diesem von Amtswegen zukamen . So mag es wohl nie

vorgckommen sein , daß bei den Uebungen der Knaben nicht ältere Bürger zugegen ge¬

wesen wären , welche die Pflicht hatten , stets im Sinne des Gesetzes einzuwirken . Zu¬

gleich bildete sich hierdurch ein heilsames Pietätsverhältnis zwischen Jugend und Alter ,

denn jeder Bürger sollte in allen Knaben seine eigenen Söhne sehen und die Knaben

in jedem Erwachsenen einen Vater .

Die H auptmittel , durch welche die Erziehung im allgemeinen unterstützt wurde ,

waren sehr einfacher Natur : Erregung des Ehrtriebes und Strafe . Der Ehr¬

trieb ist wohl kaum in den Jesuitenschulen so sehr in den Dienst der Erziehung gestellt

worden , wie es in Sparta geschah . Der Grund dafür ist leicht zu finden . Man

wird durch dieses Mittel stets die günstigsten Erfolge erzielen , wo es nicht auf den

sittlichen Werth der Handlung , nicht auf die zu Grunde liegende Gesinnung , nicht

auf die Stellung der handelnden Personen zur Gottheit ankommt , sondern lediglich auf

den Werth oder besser den Nutzen der Handlung für eine Gemeinschaft , also wie in

Sparta für den Staat . Das Streben nach Auszeichnung vor anderen
46 *
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x « r war ohnehin jedem Hellenen als nationales Erbtheil

angeboren ; in Sparta wurde es ganz besonders gepflegt . Der Ehrgeiz war hier ein

Stachel nicht bloß für die Jugend , sondern für alle Bürger bis zum höchsten Greifen -

alter . Ehren , hohe Ehren auf der einen Seite erwarteten den Guten und Braven ;

Schande , schmachvolle Demüthigungen den Schlechten und Feigen . Im Dienste der

Erziehung aber wurde der Ehrtrieb systematisch erregt . Um mit dein Einfachsten an¬

zufangen , trat schon in den Wettgesängen an gewitzen Festen der ehrgeizige Sinn der

verschiedenen Altersstufen hervor . Bezeichnend ist das von Plutarch überlieferte Bei¬

spiel . Die Alten sangen :

Wir waren Männer einst voll Muth und Kraft ;

die Männer antworteten :

Wir aber sind eS ; hast du Lust , erprob es nur ;
und die Knaben :

Wir aber werden künftig noch viel besser sein .

Ferner bei den Uebungen der Knaben und Jünglinge sprachen die anwesenden Bürger

über die vorkommenden Leistungen stets Lob oder Tadel aus . Um aber dem Lobe

und dem Tadel einen nock größeren Stachel zu geben , ließ inan bei den öffentlichen

Spielen , in welchen die männliche Jugend ihre Kraft und Geschicklichkeit zeigen sollte ,

von Mädchen und Jungfrauen das Lob in ehrenden Liedern auf die Sieger und den

Tadel in bitteren Spottgedichten auf die Unterliegenden singen . Die Sieger wurden

außerdem nach allgemein hellenischer Sitte durch Preise ( Kränze ) geehrt ; man kann

daher jene Spiele mit den Concursprüfungen der Franzosen vergleichen ; die Prämie

aber für den Sieger bestand lediglich in der Ehre , die man nur in einem äußeren

Zeichen sichtbar machte . Vielleicht noch mächtiger wurde der Ehrgeiz , wenigstens der

Massen , durch folgende Einrichtung angespornt . Aus den tüchtigsten Jünglingen

wurden drei als Hippagretai ausgewählt . Jeder von ihnen wählt wieder hundert aus

der Zahl der Jüngeren aus , indem er ausdrücklich in jedem Falle den Grund angiebt ,

warum er gerade diesen wählt und jenen verschmäht . Die Verschmähten haben dann

die Aufgabe , in stetem Kampfe und Wetteifer mit den Auserwählten wo möglich ihre

Ehre wieder herzustellen ; diese aber sollen sich als die Besten bewähren . Dabei achten

beide Parteien auf alles , wodurch der Gegner sich eine Blöße giebt oder einen Verstoß

gegen Sitte und Gesetz sich zu Schulden kommen läßt . Oft entbrennen erbitterte Ring¬

kämpfe unter ihnen , zu welchen anwesende Bürger noch anfeuern . Damit aber die

Leidenschaft nicht schädlich werde und jeder sie beherrschen lerne , muß der Wettkampf

sofort aufhören , sobald ein Bürger unter die Kämpfenden tritt und Halt gebietet . Auch

das Freundschaftsverhältnis zwischen älteren Bürgern und Heranwachsenden Jünglingen ,

welches das Gesetz empfahl , wovon später die Rede sein wird , nutzte man als Mittel

zur Erregung des Ehrtriebes aus . Für einen jungen Menschen war es eine Schande ,

wenn ihn .nicht ein älterer Mann zu seinem Liebling erkor . Natürlich , wo die Ehre

so viel galt , mußte auch jeder Tadel und jede Schmach umso bitterer empfunden werden .

Schmach traf aber jeden unerbittlich , der träge war und kein Streben nach Auszeich¬

nung verrieth oder gar weichlich und feige sich benahm . — Als zweites Mittel , die

gute Zucht zu erhalten , Vergehen abzuwehren und wieder gut zu machen , diente die

Strafe . Sie bestand vorzugsweise in Schlägen ; nur in seltenen Fällen kam Ent¬

ziehung des Essens vor . Schläge aber spielten eine große Rolle in Sparta . Für die

Erziehung zur freien männlichen Gesinnung schienen sie den Spartanern unentbehrlich .

Sie werden daher bei den verschiedensten kleinen und großen Vergehen angewandt , aber

in sehr verschiedenen Abstufungen . Sämmtliche Erzieher hatten eine unbedingte Straf - '

gewalt , von dem Paidonomos bis herab auf die hülfeleistenden Aufseher aus der Zahl

der Jünglinge , und natürlich sämmtliche Bürger . Diese vollzogen jedoch die Strafe

nicht selbst , sondern ließen sie durch eigens dazu bestimmte Jünglinge , welche mit

Peitschen stets gegenwärtig waren und hießen , sofort nachdem das Ver¬

gehen vorgekommen war , vollziehen . Beschwerden über die erhaltene Strafe waren
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nicht gestattet , und wenn etwa ein Knabe sich bei seinem Vater beklagte , weil ein an¬

derer Bürger ihn zu hart behandelt habe , erhielt er sicherlich noch eine tüchtige Tracht

Schläge . Nie erlaubten sich auch die älteren Bürger über einen der vorturnenden

Jünglinge , der einen Tadel in Gegenwart der Knaben auszusprechen , falls der¬

selbe im Strafen zu weit gegangen war . Auch dieses geschah nur im geheimen , damit

die Auctorität des Jünglings nicht leide . So wurde der Strafe in jeder Weise ihre

volle Wirkungskraft gewahrt .

Wir unterscheiden die sittliche , leibliche oder gymnastische und intellectuelle Bildung .

Freilich gehören auch in der spartanischen Erziehung diese drei wesentlich zusammen

und haben gemeinschaftlich in innerer Verbindung unter einander stehend das oben be¬

zeichnte Bildungsideal zu verwirklichen , das seine Principien der Politik entlehnt . Am

meisten wird die sittliche Bildung durch die politische Bedeutung dieser Erziehung

bestimmt . Ihr liegen großartige Gedanken und beachtenswerthe Wahrheiten zu Grunde ;

aber freilich , wenn man den Maßstab reiner Sittlichkeit an die spartanischen Tu¬

genden legt , so werden auch sie nach dem scharfen , aber wahren Ausspruch des Augu¬

stinus zu glänzenden Lastern sich umsetzen . Mit Recht sah man die Grundlage bür¬

gerlicher Sittlichkeit in der Bildung eines männlich festen Willens . Darin läßt sich

eine negative und eine positive Seite unterscheiden . Der Wille beruht nämlich einmal

auf der Herrschaft des Menschen über sich selbst . Das ist seine nach außen gerichtete

Seite , welche abwehrt , was die Freiheit stört und den Menschen zum Sclaven einer

unsittlichen Macht erniedrigt . Die positive Seite aber besteht in der Übereinstimmung

des Willens der Einzelnen mit den Forderungen der ihm übergeordneten allgemeinen

sittlichen Macht , in der Uebereinstimmung mit dem Gesetz . Für die Spartaner war

es das Staatsgcsetz , der Wille des Staates . In beiden Richtungen löste die spartanische

Erziehung ihre Aufgabe vortrefflich . Die Herrschaft des Menschen über sich selbst be¬

steht vorzugsweise in der Herrschaft des Geistes über den Leib ; darauf beruht wenig¬

stens die sittliche Freiheit , welche das Alterthum erstrebte . Die Herrschaft über den

Leib besteht zunächst in der Herrschaft über die Glieder , so daß man über sie frei ver¬

fügen und sie sicher gebrauchen kann , wie ihre Natur es zuläßt . Diese Herrschaft wird

durch eine systematisch ausgebildete Gymnastik erworben , lieber sie weiter unten ; hier

ist sie nur als Grundlage der Willensbildung zu beachten . Das Gefühl der eigenen

Kraft beruht auf der Sicherheit der Herrschaft über die eigenen Körperkräfte ; sie ist

daher wirklich die physische Bedingung für einen starken Willen . Aber weiter gilt

es , die Neigungen , Begierden und Leidenschaften des Leibes im Zaum zu halten , zu

unterdrücken oder in ruhige Bahnen zu leiten . Hiefür sorgt die Gewöhnung an die

größte Einfachheit der Lebensbedürfnisse und Enthaltsamkeit in allen Genüssen ( s . unten

Diät ) . Das Hcrvordrängen der eigenen Persönlichkeit und Individualität würde aber

ganz besonders unverträglich mit dem spartanischen Wesen erschienen sein . Man drang

daher mit Strenge auf bescheidenes , zurückhaltendes Benehmen der Jugend und dieses

suchte man zu erzielen , indem man ihr die angemessene äußereHaltung vorschrieb .

So wissen wir , daß Knaben und Jünglinge , wenn sie auf der Straße erschienen , ihre

Hände im Mantel halten , daß sie schweigend einhergehcn und nach keiner Seite sich

umsehen , vielmehr auf ihre Füße blicken mußten . Eher , sagt ein Bewunderer dieser

Sitte , hätte man einen Stein reden hören oder ein ehernes Bild die Augen be¬

wegen sehen , ehe man von einem spartanischen Jüngling auf der Straße einen Laut

vernommen hätte oder ihm hätte in ' s Auge sehen können ; ein spartanischer Knabe schien

schüchterner zu sein , als ein im Inneren des Hauses erzogenes Mädchen . In der That

darf man jene Aeußerlichkeiten nicht zu gering achten . Die Erfahrung lehrt , daß zwi¬

schen äußeren Zeichen und inneren Stimmungen eine derartige Beziehung stattfindet ,

daß das eine das andere hervorruft , daß auch die Gewöhnung an die äußere Haltung ,

welche einem bescheidenen Sinn entspricht , diesen selbst erzeugen wird . Mit Recht ließ

man daher in der frühesten Jugend schon die Gewöhnung an diese äußeren Formen

beginnen , ehe noch ihre sittliche Bedeutung zum Bewußtsein kam . In derselben Weise
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ist der Werth der Vorschrift zu beurtheilen , wornach Knaben und Jünglinge im Kreise

älterer Männer selbst nur reden durften , um auf eine an sie gerichtete Frage zu ant¬

worten ; erwirbt und übt sich doch die Art von Selbstbeherrschung am schwersten , welche

im Zurückdrängen der eigenen Meinung besteht ; sie ist aber für das praktische Leben

die wichtigste . Am stärksten bricht naturgemäß im eigentlichen Jünglingsalter die Indi¬

vidualität hervor und strebt sich Geltung zu verschaffen . Diesem Drange gegenüber

genügen bloß abwehrende Mittel nicht mehr . Darum übertrugen die Spartaner den

Heranwachsenden Männern die schwersten Aufgaben im Dienste des Staates , welche

ihre ganze Kraft in Anspruch nahmen . So wurde die überschießende Kraft verbraucht ,

Genußsucht aber durch den Ernst der Forderungen , Selbstüberhebung und Hochmuth

durch ihre Schwere niedergehalten . Man begegnete aber andererseits auch der Empfind¬

lichkeit und Reizbarkeit , welche im Verkehr mit anderen leicht bei eigen gestimmten

Gemüthern unangenehm wird , in einem Staate wie Sparta aber , welcher auf dem

steten und innigen Zusammenleben der Bürger beruht , geradezu verderblich werden

mußte . Hier konnte nur die Gewöhnung an das die Empfindlichkeit Reizende selber

Heilmittel sein . So neckte man denn absichtlich die Knaben und gewöhnte sie , Scherz

und selbst herben Spott gelassen zu ertragen . Auch im schlimmsten Falle sollte jeder

sich selbst in der Gewalt haben .

Dem Willen der Einzelnen sollte aber auch eine bestimmte Richtung gegeben

werden , so daß er mit den Gesetzen und Tendenzen des Staates zusammenstimmtc .

Die Grundlage für diese ( positive ) Seite der Willensbildung fand man in der Ge¬

wöhnung an unbedingten Gehorsam , natürlich zunächst gegen die Vorgesetzten ,

dann aber auch gegen alle älteren Bürger . Der Jugend trat der Wille des Staates

zunächst in Personen entgegen , die gleichsam Träger des Gesetzes waren , dem alle

dienten . Mit Recht sah man als ein Zeichen einer freien , edlen , zum Herrschen be¬

fähigenden Gesinnung an , daß jemand — nicht wie in anderen Staaten sich den An¬

schein gebe , als stehe er über Gesetz und Obrigkeit und kümmere sich nicht um dieselbe ,

sondern — sich recht offenbar unter das Gesetz auch in den geringsten Dingen beuge

und alle Befehle der Oberen auf ' s rascheste und eifrigste ausrichte . Doch es sollte auch

das sittliche Urtheil des Einzelnen , die Werthschätzung von gut und böse , mit dem

des Allgemeinen eins werden . Darauf arbeitete man mit großer Sorgfalt hin . Vor

allem verhütete man gemäß den obersten Principien dieser Erziehung womöglich , daß

die jungen Leute mit dem Schlechten bekannt wurden , suchte dagegen ihr Urtheil über

das Gute und Löbliche in jeder Weise zu befestigen . Daher ließen die Männer häufig ,

während sie bei Tische saßen , Knaben zu sich herankommen . Aber da mußte jeder der

Tischgenossen nicht nur alles Unschöne zu thun vermeiden , sondern man sprach auch

nur von ruhmvollen Thaten braver Bürger , theilte preiswerte Aussprüche mit , aber

keiner häßlichen That und keiner häßlichen Rede geschah Erwähnung . In dieser Weise

wollte man den jungen Seelen Ideale spartanischer Tugendhaftigkeit — der

-ca / ttS --« — einprägen . Die Grundlage derselben war in der Verachtung des Todes

gegeben , in der Geringschätzung des Lebens und äußerer Güter gegenüber den Forde¬

rungen der Ehre und Tugend , den Geboten des Staates ; in diesem Sinne wirkte man

vorzugsweise auf das sittliche Urtheil der Jugend ein , — gewiß läßt sich auch für

diese Anschauung in ihr eine wahre Begeisterung erwecken . In den von gymna¬

stischen Uebungen freien Zeiten mußten außerdem die Jünglinge , welche an der Spitze

der Abtheilungen standen , an die Knaben bestimmte Fragen richten ( z . B . wer ist der

beste Mann ? welche Handlung verdient das höchste Lob ? ) , und der Knabe mußte darauf

sofort eine kurze Antwort geben , in welcher sich der Geist des Spartiatenthums wider¬

spiegelte . Man hielt es für eine große Schande , wenn jemand über sittlich - politische

Verhältnisse nicht klar ausgeprägte Urtheile in sicherer Bereitschaft hatte . Natürlich

war nach demselben Gesichtspunct alles ausgesucht , was zur geistigen Bildung des

Spartaners mitzuwirken hatte ( s . unten ) . Ein Hauptmittel aber für die Charakter¬

bildung sollte das gesetzlich empfohlene Freundschaftsverhältnis zwischen älteren
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und jüngeren Leuten abgeben . Während die Knabenliebe in anderen hellenischen Staaten

in niedere Sinnlichkeit ausartete , bewahrte jenes Verhältnis in Sparta einen reinen ,

sittlichen Charakter ; es beruhte nur auf der Neigung der Seelen zu einander . Aeltere

Bürger hatten fast die Pflicht , sich einen Liebling unter den Knaben und Jüng¬

lingen zu wählen und steten freundschaftlichen Umgang mit ihm zu Pflegen ; jener führte

den Namen ( Begeisterer ) , der Liebling (Hörer ) . Jener sollte sein Ideal

der Kalokagathie dem Jünglinge einprägen und ihm selbst ein Beispiel sein ; der Jüng¬

ling sollte auf den Rath des Aelteren willig hören . Diesem Verhältnis traute man

eine so große Wirkungskraft zu , daß man für Vergehen des Attas den Eispnelas ver¬

antwortlich machte und bestrafte . Zugleich befriedigte man in dieser Weise die in jedem

Menschen mächtigen Bedürfnisse des Gemüthes und zwar so , daß es dem Staate

directen Nutzen brachte , indem das ältere Geschlecht mit dem jüngeren durch zarte Bande

verknüpft und die Tradition der gesetzlichen Lebensanschauung im Fluß erhalten wurde .

Endlich ist noch zu erwähnen , daß von den auf Gehorsam angewiesenen Stufen ein

allmähliger U ebergang zu befehlender Stellung stattfand . Zunächst erhielten

die Jünglinge einen Antheil an der Leitung der Knaben ; zugleich ordnete man ihnen

einige Sclaven unter , welche sie namentlich bei Tische zu bedienen hatten ; dann über¬

trug man ihnen die Aufsicht über die im Lande wohnenden Unterthanen , endlich gab

man ihnen kleine Commandos über die im Heere mitkämpfenden Helotenschaaren -

Die körperliche oder gymnastische Ausbildung des Spartaners ordnete sich

der sittlichpolitischen Tendenz der Erziehung überhaupt unter ; vorzugsweise aber sollte

sie kriegerische Tüchtigkeit bewirken . Da aber die Spartaner im Kriege nicht durch ihre

Masse wirken konnten , so mußten die Anforderungen an den einzelnen Mann um so

höher gespannt werden . Ihn gleichmäßig in den vollen Besitz aller seiner

Kräfte zu bringen , setzte man . die geeigneten Mittel in Bewegung . Durch eine strenge

Diät suchte man den Körper abzuhärten und gegen die von außen drohenden schäd¬

lichen Einflüsse gewißermaßen sicher zu stellen , ihn frei und unabhängig und zu einem

stets gefügigen Werkzeug des Willens zu machen . Nach dieser Seite hat denn auch die

spartanische Erziehung etwas forcirtes ; sie faßt man vorzugsweise in ' s Auge , wenn

man sprüchwörtlich von » spartanischer Erziehung " redet . Die Knaben trugen keine

Schuhe und keine Kopfbedeckung ; die Haare waren bis zum Eintritt in das Mannes¬

alter kurz geschoren . Vom zwölften Lebensjahre an wurde das Untergewand abgelegt ;

ein einziger Mantel war die ganze Bekleidung des Knaben und derselbe blieb es in

allen Jahreszeiten . Das Lager war hart . Der Knabe selbst mußte es sich aus Spitzen

des am Eurotas wachsenden Schilfrohres bereiten ; nur im Winter durfte er einige

wärmende Kräuter untermischen . Bäder wurden nur im Eurotas genommen , warme ,

wie sie im übrigen Hellas gebräuchlich waren , waren nicht gestattet , ebensowenig der

Gebrauch von Salben . Auch die Kost war knapp ; vollständige Sättigung hielt man

nicht für zuträglich ; der Knabe sollte auch den Hunger ertragen lernen . Diesen nahm

man aber auch in anderer Weise noch in Dienst . Zur Stillung des Hungers erlaubte

nämlich das Gesetz gewiße Nahrungsmittel zu stehlen ; wer aber dabei ertappt wurde ,

wurde mit Schlägen bestraft . In dieser Weise sollten die Knaben List und Gewandt¬

heit sich aneignen , wie sie wohl der Krieger in Feindesland nöthig hat . Mit Unrecht

hat man dieser Einrichtung den Vorwurf gemacht , daß sie ein unsittliches Mittel für

sittliche Zwecke verwende . Denn in Wahrheit ist der Begriff des Diebstahls dadurch

aufgehoben , daß das Gesetz , welches hier die Sünde macht , für die vorgeschriebenen

Fälle suspendirt wurde * ) . Kein Spartaner ist dadurch zu einem Diebe geworden , zu

einem Näscher auch nicht , weil die Erlaubnis des Stehlens sich auf bestimmte einfache

Lebensmittel beschränkte . Wir kennen nicht alle Vorschriften , welche die Lebensweise der

* ) Das Gesetz selbst kann natürlich unsittlich genannt werden , insofern es das Eigenthum der

Periöken oder Heloten anzutasten erlaubte . Doch sind wir zu wenig darüber unterrichtet , um ein

solches Urtheil mit Grund fällen zu können .
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Jugend regelten . Wie sehr sie aber in ' s einzelne giengen , läßt sich daraus erkennen ,

daß es z . B . verboten war , während der Dunkelheit auf irgend einen Gang ein Licht
mitzunehmen . Am weitesten in ' s Extrem gegenüber der Weichlichkeit anderer Völker ver¬

lor sich die spartanische Erziehung , indem sie den Körper systematisch an Ertragung großer

Schmerzen zu gewöhnen suchte und dazu eine allgemeine Geißelung

der Knaben am Feste der Artemis Orthia benutzte . Sie dauerte den ganzen Tag ;

wer am längsten aushielt , ohne das geringste Zeichen von Schmerz blicken zu lassen ,

erhielt als Bomonikas einen Preis . Bekanntlich gaben manche unter den Schlägen

ihren Geist auf , ohne vorher eine Miene verzogen zu haben .

Den größten Theil des Tages verbrachte die spartanische Jugend in den Gymnasien

mit körperlichen Hebungen . Diese waren für die verschiedenen Altersclassen in ver¬

schiedenen Abstufungen geregelt . Mit Recht betrachtete man auch die leibliche Ausbildung

als ein allmählig zu entwickelndes Ganzes . Erst mit der Vollendung des Wachsthums

sollte das Ziel erreicht sein , darum schonte man die Kräfte in früheren Jahren und

war des letzten Erfolges um so sicherer . Im eigentlichen Turnen übte man insbe¬

sondere das Laufen , Springen , Ringen , Diskos und Speerwerfen ; sorgfältig mied man

alles , was über das Maß hinauszugehen und nur einem Virtuosenthum zuzustreben

schien , und schloß daher den Faustkampf und das Pankration ganz aus . Man wollte

Krieger , nicht Athleten bilden ; jener wirkt als Glied eines Ganzen von seinem Platze

aus , dieser giebt seiner Person eine selbständige Bedeutung . In Sparta wirkten daher

immer viele zusammen ; auf militärische Ordnung , Zucht und Gliederung hielt man

strenge . Die Waffenübungen waren daher ebenfalls nur nach dem wirklichen Ge¬

brauch im Kriege abgemessen und sollten zur taktischen Bildung des Einzelnen dienen .

Dagegen ließ man die Hoplomachie , welche seit dem peloponnesischen Kriege im übrigen

Hellas aufkam , in Sparta nicht zu . Alle diese Uebungen waren die Hauptfreude der

spartanischen Jugend , die ja andere Genüsse gar nicht kennen lernte . Eben deshalb

trieb man sie aber auch mit einer gewißen Fröhlichkeit . Sie wurden zu mannig¬

fachen Spielen verbunden , in welchen Gewandtheit und Kraft zur Anwendung kam .

Die älteren Spartaner erkannten darin eine Hauptaufgabe , die Turnspiele der Jugend

zu ordnen , zu leiten und zu beleben ; in den gymnastischen Spielen producirten sie sich

auch öffentlich . Besonders beliebt waren die Ballspiele * ) in vielfacher Abwechslung ,

auch mit Tanz verbunden . Für die Erwachsenen war das edelste Vergnügen das sog .

Kriegsspiel , welches auf der Insel Platanistas bei Sparta vorgenommen wurde , und

dann die Jagd , die man auch als Vorspiel des Krieges ansah . Dem Spartaner war

aber — dafür war er Hellene — auch der Sinn für anmuthige Schönheit , ein künst¬

lerisches Bedürfnis , eingeboren . Dies erhielt in den Tänzen Befriedigung , welche

mit Mimik verbunden wurden . Die Bewegungen veranschaulichten einen Gedanken ;

der Leib diente der Seele unmittelbar zum Ausdruck innerer Bewegungen . Darin liegt

zugleich der pädagogische Werth der Tanzkunst . Besonders beliebt war die Pyrrhiche ,

ein Tanz in Waffen . Ein besonderes Fest der Gymnopädien war für die Productionen

der Jugend im Tanze bestimmt . Sie trugen natürlich viel zur Ausbildung , eines edlen

Geschmackes bei . — Den Uebergang zum eigentlichen Kriegsdienst bildete der Dienst ,

welchen die Heranwachsenden Jünglinge vom 18 . bis 20 . Jahre ) für die

öffentliche Sicherheit und Ordnung im Lande zu versehen hatten . Dem spartanischen

Staat drohte eine fortwährende Gefahr von Seiten der großen Hclotenmaffe , die er

doch nicht entbehren konnte . Die Heloten wurden daher wie Feinde angesehen und die

Aufgabe jener Jünglinge war , sie zu beaufsichtigen , zu bändigen und die gefährlichsten

aus dem Wege zu räumen . Dieser Dienst ist unter dem Namen der Krypteia berüch¬

tigt . Mit dem Eintritt des 20 . Jahrs trat der Jüngling in ' s Heer ; vollständig kam

aber die Erziehung erst mit dem so . Jahre zum Abschluß .

* ) Eine Elaste der e -de -' - r , welche dem Mannesalter am nächsten stand , führte daher den
Namen
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Die sittlich politische Tendenz der spartanischen Erziehung bestimmte ganz die Ziele

der körperlichen Ausbildung . Aber diese nahm doch eine sehr bedeutende Ausdehnung an .

Dagegen kann von einer besonderen intcllectuellen Bildung kaum die Rede sein .

Im Interesse des politischen Lebens wurde jedoch einiges gelernt und geübt , was dein

Spartaner eine gewiße geistige Durchbildung verlieh und ihn befähigte , selbst dem

wissenschaftlich gebildeten Athener gegenüber sich nicht gedemüthigt zu fühlen , ja ihm in

manchen Stücken überlegen zu erscheinen . Freilich Lesen und Schreiben , worin wir die

Eleinente der Bildung zu erblicken gewohnt sind , brauchte der Spartaner nicht zu ver¬

stehen . Natürlich bewog das Bedürfnis der politischen Stellung , die sie einnahmen ,

viele , sich auch diese Fähigkeiten anzueignen . Aber , was für uns das Wichtigste ist ,

darauf beruhte kein Unterricht . Der Spartaner lernte nicht aus Büchern , sondern durch

mündliche Mittheilung , und was er lernte , das lernte er auswendig . Dadurch wurde

es ein feiner geistiger Besitz , den er sich selbst erworben hatte ; was an der Menge des

Wissens fehlte , ersetzte die intensive Bedeutung jenes kleinen Besitzes reichlich . So lernte

der Spartaner außer den sog . Lyknrgischen Gesetzessprüchen bedeutende Dichter¬

werke kennen , vor allem Homer , von dessen Epen er sicherlich einen großen Theil

auswendig lernte . Dadurch allein schon nahm er eine Fülle von Anschauungen und

Gedanken in sich auf und erhielt zugleich Theil an der Grundlage aller hellenischen

Bildung . Ferner lernte der Spartaner elegische und melische Dichtungen , in welchen

inan eine Uebereinstimmung init der Richtung des spartanischen Staates fand . Dahin

gehören die Dichtungen von Thaletes , Alkman und vor allem des zu aufopfernder

Vaterlandsliebe begeisternden Tyrtäos . Wahrscheinlich erlangte auch Pindar später Zu¬

tritt in Sparta . Dagegen blieben Dichtungen , welche dein Sinn der Spartaner nicht

entsprachen , streng ausgeschlossen , so namentlich die Erzeugnisse der dramatischen Poesie ;

ferner übte man Musik mit Vorliebe , freilich auch nicht um der Kunst willen , sondern

weil inan ihr einen hohen Einfluß auf die Sittlichkeit zuschrieb . Wie mächtig die

Töne auf die unverdorbene Natur der Spartaner einwirkten und wie eigenthümlich und

verschieden die Wirkungen der verschiedenen Tonarten waren , können wir uns nur schwer

begreiflich machen . Als im spartanischen Staat die Ordnung und Harmonie unter

den Bürgern gestört war , rief man berühmte Musiker , den Terpander und später den

Thaletes , und ließ durch sie die Weisen festsctzen , — die sog . dorische Tonart — welche

den spartanischen Staatsprincipien entsprachen . Dieser ernsten , männlichen Musik traute

man auch einen großen Einfluß auf die Bildung der jugendlichen Gemüther zu . Unter

den Instrumenten wurden Flöte und Kithara gebraucht , aber ohne die Besserungen ,

welche im übrigen Hellas allmählig Eingang fanden . Noch höheren Werth für die

Jugendbildung hat der Gesang . In Sparta liebte man vorzugsweise Chorgesänge ,

weil in ihnen eine größere Masse in die gleiche , auf harmonischer Seelenstimmung be¬

ruhende Thätigkeit versetzt wurde . An Festen führten die verschiedenen Altersgenoffen

Wechselgesänge auf .

Wenn man alles dieses in Anschlag bringt , so wird man nicht sagen können , daß

es dem Spartaner an Geschmacksbildung gefehlt habe . Aber der Geschmack fällt

darin ganz zusammen mit dem sittlichen Urtheil , schön und gut sind hier in der Praxis

identisch gewordene Begriffe . Doch würde der spartanischen Erziehung ein erheblicher

Mangel anhaften , wenn sie die Bildung der Urtheilskraft an sich gar nicht versucht

hätte . Sie wäre auch in sich unmöglich geworden . Ein loses , fahriges Wesen des

Denkens , Hin - und Herspriugen der Gedanken , voreiliges Urtheilen , Breite des Aus¬

drucks und was dahin mehr gehört , läßt sich mit dem energischen einfachklaren Wesen

des Spartiatenthums nicht zusammenreimen . Seine sittliche Strenge fordert auch eine

gemessene Zucht des Denkens . Sie hat der Spartaner in der That nicht versäumt .

Ihm galt es , den Knaben schon daran zu gewöhnen , wenn er urtheilen sollte , daß er

vollständig gesammelt mit männlicher Entschiedenheit seine Meinung so ausspräche , daß

auch seine Persönlichkeit in ihr wirklich zur Darstellung käme . Man strebte also nach

Concentration des inneren Menschen in jedem Urtheil . Praktisch aber , wie der Spar -
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taner war , schrieb er nur den äußeren Ausdruck des inneren Vorgangs vor und ge¬

wöhnte den Knaben auf alle ihm vorgelegte Fragen in gedrängter Form eine gehalt¬

volle Antwort zu geben oder möglichst viel zu sagen in möglichst wenig Worten . Die

übrigen Hellenen bewunderten die Kürze der „ lakonischen Rede " . Andererseits steht es

auch keineswegs im Widerspruch mit dem Streben der Spartaner nach Würde , wenn

sie den Witz liebten , und bildeten . Denn in der witzigen Rede prägt sich eben die

Kraft des Geistes in ihrer vollen Sammlung aus , wenn sie sich — wie das in Sparta

Grundbedingung war — auf sittlichem Boden hält ; ja der Witz ist dann selbst ein

Zeichen der Herrschaft , welche der Mensch über seine eigenen geistigen Kräfte erlangt

hat , und der Freiheit , die ihn über die Außenwelt emporhebt .

Kaum eine andere Erziehungsmethode dürfte sich so großer Erfolge rühmen , als

diese spartanische , welche das Problem zu lösen suchte , den Menschen zum Bürger eines

eigenthümlich gearteten Staates *) zu bilden . Sie hat ihren Zweck vollkommen erreicht ,

und durch sie hat der spartanische Staat Jahrhunderte lang sich in gleicher Kraft be¬

hauptet , gegen sie aber ist aus dem Innern des Spartiatenthums auch in so langer

Zeit keine Opposition erwachsen . Einen Grund für diese ihre große Wirksamkeit kann

man wohl in der Macht der Gewöhnung erblicken , welche die Spartaner so treff¬

lich zu nutzen verstanden ; einen anderen in der mit Consequenz durchgeführten Con -

centration aller Kräfte ans ein einfaches , klares , praktisches Ziel ; aber das Ge¬

heimnis ist noch tiefer zu suchen darin , daß die Spartaner wirklich allen in dem Men¬

schen liegenden Kräften und Neigungen , die ein Bedürfnis zur Ausbildung haben , inner¬

halb des herrschenden Staatsprincipes in naturgemäßer Weise zur Befriedigung ver -

halfen . Sie haben den ganzen natürlichen Menschen verstanden und die Mittel

für ihre Zwecke auch mit kluger Verwerthung seiner Schwächen aus diesem Verständnis

vortrefflich gewählt . So enthält denn diese Erziehung in ihrer elementaren Einfachheit

einen Schatz pädagogischer Weisheit , aus dem man allezeit vieles lernen kann .

Noch ist einiges zu sagen über die Erziehung der Mädchen . Auf sie wurde in

Sparta mehr Gewicht gelegt , als in jedem anderen hellenischen Staate . Die Familie

hatte dort eine edlere Bedeutung und ihr Mittelpunct war die Frau und Mutter . Die

Frau stand in hoher Achtung ; sie hieß Herrin ( gleichbedeutend mit unserer

Frau , Dame ) , und hatte einen gewißen Einfluß auf den Mann . Schon darum mußte

eine gewiße Gleichmäßigkeit der Bildung beider Geschlechter erzielt werden . Aber freie ,

edle Männer konnten , meinte man , auch nur von edlen , kräftigen und wohlgesinnten

Müttern stammen . Um dieses Berufes willen nahmen also auch die Mädchen , mit

gewißen Beschränkungen natürlich , an der eigenthümlich spartanischen Erziehung Theil .

Sittliche Gesinnung , Vaterlandsliebe und Bürgersinn sollte auch sie erfüllen . Der Um¬

gang mit älteren Frauen war abgesehen von dem Einfluß , den die unmittelbare An¬

schauung eines so großartigen Staatslebens üben mußte , das Hauptbilduugsmittel . Die

Uebung im Gesang , Bekanntschaft mit den Dichtern , die Erlernung von Chorgesängen

wirkte zugleich auf ihre geistige Bildung überhaupt . Sodann trieben auch sie gym¬

nastische Uebungen auf besonderen Uebungsplätzen und pflegten des sinnigen , mit

Mimik verbundenen Tanzes . An bestimmten Festen traten sie ebenfalls mit Gesängen

und Tänzen öffentlich auf und die Jünglinge schauten zu , wie sie es umgekehrt bei den

Productionen dieser thaten . Dadurch entstand ein Wetteifer , der auch nicht ohne Ein¬

fluß auf die Gesinnung bleiben konnte , durch die Regelung des Lebens überhaupt aber

doch in den nöthigen Schranken gehalten wurde . Unter den gegebenen Verhältnissen

diente er dazu , jenen stolzen Sinn der spartanischen Jungfrauen zu erzeugen , den die

Fremden ebenso bewunderten , wie deren körperliche Kraft und Schönheit . An der Stelle

der zarten Weiblichkeit freilich , deren Ausbildung das Ziel einer eigenthümlich weiblichen

* > Vergessen darf man aber nicht , daß auch dieser Staat nur von den Bürger » einer nicht

einmal stark bevölkerten Stadt gebildet wurde .
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Erziehung sein soll , fand man in den spartanischen Frauen ein derbes Wesen und einen

fast männlichen Charakter . Das Ideal des Weibes näherte sich eben so weit als möglich
dem des Mannes . I - Deuschle t .

M .
Mädchcncrzichnng . Die Ansichten über die Erziehung der weiblichen Jugend

werden immer davon abhängig bleiben , wie über die Bestimmung des Weibes und

über das Wesen der weiblichen Natur gedacht wird . Denn da die Erziehung niemals

darauf ausgehen kann , an dem Menschen herausbilden zu wollen , was gegen seine

Natur streiten oder außerhalb derselben liegen würde , da vielmehr alle vernünftige Er¬

ziehung nur in der Entwicklung der von Gott verliehenen Anlage ihre Aufgabe erkennen

muß , so müßen auch die besonderen Ziele der Mädchenerziehung in dem Begriffe der

Weiblichkeit gesucht werden und gegeben sein . Der nothwendige Ausgangspunct für

die pädagogische Erörterung der Mädchcnerziehung ist daher in der Frage zu nehmen ,

worin die Eigenthümlichkeit des weiblichen Lebens im Gegensatz zum

männlichen bestehe . Der Beantwortung dieser Frage ist in dem vorliegenden Werke

bereits ein besonderer Artikel gewidmet worden . Der Artikel » Geschlechter " hat den

auf der Basis des natürlichen Lebens erwachsenden Unterschied des geistigen Geschlechts¬

charakters und die aus diesem Unterschiede abzuleitenden allgemeinen pädagogischen

Folgerungen ausführlich dargestellt . Der Inhalt jenes Artikels muß daher , um

Wiederholungen zu vermeiden , an diesem Orte durchaus vorausgesetzt werden , da der

gegenwärtige Artikel , der das Ganze der Mädchenerziehung , vom Standpuncte des

Hauses betrachtet , zu seinem Gegenstände hat , sich zu dem dort Gegebenen nur ver¬

halten kann , wie die in Licht und Schatten ausgeführte Zeichnung zu dem das Ganze

beherrschenden Umriß .

Der Unterschied der Geschlechter ist zunächst ein psychologisches Problem , welches ,

wie alle Urgegensätze des Lebens , niemals ganz gelöst werden wird . Mit Recht nennt

darum Carns ( Psyche S . 256 ) das Verhältnis der Geschlechter zu einander ein irra¬

tionales und weist darauf hin , wie schon das , was in beiden Geschlechtern in dem »

absolut unbewußten Seelenleben gleichartig und verschieden ist , so außerordentlich ver¬

schlungen und mannichfaltig erscheint , daß eben dadurch jedes Geschlecht dein anderen

ein Geheimnis , ein Jncommensurables bleibt , welches nur durch ein anderes Jncom -

mensurables , durch das Geheimnis der Liebe , zum vollen Verständnis gebracht
werden kann .

Hierin liegt schon die Andeutung , daß auch die wissenschaftlichen Bestimmungen

der Geschlechtsdifferenz nicht bloß der Psychologie entnommen werden können , sondern

daß es die Ethik ist , welche diesen Unterschied in seiner geistigen Bedeutung zu ent¬

wickeln hat . » Für den Menschen ist es charakteristisch , daß für ihn dieser natürliche

Unterschied eine geistige Gestalt annimmt , daß er zu einem Glicde wird in dein freien

sittlichen Organismus , und dies ist nur dadurch möglich , daß die geschlechtlich bestimmten

Individuen trotz ihres wesentlichen Gegensatzes die identische geistige Allgemeinheit in

sich tragen , sich selbst bestimmende persönliche Wesen sind . " » Die Individuen sind für

einander nicht bloß Exemplare verschiedenen Geschlechts , sondern Personen mit geistiger

Eigenthümlichkeit , die einander als solche anerkennen , und die in ihrer gegenseitigen

Beziehung ihres persönlichen Werthes gewiß sind . " ( v . Schaller : Das Seelenleben

des Menschen , 1860 . S . 102 . ) Diese Erkenntnis der gleichen persönlichen

Berechtigung beider Geschlechter , mit welcher die volle sittliche Gestalt der Ehe und

die Einsicht , daß erst in der Vereinigung beider Geschlechter die volle Menschlichkeit sich

darstelle , gegeben ist , gehört aber durchaus der christlichen Lebensanschauung an und ist

ein integrirender Theil der heilsamen Wahrheit , welche der Welt in Jesu Christo auf¬

gegangen ist . Daß das weibliche Geschlecht erst durch das Christenthum auf eine höhere

Stufe des geistigen und sittlichen Lebens erhoben worden , ist in neuerer Zeit lebendiger
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